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Schlagwettern. I. — 



Die Montanindustrie auf der Ina 
Ankündigungen. 



Zum Beginn des Jähret 1872. 

Wir glauben den Jahresbeginn am zwevkmüssigsten 
damit «in zuleiten, wenn wir jene Angelegenheiten de« 
Berg- und Hüttenwesens bezeichnen, welche uns gewisser- 
massen als die nächstliegenden Aufgaben des neuen Jahres 
an dessen Schwelle erwarten und des thStigen Zusam- 
menwirkens aller Fachgenoasen bedürfen. Ihre Aufztth- 
lung bildet zugleich eine Art Programm der von unserer 
Zeitschrift in dienern Jahre zu pflegenden und fordernden 
Angelegenheiten, sowohl technischer als administrativer 
Natur und wir werden bemüht sein, neben den taufenden 
Mitteilungen über technische Fortschritt« des Faches, Ober 
Literatur u. e. w. die mannigfaltigen Fragen, welche die 
in dem letalen Jahre au neuem Aufschwung gelangte 
Montan -Industrie unseres Vaterlandes zu lösen hat. 

Vor Allein nimmt eine der ersten Stellen darin die 
Arbeiterfrage ein. Bessere, d. h. auf Ertparnng und 
Schonung von Menscbenkraften absielende Arbeitsmetho- 
den, richtige Regelung der Lohne, Wobnungs- und Fa- 
milien-Fürsorge für dio Arbeiter, deren Ausbildung und 
Altersversorgung, gehören hierher. Unbeachadet dieser 
Fürsorge für die Arbeiter kann aber dennoch augestrebt 
werden: 

Verminderung der Gestehungskosten, um 
die stets steigenden und für den Absatz und die Con- 
currenz leicht bedenklich werdende Preissteigerung der 
Producte in den für die Dauer der Production nöthigen 
Schranken zu halten , was insbesondere für die Kohlen 
gilt, deren Theuerung andere Fachsweige drücken muss. 
Damit im Zusammenhange steht : 

Die Frage der Ei s en bahnf räch ten und über- 
haupt der C'omraunicationen, welche so lange zu den 
wichtigsten unseres Industriezweiges gehören wird, als 
das Ziel — „der allgemeine Pfennigtarif — noch 
su den „frommen Wünschen" gehört! 

Die Reform der Berggesetsgebung, welche 
in Ungarn schon begonnen hat, muss dadurch, so wie 



durch die Fortschritte der Berggesetsgebung in den 
Nachbarländern, insbesondere in Deutschland auch die 
Revision unserer, wenngleich noch nicht veralteten aber 
doch in manchen Punkten von den nachbarlichen Fort- 
schritten überholten Berggesetsgebung nach sich ziehen ; 
nicht minder dringend pocht 

die Reform des montanistischen Unter- 
richts an die Pforten unseres Montanwesens , welchem 
ein den Anforderungen der Neuzeit und ihrem Aufschwünge 
in quauto und quali entsprechender Nachwuchs bereits 
m fehlen beginnt. Mancherlei Wünsche in Betreff der 
Form und Leitung 

des Bergmännischen Associations weseus 
machen sich durch die Erfahrungen bei grösseren und 
kleineren Bcrgbaugesellschaftcn fühlbar und fordern zum 
Nachdenken auf, wie die Administration zu vereinfachen, 
der Fortschritt ohne über die Grense des Schwindels 
hinaus zu gehen, zu ermuntern, der Unternehmungsgeist 
zu heben und das Capital für Bergbauaulagen zu ge- 
winnen ist! In diesen allgemein gehaltenen Rubriken 
stecken zahlreiche, oft sehr schwierige DctailfTagen , 
welche wir hier nicht speciell zu nennen brauchen. 

Schliesslich aber dürfen wir wohl als eine der 
nächstliegenden und wichtigsten Fragen dieses Jahres 
bezeichnen „die Vorbereitung zu ein er würdigen 
und ehrenvollen Vertretung unserer Montan- 
industrie auf der All gemeinen Weltausstellung 
au Wien im Jahre 1873. 

Fürwahr! ein reiches Programm von Strebungen 
und Arbeiten, an welchen nach Kräften mitzuwirken wir 
für unsere Pflicht halten und diese Blätter gerne den 
darauf Bezug nehmenden fachlichen Erörterungen zur 
Verfügung stellen, indem wir mit diesen Zeilen den 
zwanzigsten Jahrgang derselben eröffnen. 

WIEN, den 1. Jannar 1872. 

Hingenan. 
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Explosion von Schlagwettern" 1 ) 

in der lirannkohlengrube zu Tokod bei (iran am 1. April 1871. 

r. 

Einer freundlichen Mitthcilung de« k;jl. ung. Handels- 
Miuisteriums (als dortiger oberster Bergbehörde) verdanken wir 
die Zusendung eines gedruckten Berichtes de« k. ung. Herg- 
hauptmannes Wilhelm ßmjmaiiii iu Ofeu Ober den im Titel 
bezeichneten Unglücksfall. Kcrgliauptmann Brujm.mn, der über 
erhaltene Nachricht soelcich in Begleitung de« k. iinir. Seelions- 
ratbes l'e cli und de« Verwaltungsralhes der Steinkohlen- und 
Ziegelwerkü-GeselUehaft iu Pc»t, \V. Zsi giiioiidi an Ort und 
Stelle oiltc, berichtet Uber die Suche in einem ausfühi lieben Bc- 
riebte, den wir nachstehend «einem wesentlichen Inhalte nach so 
vollständig als es nebst verkleinerten Abdruck der heigegebonen 
grösseren Mappe n.ikizzc möglich ist, hier wiedergeben. O. H. 

Die zu der Eocän-Forination gehörige Tokoder 
Braunkohle ist iu grösseren und kleinnren Mulden abge- 
lagert. Du» Lirgcmle dieser Lagen ist Jurakalk, das 
Hangende alter ein bituminöser und muschelrcichcr Tegel, 
welcher in Berührung mit der Luft leicht zerfallt und 
»ich entzündet. 

Das die Mulden auffüllende h —6 Klafter mächtige 
Kohlenlager, welche« horizontal liegt, wird nur in dem 
oberen 3 U mächtigen Theilc abgebaut ; der uutere 2 — «1° 
mächtige Thcü, welcher vom oraleren durch eine 2' 
mächtige Schichte von Süss was nerkalk getrennt ist, wird 
ults «ebr unrein und schiefrig unberührt gelassen; ~ 
jedoch liegen die Mulden nicht in einem Horizonte und 
sind von einander durch Jurakalk-Kücken getrennt. 

Die jetzt aufgeschlossenen und im Betrieb stehenden 
drei Mulden find in der angeschlossenen Karte dargestellt. 
Unter diesen Mulden, genannt die „SchlcppBehachter-", 
Lange-- und „Eiuser^-Muldc liegt die Scbleppschaehter 
Mulde am tiefsten, von dieser westlich und um 2" höher 
i.«t die Lange-Mulde, südöstlich aber und 4 U höber liegt 
die Eiuser-Mulde ; von dieser südwestlich finde» jetzt die 
Vorarbeiten zur Aufschlicseuüg eines neuen sattelförmigen 
Lagcrtheiles statt, desscu Rücken der Hoffuungsschlug 
aufschloss. 

Der gros st e Theil der Schleppseliachter Mulde ist 
bereits abgebaut und es sind die verlassenen und im 
Brande begriffenen Thcile von dem im Betrii-be befind- 
lichen Theile durch feuerdiehte Damme abgeschlossen. 
Die östlichen und westlichen lUnder der Kaiser MulJc 
«ind ebenfalls abgebaut und es schreitet der Abbau von 
beiden Seiten gegen die Mitte derart vor, diu« die 
Räume der aufgehauenen Kohle vollkommen versetzt und 
hiedurch dem Einstürze de« zur Entzündung geneigten 
Hangenden vorgebeugt wird. 

Die Lunge-Mulde ist seit läugster Zeit im Abbau ; 
an ihrem nördlichen und westlichen Rande berührt sie 
alte Baue, welche in Folge des an mehreren Orten aus- 
gebrochenen Braudes, welcher in Ermanglung eines leicht 
beizusebaffeuden Versatzes nicht zu unterdrücken war, 
gänzlich aufgelassen wurden; — überhaupt aber ist dio 
ganze Lauge-Mulde statt eines regelmässigen Abbaues 
mit zahllosen Läufen, welche bald unter dem Hangenden, 
bal l am Liegenden betrieben wurden, nach allen Rich- 
tungen durchlöchert, und nachdem diese Läufe in früherer 
Zeit in Krtnanglung von Versatz offen gelassen wurden, 

*; Dazu die Zeichnung auf beiliegender Tafel. 



wurde einerseits zur Senkung des Hangenden Gelegen- 
heit geboten, andererseits die zurückgelassenen Kohlen- 
pfeiler einem grossen Drucke ausgesetzt, welche sich mit 
dem sinkenden bituminösen Hangenden sehr leicht ent 
zünden. 

Aus deu angeführten (»runden ist insbesondere der 
nordwestliche Theil der Langen Mulde der Feuergefahr 
ausgesetzt, und erheischt der Abbau der hier vorhandenen 
benutzbaren Kohlenpfeiler, wegen des Druckes des Han- 
genden, sowie der Nlihe der brennenden Thoile, eine 
stete wachsame Aufmerksamkeit. 

Aus dieser Ursache sind die mit deu alten Strecken, 
verbundenen Läufe mit stark eingestampftem Lösssand- 
stein abgeschlossen, und damit ein trotz aller Vorsicht 
etwa ausbrechendes Feuer die ganze Grube nicht gefährde, 
wurden in der Mitte der langen Mulde, in der ganzen 
Breite, die oberen drei Klafter der Kohlcnschicbt in 
einer Breite von - 10" abgebaut und gänzlich versetzt, 
nachdem blos die zur Wetterführung und Förderung 
liöthigcu Strecken offen gelassen wurden, welche mau 
im Falle eines im westlichen Theile ausbrechenden Feuers 

; leicht absperren kann. Am nördlichen Itaudn d«s östlichen 
Theiles der langen Mulde wird ein gleicher Fciterdainm 

' vorbereitet. 

In der Lauge der feuergeftihi liehen alten Baue wird 
; das obere Kohleiiflötz regelmässig abgebaut und mit 
| Versatz gänzlich belegt, welcher aus den Lössschichton 
«her Tags iu eigenen, zu diesem B-hufe abgeteuften 
Schiicbten und Bohrlöchern herabgelassen wird. 

Zu diesem Zwecke dienen ausser dem Gustav- 
gehachte Nr. I, noch die Bohrlöcher 4, 6 und 7, deren 
jedes einen Durchmesser von 15" bat. 

Diese VercatzscbSchtc sind mit den unter dem 
Hangenden betriebenen Versatz-Förderstrecken in Ver- 
bindung, mit deren Hilfe der Versatz in Eisenbahn- oder 
gewöhnlichen Hunden zu deu Abbauorteu gefördert wird, 
n. z. von dem Gustavschachtu in die Schleppschachter- 
Mulde, von dem Bohrloch* Xr. 4 in die Einser-Mulde 
und vou dem Bohrloche Nr. 6 und 7 in die Abbaue 
der langen Mulde. 

Die zur Förderung der abgebauten Kohle dienenden 
Strecken sind mit einer Eisenbahn verschon und stehen 
in Verbindung mit dem 4W tiefen Gustavscbachta Xr. II, 
in welchem die Herausförderung mittelst Dampfmaschine 
in mit einer Fangvorrichtung versehenen Körben geschieht. 
Die einzelnen Hunde enthalten 10 Centner Kohle. 

Der Wetterwechsel geschieht iu der Grubu ohne 
Anwendung irgendwelcher künstlicher Vorrichtungen von 
selbst, vermöge der verschiedenen Höhe der mit dem 
Tage communizirenden Schächte und wird vorzugsweise 
durch den am westlichen Theile der langen Mulde be- 
findlichen Bruuuerschacht bewerkstelligt, welcher Gl" 
tief ist und dessen Kranz 2'2 0 höher liegt, als der Kranz 
des zur Förderung dienenden Gustavechachtes Xr. II. — 
Gegenwärtig zieht die durch den Guatavschacht eindrin- 
gende Luft, wenn sie die Förderstrecke trifft, in zwei 
Richtungen weiter; der nordöstliche Strom, der durch 
Thüren von der Scbleppschaehter Mulde abgesperrt wird, 
durchzieht die Förder- und Vcrsatzstrecken der Einser- 
Mulde; sowie auch der südöstliche Strom, welcher durch 
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die beim nächsten Kreuzgestangc angebrachten Thürcn \ 
von der Schlcppschachtcr- Mulde abgesperrt und in öst- 
licher Richtung getrieben, die in der Einser-Muldc be- 
findlichen Abbauorte mit frischer Luft versiebt. 

Die frische Luft, welche dureb die Spalten der mit 
der Schleppschachter • Mulde communieireuden Tliüren 
dringt, durchgeht die noch offene» einteilten Strecken 
und siebt durch den Gustavschacht hinaus. — Nachdem 
die oberwüliuten zwei Luftströine die Strecken der 
Einser-Mulde durchstrichen, vereinigen sie «ich wieder 
hinter der Wettertbüre der Förderstrecke und ziehen 
südlich bis zum Kreuzungspuukte des Hoffnungsschlages ; 
hier »etat ein Theil «"eine Richtung in den Hoffnungs- 
schlag fort, — der grössere, nach Westen sich weudetidc 
Theil aber dient zur Wetterlösuug der Strecken der langen 
Mulde. Nachdem er in der am südlichen Rande der 
Mulde betriebenen Förderstrecke oach Westen sich wen- 
deud, bis zu dem die Mulde absperrenden Feuerdamm 
drang von welchem er da seine Richtung zuerst nördlich, 
dann westlich abgeändert, — durch den Feuerdatnm 
geleitet wird, nachdem er ferner durch die hinter ihm 
liegenden, regellos laufenden Strecken bis zu den im 
Betrieb stehendeu. am östlichsten gelegenen Punkten 
gedruugi'ii ist, dreht er sich hier um und strömt in den 
Versatzslrecken durch den südlichen Rand des Feuer- I 
dainmes cum Bruonerschachte, durch welchen er durch- 
zieht, nachdem er vom Gustavschiichto Nr. II bis bieher 
einen Weg von etwa 5000« durchlief. 

Der Wutterzug ist, wie wir das bei Begebung 
der Grübe erfahren haben, sehr lebhaft, worüber der 
Umstand Zeuguiss gibt, das* man am 1. April, unmittelbar 
nach der Explosion, nachdem die zerstörten Wettertbflren 
hergestellt wurden, zu der in der langen Mulde be- 
findlichen Unglücksstfttte vordringen und all' diejenigen 
Arbeiter retten konnte, die in Folge der Explosion nicht 
plötzlich umkamen. 

Abgesehen davon, dass in dieser Grube 
Schlagwetter nie bemerkt wurden, daher zur 
Anwendung von Sicher heitslampon kein Grund 1 
vorhanden war, hielt der Herr Sachverständige bei I 
dem bemerkten lebhaften Wetterwechsel die beständige 
Anwenduug solcher Lampeu auch dann nicht für not- 
wendig, wenn früher schon Schlagwetterbildungen beob- 
achtet worden wttren, weil auch in solchen Gruben, in 
welchen sich Schlagwetter fortwtthrcud bilden, die Arbeiter 
•ich nur dann sicher fühlen, wenn in die offenen Gruben- 
rftumc genügende frische Luft geführt wird, damit die 
entwickelten Gase unschädlich gemacht werden. 

Schl.is. folgt.) 



Die Montan-Induatrie auf der Intel 
Sardinien *). 

Zur Untersuchung des allgemeinen Zustande« der 
Insel Sardinien wurde von dem italienischen Parlamente 

*) Wir haben schon in Nr. 48 des letztAbgelaufene.il Jahr«« 
1871 einen ganz kurzen Auszug aus dem amtlichen Cuinmia- 
siousbericbte vorausgeschickt, und lassen nun die dort in der 
Anmerkung versprochene ausführliche — allerdings auch noch 
.iimxiif «weise deutsehe Bearbeitung folgen, welche wir Herrn 
C. Ernst, k. k. Hauptmünzamta-Secretar, verdanken. O. H. 



eine Enqudte-Cominission eingesetzt, welche im Jahre 1869 
den Bericht über die Ergebnisse ihrer Thatigkeit erstattet 
hat. Der einen Bestandteil dieser Arbeiten bildende Kericht 
über die Bergbauindustrie auf der Iusel, ist von dem Com- 
missionsmitglied* Quintiuo Sella, derzeit kgl. ital Fi- 
nanzminister verfasst, einem Manne, der sich zu Freiberg 
eine tüchtige montanistische Bitdung geholt hat, und 
welchem die Erfahrungen eines mehrjährigen bergmän- 
nischen Wirkens zu Gebote stehen. (Ein Umstand der 
ihm gewiss bei der Leitung seines Ministeriums ebenso 
zu Gute kommt, als das Land dabei gewinnt, dass aus- 
nahmsweise der Chef dieses Ressorts fachmännische 
Kcuntnisso vom Bergbau hat. O. H.1 

Dieser Bericht, im April 1K7I in Druck er- 
schinen, zerfallt in drei Thcile, wovon der erste eine 
historische Uebersicht der Entwicklung, der 
zweite eine Schilderung des gegenwärtigen 
S tandes d es Bergbaues auf der Insel, der dritte die 
Vorschlage zur Hebung desselben enthalt. Ein 
Atlas mit einer Generalkarte der Insel, auf weicher alle 
Bergbauobjocte angegeben sind und mit zwölf Gruben - 
karten der vorzüglichsten Unternehmungen, ist hinzu- 
gefügt»). 

Der Bergwerksbetrieb auf Sardinien reicht weit in 
das Altcrthum zurück, wie die Namen Plumbea, Met&lla, 
Argentiera, Argentaria, Montiferru, Calapiotnbo u. a. und 
die hanfige Erwähnung des Metallreichthums der Iusel 
bei alten Geschichtsschreibern, Dichtern und Geographen 
beweisen. Man glaubt, dass die Entlagerst&tton schon 
von deu Phönikcrn ausgebeutet wurdeu. Grubenlampen, 
Thongefasse, puuischc und römische Münzen, welche in 
alten Verhauen gefunden wurden, deuten darauf hin, das» 
der Betrieb in der cartagischon und römischen Epoche 
bereits sehr lebhaft war. Im Museum zu Cagliari befindet 
sich ein, in Careinadas gefundener, 34 Kilogramme» 
schwerer Bleikuchen, auf welchem die Inschrift : IM Pentor 
CAEsar HADRianus AVGustns eingeschlagen ist. Neue- 
stens fand man durchlöcherte Kiesel, Steinkeulen und 
Steinäxte, die auf eine Zeit hinweisen, wo das Eiset) 
noch nicht verwendet wurde, oder doch noch sehr kostbar 
war. Gleiche Schlussfolgerungen lassen sich aus den 
Ueberreaton von Schmelzöfen und Schlacken, die sich 
in der t Nihe uralter Schachte vorfinden, ziehen. 

Bereits im vierten Jahrhunderte war der Bergbau 
so ausgedehnt, dass die römischen Kaiser Valentiniaous, 
Valentius und Gratianua fremdeu Bergleuten den Eiu tritt 
in die Insel erschwerten und selbst geradezu verboten, 
wahrscheinlich in der Besorgnis«, dass die Ausbeutung 
anderer, dem Staate gehörender Bergwerke, insbesondere 
jene in Spanien, bei dem Wettbewerbe leiden könnten- 
Von 455 bis 534 herrschten die Vandaten, von 551 bis 
553 die Gothen auf der Insel, denen die Statthalter der 
Kaiser von Bizanz uud nach Beendigung der grichiseben 
Herrschaft, nationale Richter folgten. Die nationale Re- 

*) Eine verkleinerte Skizze dieser Gencralkartc mit Be- 
zeichnung der Bvrgbaupuukte durch Nummern, ist auf der, der 
heutigen Nummer angeschlossenen Beilage-Tafel cuthalten, um 
die Leser zu orientireu. Wer den Bericht genauer atudiren will, 
wird allerdings »n Karten im grösseren Massstabe und mit 
geologischen* Angaben greifen müssen. O. H. 
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gierung wurde durch immer »ich öfter wiederholende Einfälle 
der Sarszenen unterbrochen, die erst im XI. Jahrhundertc, 
mit Hilfe der Pisaner und Genuesen fCr immer verjagt 
wurden. Gewerbe und Künste blühten nun auf, und 
kfibne und denkende Minner, welche den Metallreichthum der 
Insel erkannt hatten, erhielten von den Richtern Lati- 
fundien zur landwirtschaftlichen Bearbeitung und aus- 
gedehnte Privilegien «um Betriebe de« Handels und des 
Bergbaue«. Eine grosse Anzahl alter Schichte zeigt von 
der Thitigkeit der Pisaner, von ihnen rührt auch das 
erste Berggesetz auf der Insel her, welches dem Berg- 
manne als ein singulare« Recht , die Freiheit vor jeder 
Beschränkung gegenüber dem Grundeigentümer oder 
dem Bodenzinsmannc, und die völlig freie Verfügbarkeit 
Aber da« Bergwerk einräumt. — Der Abbau betraf haupt- 
sächlich das Silber; er erfolgte mittelst seichter Schachte, 
welche von der Oberfläche, don Eragfingcn nach, abge- 
teuft wurden. Von solchen kleinen Schichten ist beson- 
ders auf den Kalkgebirgen bei Iglesias*) eine grosse 
Zahl vorhanden, wo das Terrain jetzt noch ganz durch- 
löchert und von Halden bedeckt ist. Die Schichte wurden 
zuweilen 80 bis 100 Meter, au einigen Orten sogar 200 
Meter tief niedergetrieben. Vesme entnimmt einer alten 
Urkunde, dass sich die jahrliche Production der Berg- 
werke von Iglesias während ihrer Blüthezeit auf einen 
Werth von 4,800.000 Franken belief. 

Die vielen, in dem erwähnten pisaner Berggesetze 
und in andern Bergwerksstatuten vorkommenden Aus- 
drücke deutschen Urspruugs beweisen, dass die Bargbau- 
und Hüttenkunst, wahrscheinlich durch Arbeiter und 
Meister, aus Deutschland eingeführt wurde. So finden 
wir den Ausdruck Trcntc (von trennen) zur Bezeichnung 
einer Art Actien, durch welche die Bergleute Ihre Theil- 
an Sprüche auf den Gewinn des Bergwerks bescheinigten; 
bistanti (von Beistand) für jene Personen, welche das 
Geld zum Betriebe vorstreckten; dorgomene (von Durch- 
gehen) für Durchschlage; maestro del monte (Bergmeister); 
Guclcbi (guercue **), wercu« von Werk) für Werks- 
aufseher u. a. m. 

Im Jahre 1323 kam die Insel unter die Herrschaft 
der Könige von Aragonien, welcho das pisaner Statut 
zwar anfangs bestätigten, allein allinihlig den, auch an- 
derwirts bestehenden Rechtssatz einführten, dass die 
Lagerstätten ein vom Boden getrenntes Eigentums bilden, 
und dem Staate oder dem Fürsten gehören, von dem 
sie an Private gegen Leistung eine» jahrlichen Tributs 
überlassen werden. Dieser Eingriff der Gesetzgebung, die 
Erschöpfung der leichter zugänglichen Erzadern , dann 
auch Mangel an Capitalicn, Gewcrbfleiss und Geschick 
und andere Umstände bewirkten, dass der Bergbau bald 
seinem Verfalle entgegenging. So betrug s. B. die Aus- 
beute an Bleiglanz 1630—1644 nur 16.500 sardinische 

•) Auf der Kartenskizze südwestlich. 
•*) Der Aasdruck onorca« und worcu* rindet sich auch 
in dem lateinisch geschriebenen alten Bergrecht von Trient, 
wo der Durchschlag noch reiner erkennl>ar im „dorslajtium* 
erscheint und die Kioflusse des deutschen Bergbaues auf die 
Bergrechta-Bddunir der südlichen Länder beweist. Auch das 
Bergrecht der Republik Venedig war deutschen Quellen (der 
Rattenbarger Berg-Ordnung) entnommen. O. H. 



Caudare, d. i. 6600 metr. Ctr. 1720 kam die Insel 
unter das Scepter des Hauses Savoyea ; die Lagerstätten 
worden fortan als Eigenthum des Staate« angesehen und 
Conceaaionen zu ihrem Abbaue ertheilt. 1741 erhielt der 
Engländer Bran d er eine weitgehende Bergbetriebsbewilli- 
gung für 30 Jahre, auf alle Lagerstätten der Insel. Dieser 
verband sich mit Carl Holtzendorff, einem Deutsohen und 
Carl Gustav Mandell, schwedischen Consul in Cagliari, 
und übcrlics» letzterem, einem gewi egten Bergmanne, die 
Leitung des Unternehmens, Mandell errichtete eine grosse 
Hütte in Villacidro und berief Christian Bösen vom 
Harze zum Iuspoctor. 

Er fing auch an auf Kupfer zu bauen, jedoch ohne 
grossen Nutzen zu erzielen. Die Hauptarbeiten beschränkten 
sich auf Monte vecchio, wo das Erz hinlänglich silberreich 
war, um die Kosten zu decken ; das reichere Erz wurde 
über Genua und Livorno exportirt, das ärmere in Villa- 
cidro verhüttet. 

Während der Dauer der Concession Mandclls, 1741 
bis 1759 belief sich die jährliche Erzeugung an Blei- 
glanz auf nahezu 5000 metr. Centner; 1762—1782 
knmiMi in der Hütte zu Villacidro mehr als 30.000 metr. 
Centner Bleiglanz zur Verschmelzung, welche ausser dem 
Bleie 6566 Mark Silber ergaben. 

Auf Eisen wurde in Arzana, auf Antimon iu M a- 
comer, Maudas und B all ao gearbeitet, obue jedoch die 
anfänglichen Hoffnungen zu bestätigen. 

Gegen Ende des XVIII. Jahrhunderts erlahmte die 
Montanindustrie neuerdings, 1797 ward die Hütte zu 
Villacidro aufgelassen und bis 1826 geschah wenig oder 
gar nichts. 

Im Jahre 1832 übertrug die Regierung die Leitung der 
Montanwerke dem Ingenieur Francisco Maincli, welcher 
in der Bergschule zu Moutiers in Savoyen seine Studien 
zurückgelegt hatte. Auf seine Verwendung wurden viel- 
fache Verfügungen zur Belebung des Bergbaues auf Sar- 
dinien getroffen, so z. B. ein Laboratorium für Erzproben 
in Cagliari errichtet, Bergwerks-Conccssionen ertheilt, 
fahrbare Strassen angelegt, an denen es bis dahin ge- 
mangelt hatte u. a. m. Trotz all' dieser Bemühungen 
kam erst unter Carl Albert einiger Aufschwung in den 
Montanbetrieb. Dieser führte das Berggesetz vom SO. Juui 
1840 auch aaf der Insel ein, das die wohltätigsten 
Wirkungen ausübte, da es die Gewerken von den An- 
sprüchen und Eingriffen seitens der Grundeigentümer 
befreite, grössere Grubenraassc feststellte u. dgl. tn. Es 
| handelte sich aber darum die, in Folge der bisher bcob- 
! achteten Methode des Abbaues oberflächlich bereits 
j erschöpften Lagerstätten in der Tiefe zu verfolgen, was 
nur mittelst grösseren Geldaufwandes und extensiverer 
Arbeiten geschehen konnte. Man vortheilte daher weit- 
gehende Concessionen an gutfundirte Gesellschaften, von 
denen die hauptsächlichsten die nachstehenden waren : 

1848 fünf Concessionen auf Blei in Montcvecch i o, 
1851 vier auf Blei, drei in Sarrabus, eine südlich von 
Iglesias, 1853 zwei auf Braunkohlen im Territorium von 
Gonnesa. 1854 zwei auf Eisen im Distrikte von Igle- 
sias, in demselben Jahre eine auf Kupfer inTortenia 
und noch mehrere andere auf Blei, Eisen, Lignit u. «. w . 
Einen mächtigen Einfluss auf die Entwickelung der 



Digitized by Google 



— 5 — 



Montanindustrie hatte die im Jabrr 1846 auf Antra; 
des damaligen Milliliters Desambrois erfolgte Enlsctidung 
vorzüglicher Zöglinge dp r italienischen Universitäten, auf 
Schalen und Akademien des Auslandes, wodurch dem 
Bergwesen tüchtige Kräfte herangebildet wurden; nicht 
minder da« neue Berggesetz vom 20. November 1859, 
durch welche« das Gesetz von lrt40 entsprechend refor- j 
mirt wurde. Die Bergbauunternehmungen erfuhren nun j 
in verschiedeneu Thcilcn der Iusel einen raschen Auf- 
nchwung, so das» bei 300 neue Schurfbcwiiligungcn er- 
theilt wurden, und die Anzahl der für eröffnet erklärten 
Baue »tätig anwuchs. 

Die jahrliche Erzeugung an Bleierzen belauft sich i 
derzeit auf circa 300.000 metr. Ctr. und rcpriisentirt 
einen Werth von 7,500.000 Frauken, jene der Zinkerze 
auf 600.000 metr. Ctr. im Werthe von 5.600.000 Frauken. 

Aber ausser den gewöhnlichen Erzen wie : Silber, 
Blei, Zink, Kupfer, Mangan, Nickel, Motibdsn, Wismuth, 
kommen auf der Insel einige sehr seltene Mineralien wie : 
Anglesit, Cerusit, etc. vor, womit derzeit fast alle 
Sammlungen Europas geziert sind. In den letzten Jahren 
sind bei 9000 Arbeiter in den Gruben und Hätten 
thstig, wovon die Werke von Honteponi und Monte- 
vecchio ollein mehr als 2500 beschäftigen. 

(BcIiIhm folgte. 



Die Kohlengruben Belgiens*). 

In Belgien unterscheidet man vier Kolilenmulden 
und zwar: 

a. das Becken von Möns (le couchatit de Möns, 
Je Borinagc); 

b. das innere oder mittlere Becken (In levant de 
Möns ou Ceotre); 

c. das Becken vou C'barlcjroi ; 

d. das Becken von Lütt ich. 

Die kohlenfahrende Formation, in der die Kohlen- 
mulden liegen, besteht vorzüglich aus Schichten von 
Sandstein, Schiefer, Kalkstein und Steiukohlenflötzen. 
Im Süden ruht selbe auf der Devonsehen Formation und 
ist im Norden gedeckt duroh Schichten der Kreidefor- 
mation, welche in ihrer ganr.en Ausdehnung lihufig mit 
Alluvium bedeckt sind. 

Die Mächtigkeit der Flötze ist eine verschiedene, 
doch übersteigt selbe nie. 2 Meter. Flötze von 35 Centi- 
meter sind bereits abbauwürdig, Flötze von 1 Meter 
Dicke werden schon zu den machtigen gezahlt. 

Die einzelnen Flötzc sind meist durch Einlagerun- 
gen von Sandsteiu in einzelne Schichten (laiea) getheilt, 
und nur selten findet man solche, die davon frei wären. 
Das Vorkommen solcher Schichten setzt den Werth der 
Kohle bedeutend herab, und es rührt von der grösseren 
oder geringeren Menge derselben die grosse Verschieden- 
heit in der Güte der Kohlen her. 

Am meisten fremde Einschlüsse haben die Kohlen 
des Lütticher Beckens, wo dagegen die des Beckens i 



*) Nach dem russischen Horgjonmal bearbeitet von Hern» 
J. H. Langor in Pfibram. 



von Cbarlcsroi iu Folge ilucr Reinheit die gesuchtesten 
sind. Bezüglich der sonstigen Eigenschaften der bel- 
gischen Kohlen, kann nur noch bemerkt werden, daas 
Belgien eine Auswahl von allen möglichen Koblensorton 
hat, von der mageren Landkohle bis zu den fettesten 
backenden Steinkohlengattungen, und zwar gehören die 
ersteren mehr der alteren Formation an und finden »ich 
in den unteren Flötxen. 

Zu bemerken ist noch die besondere Eigenschaft 
der Kohlen von Möns (ßariuagc) die man „cbarbons flenus 
nennt, selbe geben eine sehr lange Flamme und ent- 
wickeln eine grosse Menge Gas. 

Die Lagerung der Koblenflötzo ist eine sehr ver- 
schiedenartige, und wird durch selbe auch der Abbau 
bedingt, das Einfallen derselben ist entweder ein mehr 
oder minder flaches oder ein vollkommen windschiefes, 
mitunter geschiebt es auch, dass das Einfallen in ver- 
schiedenen Teufen wechselt, so dass der Abbau auch 
auf eine dem entsprechende Weise gewechselt werden 
muss. 

Die Ausahl der im Betriebe befindliche)) Flötze 
betragt Aber 200 und es werden mit Bezug auf die ob- 
augeführten Verhältnisse- drei Abbautnethodcn unter- 
schieden: 

1. Abbau der windschief einfallenden Flötze (ex- 
ploitatioa des dressants). 

2. Abbau der Flötze von 15 — S.') 1 » Verflacbeu (ex 
ploitation des piateures fort iueliuees). 

3. Abbau der flach einfallenden Flötze (exploi- 
tation des piateures peu inclincca). 

L Abbau der windschief einfallenden Flötze. 

Bei jedem Abbau eines Flötze* werden vor allem 
Audern 2 Schlichte abgeteuft, ein Förderschacbt (bure 
d'extraction) und ein Wetterschacht (puits d'aerage), um 
eine gesicherte Ventilation in den Gruben zu hnbrn und 
zwar je nach Erfordcruiss, blos durch den natürlichen 
Luftzug oder mit Hilfe von Wcttcröfeii und Ventilatoren. 

Querachlftge (galerie a travers bauks) die man vou 
diesen Schächten in gewissen Abstanden treibt, theilen 
den ganzen Abbau iu Etageu. 

Bei diesem Abbau liegen die Wetter und Grund - 
strecken 50 Meter von einander. Der Theil des Flötzes 
zwischen diesen wird mittelst mehrerer Laufe (tailles) 
gewouueu, der eigentliche Abbau erfolgt mittelst Firstcn- 
strassen (graudius renversis). Jede Strasse betreibt ein 
HSuer, der entweder auf dem Bergversatze oder auf 
einer Bühne steht; im Versalze, der möglichst schnell 
nachrücken muss, werden in knrzeu Distanzen Sturz- 
schutte (cbcmim'es) ausgespart, durch welche mau die 
gewonnenen Kohleu auf die Laufe herablässt; für gewöhn- 
lich betrügt ihre Entfernung 5 — 10 Meter, doch richtet 
sich dies immpr nach dem gewonueneu Kohlenijuantum, 
damit der den Abbau besorgende Mann auch die Herab- 
förderung bestreiten kann. 

Jeder Schutt mündet in eine auf die gewöhnliche 
Art aus Brettern hergestellte Sturzrolle, die mit einer 
Hcbelvorrichtung geöffnet werden kann, und woraus die 
Förderwaggons gefüllt werden. Der Mittellauf wird der- 
art angelegt, dass die „cbeminees 11 die geringste Höho 
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haben, damit die in ihnen enthaltene Kohle nicht zu 
»ehr gedrückt und zerdrückt wird; ausserdem gibt eine 
grössere Höhe leicht Veranlassung zu Veratopfangen und 
ferner dienen die dabei abfallenden Berge tarn Versätze. 

Ueberhaupt muss bemerkt werden, dass die Breite 
der Abbaustrassen , von der Menge der tauben Berge 
abhängt, die man in den Strecken gewinnt, und je weni- 
ger Bergversatz die Grund- und Wetterstrecken liefern, 
desto mehr Mittelläufe und somit auch mehr Strassen 
müssen angelegt und betrieben werden. Die Mittelläufe 
communiciren untereinander und mit der Grundstreckc 
durch Bremsberge (plan inclinee automoteur). Dem Ali 
bau folgt der Berjrvcrsatx auf dem Kusse, ebenso die 
Zimmerung, thcils wegen Schutz gegen Eingehen der 
offenen Räume, theils zur Regelung der Wetterführung. 
Denn da bei den meisten Grubenbauen der belgischen 
Kohlenreviere eine grosse Menge Klein — grison — ab- 
fftllt, welches bei grösserer Anhäufung leicht Gase ent- 
wickelt und Veranlassung zu Grubenbrändcn gibt, ao 
muss zur Vermeidung von Explosionen durchgängig die 
Sicberheitslampe angewendet werden, und zwar ist hier 
vorzüglich die Müseler'ache im Gehrauche. Die Höhe der 
Strassen varirt zwischen 2 bis 4 Meter, die Entfernung 
der Oerter ist genau 4 Meter. 

im Becken von Möns und Charlcsroi haben die 
Strassen meist 2 Meter Höhe, im Lütticher .'' — 4 Meter. 

2. Abbau der Fldtze von 15—35" Verflachen. 

Diese Art Abbau nennt man _Le Systeme d'exploi- 
tation par tailles de chassage oder par taille coatreeaes". 

Die Höhe jedes Laufee betragt hier 20 Meter ihre 
horizontale Entfernung von cinauder*), ihnen folgen die 
Abbaustrassen in derselben Richtung. Die Kohle, die man 
in den oberen LKufen gewinnt, gelangt durch die Mit- 
telläufe und Bremsberge in die Grundstrecke, ebenso 
die der Mittelläufe durch die Bremsberge in die Grund- 
atrecke. In der letzteren wird selbe in Waggons ange- 
schlagen. Je eteiler die Klotze einfallen, desto leichter 
geht die Körderuug (boutage) vor sich ; bei 35° fängt 
die Kohle von selbst an zu rutschen und der Abbau 
kann, wie sub 1 beschrieben wurde, betrieben (par che- 
minies) werden. 

Der Abbau 2 besteht in Charlesroi und Lüttich, 
und unterscheidet sich an beiden Orten bloss durch die 
verschiedene Entfernung der Läufe; indem am ersteren 
Ort dieselben bloss 20 Meter betragen , erreichte die 
Differenz in Lüttich 30 — 40 Meter; damit im Zusammen- 
hange ist die Grösse der Eörderwägen. Die Lütticher 
Wagen fassen 10 Hectoliter, die in Cbarlesroi bloss 4 
Hectoliter. 

Je grösser die Wagen, desto grösser die Ausmassen 
der Strecken, welche dann auch mehr Bergversatz liefern, 
weshalb ihre Anzahl geringer sein kann. 

3. Abbau der flach einfallenden Flotze. 
Dieser Abbau fuhrt den Namen „l'exploitalion par 
tailles montautea", d. i. man fahrt die Strecken dem Ein- 
fallen nach, der Abbau selbst geschieht ebenfalls durch 
Kirstenstrassen. 



*) Im Manuseript fehlt die Ziffer ! O. H. 



Die Entfernung der Lunte betrügt lö Meter, jeder 
Lauf ist mit dem Mittelläufe! durch Bremsberge verbun- 
den, und die beim Betriebo dieser Strecken abfallenden 
Berge dienen zum Versätze, so wie der Ahbau vorwärts 
schreitet. Ebenso communiciren die einzelnen Läufe 
untereinander, damit ein lebhafter Wetterwechsel statt- 
findet. Der 1. Lauf oder die Gruudstrecke geht dein 
Streichen nach und erst beim 2. Lauf fangen die cur 
Körderuug und Wetterwechsel uöthigen steigenden Strecken 
au (tailles moutantes). 

In jedem Laufe arbeiten sieben Arbeiter, welche 
Kohle gewinnen und alte Zimmeruug rauben, so wie der 
Betrieb vorwärts schreitet, fördern sie die gewonnene 
Kohle in dio Mitte des Laufes, wo selbe von „Chargeurs 
A In tail Ic u in Eisenbahnwagen angesehlagen wird. Hierauf 
werden dieselben von Läufern — „sclorcurs* — durch die 
fallenden Strecken in die Mittelläufe gelaufen und ge- 
langen (Iber die Bremsberge in die Gruudstrecke. 

Zur Nachtzeit betreibt man meist die steigenden 
Strecken d. i. man erzeugt Vursatzberge in der Sohle der- 
selben, durch Abteufen des Körderschachtes und aus den 
Ulmen der Abbaustreckeu. Die Breite der Abbau*trecken 
ist im innigen Zusammenhange mit der Menge des anzu- 
hoffetideu Bergversatzus und mau trachtet lieber mehr 
Berge in der Grube zu gcwiunou, als selbe von Tag 
einzutreiben. Hier fassen die Wägen 4 '/« Hectaliter. — 
Diese Abbaumetbode besteht auf den Steinknhlenbaucn 
in Mona (Borniage-Ceutre). iSchlus» Mfi). 

Bolzano's Klarkohlenrost. 

Die immer stärker werdende Cousumtion der mine- 
ralischen Brennstoffe, die dadurch herbeigeführte Freis- 
steigerung der Kohle, die im vorigen Winter einge- 
tretene und im künftigen Winter wieder zu erwartende 
Kohlennoth, haben die Aufmerksamkeit der Kohlen-Con- 
snmeuten auf ihre Keuerungsanlagen geleitet, und nachdem 
man sich überzeugte, dass in dieser Richtung noch sehr 
viel zu wünschen übrig bleibt, versuchte man auf alle 
mögliche Art, den erkannten Uebelständen abzuhelfeu. 

Man wechselte Planroste gegen Treppenröste und 
Etageröste, man gab den Plauröstcn nebst Längenspalten 
auch noch rechtwinkelig oder schiefwinkelig laufende 
Querspalten, man hob oder senkte die Röste, kurz mau 
experiinentirto auf diese und jene Art, und es ward iu 
der Einrichtung grösserer Keuerungen dem Erfindungs- 
geiste ein weites Kcld geboten. 

Wer wollte all' die Keuerungs- und Kost-Couatruc- 
tionen, dio in jüngster Zeit das Licht der Welt erblickten, 
aufzählen, ihro Vor- und Nacbthuile hervorheben! — 

Es würde dies allein ein Buch in Anspruch nehmen , 
und es sind auch bereits Bücher hierüber geschrieben worden, 
doch eine in neuester Zeit mehrseitig in Anwendung ge- 
kommene Rost-Construction fand ich noch nirgends be- 
schrieben, und nachdem ich mit derselben ganz zufrie- 
denstellende Resultate erlaugt, erlaube ich mir, auf die- 
selbe hiemit aufmerksam zu machen. 

Es ist dies der von dem Schlauer Spinnorei-Director 



Theodor von Bolzuno construirtc und ihm patentirte 
Klarkohlenrost mit .Schüttelvorriehtung. 

Dieser Host ist wühl du Vollkommenste, was bisher 
in Feuerungsnnlagen geleistet wurde. Er besteht, — je 
nach der Grosse der Kostfläelio uud nach dem zur Ver- 
wendung gelangenden BrennmateriaSc — aus Einer oder 
zwei Abtheiluugen geneigter an den Enden mit einem 
trepponartig geformten Ansätze versehener Uusratilbe >i, 
wovon immer der zweite durch den am Holzen /» befe- 
stigten Hebel <f in vertikaler lticbtuug beweglich ist, 
dann aus der Treppe '/ und endlich aus einer Planrost- 
Hache c, welche mittelst der Haudhaue / herumgezogen 
worden kann. 

An seinein oberen Endo ist der Kost durch die 
Platte »V abgeschlossen, und über dieser befindet sieh 
der Füllkaaten, bestehend aus einer, auf den angegossenen 
/apfen m ruhenden und mittelst der Handhabe t be- 
weglichen mit Seitenbackcu versehenen Platte It Welche 
zur Aufunbiue des Bietiiitnateriales dient; nach voruu 
dngogeu sperrt die mit seliliessbarct« Schaulöchern ver- 
sehene nahezu vertikal stehende Platte n den Feuer- 
herd ab. — 

{Sohlus* folg.) 



Amtliches. 

ör. k. und k. Apost. Maj. haben mit Ah. Handschreiben 
dd. Wien, 23. Deceraber v. J. ,1cm, bei !ir. Maj. ilein Kaiser 
Ferdinand bediemdeten Bergrath« Josef l'ril.«eli, in Aner- 
kennung seiner vicljakngcu vorzüglichen L< islnng.m, den Orden 
der eisernen Krone III. Ciasss , mit Nacbaicht der Tazeu zu 
verleihen gernht. 

Aufforderung. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Prag wer- 
den die Besitzer der berghtHhcrlich auf deu Namen des Josef 
Wrabik vorgeschriebenen und von diesem verkauften, bei 
Hexzdorf iin politischen Bezirke Kakonits gelegenen uud aus 
einem einfachen Grubcinne««« beatrhauden St, (•unlieb Stiin- 
kohlcnxcche aufgefordert, diesen, seit längerer Y.cii ausser Bo- 
trieb befindlichen Bergbau, binnen 'JO Tagen vom Tage der 
ersten Einschaltung dieser Aufforderung in das Amtsblatt der 
Präger Zeitung, nach Vorschrift des §. 17-1 allgom. Berggesetzes, 
iu Betrieb zu setjteu, ihren Wohnoit anher anzuzeigen, die 
bOcberliehe Umschreibung auf ihren Namen beim Pilsner k. k. 
Kreisgerichte als Üergsenate zu veranlassen , diu rückständige 
Masseugeb'lhr im Betrage von 4 fl. beim Kakonitter k. k. 
Steuerainto zu berichtigen und sieh über die Unterlassung des 
steten Uetrirhes st.imiliaft zu rechtfertigen , widrigen« nacli 
gg. 213 und 244 nllgein. ßcrgg 'setze* auf die Entziehung dieser 
Ucrgbaubercchtignng erkannt werden wird. 

PRAtt, am 23. De. einher 1871. 

Aufforderung. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft xu Prag wird 
der unbekannt wo abwesende Johnen Fueek ans l'iaehow 
aufgefordert, seine aus einem einfachen (irnhentiiasse bestehende 
in der Gemeinde Malkowitz, politischem Bezirk« £chl;in gelegene 
nud nach den gepflogenen Erhebungen bereits seit mehreren 
Jahren ausser Betrieb bcfuidli.li- {>et. Antonie Steinkohlen- 
zeche binnen 90 Tagen vom Tage der ers'cu Einschaltung 
dieser Aufforderung in das Amtsblatt der Präger Zeitung lisch 
Vorschritt des §. 174 nllg. Berggesetzes in Betrieb su setzen, 
seinen Wohnort anher anzuseilen, und falls sich derselbe 
eicht im Bezirke dieser Berg..auptinaun»chaft auflialten sollte, 



. einen in diesem Bezirke wohnhaften Bevollmächtigten aufzu- 
stellen und namhsfl r.u ni.ieheii, die von «einem Bergbau im 
liuckatande aushärtenden M.-i*<engebii)iren im Betrage von 
I 35 fl. 6* kr. bei dem k. k. Stoiier.iuite. iu Neustxascliilz zu be- 
I richtigen, und sich tll.-r din bisherige Uutcrlwuiig des steten 
: Betriebes zu rechtfertigen, widrigen« nach § 213 und 244 
, »11g. ßergesetzes auf üie Kntzi.hung der Bergliauberichtigung 
I erkannt »erden wird. 

I'HAO. atn 21. December 1871. 



A.rLliiarLcaJLs-ui.rLS-e>>a.. 



Im Verlage der Q. J. Menz'schen Buchh.indluug in Wien, 
| Kohlmarkt Nr. 7 vis-a-vis dem Cafe Daum, i«t soeben erschie- 
nen und kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 

Erfahrungen 

Im 

HttUH-Bu- nl Aitaitewa 

Zusammengestellt 

an« .|rn 

Berichten und Mirtheilunnen der österreichischen 
k. k. gewerkschaftlichen Berg-, Hutten- und Salinenbeamten 

Peter von Jtittinger, 

k. k, NI»!M^,.«lr«th. 

Jahrgang 18TO. 

Mit einem Atlas von 18 litbographirten Tafeln, 
Doppelfolio-Forroat. 

PREIS 3 fl. Oester. Wahr. 

Diese Tafeln, mit entsprechendem Texte begleitet, ent- 
halten : 

Tafel 1 Ann* KtlO't nnrl Fabrknunt. 
. II. Il vhrtri -k l>aiiii>fiua>rhliui fQr ille Anaucliaehwr Kuj.t und 
Falitk:|n<l 

III. I>«l»lt. .Irr ADnvKabrklln.t. 

IV. Maria KalirVun.l. 

, V. Ann» Kim-i <i,.,t Falirkmut. 

, VI. 7*ht Anna Kau«', und Kabrkunn. 

. VII. Di" n-iif Kahr.u i-t am M«riea-.ch»"hte in P Hbram. 

„ Vlll. Sell'iabn llreffl.-.Ser,,- In Hallil. 

„ IX. l»i«|Mi.iili.i> .|.-r Itr..ra,ni;i »-aine tu Nr. 9 — Scharht cn lll/lae . — 
Anfrn* »um Il&nu^i'ir Hrem^lcri,'. 
X llreamtia» Imie ri. 1-n N-. V Scisebl HarlTij. 
XI. IVIrderwidm im I KBr.l..rire»i*Ü« für den llr.-nwlwrir In Karin*. 
„ XII. Dumpf KlevKor nuJ K.,>il.-Dr-lanrani|'e Je. lUringcr licr K baue» 
In Kirrlibljrlil. 

, XIII. IH«i> '<iii.,n -I-'- V.-iitll»(".-< .l"r Kai« Ferd. Nordbahn in Mlhr.- 
trttrau, -- l>niiipl^rl,U4e auf .It itatu, In Ptibraiu. 

„ XIV. Ventilator J. r Kji;«. Fenl Ni>nlt>»lill in Milir. IMtrnu 

„ XV. I>«iu|,f liet.lu,., ,i> .1.., It. k .-ntral S-hiYil".!* in PHbraui. 

, XVI. OebbUe Ujrtin ler für >tie k. k. Cenlral-Srhmied« in l'Hbran». 

. XVII, I.l.'t-u >e. |[,.ku|.|.elU'. Ilampr-tirbla,« a-.lf .ler hi liiilelibatt« ta 
Prlbrani. 

. XVIII. Rnliremlor Klauhtt-eb Mr Ol« Adatbrrti - Troiuiiiclwi.cbe so 
Prlbram. 

Den Jshrasa'joanenten d-r Berg- uml HJttenxeitung wird 
dieses Werk alljährlich all Prämie gratis geliefert; Nicbubon- 
tieuten können dasselbe zu dem angegebenen Preise beziehen. 
Dio Keiclibaltigkeit und gediegene. Austührang dieser artistischen 
Beilage machen Bittingcr's Krfaliiiingeii zu einem werthvollou 
Jahresbeitrag tilr jede mou'iinisti-< lie l!il>liothek. Da die Auflage 
I klein, bitten uns Ihre, gefällig-n Bestellnngru recht bald zugehen 
zu lasseu. Jahrgang 18ö4 — lif>tj!I vou HiUing^r's Erfahrungen sind 
in einzelnen Kxeni|dareu noch vmriithig, ein Verzeichnis« 
darübor steht gerne zu Diennten. (14S— 1) 

Hochachtungsvoll 

O. J. Manische Buchhandlung. 
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Bergschullehrer. 



Für di« o«tt kreirte ein klassige Bergschule im Ostrau- 
Steinkohlenrevlere, deren Beginn alsbald — wo 
im Monate Jaoner 1872 - gowün.cht wird. 



1400 fl. 

3do a. 




7iXi fl. 



mit 

Jahreagehalt 
Qnartiergeld . . 
Lehrer-Assistent mit 
Jahresgehalt . . 
Natoralwohnocg. 
Der Unterrieht in zwei fortlaufenden JalirgKugen, für 
welch« die 8chül TMifnahoie alle 
Bedarf sowohl in 
letzterer mit 
nnd nmfaMt: 

I. Im ersten Jahrgang« : 

a) Gebirgskunde. 

b) Geometrische« Zeichnen. 

c) Fliehen- und KBrperberechnnng. 

d) Einrichtung von Pumpen und Bergbaumaachinen. 



m tni'i luriiauicmieii j*urg»ugen, iur 

ranfnabnie alle 2 Jahre erfolgt, soll nach 
deutscher aU in böhmischer Sprache — in 
licht auf den Localdialect - erthoilt werden, 



n. Im zweiten 

a) Praktische SteiRkoiileti-ßiTghaukunde. 

b) Gruudsfigu tl. r Mark»dieideiei. 

c) Zeichnen von ÜrubeimkUton. 

d) Mergpoliioi- uud Di»ei|iliii»rvorschriften. 

Bewerber um ■Ii.-».- brlircrpuston Wüllen Ihr* mit dem 
Nachweine der IWf»hip«„ ? und SprachcnkeuritiiiKsc instruirten 
Gesuche mit möglichster Beschleunigung an das Bergschul- 
Comite in Mähr.-Ostrau leit.n. il-ls-12 



kaufmännisch gebildeter junger Mann, gesetzten 
lurch eine langjährige Thätlgkelt aui verschiede- 
nen Etablissements der 

Eisen-Industrie . 

im Besitze der gründlichsten Erfahrungen, welcher seit 
lflngorer Zelt die kaufmännische Leitung eines grösseren 
Werkes ( Actien - Gesellschaft) besorgt, wünscht einen 
anderen angemessenen Wirkungskreis und bittet, g.-f. 
Offerten sub Q. 96 der Annoncen-Expedition von Rudolf 
in Berlin einzusenden. 'lt'<— Ii 



Unzerrelssbare, animal doppelt geleimte 

RoIIenzelchenpaplere. 

Wir liefern dieae rou una fabrieirten Papiere in Rolleu ton 
79 nnd 144 e/m Hohe 



Thlr.4'/ t undThlr 10.— pro Bolle. FürPUoe und Zeichnnngeu, 
welohe b*u8g benutzt und lange aufbewahrt werden, iat diese 
Uberaua praktiache Papier-8orte au empfehlet!. 

Weitere Special iULten sind : Tauen Rollenzelchenpapiere 
für Schablonen und Werkstattxelchnungea, iah nnd Hrt wie 
Leder. — Ferner Panaeleinen und Pauiepapiore. 

Proben dieeer Artikel stehen gratis nnd franco au Dienst. 

Carl Schleicher & SchüU, 

(1S7— 4) Düren, Sktiu-Preutten. 

Transportable Centimalwagen 

mit Patent-A 
Karren, 8trae 
Fabrik von 
(180—1$) 



enfuhrw 



ken etc. etc., offerirt 

c. 

III., 



laschiiven 

für gjutsr \\ A*(4>r 
niaVM<'D bei Eben 
,n>linl>a.u - l'utrv- 
rfhinuD^D, Ws« 
► r^autcn rf»tc., 
mit K<:'C " mobil ■ 
.i,,l(;u i ,elt 1 ,.l : lvt > . 

neu 

verbesserte 




Centrifugal- Pumpen 

i*fi't1 in ,olMc«t<-r Aanfu b mihi; ''-I* Mn. n 

Fulink von (1" l'V' 

W in. Himiisl in Wien« 

Leopoldstadt. Miesbachgasse Nr. 15. 



Röhren für Bohrzeuge 

doppelt geschweisst, mit Gewinde- oder MufTen Verbindung in jeder Dimonson vorrathig im Bflhrenwalzwerk »c 

Hahn & Haldschinsky, 

(t— 4) Berlin, Schillingestrasae 12/14. 



Maschmenaiüageii mit comprinrirter Luft betrieben 

für unterirdische Wasserhaltung und Förderung, für Schräm- und Bohrarbeit, 

liefert als Specialitat teit 1864 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschafl HUMBOLDT, vorm. Sievers & Co. in Kalk bei Deutzam Rhein. 

Illutrlrt« Prela-Oour&nts gratis 



JHJezu eine literarische Beilage. 



Dirne Zeitachrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit don nöthigen artistischen Beigaben. Der Pranumorationipreia ist 
jährlich leeoWien 8 fl. 0. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung H fl. 80 kr. fl. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen ofEciellen Bericht Uber die Erfahrungen Im barg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbe 



sammt Atlas al« Gratisbeilage. Inseiato finden gegen « kr. «. W. 

Zuschriften jed.r Art ' 

Druck Tun Carl Xronrn« In WUa 



reitn 

1 V» Ngr. die gespaltone Nonpareilleseile A 



an£' 



rrlc 



Per esn Vsrtac Tsrsatwsrtllek Hermann Haas. 
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Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. Mlnitcteri&lraüi im KnuuisminLjIcriaBi. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Inhalt: Ein internationaler Eisen- unJ Stahl • Cungress in London. — Dynamit ala Sprengmittel für artesische 
lirnnocn. — Noch eine Mittlieilutig Ober Dynamit. — Dio Montan Industrie »nf der Intel Sardien. — Bolzano's Klar- 
kohlenrott. — Literatur. — Notizen. — Amtliches. — Ankündigungen. 



Ein internationaler Eisen- und Stahl-Congress 
in London. 

Der Moniteur des intcrets materiel* vom 11. No- 
vember veröffentlicht folgendes, an jenes Blatt gerichtete 
Schreiben : 

„In der letzten Sitzung des Verwaltungsrathes des 
Eisen- und S t a Ii 1 - I na t i t n t a in England ist be- 
schlossen worden, das« die nächste General- Versammlung 
in London, am Dienstag, Mittwoch und Douneratag, 
1^., 20. und 21. Marz 187U abgehalten und eiue besondere 
Einladuug an diu ausländischen Hüttenbesitzer gerichtet 
werden aolle, um sie zu veranlassen, bei dieser Gelegen- 
heit die General-Versammlung des Instituts mit ihrer 
Gegenwart zu beehren. 

Der Verwaltungsrath würde es ala eiue Gunst- 
bezeigung Ihrerseits aufnehmen, wenn sie ihm gestatten 
würden, »ich Ihres so verbreiteten Blattes als Vermittlung 
*u bedienen, um diese Einladung zur Keuutnisa der 
Huttenbesitzer Belgien», Frankreichs und 
Deutschlands su bringeu. 

Alle detaillirteu Nachrichten über die qu. General- 
Versammlung werden zu geeigneter Zeit veröffentlicht 
werden, und wir hoffen, dass bei jener Gelegenheit das 
Institut durch die Anwesenheit einer grossen Anzahl aus- 
ländischer Industrieller, welche auf dem Contiuent Eisen 
und Stahl erzeugen, beehrt werden wird. 

Wir können hinzufügen, dass der Verwaltuugsrath 
stets bereit sein wird, alle Seitens etwaiger Besucher 
bezüglich der Industriezweige, mit denen unser Institut 
»ich beschäftigt, nur immer zu machenden Mittheilungen 
entgegen zn nehmen, wie er sich glücklich schützen 
wird, alle Expirationen und Nachrichten zu geben, welche 
man verlangen mochte. 

Wir haben die Ehre, zu sein Ihre gehorsamen Diener 

Inn Jones, General-SocretKr, zn Middlesbrougli. 

David Forbev 8eeretar ftlr das Ausland, zu London-. 



Der Monitcur d. i. in. knüpft hieran folgende Bemer- 
kungen. 

Wir kommen mit wirklicher Genugthuuug dem au 
uns von dem Eisen- und Stahl-Institute gestellten Wunsche 
nach. Es ist ein wirklicher Act der Höflichkeit Seitens 
unserer Nachbarn und gewöhnlichen Concurrenten, die 
Huttenbesitzer des Continciits zu dieser Versammlung 
einzuladen. Das Institut vereinigt in sich alle grossen 
englischen Firmen unter dem Ehrcnvorsilz des Herzogs 
von Devonshire und dem effectiven Vorsitz de» Herrn 
Heinrich Besseroer. Die Hinzuziehung der hauptsäch- 
lichsten Industriellen des ContinenU kann dem Fort- 
schritte der Eisen- und Stahl- Industrie nur dienlich und 
wird Alleu von Nutzen sein. 

Selbst wenn nur einfache Fragen zweiten Hanges 
auf dem bevorstehenden Cougresse verhandelt werden 
sollten, zweifeln wir nicht, dass die Industriellen des 
C'ontinents in ausgedehntem Masse die Einladung an- 
nehmen werden, welche wir so glücklich sind, heute 
veröffentlichen zu können. Aber dein ist nicht also, 
violmehr wird der Monat Marz 1872 ein wichtiges Datum 
in der Geschichte der Eisen Industrie werden und eine 
wirkliche Revolution markiren, welche von America 
ausgeht: wir sprechen von dem mechanischen 
P ud d el n. 

Vor einigen Tagen hat das Eisen- and Stahl-Institut 
Englands auf seine Kosten eine Special-Cominission nach 
America geschickt mit dem Auftrage, den praktischen 
Werth der Rotatif-Puddelöfen (fours rotatifs s\ puddler) 
festzustellen, welche in vielen aniericauischeit Etablisse- 
ments an Stelle der alten Puddelöfen errichtet sind. 

Wahrend der letzten zehn Jahre sind zu wieder- 
holten Malen Versuche des mechanischen Puddetns ge- 
macht worden, aber ohue (praktischen Erfolg. Es scheint, 
dass es einem americanisehen Erfinder (Danks) aufbe- 
halten war, diesen Puddclproccss so weit zu vervoll- 
kommnen, um ihm einen wirklichen industriellen Werth 
zu verleihen. 
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lut Mai ldGei nämlich fmid der ernte Vermied des j 
mechanischen i'uddelus auf den Hobofcuaulugen der | 
t'incinnnti Kail» ay-Gesellschaft mit einem kleinen Pud- | 
dclofeu statt, weicher nur 250 bis 300 I'fitnd pro Satz i 
ausbrachte. Urs Resultat war so ermuthigciid, das« die J 
(lescllschuft sofort zwei grosse Oefcn nach demselben : 
System erbaute, welche seitdem regelmässig arbeiten. Im [ 
Februar 1870 wurden alle Puddelöfen Altern Systems 
abgeschafft und durch mechanische Oefun ersetzt, deren 
Resultate gänzlich befriedigend sind. Zu Indianapolis, | 
Albaiiy und in einer Menge anderer Etablissement.«, ist 
der betrieb des mechanischen Puddelns an Stelle des 
I'uddelus mit der Hand von demselbeu Erfolge gekrönt 
gewi-sen. 

Die Vortheile des mechAniecheu I'uddelus bo stehen 
in besserer Qualität der ausgebrachten Luppen, in he 
trat htlicherem Ausbringen, in der Ersparung von HO bis ; 
50 Procent Breuumaterial, in derselben Erspuruug von 
Lohnen uud eudlieh in anderen kleinen Ersparnissen, 
welche hier nicht aufgezählt werden solleu. 

Die Mitglieder der englischen l'ommission haben 
zur Aufgahp. die Richtigkeit de.- vorstehend Gesagten 
festzustellen uud Versuche mit englischem Roheiscu und ! 
englischem Brennmaterials anzustellen. 

Der jetzige Puddelprocess 'mit der Hund ist kost- 
spielig uud wie bekannt für den Arbeiter unge- 
sund. Wir fügen hinzu, dass wenige Arbeiter -u leicht 
zum Strikcn geneigt sind, als die Pnddler. dass die 
Zahl der Puddler sehr beschrankt ist uud dass mau sie 
nur langsam für diese hart ' Aihei: heranbildet. Uta so 
mehr Grund, deu mechauischen Puddelproceal zu adr.p- 
tirer». weun dessen prakt;selier Werth erwiesen ist. 

Auf dem nächsten Miiizcoiigress wird mau sieh l 
uutbgedrungeu mit <lieser wichtigen Frage zu beschäftigen 
haben und zwur nicht allein theoretisch. Sonderl) auf 
(«rund gemachter Versuche und mit völliger Sachkenntnis*. 

Die Sitzungen des Eisen- und Stuhl Institut* wirden 
mithin diesmal eine ganz besondere Wichtigkeit haben, 
sowohl durch die Tragweite der zu dvbattireudeu Kragen, 
als auch durch die Theilnahme der Eiseuindustricllen 
des t'ontineuts. 



Dynamit als Sprengmittel für artesische 
Brunnen.*) 

Der Dynamit, welcher in der neueren Zeit so aus- 
gedehnte Verwendung zur Sprengung in Bergwerken und 
zu Torpedos gefunden bat, ist vor kurzem in Dänemark 
mit Erfolg unter Verhältnissen angewendet worden, unter 
welchen er schwerlich früher irgendwo benutzt wurde, 
uamlich bei Bohrung artesischer Brunnen. Da der Versuch 
von allgemeinstem Interesse ist, so theilen wir nachstehend 
Näheres darüber mit. Beim Buhreu artesischer Brunnen 
ist man dem Ucbelstaudc oft ausgesetzt, auf grössere 
Steine oder feste Kicaschichttn zu stosseu, und je uach 

*) Also wohl auch fllr bergmännische Ticfbohrengen ? 

O. B. 



der Grösse des Steine» oder der Dicke der Schotterlage 
ist es ftusserst mühsam, auf die bis jetzt gewöhnliche 
Weise durch Bearbeitung mit Meissein durchzukommen. 
Ein solcher Zufall trat verflossenen Herbst bei einer 
Bohrung «'in, welche der Gutsbesitzer J. Valculincr zu 
(Jjoddesdal vornehmen lies, um eine reichlichere Wasser- 
versorgung für die neue Maierei ebendaselbst zu erhalten, 
welche uach dem Kaltwasser»y»tem eingerichtet ist. 

Bei dieser Bohrung war man in einigen Wochen 
glücklich in salzhaltigen Kalk hiuunterzukommen, aber 
in diesem stiess mau in 30 Ellen Tiefe auf eine sehr 
harte Feitcrsteiulage, welche durchbrochen werden tnusste; 
eine Arbeit, die allem Auscheine nach so langwierig und 
kostspielig wurde, dass min nach einigen Tagen es 
schon für i.uthwcndig hielt, deu Brunnen aufzugeben, 
wodurch die vorgenommene Arbeit verloren gewesen wttre. 

!>,r Waeaerioipoctor B, Pauls en, welcher die 
Bohrung leitete, kam auf den glücklichen Gedanken, der 
Dynamit möchte hier angewendet werden können, und 
da der lugciiicurinspector Arendrup, dessen Meinung 
e i a gehol t wurde, gestützt auf seine Erfahrungeu in der 
Wirkung dieses SpreugmitteUt , -dem Piano vollständig 
anstimmte und seinen tbfttigeu Beistand bei der Aus- 
führung versprach, wurde beschlossen, einen Versuch 
damit zu machen. 

Nachdem der Boden des Bohrloches sorgfaltig ge- 
rciuigl, licss mau vorsichtig eine Flusche hinunter, welche 
etwa zwei Pfund Dynamit enthielt uud in zwei durch 
den Pfropfen der Flasche geführten Kupferdrühtou hing, 
welche uach oben durch Guttu-Percha isolirt waren. Als 
die Flasche bis auf den Bo len niedergelassen war, su 
dass sie luetisch auf dem Fcuorsteinlugcr ruhte, wurden 
die Leitungsdrahte mit einem elcctrisehcu Apparat iu 
Verbindung gesetzt uud iu demselben Augenblicke ver- 
kündete ein - merkliche Erschütterung die Explosion des 
Dynamits, wahrend als sichtbarer Beweis der Kraft, 
welche sich dort unten entfaltete, zu gleicher Zeit die 
Wanser-iiule. weiche im Bohrloche stand, viele Ellen 
loo h e mpmg eachlendcrt wurde. Das Bohrloch füllte sich 
jedoch gleich wieder mit Wasser, aber bald blieb kein 
Zweifel mehr, dass man so glücklich gewesen, nicht nur 
das Feueisteiulager zu sprengen sondern deu Zugang 
zu einer wasserreichen Erdschicht zu erhalten, so dass 
weitere Bohrungen überflüssig wurden 

Zur Vervollständigung des Resultates wurde die 
Sprengung mit noch zwei Ladungen wiederholt. welche 
für den Fall mitgebracht waren, dass die erste nicht 
im Staude »ein möchte, d»:> Feuersteiulager zu durch- 
brechen, und beide entluden sich mit derselben Pra- 
eisiou. Auf dem Boden des Bohrloches war der Feuer- 
stein in kleine Stücke zerschlagen, aber der ganze obere 
Theil, welcher mit Eisenrohr ausgesetzt war, stand unbe- 
rührt von der Explosion. Nach dein bekannten Charakter 
des Dynamics hat seine enorme Kraft sich also nur gegen 
seine uiiebste Umgebung gerichtet uud besonders gegen 
die feste Unterlage. Die durch die Explosiou gleichsam 
hervorgezauberte Quelle gibt 400 bis 800 Tonuen 
Wasser pro Tag, so dass die Meierei auf Gjoddesdal 
vollauf versorgt it. 

Da artesische Bi uunenhohrungcu gerade jetzt au 
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vielen Orten eine brennende Frage sind, man sich ulie r 
häufig durch die Befürchtung hat abhalten lassen, in 
der Tiefe auf gros»« Steine zu stoesen, wodurch nicht 
selten Arbeit und Kosten verloren gehen, so ist die 
glückliche Idee, in solchen Fallen Dynamit anzuwenden, 
von grösster Wichtigkeit, und wird voraussichtlich die 
Anlegung artesischer Bronnen wesentlich fördern. 

,^1'olyt. N,.ti«bl. B ; 



Noch eine Mittheilung Uber Dynamit. 

Vcn Herrn •Johann Pirebl in MitWherg iS-il/Uurgi. 

Zwei Fälle, die am Bergbau Mitterberg bei den 
Sprcnguugcn mit Dynamit vorgekommen siud, veranlassen 
mich auf eine denselben anhaftende Gefahr zu verweisen, 
um Unglück zu verhüten. 

Schon früher und erst neuest wieder hat der Berg- 
geist ^Beilage an Nr. 92 v. 17. Nov. v.J.) sich angelegentlichst 
bemüht, alle Kit 1 1 e aufzuführen, in denen Dynamit gefährlich 
werden kmm — hat unter Anderem mich gezeigt, das» 
vorzüglich die bei grösseren VorrSthcn zu besorgende 
Zersetzung desselben ein bisher weniger bekanntes, 
darum aber uicht weniger gefährliche» l'i-bel dieser 
Neuerung ist; — alle empfohlenen Vorsichten beziehen 
sich vorwaltend aber nur auf da* Materiale selbst, und 
lassen unberegt, was auch dann noch Schlimme» kommen 
kann, wenn man die Gefahr schon hinterm Kücken zu 
haben glaubt. 

Ks ist dies: Die S e I b s t z ü u d u n g eines 
«weiten, durch die K i p I u « i u u des unmit- 
telbar vorher gebundenen Schusses. 

Der Eine dieser Fülle, welcher einen noch jungen 
Hauer durch Einschlagen der Gehirnschale, durch den 
Verlust eines Auges und durch sonstig kleiner«- Be- 
schädigungen arg getroffen hat, blieb trotz der einge- 
hendsten Erhebung- Ii, die gepflogen worden sind, ein 
Kiilliscl ; der Andern hingegen khirte dieses auf, und 
coustatirte die Gewiseheit der vorerwähnten Zündung. 

Nur durch enormes Glück hat der Arbeiter des 
aweiten Falles, ausser dein für einige Tage total ver 
Hchlagenen Gehör, nicht den geringsten Schaden ge- 
nommen uud konnte somit erhärten, das« selbst grosse 
Entfernungen zwischen zwei geladenen Löchern nicht 
genügen, Selbst/.ilndung zu verhindern. 

Dieser Häuer brannte einen Sohlenschtiss an, der 
am Hangenden eines Ausläigena vorbereitet war. 

Die Detonation erfolgte, und erging an den zweiten, 
der ebenfalls am Hangend, aber 11 Zoll östlich der 
VeMicaleu und, wie die Messung zeigte, 1 Klftr. 10 Zoll 
höher als der gesprengte Knallsatz des ersten Loches 
sich befaud. 

Ilm den Zünder des «weiten Rohrloche* leichter 
zu erreichen, schleppte der Mann eine kurze Küstfahrt 
hinter sich, leuchtete ob des Rauches langsam vorwärts, 
und gelangte so vor Ort. — Eiu Blitz, ein Knall! und 
da* Hanwerk lag zu seinen Füssen. 

Dieses wurde mit aller Wucht an die entgegen- 
gesetzte Ulm geschleudert, und damit abgeschwächt. 




Die Richtung des Sohlenschusses war bei 23 Zoll 
I Loelilttng<» und 69 Gr. Neigung h. II. 12". die de* 
Firstenschusses 21 Zoll lang, horizontal h. 12 1°, und 
) es ist somit erklärlich, das« bei hinreichender Intensität 
! des Feuerstrahles, das Erlebte möglich war. 

Dir Kreuzung der Bohrlöcher in der 
j Verlängerung wurde auch im ersten Falle beobachtet 
j und es ist nun eben diese, die zu beachten ist, 
! wenn Dynamit verladen wird. 

Grund dieser Selbstzündnngen kann nach Allem 
I einzig sein, da«* die Sprengatücke, namentlich bei festen 
j Gesteinsarten, vom Dynamit mit grosser Kraft geschleudert, 
| die Zündervorsprunge zweiter, dritter Schasse vorberei- 
j tend quetschen, und das» bei einer zufälligen Kreuzung 
der verlängerten Itohrlochachsen die Intensität der Gase 
des neuen Sprengmittels unheilbringend wirken. 

E* dürfte sich demnach empfehlen den Arbeitern, 
die mit Dynamit beschäftiget sind, die vorberegte Gefahr 
zu zeigen, da. wns hier geschehen, auch anderwärts 
erfolgen kann, uud weil es zu beklagen wftre, wenn die 
vielseitig grossen Vortheile, die der Dynamit dem Berg- 
bau bietet, durch l'u vorsieht Und die damit zusammen- 
hangenden Beschädigungen verloren gehen würden. 

Die Montan-lndutUrie auf der Insel 
Sardinien. 

i Fortsetzung, i 

Der gelehrte Verfasser liefert nun im zweiten 
Theile sciues Berichtes eine sehr eingehende, der Wissen- 
schaft zahlreiche neue Aufschlüsse bietende geologische 
Beschreibung der Insel Sardinien, welche wir, da der be- 
schränkte Kaum dieser Zeitschrift die Aufnahme der 
Detail» nicht gestattet, nur in den hervorstechendsten 
Hauptpunkten fixirrn wollen. 

Die Insel ist 270 Kilometer lang, im Mittel 110 

I Kilometer breit. Die Basis besteht aus niitteikörnigcm, 
rotblichem Granit, der hie und da von Forphyrblöcken 
uud Diorit durchsetzt ist. Der Granit ragt auf einem 
grossen Theile der Insel, besonders in ihrer südlichen 
Mitte hervor, und tritt stellenweise unter den jüngeren 

i Gebirgsfurinationen zu Tage. 

Diese, die granitische Unterlage bedeckenden Ge- 

! bilde weisen fast alle Formationen. »«wohl sedimentären 

; als eruptiven Ursprungs, von den ältesten bis zu deii 
jüngsten auf. Im Norden bildet Gneis und Glimmerschiefer 
um deu Granit einen Gürtel, an vielen anderen Stellen 

| liegt die siiurischc Formation unmittelbar auf dem Granit. 

I Das Alter der letzteren ist durch die, besonders in der 
Nahe von Iglesiiis voikomnicuden charakteristischen Fos- 

| silieu festgestellt. Sie ist die für unseren Gesichtspunkt 

I interessH-iteste Formation, da sie von metallischen Lagern, 
Gängen Und Adern durchzogen ist, und bildet fünf 
von einander getrennte Reviere, wovon das be- 
merkenswertheste im Südwesten der Insel, mit Iglesias in 
seinem Centrum, liegt. Das zweite, seht ausgedehnte ist 
im Nordost von Cngliari, das dritte nordostlich von Nuoro. 
das vierte bei Oxieri, das fünfte endlich im Nordnord 
Westen der Insel. 
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Die auf die silurische folgenden Formationen bin 
zur tertiären sind von geringer Mächtigkeit und Ausdeh- 
nung uuf Sardinien. Die Stcinkohlcngruppe, aus ScLiefern 
und Sandstein mit Einlagerungen von Steinkohlen (An- 
thrazit) bestehend, int durch Eruptionen «tark verworfen. 
In der Nahe von Scui kommen Flötzc von zwei bis drei 
Metern Mächtigkeit vor, deren Abbau aber unbequem 
und wenig lohnend ist. 

Nach der Steiükohlenformatiou zeigt »ich eine 
Unterbrechung in der sedimentären Gesteinsfolge ; es 
fehlen die Terraine der devouischeu, permischen Trias- 
uud Liasgruppe und man gelangt sofort zur Jura- 
oder Orlitenfnrmatinn. Auch diese ist jedoch nur spärlich 
verbreitet ; sie zeigt Quarzcouglomerate, welche schmale 
Lager von compacter Drauukohle in sich scliliessen. Die 
folgende Kreideformation ist durch wenige liippuriten- 
streifen repräsentirt, das Numulitengcbirgc tritt in einigen 
Gegenden ganz deutlich hervor; das eocene Terrain im 
Südwesten der Insel bildet da« für uus iutcressante 
klciue Hecken bei Gonncsa, westlich von Iglcsias, welches 
mehrere, freilich nicht weit reichende Braunkohlenflötje 
von 0 6 — 1 Meter Mächtigkeit, die bergmännisch aus- 
gebeutet werden, enthält. 

Die oberen tertiären Gebilde sind an zwei üaupt- 
punkteu im Norden bei Sassari uud im Süden bei Cag- 
liari relativ sehr ausgebreitet und enthalten zahlreiche 
marine Fossilien der miocenen uud pliuecnen Epoche. 
Die quaternären Bildungen endlich sind durch Sandbänke, 
mit Couchilientrüniuiern noch lebender Spccies unter- 
mischt, in verschiedenen Thcilen der Insel, oft mehrere 
IOC» Meter über der Meeresfläche, repräsentirt. 

Die Periode der porphvriscbeu Eruptionen ist für 
uns die interessanteste, da aus derselben jene Gebirge- 
spalten herrührcu, deren Auefüllungsmaasen gegenwärtig 
den Gegenstand des Bergbaues bilden. Die Mineralien, 
welche diese Ausfüllungen zusammensetzen, sind sehr 
verschiedenartig; zu den gewöhnlichsten gehören mehr 
oder weniger »überreicher Bleiglauz, Ziukblcnde, Schwefel- 
kies, Kupferkies u. dgl. ; die Sulfüre des Bleies und 
Zinkes finden sich oft mit Cermit, Auglesit und Galmci 
vereint. Ausser diesen kommen, wenn auch bisher nicht 
häufig, Scbwefclantimou, Schwefelarscu, Schwcfelantinion- 
kupfer, Kobalt und Nickel vor, ohne der noch selteneren, 
wie gediegen Silber und Pyrargyrit, « u gedenken. 

Oft zeigen sieh mit den Bleicrzlagern verbunden 
oder «elbständig auftretend, mächtige Gänge von Eisen- 
erzen als Hämatit oder Magnetit mit Einlagerungen von 
Granat oder Epidot. 

Dieser Aufzählung der vorfiudlicheu Mineralstättou 
fügt der Verfasser eine geologische Untersuchung hinzu, 
iu welcher die Wirkungen der lavischeu Eruptionen, die 
Bildung der alteu Trachyte, die erloschenen Vulcane, 
die Entstehung der Mineralquellen, Corallenbänke und 
Salzseen der Insel eine eingehende Besprechung finden. 
Daran reiht sich eine montanistische Erörterung der 
Erzlagerstätten. 

Dieselben treten wie erwähnt in der Silurformation 
auf und erstrecken sieh nur hie und da in den unter- 
liegenden Granit oder in die tertiäre» Trachyte. 



Das siiurische Terrain ist entweder durch Thon 
schiefer mit Grauwacke oder durch Kalkstein, der 
von Schiefern begleitet ist, repräsentirt. Die darin vor- 
kommenden Erzlager lassen sich iu zwei wesentlich 
verschiedene grosse Ciasseu einthcilen. 

Die crslu grosse Classic, welche sowohl in der 
Schiefer- als auch iu der Kalkformation auftritt, ist jene 
der eigentlichen Gänge, die sich in den grossen, 
durch die geologischen Einwirkungen entstandenen Spalten, 
unabhäogig von der besomlereu Natur uud Schichtung 
des Gesteines, gebildet haben. Diese Erzgänge kommen 
zwar hauptsächlich iu den Schiefern der eilurische» 
Formation sehr zahlreich vor und enthalten abbauwürdige 
Mengen von Bleiglanz ; aber auch in den Kalken dieser 
Formation, besonders wo dieselben, wie im Centruin des 
Districtes von Iglesias, sehr entwickelt sind, finden sich 
eigentliche Gäuge, die das Kalkgebirge fast unter 
einem rechten Winkel durchsetzen. 

Zu der zweiten grossen Classc gehören jeue Erz- 
lager des silurischen Terrains, welche sich nicht iu 
Gesteinespalteu, sondern zwischen den, das Terrain zu- 
sammensetzende» Bäuken und Schichten vorfinden. Die- 
selben sind thcils ganz regelmässig eingelagert, indem 
sie eine Serie von mehr oder weniger mächtigen, durch 
Kalkstein getrennten Mincralschichten bilden j theils er- 
scheinen 6ie als unregelmässige Maeseu; manchmal endlich 
finden sie sich genau au deu Bcrübrungsfl.lcheu der Kalk- 
und Schiefergebilde. Die Wichtigkeit dieser Lagerstätten 
liegt in ihrem grossen Reichthume an Blei- und Zinkerzen. 

Von den Gängen der ersten Classe ist der 
grosso Bleierzgaug von M« utc v ecch i o der 
wichtigste. Derselbe liegt au der nordwestlichen 
Grenze des Minoudistrictes vou lglesias, ruht unmittelbar 
auf dem Granite auf, durchsetzt deu silurischen Schiefer, 
hat eine Länge von acht Kilometer uud beschreibt einen 
Bogen vou NO. gegen SO. Zum Abbaue desselben sind 
fünf Conccssioncn erworben worden. Drei von der Ge- 
sellschaft von Montcvecchio, zwei von jener von Jagurtosu 
und Genuamari. 

1. In der Cancessiou vou Montevccehiu sind die 
Arbeiten sehr weit vorgeschritten. Der Abbau geschieht 
mittelst einer Reihe von Stollen, durch welche leicht 
unter den alten Verhauen der Gaug angefahren und 
durch Querschläge nach allen Seiten hin ausgerichtet 
werden konnte. Die ciuzelneu Abhaufcldur wurden durch 
Gesenke und Ucbcrhöhen mit einander iu Verbiuduug 
gebracht. Auf diese Weise wurde eiu Theil des Ganges 
blosgelegt, der nach der Höhe eine Ausdehnung vou 
200 Meter hat. Der Silbcrbalt des Bleiglauzos variirt 
stark vou einem Punkte zum andern; er beträgt stelteu- 
weise 35 — 10 Gramme und übersteigt im östlichen 
Thcile in einigeu Fcldörteru 100—150 Gramme im me- 
trischen Ceutncr Erz. Wege» der Reinheit des Blei- 
glauzcs wird der grösste Theil des in den Handel ge- 
langenden Erzes durch ein einfaches Auslcseu und tbeil- 
weise durch Waschen uud Sieben gewonueu. Nur das 
nach dem Auslesen mit taubem Gesteine vermengte Erz 
oder jenes von ärmeren Gängen herrührende, gelangt 
zur Aufbereitung, zu dem Zwecke, um das Blei auf 
70—75% zu Concentrin», wofür 1853 uud 1W!> zwei 
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Etablissement» mit Dainpfraaschiueu, Quetschwalzen, Tro- 
ckentrommcln, Pumpen, Sieben etc. eingerichtet wurden. 

Diu Grube von Montcvecchio mit ihrem mächtigen 
Gange, ihren bemerkenswerthen technologischen Austaltor), 
den vielen weitläufigen Gebäuden, Magaziucn und Strafen, 
in einem Laudstriche der vor 1819 ganz vorödet da 
lag, kann jetzt schon zu den wichtigsten Bergbauunter 
nchraungen Europa» gezählt werden. Sie beschäftiget 
mehr al« 1000 Arbeiter. 

Die Producte derselben werden auf der Strasse 
von Guapini - Villacidro - Deciino in Säcken zu 50 Kilo- 
grammen nach Cagliari trausportirt, um da verschifft zu 
werden. Die Production , welche »ich 1851 auf 1313 
motr. Centtier im Werthe von 24.442 Francs bclief, stieg 
im Laufe der Jahre derart, daaa sie 1869 bereits 58.452 
metr. Ctr. im Werthe von 2,47*5.484 Francs betrag. 

2. Die Conccssioa von Ingurtosu schlichst sich 
unmittelbar an jene von Montcvecchio an und befindet 
»ich auf der «Tätlichen Fortsetzung desselben grossen 
Ganges. 

3. An dieselbe reiht sich südöstlich jene von Genna- 
inari. Auch hier war ia alter Zeit der Abbau am Aus- 
gehen de« Gange» in Angriff genomraeu, all mahlig aber 
vermindert und endlich ganz aufgelassen worden. Gegen- 
wärtig wird derselbe von einer französischen Gesellschaft 
betrieben, welche weniger Schwierigkeiten, als jeuc von 
Moutevecchio findet, da der Gang eine gleichförmigere 
Mächtigkeit besitzt, und sich durch weniger compakten 
Quarx, theilweise sogar durch mehr oder weniger zer- 
setzten Schiefer hinzieht. Der Silbcrhalt de» anstehenden 
Blciglanzes sinkt hier bis zum Minimum, da er nur 
25 Gramme per 100 Kilogramme Erz zu 70 — 75% Blei 
beträgt. Bei der Regelmässigkeit dos Erzganges und ver- 
möge des vortrefflich eingeleiteten ArbeiUsystemos ist 
diese Conccssion in eiuem kunstgerechten Abbau be- 
griffen, welcher als Muster für Ähnliche Unternehmungen 
dienen kann. Die unter den gegenwärtigen Concessionären 
zur Coinmunicatiou, Aufachlicssung, Ventilation, Entwäs- 
serung und Förderung getriebenen Stollen hatten Ende 
1869 eiue (iesnmmtlänge von 5500 Meter und die zu 
dem gleichen Zwecke abgeteuften Schächte und Gosonko 
eine Gesamrnttiefe von 2000 Meter erreicht. Auch hier 
werden die. gewonnenen Erze mittelst der Hand ge- 
schieden, der Kuckntaud in zwei guteingerichteteu Auf- 
bereitungsanstalton Concentrin. In den letzten Jahren 
producirte die Grube 20—25000 motr. Ctr. Bleiglanz, 
welche 70 — 75% Blei und 25 Gramme Silber im Centnor 
enthielten. Die Erze werden auf eiuer zehn Kilometer 
langen Strasse nach der Küste von Piscinas, von da 
mittelst Kähnen auf die Insel Carlofortc gebracht , wo 
sie auf Schiffe verladen werden. Bisher verbindet noch 
keine fahrbare Strasse da» Werk mit dem luuern der Insel. 

Nachdem der Gang derzeit in seinen oberen llo- 
rizunten fast erschöpft ist, so werden die Arbeiten bald 
unter den, bisher zum Abzug der Wässer und zur För- 
derung dienenden tiefsten Stollen vorschroiten müssen, 
was nur durch Anlage von grossen Schächten, und Dampf- 
und Wassersäalcnmiischiueu möglich seiu wird. Derlei 
Umwandlungen werden in den meisten Minen der Insel 
uothwendig werden, wo die Arbcitcu uuter das Niveau 



des natürlichen und leichten Wasserabflusses vorge- 
drungen sind. 

4. Die Grube von Guzzurra liegt in dem östlichen 
Mineraldistricte des Monte Alvo und ftudet daselbst die 
Ausbeutung von Erzgängen, welche der gleichen Clause, 
wie jene von Montcvecchio angehören, durch zwei Con- 
ccssionen statt, wovon jone von Sos Enattos im J. 1864 
aufgegeben wurde, da die Zinkblende hier den in den 
oberen Zonen massenhaft vorkommenden Bleiglanz ver- 
drängte, deren Gewiuuuug aber die Kosten nicht gedeckt 
hätte. Die zweite Concossion, jene von Guzzurra in 
nördlicher Kicbtuug nahe der vorigen, wurde 1868 
erworben. Sie enthält ein ganzes System von Gängen, in 
welchen der Bleiglauz gewöhnlich mit Spateisenstein auf- 
tritt. Der Abbau erfolgt gleichfalls mittelst Stollen, die 
in verschiedenen Horizonten vom Tage aus getrieben 
wurden uud Strossen. Auf diese Weise wurden 15 — 17 
Meter de» Gang«» unter dem tiefsten Stollen abgebaut, 
bis die zusitzeuden Wässer die Fortsetzung der Arbeiten 
unmöglich machten. Jetzt handelt aa sich darum, die 
Grube durch einen, von einem anderen Puukte des 
Berges augolegtcu Erbstollen von 370 Meter Länge 
an unterfahren, um die Wässer zu bewältigen. 

Von dem gewonnenen Erze wird das reiche nach 
eiuer einfachen Surtirnng, das ärmere, nachdem es durch 
Pochen uud Sieben so weit augereichert worden, dass 
seiu Halt 65 — 75% Blei und 30 Gramme Silber im 
metr. Ctr. boträgt. nach dum 36 Kilometer entfernten 
Meerosufcr transportirt und verschifft. 

5. Im äussersten NW. der Insel bifiuJet sich im 
Nurragebirge die Grube von Arge-itiera, welche durch 
das Vorkommen von Fahlerz merkwürdig ist. Dar Erz- 
gang ist durch ein nahezu taubes Mittel in zwei fast 
parallele Zonen abgetheilt. Ein im J. 1869 durch die 
Lagerstätte geführter Durchschnitt hat die Unterscheidung 
folgeuder Abtheilungen ergeben: 

ai Zinkblende und Qoane mit silberaroicm Uleigtanz 2 Meter 

b) Harter Schiefer 1 „ 

ei Thonerde mit Ern-inla^oruapüi ........ t „ 

d) Im Zustaude der Zersetzung begriffener Schiefer 2 . 

e| Harter Schiefer U 70 „ 

0 Er*(faiii5 hu Liegenden: Zinkblende, silberhaltiger 

Uleiglauz, Quarz und Kahlerz 3 » 

Zusammen fl'7l> M. 
Nur das Lager / ist »überreich zu nennen; die 
Probe hat 218 Gramme Silber und 49% Blei in 100 
Kilo Mineral oder 449 Gr. Silber in 100 Kilo Blei 
nachgewiesen. Eine sardo-belgische Gesellschaft hat diese 
J von den Alten verlassene Grub« 1867 wieder aufge- 
nommen, indem sie den alten Waiserabzugsstolleu, Su 
Calabroni genannt, zur Basis ihrer Operationen erwählte. 
Oberhalb dcsselbeu wurde das von den Alten zurück- 
gelassene Erz in einer Länge von .10 j M Hers abgebaut, 
I und gleichzeitig mittelst Gesenken uud Querschlägen 
der Gang unter dem nltcu Stollen aufgeschlossen. Das 
mit Zinkblonde vermischte Erz wird nach Belgien ver- 
frachtet, wo es in der Nähe von Antwerpen, eine oigeu- 
thumliche Aufarbeitung erfährt. 

Von 1864 — 1869 wurdeo 51.030 metr. Ctr. davon 
; im Werthe vou 481.071 Frcs., ausserdem 1269 metr. Ctr. 
» Bluighinz und Wctssbleicrz im Werthe von 47.887 Frcs.. 
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23.806 metr. Ctr. Zinkblende itn Werthe von 114 238 
Frans expoitirt. Der mittlere Halt war 300—350 Gr. 
Silber in 100 metr. Ctr. Blei. Die Grube beschäftiget 
100 Arbeiter. iFortsetzung folgt.) 



Bolzano's Klarkohlenrott. *) 

i Sellin»».) 

Dio Behandlung des Rostes i^t iiusAcrst einfach, 
indem da» auf der Platte h aufgehäufte Brennmaterial 
durch Heben derselben auf den Kost herabgestürzt und 
auf den geneigten Rostfliichen ausgebreitet wird. 

Ist das Brennmaterial blickend oder sclilackenbil- 
dend, ao wird durch das öfterinaligo Schütteln mittelst 
des Hebel» g jedes Zusammensintern der Kohle und 
Asche verhindert. Das hiebei durch die Zwischenräume 
der Roststäbe auf die Platte O fallende Kohlenklein wird 
mittelst einer Krücke auf die untere geueigte Kostftilche 
geschoben, und gelangen die allenfalls hier noch unver- 
brannten Tbeih: auf die Truppe ii und den Planrost r. 

Zwischen den Platten ji uod .S' ( dann iiber jeder 
Abtheilung der Hoststllbe sind Spalten belassen, welche 
ermöglichen, dass im Feuerraum ge* c h(lrt und genutzt 
werden kaun. 

Die Vortheile, welche ich bei Anwendung dieser 
Röste erzielte, sind ■ 

1. Verwendung und vollkommene Ausnutzung resp. 
Verbrennung des schlechtesten Brennmateriale«, »ilmlich 
unreiner staubförmiger Lösche, welche bisher als wrrtblos 
in die Tagbrücbe geworfen wurde. 

2. Verhinderung der so liUtigen Schlackenbildting 
im Feuerraum. 

3. Rasche und gleichförmige Dampfentwicklung. 

4. Bedeutende Kohtenereparnisn durch Anwendung 
von schlechterem Krenutnntcrial im Vergleiche zvl deu 
früher auf Treppcnrösten benutzten, und nebstbei ein 
geringerer Verbranch an Kohle bei derselben Leistung 
der Maschine. 

Diese Rüste haben aber auch uoch weiter« den 
Vortheil, dass sie bei jeder Feuerungsanlage angebracht 
werden können, ohne an der Kesseleinmanerung etwas 
zu andern, und war bei mir die Aufstellung eines jeden 
solchen Rostes binnen 10 Stunden durchgeführt ; dann 
dass die Bedienung eine sehr einfache ist und dass sie 
endlich eiu Forciren der Dampfentwicklung leichter er- 
möglichen als andere Feuerungsanlagen. 

Dass bei diesen Rösten ausser Ktninkohle auch 
Abfalle von Torf, Sägespane, Lohe etc. als Brenn- 
material mit Vortheil verwendet werden köunen. unter- 
liegt gar keinem Zweifel; selbstverständlich kann man 
aber auch besseres und grobkörniges Material atnr Heizung 
benutzen. 

Aus eigener Erfahrung kann ich somit diesen 
Klarkohlcnrost, Patent Bolzano, als die bis jetzt bett- 
construirte Feueruugsanlage empfehlen. 

Postelberg, im September 1871. 

Friedrich Ballin g. 

•) Siehe Tafel bei Nr. 1. 



Literatur. 

Dar Bergwerksbetrieb in den im Reichsrathe vertretenen 
Königreichen und Landern der Österreich-ungarischen Mo- 
narchie. Nach den Verwaltungsberichteu der k. k Berghaupt- 
matinschaften und Mitthriluugeii anderer k. k. Behörden. Für du 
j Jahr lrt"i>. Wien 1871. Au* d»r k. k. Hof- und Htaatsdrackcrei. In 
j Cnmmissiuu bei Carl G e r o ld's Sohn. Zugleich: «Irr „Mittlirilun- 
gen aus dem Gebiete der Statistik", lu-r.niiHgeg.-bon von der k. k. 
■ .statistischen Centrat-Commissioii XVIII. Jahrgang, IV. Hoff., 

i — 

Dieser nun schon das Jahr 1*70 enthaltende Jahrg. dieser 
| ninntaustatistischeu Janivspuh|icjtti>>ii , dessen thunticli«'. be- 
i »cMeunigtes Kischeinen wir mit Vergnügen coitstatiren , hat 
1 auch im Inhalte an l'mfang und Zweckmilsrigkeit der Auord- 
[ liun^ wieder einige Fortschritte gemacht, ist dabei aber iu ili-r 
' Hauptsache der früheren Liutbcilung getreu geblieben. Neu 
! i»t die Mittheilung zweier Statuten -Entwürfe l'fli Cousutu- 
; Vereine, welche uns zwnr S'-hr lehrreich »eheinen, uu-erer An- 
sicht nach aber mehr in den Mitteilungen des Aukerbau- 
i Ministerium* (Abtheiluug Bergwesen i oder iu das berg und 
! htlt.tnmaimischo Jahrbuch, als in diese statistische l'ubiieatioii 
xu gehören scheinen ; e* wilre denn, da« man dieselbe auf 
die montanistische Vereinsstatistik ans lohneu, und d:inn alle 
bergmännischen Vereine mit eiuer auszugsweise» Darstellung 
ihren Zweckes und ihrer Mittel darin verzeichnen wollte. Indes- 
wollen wir darüber nicht- rechten. l>ie Wichtigkeit von Albeiter 
Consum-Vereine gestattet es, Veröffentlichungen darüber will- 
kommen tu heissen, wo mau sie immer Huden uinjre ! 

Wir werden aus dem Inhalte diese* Jahrgau«** auf 
Montanstntisiik stellenweise kurze Auszüge bringen und gele- 
gentlich mit statistischen Daten aus anderen Bergwerks-Staateu 
vergleichen, von welchen ui s eben auch die immer noch als 
nachuhmeiiswerth zu rühmende prenssischc Montauproductiuii». 
Statistik für 1870 vorliegt. 

Vielleicht wird sieh nach dem liislebentrcten der neu 
organisirten Bcrghauptin.Hunsch.if'cn mit ihrem umfassenden 
Wirkungskreise und Territorialumfange die dermalige Zersptitte 
rung de« statistischen Mfllarials vermindern und die Znsaii meii- 
fassung desselben nach grossen Gruppen ermöglichen lassen, 
[ was zur UebersichtUchkcit beitragen konnte. - t). H. 



Notizen. 

Bergschule Wieliczkt. Au» dem amtlichen Jahrcsaus- 
weise gebt hervor, dass auf der zur Ausbildung des Aufsicht* - 
personales bestimmten k. k. Bergschule zu Wielirzka für das 
Schuljahr 1872, 21 Zöglinge aufgenommen wurden, von denen 
heim Aerar II, hei Privaten l "„ hedienstet sind. Nach dem 
Gchurtslandc vortbeilcn sich dieselben folgcndermasscn : Ga- 
lizien 20, Ungarn 1 

Tauoherversuöhe in Gruben. Im August d. .1. ualnnen 
die Versuche mit den Seitens des westphälUch-herg>>auliclicn 
Vereins angeschafften Taucherapparateu vun K o u i] u a y r o 1- 
Dennrouze ihren Anfang. Die ersten Teilungen, l'llr weblie 
die Zechen Falzer und Neuack hei Essen und Marianne und 
Steinbank bei Bochum ihre Bassins von 10 und 1- Fuss Tieft- 
bereitwilligst zur Verfügung stellten, landen mit Hilfe des Tau- 
! chermeisters Cordts aus Kiel iu Ksscu unter L.-itiurg d»*s 
königlichen Bergmeister* Herrn Schräder, iu Boehum unter 
meiner Leitung in der Weise Statt, dass die L'ebuugsniaitn- 
schafteu in Abtlieiluugen von acht Mann getheilt wurden, von 
denen jede Abtheilung drei Tage lang übte. Am ersten Tag«- 
wurde der Apparat in allen Theilen und «eine Bedienung und 
Handhabung dargelegt ; am zweiten Tage begannen die Taucher- 
versuche; am dritten Tage vermochten die Maonsehafteu fast ohne 
Ausnahme '/« Stunde unter Wasser zu bleiben. Stets wurde da« 
Zusammensetzen uud Anlegen de» Apparates, wie das Bedienen 
der Luftpumpe von den Uebungsmannscbaften selbst besorgt. 

Au diesen Uehungen betheiliglen sieh gegen ß.1 Mann 
uud zeigten sich vermöge ihrer Kitrperconstitntion und ihrer 
Geschicklichkeit filr Tauch erarbeiten geeignet. F.s verdieut 
insbesondere die Versicherung des Taijehermcister» hervor- 
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gehoben zu werden, selten halten bei ilmi Tauclu rlebrluigo gleich 
von Anfang .in solchen Muth, eolelie < icehickhchkeit und eiu 
»u rasches Yers.äuduis* für die Zusammensetzung im.l Wir- 
kungsweise de» Apparate* gc* 'igt, wie dio hiesigen Gruben- 
bcamicii. 

Danach erschien uliii' Fuiist tzuug der Uebuugeii auf 
grossere Tiden gerechtfertigt. F.s war aber '«machst eine Ver- 
vollständigung einiger Tbeilc ilo« Apparates w iiuii.liensw ertli, 
namentlich die Beschaffung einer c -eiifalls nach .Ictu Sy.t.ni 
Kouqnayrol- Denarotizc tritt coiupriiinrlcr I. ih zu »pci.scudiMi 
unterseeische n l..amj>e. De Ccbuugiii konnten dtsuhalb erst 
am 14. 'I. M. wieder auig.'iioiiiiiicu werden, und /.war n dem 
dazu vorbildlich geeigneten ge<luud-toii Lufischacht der Zeche 
k »r o l i n c n g I ii c k bji Buciitnn. Di.-*e ; rund« Sishacljt hat 
t>' lichten Diuciiin i'iicr, ist 17 Ltr. fiel und ► tcht in eiserner 
Kupelagc. Hein Beginn der I7uuuugeu stand dai Wasser ca. S'V 
IiIkt iL r S»!jlc: inzwischen ist »Wr tl«r Wasserstand gesunken 
und 9che.ai.kt zwischen 45' und 5*». Auch liier hatten die 
lAbiingen bisher guten F.rfolg. Ki haben bereits acht Taucher, 
nämlich .Ii.- Steiger F I e isehiiin im nud Rn»r uli rr ; v .n 
Zeche llannibal, V .j g . I * n u g , I.ons und II. eitert v..i, 
K « Ii i « * .; t ti b e , Huis^cn und Iv r n in e r reu K " .: s t a u t i n 
und Ho manu von K arol i u a u g l de k mehrmals getaucht 
und die Sciiachtsoiilc von allen lieziihstilcken und sonstigen 
Gegeiis-Iiindcu gcroiliigt. Alle hn'ieii unter 4<>' Wassel ohne Be- 
schwerden eine halbe Stnude ausgehalvn. 

.leite AbthciUmg <ler jei/igen l dnmgcn wird auch in 
irrr.spirahleii Wasen tauchen. Hierzu lial die Firma ltuaquayrol- 
Dciiar.'Uze einen zu Arbeiten in dir Grube, geeigneten b« 
sonderen Apparat xtir Vertilgung gesteh, desaen Kcspiratorcii 
kleiner und leichter sind Und dessen Luftpumpe aswei Taucher 
speist, so daaB stet« zwei Manu zusammen vorgeben können. 
Aueb ist ein Apparat eingeschaltet, der den Sianb der Grubmiluft 
auffängt und niciit iu di u Kcspirator Bedangen lässl 

Für die Tauchvcrsucho in Gasen ist eine, b im Schacht 
stehende Hütte dicht gemacht und «ird mit bimzlieben und 
schädlichen Ga.en gefüllt erhalten. In dienern Kamm- hielten 
■.ich »iimuittielK- Taueber ohne Beseliwcrde auf und sie .r 
klärten, an> Arboiteu durcli deu Apparat wvuig behindert 
ia »ei». 

Leider Ut die oben erwUhiilu l.anipp, obgleich bereiU 
voi vier Wochen von Pari« abgeschickt, noeb nicht äuge 
kommen. Die Detailzeich nuug der Lampe liegt nnieneii » or 
und es int mit Hilfe der Lampe und unter Anwendung dva 
Taucheiapparatoa uiizweifelbaft möglich, in alle bisher wegen 
jehlecliicr Wetter uozagauglicheu IL ub< uraii.nc, di-j eben weit 
genug sind, mit Liebt und gieiebiteitig mit zwei Mann vuixudringeu. 
Wahrsebeinlieb ist die Latrpc nach einigen Abanderuiigeii aii'.:b 
tihue fJcfahr in starken schlagenden Wettern anzuwenden ; hier- 
über uium iudBiii»eu der erst« Vorsucb eiitscbeiJcu. 

Die iu Vorstehendem mitgetbuillen Versuche ergeben 
offenbar, das« die TaacheiMpparato von lSouip.iayrol-Denaroil/.e 
nicht allein Arbeiten unter Waaaer ermöglichen, mindern auch 
geeignet »iud *mn Durcbbringeu vim Durchsi-blilgen iu schlechten 
Wettern, rum Danimsehlagon, überhaupt zum Vordringen in 
Strecken, die iu Folge von (irubenbrand mit brenzlicben Gauen 
ertllllt sind, ferner zur UeUung der in «cblagcndeu Wettern 
Heschadigtin au» dem Nachscbwaden — hiefilr mlisste aller 
dmgs in jeder Grube eiu inoutirtor Apparat an einem geeigneten 
Paukte stets fertig stehen. Vielleicht lanseu siidi aoeh Dtirch- 
lüebe, überhaupt zeitweilige Arbeiten in starken schlagenden 
Wettern mit Hille des Apparates bei Licht durchführen. Di» 
oben namhaft gemachten Taucher sind bereit, Arbeitcu dieser 
Art »UMuftthreu. (Glück auf!» 

Amtliches. 
Kundmachung. 

Von der k . k. Bcrgbauptinanu»chaft iu Klbngeu wird 
bieinit bekannt gemacht, dasa zum Schutze der bereits 
al« öffentliche Heilquellen anerkannten Mineral- 
quellen von Sauge rberg, auf C.rund des von den Sach- 
verständigen bei der commissionellcn Local-Krbebung am 
11. .September I. J dabin abgegebenen Gutachtens, das» die 
Qnellen durch jeden iu deren «iuellengebieto «im 



j gehenden Schurf- re»p. Bergbaubetrieb gefährdet würden, dann 
im Sinnu de» i echtskräftigeu b. ». Krkeuntnissea »om 27. October 
I I. J. Z. 3«!I5. womit auf die Zulä-inigkeit eines Schutzrayons 
• für di« genannten Quellen erkannt wurde, in dem im nachste- 
henden begrenzten Terrain jeder Schürf- resp. 
i 1t e rg baiibetrieb untersagt ist. 

Dieses Sehiitzierraiii selilie&st sieh langet der Gemeiudo- 
' griinzc von Kleiinangerberg-Kanschenbaeb an den für deu 
j t'nroi t M irieubnd bestimmt Mi Sehutzrayon an, und wird auf den 
. übrigen Seiten von jeuer Linie eingeschlossen , welche sieh 
vom Vereinigiiitgspunkte der Cai. fiemeindeu Kleiusangerberg , 
I Kauschenbaeh, Kin^i dl auf der Gritieiudegrünze Kleiusanger- 
1 l*erg. lüiimitdl. -- Kieiusaiiecrnerg. <»ro«sssngorberg bts zum 
VcreiiiiguiigMHiukte d.r Kten»angerbergor ('at. Prtrzelleu: 
Xr. 1M1, l'.»L - fi <5 »" <l -1" b.-rgh. Mappe dm, l'M nud 2<W h 
(i. iiienoleiiiappe' hiuxn lit, un I von da in gerader Richtung 
zum Wreinicuiig^p tinkte d'-'r t'at. (iemeinden Kleiusangerberg. 
K'JMin Kauschenbacli lortlHuft, so, dasa das Sehulaterraln den 
östlich von dierer I -t/.ti nväbiiten goradeu Verbiudung»liuie 
gelegenen Tiieil des Gebiete« der im tieriebt^berirke Pet-ebau, 
politischen lliv.ii k« Carlsba 1 liegeu leii Cataitral - Geiueinde 
Kl.-iimang -rb ivr umfa*>t. 

tili '.-. Ii. a u 21. Deeeini.. r 1«71. 

Di r k. k. Üerg iauptmauu 
A. Uriie. 

Kino Bor t b a u - A ili ii ue ten »teile bei derHaupt- 
« er ks - Ve r w »D u Ii g io I'rsiS-iaiu mit dem liebalte 
iiitirlicb 7li«i ll. und 7>> H. Quartiergeld. - Gesuche sind b i u n c n 
drei Wochen bei der liergilireetion iu l'rzibram eiiizubriiigen, 
und liebst den allgemein vorgeschriebenen Krtordernissen berg- 
akadeiuise'.ie Studien, praktische Kenntnisse im Gauglnr^baue 
nebst klarei und richtiger Auffassung iler tJaug- uud l.a^eruugs 
verhallnisae , Krfnbt iin-jeu bu Mnrktseaeiilewesen , Coue 'pts- 
iäbigkeil, Keiiiitniss des montanistischen Verrecbiiung.swesena 
und der beiden Landessprachen auszuweisen. 



Erledigung. 

Bei der rudaei 12 Apostel Stölln. -i bodiiiraf.ichc i G.i 
werkscliaft im /.arauder t'amilate, ist die Grubcnofficiers^trlle 
iu F.rledigung g 'k iuinieii. mit wi b-bur fol'eiide tienUsse »er- 
buudcu sind: namlieti H. StKi. — jährlieber Gehalt, freies Quartier 
iu Uuda oder notbigetif.'ill« iu Valea Barxi, i> t'iib. KIftr. hartes 
Brcniibul/.. ' .. ("eiitucr Kerzen, ein Ffei 1 Deputat, — nach eut- 
>picebeud vollbraeliti-r ö— l^jaliri;. r Db-iMtzeit Anspruch auf 
Gehaltserhöhung, »»wie auf staMiteiiiiiiissigi! i'euiioii. 

Bewerber Ulli diene Stell • \s illen ilne eigenhändig ge 
acliriebein n Gesuche, in denen sie ihre in rg*cadciiii»?.h«ii Studien, 
ii^besondcre die praktisclie Ver«veuduiig in Gnibiiihau und 
Maikscheidekunsl , f. im i iln Aller tuid Stand, sowie die 
Keunlius.s d'H' uiigiiri^c'ien und romanischen Sprache auszu- 
weisen haben, bei der gefertigten ifew. Wcrksdirccliou litng«t«iis 
bis I. März 1 J. in Br.'i l, zugleieh I. Post, einzusenden. 

Von d-i indaer 12 Apostel Stolluer gow. Werkslireetion. 

Bril l, den Tl. J-iunei |S72, :>— -H 

Lt. i <Uu Koiiieuwerkeii der „Bskxon- Auitrlaa Braun - 
kohlen-Bargbau-Gsiellsohaft" i-t d.e Stelle eines 

Markscheide - Assistenten 

zu besetzen. 

Mit derselben ist nebst freier Wohnung Und B.iboizuug. 
ein jährlicher (Ii halt vnu liO'i fl. il. W. vorbuudeu, «ml stellt 
nach erprobUv\'erwenilb»rkcit eine Geb^ltAerlioliung in Aussteht . 

Hewerber, welche eine Berg-Akademie besucht, sich im 
Kohlenbergbau bereits vorwondet haben und beid.v Landes 
sprachen mächtig sind, erhalten den Vorzug. 

Gesuche, mit den entsprechenden Zeugnissen versebeu, 
sind bis längstens 2l). .läniier d. J. au die Bergverwaltuug der 
„Saion Austrian Branukohleii-Borgbau Gesellschaft- in Hostomit», 
Post Duz in Böhmen, einzusenden. (6-1) 
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Bergschullehrer. 



Für die neu krrirte einklassige Bergschule im Ostrau- 
Karwtner Steinkohlenreviere, deren Beginn «Ubald — wo 
mOglich schon im Monate Jänner 18"'J — gewünscht wird, 
kommen zu besetzen: 

Ein Bergschullehrer mit 

Jahresgchalt .... 1400 tl. 
yuarticrgeld .... 800 fl. 
Ein Lehrer-Assistent mit 

Jahresgehalt .... 700 fl. 
Naturalwobnung. 
Her Unterricht in zwei fortlaufenden Jahrgängen , für 
welche diu Schuieranfnahme alle 2 Jahre erfolgt, «oll nach 
Bedarf sowohl in deutscher als In böhmischer Sprache — in 
letzterer mit RUeksicht auf den Localdialect — ertfaeilt werden, 
und am fatal: 

1. Im ersten Jahrgange : 

a) Gebirgskunde. 

bj Geometrische« Zeichnen. 

c) Flachen- und KOrpcrbcrechnnng. 

d) Einrichtung rou Pumpen uud Hergbaumascbinen. 

II. Im zweiten Jahrgange 

*) Praktische 8toinkohlcn-Bcrgbaukundc. 

b) GrundzUgo der Markseheiderei. 
ci Zeichnen von Grubensktzzeu. 

d) Bergpolizei- und Disciplinarvorschrifteii. 

Bewerber um diese Lehrerposten wollen Ihre mit dem 
Nachweise der Befähigung und Sprachcnkenutnisse instruirten 
Gesuche mit möglichster Beschleunigung an das Bergschul- 
Comitö in Mdhr.-Ostr.iu leiten. (148 1) 



Ventilatoren »Her Art (System RKtinger als Sp.-cialität 
seit 1858, System (.'uibal seit I8Gä\ 

Kohlenseparationen (sp. seit i«ö8), 
Grubenzimmerungen a ,„ Schmiedeeisen und 

Gussstahl (Sp. seit 1808), 

Dampfmaschinen ft| r Wasserhaltnng, Forderung und 
Betrieb, grosse *eliwrlit pumpen u. t. w. n. s.w. 
Huttrop bei Steele. Rlieiiiprensscn. 

R W- Diunend ahl. 

( ii.-.—r.'i nnd Mvcblnrnfsbrik für Brr«t>*u 
(*- tl) und llmtonwesta. 

NB. Ohne Vertretung in Oesterreich-Ungarn. 



Unzerreissbare , an i mal doppelt geleimte 

Rolleuzeiclicnpa plerc. 

Wir liefern diese tou uns fabricirten Papiere in Rollen von 
7'J und 141 c :» Höbe 

Thlr.4'/ründThlr 10.— pro Rolle. Für Pläne und Zeichnungen, 
welche häufig benutzt und lange aufbewahrt werden, ist dieso 
überaus praktische Papier-Sorte zu empfehlen. 

Weitere SpecialitKlen sind : Tauen Rollenzeichenpapiere 
für Schablonen und Werkstartzeichnungen, zäh und fest wie 
Leder. — Ferner Pauseleinen nnd Pausepapiere. 

Proben dieser Artikel stehen gratis und franco zu Dienst. 

Carl Schleicher <£• Schüll, 

(127—8) Dürrn, Rhein- Preuitm. 

Transportable Gentimalwagen 

mit Pat'nt-AualOfungs- Vorrichtung zum Abwiegen von Hunden 
Karreu, Straasenfuhrwerkcn etc. etc , offerirt die BrUckenwaireri. 
Fabrik von 

(iao— 12) C. Schember, 

IFien, ///., untere Weütgiirlitrtfrwue 8 «. 10- 



Beste 

W-isserlifkuiiys 
V.'bcliiiifii 




neu 

vrrbcsxert r 



Centrifugal- Pumpen 

tl«l>rt In »olidr»tcr AiufObrunir üle MsAtfliinen- 
Fabrik von ' (117—*) 

W III. liilRIl&t in \\ i i n . 

LeopoldAtadt, Miesbachgasse Nr. 15. 



Ü^a ' Die in der Zeitschrift besprochenen und an- 
gezeigten Werke sind stets vorräthig in der 

G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien. 
Kohlmnrkt Nr. 7, vis-ä-vi« dem Caf6 Daum. 



Röhren für Bohrzeuge 

doppelt geschwelsst, mit Gewinde- oder MufTenverblndung in jeder Uimenson vorräthig im Rfihrenwalzwerk von 

Halm & Haldsttiiiisky, 

(»— I) Berlin, Schillingsstraase IS/14. 



Aufbereitungsanstalten, sowie alle Maschinen zur Aufbereitung von Erzen, 

liefert als SpecialitSt seit 1857 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sievers & Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 

lUoatrirte Prela-Oonraata gratis 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Rogen stark mit den nOthigen artistischen licigaben. Der Pränumerationspreis ist 
jälirlich loco Wien 8 fl. r>. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. 0. W. Die Jah resa bo n n e ut e ■> 
erhalten einen officiellen Bericht aber die Erfahrungen Im berg- und hüttenmännischen Matchinen-, Bau- und Aufbereitungswessn 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. 9. W. oder 1'/, Ngr, die gespaltene Nonparoillexeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 



Druck von Csrl Kroauuo In YVl«n 



Kür «Ivn V#rluir vrrAOlwurtltcl. Hcruj.ün Midi 



i hv ^t^glr^ 
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Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k MlnUUrUürtUl Im FlBMUnüniatarium. 

Verlag der G. J. Manz'sohen Buchhandlung: in Wien, Kohlmarkt 7. 



Rw»k»^k^v °Jl H,ft P flicbt *•* Bergwerks- Unternehmer für den durch Tödt 
^tZaSTTSSSt^^ - Di « MonUn-, n d„. Wc auf de, In.e, stdlL^ 



ungeo und Körper- Verlctsnngen beim 
Dm 8a lr, in der Nahrung der Thierc. 



Die Haftpflicht der Bergwerks -Unternehmer 
für den durch Tödtungen und Körper- 
Verletzungen beim Bergbau herbeigeführten 
Schaden *). 

Mit grossem Interesse werden gewiss Ton Jedem 
die Aufsitze Ihrer Zeitschrift über obiges Thema gelesen, 
und ist nicht zu leugnen, dass dieselben sehr zur Auf- 
kllraag über dies im deutschen Reiche geltende Gesetz 



Wenn nun im Folgenden versucht werden soll, 
dieses Oesetz von einer anderen Seite zu beleuchten, 
so sollen dadurch die in Ihrer Nr. 50 erwähnten, gewiss 
gerechtfertigten Endemann'schen Bedenken, nicht ver- 



£s ist nicht zu leugnen, das? die unvernünftigen 
Bestrebungen der Coinmunisteu, den Arbeitnehmern und 
Arbeitgebern schon sehr viel Schaden zugefügt haben, 
B»d wahrscheinlich auch ferner leider! zufügen werden. 

Um jedoch diesen unermeselicben Schaden au 
verringern, ist es nicht genügend, gegen die unausführ- 
baren Hirngespinste derselben anzukämpfen, sondern es 
mflssen ihnen von den Arbeitgebern dio Vorwiindc und 
Bebel entwunden werden, mit welchen sie das Ver- 
hältnis* »wischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer fort- 
während au lüften versuchen, um ihren mit unmöglicher 
Steigung construirten Keil des Cominunismus unterzu- 
•(hieben and anzutreiben und dadurch die so gebildete 



*) Dieser Artikel wurde uns diroct aus NorddeuUdiland 
' "»gesendet, und <»bne gerade mit dessen Inhalte in 
»llen Punkten einverstanden zu sein, Urlauben wir 
■a», demselben hier Baum xn geben, weil die hei iinn noch 
•ebwebende Frage, deren Lfleung mit mehr Kuba und Vorxicht, 
*W es in Doatscblaod der Fall war, gewünscht werden muss' 
«ae möglich»! vielseitige Beleuchtung derselben erfordert und 
sas der vorliegenden Abhandlung »ich nicht unwichtige» Material 
fit di* reifliche D.scussion die.er schwierigen Aufgabe ge- 

O. II. 



Kluft zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer so zu 
erweitern, dass ihre ungeheuren Umsturzprojecte da- 
zwischen Platz finden können. 

Man kann die Einmischung dieser Agitatoren ver- 
hindern, wenn den berechtigten Wünschen der Arbeit- 
nehmer nicht allein keine Schwierigkeiten in den Weg 
gelegt werden, sondern wenn der Arbeitgeber diesen 
Wünschen entgegenkommt , und früh genug freiwillig gibt, 
was ihm von den Arbeitnehmern abgetrotzt, das Verhält- 
nis* zwischen Beiden zu einem unleidlichen machen kann. 

Diese Auffassung dürfte mit Veranlassung zu dorn 
Gesetz vom 7. Juni 1K71 gewesen sein. 

Zu den weniger unberechtigten Wünschen der Ar- 
beitnehmer dürfte nämlich auch der nach: 

r Möglichst vollständiger Sicherstellung der Lage 
der Angestellten und Arbeiter und ihrer Angehörigen im 
Fall eintretender Arbeitsunfähigkeit oder Tödtung, ver- 
anlasst in Folge oines ohne ihr eigenes grobes Ver- 
schulden, im Dienste ihrer Arbeitgeber erlittenen Unfalls« 
gehören. 

Der Arbeitnehmer vermiethet dem Arbeitgeber seine 
Arbeitskraft und wird nur für die, mit derselben erzielten 
Leistung bezahlt. Die Arbeitskraft des Arbeitnehmers 
ist aber bedingt, durch die Erhaltung seiner Gesundheit, 
seines Körpers und seines Lebens. Diese bilden das 
Capital des Arbeiters. Die Arbeitskraft vertritt so zu 
sagen nur die Zinsen desselben. Wird der Arbeitnehmer 
wahrend der Arbeit, ohne eigeues grobes Verschulden, 
durch Süssere Umstände oder durch Einrichtungen des 
Arbeitgebers in seinem Cnpital geschädigt, so dürfto 
wenigstens eine moralische Verpflichtung für den 
Arbeitgeber vorliegen, dem Arbeitnehmer für diesen Ver- 
lust möglichst vollen Ersatz zu leisten. Wann sogar 
eine gesetzliche Verpflichtung vorliegt, führt das 
deutsche Gesetz vom 7. Juni 1871 näher aus. 

Das Gesetz kann selbstverständlich nur ganz be- 
stimmte Grenzen haben, innerhalb welcher es zur An- 
wendung gelangt. Diese Grenzen konnten nur eng gezogen 
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werden und dürfte es su empfehlen sein, dieselben frei- 
willig su erweitern. 

Es erscheint rathsam, die ohne ihr eigene« grobes 
Veracbnldeu verunglflckten verheiratbeten Angestellten 
und Arbeiter, oder deren Hinterbliebenen nicht allein 
vollständiger schadlos zu halten als bisher, wenn das 
Gesetz dazu zwingt, sondern für den Arbeitgeber I 
dürfte es im eigenen wohlverstandenen In- 
teresse sein, auch dann die Möglichkeit einer grosseren 
Entschädigung als bisher für die Arbeitnehmer zu sichern, 
wenn das Gesotz dein Betriebsunternehmer keiue, oder 
auch nur eine geringere Vcqiflicbtung auferlegen kann. 

Die Arbeiter werden, wennsoihrund ihrer Angehörigen 
Interesse berücksichtiget und gesichert wird , freudiger 
arbeiteu und demzufolge mehr leisten wie bisher, umso- 
mehr, da sie dann auch nicht jeder, auch nur scheinbaren, 
Gefahr ängstlich aus dem Wege zu gehen brauchen. 
Auch wird, was noch wichtiger sein dürfte, ein innigeres, j 
vertrauen volleres Vcrhältitiss zwischen Arbeitgeber uud 
Arbeitnehmer entstehen, wenn Letzterer die Ueberzeugung 
gewinnt, dass für ihu im Falle seiner Arbeitsunfähigkeit 
oder im Falle seines Todes für seine Hinterbliebenen 
nach Möglichkeit gut gesorgt wird. Nur durch derartige, 
das Wohl der Arbeiter bezweckende Einrichtungen, wird 
es zu erreichen sein, die Arbeiter vor den Einflüsterungen 
von Aufwieglern zu bewahren. 

Der einzuschlagenden Mittel und Wege, um den 
ohne grobes eigenes Verschulden im Dienste Verun- 
glückten oder deren Hinterbliebenem einen höhereu Ersatz 
als bisher zu gewähren, dürfte es mehrere geben. 

a) Man betbeiligt sich an eiuer in Folge des Ge- 
setzes vom 7. Juni 1871 entstandenen Unfall-Versicherungs- 
Gesellschaft. 

b) Man ändert oder erweitert die Statuten der j 
bestehenden Kuappscbafts- Vereine oder Bruderladen dahin, i 
da*» für einen Unfall im Dienste ohne eigeues grobes ' 
Verschulden eine höhere Rente bezahlt wird wie bisher, 
oder endlich: 

c) Man bildet eine eigene Unfall-Versichcrungs-Cassa, 
welche als Ergänzung der Knappschafts-Vereine oder 
Bruderladcn betrachtet werden kann. 

ad. a) Die Betheiligung an einer der in neuerer 
Zeit gebildeten Unfall-Versicherungs - Gesellschaften be- 
treffend, so sind in Folgendem die Statuten der drei 
hauptsächlichsten Gesellschaften : *) 

1. „Allgemeine Unfall - Versichcrungs - Bank in 
Leipzig", 

2. „Unfall-Versicherungs-Gcnosscnschaft an Chem- 
nitz", 



•) Der norddeutitche, uns persönlich unbekannte Verfasser 
bespricht hier nur drei derlei Gesellschaften, die üim sur Hand 
sind. Scheinbar könnte dies für unsere (österreichischen) 
Loser wenig Intore«»»- haben; allein abgesehen davon, dass 
diese Zeitschrift nicht blos in Oesterreich gelesen wird i*t aber 
ein eingebendes Krörtom der Priocipien solcher Versicherungs- 
GcseUacbafteu auch für unsere heimathlichen Verhältnisse von 
Interesse weil das Versicherungswesen für Unfälle bei uns 
auch erst in den ersten Stadien der Entwickelung sich befindet, 
«nd^.ncheri« .pro« ^«gE" W 
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3. „Vcraicheruuga - Gesellschaft Prometheus in 
Berlin", 

einer Beleuchtung unterworfen. 

Was zunächst die „Allgemeine Unfall-Versicherung» 
Bank in Leipzig" anbetrifft, so beruht dieselbe nach 
§. 2 auf dem I'rincip der Gegenseitigkeit inner- 
halb der einzelnen Gefabren-Claasen, in welchem die 
Theilncbtner eingetheilt sind, und leistet nnr dann einen 
Schadenersatz, wenn derselbe auf Grund des Gesetzes 
vom 7. Juni 1871 nothwendig wird. Die Gesellschaft 
steht also auf dem beschränkten Standpunkte, nur dem 
Gesetze Genüge zu leisten. 

Ausserdem binden die Bestimmungen der §§- 8, 
10 und 13 diu Arbeitgeber so sehr, dass eine Betheili- 
gung unmöglich. Nach §. 8 nämlich muss ein Mitglied 
der Allgemeinen Unfall-Versicherungs-Bank in Leipzig 
sich mindestens für ein Jahr verpflichten. Die Ver- 
pflichtungen, welche dem durch Kündigung oder Tod 
ausscheidenden Mitglied während der Dauer seiner Mit- 
gliedschaft auferlegt sind, werden nach §. 10 nicht 
durch seinen Austritt aufgehoben, überhaupt ist die 
Haftpflicht der einzelnen Mitglieder eine unbegrenzte 
(§. 2 ) iuucrhalb der 3efahron-Cla*sc, su welcher sio ge- 
hören, deren es n. un gibt. Da nun ein Mitglied nach §. 13 
sein gesatnmtes Arbeits- und Betricbs-Pcrsonal bei der 
Bauk versichern muss, und dafür nach §. 15 alleiu per 
Kopf 15 Groschen Eintrittsgeld zu bezahleu hat, uud da 
nach §. 22 der Beitrag eines Mitgliedes zu der Summe 
der Unterstützungen wiederum nach der Kopfzahl der 
versicherten Arbeiter festgestellt wird, so kann bei ciuom 
grossen Unfall auf einem fremden Wirke eine grosse 
Leistung entstehen, von welcher der Bcthciligte nach 
§. 10 nur durch späteres gänzliches Aufhören der su 
zahlenden Unterstützungen wieder frei werden kann. 

Eine Versicherung der verheiratlieUn Arbeiter 
allein ist nicht vorgesehen. 

Die zweite der Unfall-Vcrsichumn|;»-Gcsellschaften, 
die „Uiifall-Verricherungs-Genosscnscliaft zu Chemnitz" 
dehnt ihr Wirksamkeitsgebiet schon weiter au«, als die 
„ Allgemeine Uofatl-Versicherungs-Bank in Leipzig" uud 
leistet nach Wahl ihrer Mitglieder cutweder nur Ersatz 
für die Unfälle mit gesetzlicher Haftpflicht (I. Claase), 
oder auch für die im Berufe verunglückten Arbeiter, 
resp. der Hinterlassenen solcher Arbeiter überhaupt, d. b. 
ohuc Rücksicht auf die gesetzliche Haftpflicht der Ar- 
beitgeber CII Classe). 

Wenn nun nach §. 2 und §. 10 auch eine Tren- 
nung der Theilnchmer je nach der Gefährlichkeit der 
Arbeit in verschiedene Clausen vorgenommen ist, nach 
welchen auch die Beiträge berechnet werden, so findet 
doch eine Solidarität der ganzen Genossenschaft unter- 
einander statt, welche sich bis zum fünffachen Betrage 
der Prämie der Claaso steigern kauu, zu welcher ein 
Mitglied gehört, falls in anderen Classen Unfälle vor- 
kommen, welche durch Beiträge derselben nicht gedeckt 
werden. 

Nach §. 3 kann ein Arbeitgeber nach seiner Wahl 
entweder alle seine Arbeiter oder nnr diejenigen einer 
bestimmten Branche versichern lassen. Die Möglichkeit , 
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nur die verheiratheteu Mitglieder eines Knappschaft«- Ver- 
eines oder Bruderlade »u versichern, ist also hier auch 

Nach §. 6 kann eine Versicherung auf eine kürzere 
Frist als ein Jahr und auf eine längere Frist als fünf 
Jahrs nicht abgeschlossen werden. 

Die gegenseitige Haftbarkeit der Genossenschaft 
und des Versicherungsnehmers, beschränkt sich anf die 
Dauer des abgeschlossenen Vertrages. 

Im Gegensatz au der „Allgemeinen Unfall-Ver- 
sicherung« -Bank in Leipzig", in welcher die Haftbarkeit 
eines Mitgliedes unbegrenzt, ist also »war bei der „Unfall- 
Genossenscbaft au Chemnitz 11 diese Haftbarkeit auf ein 
bestimmtes Maass beschrankt, jedoch ist man eventuell, 
wie wir weiter unten sehen werden, zur Zahlung einer 
uuverbaltnissiiiKsaig grossen Geldsumme verpflichtet. 

Im §. 8 ist die Höhe und Art der Leistung der 
Genossenschaft näher angegeben. 

Nach §. 9 richtet sich die Höhe der Prämie, resp. 
der vierfachen Nachzahlung derselben nach der Hamme 
de« Arbeitslohnes der versicherten Arbeiter des Ver- 
sicherungsnehmers, dergestalt, daas der Letztere zur 
Abentrichtnng eines bestimmten Beitrüge« von jedem 
Thal er dieses Arbeitslohnes pro Jahr verpflichtet ist. 

Diese Prämien sind für 11 verschiedene Unter- 
branchen in §. 10 festgestellt und betragen z. B. unter 
Clasae A. h. für Metallbergwerke nnd Hüttenwerke 7. 6 
Pfennige vom Thaler des Jahres- Arbeitslohnes. 

(NB. In Sachsen hat der Silbergroschen nur aehn 
Pfennige.) 

Ein Werk, welches also z. B. 300.000 Thlr. Löhne 
per Jahr zahlt, würde, falls es alte seine Arbeiter und 
deren Hinterbliebenen in der II. Claase der „Unfall- 
Versicherungs-Gcnosaen«chaft zu Chemnitz" fflr alle im 
Berufe vorkommende Unfälle versicherte, pro Jahr 
SOO.O0OX7. 6 Pfg.= 7600 Thaler zu bezahlen haben. 

Nach §. 10 B. würde das Werk selbst, wenn es 
nur gegen auf Grund de» Reichsgesetae* vom 7. Juni 
1871 erhobene Ansprüche versichern wollte, an regel- 
mässiger Prämie 60% weniger, also 3800 Thlr. per Jahr 
zu zahlen haben. 

Nach §.11 kann jedoch der vierfache Betrag der 
Jahreapramie als Nachzahlung eingefordert werden, wenn 
aich am Schluss des Jahres herausstellt, dass die ein- 
gegangenen Prämien die Leistungen der Genossenschaft 
im Ganzen, sowie die nöthige Rücklage in den Res er? e- 
fond nicht decken. Es kann also die Gesammtzahlung 
die Höhe von 5 X 7600 = 38000 Thlr. für ein solches 
Werk betragen. 

Diese Zahlen zeigen deutlich genug, dass eine 
Theilnabme an der „Unfall-Versicherungs-Genossenscbaft 
an Chemnitz« unmöglich vorteilhaft für ein grösseres 
Werk sein dörfte, da dasselbe bei solchen Summen 
die nöthige Versicherung überreichlich in sich selbst 
finden kann. 

(Fortsetsung folgt.) 



Die Montan-Industrie auf der Insel 

Sardinien. 

(Fortsetzung) 

Im Süden der Insel kommen häufig Erzgange von 
Fluorit begleitet vor, doch sind gegenwärtig fast alle 
zur Gewinnung derselben unternommenen Baue tbeiU 
wegen geringen Bleihaltes, tbeils wegen Transports- 
Schwierigkeiten, Auflösung der Gesellschaften, Mangel an 
Capitalien u. s. w. aufgelassen. Die wichtigsten sind : 

L'ArgeoUria(*) *) im Bezirke des Monte Alvo, wegen 
der gegen die Tiefe zunehmenden Armuth der Erze 
eingestellt. 

Monte Narba( 7 ) im Districte Est-Centrale, wo ge- 
diegen Silber gefunden wurde, wegen ansitzender Wässer 
verlassen. 

Corrubai (*) in demselben Districte, wegen zu grosser 
Kosten des Transportes, und 

Peddiatta(*) in demselben Districte, wegen Armuth 
der Erze und Fallimente der coneessionirten Gesellschaft 
aufgelassen. 

Porda Fogu( ll >) und Perda s'01iu(") im Bezirke 
Iglesias, wegen Wasserzudranges eingestellt, 1867 nach 
Entdeckung von Cobalt- und Nickelcrzen wieder auf- 
genommen. 

Scruidda di Santa Lucia 0 1 ) in demselben Bezirke. 

Nieddoris ('*) ebenda, mit gediegen Silber, beide 
wegen Mangels an Capitalien verlassen. 

Die einsigen im Abbau begriffenen, durch Fluorit 
charakterisirte Erzlagerstätten sind jene von : 

Su Suergiolu( u ) in der Concession Gnzzurra. 

Sanf Antonio ('*) und Mitsa Gennamari in der 
Concession Gennamari nnd 

Crabulaszu( 16 ), deren Wichtigkeit von Jahr zu Jahr 
zunimmt. 

Unter den mit Q u a r z u n d Baryt vorkommenden 
Erzlagern ist nur jenes von Montezippiri(") im Bezirke 
Iglesias su erwähnen. Dasselbe stellt jedoch dem Abbaue 
grosse Schwierigkeiten entgegen, und liegen diese theüs 
In den wahrend der Sommerszeit sehr schädlichen clima- 
tischen Einflüssen, theils in der Beschaffenheit der Lager - 
«statte, welche die Anlegung von Schachten und die An- 
wendung von Dampfkraft zur Gewaltiguug der Gruben- 
«■Käser nothwendig macht. 

Schürfe auf ähnliches Vorkommun befinden sich 
iu Zuruf neu IV ) im Districte von Iglesias, in S'Arcilloni, 
SIngurtosu, Sa Tuerra und Sortu Beccui (!«•*»•") im 
Districte Est-Centrale; dieselben haben jedoch bisher 
noch keine bemerkenswerthen Resultate geliefert. 

Gleiches muss von den Schürfungen auf die bloss 
mit Quarz auftretenden Erzlager bei Intcractas, la 
Vermicosa und Franciscn Loru im Districte des 

Monte Alvo und in Monti Arbu( 14 ), Bacu 8' Arrideli ("), 
Bacn Arrodas ( 2S ), Giorgi Contu(' i9 ) und Perdalonga ( J|> ) 
im Districte Est-Centrale, San Marco ( Sl ) im Districte 
Iglesias und von Bacu Tetti( 3:J ) in den Graniten nördlich 

•) Die Ziffern bestehen sich auf di« in der Zeichnung 
(Tsfel su Kr. 1 dieser Zeitschrift) mit gleichen Zlfforn ange- 
I deuteten Loyalitäten. Die Red. 
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von Tortoli gesagt werden, trotzdem hier überall grösserer 
oder geringerer Bleireichthum zu (luden ist. 

Die Quarz, Kalkspat Ii und Thun führenden 
Gänge, welche sehr häufig die Kalkgebilde der sibirischen 
Formation im Districte vou Iglesias durchsetzen, wurden 
besonders von den Alten abgebaut. Von einiger Wich- 
tigkeit sind nur die iu der Gegend von Malacalzetta ( ' , ) 
vorgenommenen Explorationen. Vor Jahrhunderten wurde 
daselbst einer der Gänge in einer Länge von 600 Meter 
regelmässig abgebaut, uud neuesten« hat eine Gesellschaft 
dasselbe Erzlager bis zu einer sehr ansehnlichen Tiefe 
aufgedeckt. Mittels eines Schachtes, der gegenwärtig auf 
137 Meter abgeteuft ist, wurde ein Ausläufer des Haupt 
ganges bei 96 und 116 Meter angefahren. Die von dem 
96. Meter aus geforderten Kleiglanzprobeu halten 103 bis 
178-5 Gr, Silber und 36 bis 65% Blei iu 100 Kil. 
Mineral; diu Wcissblcierz vom 116. Meter ergab bei der 
Probe bis 170 Gramme Silber und 66 bis 68% Blei iu 
dem gleichen Gewichte Erz. 

Die bisher erwähnten Erzlagerstätten gehörten alle 
der ersten grossen (.'lasse au, diu wir eigentliche 
Gänge getiauut haben. Die zweite vou dieser we- 
sentlich verschiedeneu (.'lasse besteht aus solchen Gängen, 
die mit der Schichtung des Nebengesteins concordant 
sind. Sie fehlen überall dort , wo der silurische Kalk 
fehlt, und haben die grüsstc Mächtigkeit, wo die Kalk- 
bildungeu die grösstc Entwicklung erTeichen, nämlich 
im Districte von Iglesias. 

Die Aufmerksamkeit der Bergleute wurde au zwei 
Punkten auf diese Lagerstätten gelenkt, nämlich auf 
dem westlichen Abhauge des Moute Cardiga und in den 
Bergen von Rosa* im Territorium Xarcao. Am ersten 
Orte waren die hervorragendsten Versuchsarbeiten jene 
von Sa Lilla^ 4 ) und Parredis( J1 i, welche jedoeb nach 
grossen Aufwendungen für Strassen, Gebäudeu, Magazinen, 
Stallungen etc. 1869, der Kostspieligkeit wegen, wieder I 
aufgelassen wurden. 

In den Bergen von Rosas (•'") hatten die einlei- 
tenden Arbeiten auch keinen besonderen Erfolg, allein 
nach dem Auffinden von Galmei begann die Cagliari 
Mining Company die Arbeiten vom Neuen. 

Von grösserer Wichtigkeit sind jene Lagerstätten, 
wo das Blei, es sei nun Bleiglanz oder Cenisit, mit 
Zink in jener auf Sardinien schlechtweg Galmei ge- 
nannten Verbindung (Silicat und C'arbouat) auftritt. Man 
kann dieses Vorkommen in drei Classen unterscheiden, 
je nachdem eines oder das andere Metall in dem Ge- 
menge vorherrscht u. z. in Bleierze, Zinkerze und 
Mischerze. 

Zu der ersten Clause gehört die Grube von Monte- . 
ponip'), welche vermöge der Ausdehnung der Arbuiten I 
und dem Werth« ihrer Producta die wichtigste Berg- J 
bauuntcruehmung der Insel bildet. Es ist die» das einzige j 
Werk, welches vor 1848 u. z. für Rechnung des Staates I 
im Betriebe stand, bis rs im Jahre 1850 gegen einen | 
jährlichen Pacht von 32.000 Francs an eine genueser | 
Gesellschaft Überlaasen wurde. Der Qang befindet sich 
in einem fast kegelförmigen, zur Höhe von 350 Meters 
über die Meeresfläche sich erhebenden Berge. Das Gru- 
henfeld ist zwei Quadratkilometer weit ; 1500 Arbeiter 



sind in dem Werke beschäftiget. Zu den Zwecken der 
Unternehmung wurden Strassen und Eisenbahnen ange- 
legt, mechanische Wäschen, geräumige Magazine, Ka- 
sernen, Amts- und Wohngebftudc etc. errichtet. Der 
Abbau, welcher bereits bis 300 Meter in der Tiefe 
vorgedrungen ist, erfolgt auf eine sehr rationelle Weiae, 
so dass alles bauwürdige Erz gewonnen wird. Um eine 
Vorstellung von der, auf diesem Werke herrschenden 
Thätigkeit zu gebon, mag erwähnt sein, das« im J. 1868 
'28.675 Cubikmeter Gangarten und taubes Gestein ge- 
fördert, 3332 Meter an Stollen und 128 Meter an 
Schächten und Gesenken gebaut, 22.655 Kilogramme 
Pulver, 16.050 Liter Gel consumirt wurden. Im Jahre 
1869 hatten die Stollon und Strecken eine Gestimmt 
länge von 18.725 Meter erreicht, wovon 13.164 mit 
Schienen belegt waren. Bei einem solchen Betriebe und 
dein Reichthumc der Lagerstätte musste die Production 
auch eine sehr beträchtliche Steigerung erfahren. Von 
jährlichen 10.000 metr. Ctru., die 1851 — 1855 gewonnen 
wurden, wuchs dieselbe im Jahre 1867/68 auf 254.904 
Ceutner im Werthe von 3,144.870 Francs nnd im Jahre 
1868/69 auf 289.251 metr. Centner im Werthe von 
3,432.308 Francs an. Gegenwärtig sind 57 Gänge uud 
Adern im Abbau begriffen, wovon 47 zusammengenommen 
eine Mächtigkeit von 300 Meter besitzen. 

Der reine Bleiglanz stellt aber in Mouteponi nur 
innerhalb einer bestimmt begrenzten Zone des Ganges 
an. Nördlich von dieser ändert das Kalkgebirge seine 
Structur und hiedurch ist auch das Auftreten des Galmei 
bedingt. Er bildet ein mit den Kalkgcbilden vollkommen 
gleichgeschichtetes Lager, das stellenweise eine Mächtig- 
keit von 40 Meter erreicht. Der Abbau derselben begann 
1867, als von den Hütten im Norden Europas Nach- 
fragen nach Zinkerzen einliefen und die Entdeckung 
zweier ebenfalls reicher Zinkerzlager in der Gegend von 
Plann Sartu und Malfidano der Montanindustrie der Insel 
neuen Impuls gab. Der Reichthum der aufgefundenen 
Zinkerze ermuthigte zu neueu Schürfungen, die sich in 
Kürze mit den besten Resultaten Uber den ganzcu Di- 
strict von Iglesias verbreiteten. 

Unter allen Zinklagcrstatten ist jedoch, nach den 
erwähnten von Planu Sartu und Maltidauo, jene von 
Mouteponi die wichtigste, da die jüngst vorgenommenen 
Untersuchungen die Ausdehnung derselben bis zu grosser 
Tiefe sicherstellten. Die Qualität des Erzes ist zwar be- 
deutend geringer, als jene der beiden genannten Gruben 
(nur 35%), da dassolbe aber fast uur als Carbonat auftritt , 
so lässt sieb durch eine einfache Calcination der Halt 
auf 45— 47'/ 2 % erhöhen. 1867/68 wurden 157.955, 
1868/69 274.750 metr. Ctr., ciu Tbeil iu rohem, ein 
anderer iu calcinirtem Znstande exportirt. 

Die Producte der Grube von Monteponi, sowohl 
Bleiglanz als Galmei, werdon auf Karren nach Porto 
Scuso oder nach Fontanamari, von hier aus in Segelbotett 
nach Carloforte geschafft nnd dort auf Schiffe geladen, 
welche sich wegen der herrschenden Stürme auf keinem 
Punkte der südwestlichen Küste der Insel nähern können. 

Der Verfasser schliesst sein» Mittheilungen über 
den Bergbau von Monteponi mit der lobenden Erwäh- 
nung der technischen Leitung, der in Folge dessen i« 
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den Werken herrschenden Orduung und der wahrnehm- 
baren Sorgfalt für das Wohl der Arbeiter. 

Gegeufiber dem Werke von Mouteponi siebt eich 
in südöstlicher Richtung oine Kalkgebirgskette von Osten 
nach Westen, deren hervorragen« ter Punkt der Berg San 
Giovanni bildet. In den Kalken desselben befinden «ich 
Bleiglanzlager, deren bergmännische Gewinnung durch 
die Grube San Giovanni di Gonriesa^") bewirkt wird. 
Die von Thongcbildeu begleiteten Bleierze lagern zwischen 
ciuem eisenschüssigen Dolomytkalke und der krystal- 
liuischen Hauptmasse de» Berges. Die geförderten Erze 
«iud jenen von Mouteponi analog, d. h. reich an Blei, 
aber sehr arm an Silber. Sie werden von der in London 
ansässigen Gesellschaft Gouncsa Mining Company limited 
abgebaut. Die l'rodnctioo stieg seit dem Jahre 1861, 
wo sie bloe 400 inetr. Ctr. im Werthe von 10.000 Frcs. 
betrug, 1866/67 auf 53.040 metr. Centner im Werthe 
von 1,082.760 Franc«, sank aber 1867/68 auf 45.823 
inetr. Ctr. im Werthe von 718.674 Francs und 1868 69 
auf 14.153 mutr. Ctr. im Werth.- von 291.063 Francs, 
weil die untersten Baue ersäuft sind. 

lin Osten dieses Werke* und an dasselbe grenzend, 
liegt die Grube San Giovanncddu welche 1859 er- 

öffnet, und später an die vorgenannte englische Gesell- 
schaft verpachtet wurde. Der Gang aus Bleiglanzstöckcn, 
Wcissbleicrz mit Thon, Dolomitkalk und Spuren von 
Galmei, Zinkblende, Quarz und Baryt bestehend, lagert 
gleichfalls zwischen dem Kalkgestein des Gebirgszuges. 
Auf eine Länge von 110 — 120 Meters sind vier Erz- 
stöcke, die durch eine dünne Schichte von okrigem Thonc 
mit einander verbunden sind, angefahren worden, und 
es steht zu erwarten, dass beim Vordringen der Arbeiten 
noch andere solche Erzlager entdeckt werden. Der 
Abbau wird sehr eifrig betrieben, die Producte sind der 
Qualität nach jener von San Giovanni di Gonnes:i nahezu 
gleich. 

Eine Verschiedenheit in der Einlagerung des Erz- 
ganges zeigt sich in der Grube voii Keigraxius ( 4(> ), indem 
derselbe nicht wie bei den vorhergehenden zwischen 
den Kalken, sondern zwischen diesen und dem Schiefer 
Anfliegt. Der Gaug ist bisher trotz umfassender Vor- 
arbeiten noch nicht ganz ausgerichtet, so dass man sich 
über die Zukunft des Unternehmens noch keine Rechen- 
schaft zu geben vermag. 1868/69 betrug die Production 
6400 metr. Centner Bleiglan* im Werthe von 136.400 
Franca. 

r»> deu bisher beschriebenen Erzgängen trat da« 
Blei fast ausschliesslich als Bleiglanz auf, welchem Wciss- 
bleicrz (Cerusit) nur in geringem Grade beigemengt war. 
In der Grube zu Masua( 41 ), hingegen findet sich vor- 
herrschend Cerusit und stellenweise in vollkommen 
reinem Zustande. Dasselbe ist gewöhnlich viel silber- 
reicher als der Bleiglans, es enthält 30—70 Gramme 
und 60-62«/ 0 Blei in metr. Centnern. Die Gegenwart 
gTöseerer oder geringerer Mengen Zink erschwert die 
Zugutebringung dieser Erze in hohem Grade. Die Pro- 
duction ist seit 1864 in stetem Wachsen begriffen, und 
betrug 1868/6» 38.645 metr. Ceutncr im Werthe von 
664.600 Francs. 

An dieses Werk schliesat sieb unmittelbar jenes 



l von Nebida an. Es zeigt sich daselbst das nämliche 
Vorkommen. 1868/69 wurden 20.<)00 metr. Centner im 
Werthe von 150.000 Francs producirt. 

Von den, zur Gewinnung de* Galmei eröffneten 
j Bauen sind vor Allem die Werke von Malfidano ( und 
' PranusartQ (**), in der Nähe de» Hafens von Buguerra 
zu erwähnen, wo die Arbeiten seit ihrer im Jahre 1865 
erfolgten Aufnahme in raschem Vorschreiten begriffen 
sind. Das Vorkommon in Pranusartu besteht in fast ganz 
blcifreiem Galmei, dessesj Lagerung mit der Schichtung 
| des Kalkes vollkommen Übereinstimmt. Die Erze, welche 
I bisher "nur mittelst eines Tagbaues gewonnen werden, 
I zeigen einen Halt von 58 tt / 0 Zink nach der Calciuation. 

Das Zinklager von Malfi leuo dagegen ist von Blei- 
| erzadero durchzogen und bildet eine Zone, welche bei einer 
bisher aufgedeckten Länge von 800 Meter, eine Mäch- 
tigkeit von 600 Meters besitzt. In den oberen Horizonten 
nimmt das Vorkommen des Bleiglanzes immer mehr ab, 
so dass man am Ausgehen nur Galmei mit Spuren von 
Zinkblende antrifft. Auch hier bestehen bis nun nur 
Tagbaue. die mittels grosser Tranchecn im Thalniveau 
begonnen wurden. 

Weitere Zinklager sind bei Montvrcgio, 350 Meter 
über dem Meere (•*) und Planedda ('"), wo hauptsächlich 
Ziuksilicat vorherrscht, aufgefunden worden; ferner in 
Sa Ducchessa( 17 ), Gemeinde, von Domus Nova*, Monte 
Cani im Salto Gessa( , \ und Monte Agruxau**") an der 
Grenze des Werkes von M&sua. Do« Lager von Sa 
Ducchessa ist sehr mächtig, zeigt am Ausbcisten eine 
Ausdehnung von 140 auf 120 Meter, und besteht in den 
oberen Kegionen zwar aus ziemlich armen Erzen von 
Zinkcarbonat, das aber in der Teufe, wo Ziuksilicat hin- 
zutritt, an Halt bedeutend zunimmt. 

Die Lagerstätten von Eisen-, Kupfer-, Mangne- und 
[ Antimonerzcu, sowie die Braunkoblentlötzc im tertiären 
Becken von Gonnesa haben in den letzten 20 Jahren 
zu verschiedenen Versochsbauen Anlass gegeben, die 
aber, in Folge mannigfaltiger ungünstiger Umstände, beute 
alle verlassen sind. Es ist jedoch sehr leicht möglich, 
dass unter geänderten Verhältnissen viele dieser Unter- 
nehmungen mit besserem Erfolge aufgenommen »erden 
köuuen. 

Eisenerze finden »ich in Sardiuicn »ehr häufig. 

Der Magneteisenstein kommt im Granite, in den 
darauf liegenden silurischen Schichten oder zwischen 
diesen beiden, in oft mächtigen Lagern vor; der Hämatit 
in deu Kalkgebirgen von Iglesias und in den Trachyten 
der Insel. Bios das Eisenlager von San Leone bei 
Cagliari hat wegen der günstigen Lage in der Nähe 
des Meeres und der Häufigkeit des Erzes zu einem 
industriellen Unternehmen von Wichtigkeit geführt. Das 
durch einen Tagbau und später durch unterirdische 
Arbeiten gewonnene Erz enthielt 52 — 60% Eisen; allein 
die ungeheueren Kosten der Gewinnung und des Trans- 
portes nach der Küste und zu Schiffe, veranlassten 1869 
die Einstellung des Werkes, nachdem vou 1862 bis 
dahin 858.170 metr. Centner im Werthe von 924.688 
France producirt worden waren. 

Andere Versuchsbauo wurden in Portu Pirastu (*') 
I (Teulada), Perda Nedda(**) (Domus Novas), Sa Gi- 
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nestra( 53 ) (Domua de Maria) unternommen, aber bald I 
wieder eingestellt. 

Auf Rupfererze (Kupferkies) wurde in Bau j 
Tal«ntino(* 4 ) bei Tartenia gebaut und 1853—1857 bei- 
läufig 5000 metr. Centner davon producirt. Nachdem 
das Unternehmen fallirt hatte, wurden die Arbeiten 1869 
als Hoffnungsbau wieder aufgenommen, von deren Ergeb- 
nis daH weitere Schicksal der Grube abhängen wird. 

Die Schürfungen bei Arena* ("j in der Nahe von 
Bau Talentino, von B»risonis( 1 *) (Narcao) und Bacu- 
loceddu amFusse des Cardiga( 57 ), haben bisher au keinen 
nennenswerthen Resultaten geführt. 

Anitmonerae (Antimonglanz) sind zu verschie- 
denen Zeiten in der Umgegend von San Basilio, Ballan 
und Villasalto gefunden worden, aber nur die Lager- 
stätte von 8u 8uergin(") hat au einem etwas lebhaf- 
teren Abbaue Veranlassung gegeben. Die Ungleichheit 
des Erzes, die geringe Nachfrage und die grossen Trans- 
portkosten bewirkten 1858 dessen Einstellung, nachdem 
in drei Jahren 1964 Centner Er* im Werthe von 23.634 
Francs gewonnen worden waren. 

Die Hanganerai ager haben zu keinem nach- 
haltigen Abbau geführt. Am Capo rosso, an der west- 
lichen Küste der kleinen Insel Carloforte( 5v ), fand man Pyro- 
lusit, der aber nur in kleinen Mengen, aar Verwendung 
in Eisenhütten, gewonnen wird. 

Die Manganerze von Saa Covas( <H >) bei Bosa 
werden von Chemikern, ihres ausserordentlich grossen 
SauerstofFgehaltes wegeu, theuer bezahlt; das Lager ist 
aber fast ganz erschöpft. Bei Padria endlich, in der Um- 
gegend von Algbero, wurde zwischen den alten Tra- 
cbyten nnd dem Tertiärk&lke ein Mangan lager von 15 
bis 30 Centimeter aufgefunden, das jedoch wegen der 
ungünstigen Lage nicht abbauwürdig erscheint. 

Kobalt- und Nickelerze wurden in einem 
Erzgange bei Fluminimaggiore angefahren, woraus bei- 
läufig 10 metr. Centner, die mebr als 20% von beiden 
Metallen enthielten, gewonnen wurden. 

(Schluss folgt.) 



Das Salz in der Nahrung der Thiere *). 

Nirgends treten Aberglaube und Vorurtheil des 
VolkcB deutlicher zu Tage, als in den Ansichten über 
Werth, Nutzen und Bedeutung des Chlurnatriums, des 
Kochsalzes, eines Minerals, welches nicht einmal ein 
Salz ist. Die Ansichten darüber erben sich wie eine 
ewige Krankheit fort, und die Besserwissenden schwei- 



*) Die unermüdlich sieh wiederholenden Stimmen land- 
wirtschaftlicher Ver«in« und anders Handslskammern, welche die 
Wiedereinführung des mit dem Gesetze vom 7. Juni 1868 
abgeschauten beso n dere n Viehsalsos befürworten, veranlas- 
sen uns hier einen Artikel abzudrucken, dor nach der Namena- 
chiffre zu urtheilcn eine anerkannt landwirtnschaftliohe Fach- 
cspacltKt nun Verfasser haben dürfte und in der »Neuen 
Freien Prcxse" am 3. October 1871 erschienen. Wir massau 
uns kein Urtbeil Uber diese physiologische Frage an, allein 
wir huldigen dem .Audiatur et altera pars*, indem wir 
obigem Artikel hier Kaum geben. O. H. 



gen, weil viel Muth dazu gehört, einer ganz allgemein 
landläufigen Meinung entgegenzutreten. Es ist aber end- 
lich wirklich an der Zeit, mit der Wahrheit hervorzu- 
treten. Dies soll auch seinerzeit in ganz umfassender, 
durch wissenschaftliche Belege verstärkter Weise ge- 
schehen; heute senden wir nur der seit Jahren unter- 
nommenen Arbeit einen kleinen Laufer voraus. 

Das Sala, um den vulgaren Namen beizubehalten, 
ist für die Ernährung, für das Gerüst des menschlichen 
oder thierischen Organismus allerdings bedingt noth- 
wendig. Allein es findet sich iu allen Pflanzen, dem- 
zufolge auch in dem Fleische der Thicre in solcher 
Menge, dass eine gesondert« Zufuhr in mineralischer 
Form nur in dem Falle nothwendig erseheint, wenn 
durch die Zubereitung der Speisen — Kochen mit 
Abguss des Kochwassers, Einweichen, Aualaugen — ein 
Theil des Salzgehaltes entfernt worden ist. Dieser aber 
ist in den meisten Fällen verschwindend kloin, da die 
chemische Bindung des Salzes in den Organismen eine 
sehr innige ist und kräftiger Lösungsmittel bedarf. 

Der Gebranch des mineralischen Salzes als Zusatz 
zu den Speisen ist daher grosseotheils ein Luzus oder 
besser eine in succum et sanguinem übergangene Ge- 
wohnheit. Zwei Drittheile der Menschheit leben gesund 
ohne directen Salageuuss, und zwar sowohl die Carni- 
voren als die Pbytophagen. Die Besteuerung de» Salzes 
lässt sich aus diesem Grunde aueb rechtfertigen, denn 
sie trifft unstreitig im MehrtheU «inen Luzus. Dies wird 
sich die Wissenschaft von Uumanitäts-Phraaeurs nicht 
abstreiten lassen. Anf die unbezweifelteo physiologischen 
Wirkungen des Salzes im thierischen Organismus, welche 
der Verfasser Behr wohl kennt, glaubt er hier nicht ein- 
gehen au sollen. Er bemerkt nur, dass Jedermann weiss, 
wie der ausschliessliche Genuss übermässig saiabaltiger 
Nahrung Krankheiten erzeugt, vom Gegentheil aber auch 
nicht ein einziger Fall bekannt ist. 

Das Vieh bedarf der Gaben mineralischen Satzes 
gewöhnlich nicht. Auch dies wird durch die ungeheure 
Mehrzahl bewiesen. Freilich lieben alle wiederkäuenden 
Thiere, zum Theile auch die Einhufer und Nager, das 
Salz, allein nur als Leckerei. Es ist ungerechtfertigt, zu 
sagen, das Salz trage zur Fett- oder Fleiscbbilduag bei. 
AUea Salz der Welt vermag nicht ein Loth Fleisch oder 
Fett zu erzeugen. Die Salafutterung bringt auch in der 
Zusammensetzung des Fleisches keine Aenderung hervor, 
wie dies nothwendig der Fall sein mfisste, wenn ein 
Ueberschuss davon sich dem Blute mittheilte, dessen 
Gehalt an Chlornatrium im GegentbeUe immer coustant 
ist. Das Salz ist daher, wie Liebig längst übersengend 
dargethan, bei der Ernährung nur als Corrignns nütz- 
lich und wirksam; es pnrgirt bekanntlieh, reist den 
Durst zur Vermehrung der Getrftnke-Consnmtion, wo- 
durch der Blutumlauf und die Secretion gefördert wer- 
den, und vielleicht hat anch die vermehrte Bildung von 
Salzsäure im Magen Einfluss auf die raschere Verdauung; 
Letzteres ist aber nur eine bis jetat unbewiesene Hypo- 
these. Je mehr sich Nahrung und Haltung eines Thiere« 
von der Natur entfernen, um so besser wirkt eine Salz- 
gabe; sie empfiehlt sich beim Milchvieh, selbst wenn 
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riiesee gauz naturgemäsa, auf Weidegang, ernährt wird, 
weil sie den Durst weckt, der durch Wasser oder Saft- 
futter gestillt, wodurch natürlich die MUchsecretion ge- 
fördert wird. Auf den Alpweiden utit abschüssigein, der 
Auslauguug preisgegebenen Boden fehlt dieaem öfters 
der erforderliche Chlornatriumgehalt. Unbedingt nolh- 
weodig wird die Salzgabe na Futter bei der Mästung, 
bei welcher bekanntlich das Thier in einer der Natur 
entferntesten Weise ernährt wird. Währeud 100 Pfund 
Haferkörner-Aache uugefahr */\ Pfnnd, 100 Pfund Asche 
von Rübenblättern aber e} T /,o Pfund Chloroatrium ent 
halten, beträgt der Gebalt daran in der Asche von 
Rübenpreasliugen, der Schlempe, von Biertreberu, von 
Oelkuchen nur '/'j bis höchstens 1 3 Pfuud. Wo also 
durch solche Futtermittel die Production von Kohlen- 
hydraten im tbierischen Organismus gesteigert wird, da 
ist schon in der chemischen Zusammensetzung deraclben 
der Zusatz von Kochsalz begründet, abgesehen davon, 
das* hier auch wahrscheinlich die Wirkung der vermehr- 
ten Salzsäurebildung sur Unterstützung der Verdauung 
von schwer verdaulichen Nahruugsatoffen in ihr Recht 
tritt. Das ist das Wahre Über Wesen und Nutzen der 
Saiifütteruug; was darüber ist, ist vom Uebcl. Die 
neueren Schriftsteller über Thierzucht und Ernährung, 
sprechen sich »ämtntlich mit grosser Reserve darüber 
aas; am weitesten geht, unserer Ansicht nach, Dr. Julius 
b, in seinem ausgezeichneten, nicht genug scu empfeh- 
Werke über „Die zweckmitssigste Ernährung des 
Rindviehs". Wir siud der festen Ueberseugung, dass 
auch dieser treffliche Forscher bierin viel zu viel Con- 
ceaiiooeo macht, und dies bewusst. Sein Votum aber 
lautet folgendermassen: 

In den Futterpflanzen erhalten die Thiero auch die 
za ihrer Ernährung nothwendige Menge Kochsalz; reich 
daran sind besonders die jungen grünen Pflauzen, ferner 
die Bübeuarterj, insbesondere die Runkelrüben ; in sehr 
geringer Menge findet sich dagegen das Kochsalz in den 
Same». Den Tbieren besondere Salzgabcn als Vieh- oder 
Steinsalz zu reichen, würde sich daher als in den meisten 
Fällen nicht unbedingt noth wendig herausstellen, wenn 
aar die nnmittelbare Nährwirkung in's Auge gefasst wird; 
dagegen erscheint eine massige Salzgabo um so wichti- 
ger, wenn man den mittelbaren Einfluss einer solchen 
auf die Ernährung der Thiere iu Betracht zieht. Das 
Sali bewirkt nämlich eine reichere Absonderung der 
Verdauungsflüatigkeiten, befördert daher die Verdauung 
der übrigen Nährstoffe und ist desshalb besonders wichtig 
bei schwer verdaulichen Futterstoffen. Da letztere leicht 
Störungen im Verdauuogsprocesse verursachen und Ver- 
anlassung zn Krankheiten werden können, so siud mässige 
S»iz.£ftben somit auch zweckmässige Vorbeugtingsmi'tel 
derselben. Sie sind aus demselben Grunde wirksam zor 
voHereren Ausnutzung derartiger Futterstoffe. Die nach- 
theilige Wirkung verdotbonen oder sauren, schlechten 
Futters wird durch das Salz wegen höherer Erregung 
der Verdauangsthfltigkeit einigermassen beschränkt, weun 
e» auch keineswegs dieselbe ganz aufzuheben im Stande 
ist. Besonders wichtig ist die Verabreichung des Salzes 
noch bei solchen Futterstoffen, die leicht eine Er- 
der Verdauungsthätigkeit bewirken, wie dies 



bei eingesäuertem Futter, bei der Selbstcrhitsnng der 
Futterstoff«, bei der Brüh fü tto.ru ug der Fall ist. Das 
Kochsalz veranlasst iu Folge seiner Einwirkung auf die 
Verdauungsorgaue einen vermehrten Durst und mitbin 
eine reichlichere Aufnahme von Getränk, was bei trocke- 
ner Fütterung von vorteilhaftem Einflüsse auf die Milch- 
produetion ist. Eben desshalb verursacht es ferner grössere 
Fresslust, wessbalb es von der besten Wirkung, nament- 
lich in den späteren Zeiträumen der Mästung ist, weil 
dann die Mastthiere sehr leicht im Fressen nachlassen. 
Das Salz befördert aber nicht nur die Verdauung, sondern 
bewirkt auch durch eine Vermehrung der Absonderungen 
einen lebhafteren Stoffwechsel, erregt die Hauttbätigkeit 
und ist desshalb auch für Wachsthuui und Gedeihen 
jüngerer Thiere ausserordentlich zutrrtglich. Eine zu starke 
Salzfütterung aber verursacht Durchfall und wirkt nach- 
theilig. Im Allgemeinen ist '/'i Loth per 100 l'fund 
Lebendgewicht bei dem Rindvieh eine angemessene Gabe, 
lieber '/i Loth per 100 Pfund täglich zu verabreichen, 
ist selten räthlicb. H. 



Amtlichos*. 

Die „ Wiener Zeitung* veröffentlicht heute- die nach- 
stehenden kaiserlichen Handschreiben, betreffend dio Ernennung 
des Freiherrn de Pretis zum cialeithani sehen Flnauxminüter 
und des Freiherru v. Holxgethan zu Reichs-Finauzminiator. 
Lieber Freiherr v. Holxgethan 1 

Indem leb Sie von der Function als Finaozminister für 
die im Reicbarathe vertretenen Kitnigreir.be und Länder enthebe, 
ernenne Ich Sie zu Meinem Reichs-Finanxminister und verleibe 
Ihnen in Anerkennung Ihrer vieljälirigen, ausgezeichneten, mit 
trautster Hingebung geleisteten Dienste Meinen Orden der 
eisernen Krone erster Classe mit Nachsicht der Taxon. 

Wien, am 15. JSnni-r 1872. 

Franz Josef m. p. 

A nd rassy m. p. 

Lieber Fürst Anersporg! 

Indem Ich Bio vuu Meiner gleichzeitigen Eutschliessung 
in Kenntniss setze, mit welcher Ich den bisherigen Finanz- 
Minister für die im Reiehsratbe vertretenen Kttnigrcicha und 
Linder, Freiberrn v. Holxgethan, »u Meinem Reichs- 
Finanzminister ernenne uud ihm iu Anerkennung seioer viel- 
jährigen ausgezeichneten, mit treuester Hingebung geleisteten 
Dienste Meinen Orden der eisernen Krone erster Classe mit 
Nachsicht der Taxen verleihe, ernenne Ich mit dem mitfolgeodcn 
Handschreiben über Iiiren Antrag den Statthalter in Triest und 
dein Küstenlande, Sisinio Freiherrn v. Pretis. zu Meinem 
Finanxmimslcr für die im Reiehsratbe vertretene« Königreiche 
uod Länder. 

Wien, lö. .Jänner 

Franz Josef m. p. 

Aucrsperg m. p. 

Lieber Freiherr v. Pretis! 
Ich ernenn« Sio zu Meinem Finanxminister. 
Wien, 16. Jänner 187«. 

Franz Josef m. p. 

Auertpcrg m. p. 



Erd- und Stein-Bohrer, Steinbrecn- 
Maschinen, Ventilatoren, Feldschmieden 

Josef Oester reiclier, 

Wl... Axsdsml^lrsw. 3. (144—8) 
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Erledigung. 



Hei der rudaer 12 Apostel Stollner bochgrilf liehen Ge- 
werkschaft im Zarander Comilate, ist die Grubenofficierastelle 
in Erledigung gekommen, mit welcbor folgende Genüsse ver- 
bunden sind : nämlich ü. 800. — jährlicher Gehalt, freies Quartier 
in Roda oder nothigenfalla in Valea Barzi, fi Cnb.-Klftr. hartes 
Brennholz, \' t Centner Kerzen, ein Pferd Deputat, — nach ent- 
sprechend vollbrachter 5 — lOjahrigcr Dienstzeit Anspruch auf 
Gehaltserhöhung, sowie auf statutenmäßige Pension. 

Bewerber um diese Stolle wollen ihre eigenhändig ge- 
schriebenen Gcsncbe, in denen sie ihre bcrgacAdcmischcn Studien, 
insbesondere die [iraktische Verwendung in Grubenban und 
Marksehcidekunst, ferner ihr Alter und Stand, sowie die 
Kenntnis* der ungarischen und romanischen Sprache auszu- 
weisen haben, bei der gefertigten gew. Werksdirection längstens 
bis 1. Mira 1. J. in Bräd, zugleich I. Post, einzusenden. 

Von der rudaer 12 Apostel Stollner gow. Werksdirection. 

Bräd, den 3. Janner 1872. (6—8) 



Ein Markscheider 

mit einem Jahresgehaltc von 8. 800. — Oe. W., freier Wohnung, 
Beheizung nnd Beleuchtung, wird aufgenommen ; 
Ferner: 

Ein Steiger, 

der slovenischen Sprache mächtig, mit einem MonaUlohne von 
fl. 36. — bis fl. 40. — Oe. W., freier Wohnung und Beheizung. 

Eigenhändig geschriebene, mit Zeugnissen belegte Ge- 
suche sind bis längstens 10. Februar an die , Vodestollner 
Stcinkohleugewerkschaft zu Trifsil (Sttdbahnstation)- zu richten. 

(7-1) 

Ventilatoren aller Art (System Kittillger als SpccialiUt 
seit 1858, System Gulbal seit 1865), 

Kohlenseparationen (Sp. seit w,*.. 

Grubenzimmerungen »„, Schmiedeeisen und 
Oussstnhl (Sp. seit 186-8), 

Dampfmaschinen ftlr Wasserhaltung, Forderung und 
Betrieb, grosse Ichaehlpuinpcn u. *. w. u. s. w. 
Huttrop bei Steele. Rhcin-Hreusseo. 

R. W. Dinnendahl, 

Oleioefl uoit Maschinenfabrik rar Herchaa 

<$— 10) und IIIInnnWNen. 

NB. Ohno Vertretung in Oesterreioh-Üngarn. 



Unzerreissbare , animal doppelt geleimte 

Rollenzeiclienpapiere* 

Wir liefern dieae von uns fabricirten Papiere in Rollen von 
72 und U4 c m Ilohe 

Thlr.4 1 /, undThlr 10.— pro Rolle. Für Plane und Zeichnungen, 
welche hantig benutzt um) lange aufbewahrt werden, ist diese 
überaus prakt : sche Papier-Sorte zu empfehlen. 

Weitere SpecialitHten sind : Tauen Rollemeichenpapiere 
für Schablonen und Werkstattzeichnungen, zah und fest wie 
l.ed-r. — Ferner Pauseleinen und Pausepapiere. 

Proben dieser Artikel stehen gratis und franeo zu Dienst. 

Carl Schleiclter <fc Schall, 

(127 — 2) Dürrn, Ithein- Fr eussen. 



Transportable Centimalwagen 

mit Patent-Ausloeungs-Vorrichtung zum Abwiegen von Hunden- 
Karren, Strassenfuhrwerken etc. ete , offerirt die Brflckenwagen. 
Fahrik von 

(130—11) C. Schemher, 

Wien, III., untere Weiugilrberttraut 8 u. 10. 



Beste 

ffassfrlifbiiiiss- 
Uai-rliilieii 
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lebmuniri'ii, Wm- 
verbauten etc., 
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and 4IA|>elbFtii«*b, 
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Centrifugal- Pumpen 



liefert In Mtli.Jr-.ter Au »ftl'n DDg tlle Ma*4 Linen 

Fabrik von (117—*) 

II III. Ii II SIMM II im. 

Leopoldstadt Miesbachgasse Nr. 15. 



Kohlenwäschen und alle maschinellen Einrichtungen zur Coaksfabrikation 

liefert als SpccialitrU seit 1859 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. SieversS Co. in Kalk bei Deutzam Rhein. 

ninatrlrte Frele-Oenranta gratis 



Jiiezu eino literarische Beilage. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bugen stark mit den nolhiiren artistischen Beigaben. Der Prlnumerationsnreis ist 
jährlich loco Wien 8 B. ö W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franeo Poitversendung 8 fl. &0 kr. n. W. Die Jahresabunnent ou 
erhalten einen otTiciellen Bericht nher die Erfahrungen Im borg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 

sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate linden gegen 8 kr. B. W. oder 1'/, Ngr. die, gespaltene Nonpnreillcieilc Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franoo angenommen werden. 
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Die Haftpflicht der Bergwerks -Unternehmer 
für den durch Tödtungen und Körper- 
Verletzungen beim Bergbau herbeigeführten 
Schaden. 

I Schlus».) 

Die ('.ritte der in Folge dos Gesetzes von 7. Juni 
1871 entstandenen Versicherungs-Gosellscbaften ist: „Ver- 
sicherung»- Gesellschaft Prometheus in Berlin", welche 
allgleich Lebens ■ Versicherungen aufuimiut. trennt von 
dieser die Invalidität«- und Unfall-Vorsichcrun.-, welche 
einen ganz beaouderen Virhand bildet. Tritt man dieser 
Versicherung hei, ;o haftet man nur für die Dauer der 
Versicherung und lür die. einmal zu zahlende Juhrcsprumie, 
lind kuun nach Ahinuf aer Versicherung nu<itreteii. 

Der Zweck der „Versicherung»- Gesellschaft Pro- 
metheus in Merlin" ist: Im In- und Ausland", nach 
Massgabe ihrer Versicbcrungslicdingungen und Tarife, 
jeda Art von Versicherungen auf das menschliche Lehen 
abzuschließen, welche sich auf f»teibIielikeits-Tabellen. 
auf Statistik und WahrHcheinlichkeit^-Ucchnung gründen, 
namentlich Uapilalicu und Konten zu versiehern, zahlbar 
nach dem Eintritt: 

A. Den Ableben« versicherter Personen ; 

B. bestimmter Zeitpunkte des Erlebens versicherter 
Personen ; 

C. der Invaliditiit versicherter Personen, durch Alter, 
Krankheit oder Gebrechen; 

D. de» Todes, der Invaliditiit oder der zeitweiscu 
Erwerbsunfähigkeit als unmittelbarer Folge körper- 
licher Unfälle, von welchen versicherte Personen 
durch ilussere gcwaltsamo Veraulassung unfreiwillig 
betroffen wurden sind. 

Die Abteilungen A und II, welche Lebcnsver- 
aicherutigeu betreffen, intere ssiren hier nict; ebenso die 
Abtheilung C nicht, weil an Stelle derselben gewöhnlich 
Brudcrladen oder Knappschafts-Vereine existiren. Dagegen 
hätten wir die Abtheilung D naher zu betrachten 



Nach dem Geschnftsplan der „ Vcrsichcrungs-Gescll- 
»ehaft Prometheus in Berlin- 4 kann die Unfall- 
Versicherung nach .Massgabe des Taiifes abgeschlossen 
werden : 

Allein auf den Eintritt des Tode» durch Unfall, 
allein auf d< n Eintritt der Invaliditiit durch Unfall, 
allein auf den Eintritt vorübergehender Erwerbe- 
Unfähigkeit durch Unfall, 
combinirt auf zwei der vorstehenden Fülle, 
conihiniit auf alle drei vorstehenden Fitlie ; 
und zwar in jed- r dieser Arten : entweder als Einzeln- 
Versicherungfnr eine Person, oder als C'ollectiv-Versicherung 
eines Unternehmers (einer Gesellschaft, Behörde! zu Gun- 
sten der Gcsnmtnthoit der in seinem Unternehmen be- 
schäftigten, oder der in denselben sonst gefährdeten Per- 
sonen (wie Passagiere.) 

Die Versicherung emla?st die Unfälle wahrend der 
vollen 2 tstilndigen Tageszeit. Jedoch können auch 

t ollectiv - Versicherungen nur auf eic Arbeitszeit 
geschlossen werden und diese erstrecken sieh dann nur 
auf die wiihrend der Zeit der Arbeit für den Unter- 
nehmer eintretenden Unfälle. 

Collectiv-Versieherungen können überhaupt in jeder 
dem Bedürfnis entsprechenden Weise nach besonderer 
I Vereinbarung abgeschlossen werden und es müssen dann 
die besonderen oder die von den allgemeinen ab- 
weichenden Bedingungen in der Polizze ausdrücklich 
aufgeführt sein. 

Xach§. 9 des Geschäftsplanes ist Derjenige, welcher 
eine Collcetiv-Vcrsicheruug abschliesst, verpflichtet, nicht 
bloss die besonders gefährdeten, sondern »llinmtlichc in 
dem betreffenden Unternehmen beschäftigten, so wie 
später alle in dasselbe noch eintretenden Personen in die 
Versicherung cinzusehliessen, widrigenfalls er seiner An- 
sprüche an die Gesellschaft verlustig geht. 

Man ist also auch bei dieser Versichernngs-Gcscll- 
schaft, im Falle man Collectiv - Versicherung vornchmon 
will, verpflichtet, a 1 1 e Arbeiter zu versichern, und würde 



Digitized by Google 



dann, wie in Folgendem nachgewiesen werden «oll, um 
die Verlioirathetpn auKreichend zu sichern, auch für die 
Unverheirateten so hohe Summen bezahlen müssen, das* 
eine Collectiv-Versicherung unmöglich erscheint. 

Für die Unfall-Versicherung sind nachfolgende vier 
Tarife aufgestellt: 

Tarif I. Für Versicherung eine» Capitata allein auf 
Tod durch Unfall. 

Tarif II. Für Versicherung eine» Capitata allein 
auf Invalidität dnroh Unfall. 

Tarif III. Fflr Versicherung einer lebenslänglichen 
Rente allein auf Invalidität durch Unfall. 

Tarif IV. Für Versicherung einer wöchentlichen 
Keilte für höchstens .V2 Wochen auf vorübergehende 
Erwerbsunfähigkeit durch Unfall über die ersten sieben 
Tage hinauü. 

Jeder Tarif enthalt drei Abteilungen, — geteilt 
in je fünf Gefahien-Classen, jede mit drei Stufen, u.Z.: 

A. Für Einzeln- Ver-icheruiüren einer Person, auf 
die volle 24»tündige Tageszeit. 

B. Für Colleciiv Versicherung, d. h, fflr Versicherung 
einer Person innerhalb der Gesammtheit der in einem 
Unternehmen beachliftigten Personen, zu ileren Gunsten 
ein Unternehmer Versicherung nimmt . auf die volle 
24stüi>dige Tag. -</.eit. 

Dieselben Prl»miens(Uzn sind auch auf Eiuzelu-Ver- 
Sicherungen anwendbar, welche von einer Gesammtheit 
in einem Uutenielunen beschäftigter Personen gleichzeitig 
jeder für tieh nimmt. 

C. Colhsctiv- Versicherung nnr auf dia Arbeitszeit, d. h. 
nur auf diejenige Zeit, wahrend welcher collectiv ver- 
sicherte Personen für den Unternehmer arbeiten. 

Es kauu in einer und derselben Polizzc die Ver- 
stehet uug nach Tarif I und II odor I und III, oder 
I und IV, oder II und IV, oder I, II oder III und IV, 
oder I, III und IV combiuirt (verbunden) werden. 

Wir berücksichtigen, mir die Falle im Tarife I und 
III, weil wir annehmen, das» neben dieser Versicherung 
die Leistung cinee Knappschaft*. Vereines oder einer Bru- 
tlerlad.t bestünde po da.su der Tarif II durch die Ver- 
sicherung im Tarif I und ,lie Versicherung nach Tarif IV 
durch die Leistung eines Knappseliafts-Vcrcines oder 
einer Bru lerlade überflüssig wäre. 

Die Versicherung der Arbeiter eiuCB Werkes, welches 
eine Brudorlade oder einen Ki.appschai'tsVcrcin für die 
Arbeiter hat, würde also nur nach der oben angegebenen 
.Abteilung C vorzunehmen sein. 

Will man nun fdr eine bestimmte Zahl Arbeiter 
ein bestimmtes Cupitnl nach Tarif I und eine lebens- 
längliche Rente nach Tarif III versichern, so würde nach 
Obigem die Höhe der jährlich zu zahlenden Prämien 
leicht zu berechnen »ein, wenn man die Feststellung der 
Gefuhrenclassei) der verschiedenen Arbeiter, welche in 
den Tarifen in fünf Classen mit je drei Unterabteilungen 
zerfallen, bestimmter vorzunehmen wäre. 

Nach den Erläuterungen, welche in dem Geschäfts- 
plan Seite- 18 und 1'.) über die Einschätzung der ver- 
schiedenen Arb-iterbraneheu in die verschiedenen Ge- 
fahreucln-scn t 'gebet' find, wird di»Be Einschätzung 
»och schwieriger, da ■iic drei Unterabteilungen nur die 



Minimalsätze der Gefahrenclassen angeben, wahrend anter 
Umständen darunter fallende Branchen auch hoher ein* 
geschützt werdeu können. 

Diese Unsicherheit würde allerdings sofort auf- 
hören, wenn man zu einem Versichcraugi-Abschluas über- 
ginge. Es würde daun Seitens der Gesellschaft eine 
Classifieirung der Arbeiter vorgenommen werden, also 
die Priimie für die verschiedenen Branchen festgestellt 
oder aber auch ein durchschnittlicher Präuiieusatz für 
sBmmtticho versicherte Personen festgestellt werden. 
(Siehe Gcacbaftsplan Seite 18, 1. Absatz.) 

Auf Seite 20 und 21 des Geschäftsplanes sind eine 
grosse Zahl Unterabtheilungen der (Jefahrenelassen an- 
gegeben und wdrde die grössere Zahl der Arbeiter eines 
Berg- oder Hüttenwerkes unter die Stufe C der Oe- 
fahrenclassc II fallen. 

Wollt« man darnach eine Unfall-Versicherung s&mrat- 
lieher Arbeiter eintreten lassen , so könnte man auf 
[ Grund des i$. 3 des Geschäftspiaties, Seite 4, im Ma- 
ximum nach Tarif I. ^Capital- Versicherung auf Tod durch 
l'ufnil", nur den fünffachen Betrug des durchschnittlichen 
jährlichen Verdienstes versichern. 

Nehmen wir den Durchschnittsverdienst der Arbeiter 
zu 2-10 Tlilr. per Jahr au, so könnte man für jeden 
Arbeiter in diesem Fall diu Versicherung auf Zahlung 
. eines Capital» bis zu 1200 Thlr. im Fall de» Todes 
- durch Unfall, versichern. Die jährliche Prämie für diesen 
! Fall betrüge per 100 Thlr. Capital nach Tarif 1, C. Ge- 
I fahrcuclasse II, c. 6 (Jr. 1) Pfg., also für 1200 Thlr. 
Capital 2 Thlr. 50 Gr. jährliche Prämie für jeden Vor- 
sicherten. 

Nach Tarif Ift „Renten-Versicherung auf luvalidität 
durch Unfall - könnte man nach Massgabe de« §. 3 des 
Gest häfüplanes nur 3 /, Theile des durchschnittlichen jähr- 
lichen Verdienstes also '\ 4 von 210 oder 180 Thaler 
jährliche Uentc für jeden Arbeiter versichern. Die jährliche 
Prämie für diesen Fall betrüge per 10 Thlr. Rente nach 
Tarif III, C — Gefahrcnclasse II, C — 10 Gr. '.) Pfg. — 
um also 180 Thlr. Rente zu erlang.:», fi Thlr. 13 Gr. 
6 Pfg. jährliche Prämiu für j.-'Jeu Versicherten. 

Ein Capital von 120O Thlr. oder eine Rente von 
180 Thlr, würde neben der bestehen bleibenden Leistung 
des Knappschatts- Vereines oder der Bruderlade wohl 
einer vollständigen Schadloshaltung der Arbeiter für den 
UnfaJI gleichkommen. 

Nach der Bemerkung unter Tarif IV, Seite 26 des 
Gescliitftr'ptauL's kommt nun, wenn man zugleich auf den 
Todesfall nach Tarif I und auf den Invaliditlltsfall nach 
Tarif III versichert , eine Ermässigung der Gesainuit- 
prutuie fflr beide Versichcrungcarten. dergestalt zur Au- 
weuduug, dass der geringere dir beiden voll berech- 
neten Präiuivube trage nur zur Halft e in Ansatz 
kommt. 

Wonn man also die Arbeiter für 1200 Thftler 
Capital im Todesfall, und 180 Thaler Rente im luva- 
liditaUfall versicherte, würde man die Prämie für die 
erste Versicherung von 2 Thlr. 20 Gr. nur zur Hälfte, 
also mit 1 Thlr. 10 Gr., die Priimie für die zweite Ver- 
i Sicherung aber voll, mit 6 Thlr. 1 3 Gr. 6 Pfg., in Summa 
i aNo für jeden Versicherten 7 Thlr. 23 (Jr. 6 Pfg. zahlen. 



Darnach laest «ich die Summe der Prämien für jede« 
Werk nach der Zahl der vorhandenen Arbeiter berechnen, 
und ergeben «ich bot den grösseren Werken auch bei 
der Vorsichcrunxa-'iescllschaft Prometheus so hohe Summen, 
dass eine Betheiiigung an derselben unvortheilhatt er- 
»cheint. 

Nur für kleinere Werke, «reiche schlecht fundirtc 
Knappsehafts-Vereine oder Brudcrladcn haben, und eine 
eigen«* weitt r unten zu besprechende Unfall-Vcrsichcrungs- 
Casse, der geringen Arbeitersahl wegen, nicht vortheilhaft 
findeu sollten, ist die Versicherung ihrer Arbeiter bei 
einer der obigen Gesellschaften zu empfehlen. 

Die Erweiterung der Statuten der auf grösseren 
Berg- und Hüttenwerken bestehenden Brnderladen oder 
Knappsehafts-Vereine betreffend , bo ergibt »ich bei 
genauerem Studium der Finanzlage dieser Vereine, dass 
die Vermögens -Verhältnisse selbst der besser situirten 
Vereine eine gröfs-ro Leistung für die durch Unfall 
im Dienste ohne eigenes grobes Verschulden Verun- 
glückten oder deren Hinterbliebenen nur dann gestatten 
würden, wenn die Hinnahmen durch Erhöhung der Bei- 
trage der Werk*beait»er bedeutend gesteigert würden. 
Selbst wenn dies möglich, Hessen sich gegen diese 
Statuteii- Erweiterung der Brnderladen oder Kuappscbafts- 
Vercine Bedenken geltend machen. 

Seiten* der Arbeitnehmer könnte der Einwurf 
erhoben werden, der Arbeitgeber wollte durch dio Er- 
weiterung der Leistung der ßruderladeu oder Knspp- 
»chatte-Ven ine, v.u welchen die Arbeitnehmer gewöhnlich 
den grösseren Tbeil der Beiträge zahlen, und deren V. r- 
inÖgen»bcsläudc nicht für diesen Zweck allein ange- 
sammelt sind, die wenn auch geringe Verpflichtung, 
welche das lUirptlit htgesetz vom 7. Juni 1871 dem 
Gruben- und llHtienhegitzcr «Hein auferlegt, mit uuf die 
Schultern der Arbeitnehmer walzen. 

Cm diesem Vorwurfe zu begegnen, tnüssten We- 
nigatens alle diejenigen Leistungen für Unglücksfalle, 
welche nach Gesetz <lctn vom 7. Juni 1871 dem Werks- 
besitzer zufallen, von diesem allein übernommen werden. 

Vom Knappschaft-Vereine oder der Bruderlude 
würdeu also, auf Grund der zu erweiternden Statuten 
nur diejenigen Unterstützungen für Unglücksfall- geleistet, 
welche nach dem Gesetze nicht vom Werksbesitzer über- 
nommen werden müssen. 

Es würde die jetzigen Verhältnisse der Leistungen 
der Knappsehafts-Vereine oder Brnderladen nicht Möreu, 
ausserdem jedem Seiten» der Arbeitnehmer zu machendet» 
Vorwurf begegnen und «loch den /weck der besseren 
Unterstützung der durch Unfall im Dienste ohne eigenes 
grobes Verschulden Verunglückten oder ihrer Hinter- 
bliebenen erreichen, wenn man den »heu unter (' an- 
gedeuteten Weg mjit»cMM>t und eine besondere Unfall- 
Ver&icherungaclaase . als Ergänzung der bestehenden 
Knappsehafts-Vereine oder Brnderladen, gründet. 

Diese eigenen Unfull-VersicherungscRsscn oder die 
Sclbstversichening, welche nach oben angestellten Be- 
rechnungen von grösseren Werken vorthnilliaft gegen- 
über der Bctheiliguitp au einer der Versieheruugs-Ge- 
si llschaften gefunden w erden dürften, könnten sich auf 
die Unterstützung der Unglücksfalle beschränken, welche 



innerhalb der Arbeitszeit und ohne eigenes grobe« Ver- 
schulden der Verunglückten stattfinden. 

Wenn nur die Verunglückten unterstützt werden, 
welche auf Grund des Gesetzes vom 7. Juni 1*71 An- 
sprüche erheben können, müsste der Werksbesitzer die 
Casse allein durch jährliche zu iizirende Zahlung 
dotiren. Anderenfalls, wenn alle Verunglückten ohne 
Ausnahmen unterstützt werden sollen, werden die Ar- 
beitnehmer vielleicht zu veranlassen sein, einen Beitrag, 
wie zu den Bruderladcn oder Knappschaft-) • Vereinen, 
zu leisten. 



Die Montan-Industrie auf der Insel 
Sardinien. 

.Schills«.) 

Von den Braunkohlen sind nur jene im Ter- 
tiarbeckon von Gonuesa (« ') bemerkenswert!), ob/war 
auch hier kein regelmässiger Abbau besteht. Ausserdem 
hat man das Vorkommen der Braunkohle au verschie- 
denen Punkten desselben Beekens constatirt, uamlich in 

Fontanaraare, Bacu Abi«, Terra de Collu, Terra 
Sagada, Brabusi, Piolanns, aber nur i < F-ntanamare C' 1 ) an 
der Küste fahrt mau derzeit fort, dieselbe bergmännisch 
zu gewinnen. Die Erzeugung betrug daselbst von 1x62 
bis 1860 71.81 Omeir. Centiur im Werthe von 106.705 
Francs. 

Zur Vervollständigung des Bildes über die Montan- 
industrie auf Sardinien bespricht der Verfasser noch die 
Uütteuantagen. welche trotz der ungünstigen Verhältnisse 
der Insel, theilweise sogar mit ^anz guten Erfolge, im 
B trieb gesetzt wurden. 

Der Mangel an genügenden Capitalien, die zeit- 
weilig eintretende Verringerung der aufzubereitenden Erz- 
menge, das der Gesundheit schädliche Klima vieler Thuile 
der Insel, wodurch eine Unterbrechung der Arbeiten 
vom Juli bis October bedingt int, die Beschwerlichkeit 
der Uomtnuiiicatioiien. Alles dies stellte sieh dem con- 
stanten Betriebe d>T bestehenden und der Errichtung 
neuer Hüttenwerke hemmend entgegen. 

Derzeit bestehen sechs solche Anstalten, wovon 
drei zur Verhüttung der aus deu Gruben gewonnenen 
Erze, drei zur Aufarbeitung alfer Schlucken bestimmt 
sind. Zu den ersten gehören : 

1. Die Hütte von Mas na, in der Nahe der Grabe 
! gleichen Namens 1862 errichtet: sie besteht ans acht 
| GebUscöfeii imt Coaksfeuerung und einein durch eine 
Dampfmaschine in Bewegung gesetzteu Ventilator. Eben 
1 ist man beschäftigt , die Ofcnschkehte aus Gußeisen mit 
. Kühlvorrichtungen herzustellen. Mau erhalt daselbst 60 
| Bleibrode vou 62. r > Kilogr. täglich, wedc!-; UO— 110 
■ Gr. Silber in II» Kilogr. enthielten. Ausserdem ge- 
winnt man aus den Coudeusntionskammcrii MS",',, Blei 
und eine beträchtliche Menge Zink. 

'2. Die Hütte vou Fou t an a ma r e zur Verhüttung 
der firmeren Erze von Nebida, mit sechs Oefen, einem 
Geblase mit Dumpfkraft, und einer nassen Aufberei- 
tungsatatie. 
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3. Jene »0« Buo uiiria bei Cagliari mit vier 
Kcvcrbcriröfon, drei Hoböfen, zwei lleductiousöfeii, zehn 
Pattinson 'sehen Coucentrationspfaunon , eiuem Treibherd 
und einem Gebläse mit Dampfkrnft. 

Die Bütten zurZugutcbringuug aller Schlacken sind: 

4. lu Duuiue Novaj, mit uejtu Hohöfeu, einem 
Revcrberirofeu, zwei durch Turbinen mit Dauipfkraft 
getriebeueu Geblasen und einer Wasche; 

5. in Flumi uimaggi or e und 6. in Villa- 
cidro, welch letztem 1714 errichtet und neuestens, 
nach hundertjährigem Stillstände, wieder eröffnet wurde. 

Durch diese drei Anhalten ist der Vorrath an 
alten Schlacken wohl fast aufgearbeitet, allein dieselben 
werden in Folge ihrer günstigen L age, mitten in einem 
der wichtigsten Bergbaudistricte und in der Nahe aus- 
reichender Wasscrzutlüsso auch iu der Zukunft entweder 
als mechanische Aufbereitungsanstalleu oder Belbst ah 
Hüttenwerke nützlich verwendet werden können. 

Im dritteuT heile seines Berichtes erwägt der Ver- 
fasser vorerst die Zukunft der einzelnen Bergbauohjecte, 
indem er auf die Hindernisse hinweist, mit <lenen die 
MonUu • Industrie auf Sardinien zu kämpfen haf. Er 
rechuet zu den hervorragendsten: 
Die Kosten des Transportes , 
den Maugel au billiger Triebkruft, 
das gcsuudbeitschüdlicbc Klima, 
die Nothweudigkeit, sich der Arbeiter und Aufseher 
vom Contitieiite. bedienen zu müssen. 
Wenn von den LagerstKtleu , von welchen bisher 
keine bcuicrkenawerthen Resultate erzielt wurden, abge- 
sehen wird, uud man nur auf jene der Zink- und Blei- 
erze. Rücksicht nimmt, so laset sich wohl nicht ohne 
Grund befürchten, dass der dermalige Reichtbum der 
C-ter-n in -1er lief.- nie«.» ,i..i|»H«n werde; dagegen 
ist nach deu gewonnenen Erfahrungen uiit Sicherheit 
anzunehmen, das» die Bleierzlager nicht sobald eiue Ver- 
ringerung erfuhren diirlli n. 

lan die erwähnten mannigfaltigen Schwierigkeiten 
ZU beheben, uutcül Oer Vettasoe.r tolgendc Vorschlage: 

1. Ycrbesseruug und Vervollständigung der Strassen 
und l'omuiuuicutiousmittel uberhnu|it. Bisher Ii at die 
Privatiudustrie die grüssten Anstrengungen gemacht, den 
Transport der Erze ökonomischer einzurichten , nllein 1 
trotzdem ist es unmöglich gewesen, die Kosten ihrer 
Vergeudung nach den Küsten in entsprechender Weise 
zu veruanderu. 

Es ist demnach von vitalster Bedeutung, das» die i 
im Parlamente bereits beschlossenen Eiseubaun.-trcckcu ; 
von Iglesias und Uristano nach Cagliuri , welche das j 
wichtigste Bergwerksgebiet zu durehscbnciileu bestimmt J 
sind, ihrer Volleuduug zugeführt werden. Ausserdem 
wird es unumgänglich ubthig sein, eine Strasse von 
Iglesias übet Plutmniinaggiorc gegen Guspini, mit Ab- 
zweigungen nach den einzelnen Bergbauen des Terrains 
von Iglct-ias anzulegen, und weiters Flumiui mit Geu- 
natuari, In^ui lv*u Und Moutcvccchio zu verbinden. Endlich j 
ist die Bewilligung zur Herstellung von Tclegrapheulinieu 
für den Moutandicnst zu ertiuilen. 

2. Begünstigung der Colonisation des 
die Bergbaue umgebenden Landes. Ein grosser 



Theil der Berg- uud Hüttenarbeiter wandert jährlich vom 
Contiuente ein , um die Insel nach einiger Zeit wieder 
zu vcrlagsen Sic wohnen in Häusern und Hütten in der 
Nahe der Gruben, deren Umgebung ineist ganz verödet 
ist, so dass die Cousumartikel zu hohen Preisen, oft von 
entlegenen Gegenden herbeigeschafft werden müssen. Ea 
ist nicht zu übersehen, das« die klimatischen Verhältnisse, 
welche besonders den Fremden sehr schädlich sind, 
durch eine regelmässige Cultivirting der Gründe ver- 
bessert werden würden. Capitalsvorschüsse von Staats- 
wegen zur Urbarmachung des Bodens , zur Errichtung 
von Wohngebäuden, und Aufmunterungen zur Bildung von 
Geineinden in der Nahe der Bergwerke wären natürlich 
eine uuerlässlichc Voraussetzung. 

3. F. r r i c h t u n g einer Schule f il r B e r g- u n d 
11 ül t e nie u tc und eines Laboratoriums für do- 
c i m ns t iac h <> Pro ben iu Iglesias. Es ist noch 
nicht an der Zeit, eine höhere Lehranstalt zur Heran- 
bildung von Kergiiigenieui eu zu gründen, da die be- 
stehenden AkaJemien des Auslandes zur Aneignung theo- 
retischer und praktischer Kenntnisse bessere Gelegenheit 
J bieten. Für den gedeihlichen Betrieb des Bergbaues 
j ist jedoch die Errichtung einer Schule für Bure- und 
Hü t t e ii an fs eh er eine Nothweudigkeit und diese '»unu nur 
iu Iglesias ihrcu Platz finden, da von deu Tausenden in 
jener Gegend wohnenden Arbeitern viele ihre Kinder 
dahin senden würdeu, um sie zu tüchtigen Unterbcamtcn 
heranbilden zu lassen. Auch empfiehlt es sich, diese 
der Bevölkerung der Insel zu entnehmen , da ihnen 
grössere Widerstandskraft g«'gen die lutemperien eigen 
sein würde , als den bisher aus der Fremde herbeige- 
zogenen Steigern und Hutleuten. L'ebcrdies ist voraus- 
zusehen, dass eine derartige Lehiaustalt auch für die 
i Entwickelung der Volksschule auf der Insel von dein 
wohlthiitigsteu Kinflusse sein würde. Der Zweck des 
mit dieser Bcrg*chiilc zu verbindenden chemischen La- 
boratoriums bedarf keiner näheren Erörterung. 

4. Die Entwerf ung einer geologischen 
Karte von Sardinien. Diese wiirc mit Hüfc der 
Ingenieure aller Bergbaue der Insel im grossen Mass- 
stabc auszuführen, wobei besonders auf die. Minerallager- 
stätten Rücksicht genommen werden müsste. 

5. Die A u fr ech t e r hal t u n g der 1 egis 1 a t i v i» n 
Grundsätze des Berggesetzes vom »<) Novem- 
ber lS. r >9. Die Trennung de» Kigeiitbuuis der Mineral- 
lagerstätten vun jenem des Grunde.-; u::J Bodens ist für 
deu Beigwerksbctrieb von grösster Wichtigkeit. Es ist 
daher dahiu zu wirken, dass die Insel von deu Restim- 
innugcu des 18fM' eingebrachten Gesetzentwurfes, wonach 
die Lagerstätte dem Eigenthümer des Grundes zuerkannt 
wird, ciiinirt werde. 

Be88emer- Stahlerzeugung unmittelbar aus 
weissem Roheisen. 

Seitdem man die Erfahrung erlangt hat, dass die 
Qualität des Bcsscmcr-Stabla um so besser ausfallt, je 
mehr o:i* verwendete Roheisen frei ist von l'h, S, 
A«, von Erdmetallen von überflüssigen Si , seitdem 
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traciitct man auch allen Gehalt nu .Si und Krdmctalleu im 
Roheisen entbehrlich zu machen, und int bemüht, die rei- 
neren weissen Roheisenitorten statt der jetzt nöthigen 
tiofgrauen zu verwenden. 

Vom i'A-Gehalte des Roheisens wird durch dun 
Bessemer-l'roccss nichts »bg>'schii'den, er bleibt vull- 
stündig im Stahl-I'roductp, und von Si bleibt vou 1,96% 
Gehalt de« Roheisen» 0,33 im Stahle =11,0% de« ur- 
sprünglichen '). Durch blosse Si-Spur im Roheisen mtisBte 
daher die Qualitftt des Stahles sehr gewinnen, da ein 
Si- freien Roheieen dann um so weniger von AI, My 
oder Ca etwas enthlilt. 

Bevor über Versuche im Grossen darüber statthaft 
sind, ist ob erforderlich, theoretisch zu erruittulii, cb der 
bis jetzt unumgänglich uöthige Äi-Gchalt mm Ttaeil oder 
paux entbehrlich gemacht werdeu kann, und auf welche 
Weise, durch welche Ersatzmittel? 

Die Nebenhestaudtheile des Fe im Roheisen, und 
zwar C, Mit, .SV. Mg, Ca utc. liefern durch ihre Ver- 
brennung mit atmosphärischen O die erforderliche Tem- 
peratur, um entkohltes Eisen nicht \Ao>* flüssig zu 
machen = 1530" Celsius, sondern auch ihm eine Ueberhitte 
von wenigstens 150° (etwa 1 7U".I = 1700 " t» ertbtikn. 

Um 100 Gewichtstheile flüssiges Roheise» von 
1300" Temperatur, mit welcher es in den Hessemer-Ofcn 
gelangt, auf 1700" zu erhitzen, sind von jedem einzelnen 
Bestandthcile allein folgenda Mengen erforderlich. 

Von Fe = x bei kaltem Verbrcniiutigswiude. 
x 4326_*) . 0, 68 -I- 19500 . 0,68 __ l7()(( 
x 1,6V» + 14,11 - '■ > 

^'iltl^, 17 oo ; 

x 1.631 + 14,11 
x 2l»41 4 13260 = x 1,631 . 1700-)- H,ll . 1700 = 

= x 2777 4-23987; 
x (2941 — 2777) =23987— 13260; 

10727 

x 164= 10727; x = — - - = 65,1 Atome Fe 

16 I 

65,4 At Fe = 65, -I . 3,5 -- 228 Fe 

Von Fe bei 500" hcissein Vei brcimuugswiude. 
x (4326^-537) * ) .0,68 + 13260 _ 1700 . 
x 1,634 + 14.11 

x 33 06+13260 _ 17(M)Ü , 

x 1,631 .+-'14 11 
x (3306— 2777) = 239*7- 13260= x 529= 10727 ; 

x = -^1 = 20,2 AtFc; 

20,2 At Fe = 20,2 . 3.5= 71 Fe 

') Hi^r, so wionu irehreren anderen Urion fühlen wir uns 
durch die rndcuüii hkoU de* MauuscripU au einer genauen Cor- 
roctur hel.iiid-rr. und bitte» den Verfasser und Leser um Etit- 
»Srimir Mi stehen bleibende Druckfehler. Die Red. 

ij IM« «iiid dir Waarcn-EimViten vou I At, Ff- — 3,6 Fe. 
0,118 der Effcclscoeificionl dei Temperatur- Eutwickelung. 
1!?500 die Wanne-Einheiten von 100 lillssigtn U«»0" 

n Roheisen. .... . , 

1,034 die W*rme-Uapaci«t der Verbrcnnm.gsproducto 

von Fe und Luft. 

14,11 die. Wännc-Capacität vom «5 erhaltenen Suhl und 

8 ßcldaeke. . , , 

»t 637 WE. = die Wärme ■ Einhaiton d.r auf 600° er- 

hiuten Luit. 



Von Mn bei kalter Luft, 
x C225 . 0,68+19500 . ü,68 



-= 1700; 



x 1,6344-11,11 

x 4233 r 13260 _ 

x x 1,634-|-14,11 — ' 1 
x (4233- 2777)=23987--13260; x 1456=10727 

10727 _ „ , . „ 
* = -145T= 7 > 36AtM » 
7,36 At, Mn — 7,36 . 3,5 — 25,76 Gewichtstheile Mn. 

Von Mn bei 500" heisscr Luft, 
x (1233+537.0,68-2777^ 10727; x 1821=10727; 
10727 
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5,8 At Mn=5,8 . 3,5=20,3 Gew. Mn. 

Von V; bei kaltem Winde. 

x 4125 ■ 0,68 +- 13260 _ )f 

x 1,373414,11 " ~~ 

x 2805 + 13260 _ s 

x 1,373+14.11 — ' ' 
x 2805 + 13260=x 2334 + 23987; x 471 = 10727; 

• ~""= " - 

22,77 At C=22,77 . 0,75=17,1 Gew. C. 

Von C bei 500« heissem Winde, 
x (2805 + 365— 2334) =10727; x 836=10727; 

x =U™ 7 = 12,8 At C. 
836 

12,8 At C=12,8 . 0,45=0,6 Gew. C. 

Von .SV bei kaltem Winde, 
x 7I75. 1),68{ 132 60 

— TTiiö+u.n - - 1 ' 00 ' 

x 4879 r 12360 _ 

x 1,19+14,11 

x 4879+12360= x 2023 + 23987; x 2856=10727; 

x =i°^ 7 = 3,75 At Si. 

2856 

3,75 At Si=3,75 . 0,875 = 3,28 Gew. Si. 

Von Si bei 500« warmein Wiude. 
x (4879 + 365—2023)= 10827; x 3221 = 10727 ; 

3,33 At Si _ 3,33 . 0,87^2,8 Gew Si. 

17.1 

1,0 Si bei kaltem Winde=— — =5.2 C ; 

9.6 

bei 500« Wit,de=— =3,43 C ; 
1,0 Si bei kaltem Winde=-£^-=7,85 Mn; 
bei 500" Winde=-^|=7,25 Mn; 



1,0 Si bei kaltem Winde: 



= 70 Fe ; 



3,28 

bei 500» Winde = ^=25,3 Fe. 
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Ei ist hieran« ersichtlich, dass bei einem Gehalte 
de« Roheisens, «. B. von : 
3 60 

3,60 0 =' i y-^ = 0,2 ldercrforderl Wanne geliefert wird. 
10,00 Fe^J- =0,04 „ „ „ 



10,64 Abbrand 1,01 der Wärme, 

dnas daher Si üher die Hälfte der G. aatnmtwarinu zu 

liefurn hat. 

Bei 500° warmem Gebläsewinde liefert dagegen : 
10,00 Fe ^-0,14 



5,2Mn 



20,3 



= 0,35 



3,6 

3,61'=—" =0,37 

J ' 6 _ 
0,76. 

Der noch fehlende Theit Warme = 1,0 —0,76= 
=0,24 mUsste ohne Si Verwendung ersetzt werden 
durch 1,0 C und 2,9 Mh. 

Es dürfte aber schwer im Roheisen mit 4,6 C- und 
8,1 Ma (J< halt zu beschaffen (sein. 

Bei der gewöhnlichen Art des Betriehe» der Bes- 
semer-Oefeu, nämlich bei vollständiger Kntkohlung des 
Roheisens mit Nachtrag von Spiegeleisen ist daher 
keine Aussicht vorhanden, das .SV im Roheisen ent- 
behren au können und somit jeder praktische Versuch 
int (»rossen zu wideirathen. 

Ob beim L'm?chinelzen von Roheisen, weissem oder 
grauem, ein genügend reines, V und Mn reiche» Roh- 
eisen erhalten wird«., könne, kommt hier nicht zu be- 
rücksichtigen, indem auch gleichzeitig ein billigeres 
Roheisen ftirj du* tiefermie beabsichtigt wird, daher die 
unmittelbare Verwendung des flüssigen Roheisen» aus 
den Hohbfeu zu erfolgen hat. 

Andere Verhältnisse für obige Brcnuslotfe ergeh«« 
«ich jedoch, wenn nicht völlige Entk. «blutig diebers Roh- 
eisens bewirkt wird, sondern unmittelbar, ohne nach- 
träglichen Zusatz von Spiegeleiscn , Stahl erzeugt wird. 
Es bedarf nämlich dazu eiuer gcringoren Temperatur als 
zu dem kohlenfreien Eisen, einer Temperatur von 1GO0 
bis 1500«, j • nach dein Kohlengehalte, der Harte, des 
beabsichtigten Stahles. Der härtere, kohleiircichere schmilzt 
bei 1300" und bedarf mit 200« l'eberhit/c = 1300 4- 
200= 1600'»: der reichere, kohienarmere, konnte im 
c . . i:».HU- 13(10 

Schmelzpunkte zu = 1115'' angesetzt werden, 

und bedarf einer l'eberhitze von 1 8.1 "=14 15 -f 1 85=1 600". 

Diese Uehcrhitze von 185''— 200'» erscheint völlig 
genügend, wenn man sie mit der des Gusseiseus von 
1250"-. 75" Oberhitze vergleicht. 

i Sehl«** folgt.} 



Literatur. 

in Ungarn, ««In 
(«in« Zukunft. Den Kiscuiudustriellcu Ungarns gewidmet 
Anton Kerpely v. Professor der Eisctihüitonkundc au der 
k. Berg- und Foratakadcmic in Scbemnii*. Mit zwei Karten 
und . iiier Taf-I. Selbstverlag des Verlasaars. Schenioilz 1872. 
liiCoaiiniwioii bei August Joerge* ; in Wien bei Faeiy 4 Frick. 

Wir müssen im Vorhinein bekennen, dass wir lang« kein 
so interessantes — wohl auch .pikante*'' — Buch über einen 
Zwuig unsere» Parties erlösen linben, als diese«, wenn wir 
gb'ieh über dem vielen fachlich U •merken«- und BoherziKOU»- 
wertheu, was n eiitliklt, nicht übersehen dUifun, dass es scharfe 
uitd Wold mitunter zu weit gehende p- rsünlirhe Inv-cctisen gegen 
einzelne dem Verfasser unliebsame ludividualitilt-ii birgt, welche 
wir lieber vermieden gesehen hatten, weil sie d»m Verfasser 
keine Freuude machen werden und in den Angl u empfindlicher 
Seelen auch den» Wen he des Hude s »chaden konnten, zu 
dessen Verdienste <.* eben gehört, d.vss es sachlichen Tadel 
nicht unterdrückt, und, ohne beliebter Selbstgenügsamkeit *u 
huldigen, die Zustünde darstellt, wie sie eben sind, Unviillltoin- 
menes sehoi.unin.los als solche» bezeichnet und kritisch De- 



al* solche» bezeichnet 

nicht verabsii.imt, viele positive Raih- 
scbläge, wie es zu bessern wäre. le-zutVIgen. Um unseren 
Eindruck mit kurzen Worten zusammen zu fa-»'ii, clnubeu wir 
sagen zu dürren. da» Buch venitlh eine .bose Zunge* ein 
scharfes L'rtheil, einen hellen Kopf und ein warmes Herz für 
das Fach und fUr das Land!* 

!>.-i* ltiich seihst nmfasst die lebendig geschriebene Be- 
sprcclinn,; ssltnmt lieber ungarischen Eisenwerke, welche der 
Vcrfas-cr in sieben Distriete eintheilt, und zwar: l. Sieben- 
bürgen, 11. dasUehiot dos Koros (der Biliarer Eisenwerke), 
III. das Theiss-Oebiet I M.t maronch, Ben.'li, Ungh, Zein- 
plin), IV. das Heruad -Tb al (Abauj, Saroa, Torna Tlieile der 
Zip»), V. da« -Sajo-Oabiet (Theilw der Zips, Gömor. ltor»»o<l 
u. s. w.i, VI. das Gebiet der G ran (insbesondere Khcnitz uud 
und was damit zusammenhangt Pohorella, Theisshol« u. s. w.) 
und VII, das Temas- Koros-Gebiet iltmdtabcrg, Nadrag, 
Anina. Ke«chitza, Bogsän.) 

Diese Gebiet» sind auf zwei Karten mit Angab* d»r 
OrtsUge der einzelnen Werke dargestellt. 

»ei der Besprechung der einzelnen Werke wird ihr 
Zustand im Allgemeinem, ihre. Krze, Uiiltenanlagen, ihr Betrieb, 
ihre wirtschaftlichen Verhältnisse, ihre Zukunft, ihre I.icbt- 
und Schattenseiten, je nach Bedeutsamkeit desselben, kürzer 
oder ausführlicher b •sproehen und dabei längere theo- 
retische F.roiterunzcn oder kurze chariil.t. risitende Bemer- 
kungen, uniira»iiudeiie l'illieilc und meistiiii» sehr heschtetH- 
wertlie Winke Klr \ erhesseruiigen reichlich eingestreut, welche 
.StotT zum Naehdenken und Meiiiiiugsauitauscli gehen und auch, 
sofern man ihnen nicht immer beistimmen kfiuutc — doch 
stets den denkenden Fachmann zeigen. Wir e.l»ul'en, das» 
tintz der miteingeflocliteiicn scharfen Bemerkungen und oft 
nur wenig verhüllten Seitenhiebe , die der Verfasser »ich 
erlaubt — «ein Werl; von Wirkung sein wird und vor einer 
bloss lobriiden oder klug verschweigenden trockenen Statistik — 
den Vorzug verdient. 

Kseiiispricht «lern, was der Vcn. in der Vorrede verspricht, 
in weh her er S. sagt: -Man darf aber durchaus nicht erwarten, 
das» ich etwa aus Natiounlgcfühl das Bild, dits ich vor dem 
freundlichen Leser entfalten will, überflüssig «ehön aussehmüeken 
werde; im (Jcgentheil, ieh will die nackte Wahrheit berichten 
und keine Gelegenheit ausser Ach» lassen, das Mangelhafte 
nnfs strengste zu tadeln und die Fehler den Schiildtrageiideu, 
seien sie Wer sie wollen, offen vorzuwerfen.*) Damit glaube ieh 
der Vaterlandsliebe besser zu genügen als durch Verldümung 
der Kathl'isickeit, der Schwhche und Verstocktheit, ja, ich 
glaube in d>-r • wahrheitsgetreuen Schilderung nnscror Eisen- 
fabrikatinns Verhnltui^se nur eine Pflicht zu erfitlleu, die mir 
ilitreh die Regierung, als ich auf Kosten des Staates jene Ver- 

*) Hütte «ich dabei nicht mit d'ün _ol\iectiven Ver- 
fahren* begnügt werden können/? Solche Stellen sind bis- 
• »eilen zu sichtlich mit G a 1 1 tipi'eltinto gesehriebeu! — 
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hältuis*o zu studireu beauftragt worden bin, auferlegt wurd». 
Irh werde »nch andererseits bemüht »ein, es au bescheidenen 
Vorschlägen dort, wc ich für Abhilft- Rath tu wissen glaube, 
nicht fehlen zu lassen uud werd» namentlich auch auf solche 
Hinrichtungen hinweisen, die ich auf meinen Reisen im Auslände 
kennen gelernt habe, indem ich gleichzeitig andeuten werde, 
wie »ich dieselben unter unseren Verhältnissen mit Vortheil eiu- 
fdliren Hessen. - 

Wir werden Einzeln«« in besonder«'!» Artikeln an« diesem 
Werke mitzulheilen und erlauben und verweisen über das Kinzclnc 
auf das Buch *»lbs(, welehein die weilest» Verbreitung insbe- 
sondere i» Ungarn tu wünschen ist. Unrichtig«* — wie es dessen 
wohldnrin auch gibt — überlassen wir den wahrscheinlich nicht 
t'cblcndcn „Gegnern" nachzuweisen ; denn wir zwitVIu nicht, 
da»» das Buch viele Kmptliidlichkeitcn wachrufen wirtl. Aber 
esist uud bleibt ein scharfer gesunder Windet««, d< r Wellen 
schlagt und ein «lebende» Gewässer in erfrischende Bewegung 
briu^t.' O. II. 



^Notizen. 

Preis-Ausschreibung. Die Banmgiirtner'sehc Buchhand- 
lung in Leipzig, deren Verlag die weit verbreitete technische 
Zeitschrift „Der praktische Maschinen • C'onstrucluur" erst in int, 
irlasst, wie wir einem uns vorliegenden Circulnr entnehmen, 
im Verein mit der Redaction erwähnter Zeitschrift ein Prcis- 
Aussehreibcu für vorzügliche Arbeiten (ihn- Coustruclioti und 
Ausführung von Maschinen. Für da» Jahr 1872 sind zwei l'reisO 
ausgesetzt, nämlich 2W Thalcr fiir die beute Abhandlung über 
..Liuriciiluug und Be.iri.li mittel grosser Maschinen- 
fabriken" und KM) Thaler für die bot« Arbeit über „Coli- 
struetion und Ausführung der Girard-Turbiuen'- oder 
eine» denselben ähnlichen System«. 

Die erste Abhandlung soll den Umfang vun vier Druck- 
bogen, die »weit.: den Tun zwei Druckbogen | Format „des 
Pract. Masch. -Coustr.' - ) womtiglicli nicht Itfierst-igeii. Beide 
Abhandlungen müssen mit den zum Verständnis« nbtiiigcu Zeich- 
nungen (im Format der Tafeln des ,, Pract. Masch. Constr.") "der 
skiszen (dir Holzschnitte i versehen sein. Selbstverständlich haben 
die Arbeiten \or» irgend die Anforderungen der Praxis zu 
berücksichtigen. 

Die Prtinbewerber haben sieb folgenden Bedingungen zu 
unterwerfen : 

1. Die Einsendung der Arbeiten hat spätestens bis zum 
1. A|»ril 1872 au die Redaction des „Pract. Masch.-l'onstr." zu 
erfolgen. Jede Arbeit ist mit einem Motto zu versehen und in 
einem versiegelten Couvert mit gleichem Motto die Adresse de« 
Verfassers beixulegon. 

2. Iii« Zueikeuniinj: der Preise erfolgt spatc-ien« bis 
I. Juli 1872. 

3. Sollten zwei Arbeiten libor einen und denselben 
Gegenstand gleich vorzüglich »ein, »ich »her gegenseitig er- 
gänzet), «<> wird «uf Antrag des Preisgerichts der betreffende 
Frei» gothcilt. 

4. Die pramiirtcu Arbeiten, für welche neben der Prämie 
das übliche Honorar bezahlt wird, bleiben Kigeuthuin \<ni 
Baumgartner'» Buchhandlung. 

ö. Diu eingesandten MnilL-^iipiu können inllUl ,\..l'o 
drei Monaten nach erfolgter Preisverteilung von den Ver- 
fassern selbst oder durch Bevollmächtigte derselben bei der 
Redaction des ,, Pract. Masch. -t'onatr." in Empfang goiiommen 
werden. 

Da» Prcisricbteratnt hatten die Güte zu übernehmen die 
Herren: Professoren II. Ludewig in Mtnchcn, ti. .Schmidt 
in Prag. G. Veit in Zürich, Maschinenfabrikant V. Danek in 
Prag und die Herren (ivil-lngcnieuie H. von Reiche in 
Bernburg, A. Riedel in Chemnitz. 

Braunkohlen Lager in Galizien. von dem bi«i,er nur 
wenige Localitütcti bekannt waren i'z. B. Kainionka »olosk.-i, 
Po''horee, Potyliee, Nkwartowa. Zloezow. My*/y:t, .lastenica '. 
deren keine noch zu besonder« grosser Entwickdung sich er- 
hoben hallen, wer ten mit den Fortschritten der Zeit und Industrie 
von grossem Belange und mit der Krkeniitiuss ihrer Bedi utuug 
dtlrfto auch die Aufsiie.huitg derselben lebhafter in Angriff ge- 



nommen werden. Neuester Zeit aoll unweit Dcmhica (ein* 
Station der Carl Ludwigs Balm nächst Tarnow) 211 Ulobikteweo 
uud Wielopole ein Braunkohlen-Lager «umschlossen worden 
sein, zu dessen Ausbeutung aich schon eine Gesellschaft bildete. 
Wir rrauchen um nähere. Nachrichten von fachkundiger Seite, da 
die Lage dieses Fundes von Bedi-utnng fur die Ktitwickelung 
der Industrie des Landes werden kann. 

Die Queckti,bergewinnung in Idria hat im Jahre 1870 
die Ziffer vou ÖG00 Centner im Werth» von UOU.ü tl. erreicht, 
welche Hiib« der statistische olticiclle Bericht (der Bergbau- 
betrieb etc. ; nach den Vorwaltmigsbericbteii der k. k. Uerg- 
h.inptminnscbafl, herausgegeben von der k. k. statistischen 
Cctitr-il-Comicission/ nicht mit l'i.riicbt dem vertragsmitaaig ge- 
sicherten Absatz» zuschreibt Das ärarisch? (^uecksillierliergwerk 
Idria ist nllinbeli nicht - wie s »inc/r. il unrichtig von Zci- 
tuogon mitgctheilt worden war — an eine l'rivatuutcrnehinung 
verpachtet, sondern steht jetzt wie seit jeher in ärreri- 
scher Regio; nur besteht ein Vertrag znr gesicherten Abnahme 
der au Quecksilber nach bestimmtem auf Grundlage iKr am Lon- 
doner Melallmarkte no.iii. i. Preisen, w.k hentli. li berechneten 
Freisen, welche sich im J»hr.- I>70 höher stellten, als sie seit 
lrfob gewesen waren. Die letzten fünf Jahre zeigen folgende 
Productionszitrer: 

1»6<-, Qucksb. Si'H Ctr. W l'i'd. im GeHwlh. 4ßl.32« Ü. 31 kr. 
I 1K«7 „ 4(*. r >4 . 13 - - 5'.»2.474 „ »>4 . 

, Ö12I . Ö'J « . . 37:!.<)H« . 99 . 
lx.VJ . 66.M . 11 „ . « W4.IW1 , 76 . 
1870 , 0000 « — „ n SMW.'VW . — « 

Die Dtirchse!inittsprct<i! der genanuten Jahro waren 
^m'it Weglaasun? der Kreuzer) II". 12'< , III. 116 und 137 H 
In den Vorjahren kommm bnhere Preis» vor, z. lt. 1.17, lö5 
126, 112, 143 d. In den Jahren lf«il, lHf>2, 1803, 1M<U und 
180Ö der Krzeii|_'Ung ab. r überschritt mir IRtil uud 18G4 die 
Zahl 4«H> Centner, blieb 1H<>2 ad. 2"91 C-ntner uud 1**3 bis 
IHtiö auf 3(i2l und »<t24 Centner zurück. — 



A-mtliche^. 

Ernennung Vom Flnanzminiaterium : Der Ai«i*tent des 
Trii ster Punximngsanttes. Victor M eis» n c r . «um Ollicial 3. Cl. 
bei dem Ifaujjt]intizirungsaml..\ 391 4i>, dilo. 7, .liiiiuer 1872.) 
Erledigte Dienttttelle. 

Eine Asaittentenitelle bei dem k. k. Punzirungumte 
In Trieel in der XL Diiitenclnsse nii», dem Gebalie j/ibl. tj vi fl. 
und dem tjuartiergclde von UK» d. — tiesttche sind unter Nach- 
weisung der bergakademischeti oder der ]i , l} teebuischcii Studiert 
und der iiraktiseheu Keun'ni-sc im Puu.iruiigs- tuet (Jold- und 
Silber Kinl'MHiig-« cseti, sowie .1,-r Keuutni.-^e der deutscheu 
und inlicuinchen Sj-racln- innerhalb vier Wochen im vor- 
schriftmHssigeu Weg» bei dem ILmiHuunzirungsamtc in Wien 
einzubringen. 



*) Der contracllieho l'rodnctenkHufer hat weder das 
Recht, in den Betrieb si.-h einzumengen, uoch uinen Anspruch 
auf irg* u.t eine betimmt • Quantität; i»t aber verbunden, alle» 
ihm zur Veitügntij» ';»stellte Qu-. Silber abziinehnien, wofür 
er einen Preisnachlaß geuiesst. Das Verhältnis» hat daher 
mit ein in Pachte kaum eine Achnliehkeit. 



^xiiilXrLCil^ Hilgen. 



p Eni- und Stviii-l»o)»r«r, Steinbrech- 
r 1 Maschinen, V«»ntila1oren, Keltlschniietlen 

Josef Oesten'cicher, 

7 Wien. ,.kst>nii ;ri».c f. ,141 — I) 
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Die Hüttenberger Eisenwerks-Gesellschaft 

liatte folgende Betrieb«ergcbuissr>: 

Im Monato Deccmber 1H71. 

Die Eiscuerzlönlcruug betrug 189.1BM0 Ctr. 

p ßieinkohlenfordening betrug .... 107.281-00 „ 
„ Holzkohleii-R»hci«enproducti»n betrug . 98.877 15 „ 
„ Coaks-Uoheiscnproduction In trup . . . 14 - 722'00 . 
. Productiou an Puddcl-, l>«ublir-, Stabi-iscn, 
Blecben, Iiail». Stahl- und Gnsswnareu, lt. 

semerstahl etc. betrug 4f>'8Ji71Ä . 

Der Werth der zum Verkante lie.-liuinittn 

Fabrikate betrag 63n.l8.TH 7 fl. »■ W. 

Die Summe der ausgegebenen Faeturen be- 
trug G71.805 27 fl. 6. W. 

Hiezu die Facturcijsumuic der Vormonate G,443.it.'i*>'(i4 fl. ö. W. 
Summe der Verkaufe seit 1. Janner 1871 7,1 16. 16091 fl. 8. W. 
(10-1) 

Dia Hüttenberger Eisenwerks Gesellschaft hatte im Jahre 1871 

folgende HctriebscrgcbniMo : 
Die Eisrncrzforderung betrug .... 2,703.392 (H» Ctr. 
» SU'iultohlenfftrderiiug betrug .... I,202.l7i.ti8 » 
» Holzkohlcn-Roli<i<ictiprodtic:ioTi betrug 1,036466*10 „ 
„ ('onks-Kotieiseuproduction betritt; . . H3.327'00 . 
„ Productiou an l'uddel-, lloublir-, Stabeisen, 
Blochen, Kails, Stahl- und (iussw.iaren 
Bessemerstahl etc. betrug . . . 7*4.966-63 . 
Der Werth der nun Verkaufe bestimmten 

Fabrieate betrug 7.4B3.750-67 fl. o. W. 

Die Summe der ausgegebenen Faeturen 

betrug T.llö.lfid 'Jl fl. it. W. 

Hiezu die Factureusumtuc der Vormonate — . — • — fl. 0. W. 
Summe der Verkäufe Mit 1. Janncr 1871 7,1 l.l.ll.OOl II. ii, W. 
(»-•) 

Transportable Centimalwagen 

mit Patent-Auslösung«- Vorrichtung mim Abwiegen von Hunden- 
Karrcu, Straaseufuhi werken etc. etc , offerirt die Bn'ickenwagen- 
Fabrik von 

(130—10) C. Sclicmbcr, 

Wien, III., untere Wtimg&rl tittrawH * u. 10. 



Erledigung. 



Bei der rudaer 12 Apostel - Stollner hochgriifliclien Ge- 
werkschaft im Zirander CamlUste ist die ürubeuofficicrsstclle 
in Krledignng gekommen, mit weleher folgende Genüsse ver- 
biinden sind : niimlieli fl. 800,— jährlicher Gehalt, freies Quartitr 
in Knda oder niithigenfalls in Valea Harzi. 6 Cub.-Klftr. harte« 
HreunhoU, Centner Kerzen, ein Pferd Deputat — nach ent- 
sprechend vollbrachter 6— lOjährigcr Dienaueit Anspruch auf 
Gehaltserhöhung, sowie auf »tatutenmässigo Pension. 

Bewerber um diese 8tctt« wollen ihre eigeuhandig ge- 
schriebenen Gesuche, in denen sie ihre bergakademischen Studien, 
insbesondere die praktische Verwendung in timbenbau und 
Marksehcidckunst, ferner ihr Alter und Stand, »..nie die 
Kenntnis* der ungarischen und romanischen Sprache auszu- 
weisen haben, bei der (.-.-fertigten ge» . Wcrksdireelion längstens 
bis 1. Mar/. 1. J. in Btäd, zugleich I. Host, einzusenden. 

Von d r rudaer 12 Apostel Stollncr gew. Werksdirection- 

Bra i, den 3. Janner 1872. (6-1) 



HiMliinrti 




fdrsr.uwWss.er T^] ■Fj''i£> | 

.-..v.» m&$^'&f& 



neu 

verhessf rts 



Centrifugal- Pumpen 

liefert In solidester AasHhnmg m» M»t«*liien- 
Fabri» von (Ut-4) 

Wm. Knaus! in Wien, 

Leopoldatadt MiosbachgMse Nr. 15. 




Transmissionstheile 



Als Speeialit.Ht liefern wir ' I CIII0IIII03IUI IO IIIOI ID in solider Ansfiihrung b 1- 
ligst, als: Letliitreibr le inen aui feinst, rlmiu. Kcrnleder (gereckt und gepresstj ferner: Liederlianrlagen mm He- 

L. Starckl si.wie Seilrollen mit Le- 



Silb. Medaille 



Wittenberg 18Ci». 



kleiden der Riemenscheiben (Syste 

ilerfiitterting eigener Pabncaiion; I)ritM#eile ; Tmn»tnl»»ltm*- 

j wellen; Itieinenselieilien, rohe, bearbeitete, wie auch mit Leder - ____ 

überzogene : Iauji i st iihle ; Mniehinenöl, h.ir*- und säurefrei; Schmier» ppa rtlte ; Frlctionnfrtt, ohne Harz etc. ete. 

L. Stark & Comp. Mainz. 

Kirsehearten 21 A Hahner Hol". 



Die Ausrüstung chemischer Fabriken und Fabriken für künstliche Dünger, 

liefert als Specialitlit seit 1860 

dieMaschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sievers & Co. in Kalk bei Deutzam Rhein. 



wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pranumerationtprei» ist 



Diese Zeitschrift 



jahrlich loco Wien 8 fl. n. W. ..der 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. Mi kr. ii. W. Diu J a Ii re sa bo n n e n t 
erhalten einen officiollen Bericht Uber die Erfahrungen im berg- und hUttenmännitchen Matchinan-, Bau- und i 



Erfahrungen im berg- und hüttenmännUchen Matchinen-, Bau- und Aufbereitung* wen« n 
aammt Atlat als Gratisbeilage. Inserate fimli-n gegen 8 kr. .1. W. oder l'/j Ngr. die gespaltene Nonparoillcseile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franoo angenommen werden. 



brück t.« ~ 1 ..»a. ~ Wlü 



s «►• »«rKOtwonliel lu. ...»ii» Maas. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
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Lieber Verrucknns des Schurl'zcirhflii». — Ui>«semer-Ät»lilerzeugung unmittelbar «tu 
hit Frage der herg und liuttenruanniiichen Ausbildung. — Literatur. — Ankündigungen. 



Roheiten. 



Ueber Verdickung dea Schurfzeichens. 

Bekanntlich bat das allgemeine österreichische Berg- 
gesetz von» Jahre 1854, mit Ausnahme einiger bei der 
Jadeicurial -Coufcrenz vom Jahre 1861 vorgenommenen 
Modificationen , auch in den Ländern der ungarischen 
Krone noch volleGiltigkeit, obgleich jede der bei deu Reichs- 
bllften »ich anschickt, das allgemeine Berggesetz nach eige- 
nen Verhältnissen und Bedürfnissen umzugestalten. Ks ist 
daher vor der Hand noch jede, auf das allgemeine Berg- 
gesetz sich beliebende Frage, welche in der einen Rcichs- 
balfte auftaucht, auch in der andern von Interesse. 

Ich erlaube mir, auf Veranlassung eiues vorge- 
kommenen Falles, zwei Fragen, «reiche sich auf die 
§g. 23 nnd 32 des allg. Berggesetzes beaiehen, im 
Nachstehenden nAher zu erörtern. 
Diese zwei Fragen sind : 

1. Der letzte Absatz des g. 23 des allg. B.-tJ. 
lautet: „Sie (die Ansteige über den beabsichtigten Schurf- 
bau ; muss aber stet» die genaue Angabe der Lage des 
beabsichtigten Schürf baues und des Standortes des Scburf- 
zeicheua enthalten. u Ist nun in dem Falle, da»s die An- 
gabe de« Standorte« de» Schurfzeichens nicht genau ist, 
d. h. weicht der wirkliche Standort des Freischurfzeicheus 
z. B. io Folge eiur» bedeutenden Vcnnessungsfehlers 
vou der Angabe der auf Grundlage der Krsteren aus- 
gestellten berg behördlichen Freischurf-Anmelduiigsbestä- 
tignng wesentlich ab — ist in diesem Falle der wirkliche 
Staudort des Freischurfzeicheus. oder aber die Angahe 
der Freiacburf-Aumelduugsbpstätigung massgebend, beson- 
ders dano, wenn das Freisehurfzeichen schon vor längerer 
Zeit aufgestellt worden ist? 

2. Der §. 32 des allg. Berggesetzes lautet: „Jede 
Verröckung des Schnrfzeichens von Seite des Schür- 
fer« iat als eine neue Srhurfaulnge au betrachten. 1 ' Ist 
Dan in dem Falle, das« der Schürfer, nach Wahrneh- 
mung desieO) dass das Frcischnrfzeichen nicht auf dem 
»gegebenen Standorte steht, dieses ohne bergbebörd- 



liche Bewilligung auf den angegebenen Standort über- 
tragt — ist in diesem Fülle die Uebertragung dea 
Schurfzeicheus als eine Verräckung im Sinne des §. 32 
zu betrachten oder nicht? — 

In Betreff der enteren Frage muss vor Allem 
constatirt werden, dass trotzdem, dass das allg. Berg- 
gesetz die genaue Angahe der Lage sowohl des Schürf- 
baue« als auch des Schurfzeicheus verlaugt, und trotzdem, 
dass nach §. 19 der Vollzugvorschrift die Bergbehörde 
die Freischurfbcstfitigung verweigern muss , wenn die 
Lage des Freischurfes nicht anf eine unzweifelhafte 
Weise angegeben ist, dass trotz Allem dem hier in der 
Praxi» von keiner mathematischen Genauigkeit die Rede 
seiu kann; was schon aus dem Formular IV einer berg- 
behördlichen Freischurf - Anmeldungsbcstatigung in der 
Vollzugs-Vorschrift deutlich hervorgeht, wo es heisst: 
„Dag Freischurfzeichen steht acht Fuss nördlich vom 
Schurfbaue", welcher letztere, da er kein mathematischer 
Punkt ist, zur mathematisch genauen Fixirung des Frei- 
sehurfzeichens nicht andienen kann. Ausserdem müsste 
sich im entgegengesetzten Falle die Bergbehörde, bevor 
sie eine Freischurf-AnmcIdungsbestÄtigung ertheilt, durch 
ein« genaue inarkschoiderischc Aufnahme die Ucber- 
zeugnng verschaffen, dass die Lage des Schurfbaues 
und des Freischurfzeichen« auf eine unzweifelhafte Weise 
angegeben ist. Nun i*t aber dieses in der Praxis nicht 
der Kall ; denn die Bergbehörde begnügt sich damit, 
wenn in der Frcischurfanmeldung die Lage des Frei- 
schurfi'g von einem Fixpunkte seiner Entfernung nach 
in Wieuer Klattem und »einer Richtung nach in C'orapaes- 
stunden, und diu Lage des Standortes des Schurfzeichens 
seiner Entfernung und Richtung nach vorn Frtthichurfe 
in gleicher Weise in Wiener Klaftern und unch Cnmpass- 
stunden angegeben erscheint, ohne sich darum zu küm- 
mern, ob diese Entfernungen und Richtungen auch voll- 
kommen genau seien. Auch kommt die Bergbehörde 
selten, und höchstens nur in dem Falle in die Lage, 
deu diesbezüglichen Angaben de« Freischurfes eine 
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Wichtigkeit beizulegen, wenn die Identität de-« Schurf- 
baue» und des Frcischurfzeichens in Frage kommt, wo 
möglicherweise eben die oben aufgestellte erste Frage zur 
Entscheidung stu kommen hat. Ausserdem sind im Berg- 
gesetze nirgends solche Bestimmungen zu rinden, welche ' 
benagen, welche nachtheiligcn Folge. i für den Frei- j 
scharfer der Umstand nach sich ziehe, weuu die Angabe 
des Standortes des Sehurfbaues und des Schiirfzcichens 
nicht ganz genau geschieht. 

Aus Allem dem sebeiut hervorzugehen, das» du» 
allg. Berggesotz eine mathematisch genaue Angabe des 
Standortes des Sehurfbaues und dp" Freischurfzeicheng 
gar nicht voraussetzt. (??!) 

Wenn man sich andererseits gegenwärtig hiilt, dass 
ja der Freischürfer, um eine Freischurf*- Anmelduugs- 
Bestätigung zu erlangen, sich zuerst in der Natur den 
Ort aussieht, wo er den Schurfbau zu beginnen, und 
den Punkt bestimmt, wo er da« Schurfzeiohen aufzustellen 
beabsichtigt, sich erst dann uui einen geeigneten fixen 
Punkt umsieht, von welchem aun der Schurfbau und das 
Schurfzeichen fixirt werden soll, und dasa dcuinach der 
Staudort de* Sehurfbaues und des Schiirfzcichens iu der 
Natur die Hauptsache, gleichsam der Zweck, die Angabe 
derselben aber von einem Fixpuukte nach Länge und 
Richtung mehr nur Nebensache, gleichsam nnr ein Mittel 
zum Zwecke ist; wenn man feiner berücksichtigt, das*, 
nachdem im Falle einer Nichtübereinstimmung zwischen 
den Atigaben des Freischürfers über den Standort des 
Sehurfbaues uud des Schurfzcicheus und zwischen der 
Wirklichkeit, welche einer Rectificirung von Seite der 
Bergbehörde bedarf, die Verrückung des Schuifbaucs 
nach den irrigen Angaben des Frcischürfcrs keinen Siun 
hatte, das Schurfzeiclien aber von der Lage des Sehurf- 
baues abhüngt — iu einem solchen Falle das Einfachste, 
Natürlichste und das ZwcckmAssigstc, was die Berg- 
behöide thuu kann, sei — die Rectificirung der irrigen 
Angaben des Frcisehürfers (Iber den Standort des Sehurf- 
baues uud des Sehurfxcicheits einfach vorzunehmen, um 
so mehr, als ja dadurch die Hechte eiues Dritten nicht 
beeinträchtigt werden {?); wenn mau endlich in Betrachtung 
zieht, das« das Freischurfzeicheu ein iiiisserlicbes, sieht- 
bares Merkmal einer ausschliesslichen Sehurfbcrechtigung, 
den Mittelpunkt des Prcischurfkri-ises bildet, der den 
etwaigeu jüngeren Schürfern zu.n Anhaltspunkte dient: 
wenn man dies Alles in F.rwfiguug zieht, so wird man die 
erste von den aufgeworfenen Fragen nicht anders als 
dahin beantworten können, dass im Falle einer Nicht- 
übereinstimmung der Angaben des Freischürfers in Bezug 
auf dun Standort des Sehurfbaues und Freischurfzcichens 
in der Wirklichkeit nicht die Ersteren , sondern die 
Letztere, d. h. die wirkliche Lage des Sehurfbaues und 
des Frcischurfzeichens in der Natur massgebend sei, und 
die irrigen Angaben in der Frciscburfa-Anineldung*- 
bestätigung nur einfach zu rectifieiron seien ; um so mehr, 
als die irrigen Angaben in der Frcischurfamnelduug in 
den meisten Fällen ohne Verschulden des Schürfers*) statt- 
gefunden haben. 

Allerdings sollen die Angaben des Freischurf- 



') ? Quod qni* per alium facit. ipsefocisso putatur! O. U. 



werben über deu Standort des Sehurfbaues von einem 
anerkannten Fixpuukte möglichst genau sciu, denu soust 
wfiren diu diesbezüglichen Bestimmungen des Berg- 
gesetzes ganz, überflüssig, uud es könuen Fälle eintreten, 
wo der Standort des Srliui-rbaue» und des etwa ver- 
schwundenen Frcischurfzeichens nur nach den Dateu des 
Frcisc .örfers ermittelt werden kann. Wo aber über den 
ursprünglichen Staudort beider kein Zweifel obwaltet, 
dort wäre die Ucctificirung der beiden oft gedachten 
Objcetu nach den irrigeu Daten der Freischurf- Aumel- 
dungsbestatigung offenbar gegeu deu Geist der diesbe- 
züglichen Gesetzesbestimmungen, uud dies bicssc unge- 
fähr so viel, als wenn man behaupten wollte, dass bei 
einem Scheibeuscbi essen derjenige Punkt das rechte 
Centrum der Scheibe sei, welchen die Kugel des ersten 
besteu ungeschickten Schützen trifft. 

Was die zweite der oben aufgestellten zwei Fragen, 
nämlich die anbelangt, ob die nachträgliche eigenmächtige 
Uebertragung eines Schiirfzcichens, welches ursprünglich 
nicht auf dem. den iu der Freischurfs-Anmeldung ent- 
haltenen Daten entsprechenden Punkte aufgestellt worden 
ist, auf dem, den erwähnten Dateu entsprechenden Stand- 
ort, als eine Vorrüekung des Schurf/.cichcus im binne 
des 4}. 3'i des allg. Berggesetze» zu betrachten sei oder 
nicht? so dürfte die Beantwortung dieser Frage nach 
Feststellung der Antwort auf die eistere Frage keiner 
Schwierigkeit unterließen und entschieden mit „Ja" lauten. 

Denn abgesehen davon, dass schon die ganz be- 
stimmte und prücise Fassung des 4} 32 des allg. Berg- 
gesetze», welcher keine Ausnahme zulässt, darauf hin- 
deutet, »o geht schon bei der Voraussetzung — welche 
wohl als selbstverständlich angenommen werden kann — 
dass durch den Schürfer zuerst der Standort dea Sehurf- 
baues und Schurfzeichcns gewählt worden sei, und erst 
dann die Vermessung derselben von einem Fixpunkte, 
und nicht das Umgekehrte stattgefunden habe, so geht 
schon aus der gegenseitigen Correlatiou, in welcher der 
Schurfbau und das Schurfzeichen nach den Gesetzes - 
Bestimmungen zu einander stehen, dass uamlich der 
Staudort des Schurfzeichens vom Schurfbaue bestimmt 
wird, die UnzulftsMgkeit einer aolchen eigenmächtigen 
Uebertragung des Schurfzeichens von Seite des Schürfers 
auf einen anderen Ort ganz deutlich hervor. Nimmt 
man nämlich die in der Frcischurf-Anmeldungsbcstätigung 
enthaltenen — übrigens irrigen — Dateu als massgebend 
au, so müsste in deu meisten Fällen auch der Schurfbau 
vielleicht irgend wo weit in» Taube verrückt werden, 
wofür »ich der Freischürfer sehr bedaukeu würde*). 
Bliebe aber der Schurfbau trotzdem an der ursprüng- 
lichen Stelle, so wären dauu die Angaben der Freischurf- 
Anmeldungsbcstätigung zur Fixiruug des Freischurfzet - 
eheus nicht mehr zu gebrauchen. 

Der ungarische neue Berggesetz-Entwurf «teilt sich 
in dieser Beziehung auf einen andern Standpuukt. — Er 
verlangt nicht, dass der Staudort des Sehurfbaues, son- 
dern nur jeuer des Freischurfzeicheu» genau angegeboo 
werde, so dass er durch Vermessung jederzeit feat- 



*) Ist lediglich «eine oder seines Beamten, Steigers oder 
sousligen Bevollmächtigten Schuld! O. H. 
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gestellt werden kann. Hiodurch ist die Sache eiuigcr- 
utueu vereinfacht, aber die» beugt gewissen möglichen, 
schädlichen Unzukömmlichkeiten nicht vor. Denn wenn 
es einem unredlichen Schürfer einfallen wurde, nach 
einer Vorausberechnung den Standort des Frcischurf- 
xeichen» absichtlich irrig anzugeben, das Schurf/.eichen 
ganz auf einen andern Ort, als wohin es gehört, aufzu- 
stellen, dadurch die Nacbbarschürfer zu täuschen, spater 
aber im geeigneten Momente die Unrichtigkeit des Stand- 
ortes des Schurfzeicheiis wahrzunehmen ui;d zu reeti- 
ficircu; so würde er zwar gelullten sein, den den Naeh- 
barschürfern dadurch verursachten Schaden zu ersetzen, ; , 
aber er würde trotzdem »einen '/.weck erreichen, indem ' 
er durch Veränderung seines Frcischurfkreises die Nach- 
barn aus ihren etwaigen, vielleicht wcrthv.dlen Schurf- 
banen vertreiben konnte. 

Aus dem Gesagten dfirfte deutlich hervorgehen, da.-.* 
nähere Gcsetzes-Bestimmungen in dieser Hinsicht sowohl 
dies- als auch jenseiu des l.citha nicht überflüssig waren.* i 

Fcl»öt*nra im Jiinncr 1872. 

N*. Igiwz Kzmik, 
k. nasr. Bergrath und Hergamts-Yor*iand. 



Bessemer -Stahlerzeugung unmittelbar aus 
weissem Roheisen. 

i Fortsetzung.) 

Bei einer erforderlichen Temperatur von 1600" 
im Bossemer-Ofen uud einer Windtemperatur von 500", 
die bei jetzigen Einrichtungen noch anwendbar wäre, 
bedarf man entweder von dem einen oder anderen 
Brennstoffe folgende Mengen, um 100 GewichUtheile 
Roheisen zu «tahlfrischen. 



•) Der Einsender ersucht« in seinem Schreiben, welchem 
die Einsendung beilag, auch um unsere persönliche Ansicht über 
den vorliegenden Fall. Wir legen demselben keiiio sehr gross« 
Wichtigkeit hei, und weiin nicht Oberhaupt die gnuze Fnrtic des 
Berggrartxe*. die vom Freiseliurf handrit, eine ilir sehr n^thige 
Revision erführt, »» wurde dieser Fall allein uns nicht einer 
besonderen GcsetzcscrlÄmerung zu bedUifcn scheinen. 

Wir verweilen «n und für sieh schon jede ltcinfung 
auf diu Vollziigsvorxchrift . welch* nie in amtlicher Weise 
publicirt wurde, und daher nie gegen eine l!e<tiuimung des 
(leset ccs selbst ins Feld geführt werden kann. W.r glaube». 
da»s die Kordeniiijf dos Gesetzes -- die An*. ;gc «her d«u be- 
absieiiiigten Schnrfbau müsse stets .Ii.; genaue Angabe 
der Lage de« Srhilrfblinc* und Jas Schurfr., iehen des Stand- 
Olles enthalten — klar genug ist. und in doch der Frei- 
sehilrler, der de» Sehurfbau anlegt und dn- Scliurfzco-hen 
aufstellt auch die Anzeige macht - 'oler doch in seinem Namen 
machen lässt — sie auch genau machen kann, nenn er die 
Klihigk.it und die Mittel da/n besitzt. Die Folgen eines bedeutenden 
Vcrmcssiingsfeblers können ilmli mir den Frcisehürfer he trtffen, 
der oder de-sen lieamter den Fehler begeht. Sobald die That.«ache 
der wirklichen Lage und Stellung de« Seliurftiaio s oder de» 
Scburfz-ieheu» nicht mit der Angabe in «i.-r Anzeige llberoin- 
stimmt — gleichviel .ins welcher Ursache — ist die Angabe 
nicht genau und die Forderung des ij. i'.i uielit er füllt! 
Da alier dabei Ucehtc und Pflichten Dritter in's Spiel kommen 
kiiunen, solle man den «j. ä.'t, so lange er im Gesetze, beiteht, 
buchstäblich uud »trenne handhaben. Nur der Ucwcis. da<s cur 
Zeil der Anzeige das Schurfzcichcn i,. M; , „ dort stand, wn 
es die Anzeige angibt, kann die .Anzeige- rehahilitiren und 
falls ein Fr« ite r die Lage des Schurfzeieben« etwa geändert 
bat, eine wirkliche Kückversctznrig uiutivireu. In allen anderen 
Falb Ii scheint uns der Text klar genug. Was .genau- genannt 
werden kann , liUst »ich schwer mit Worten d. iii. ir.-n . in 
praxi aber nicht sehr schwer liud -n. So',ald Zweifel erhoben 
weiden körnen, i«t die Genauigkeit schon in Frage gcsicllt. 
Allein wir möchten davor warnen, das» nicht dmvh eine laxe 
Aaffa««ung des 23 oberflächlichen und nngeiiatien Anzeigen und 
der Sorglosigkeit bei Abfassung von Kingaben und Sebrifteu, 
von deren Inhalt Kechte Dritter abliüngen können, Thttr und Thor 
geöffnet werde, damit nicht durch sothau« Thoren und Thore 
■ich neben der Oberttiieliliebkeit und l'ngeiiauigkeit auch die 
Uinlerlisl und absichtliche Unwahrheit einschleichen. Darum 
•oll auch jede Ver/lUkung des Schurfzeieben« unuaulisiehllieh 
nach dem Gesetz« behandelt werden, mag sie in was immer 
für einer Absicht geschehen »ein! - O. H. 



An Fe. 



x 3306 -4- 14 N» . 1200 



x 1.63-1 f 14.11 
x 3306 4- U2240 



*!* = iwo. 



1600. 



x 1 63» | lt. 11 
x 3306 i I224G = x 1,634 . 1600 -f- 14,11 . 1600 = 

= 21 »7 + 22576; 
v (3306 —21 «7 1 = 22576—12240; x 1109 = 10336; 
'0336 ...... 

*~ -TT^-= lU1AtFe 

5>31 At Fe — 51,31 . 3,5 = 32,5S Gtwiehtstheilc Fe. 
Au -W.i. 

l^±J^O_ ir>00; 
x 1.634 -i- 14,11 

* (MM _ 2197) =- 10336; 
1G336 

x 2401 - 10334-,: x = = 4,3 At Mn; 

1.3 At Mn = 4,3 3,5 — 15 Gcw Mn. 

An C. 

x ,2*05 - 365. + 1224t) 
x 1.373" ,11.11 

JÜ" 70 ■ 122,0 ^ 1600; 
x 1.373 - U li 

x 3170 4- 122 IU _ x 1,373 . 1600 -f- 11.11 . 1600 = 

x 21'.»7 : 22576; 

x (3170— 215)7; = 2257« — 12210; x 5)73 = 10336: 

10336 

x V73~ 

10,62 At t .= 10.62 0.75 H f. 

Spiegel« is», mit uiir 1 200 ' T. mperatur ohne alle 
Fieberhitze verwendet angerechnet . ciithii.lt wenigstens 
•1,4'V„ t und 5,2" „ Mn. 

Knthä'.t >las Stahlpiodilet = S5"./„ in 100 = 0,75 ('. 
11I90 in S5 — >*5 . 0,75, *o verbrennen = 4 ( 4 — 0,S5 . 075 
= ,| t 4 — u,61 — 3,76 C: von Mu = 5,0 und von 
Fe - 70. 

70 Fe - -J^L; = 0,31 : 



= 10,62 At 



32,58 

5 Mn = % = 0,33 
15 



3,76 C 
15,76 



3,76 

H 



0,47 
I.Ol. 



E» ergibt sich hieran*, dasB ein C- und Mn- reiche», 
Si- etc. freie« Spiegeleisen genügt, um unmittelbar au» 
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dem Hohofeo, jedoch ohuu nachträglichen Kohcieonzusatz, 
au Bossemer-Btahl verarbeitet zu werden. 

Noch günstiger «teilen «ich diese Verhältnisse, 
wenn ein härterer Stahl mit höherem Kohlengehalt und 
daher ein leichter schmelzbares Product beabsichtiget 
wird; bei einer nSthigen Temperatur von ungefähr 1500". 
An Koble im Roheisen bedarf man = 6,03 (' 
oder mMh , „ „ n = 14,55 Mn 

■ a F « » n h » = 32,50 Fe 

bei kaltem Winde na 8,98 C 
, „ = 17,45 Mn 
„ - , = 48,10 Fe. 



i 



Bai 4,0 Mn-Verbrcnnung wird Wärme geliefert = 1YT^= 0,275 



7,0 Fe 
14,-i Abbraud. 

Bei kaltem Winde — 



14,6iV 
= m m °' M0 

= sh = 0,215 



4 

17,4 

3.2 
8.98 
7 

4H,4 



= 0,23 
= 0,356 
— 0,206 



0,7»2 

Da das Spiegeleisen beim Abfliesseu vom Huhofeu 
ein« Temperatur von 1225 — 1245 besitzt, ohne eine 
Spur von Beimischung grauen Eiseus zu zeigen, so 
kömmt dieser Temperatur-Ueberachusa der Wärme-Ent- 
wickclung mit 3 — 5°/ 0 noch zu Gute, so dass der Kitsch- 
process auch einen langsameren Verlauf noch gestattet. 

Der auf 500" erhitzte Verbrennuugswind liefert 
nach letztem Beispiele = 1,02 — 0,792 = 0,228 der 
Oesammtwftrme. 

Die bis hierher mathematisch dargelegten \V arme- Ver- 
hältnisse in Bcssenier-Oefen lassen leichte Losung weiterer 
Fragen zu, z. B. welche Temperatur des Gebläsewindes wird 
erforderlich, um auch das bisherige tiefgraue Kohciseu 
auf die gewöhnliche Weise, nämlich mit Nachtrag von 
Spiegeleisen, zu verarbeiten, oder welches Minimum von 
Si ist m»ch nöthig bei weniger hoch erhitztem Winde? 

Obgleich die Beantwortung dieser letzteren Fragen 
für die Verarbeitung von Coaks- Roheisen von beson- 
derem Interesse ist, müssen sie doch übergegangen werden 
und dafür noch die Bedingungen der Darstellung reiner, 
Mn reicher, von l'nnrten freier Spicgcleiseusnrten ge- 
nauer zu erörtern, da die relativ beste Qualität nur 
selten erreicht wird und noch zu sehr abhängig ist vou 
der Qualität der Erze, den inneren Dimension Verhält- 
nissen der Mohöfen und der mehr oder weniger sicheren 
Leitung der Processe. 

(Schluss folgt.) 



Ein Beitrag zur Frage der berg- und hütten- 
männischen Ausbildung. 

Mit der wissenschaftlichen Ausbildung vun Berg- und 
HOttnnminnern stehen die Anforderungen, die der Staat au seine 
Honrbcamtcit stellt, in innigem Zusammenhange. Nicht bloss 
auf dem blutigen Felde der Schlacht, auch auf dem friedlichen 



8chauplalzc der industriellen borg und hüttenmännischen Thi- 
tigkeit ist e» der H 0 h n 1 m e i » t e r . welcher die entscheidenden 
!Moge erficht. Es ist daher nicht uninteressant, die neuestes 
Verfilmungen in dieser Kiehtung kennen zu lernen, welche in 
Preusseu beschlossen wurden, und wir bringen daher nach 
Stabende vom preußischen Ministerium für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten unterm 21 Deccmhcr 1871 erlassenen. 

Vorschriften über die Befähigung zu den technischen 
Aemlern bei den Bergbehörden des Staates. 

{j. 1. Zur Bekleidung der Stelle eines Kevicrbeatn- 
ten oder technischen Mitgliedes der höheren Bergbehör- 
den des Staates ist eine technisch-wissenschaftliche und 
praktische Ausbildung, sowie diu Ablcgung von zwei 
Prüfungen nach Massgabe der nachfolgenden Vor- 
schriften erforderlich. 

Auf Personen, welche sich nach diesen Vorschriften 
ausgebildet haben , soll bei der Besetzung technischer 
Stellen auf den Staatsbergwerken, Hütten und Salinen 
vorzugsweise Bücksicht genommen werden. 

Schulbildung. §. 2. Wer zur Ausbildung für 
den Staatsdienst im „Berg fache" zugelassen werden 
will, inuss auf einem Gymnasium oder auf einer Kealtcbule 
I. Ordnung die Abiturienten- (Abgangs-) Prüfung bestan- 
den und das Zcuguiss der Keife erworben haben, 

Meldung zum Eiutritt. g. 3. Die Meldung zur 
Aufnahme in die Zahl der „B er g ba u b cf 1 isseue a* 
erfolgt schriftlich bei einem Ober Bergainte. 

Beizufügen sind : 1) das Abiturienten- i Abgangs-) 
Zeugniss (g. 8), 2) ein ärztliches Gesundheitsattest, 3) ein 
selbst verfasater Lebenslauf. Die Meldung und der Lebens- 
lauf müssen vou dem Gesuchsteller eigeuhnudig geschrie- 
ben sein. 

g. 4. Die Leitung und Beaufsichtigung der Aus- 
bildung für das Bergfach liegt dein Obcrbcrguintc oh. 

En ist dabei, soweit es uubesebadet der als Ziel 
in's Auge zu fassenden allgemeinen technischen, wissen- 
schaftlichen und geschäftlichen Ausbildung geschehen 
kann, auf die besonderen Anlagen, Neigungen und Wünsche 
der in der Ausbildung begriffenen Personeu Kücksicbt *u 
nehmen. 

Die Obcrbcrgämter haben im Aufnuge des Monats Jauuar 
jeden Jahres dem Ilundelsminister ein Verzeichniss ein- 
zureichen, in welchem die angenommenen „Bergbaubeflis- 
senen" („Bcrgrcferoudarien- — g. 20 — ) uuter kurser 
Angabc des Gangvs der Ausbildung aufzuführen sind. 

Dauer und Gang der Ausbildung, g. 5. Di« 
Ausbildung zerfällt in: 1) die praktische Lehrzeit, '2; die 
akademischen Studien, 3) die technische und geschäft- 
liche Vorbereitung. 

1. Die praktische Lehrzeit, g. 6. Die Aus- 
bildung beginnt mit der Erlernung der Fertigkeit in den 
bergmännischen Haudarbeiten und der Erwerbung allge- 
meiner Kenntnisse vom ßergwerksbetriebe . so wie vou 
der dabei in Anwendung kommenden Maschinen und 
sonstigen Vorrichtungen. 

Zu diesem Zwecke wird der „Bergbaubctiisscuc" 
nach erfolgter Annahme von dem Uberbergamte 
auf die Dauer eines Jahres einem Kevierbeamtcn oder 
Berg-Iuspector — (oder auch abwechselnd verschiedenen 
Kevierbeamtcn oder Berginspectoreu) — zugewiesen, um 
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i.Mcb dureu näherer Anleitung bei den Grubenarbeiten 
betchaftigt zu werden. 

Während der Dauer dieser Beschäftigung bat der 
Beflissene t'iu Tagebuch zu führen, in welchem eiue Ueber- 
sicht (Iber «eine Thlitigkeit zu geben \A. Dasselbe ist I 
allmonatlich den Beamten der Gruben, auf welchen der j 
Beflissene arbeitet , «um Vermerk über den Fleiss im 
Anfahren uud Arbeiteu, sowie Uber die erwiesene An- 
siclligkcit and Führung zu übergeben und sodann dem 
die Ausbildung leitenden Kevierbeamtcu oderBcrginspcctor 
zur Einsichtnahme vorzulegen. 

Beflissene, welche sich ciu uugesitletcs Betragen, ; 
wiederholte L'ebcitretuiigen von Disziplinarvorschriften 
auf den Gruben oder Uugeliorsam ge^en die vorgesetzten 
Beamten zu Schulden kommen lassen, köuneu von dem 
Uber Bergamte eutlassen werden. 

§. 7. Nach Beendigung der Lehrzeit (§. 6) bat 
(.ich der Beflissene bei dem Revierbeamten oder Bcrg- 
Inspector, dem er zugewiesen ist, zur Vornahmo einer in 
dessen Beglcituug auszuführenden Probe-Grubenfahrt zu 
melden, bei welcher letzteren zu prüfen ist, ob er genü- 
gende Fertigkeit in den bergmännischen Handarbeiten 
erworben, Geschick zum technischen Bergbeamten zeige 
uud dio erforderlichen allgemeinen Kenntnisse vom Bcrg- 
werksbetriebe erlangt habe. 

Das Oberbergamt kann mit der Ausführung der 
Probcgrubeufahrt einen anderen königlichen Bergbeamten 
beauftragen. 

Ueber das Ergebnis» derselben ist unter Vorlegung 
des Tagebuches des Beflissenen dem Oberbcrgnmtc Be- 
richt zu er Hat tcn. 

Letzteres entscheidet alsdann darüber, ob diu prak- 
tische Lehrzeit abzuscbliessen ist, und crtbeilt dem Be- 
flissenen hierüber eine Bescheinigung. Es kann diu Lehr- 
zeit bis zur Dauer eine» halben Jähret verlangern und 
die Wiederholung der Probegrubeufahrt anordueu. 

Eiu ungenügender Ausfall der zweiten Probefahrt 
bat das Ausscheiden aus der Zahl der Bcrgbaubtflissciicn 
zur Folge. 

i. Akademische Studien, g. 8. Zur Erwer- 
bung der theoretischen Kenntnisse in den mathematischen, 
iiHturwisseuachaftlichen, rechts- und »taaUwissenschaft- 
lieben Hilfsdiscipliucn , sowie in den technischen Lehr- 
gegenständen de» Bergfache» wird eiu dreijähriges Uni 
versitatsstudium erfordert. 

Vou diesem Zeiträume sind mindestens drei Halb- 
jahre dorn Studium auf einer Universität zu widmen, auf 
welcher in deutscher Sprache gelehrt wird. 

Der Besuch der Bergakademie zu Berlin wird 
auf die ganze dreijährige Dauer der Studieuzeit ange- 
rechnet, der Besuch der Bergakademien zu Clausthal 
und Freiberg, sowie der Besuch deutscher polytechnischer 
Schulen auf die Dauer eines Jahres. 

Dem Uandelsmiuister bleibt es vorbehaltet), für die 
gleiche Zeitdauer die Anrechnung des Besuches auslän- 
discher höherer technischer Lehranstalten zu gestatten. 

§. 9. Eine Verpflichtung zum Hören bestimmter 
Vorlesungen findet uiebt Statt — vorbehaltlich der Prü- 
fung, ob der stur Ablegung der ersten Prüfuug sich mel- 
dende Bergbaubeflissene in jedem Halbjahre der Stu- 



dieuzeit über diejenigen Hilfswissenschaften oder tech- 
nischen Gegenstände, deren Kcnntniss von ihm in dieser 
Prüfung verlangt wird (§. 17), akademische Studien be- 
trieben bat. 

Die erste Prüfung. 8. 10. Die erste Prüfung 
ist nach Beendigung der akademischen Studien vor einer 
der Prüfungscommissionen abzulegen, welche in Berlin 
und bei den Oberbcrgtfmtcru in Halle a. S., Claus- 
thal, Breslau am Sitzo derselben, sowie — gemein- 
schaftlich für die Bezirke der beiden Oberbergämter zu 
Bonn und Dortmund — in Bonn gebildet werden sollen. 

Die Mitglieder uud der Vorsitzende dieser Prüfungs- 
cointnissioneu werden von dein Handels-Miuister berufen, 
und zwar theils aus Beamten der höheren Bergbehörden, 
theils aus der Zahl akademischer Lehrer. 

Die Berufung der Mitglieder der Prüfungscommis- 
sionen bei Oberbergämtern erfolgt auf den gutachtlichen 
Vorschlag der Ober-Bcrgamts-Directoren. 

g. 11. Die Prüfung ist eine schriftliche und 
mündliche. Sie findet halbjährlich im Frühjahre und 
Herbste Statt. 

§. 12. lu der Meldung zu dieser Prüfnng, welche 
für den Frübjabrsteruiin bis zum 15. März und für den 
Herbsttermiu bis zum 15. August zu erfolgen hat, ist der 
Verlauf der praktischen Lehrzeit (§. 6) uud der Gang 
der akademischen Studien anzugeben. Beizufügen sind : 
1. die Bescheinigung des betreffenden Oberbergamtos über 
' die Annahme als Bergbaubeflissener und über den Ab- 
' schluss der praktischen Lehrzeit <§§. 6 und 7), 2. die 
Nachweise über die gehörten akademischen Vorlesungen. 
Mit der Meldung siud cinznreichen: 

I. An Zeichnungen: drei Zeichnuugeu über 
Bergwerks Maschiuen oder sonstige bergmännische Gegen- 
stände, welche nur in Linien ausgeführt zu sein brauchen. 
Eine von diesen Zeichnungen inuns nach eigener Auf- 
nahme angefertigt sein. 

II. An schriftlichen Ausarbeitungen-. 1. eine, 
chemische quantitative Analyse, welch« unter Bezeugung 
der selbststäudigen Ausführung durch den Candidaten von 
einem königlichen Beamten oder Lehrer einer höheren 
Lehrauetalt in Beziehung auf die Richtigkeit begutachtet 

i sein inuss ; eine Probe de* analysirteu Stoffe* ist bei- 
zulegen, 2, eine geoguostischc Benchreibniig einer Gegend 
oder ciues Mineral- Vorkommens . oder auch eine andere 
naturwissenschaftliche oder mathematische Abhandlung, 
oder eiue Ausarbeitung über einen bergmännische» Gegen- 
stand (z. B. ein Reisebericht). 

Unter dieser Arbeit, sowie unter jeder der ein- 
zureichenden Zeichnungen hat der Candida! anzugehen, 
I zu welcher Zeit die Anfertigung erfolgte, und zu bezeu- 
gen, daas die Ausarbeitung von ihm selbstständig ge- 
schehen ist, auch die etwa benutzten literarischen Hilfs- 
mittel zu bezeichnen.*) 

§. 13. Die Prüfung der Meldung und die Entschei- 
dung über die Zulassung oder Zurückweisung des Candi- 
daten liegt dem Vorsitzenden der betreffenden Prüfungs- 



ßndet man dort nicht nöthbj l 
O. H. 
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commi* sion ob, und ist insbesondere darauf zu richten, 
ob nach den vorgelegten Zeugnissen anzunehmen ist, das* 
der Gesuchstcller ein dreijähriges akademisches Studium 
Aber die Hilfswissenschaften und technischen Lehrgegen- 
stiinde des Bergfaches betrieben hat. (§. 9.) 

>j. 14. Dem zugclussencn Bergbau verpflichteten er- 
theilt der Vorsitzende der Prüfungscommission eine Auf- 
gabe über einen Gegenstand aus dem Bereiche der Fach- 
wissenschaften oder auch aus dem Gebiete der Hülfs- 
wissenachaften des Bergfaches. (§. 17 A. B.) 

Die Aufgaben sind nicht zu umfangreich zu stellen, 
damit die Bearbeiter «ich kurz fassen und dennoch das 
Thema erschöpfend behandeln können. 

Für die schriftliche Bearbeitung der ge- 
stellten Aufgabe ist eine vier wöchentliche Frist 
zu gewahren, welche nur aus sehr erheblichen Gründen 
(Krankheit etc.» von dem Vorsitzenden der Prüfungs- 
Couunission um 14 Tage verlängert werden kann. 

Die sclbslsttludige A> fertigung der Arbeit hat der 
('andidat unter derselben zu bezeugen. i,'4j. 12 letzter Satz. 

1.*). Ist die l'rubearbeii rechtzeitig eingegangen, 
so wird dieselbe von dem Vorsitzeuden der Prttfungs- 
cotuuiissiou denjenigen Mitgliedern der Letzteren, vor 
welchen die tmitidlichc Prüfung abgelegt werden soll, 
nebst den mit der Meldung eingereichten Zeichnungen 
und schriftlichen Arbeiten zur Durchsicht mitgetheilt und 
zwar unter Bezeichnung demjenigen Mitgliedes, welches 
bezüglich der einzelnen schriftlichen Arbeiten nach dem 
Abschlüsse der müudiichcn Prüfung die Begutachtung zu 
übernehmen hat. 

Die mit der Meldung eingereichten Zeichnungen und 
Arbeiten können auch schon vorher unter den Mitgliedern 
zur Circulation gebracht werden. 

§. 16. Zur mündlichen Prüfung können mehrere, 
jedoch nicht über 1 Candidaten geladen werden. 

!j. 17. Die mündliche Prüfung erstreckt sich auf 
folgeude Gegenstände: 

A. Wissense ha ftlieheKeuntnisse, und zwar : 
1. in derMincralogie und derG eognosie, einschliesslich 
der Pe tr c f a c t enku n de ; 2. in der allgemeinen anorgani- 
schen Chemie und der chemischen Analyse; S. in der 
Physik; 4. in der Mathematik, nämlich : aj in derreiuen 
Mathematik bis zur höheren Analysis einschliesslich, mit 
Anwendung auf Curvculehre, Functionen u. s. w. ; b) in 
der angewandten Mathematik, und zwar der Statik und 
Mechanik fester, flüssiger und gasförmiger Körper. Die 
Prüfung in der Mathematik beschrankt sich nicht auf 
die allgemeinen Lehrsätze, vielmehr werdeu auch die 
Fälle praktischer Anwendung zur Aufgabe gestellt, wobei 
Fertigkeit im Zahlen- und Buchstabenrechnen, im Ge- 
brauche der Logarithmentafeln , auch Bekanntschaft mit 
den Methodeu der beschreibenden Geometrie verlangt 
wird); 5. im Bergrechte und den für den Bergbeam- 
ten wichtigsten Theilen des Civilrechte» (Eucyklo- 
pädie des Rechtes); 6. in den S t a at s w i s se n- 
flchafteu. namentlich im Staatsrechte, der V o I k s- 
wirthschaftslchre, Handels- und Gewerbestatistik und 
Technologie. 

B. Technische Kenntnisse, und zwar in der 
Bergbaukunde, der Sa lin en ku n de , allgemei- 



nen Hütten- und der Eisen hatten künde, der 
Markscheidekunst, der Probirkunst und dei 
Maschinenlehre. 

§. 18. Die Frage, ob der ('andidat „bestanden 1 " 
habe oder nicht, wird dnreh Stimmenmehrheit, und nach 
dem Gcsammt- Ergebnisse der schriftlichen und 
mündlichen Prüfung eutschieden. 

Bei Stimmengleichheit gilt die Prüfung als nicht 
bestanden. 

§. 19. Die Prüfungscommission hat nach beendigtet 
Prüfung zu einem aufzunehmenden Protokolle zu ver- 
merken: die Aufgabe für die Probearbeit 14), sowie 
das Ergebnis» der Begutachtung der letzteren und der 
mit der Meldung eingereichten Zeichnungen und schrift- 
lichen Ausarbeitungen 12). die hauptsächlichst':* 
Gegenstände der mündlichen Prüfung, das Gcsammt- 
ergebniss der Prüfung. 

SO, Wer die Prüfung bestanden hat, erhalt iil>- 1 
dieses Ergebnis* ein Zeugnis* von dein Vorsitzenden der 
Prüfmigscommission. 

Unter Vorlegung diese* Zeugnisses hat sich der 
Geprüfte an dasjenige Oberbergaint, in dessen Bezirk«' 
er seine weitere technische und geschäftliche Ausbildung 
betreiben will, zu wenden, um von diesem zum „Berg- 
Beferendarius" ernannt und vorschriflsmüssig vereidet zu 
werden. 

Wer die Prüfung mit Auszeichnung bestanden 
hat, kann von der Prüfungscommissiou dem Hmtdels- 
Minister zur Verleihung einer Prämie zum Zweck der 
Ausführung einer Studienreise empfohlen werden. 

21. Wer die Prüfung nicht bestanden hat, wird 
von der Prüfungaeommission auf den nächsten halbja.hr 
liehen oder auf den zweitfolgenden Prüfungsterinin ver- 
wiesen. 

Die Commissiou kann nach dem Befunde der schrift- 
lichen und bildlichen Ausarbeitungen des Candidaten be- 
stimmen, das« die wiederholte Prüfung entweder ganz 
auf die mündliche Prüfung zu beschranken , oder das» 
von dem Candidaten nur Einzelne der vorgeschriebenen 
schriftlichen oder bildlichen Arbeiten zum zweiten Male 
zu liefern sind. 

22 Wer die wiederholte Prüfung nicht bestobt 
ist VOn dem Eintritt in den Staatsdienst für das Berg- 
fach ausgeschlossen und wird auf bezügliche Mittheiluiig 
der Prüfmigscommission von dem Oberbergainte, dessen 
Verwaltungsbezirk derselbe angehört, in der Liste der 
Bergbaubeflissencu gelöscht. 

:t. Weitere technische und geschäftliche 
Ausbildung. ä$. 23. Die weitere Ausbildung der „Berg 
Kefereudaricn" zerfallt in die technische und die 
geschäftliche. 

Die technische Ausbildung erstreckt sich auf 
alle Arbeiten und Ausführungen, welche bei dem Rerjr- 
werks-, nütten- und Salinen-Betriebe vorkommeu, oder 
damit in Verbindung stehen, sowie auf das praktisch 
Markscheiden. 

Die geschäftliche Ausbildung erstreckt aieh auf 
die bei der Verwaltung von Bergwerken , Hütten u d 
Sal inen des Staates, bei den Kavierbeamten und Ober 
Bergamtern vorkommenden Dienstgeschftfw und nuf die 





- 4" - 



Kenntnis.» der verschiedenen Zweige de* Burciiudienstes, 
de» Rechnungswesens und der Buchführung bei diesen 
Bchördcu. 

§. 21. Auf diese« Vorbereitungsdienst sind im Gan- 
zen drei Jabre au verwenden — und »wir der Kegel 
uaeh (cfr. 26; mindestens sechs Mo nute bei Ver- 
waltungen von Bergwerken. Hütten oder Salinen des 
Staates, drei Monate bei einem Revierbcamt.ui, itwci 
Monate bei einein eoncesaionirten Markscheider und 
neun Monate bei detn Über-Bcrgamte. 

2<">. Die Ausbildung beginnt mit einer min- 
desten» t.ccbsmoiuitliche.11 Beschäftigung auf Berg- 
werken, Hatten oder Salinen dos Staates und schlicsst 
mit dem VorbereitungsUicuit bei dem Uber-Bergamte. 

Die Beschäftigung bei dem Revierbettiuteii uud bei 
dein Markscheider ist so einzurichten, dass dem Rcferen- 
dar Gelegenheit gegeben "wird, in diesem Abschnitte do 
Ausbildungszeit seine technischen Kenntnisse 23 
Absatz 2) zu erweitern und zu vertiefen. 

Im l'ebrigcn bleibt es dem Ermessen des Obcr- 
ßergamtes Überlassen, unter Berücksichtigung der Wünsche 
der Kefereudarieu (§. 1) dereu Ausbildutigsgaug zu regeln. 

Die besoudere Beaufsichtigung und Leitung des 
Vorbereitungsdienstes liegt denjenigen Beamten ob, welchen 
der Berg Referendar von dem Ober-Bergamte zur Beschäf- 
tigung überwiesen ist. Dieselben haben nach Beendigung 
der letzteren dem Ober Bergaalte ein Zcugniss über da» 
dienstliche und außerdienstliche Verhalten, sowie über 
die Leistungen des betreffenden Referendars uud die in 
denselben hervorgetretenen Mängel zu übermitteln 

§. 26. Wenn ein Referendar auf Privat- oder 
Staats - Bergwerken, Hütten oder Salinen die Stelle eines 
technischen Grubcnbcamteu (Steigers — Betriebsführers) 
versehen hat, so ist ihm die Dauer einer solchen Tbit- 
tigkeit auf deu Vorbereitungsdienst, soweit solcher nicht 
bei dem Revierbeamten, dem Ober- Bergamte uud bei einem 
Markscheider zu leisteu ist, anzurechnen. Znr Erlan- 
gung solcher Stellen ist den Refercndarieu Seitens der 
Bergbehörden des Staats thunliehst Vorschub zu 
leisten. 

Für die Dauer von sechs Monaten kann die 
technische Ausbildung auch anschliessend an die vor- 
schriftsmassig beendigte Lehrzeit (§. 7) bereits vor 
dem Beginne der akademischen Studien be- 
trieben werden. 

27. Nach mindestens einjähriger piaktiscbcr 
Beschäftigung lg. 28 flgde.) können Berg-Rcferendaricn 
mit der selbststandigcu Ausführung einzelner Dienst 
geschalte der Revierbeamten oder auch mit der Stell- 
vertretung eines solchen beauftragt werden. 

Die zweite Prüfung. §. 2«. Nach Beendigung 
der technischen und geschäftlichen Vorbereitung hat der 
Referendar sieh der zweiten Prüfung au unterwerfen. 

Dieselbe ist eiue schriftliche uud mündliche 
Prüfung. 

(Schloas folgt). 



Literatur. 

Geologie der Steiermark. Erläuterungen mir geologischen 
Ucbcrsiektskarle des Horiogthnma Steiermark. Im Auftrage 
de» geoguostisch _ montanistischen Vereines für Steiermark 
geschrieben iu den Jahren IfiCtl — 1H7I von Dionys Stur, 
k. k. wirklichem Bergrath uiii Chefg^.log.-ii der k. k. geol. 
Kekb»anstalt, Herausgegeben von der Direction des geogn. uiont. 
Vereines für Steiermark Grar. 1HT1. 

Die im Jahre l?*Cö erschienene Karte des geogu. raont. 
Vereines für Steiermark wird durch da* vorliegende Much, 
welches 6">t Grossoctav-Seiten umfasst, in ausführlichster Weine 
erläutert. In demselben werden r ach einer Aufzählung der 
Literatur und einem niographischcu EVhcrblicke über das 
• Land die geologischen Formationen .«eine« Bodens der Keihe 
| nach eingehend und mit Rücksicht auf die natürlichen locAle» 
' Gruppen, sowie mit allen zu ihrer Gliederung dienenden pa- 
j laontolugiiiehen Eiutclubciten in wissenschaftlicher Darstellung 
geschildert, <lie Aiuichl über diu heute noch nicht eudgiltig 
] abgeschlossene ' • "togie der Alpen nach den bisherig- si Re- 
sultaten der Forschung, so wie uaeh deu hin und da selbst- 
ständig. n An«clunnngeii des gelehrten und scharfsinnige» 
Verfasser« vorgeführt und beleuchtet, so das* das voi liegende 
Werk limi Namen einer Geologie von Stoieim."k in vollstem 
I Mass.- vetdient und in der geologisch-wissonschafUichen Literatur 
'. einen ehreuvolleu l'latz einnehmen wird. Nohen der um fas- 
senden Darstellung des geologischen Haue» der Steiermark 
bringi du» fleissig gearbeitete Buch, dem die eigenen Beobachtung*» 
de-* Verfassers zu Grunds liegen, eine nichtige Geologie, der 
Ostalpen vom allgemeinen Standpunkte ans «ur Geltung und 
i »ehlicüst sieh dadurch den Werken übe, die Geologie de 
i Alpen überhaupt würdig an. 

; Allein von n n «crem Standpunkte ans dürfen wir einen 

: Maugel nicht übersehen, der um so molir in'» Gawicht fällt. 
; als das vorliegende Werk im Auftrage dts geogn»»MV-h-in on- 
tani» tisch eu Vereine» uutuandf u ist. Dem m o n t an i s t i s che n 
Elemente ist dariu m wenig Hvehnnng getragen 
j worden. Line Auuähluug aller bekannten Lagerstätten nutK 
j barer Mineralien in Steiermark mit Beleuchtung ihrer geolu<;i- 
! scheu Natur uud Eigenthümlichkeiten, ihre « Zusammenhanges oder 
ihrer Analogie mit anderen Erzlagerstätten alpiner Nachbar- 
Gebiete würde in diesem Werke ein nicht zu karger Rvim 
/.» boinesseii gewc»cti sein. 

Ks fehlte hiefär nicht au Vorarbeiten und leitend.» 
i Kurilen, von denen wir nur A. v. Miller» Monographie des 
I steierisch -u Bergbaue» in der Schrift: .Ein treu.« Bild der 
Steiermark- als einen sehr werthvollcn Führer n- iuien wollen: 
Niemand huldig! weniger, als wir es thnn, dem missvei>tandcneti 
l'tilitäts -Eriuc-pe, welches von jeder wissenschaftlichen Leistung 
Rechenschaft tli.cr den pi ak t i sch cn Nu tzen fordert, den 
sie unmittelbar na- hwei.t. Eine (ieologie der Steiermark 
bleibt ein tüchtige» Werk dieser Gattung, auch wenn mau von 
den uutibareu Lagerstätten absehen wollte; allein d i e v o tu 
geogu ost i sc h • m o u t an i » t r s .- Ii e n Verein heraus- 
gegebene Geologie de* Landes hü te die Doppi-tnatnr des 
Vereines nicht so sehr b-i Seite setzen sollen. Wir glauben, 
dfcss die Arbeiten des Vereines erst durch eine noch su gc- 
wärtigendo .Lagerstätten-Darstellung" ihren vollen Abschlug* 

rinden kennen. 

Die Ausstattung des Buche» ist sehr gut und des ge- 

diegeueu Inhalte» würdig. «■ »- 




Wasseräictitß Decltucter nnfl Renenröcke 

jeder bekannten Gattung, sowie «cht Naxoi Schmirgel, Schmir 
galpapitr & Leinwand, Asfaltdachfllt, Hsnfschlauehe, «tc. bei 

U. Paget in Wien, 

(8-10) K~m-r>~ /«. /. »PC*. 
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Ein Grubensteiger. 

AI» verantwortlicher Qrabeoatetger bei meinen Erdöl- 
und Erdwachs -Schachten in Borrslaw, Drohubvczer Bezirk, 
Samborer Kreis in Ost-Qalizien, tut eine Stelle zn besetzen. 

Jahresgehalt 400 fl. nebst 50 fl. Quarticrgeld. 

Darauf Reflectirende belieben ihre theoretisch-praktische 
Fachbildung neb»t .Stand nnd Alter unter der Adresse .David 
Becher* darzuthun. Ledige erhalten den Vortag. 
(W-D 

Unzerreissbare , an i mal doppelt geleimte 

Rollenzeiclieupaplere« 

Wir liefern diese ran uns fabricirten Papiere in Rollen von 
72 und 144 c m Höhe 

Thlr.4' ; undThlr 10.— pro Holle. Für Pläne und Zeichnungen, 
welche häutig benutzt und lange aufbewahrt werden, int diese 
Überaus praktische Papier-Sorte zu empfehlen. 

Weitere SpecialitSten sind : Tauen Rollenzeichenpapiere 
für Schablonen und Werkitattzelchnungen, zlh und fest wie 
Leder. — Ferner Pauselcincn und Pauscpapicre. 

Proben dieser Artikel stehen gratis und franco zu Dienst. 

Carl Schleicher <£■ Schall, 

(187 — 1) Düren, Rhein-Prevtien. 



Transportable Centünalwageu 

mit Patent-Auslasurjg«- Vorrichtung zum Abwiegen von Hunden 
Karreu, StrMseufubrwcrkcn etc. etc , oflerirt die Bruckenwagen- 
Fabrik Ton 

C, Schemher, 
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H'i'en, ///., untere WeUigürlierttroMr 8 u. 10. 
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Ventilatoren aller Art System RlttlBger als 8pe 

seit 1868, System «Julbal seit 1866), 

Kohlenseparationen (8 P . seit i868), 

Grubenzimmerungen aus Schmiedeeisen und 
Qu-sstahl iSp. seit 1868), 

Dampfmaschinen Rf Wasserhaltung, Förderung un-l 
Betrieb, grosse arhaelitpumpen n. s. w. n. s.w. 
Huttrop bei Steele. Rüein-Prenssen. 

R W. DinnendabJ. 

(.lirurrel tuvl Ma>ebl»enfsbrik für Bercb»" 
13—9) nnd Iltutenwiaea. 

NB. Ohne Vertretung in Oesterreioh-Üngarn. 
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MfeMMftt, Wa* 
■ r^r beulen t*t<\, 
mit !««<>i>ttiolill* 
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Centrifugal- Pumpen 

lefert In SSsMteter An.fubntnir 'lt. Jlasdilnee- 
Fabrik »on (117 — *J 

11 in. linaiisf in 11 im. 

Leopoldstadt. Miegbachga«Be Nr. 15. 



pss~ Die in dieser Zeitschrift besprochenen und an- 
gezeigten Werke sind stets vorr&thig in der 

G. J. Manz'scbcn Buehhandluug in Wien. 

Koblmarkt Nr. 7, vi»-A-vis dem Cafe Daum. 



AI» SpecialiUt liefern wir Transmissionstheile in solider Ausführung bil- 

ligit, als: Ledert rtibrie men aus feinst, rheiu. Kemleder (gereckt und gepresat) ferner: L i •■lUrbatuUtgen /.um Hr 

kleiden der Riemenscheiben (System L. Starck) sowie Seilrollen mit Le- 
derfatterung eigener Fabricaüon: I)raht*rlle ; TramtmiMtton*- 
wellen ; Hletnetist fteiben, rohe, bearbeitete, wie auch mit Leder 



Silb. Medaille. 



Wittenberg 1869. 



fiberr.ogeni'; Ixtger^iUde; Maschinenöl, harz- und sKnrcfrei; Schmierapjxtrate ; Frictiomt/ett^^m^^Tr^^^^cl 

L. Stark & Comp. Mainz. 

Kirscbgarton 21 k liahner-Hof. 
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Maschinen zur Fabrikation feuerfester Steine, Cement, Porzellan, Steinpt, Glas etc. 

liefert als Specialitflt seit 1860 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sievers&Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 

Illuatrirte Frels-Oearaate gr.tl. 



Diese Zeii*rhrit~t erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumaratlonspreis im 
jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Tfalr. 10 Ngr. Mit franco Postversend jng 8 fl. 80 kr. 0. W. Die Jahres« bon n eilten 
erhalten einen officicllen Bericht Uber die Erfahrungen Im berq- und hüttenmännischen Maschinen-. Bau- und Aufbereitungtweeen 
•ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate flndcu gegen 8 kr. ö. W. oder l 1 /, Ngr. die gespaltene NonpAreillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art kSnnen nur franco angenommen werden. 

Drv.k T.n lul l'toioi, in Wira Kar J»t. Vertäf .««manranlltk H • r m . n u U.m 
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Berg- und Hüttenwesen. 
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Ueber die neueren Vorrichtungen zum Vor- 
und RUck wärtswalzen *). 

Vom k. k. MinuteriHlratb etc. P. Kittur v. Tuuuer. 
In dom Journal de« Irou-aud Steel-Institutes Nr. 2, 
1. Mai 1871, von Herrn B. Walker in Leeds. ist ein 
»ehr beachtenswerther Artikel über die neueren Vorrich- 
tungen zum Vor- und Rückwfirtswalzcn enthalten, welcher 
auch bei den Mitgliedern des Institute», vor weleheu Herr 
Walker dcuselben vorgetragen lir.t. allgemeinen Keifall 
fand. Leider sind die Zeichnungen und Beschreibungen 
dieser Vorrichtungen nicht detaillirt genug, um voll- 
ständig klar und verständlich zu sein. Dessenungeachtet 
soll hier, in Anbetracht der praktischen Wichtigkeit des 
tiegenstandes, du« Wesentlichste davon mitgetheilt werden. 

Der vermehrte Bedarf an grossen gewalzten Platten 
und Stäben hat da* Vor und Rtickwltrtswalr.cn zu einer 
Nothwendigkeit gemacht. Wenn alle übrigen Verhältnisse 
unverändert bleiben, so ist einleuchtend, da»s durch die 
L'mkehruug der Bcwegungsrichtuug der Walzen, anstatt 
de» Ueberhebene und leeren Zurückgehen* des Walz- 
stfickea über die Obcrwalze . eine wirkliche Ersparuug 
an Zeit und Arbeit die Folge sein muss. Ueberdies, bei 
dem leeren Zurückgehen des Walzstücke* (iber die Ober- 
walze, bleibt da« heisse Eisen zweimal so lange mit der 
Uberwalze iu Berührung, daher letztere auch die doppelte 
Erhitzung empfangt ; wie aber allgemein bekannt, ist die 
Begrenzung des in einer bestimmten Zeit zu erzeugenden 
Quantunis an ausgewalzter Waarc hauptsächlich durch 
dio Erhitzung der Walzen bedingt. Daraus erhellet, dass 
unter übrigens gleichen Uinatftndcn die in ihrer Re- 
wegungsrichtung umzukehrenden Walzen mehr Arbeit 
zu verrichten im Stande sind, als dies bei Walzen ohne 
Urakehrvorrichtung möglich ist, und dazu kömmt noch 
der Wegfall, das heisse Walzstück heben oder senken 
zu müssen. Ausserdem ist unter praktischen Walzern 

*) Dazu gehiirt die dieser Nummer beiliegend« lithogr«- 
pfauche Tafel. 



bekannt, wie vorteilhaft es bei dem Walzen grosser 
Stücke aus Paeketen iu der Regel ist, wenn da« zuletzt 
aus den Walzen kommende Ende bei dem nächsten 
Durchgang zuerst in die Wnlzen gelangt. 

Das gewöhnliche Mittel zum Umkehren der Walzen 
in ihrer Bewcgnngsrichtung besteht in der Anordnung 
von fünf Zahnradern, von welchen sich zwei auf der- 
selben Achse befinden und iu entgegeugesetzeu Richtungen 
laufen. Jedes dieser zwei lose auf der Achse sitzenden 
Zahnrftder ist mit einer Klaucnhülse verschen, deren 
Klauen aber gegenseitig in entgegengesetzter Richtung 
gestellt sind: und zwischen diesen beiden Klanenhülsen 
befindet sich auf derselben Hauptachse eine au beiden 
Rändern mit Klauen versehene und auf einein soge- 
nannten Mitnehmer verschiebbare Hül-te. kurz gesagt, es 
ist ein dopp eltes Aus rii ckz eu g. Der zu bewegende 
Walzcntraiii befindet sich mit dieser Hauptachse in eiuer 
Linie. Drc mittlere, auf neui Mitnehmer verschiebbare 
AimrückklaiiL' wird in eine der beiden, mit den Zahn- 
rädern verbundenen Seilenklauen, d. i. nach links oder 
rechts verschoben, bevor das Walzstück zwischen die 
Walzen gesteckt wiid, und in dem Momente, b«-vor die 
Klauen des Ausrückzeuge* fassen , befindet sich die 
Seitinklaue mit ihrem Zahnrade in voller Geschwindigkeit, 
wahrend die verschoben«; Au-rüekklau • und die Walzen 
noch iu Ruhe sind. Die Vcrscliicbunc der Ausrückklnue 
erfolgt gewöhnlich vermittelet eines zweiarmigen Hebels 
durcl die Hund des Steuermannes; sie kann tibrigent. 
mit Vorlheil durch Dumpf oder hydraulischen Druck 
bewerkstelliget werd«'n. 

Diese Art der Umsteuerung rauss nothwendig einen 
Stos» verursachen, dessen Gewalt von der Geschwindigkeit 
der Seitenklauen, dein Gewichte d«-s Schwungrades, der 
Vcrbiudungatheile und der Wntxen abhangt. Die ge- 
wöhnliche Geschwindigkeit für derartige Wal/Vorrichtungen 



kann mit 2.) Tot 



in der Mi 



angenommen werden. 



Es csiistiren zwar mehrern d«>rlei Walzvurrichtungcti mit 
Umsteuerung, welche bei Walzen mit 22 Zoll Durch 
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mcsser bis 35 Touren in der Minute machen; allein es 
ergeben «ich dabei in Folge der gewaltigen Stösse nicht 
selten Betriebsstörungen. 

Zur Beseitigung dieses plötzlichen Stusses oder 
Schlages sind verschiedene Vorschlüge gemacht worden, 
Herr Walker weis* aber nur eine dergleichen Anord- 
nung namhaft zu machen, welche nach dem Entwürfe des 
Herrn Binden bei einem neu erbauten Walzwerke zu 
Jarrow wirklich versucht worden ist. Diese beetaud darin, 
das» die Klauen des Ausrückzeuges in Uhu 1 ic ki er Art 
wie die Buffera bei den Eiaeubahnwaggotis etwas nach- 
giebig waren. So lange diese Einrichtung aushielt, ent- 
sprach sie dein Zwecke ganz gut, allein wegen fehler- 
hafter Construction wurde sie bald wieder beseitiget. 
Herr Walker äussert jedoch, da»* bei richtiger Aus- 
führung dieses Mittel in der That eine wesentliche Ver- 
minderung des Stoeses erzielt werden köunfe. 

Herr Walker selbst haute in der eigenen Werk- 
statte zu Leeds ein Grobeisenwalzwerk, welches mit 
18zöllig«u Walzen und bei 40 Umgangen in der Minute 
eine Umsteuerungsvorrirhtuug mit doppeltem Ausrückzeug 
hat, ohne im Betriebe ungewöhnliche Störungen zu ver- 
anlassen; allein die Ursache der seltenen Brüche dabei 
ist nur in dem Umstände gelegen, dass damit ein klei- 
neres Schwungrad verbunden wurde, als sonst üblich ist, 
und seine Erfahrungen führen ihn zum Ausspruche, dass 
ein schweres Schwungrad, im Iutercsse einer guten und 
billigen Walzarbeit zwar »ehr erwünscht, zugleich aber 
eine der Hauptursachen von Brüchen sei. Walzwerke 
mit den vorgenannten Ausrückzeugen haben gewöhnlich 
zu wenig Dampfktaft, und zu grosse Schwungräder. Die 
durchschnittliche Geschwindigkeit eines Plattenwalzwerkes, 
welches mit den Ausrückklauen umgesteuert wird, glaubt 
Herr Walker mit entsprechender Sicherheit gegen 
Brüche zu 30 Touren in der Minute annehmen zu sollen. 
Diese Geschwindigkeit ist jedoch viel zu gering, sowohl 
für das Walzen der Platten wie der Kails und sonstiger 
grösserer Stäbe, und desshalb ist da» seit Jahren be- 
stehende allgemeine Verlangen der praktischen Walzer 
nach einem Mittel zur Umsteuerung der Walzen bei einer 
grösseren Geschwindigkeit ein vollkommen berechtigtes. 
Die Geschwindigkeit der Walzen soll nur durch jene 
Grenze beschränkt sein, wo die Kraft der Arbeiter in 
der Handhabung des Eisens bei dem Walzen unzureichend 
wird, sie. soll daher bei den Walzen mit Umsteueruugs- 
Vorrichtungcn nicht geringer sein als bei jenen ohne 
Umsteuerung. Eine solche Geschwindigkeit ist jedoch 
bei der vorstehend erwähnten Umsteuerungavorrichtung 
nicht zulässig. 

Herr Nasmyth gab zuerst den Vorschlag (und 
Herr Rainsbottom führte denselben mit einigen Ver- 
besserungen zuerst durch) für die Anwendung eines 
Systems zum Umsteuern der Walsen, welches von der 
Geschwindigkeit ziemlich unabhängig ist. Der erste nach 
diesem System vou Herrn Ramsbottom augelegtc 
Walzcntrain war durch horizontale Dampfmaschinen be- 
trieben ; später aber ist es mit diesem System auf den 
Betrieb durch zwei stehende Maschinen übergegangen. 
Die hierbei in Anwendung gebrachte Umsteuerung ist 
die bei Locomotiven gewöhnliche , nur ist anstatt des 



Umsteueruugshebels ein kleiner hydraulischer Cylinder 
vorbanden, worauf Herr Ramsbottom ein Patent er- 
halteu hat. Die hierbei zur Umsteuerung erforderliche 
Arbeit ist sehr gering, indem bloss ein mit dem hydraulischen 
Cylinder in Verbindung oteheuder Hahn zu drehen ist. 
Die Anordnung der Handhaben für die Regulirung des 
Dampfes und des Hahues für den hydraulischen Cylinder 
ist derart getroffen, dass sowohl die Geschwindigkeit, 
wie die UmMeueruug der beiden Maschinen ganz in das 
Belieben des Steuermannes gestellt sind. 

Bei diesem System beginnen die Walzen ihre um' 
gekehrte Bewegung bei jeder Umsteuerung, ebenfalls 
nach einem Zustande der Ruhe, allein die Geschwindig- 
keit wird nur ullmahlig in dein Masse vermehrt, als der 
I Dampf in die Maschine gelangt, wodurch der I tofs ver- 
mieden wird. Da» fast plötzliche Anhalten der Maschine, 
und »owit der Walzen , wird durch Wendung der 
Dampfventile bewirkt . wodurch der Dampf auf die ent- 
gegengesetzte Seite des Kolbcus gelangt. Die Erfahrung 
bat gezeigt, dass, wenngleich die Maschine mit einer 
bedeutenden Geschwindigkeit läuft, durch das plötzliche 
Anhalten kein gewaltiger StoBs erfolgt, indem der Dampf 
selbst als Polster wirkt. 

Das System des Herrn Ramsbottom erlaubt 
jedoch nicht die Anwendung eines Schwungrades, son- 
[ dem die Dampfcyliuder müssen so gross sein, da»s ohne 
j der Nachhilfe eines Schwungrades sogleich die volle 
Arbeit der Walzen beginnen kann. Nach Ansicht des 
Herrn Walker verdient Herr Kawsbottom alle 
Anerkennung für die Art und Weise, in welcher er dieses 
System bei den Walzen ausgebildet hat, indem er ur- 
sprünglich mit dem Glauben, dass I'latteu ohne Beihilft 
eines Schwungrades ausgewalzt werden können, so ziemlich 
allein stand. Nachdem das Zahnräder-Verhliltniss bei 
Herrn Ramsbottom 's Vorrichtung 7:18 )Bt, die Walzen 
eiueu Durchmesser vou 24 Zoll habeu, und der Dampf- 
kolben mit »einer gewöhnlichen Geschwindigkeit von 
378 Fuss in der Minute sich bewegt, so ergiebt sich 
eine Umfangsgeschwindigkeit für die Walzen von 125 
Fuss per Minute, und die Zahl der Umdrehungen per 
Minute stellt «ich nur auf 21. 

Ein anderes System zur Umkebruug der Waren- 
bewegung ist das von Herrn F. W. Kitso n, Besitzer vou 
Monkbridge Irou Works in Leeds, und dem Herrn 
Chalas, Ingenieur dieser Hütte, pateutirte. Herr Ki tson 
hat durch längere Zeit sich mit den Umkehrvorrichtungeu 
der Walzen beschäftiget, und gegenwärtig befinden sieb 
in Monkbridge lron Works mehrere Walzentrams, 
welche mit der Umsteueruug nach seinem System ver- 
sehen sind, im besten Betriebe. 

Bei diesem System werdeu flache oder coniacb 
geformte, auf der Hauptachse befindliche Fangscheibtin 
durch hydraulischen Druck aneinander gerückt und fest 
gedrückt, wofür das Wasser durch das Ceutrum der 
Achse zugeführt wird. Hierbei ist ein gewöhnlichen 
Schwungrad zulässig , und kanu die Umkehruug der 
Walzenbewegung bei jeder Geschwindigkeit derselbuu 
erfolgen. Herr Kitson verwendet gewöhnliche ebene 
I Scheiben und die hydraulischen Cylinder wirken tu einer 
I Linie mit der Hauptachse. Wie leicht einzusehen, ist nur 
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eine s<-hr geringe Bewegung d er Fangscheibon, von r>iwa 
'/ H Zoll erforderlich, daher der Bedarf an WagBer ein sehr 
geringer ist; auch sind bei diesem System zwei Cylinder 
nicht nothwendig. Thatsäcblich können von einem (Zylinder 
zwei Walzentrains betrieben werden, und lä*st sich diese 
Vorrichtung mit Leichtigkeit bei jeilor vorltaudenen 
Maschine mit ihren Walzentratus anbringen. Es laufen 
Hei diesem System die Maschine und die Räder immer 
in ein uud derselben Richtung, nur die BewegungBrichtung 
der Wallen wird umgekehrt. Die Reibitugsflucbc der 
beiden Fangecheiben ist so gross gemaeht, dass dieselben 
durch den hydraulischen Druck festgehalten bleiben, 
ungeachtet sie eiugeschmiert werden, um ein gegenseitiges 
Abreiben der Scheiben zu vermeiden. Wenn die WaIzch 
in Betrieb gesetzt werden, laufen dieselben anfangs leer, 
daher hierbei nur ao viel Reibung zwischen den Scheiben 
erforderlich ist, als aur Ingangsetzung der Walzen bc- 
nöthiget wird und der vermehrte hydraulipche Druck 
»um festeren Zusammenpressen der Scheiben stellt sich 
erst ein, nachdem dieselben bpreits in Bewegung sind. 
Da der hydraulische Druck nur in der Richtung der 
Hauptachse wirkt, so wird dadurch auf die Lager der 
Achse kein Druck ausgeübt. 

Herrn W a 1 k e r ' s Firma (Tannett, Walker und 
Comp.) hat anstatt diesen Fang- oder Reibungs- Scheiben 
zum Umkehren der Warenbewegung eine andere, allem 
Anscheine nach entschieden bessere Einrichtung getroffen, 
indem die Reibung auf einer cylindrische» Trommel 
mittelst einer «chmiedeiseruen Bandbremse bewerkstelliget, 
daher bei relativ geringcrem Druck eine grössere Reibung 
erzielt wird. Das Anziehen der Bandbremse erfolgt durch 
einen hydraulischeu Cylinder, welcher unter einem rechten 
Winkel zur Hauptachse wirkt. Das Wasser für diesen 
Cylinder wird durch das Centrum d«T Achse zugeführt. 
Das BremBband kann mit einem Futter aus hartem Holze 
versehen oder gleich der Bremstrommel glntt bearbeitet 
un.d geschmiert werden. Es zeigt sich, das« ein. sehr 
geringe Pressung zureichend ist, da* Bremsband fest um 
die Trommel anzuziehen Unmittelbar unter dem hydrau- 
lischen Cylinder ist ein Gleitstück vorhanden, welches 
auf der Brcmströtnmel ruht, wodurch der zur Anspannung 
des Bremsbandes erforderliche Druck auf der Trommel 
seinen Stützpunkt findpt und somit jede Actisserung 
desselben auf eine Biegung der Hauptachse behoben 
wird. Cm die Aussenscite des Bremsbaudcs sind Spiral- 
federn angebracht, wulche in dem Augenblicke, als die 
Spannung durch den hydraulischen Druck aufhört, das 
Brciusband von der Bremstrommcl abziehen. 

Herrn Walk er 's Firma in Leeds hat ein Paar 
Condensations-Maschinen mit -t'2eölligen Dampfcytinderu 
und 5 Fuss Kolbenlauf gebaut, welche zwei Walxeu- 
trains für Platten betreiben, der n n bis 8 Fus« lange 
Walzen 26 Zoll Durchmesser haben und in der Minute 
35 Umdrehungin machen. Beide dieser Wnlzeutrains 
sind mit der beschriebenen IJmkehrungsvorrichtung ver- 
sehen und zugleich von einander unabhängig. Selbst 
während die in der Walzung begiiffeuo Platte noch 
zwischen den Walzen sich befindet, können die Walzen 
durch Aufhebung der hydraulischen Spannung nach Be- 
lieben augenblicklich in Stillstand versetzt und ebenso 



durch Wiedergabe der hydraulischen Spannung neuerlich, 
nach einer oder der anderen Richtung, in Bewegung ge- 
setzt werden. Es ist das Aufheben und desgleichen die 
Herstellung der Walzenbewegung in jedem Momente 
vollkommen in der Gewalt des Steuermannes gelegen. 
Dieses ist ein sehr grosser Vortheil, iui Falle die Platte 
sich um die Walzen zu biegen droht, indem die Walzen 
sogleich in Stillstand versetzt und sofort durch rück- 
wärtige Bewegung der Platte zurückgebracht werden 
kann. Gewöhnliche Ausrückzeu^o könnten bei der Grösse 
und Geschwindigkeit dieser Walzen nicht angewendet 
werden ; und selbst bei geringerer Geschwindigkeit, 
welche den Gebrauch des gewöhnlichen Atisrückzeuges 
zulassen würde, wäre es nicht möglich, eine sich umzu- 
wickeln, oder sonst uurichtig durch die Walzen zu gehen 
beginnende Platte wieder zurückzugeben. 

Die hydraulische Umkchrvorrichtang kann in jedem 
gewiiuFchten Augenblick zur Wirkung gebracht werden, 
während hei den gewöhnlichen Ausrückzeugen der Moment 
abgewarter »erden muss, in welchem die Fangklauen 
die gegenseitig richtige Stellung erlangen. Durch das 
unzeitig versuchte Einrücken bei den gewöhnlichen Aus- 
rückzeugen haben sich in früherer Zeit ernstliche Un- 
glücksfälle ergeben, welche zuerst Herrn Menelaus 
bestimmten, für die bewegliche Ausrückklaue eine eigen« 
Führung für das richtige Eingreifen anzubringen. 

Die vorgenannten Walzentrains mit der hydiau- 

! tischen Uinkehrvorrichtung wurden vorerst nur mit einem 
Scbwnngrade von 25 Tounen (500 engl. Ctr.) versehen. 
Nachdem dieses sich im Gebrauche als ungenügend er- 

i wiesen bat, wurde es gegen ein anderes von 35 Tonnen 
^700 engl. Ctr.) ausgewechselt. Die Umfangsgeschwin- 
digkeit der Walzen kann dabei rund zu 240 Fuss in 

. der Minute gerechnet werden , während die Kolbenge- 

' schwindigkeit an 500 Fuss in der Minute beträgt. Es 
dürfte dies die grösste Geschwindigkeit sein, wclcho 
bisher bei irgeud einem PUttenwalzwerke erzielt worden 
ist. Die gewöhnliche Umfangsgeschwindigkeit der Platten- 
walxt n beträgt nicht viel mehr als die Hälfte der an- 
gegebenen. 

Bei den Walzwerken mit hydraulischer Umkehr 
Vorrichtung, welche die Firma des Herrn Walk er bisher 
gebaut hat, ist zu dem Ende stets eine eigene, gewöhnliche 
Pumpe und ein Accuniulator errichtet worden. Es wäre, 
jeuoeh unbedenklich zulässig, diese dadurch zu vermeiden, 
die Verrichtung zu vereinfachen, dass der Dampfdruck 
unmittelbar auf einen cylindrischen Wasserbehälter wir- 
kend gemacht würde, indem eine Spannung von 4 — 6 
> Atmosphären ausreichend ist. Herr Walker spricht die 
Ueberzeuguug ans , daes in Zukunft die hydraulische 
Uinkehrvorrichtung bei den schon besteheuden Platten-, 
Grobeisrn- und Railswalzwerkcn in ausgedehnter Weiso 
zur Anwendung gelangen wird, welche Ucbcrzeugung 
gewiss jeder Praktiker ineoliuige theilen wird, als diese 
wichtige Verbesserung in der Walzwerksmaschinerie 
nicht durch eine andere Erfindung überboten wird. 

Die beigegeheuo Zeichnung Fig. 1 und Fig. 2 ist 
eine getreue Copie aus dem Eingangs genannten Journal 
und bezieht sich dieselbe auf die Anlage, welche Herrn 
Walker .i Firma zum Betrieb von zwei Plattenwa'zen- 
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Train« mit 26zölligen Walsen für Hannach andSon 
in Glasgow gemacht hat. AU Motor lind zwei Dampf- 
cylinder von je 42 Zoll Durchmesser vorhanden , und 
werden von diesen zwei verschiedene, auf den entgegen- 
gesetzten Seiten gelegene Walzentrains in Bewegung ge- 
setzt. Eine nähere Beschreibung davon ist jedoch nicht 
gegeben, sondern es werden blos einige Leistungsbei- 
spiele Ton diesen und einigen andern, nach demselben 
Systeme eingerichteten Walzen traius angeführt. 

Desgleichen ist nach der gunannten Quelle in 
Fig. 3 und 4 die genaue Copie einer von Herrn Walker 
angegebenen Walzenbetriebs - Vorrichtung zu ersehen, 
welche sehr wirksam, nicht kostspielig, wenig Dampf 
verbrauchend und zum Betriebe von 24zölligcu Platten- 
oder 28zölligen Stahlrails-Walzeu anwendbar wäre. Der 
liegende Dampfcylinder ist mit 42 Zoll Durchmesser 
und 5 Fuss Kolbenweg angegeben ; zur Ersparung an 
Dampf soll die Maschine mit (Kondensation versehen 
aein. Eine nähere Beschreibung ist auch bei diesen 
Figuren nicht gegeben. 

Bei der unter den anwesenden Mitgliedern des 
Iron and Steel Institute* Aber diese Mitteilungen des 
Herrn Walker eingetreteneu Discussion berührten Sir 
Jobn Alleyne von Buttcrly Iron Works und Herrn 
Men claus von Dowlais noch ein anderes System der 
l'mkuhrvorrichtungen für Walzen, welches von Herrn 
Napier zu Glasgow versucht wird und auf dem Principe 
des Differential-Hebels basirt. Die Einfachheit soll sehr 
für dieses letztere System sprechen, allein es scheint 
bisher noch nicht so erprobt zu sein, wie dies bei 
dem besprochenen hydraulischen System der Fall ist. 

Mit voller Ueberzeugung sprach Herr Bladeu von 
ßlochairn Iron Works zu Gunsten des Systems der hy- 
draulischen Umkehrvorrichtung , und es ist auf dessen 
Aeusserung um so mehr Gewicht zu legen, als er es 
praktisch mit zwei von Herrn Walkers 's Firma ge- 
lieferten Walzentrains mit hydraulischen Umkehrvorrich- 
tungeu zu thun hat. Jeder dieser beiden Trains enthalt 
mehrere Walzenpaare, und haben die Walzen des einen 
26 Zoll starke, bis 8 Fush lauge , die des andern 
22zölligc Walzen; erster«; werden bei 45, letztere bei 
55 Touren in der Minute anstandslos umgekehrt. Alle 
die von Herrn Walker im Vorhergehenden angeführten 
Vortheile dieser Umkehrvorrichtung bestätiget Herr B 1 a d c n 
aus wiederholt damit gemachten Erfahrungen, wodurch 
Brüche oder ein Verderben des Walzgutes hintan ge- 
halten wurden. Bezüglich dur Grösse der Production 
äussert Herr B laden, dass mit einem solchen Walzen- 
train wöchentlich bei 300 Tonneu (6000 Ctr.) Platten 
erzeugt werden; und selbst bei sehr dünnen Platten 
werden in der zwölfständigen Schicht 25 bis 26 Tonnen 
producirt. 

Platten von 40 Fust Länge und 38 Zoll Breite 
werden mit Leichtigkeit in einer Hitze ausgewalzt. Eine 
Platte, 11 Fuss 9 Zoll lang und 47 Zoll breit, mit 
einer Starke von '/, fi Zoll wurde mit 15 Durchgängen 
zwischen den weichen Walzen, und 4 Durchgängen 
zwischen den harten Walzen in 3'/ 4 Minuten fertig 
gewalzt. 

Herr Jeremiah He ad und schliesslich der Pre- 



sident des Institutes, Herr Bessemer, erklarten sich 
ehenfalls ganz su Gunsten der hydraulischen Umkehr- 
vorrichtungen , und drückte der Präsident dem Herrn 
Walker für seine Mitteilungen den Dank der Ver- 
sammlung aus. 

Mit den Figuren 5 und 6 und der folgenden Be- 
schreibung soll hier versucht werden, die Anordouif 
dieser mechanischen Einrichtung in Uebereinstiinmong 
mit Fig. 3 und 4 deutlicher cu machen. Fig. 5 stellt 
einen horizontalen, durch die Mitte der Achsen gefübrteo 
Schnitt dieser Vorrichtung dar. 

A ist die von der Maschine betriebene Achte mit 
dem Schwungrade; Ii ist die Hauptachse, welche tof 
der Seite ■ mit dem Walzentrain verkuppelt wird, auf 
der Seite 6 die Zuführung des Wassers aufnimmt; c ist 
die Hilfs- oder Vorgclegsachse. 

Das auf der Schwungradsachse A befindliche Zahn- 
rad c, sowie die beiden Zahnräder d und e der Achse C 
Bitzen auf der betreffenden Achse fest; dagegen die 
Zahnräder / und g können sich auf der Achse U frei 
hewegen. Mit der Hauptachse Ii fest verbunden ist die 
Scheibe h, welche, der Träger für das Bremsbaud, den 
hydraulischen Cylinder uud die Kranzleisten ist, and 
zwar trägt dieselbe die gleichen, jedoch gegentheilig ge- 
stellten Bremsbänder k, k hydraulische Cylinder ', ' und 
Kranzleiste m, m, auf beiden Seiten. Die Bremstrommel n 
ist mit dem Zahnrade g und die Bremstrommel o mit 
dem Zahnrade / fest verbunden, auf der Achse Ii aber 
können sich diese Trommeln mit ihren verbundenen 
Zahnrädern frei bewegen, so lange die Bremse ausser 
Wirkung ist. Jeder der zwei hydraulischen Cylinder i, I 
findet an dem Gleitstücke p, // seinen Stützpunkt, wo- 
durch die hydraulische Spannung keinen Druck auf 
Biegung der Scheibe A und der Hauptachse B äussern 
kann. Selbstverständlich muse jedes dieser Gleitstücke, 
wie diu hydraulischen Cylinder, eine auf der Scheibe- h 
angebrachte Führung erhalten. 

In b, q, r und b, q, * ist die Zuleitung des von 
dem hydraulischen Accumulator kommenden Wassers 
angedeutet. Damit das gespannte Wasser entweder nach r 
oder nach « geleitet werden kann, muss bei q eine 
ausserhalb b regulirbare Umsteuerungsvorrichtung ange- 
bracht sein. Diese Umsteuerung, von welcher in der 
englischen Quelle, als einer einfachen, sich gleichsam 
von selbst ergebenden Vorrichtung gar keine Erwähnung 
gemacht ist, kann durch eine von & nach q reichende 
Röhre otier Kolbenstange bewirkt werden, welche in der 
bei b anzubringenden Stopfbüchse ihre Drehung rindet, 
oder mit der Achse Ii die Drehung mitmachen kann, 
und in der Achsenrir btung um den bei q angedeuteten 
Abstand der beiden nuch r und * führenden Scitencanale 
verschiebbar sein muss, falls man es nicht vorziehen 
wollte, beide diese Seitencanäle im gleichen Abstände 
von 6 anzubringen. In der Zuleituugsröbre des Wassers 
muss jedenfalls ein Hahn angebracht sein, durch dessun 
Drehung einerseits die Verbindung der Wasscrcirculation 
mit der innern Leitung nach r oder », und andererseits 
die Verbindung dieser letztern mit dem freien Auatritte 
des Wassers bei dem Hahn hergestellt werden kann. 
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Durch eine kleine Dre .ung dieses Hahnes wird daher 
das Anspannen wie da« Nachlassen der Bandbremse, 
somit die Bewegung oder der Stillstand der Walaccn 
vermittelt; wogegen die Entscheidung, ob die Bewegung 
der Walsen vor- oder rückwärts erfolgt, von der bei 
q vorhandenen, von b aus au regierenden Stellung der 
Rohren- oder Kolben-Steuerung abhängt. 

Bei der ersten Anwendung dieser hydraulischen 
Umkehrvorrichtungen ergaben sich Anstände zweifacher 
Art. Für's Erste geschah es bei dem G "brauche des 
schmiedeisernen Bremehandes ohue Holzbelegimg , dass 
in der Nachtschicht«, wo die Arbeiter das Einschmieren 
vernachlässigter, die Bremse unerwartet so viel Beibung 
gab, dass die leer stehenden Walsen in Bewegung ge- 
setzt wurden. Und zweitens blieben die Walsen oft 
nicht so augenblicklich stehen, als erwartet wurde, indem 
das Bremsband nicht rasch und vollkommen die Brems- 
trommel frei lies», wie es seit der Einführung der sechs 
Spiralfedern /, < in Fig. 5 und 6 der Fall ist, welche 
auf der Aussenseite des Bremsbande« wirksam sind, und 
augenblicklich, wie der Steuermann die hydraulische 
Spannung auflieft, das Bremsband mit der Holzbelegung 
von der Berührung mit der Trommel abziehen. 

Offenbar muss bei der raschen Walzong , wie sie 
im Vorhergehet: den angegeben ist, für Plattenwalzen auch 
eine andere Walzenstellung, als mit den gewöhnlichen 
Stellschrauben eingeführt werden; denn die Stellung 
der Walzen mittelst dieser Stellschrauben erfolgt na- 
mentlich bei den ersten Durchgängen viel zu langsam. 
Vielleicht, dass auch hiebei der hydraulische Druck zu 
Hilfe genommen ist, oder dass die Drehung der Stell- 
schrauben mit Dampfkraft erfolgt. Die englische Quelle 
berührt diesen Umstand gar nicht. Sollte wider Erwarten 
in dieser Beziehung keine Aenderung verbunden worden 
sein, so würde daraus nur erhellen, dass die Vortheile, 
welche diese einfache, sinnreiche und praktische Um- 
kehrvorrichtung mit der Bandbremse zu gewähren vermag, 
noch nicht gehörig ausgenützt worden sind. 

Möchte recht bald wenigstens eines der grosseren 
Eisenwalzwerkc in Oesterreich sieb zur Annahme dieser 
hydraulischen Vorrichtung zum Vor- und Rückwärtswalzen 
eutschliessen, und soferne die hiermit gegebenen Erklärun- 
gen nicht genügen sollten, sich dieserwegen am besten unmit- 
telbar an die genannten Firmen zu Leeds wenden. Uebrigens 
findet sieh in DiDgler's Journal, erstes April beft von 1871, 
Seite 3 — 5 (aus Enginrering, Februar 1871, Seite 97) 
eine Beschreibung und Zeichnung des englischen Patentes 
von Walker und Pflaum, aus welcher wenigstens be- 
züglich der Umsteuerungs-Vorrichtnng eine nähere Be- 
lehrung geschöpft werden kann, die sich von der im 
Vorhergehenden angedeuteten wesentlich unterscheidet. 
Dass durch diesen älteren Artikel in Dingler's Journal 
die vorliegende Mittheilung nicht überflüssig gemacht 
wird, ist am besten aus der Verglcichuog zwischen beiden 
au ersehen. 

Leoben im Jänner 1872. 



-Stahlerzeugung unmittelbar aus 
weissem Roheisen. 

(Schluss.) 

Zum Belege, dass die Darstellung weit reineren 
Bessemer-Roheiscos vor allen andern Cultivirungcn nötbig 
ist, mögen einige Analysen solchen Roheisens hier 
folgen, a — Neubörger (steirisches) , b, von Biber iu 
Hessen, e r= schwedisches und <l, e ■=. englisches Bes- 
semer-Roheiaen, / = steirisches Spiegeleisen. 

... c = #£} - {= 532} = = = m« 

guiciom - 1.9SO - 0,197 = 0.S4I = fl,<34 - 1,«M — O.Wl 

PIxMjrtior - <i,W> - 0..W8 ~ 0,0W — 1,10t = O.SOS = 0,110 

Schwrfcl - 0,018 - 0,171 - 0.115 - 0.4SS = 1ASQ = Sfor 

Mwirao - J.ISO - = 1,0*6 = 5.+1 = 1,000 = 4,tM 

Kttpf« = O.Ü» - 0,1*0 - - - ^ 0,0*0 

Elteo -90.507 =«7,W7 - - -»0.937 

C» 0,1*7 

Mg — 0.0SS 

A» - O.llS 

8b — 0.0*7 

Obige Analysen, besondors 6, zeigen, wie mannig- 
fach und oft stark die schädlichen Bestandteile des 
Bessetner Roheisens sind, und dass der so äusserst rasche 
Friscbprocess nicht im Stande sein kann , alle bis auf 
nur unschädliche Spuren abzuscheiden; aber auch /, das 
als rein in gutem Rufe stehende steiriseuu Spiugeleiscn 
enthält gegen J / 3 do » ' «»J d i v » n "*>er 

viermal mehr als e und fast viermal so viel als « und 
nur zeichnet es sich durch Freisein von S aus. 

Es ist demuach die Aufgabe der Roheisenpro- 
daction, dasselbe bis auf blosse Spuren rein von Ä, Si 
und Pk darzustellen. Dafür sind an Materalieu innere 
Hohofenräume und an die Leitung dieser Processe die 
Bedingungen zu stellen : 

1. Reine Brennstoffe. 

(Es eignen sich vorzugsweise Holzkohlen, da C'oaks 
etc. statt Ph-, 8- und .SV-reichere Producte ergeben. Die 
Hütten der Waldgegenden babcu daher bei guten Erzen 
die Gelegenheit und den Beruf, eiuen vorzüglich gnteu 
Bessemerstahl zu liefern.) 

2. Reine, reiche Erze mit leichtflüssigen Schlackeu- 
beataudtheilen. 

Diese Bedingungcu gewähren die Erze vieler Ge- 
genden, besondern die Alteren Gcbirgsformationcn, Vor- 
zügliches Material liefern hierzu reiche, gutartige Magnet- 
eisensteine, besonders solche, welche iu und mit Horn- 
blende vorkommen, da sie keine Zusätze an Schlacken- 
bestandtheiten bedürfen, sondern Bchou fertig gebildetes 
Bisilicat sind, sobald das Fe, 0 derselben reducirt und 
abgeschieden ist. 

Aus Magneteisenstein erblasen ist das Bessemer- 
Robeisen sub e. Iu England hat das Hämatit -Roheisen 
einen Weltruf; deu grösseren Mi-Gehalt erhält das Bes- 
semcr-Roheiscn durch Zusatz von schwarzem Brauneisen- 
stein — Fe 1 0 } HO -f- Mn 1 O y HO zu deu Hämatitcn. 
Das steirisebe liefert hauptsächlich Spatbeiscnsteine. 

Nur selten enthalten die Eisensteine für diese 
Roheisensorte genügende Mengen Mn, O. es ist daher 
nothig, die fehlende Menge durch Afn-Ersc, nämlich 
Mn O, ilf» 1 0\ etc. oder (Fe 1 0 S -J- Xltn* O s ) HO, 
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und zwar in einigem Ucberschusse zuzusetzen, da ein 
Theil desselben etets in die Schlacke fibergebt. Ein 
grösserer Gehalt der Erste an Kieeeleisensreiu wirkt der 
Reduction von Mit entgegen , ist daher zu vermeiden 
oder nur in geringer Menge au gestatten. 

3. Vom Schinelzraume de« Hobofens beansprucht« 
diese Eiscnsorfen cur Vermeidung Von ErdmcHall-Rcduction 
nur massige Ausdehnung in verticaler Höhe, d. i. nicht 
(Iber zwei Fuss von der Form bis zur Rast, und nicht 
unter ein Fuss Hube. Zu niedrig» Sclimelzsttule hindert 
die iMVReduction oder erfordert dazu zu viel Kohlen: 
zu hohe Schuiclzsaule ergibt zu leicht unnütze und 
schädliche Verunreinigung des Eisen-« mit Erdmetallen. 

Die Schachtcapacitat ist etwas grösser nöthig als 
fflr völlig Grauuiseu, oder die Productionsgrösse des 
Ofens muss verhaltnissmiissig vermindert werden zur 
Erreichung vollständiger Reduction dos Eisens schon im 
Schachte. Aas diesem Grunde sind grobe Er /.stücke jsu 
vermeiden. 

4. Die Leitung des Hohofcnbetricbes für das bis- 
herige Bessemer Roheisen, insoweit sie von Frisch- oder 
(•usseiseudarstelluug abweicht, ist folgeude: 

a) Im Sehtmlzrauinc des Hohofcns wird eiue sehr 
liohe Temperatur erzeugt und dafür sehr viel Kohle 
per Ccntner Roheisen mehr aufgewendet als bei anderen 
Eiseosortcu (bei Gusseisen od . r grauem Frischroheisen), 
z. B. in Neuberg wird auf 100 Pfd. Roheisen 19 C.-Fusa 
Nadelholzkohlen — gegen 112 bis 152 Pfund Kohle — 
verbraucht, wahrend für Gusseisen 100 — 105 Pfd. völlig 
genügen. In Englaud zu Kirkiess-Hnll setzt mau 7 Ctr. 
Erz, bei "53« ,, Ausbringen, 5 Ctr. Coaks und 2'/ 2 Ctr. 
Kalk; in Weat-Cumberland auf 34 Clr. Erz 28 Ctr. 
Coaks und 9 Ctr. Kalk. Die Schlacke der letzteren bildet 
ein Subsilicat, welches an der Luft zu Staub zerfallt. 
Sie besteht aus : 

a b 

Fe* 0»(!) = 1,68 - 1,41 

AI' O» = 20,41 — 17,06 

Ca O = 51,88 — 49,23 

Mg ü = 1,72 - 2,81 

Si 0 :l = 22,46 — 27,86») 

Obiger grosser Kohlenverbrauch in Neuberg ist 
durchaus nicht erforderlich, um dem Roheisen eine Tem- 
peratur von blos 1300 — 1330" mitzutheilen, ebenso 
dient der grosse Kalkzusnt/. nicht zur Aufnahme einer 
grösseren Meng« Schwefels aus dem Roheisen; denn die 
leichtschmeUige Stugulo»ilicat-Schlacke de» Spiegeleisens 
«•rgibt nur Spuren von Scbw« fei im Roheisen. Die über- 
mässige Ofenteinperntur dient nur als Mittel, grössere 
Mengen Mn und Si als bei andern Eisensorten zu re- 
ducireu. 

b) Ein zweiter Betriebs-Unterschied besteht in der 
Erzeugung einer Schlacke, die bei höherem Schmelzpunkte 
als gewöhnlich tropfnar flüssig wird, ohne in den Zwi- 
schenzustand der Zähflüssigkeit überzugehen. 

Tropfbar flüssige Schlacke mit einem Schmelzpunkte 
nahe oder gleich einer leichtflüssigen Roheisensorte liefert 

•) Diener Analyse fohlt leider die Angabe des Gehalte* 
von Mn O und S, um praktisch und wiiseiiMsbaftlich nützlich 



kohlenreiches Roheisen ; eine zahe dagegen kohlenarmes. 
Für kohlenreiches, hocherhitztes Bessemer-Roheisen wird 
daher der Schmelzpunkt durch Einmischung von Snbsilicat 
in die su Icichtschmelscnde Singnlosilieat-Schlacke erhöhl, 
zugleich aber dient dieser grosse Kalksusat* mittelbar 
für Rednction so streng redneirbarer Stoffe wie Mn, Si 
etc., zur A'C*-Bildung und Anreicherung der Rednc- 



Letatcre Stoffe Mn und Si bedürfen nämlich zu 
ihrer Reduction des CO oder des NC" 1 , zugleich neben 
einer sehr hohen Temperatur - Umgebung und zwar 
1 Gew. Theil Afn — 558 HE. Ztiachusa zu CO und 
565 zu NC*; 1 Gew. Theil »SV dagegen zn CO „och 
3300 WK, bei NC* 3330 II E. 

Mn O + CO -j-W — Mn CO' 
Mn O liefert = 27,5 . — 1805 = — 49637 WE 



CO 



2450 = O- 34300 WE 

— 15337 WE. 
15337 



1 Gew. Theil Mu 0 = — 



Mn O +• 



Mn = — 
NC 2 



27.5 l 8 
15337 



27,5 

= Mn -f CO 



— — 432 WE 



_ _ 568 WE. 



Mn 0 liefert = 27,5 . — 1805 = — 49637 WE. 
NC* 26 5244 

„ = — • + ~ = 4- 34086 WE 

15551 WE 



1 Gew. Theil Mn O — — 



Mn = — 



2 

15551 



35,5 
15551 



= _ 438 WE 



= — 565 WE. 



" " 27,5 
2 Si O* -f 3 NC* = 2 Si -i- 6 CO -(- 3 N 

2 Si O* gibt = 21 . 5 . — 8200 — — 344400 WE 

5244 

3 NC* „ = 26 . 3 . -i — = -f- 294516 WE 

~ 139884 WE. 



1 Gew. Theil Si O» = - 
1 - 



139884 



90 



— - 1554 WE 



139884 oo n ,„„ 

Si = = — 3330 WE. 

4- 



Si 0 3 -f-SCO=: Si 4- 3 CO* 
Si O* verbraucht = 21 . 8200 = 172000 WE 
CO giebt = 3 . 14 . 2450 — 102900 WE 

— 69300 WE. 

69300 

1 Gew. Theil SiO s = — = — 1540 WE 




Si = - 



Si 0 J -Rcduction bedarf demnach 



- 3300 WE. 



3300 
558 



= 5.9raal 



mehr W als Mn O-Reduction und gleichzeitig verhält- 
n issmassig einer höhern Teinparatur. 

Für wirkliches Spiegeleisen, von Si frei, darf die 
Hohofcntemperatur nicht über 1300" gesteigert 
werden; es sind nur reichere Erze mit fein einge- 
sprengten Schlackcnbestandtheilen zur Bildung einer 
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schmelzenden Singulosilicat-Schlacke mit einem Schmelz- 
punkte zwischen 1200 und 1240° zu wählcu , diu Erze 
nicht über Wallnussgröaae zu verwenden (den Mangan- 
crzzuschlag Doch feiner) und stet« Aln O-haltigc Schlacke 
zu erzeugen. Die Productionsgrösse de* Hohofeus wird 
etwa« geringer gehalten, um die Reductiou de« Eisens 
vollständig schon im Schachte zu bewirken und den 
Rostrauw für die ATn-Reduction zur Disposition zu 
erhalten. 

So lange noch genügende Menge Mn 0 in der 
Schlacke enthalten ist, reducirt sich keine Si O" 1 oder 
alkalisch«? Erde, höchstens nur unschädliche Spuren. 

Itt uud S lasseu «ich leider durch keine Art dea 
Betriebe» beseitigen, sondern müssen einer Läuterung 
durch Cl oder £7 überwiesen werden. Bt-i derartig reinem 
oder gereinigten Spiegeleiaen dürfte der Besseincr-Process 
geeignet »ein, mit heissem Geblasewinde sehr gute uud 
billigere Productc zu liefern. 

H. Franke. 



Ein Beitrag zur Frage der berg- und hütten- 
männischen Auebildung. 

(Fortsetzung.) 

Meldung zur zweiten Prflfuug. g. 29. Die 
Meldung zur zweiten Prüfung erfolgt schriftlich bei dein 
Ober-Bergamte unter ausführlicher Angabe des seit der 
ersten Prüfung verfolgten Bildungsganges. Beizufügen 
•jiud: 1. die Zeugnisse der königlichen oder Privat- 
beamten, in deren Geschäftskreisen der Referendar be- 
schäftigt gewesen ist; 2. eine Bescheinigung Aber die 
geschehene Ableistung der Militärpflicht oder die Be- 
freiung von derselben; 3. ein Verzeichnis» der im Ver- 
laufe der Ausbildungszeit von dem Referendar gelieferten 
grösseren Arbeiten (Relatiouen, Berichte, Beschlüsse in 
Burcchtsxams-, Bergpolizei- oder Expropriationssachen etc., 
Reiseberichte etc.); 4. folgende Zeichnungen: 

a) die Darstellung eines selbst ausgeführten Nivellements 
in Zeichnuug uud Tabellen, oder eine selbst bearbeitete 
Uebersichtskarte von Lagerst&tttm eines Bergreviers oder 
Grubeucomplexe» (Flötzkartc, Gangkarte oder dergl.); 

b) die Zulage eines Griibcnzuge» mit einer Durchschlagg- 
angabe nebst den zugehörigen Profilen uud Observationen 
mit Beifügung eines Erläuterungsberichtes ; c) eine Si- 
r.iatiouszeichnung von einer Bergwerks-, Hütu-u oder 
Salinen-Anlage, nach eigener Aufnahme; d) eine Zeich- 
nung einer grösseren Maschine oder andereu Betriebs- 
Vorrichtung eines Berg-, Hütten- oder Salzwerkc» nach 
eigener Aufnahme oder selbstständig aufgestelltem Ent- 
würfe. Die Ausführung kann in Liuien erfolgen, muss 
aber alle zur vollständigen bildlichen Darstellung des 
Gegenstandes erforderlichen Au siebten enthalten ; b) eine 
geugnoslische Beschreibung einer Gegend oder eines 
Mineral- Vorkommens. 

Bezüglich der Versicherung der »clbststandigen 
Anfertigung und der Bescheinigung der Richtigkeit dieser 
Arbeiten kommen die Vorschriften des §.12 zur An- 
wendung. 



30. Wenn die Prüfung des Gesuche» ergibt, 
das» der Kefereudar den Vorschriften der g§. 23 bis 
27 genügt hat, so .-r»tattet das Oher-Borgamt dem 
Handels- Miuiater gutachtlichen Bericht über diu Zulas- 
sung zur zweiten Prüfung. 

Dem Berichte sind die Personalactcn des Referendars 
anzuschliesseu. 

Gleichzeitig sind von dem Ober-Bergarate Vor- 
schlage wegen der dem Referendar zur schriftlichen Be- 
arbeitung zu ertheilendeu Aufgaben (§.33; zu machen. 

g. 31. Der Handels-Minister entscheidet über die 
Zulassung zur Prüfung. 

Der Referendar kann ohne Weiteres auf 6 Monate 
zur weiteren Fortsetzung der Vorbereitung zurückgewiesen 
werden, wenn derselbe nach der gutachtlichen Aeusserung 
des Ober-Bergamtcs uoeh nicht als ausreichend vorge- 
bildet anzusehen ist. 

Prüfungsbehörde. §. 32. Die Prüfung erfolgt 
vor eiuer Commissiou in Berlin . deren Mitglieder und 
Vorsitzender von dem Handels-Miuistcr ernaunt werden. 

A. Schriftliche Prüfuug. 33. Die s chrift- 
liche Prüfdng hat drei Arbeiten zum Gegenstaude, 
I uäinlicb : 1. eiue Abhandlung über einen staatswissen- 
schaftlichcn oder bergrechtlichen Gegenstand; 2. eine 
Ausarbeitung über einen technischen Gegenstand der 
( Berg-, Hütten- und Salinen-Kunde; 3. eine aus Acten zu 
fertigende Relation über eine Verwaltungasache. (Bc- 
I ruchtssania-, Expropriation«-, Bergpolizeisache und dergl.) 

Zwei dieser Gegenstände können iu ein »Aufgabe 
| zusammengufasst werden. 

§. 34. Die Aufgaben zu diesen drei Arbeiten 
werden von dem Handels-Minister gestellt. Für die An- 
fertigung einer jeden derselbeu erhalt der Refercudar 
| eiue Frist von 2 Monaten {= 6 Monate für alle 3 der 
Regel nach gleichzeitig zu ertheilendeu Aufgabeu). 
I Diese Frist wird nur aus sehr erheblichen Gründau (§. 14 i 
' verlängert werden. 

Die Einreichung der Arbeiten erfolgt bei dem 
Minister. 

Unter jeder derselbeu hat der Referendar zu be- 
zeugen, dass er sie selbstsUudig angefertigt habe, uud 
die benutzten literarischen Hilfsmittel anzugeben. 

Die Ertheilung der Aufgabe zu der anzufertigenden 
Probe-Relation (§. 33 Nr. 3, kann der Referendar sich 
jederzeit erbitten, sobald er eineu 2 '/jjährigen Vorbe- 
reitungsdienst zurückgelegt hat. 

Dahingehende An Irrige sind an das beireffende 
Ober-Bcrgamt zu richten, welches darüber uutcr Vor- 
scblagung eine» Themas zur Aufgabe an den Handels- 
Minister gutachtlich zu berichten bat. 

Wird dem Antrage Folge gegeben, so i«t die auf- 
gegebene Arbeit mit der Melduug (§. 29) einzureichen. 
<Schlus» Mgt.) 

Amtliches. 

Ernennung. 

Der Ackorbau-Minister hat die StaU« eiuoe Docenten für 
Mechanik und Maschinenlehre an der Leobner Bergakademie 
dorn Ingenisur der Mascbinonbau-Austalt von kacher Wyss und 
Conpaguie in Zürich, Rupert Uoek, verlieben. 
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Anltü n cl 1 gungen. 

Gesucht wird 

4 iii tüchtiger Rechnungsführer für ein grosses Kohlen- 
werk in Mittelstciermark. Derselbe iiiiim mit den beim 
Bergbau vorkommenden Rrcbuuugs-Arbeiten vollkommen 
vertraut sein und eine gute, Handschrift besitzen. Einige 
Kenntnis« in der doppelten Buchhaltung wäre erwünscht. 
Das Alter des Bewerbers soll das H). Lebensjahr nicht 
übersteigen. 

Jahresgchalt 900— 1000 Gulden ö. W. nebst 
Xatural-Quarticr und frrier Beheizung. Offerte sind bis 
zum 25. Februnr unter Chiffre K. X. 50 an die Annon- 
cenexpedition Haasenstein & Vogler in Wien zu senden. 

(16-3, 

H. k. priv. Neuberg-Mtarlazeller- 

Gewerkschaft. 

iJer Yerwnltungsrath der k. k. priv. Neuherg-Mnriazcllcr 
Gewerkschaft hat beschlossen, auf die 40 Pereent, d. i. ti. (H> 
". W. eingezahlten Aclicn Iutcrimiseucine eine weitere Einzahlung 
von 1U Perern«, «I. I. IV «O B. \\. 

|>- r Actieu lut. rimsscheineu einzufordern. 

Die Besitzer der Actien-luterimsscheiue der k. k. priv. 
Neubcig-Mariaz. Her Ur werkschaft werden zufolge der £§. 10 
und 11 der i.iesrIUcliafts-Statuteii ersucht, obige Ki nzjililuiig 
v<iii ti. 20 ii. \V. per Actien-Iuteriinsacheiu bis längstens 
'AI. Marz 1H72 hei der A u g I o -ii st o r rc i c h i sc Ii e n Hank in 
\V i e n gegeu Bestätigung auf den im Originale beizubringenden 
Actien-lnteriuisacheinen zu I Sutten, 

Nachdem die Zinnen auf den Intel inisscheiuen rOM 

I. Jäuucr an laufen, su sind von der vorstehend ausgeschriebenen 
Einzahlung die SjMJfOentigQU Zinsen vom 1. Jänner 1872 bis 
zum Etnzaliluugitage zu begleichen. 

Die Herren Actionär. werden hezllglich der Folgen des 
Zahlungi.vet.->:»iiiniiis^ u auf den $. 11 der Statuten aufmerkt am 
gemacht. 

Wien, den M). Jännei l«Tl». 
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■»er % < i v> all tiii-i aih. 



Ventilatoren aller Art (System Kittlager als SpecialiU 1 
seit 18158. System GulbnJ seit 1866), 

Kohlenseparationen <8p. seit ms), 

Grubenzimmerungen aus Schmiedeeisen und 

Gussstahl (8p. seit 1868), 

Dampfmaschinen f(lr Wasserhaltung, Forderung und 
Betrieb, grosse *rharhipuniprn u. s. w. tu svw. 
Huttrop bei Steele, Rhein- Preussen. 



<»-»> 



R. W Dinnendahl. 

(Ilnurrei lllld Murlilnfnfabrtk für Itprgbj^ 
und ]|U11eiiWfi»en. 



NB. Ohne Vortretung In Oeaterreioh-Ung-arn. 



Beste 

HasM-rlifbunps- 

für (rrxMi»** Wasj»»- r- 
ma um bd BImü* 
ttshatiau l T *ter- 
»•hmttnirco, Wm 

. - rliuut-ii rtr , 

Bill LocotDubll- 
ini\ OapelbetrirD, 

■N 

verbesserte 




Centrifugal- Pumpen 



li-frri In ioUil*»t«-r A ".<:i 1. r ■ I« M»»ebinfO- 
Ksbrlk vod (II? — 4) 

ll iii. HiiaiiM biWleiia 

Leopoldstadt. Hiesbachgasse Nr. 16. 



Transportable Centimalwagen 

mit Patent-Auslitsungs-Vorrichtung zum Abwiegen von Hunden- 
tfirrtut, BtrssitmfnhrTrtrkrti ete. <-i<- , nnVrirt die RrBeken wagen - 
Kabrik »00 

1 130—g) C. Scheinbei't 

H'«e»i, III., iin/fr» Wru»gärber>tra«tt V n. 1(> 



Wasserdichte Decltöcter und Repröcke 

jader bekanntes DattttBd lOwl« echt Jaxoi Schmirgel, Schmi r- 
gelpapier & Leinwand. Asfaltdachfilz, Hanfichliuche, etc. 1> ei 

//. "Paget in Wfcn, 

'8 — 11) SfcW>. MsSMfcWSI /. *«•! 



Mühlen werke für tiyps, Trass, Kreide, Schwerspat!., Kalkspath, Erdfarben. 

liefert ula Speciulitüt seit 1 Mi 1 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HUM BOLDT, vorm. Sievers& Co. in Kalk bei Deutzam Rhein. 

Illustrlrto Prels-Oourunte gratis 



Die>e Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den niithigen artistischen Beigaben. Oer Pranumerationsprei» j.»t 
jährlich loco Wien 8 tl. ö. W. oder 6 Thlr. 1U Ngr. Mit franco Povtversendjng 8 fl. SO kr. B. W. Die Jah res« bo n u tu t e n 
-rhalten einen ufTicielleti II. rieht (kl>er die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 

• ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegeu 8 kr. B. W. oder 1 '/] Ngr. die gespaltene Nonpareille;:. -ilc Aufna.li m 

Zuschriften jeder Art kCuucu nur franoo MgoilOIMMB werden. 



Iliezu eine artistische Beilage. 



liruck TOB I krl VfQMWÜ in WlflB 



Kilr dea VsrUf rtruitwortllrh lUrnisn Maas. 
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Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr VOX1 Hingenau, 



Verlag der O. J. Manz'sohen Buchhandlung 1 in Wien, Kohlmarkt 7. 



187» in Wien. — Noch ein« Mittheiluiifr über Dynamit. - Jo«ef Sudler (Nekrolog). 

— Amtliche». — 



— Ein Beitrag nur Frage der berf 



Weltausstellung 1873 in Wien. 

Wir theilen im Nachstellenden die in der Plenar- 
Versammlung der Weltausatcllungs-Cotnmission am 27. 
Jfinner 1872 gehaltenen Rede dea General - Direetors 
Sr. Escellens Freiherrn v. Schwarz-Seuborn hier 
mit, welche viele für unsere Fachgenossen wissenawerfhe 
DeUÜa über die Vorbereitungen zur Ausstellung enthalt. 
Diese Rede lautete : Hochgeehrte Herren ! Es sind vier 
Monate verflossen, seit dem ich die Ehre hatte, in der 
Eröffnungssitzung der kais. Commissiou an die hochgeehrten 
Mitglieder derselben das Wort zu richten. Ich erlaubte mir 
meine damalige Begrüßungsrede mit dem Ersucheu «u 
achliesaen, daaa diejenigen Herren, welche einen Theil 
ihrer kostbaren Ze-it dem Unternehmen der Weltausstellung 
zur Verfügung zu stellen in der Lage aind, sich in die zu 
bildenden Sectionen einzuschreiben die Güte haben 
mögen. 

Ich erfülle vor Allem eine angenehme Pflicht, wenn 
ich heute sämmtlichen hochverehrten Mitgliedern der 
kaiaerl. Commission meinen wärmsten Dank dafür aus- 
j-preebe, dass Sie dieser Bitte mit grosser Bereitwilligkeit 
nachgekommen und in den seither gebildeten Abtheilungen 
mit so vieler nachhaltige Erfolge sichernder Aufopferung 
gewirkt haben. 

Die geräuschlose Thätigkeit des eben abgelaufenen 
Vorbereitungsjahres 1871, welchem als Vorläufer des Aus- 
stellungsjahres 1873 nunmehr das Baujahr 1872 folgt, ist 
naturgeinäss weniger geeignet, die Aufmerksamkeit von 
Aussen zu erregen oder von Aussen her in ihrem g/ zen 
Umfange schon beute gewürdiget zu werden. Daraur lein 
dürfte es sich zumeist erklliren, daaa in den I ;ten 
Wochen laute Zweifel ausgesprochen wurden, ob e bei 
dem heutigen Stande der Ausstcllungsarbeiicn möglich 
aein wird, den für die Eröffnung der Weltausstellung 
festgesetzten Termin, 1. Mai 1873, pünktlich einzuhalten. 

Die Daten, welche ich Ihnen, hochgeehrte Herren 
in Nachstehendem mitzutheilcn die Ehre haben werde, 



werden hoffentlich geeignet aein, jeden Zweifel in dieser 
Richtung zu beheben. Sie werden, hochgeehrte Herren, 
aua denselben die Uebeneugung gewinnen, dass die 
Ausstellungsgebäude nicht nur rechtzeitig, sondern, wenn 
mir der Ausdruck gestattet iat, „frühzeitiger vollendet 
sein werden, als es für die pünktliche Einhaltung dea 
festgesetzten Terminea überhaupt noth wendig wäre." 

Bereits am 16. September v. J., an welchem Tage 
die erste Sitzuug der kaiaerl. Commission stattgefunden, 
war das Project für den Industriepalast, das Kunatgeban.de, 
die Maschinenhalle, den kaiserl. Pavillon und für den 
Pavillon der Jury bereits vollendet. Schon zwei Tage 
später, am 18. September, wurde mit den Erdanshebungcn 
für die Pfeilerfundirung der grossen Rotunde begonnen, 
welche Arbeit von den durch die Gnade Sr. Majestät 
zur Verfügung gestellten k. k. Genietruppen in glän- 
zender Weise und mit überraschender Schnelligkeit 
vollendet wurde. Drei Tage später, am 21. September, 
wurde mit der Herstellung des Pcton-Maucrwerkee in 
deu Baugruben begonnen. Der Vollendungstcrmin für 
diese Fundameute war auf den 31. October festgesetzt, 
aber schon drei Tage vor Ablauf dieses Termines, am 
28. October, war die Fundamentiruug bereits bewerk- 
stelligt. Für die Erbauung der Rotunde wurde eine 
Eisenconatruction projectirt, deren Lieferung und Auf- 
stellung J. C. Harkort, einer europäisch berühmten 
deutschen Firma, übertragen wurde- Der Vollcndungstermiu 
dieser Arbeit ist auf den 15. September 1872 festgesetzt, 
und es sind uns alle Bürgschaften geleistet, dass dieser 
Termin auch nicht überschritten werden wird. Die einzige 
Verzögerung, die wir bis heute bei den Bauteil für die 
Ausstellung zu verzeichneu haben, wurde durch einen 
Constructionswechael verursacht, zu dem wir uns aus 
Ersparungsrücksichten veranlasst gefunden haben. Ee 
war früher beabsichtiget, für die Dachconstructiooen 
und für das Gerippe der Wände, sowohl des lndustrie- 
palastes als der Maschinenhalle, Holz in Anwendung zu 
bringen, allein die am 23. November 1871 abgehaltene 
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Offertverhandlung ergab to hohe Anbote, dass es in 
Rücksiebt auf den Kostenpunct rät blich schien, von der 
projectirten Holzconstruction abzusehen und eine Eisen- 
construetion , die sich in diesem besonderen Falle als 
weniger kostspielig herausstellte, auch für den Bau der 
Maschinenhalle und der Haupt- und Quergalericn des 
Industriepalastes zu wählen. Der Wechsel der Conatruc- 
tionsart machte natürlich eine Aenderuug der Pläne 
noth wendig, wodurch eben die erwähnte Verzögerung 
herbeigoführt wurde, sie wird aber reichlich aufgewogen 
durch die nunmehr erreichte grössero Feuersicherheit, 
durch die erhebliche Verminderung der Kosten und 
endlich durch die sichere Aussicht, die Eisengespärre bei 
der scinerzeitigen Abtragung der Gebäude weit vor- 
teilhafter zu verwertben, als dies bei den Holzgespärren 
jemals hätte der Fall sein können. Auch für die Lie- 
ferung dieser Eiseuconstructionen machte die Firma 
J. C. Harkort den preiswürdigsten Anbot. Die Lie- 
ferung und Aufstellung sämmtlicber Eisengesp&rre haben 
wir uns contraetlich bis letzten Juni 1872 gesichert und es 
sind uns auch in diesem Falle alle Garantien geboten 
worden, dass dieser Termin ebenfalls nicht Übersehritten 
werden wird. 

Ende Decembcr wurde eiue Offertverhandlung wegen 
der Holzconstruction für deu Fussbodeu und wegen 
Uebernahme der Fillotage für das Industrieausstellungs- 
Gebäude ausgeschrieben. 

Am 3. Jänner 1872 wurden die genannten Arbeiten 
Herrn Zimmermeister Adolf D ietz in W icn übergeben, am 
ti. Jänner haben die Pilotirungeu bereits begonnen, 
welche nach contraetlich en Verpflichtungen bis Ende 
April d. J. au Ende geführt sein werden. Für das Legen 
des Fussbodens wurde dem Unternehmer die Zeit vom 
1. Juni bis 30. September 1872 bestimmt. Für die 
sonst noch zur Vollendung des Baues nöthigen Lie- 
ferungen ist die Offertausschreibuug bereits am 14. d. M. 
erfolgt und die Vergebung dieser Herstellungen für deu 
morgigen Tag anberaumt. 

Aus diesen Daten werden Sie, hochgeehrte Herren, 
wobl die Ueberzeuguug schöpfen, dass unsere Erwartung, 
den Ausstellungspalast frühzeitig genug vollendet zu 
sehen, keineswegs bloss auf Combiuationeu beruht, son- 
dern die Vollendung vielmehr vertragsmassig gesichert 
ist. Auch für säuimtliche Nebenbauteu, wie z. B. die 
Musikpavillons, Restaurationen, Sauitätshiuiser, Wasser- 
leitung, Gasbeleuchtung, für die Anlage von Eisenbahnen, 
Telugraphenleituugeu u. s. w. ist Vorsorge getroffen. Die 
Pläne für die decorative inneru Ausschmückung der 
Rotunde des Industriepalastes liegen bereits vollendet 
vor. Ebenso sind die Pläne für die Gartenanlageu ausge- 
arbeitet. 

Der Bau einer Abzweigung der österr. Staatseiseu- 
bahn bei der Stadlauer Brücke gobt rasch seiner Vollen- 
dung entgegen, und diese Zweigbahn wird vorerst zum 
Maasentrausport für unser contraetlich sieber gestelltes 
Baumatcrialo, worunter allein 18 Millionen Ziegel benutzt 
werden. Nicht nur die Bauarbeiten, sondern auch die 
Ürganisationaarbeiten für die Ausstellung befinden sich 
derzeit in einem Stadium der Eutwickeluug, welches ein 
glänzendes Zeuguiss ablegt von der erspriesslichen 



Thätigkeit und den patriotischen Eifer, mit welchem die 
bisher gebildeten 20 Abteilungen an diesen Orgsvniaa- 
tionsarbeiteu mitgewirkt. Mit Ausnahme einiger weniger 
Abtheilungen, deren Thätigkeit sich auf Aufgaben bezieht, 
die erst in nächster Zukunft an uo» herantreten werden, 
haben die bisher constituirten Abteilungen in einer 
I grossen Reihe von Sitzungen sich mit zahlreichen und 
I wichtigen, auf die Ausstellung bezüglichen Fragen l>e- 
I schäftiget, die bis heute zum Theile schon vollständig 
j gelöst, oder deren vollständige Lösung genügend vor- 
i bereitet ist. 

Es ist von heute ab Vorsorge getroffen, dasa die 
hochverehrten Mitglieder der kaiscrl. Commisaion rausch 
in Kenntnis« der Beratbungen und Beschlüsse der ein- 
zelnen Abtheiluugeu gelangen werden , um dadurch ein 
einheitliches Zusammenwirken sämmtlicber Abteilungen 
zu erleichteru. 

Von den Arbeitet!, die bereits vollendet vorliegen, 
gestatten Sie mir, mich über das allgemeine Reglement, 
das Grundgesetz über die Weltausstellung uud das 
bereits ausgearbeitete Elaborat über die Raumvertheilung 
eingehender auezusprechen, weil ich mir später die Ehre 
geben werde, einige darauf bezügliche Au träge der 
hohen Versammlung zu unterbreiten. 

Das allgemeine Reglement wurde von einer SpecLal- 
Commission in einer Reihe von Sitzungen beraten, und 
ich beehre mich, das fertige Elaborat Ihnen vorzulegen, 
nachdem wir es früher auch der kgl. ung. Regierung 
unterbreitet uud bei ihr bezüglich der für das König- 
reich Ungarn sich ergebenden Modificatiouen das 
freundlichste Entgegenkommen gefundeu. Wenn Sie den 
Inhalt dieses Reglements naher würdigen, so werden Sie, 
hochgeehrte Herren, die Ueberzeuguug gewinne«, dass 
i wir vor Allem bemüht waren, den Ausstellern, au wohl 
! des Inlandes wie des Auslandes, alle uur zulässigen 
1 Vortheile zu erwähren , welche wir für geeignet finden, 
das Interesse der Aussteller zu wockeu, uud diese zu 
zahlreicher und glänzender Beschickung der Ausstellung 
zu ermuntern. 

Bei der Ausarbeitung dieses Reglements waren wir 
bestrebt, alles zu berücksichtigen, was sich bei früheren 
Ausstellungen erfahrungsgemäß» als gut bewährt hat. 
Gleichzeitig war unser Bemühcu darauf gerichtet, das 
Bewahrte im Sinne des Fortschrittes weiter auszubilden 

Von den neuen Bestimmungen des allgemeinen 
Reglements bedarf der §. 10, welcher jene über die 
Platzmicthe enthält, einer näheren Erläuterung. Die 
Frage , ob überhaupt eiue Platzmicthe erhöhen werden 
soll , konnte ihrer Specialcommission nicht mehr zur 
Erörterung uud Beantwortung vorgelegt werden. 

Die Einhebung einer Platzmiete wurde durch 
ein Gesetz, welches vou beiden hoheu Häusern dea 
Reicbsrathes beraten und beschlossen und vou Sr. Ma- 
jestät uuserm allergnädigston Kaiser sanetionirt wurde, 
defiuitiv angeordnet, uud damit diese Frage jeder weiteren 
Discussiou entzogen; wir konnten daher nur bemüht 
sein, diese Verpflichtung, die wir den Ausstellern auf- 
zuerlegen gesetzlich verhalten waren, durch anderweitige 
Erleichterungen zu compensiren, und wir glauben darin 
ein Compensatioosmittcl gefundeu zu haben, welches 



- 59 - 



den Betrag für die Platzmietbe mehr all wie ausgleicht, 
du« wir uns den Ausstellern gegenüber verpflichteten, 
alle Koaten für die Herateilung eine« gedillten Fasa- 
bo den« , für die Decorirang der Decken und für die be- 
züglichen Garteuanlagen selbst xu beatreiten , wiewohl 
diese Kosten bei der letzten Pariser Ausstellung von den 
Ausstellern gezahlt werden m aasten. Aber ganz abgesehen 
davon, dasa der Betrag für die Platzmiethc jedenfalls 
hinter dem Betrage bleiben wird, welchen jeder der 
ausstellenden fremden Staaten bei den hier zu Lande 
enorm gestiegenen Löhnen für Bau- und Decorations- 
arbeiten zu zahJen gehabt bitten , wenn wir diesfalls 
dem Beispiele der letzten Pariser Ausstellung gefolgt 
waren, scheint sich nach unserem Ermessen die Platz- 
tniethe gewissermasaen als Pauschalirung des vorer- 
wähnten Bauconto für die fremden Staaten um so mehr 
au empfehlen, als die Bauausführungen von Seite eines 
auswärtigen Staates in einem fremden Lande jedenfalls 
auch sonst mit hundertfachen Schwierigkeiten uud Un- 
annehmlichkeiten aller Art verkuüpft gewesen waren, 
von welchen die Aussteller der auswärtigen Staaten 
nunmehr völlig befreit erscheinen. Da nach den Be- 
stimmungen des allg. Reglements der Betrag für die 
Platzmiethc nach dem Brutto - Cubikraume im Pauschal- 
wege eingehoben wird, so entfällt dadurch jede Um- 
ständlichkeit für den Aussteller. (Schlags folgt.) 



Noch eine Mittheitung Uber den Dynamit 

(Mit Bezug auf Nr. 3 dieser Zeitschrift, Jahrgang 1872.) 

Da in der Mittheilung in Nr. 3 dieser Zeitschrift, 
Jahrgang 1872, die Entzündung eines Bohrloches von 
einem anderen der Intensität der Dynamitgage zuge- 
schrieben wird, kann ich nicht umhin, einen Fall mitzu- 
theilen, wo ein mit Pulver geladenes Bohrloch ein zweites 
zum Losgehen brachte. 

Dieser Fall geschah in einem Gangauslängen am 
Ncu-Allcrheiligcnstollen in Hodritsch ; die Bohrlöcher 
waren eines an der First, einen an der Sohle ange- 
bracht, und zwar So ziemlich in eiDer das 50—60 Grad 
betragende Verflachen kreuzenden Ebene, und in einer 
Stellung, dass das untere Bohrloch in die dem Verflachen 
parallele Wirkuugsaze des oberen fiel. Das obere Bohr- 
loch wurde zuerst augpzüudet , und wie der Häuer das 
untere anzuzünden ging, wurde er durch das, von dem, 
dem unterdessen losgegangenen unteren Bohrloch« ent- 
gegenstehenden Alm zurückprallenden Gestein bei 4" vom 
Loche entfernt, zu Boden geworfen, und erbeblich be- 
schädigt. Die Entzündung geschah durch ein glimmendes 
Stück der Zündschnur, und es ist gar kein Zweifel, 
dass in dem mitgetheilten Falle dasselbe geschehen 
mussto, um bo mehr, als die Richtung der beiden Bohr- 
löcher, sowie das späte Losgehen deB zweiten dieses 
höchst wahrscheinlich machen. Denn, der Mann schleppte 
ja eine kurze Rückfahrt und leuchtete ob des Rauches 
langsam vorwärt«, wo doch der Scbuss, der durch 
Intensität der Gase, oder durch mittelbares Zünden be- 
wirkt wird, gewiss dem Manne keine Zeit lässt, ihn los- 



gehen zu sehen; abgesehen davon, dass die Intensität 
der Dynamitgase nur eine momentane und es eine 
Thatsache ist, dass selbe nach erfolgter Spaltung des 
Gesteius augenblicklich aufhört; indem das Schleudern 
des Gesteins in die Weite bei Sprengen mit Dynamit, 
zu den seltenen Ausnahmen gehört. 

Das gegenseitige Zünden der Bohrlöcher mit 
I Schwarzpulver ist hier schon öfters beobachtet worden ; 
j vorsichtige Häuer biegen auch deswegen da« offene 
I Ende der Zündschnur eio, wenn sie es nicht vorziehen, 
sämmtliche Löcher zu gleicher Zeit anzuzünden. 

Bei dieser Gelegenheit kann ich nicht umhin mit- 
zutheilen, dass die Anwendung des Dynamites bei dem 
hiesigen Bergbaue Fortschritte macht, was nicht über- 
raschen kann nach den nachstehenden, bei einem Werke 
erzielten Resultaten. 

Bei dem in Eisenbacher Thale belegenen k. gew. 
Elisabethstollen wurden im Jahre 1870 bei einem Auf- 
wand von 1513 Pfd. Sprengpulver 

und 122 Pfd. Dynamit also mit 

zusammen 1635 Pfd. Sprengzeug an Scheid- 

und Pocbcrzen erzeugt . 18393 Ctr. 
im Jahre 1871 dagegen . .26174 Ctr. 

oder im letzteren Jahre mehr 7781 Ctr. oder 42*3% 
der früheren Erzeugung bei einem Verbrauch von 

717 Pfd. Sprengpulver, 
un d 719% P fd. Dynamit. 
Zusammen der Sprengmaesa 1437% Pfd. 

Im erstircn Jahre fallen auf ein Pfund Spreng- 

1 Ü'IUO 

mittel = 1186 Pfd., im letzteren 



1635 
26171 
H37-7; 



= 1820 Pfd., woraus zu ersehen, das* 



bei Anwendung von bloss Dynamit eine Mehrleistung 
von über 70% zu erzielcu ist. 

Dieses günstige Resultat liegt darin, dass bei dem 
genannten Werke, das Ganggestein drusig und quarzig 
ist , und die Arbeiter den glücklichen Einfall hatten, 
ihre drüsigen Löcher mit Wasser zu füllen , und die 
wohl verwahrte mit Zünder versehene Patrone nur in 
dieses zu seuken, und anzuzünden ohne sonstigen Besatz. 

Zu diesem Einfall wurden sie durch die beim 
Abteufen eines sehr wasserreichen Schachtes gewonnene 
Erfahrung geleitet, wo auf ähnliche Weise die Löcher 
ohne jeden weiteren Besatz mit guter Wirkung abge- 
sprengt wurden*). 

Wiudschacht, um 1. Februar 1872. 

Fr. Hatner, 
k. u. Vcrv. Adjunct. 



*) Diese Angabe- macht es wünschongwerth , dass auch 
bei anderen Bergbauen verschiedene Versuche gemacht würden, 
um zu erproben, unter welchen localen Qesteinsverhältuisucii 
diese empirücb gofundeuc Methode sieb mit Erfolg anwenden 
lasse. Eben um solchen Erfahrungen und Anregungen willen, 
sind wir für jede noch so kleine Mittheilung Über thalsacbltehc 
Vorkommnis beim Bergbaubetrieb den Herren 
«heran* dankbar. 

O. Q. 
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Jotef Stadler. 

Nekrolog. 

Am 27. Milrz 1816 wurde Josef Stadler zu 
Nussdorf bei Wien geboren, wo sein Vater Josof Stadler, 
zuletzt k. k. Gubernialrath ttnd Director der Berg- und 
Saliuen-Direction in Hall, damals Verwalter der arariachen 
SchwefeUKurefabrik war. Nachdem Stadler die Gym- 
n&sialstudien in Klagenfurt, und die juridisch-politischen 
Studien an der Universität in Padua mit durchaus aus- 
gezeichnetem Erfolge absolvirt, das Wahlfahigkeits-Dccrct 
tum Civil- und Critnina'.-Richtcra.tntc im Jahre 1838 
gleichfalls mit der Note auagezeichneter Kenntnisse erlangt, 
und im Jahre 1842 die bergakademiseben Studieu iaSchcm- 
nitz mit nicht minder vorzuglichem Erfolge absolvirt hatte, 
wurde er der k. k. Berg- und Salinen - Direction Hali 
zur praktischen Verwendung zugewiesen und im Jahre 
1843 ats Bergwesenspraktikant beeidet, war aodann in 
der gleichen Eigenschaft bei dem Oberborgamte und 
der Schfirfungsdircction in Leobcu, später als Schürfungg- 
commisaar bei |den Steinkohlenschürfungen in Neun- 
kirchen und bei der k. k. Central-Bergbuu-Dircction in 
Wien als Adjunct thfitig. Vom Jahre 1845 — 1847 war 
er Verwalter des Salz werke» Kastengstatt und de« Braun- 
kohleu-Bergbaues Ilaring in Tirol, vom Jahre 1847 — 1848 
prov. Adjunct und Vorstandstellvertreter bei dem Queck- 
silber-Bergbaue in Idria, 1848 — 1849 prov. Leiter des 
Oberbergamtes und Berggerichtes in Leoben, wobei ihm 
gleichzeitig die Oberleitung des Ennstbaler Forstwesens 
und der Foratregulirung übertragen war. 1849 — 1851 
als k. k. Bergrath und Referent für deu Metall- uud 
Salzbergbau, das Salzsudwesen, für die juridischen und 
politischen Angelegenheiten bei der k. k. Berg-, Forat- 
und Salinendirection Salzbarg angestellt, hatte er auch 
die Führung der Bergcoromissariats-Gescbaftc des Kron- 
landes Salzburg zu besorgen. In deu Jahren 1851 — 1854 
als Berg- und Haitenweseus-Keferent der k. k, Berg- 
und Saliuen-Direction Hall thätig , erwarb er sich we- 
sentliche Verdienste um die Einführung der Torfgas- 
Puddliugs-Manipulation in Kcasen und bewirkte durch 
einen von ihm sehr sinnreich constniirten Apparat bei 
dem Braunkohlonbergbaue in Häring die Gewiltigang 
des Unterbaustolisns, dessen Ausführung durch den aus- 
gedehnten und sehr gefährlichen Bruch eiues Licht- 
Bchachtcs bereits in Frage gestellt war. Seine ausge- 
zeichnete Befähigung anerkennend, ernannte ihn das 
k. k. Finanz-Ministerium im Jahre 1854 zum Eiseuwerks- 
Director und Director der Inncrberger Hauptgewerkschaft 
in Eiaeuerz, zuerst in provisorischer, kurze Zeit darauf 
in definitiver Eigenschaft, und übertrug ihm die Aerarial- 
Vertretung in Orundentlastungs-Angelegenheiten für die 
hauptgewerkschaftlicheu Eigeuthums-, Verlass- uud Ver- 
tragflwflldcr uud die landesfürstlichen Walduugen in den 
KronlindernOber-, Niederösterreich und Steiermark und vor- 
lieh ihm im Jahre 1863 den Titel uud Charakter eines 
Sectionsrathes. Nach dem im Jahre 1868 erfolgten Ver- 
kaufe der k. k. Innerbergcr Hauptgewerkschaft an die 
k k. priv. CrediUnatalt für Handel und Gewerbe in 
Wien wurde er zur Abwicklung der noch auazutragenden 



Arabischen Geschifte als Miniaterial-Commiesär bestimmt 
und blieb in dieser Stellung bis zu seinem Tode. 

Die Aufgabe, welche ihm in seiner Stellung als 
Director der lunerberger Hauptgewerksebaft zu Theil 
wurde, war eine sehr schwierige-, die sohr vernachlässigt ei 
und veralteten Betriebseinrichtuugeo sollten, den An 
forderungen der Neuzeit entsprechend, einer vollständigen 
Reorganisation unterzogen werden. Er widmete sich mit 
ernstem Eifer und ganzer Kraft dieser mühevollen Arbeit 
und der Ueberwiudung vieler Hindernisse, welche einer 
durchgreifenden Reform dieses compiieirten Montancom- 
plexes entgegen standen. Unter seiner Leitung wurde 
der Bau der Röstöfen, der Erzquctsche, des Lösch- 
aufauges, der Erzreservoire und Vorrathsbarren, und damit 
im Zusammenhange stehend, die gänzliche Umänderung 
des Abbausyatemes und der Förderungsanlagen am Erz 
berge durchgeführt, sodann alle Hohöfon in Eisenerz 
einer durchgreifenden Reconstruction unterzogen, die 
Wasserwerke neu gebaut, die Geblasemaschinen theil» 
ganz neu angeschafft, tbeils verbessert , vollkommenere i 
Winderhitzungsapparate auf der Hütteiuohle erbaut, 
nach seiner Erfindung und Angabe die Gasfiamm-Köatöfeo 
erbaut (beschrieben öaterr. Zuitschriit für Berg- und 
Hüttenwesen 1867 Nr. 1) und auch im Hicflau zweck 
mässige Verbesserungen eingeführt. Durch diese Neubauten 
uud verbesserten Betriebseinrichtungen wurde die Pro' 
ductiouefäbigkeit der Werke und Hieflau gegen früher 
namhaft erhöht. Wahrend die Productiou iu dun Jahren 
1846 bis 1852 jahrlich 280.000 Centnor betrug, erreichte 
sie in den Jahren 1856 bis 1860 die Ziffer von 450.000 
Centuer und war damit die Grenze der Productionafabigkei; 
erreicht: und damals eine höhere I'roduction nur durch 
die beschrankte Menge der etatmiUsig zu beschaffenden 
Holzkohle ausgeschlossen. Die höhere Production und 
die verbesserten Betriebaeinricbtuugeu hatten auch eine 
sehr namhafte Verminderung der Gestehungskosten zur ' 
Folge. Dieser Umstand machte es ihm möglich, in den 
traurigen Jahren der Eisenkrisis den llohofenbetrieb. 
wenn auch ohne erheblichen Gewinn und in sehr be- 
schranktem Masse, aufrecht *u erhalten, und dadurch 
die durch den herrschenden Arbeitsmangel hart be- 
drängte Arbeiterbevölkerung vor der Busseraten Noth 
zu bewahren. Mit richtigem Blicke den kommenden 
Aufschwung der Eisenindustrie erkennend, traf ihn die 
plötzlich eingetretene Nachfrage nach Robeisen nicht 
unvorbereitet, indem er, dureb rechtzeitig und energiseti 
getroffene Anstalten der Holzachlagerung und Erzgewin- 
nung es möglich machte, dass bereits im Jahre 1867 
fünf Ilohöfen im Betriebe standen. 

Seiner Anregung ist es zu verdanken, dass ein 
grosser Theil der gewerkschaftlichen Wohnhäuser, welche 
gleich dem ganzen Markte Eisenerz sich in Bcbr ver 
wahrlostem Zustande befanden, soweit es ohne eine 
totale Umwälzung aller Baulichkeiten irgend möglich 
war, durch zweckmässige Umbauten in wohulicheu Zu- 
stand hergestellt , und dass mehrere Arbeiterh&user 
ganz neu erbaut wurden ; Massregeln durch welche 
dem unter der Arbeiterbevölkerung iu bedenklicher 
Weise zu Tage getreteneu Siechthum Einhalt gethan 
wurde. Die für die fernere Entwickelung der dortigen 
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Industrie hinderliche Beschaffenheit der den alten Saum- 
wegen entlang sehr ungünstig angelegten Strassen be- 
stimmte ihn, su einer Zeit, als man noch nicht daran 
dachte, eine öffentliche Locomotivbahn nach jenen Ge- 
genden zu legen, umfassende Projecte für Kunstatrasaen 
nach beiden Verkebrtrichtungen , und ein Project zur 
Anlage einer Pferdebahn von Eisenerz nach Hieflau 
ausarbeiten zu lassen. Diese Projecte sind wohl durch 
den mittlerweile projectirteu und jeut in der Aus- 
führung begriffenen Bau der Kronprinz Kudolf Bahn, für 
dessen Zustandekommen er eifrig wirkte, überholt worden; 
ea gebührt ihm aber in Bezug auf die Ausführung dieser 
Bahn das Verdienst, durch seine lebhafte Agitation in 
Schrift und Wort wesentlich dazu beigetragen su haben, 
daas das noch im Frühjahre 1868 von einer einnuss- 
reioheu Partei mit grosser Energie und mit der grössten 
Wahrscheinlichkeit des Erfolgos vertheidigto Project, 
die Verbindung zwischen den Rndolf-Bahn-Stationcn 
Stcrer und Rottenmann über Spital am Pihrn su be- 
werkstelligen, nicht zur Ausführung kam, sondern daas 
statt desaen die Verbindungs-Trace durch das Ennstbal 
über Hieflau gelegt wurde, ein Umstand, welcher für 
die fernere EntWickelung der Inuerbcrger Werke von ganz 
besonderer Wichtigkeit ist. Die Verfassung der von ihm 
weiters in Aussiebt genommenen Projecte zur Errichtung 
eiuer auf die Verwendung von Coaks als Brennmaterial 
basirten Hohofeuaulage in Leoben wurde durch den 
mittlerweile eingetretenen Verkauf der Innerberger Haupt- 
gewerkschaft unterbrochen. 

Für die bei dem Brau de des Benedictiner-Stiftes 
Adinont getroffenen energischen Anstalten zur Hilfe- 
leistung, welche die Erhaltung der werthvollen Bibliothek 
zur Folge hatten, wurde ihm die öffentliche Anerkennung 
zu Theil. Die letzten Jahre seines Lebens waren ihm 
verbittert durch die von vielen Seiten erhobene Be- 
schuldigung, dass er die durch seine Stellung ihm ge- 
wordenen Verpflichtungen verkenuc, und die vaterländische 
Eisenindustrie bedrücke, statt sie zu fördern. DicBC Be- 
schuldigungen waren hervorgerufen durch den Umstand, 
dass er, wio es seine strengst« Pflicht als Bevollmäch- 
tigter der Innerberger Hauptgewerkschaft erforderte, daa 
Roheiaeu zu möglichst hohen Preisen an Mann zu 
bringen suchte; der in Folge der lebhaften Nachfrage 
im Februar 1868 auf 4 fl. per Wiener Centner 
erhöhte Roheiaeupreia hat sieb als den thate&chlichen 
Verhältnissen entsprechend bis zum heutigen Tage noch 
erhalten, obwohl seither die Leituug der Innerberger 
Hanptgewerkschaft an die Privat-Industrie übergegaugen 
war. Die Roheisenabnehmer behaupteten aber allen 
Krnste», der Staat und somit auch die Innerberger Haupt- 
gc werkschaft, an welche der Staat mit M / 190 betheiligt 
war, habe die Pflicht, das Roheisen zu möglichst billigen 
Preisen (einige der österreichischen liammergewerken 
verlangten sogar sum Gestebungapreise), an sie zu ver- 
kaufen, wahrend doch allu Producentcn der ganzen Welt 
ihre Preise nur der Nachfrage entsprechend stellten. 
Diese verachrobeucn nationalökouomischen Ansichten fan- I 
den, charakteristisch gonug für unsere vaterländischen 
Verhältnisse, vielfältigen lebhaften Beifall, sogar im 
oberösterreischen Landtage einen Nachhall , welcher 



Zeugnis» gibt, wie im Jahre 1868 nach Chr. G. iu 
manchen Kreisen der Industriellen Oesterreichs das Ver- 
ständnis* für die Grundsätze der Nationalökonomie be- 
schaffen war. Diese öffentlichen Beschuldigungen be- 
reiteten Stadler herbe Kränkung, und mögen mittelbar 
den Keim zu seinem frühen Tode gelegt haben. 

Josef Stadler seiebnete sich durch edlen Cha- 
rakter, strenge Rechtlichkeit, scharfen Verstand, heiteren 
Humor, treffenden Wits nnd ein , wiewohl nur von 
Wenigen gauz gekanntes uud verstandenes reiches Ge- 
müth aus ; er besass eine weit über daa gewöhnliche 
Maas hinaus gehende allgemeine und wissenschaftliche 
Bildung und Strebsamkeit hatte seine Kenntnisse 
durch den Besuch der Ausstellungen in Paris und 
London und durch Reisen in Deutschland und Belgien 
erweitert, war der deutsehen, französischen , englischen 
und italienischen Sprache in Schrift und Ausdruck 
mächtig und pflegte bis an sein Lebensende mit grosser 
Vorliebe die Mathematik, Astronomie, Geodäsie und 
Physik, und veröffentlichte mehrere sehr interessante 
Arbeiteu, darunter insbesondere die Beschreibung des 
von ihm erfundenen, sehr sinnreichen Hypcrbclplanimeters 
(Rittinger's Erfahrungen 1857), dessen Construction er 
später noch wesentlich verbesserte , eine Abhandlung 
über die elementare Entwickclung des Miller-Starke'schen 
Polarplaaimetera (Rittinger's Erfahrungen 1860) , den 
Aufsatz über die Wirkung des Pulvers beim Sprengen 
(Oesterr. Zeitschrift XIV.; u. s. w., dabei zeichnete ihn 
Bescheidenheit, Wohlwollen gegen seine Untergebenen 
und seltene Herzcnsgüte aus. 

Josef Stadler starb im 56. L-bcusjahre am 
28. December 1871 in Eisenerz. Es war ihm nicht 
gegönnt, die reifenden besten Früchte seiner erfolgreichen 
Tätigkeit an dem Orte seiner letzten Ruhestätte zn 
sehen, und am Schlüsse einer vielseitig nützthehen Lauf- 
bahn jeno Anerkennung zu erleben, die er verdiente. 
Sein Andenken wird in den Herzen Aller, die ihn ge- 
kannt, unvergeßlich fortleben. Wohlwollen für die ganze 
Menschheit war ein Grundzug seines warmen Herzens ; 
er war ein edler Charakter und ein theilnehmcnder Freund. 
Friede seiner Asche ! 



Ein Beitrag zur Frage der borg- und hiitten 
männlichen Ausbildung. 

(Schlttss.) 

§. 36. Geben die schriftlichen Arbeiten nicht recht- 
zeitig ein, so wird angenommen, dass der Caudidat von 
der Prüfung abstehe. 

Bei erneuerter Meldung entscheidet der Handcts- 
minister darüber, ob alle im §. 33 bezeichneten Arbci- 
beiten oder nur die eine oder andere, beziehungsweise 
mehrere derselben wiederholt anzufertigen sind — uud 
zwar nach gutachtlicher Anhörung der Prüfungs-Com- 
mission. 

Bei abermaliger Veraäumuog der zur Einreichung 
bestimmten Frist erfolgt die Entlassung des Referendars. 

§. 36. Die Probearbeiten circuliren mit den bei 
der Meldung eingereichten Zeichnungen (§. 28) unter den 
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Mitgliedern der Prüfnngs-Coromission zur schriftlichen 
Begutachtung, 

ob die Arboit dos Candidaten probemäsaig oder 
ob sie nicht probemäßig auagefallen sei. 

Da» Gutachten muss sich nicht nur über den Nach- 
weis gründlicher Kenntnisse, Uber die Tiefe der wissen' 
sebaftlichen Auffassung, Tüchtigkeit und Schärfe der 
Beurtbeilung, sondern auch darüber auslassen, inwiefern 
die Arbeit von der Fähigkeit des Verfassers zeuge, im 
schriftlichen Vortrage unbeschadet der erforderlichen 
Gründlichkeit, die Gegenstände ohne Weitschweifigkeit 
und Wiederholungen, mit Klarheit und Bestimmtheit, 
grammatisch und logisch richtig in flieasendem, gefälligem 
Styl darausteilen. 

Anstelle „jeder" ungenügend befundenen Arbeit 
hat der Candidat «der Regel nach", bevor er zur 
mündlichen Prüfung zugelassen wird, eine andere Arbeit 
anzufertigen — und zwar über neue Aufgaben, die ihm 
uach Massgabe der §§. 30 flgde. zu ertheilen sind. 

Ea kann bievon abgesehen werden, wenn nur 
eine Probeaibeit für „nicht probenlässig« erklärt wor- 
den ist. 

Sind mehrere Probearbeiten uugenügend befan- 
den, so kann der Referendar zuvorderst behufs besserer 
Vorbereitung auf die Dauer von 3 bis 9 Monaten au 
das Oberbergamt zurückverwiesen wrrden. 

Auch iu diesem Falle sind, wenn der Referendar 
dcmuäcuat auf »einen Antrag zur Wiederholung der 
schriftlichen Prüfung zugelassen ist, nur für die un- 
genügend befundenen Arbeiten audere Aufgaben zur 
schriftlichen Bearbeitung zu stellen. 

Fallt die schriftliche Prüfung wiederum ungenügend 
aus (Absatz ß dieses Paragraphen). *» ist deren noch- 
malige Wiederholung nicht gemattet, und es erfolgt die 
Kutlasauug des Referendars. 

»Mündliche Prüfung. §.37. Die münd- 
liche Prüfung soll nicht sowohl iu dem Gebiete der 
reinen Wissenschaften sich bewegen, als vielmehr dahin 
gerichtet sein, zu erforschen, ob und wie weit der Re- 
ferendar sich die Fähigkeit angeeiguet bat, die Lehren 
der Wissenschaft in den Zweigen des Dieustes praktisch 
anzeigenden, ob er die am (liehen Verrichtungen nicht 
bloss empirisch erlernt, sondern in ihrer rationellen Grund- 
lage und Tendenz nach den gesetzlichen Bestimmungen 
richtig aufgefaast. sich den inneren Zusammenhang der- 
selben unter sich und mit nndereu Dienstzweigen der 
Staatsverwaltung klar gemacht und dadurch eine gründ- 
liche Einsicht in die Zwecke des Staatsdienstes erwor- 
ben hat. 

Nach diesen Gesichtspunkten hat sich die Prüfung 
auf folgende Gegeuatände zu erstrecken : 

A . Allgemeine Verwaltung»- Angelegen- 
heiten , organische Einrichtungen der Behörden, Ressort- 
Verhältnisse, Dicnatkrcise der Beamten, Disciplinar-Vor- 
»chriften etc., Etats- und Oekonomiepläne, Caasen- und 
Rechnungswesen, Abnahme, Revision und Dechargirung 
der Rechnungen, Depositalverwaltung und dgl. 

B. Technische Kenntnisse in Beziehung auf 
diejenigen Arbeiten, Ausführungen und Processe, wie 
solche beim Bergwerks-, Hütten- und Salinenbetriebe vor- 



| kommen, mit Berficksigtigung ihrer wissenschaftlichen 
Grundlagen. 

0. In Beziehung auf den Betrieb und die 
Verwaltung der Berg - , H ütte n- und Salzwerke 
des Staates: Allgemeine Verhältnisse in der Einrich- 
tung und Verwaltung solcher Werke ; Betriebsleitung. 
Haushaltsführung etc., Verwerthung der Produete; 
Gassen- und Buchführung auf den Werken und Controle 
durch die betreffenden Behörden; Vermögens-, Ertrags- 
und Selbstkosten-Berechnungen ; Zwecke und Ergebnisse 
solcher Betriebe. 

D. Iu Beziehung auf die rechts- und 
Staats w iBscnsc haft I i e h en Kenntnisse: Staat» 
recht, Bergrecht mit beaonderer Berücksichtigung der 
Bergpolizei und des Berechtsamswescna , Gewerbeord- 
nung, Arboiterverhältnisse, Bergwerksbesteuerung u. dgl. 

Mit der Prüfung ist ein freier Vortrag aus Acten 
zu verbinden, welche dem Referendar drei Tage vor dem 
Prüfungntermine" zugestellt werden. 

§. 3ö- Zu einem Prüfung» - Termine können meh- 
rere, jedoch nicht über vier Refeudarien vorgeladen werden. 

§. 39. Die Frage, ob die Prüfung überhaupt be- 
standen und im Bejahungsfalle, ob dieselbe n ausreichend* 
— „gut* — oder «vorzüglich« bestanden sei, wird 
durch Stimmenmehrheit, und zwar nach dem Ge- 
sa tri mtergeb n isae der schriftlichen und münd- 
lichen Prüfung entschieden. 

§. 40. Die Prüfung*- Commission bat über das Er- 
gebnis* der Prüfung ein Protokoll aufzunehmen und 
solches dem Handelsministor mittelst Berichtes zu über- 
reichen , iu welchem letzteren das Urtheil über die 
schriftlichen Probearbeiten des Candidaten, sowie über 
die mit der Meldung eingereichten Zeichnungen (§. 29) 
besonders anzugeben ist. Wer die Prüfung bestanden 
hat, wird von dem Handelsminister zum »B erg- Assessor» 
ernannt. 

Referendarien, welche die Prüfung nicht bestanden 
haben, werden auf mindestens 6 Monate behufs besserer 
Vorbereitung an ein Ober-Bcrgaint zurückgewiesen. 

§. 41. Es ist eine einmalige Wiederholung der 
zweiten Prüfung gestattet, deren Erfolglosigkeit den 
Ausschluss vom Staatsdienste im Bergfaebe bewirkt. 

§. 42. Für den Fall der zu wiederholenden Prü- 
fung kann der Handclsminister bestimmen, dass nur die 
mündliche Prüfung zu wiederholen oder nur die eine 
oder andere der drei schriftlichen Probearbeiten (§. 33) 
nochmals anzufertigen und dass bei der erneuerten Mol- 
dung von der Lieferung der Zeichnungen und geoguo - 
»tischen Arbeit, welche nach § 29 bei der eisten Mel- 
dung einzureichen Bind, abzusehen ist. 

Ist eine zweite Relation zu liefern, so kann der 
Referendar sich die Aufgabe zu derselben erbitten, sobald 
die Hälfte des verlängerten Vorbereitungsdienstes ver- 
strichen ist. 

Prüfungsgebühren. §. 43. Die Candidaten, wel- 
che sich zur ersten und zweiten Prüfung melden, ent- 
richten für jede dieser Prüfungen eine Gebühr von zehn 
Thalern. 

Bei einer Wiederholung einer dieser Prüfungen ist 
diese Gebühr nochmals zu zahlen. 



■ 
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Uebergangsbestimuiuugcn. §. 44. Diese 
Vorschriften treten am 1. Januar 1872 io Kraft au Stelle 
der ■Vorschriften über die Befähigung zu den techni- 
schen Aemtern der Berg-, Hatten- und Salinenverwaltung 
vom 21. Deccmber 1863* und aller zur Ergänzung die- 
ter Vorschriften ergangenen delatorischen Miuisterial- 



§. 45. Die beim Inkrafttreten der gegenwartigen 
Vorschriften in der weiteren Ausbildung begriffenen 
, Berg-Eleven" werden hierdurch au »Berg-Referendarion" 
ernannt und erhalten hierüber auf Verlangen von dem 
Ober-Bergamte, dessen Verwaltungsbezirke sie angehören, 
eine Urkunde. 

§. 46. Den Ober-Bcrgamtern bleibt e« überlassen, 
hinsichtlich derjenigen „Berg-Eleven" und „Berg-Refereo- 
darien u , welche sich bei dem Inkrafttreten dieser Vor- 
schriften in der Ausbildung befinden, dereu weitere tech- 
nische und geschäftliche Vorbereitung unter Berücksich- 
tigung der bereits hinterlegten Stadieu der Ausbildung 
thnulichst im Anschlüsse an die gegenwärtigen Vor- 
schriften so zu regeln, dass dieselben nach Ablauf einer 
dreijährigen Vorbereitungszeit von dem nach der Ernen- 
nung »um «Berg - Eleven- erfolgten Beginne derselben 
an gerechnet, zur zweiten Prüfung zugelassen werden 
können. 

§. 47. Denjenigen Eleven und Referendarien, seit 
deren Ernennung bereits 2 Jahre verflossen waren, als 
die Prüfuagsvorsehrifteu vom 21. December 1863 in 
Kraft traten, verbleibt die ibuen durch die Vorschriften 
vom 3. März 1856 beigelegt« Anwartschaft auf An- 
stellung. 

§. 48. Ilinsicbtlich der Bergwerksbefliaseneu , ge- 
prüften Candidaten de» Bergfaehe« und Beamten aus den 
durch die Gesetze vom 20. September und 24. Decem- 
ber 1866 mit Preussen vereinigten Provinzen verbleibt 
es bei der Feststellung ihrer Verhältnisse, wie solche 
durch die bei der Einführung der Prüfungsvorschrifteu 
vom 21. Deccmber 1863 ergangenen besonderen Bestim- 
mungeu erfolgt ist. 

Berlin, den 21. December 1871. 

Amtliches. 

Erledigt» Dienststelle. 

Die Caas a- Co u tr olurats He bei d e r Sal iuen- 
Verwaltnng iu Hallstatt, in der XL Diätenclaase mit dem 
Gehalte jährlich 526 fl., dem liulzdeputat von 9 Klaftern harten 
und 9 Klaftern weichen Breniiachcttcrn , im penaionafähigen 
attachlagwerth von »4 fl. «5 kr., eine Naturalwohnuug. dem 
Palagenoas nach System und mit der Verbindlichkeit zum Cau- 
tionserlaire im Gebaltsbetragc. 

Bewerber um dies« Stelle haben ihre gehörig docuinen- 
tirten Gesuche unter Xarhwciaung der allgemeinen Erfordernisse 
<ad insbesondere der Kcnntnisa im Rechnung»- und Concepts- 
.'srhe, dann der Cassarnanipulatioti im Wege ihrer vorgesetatco 
Ikfaörde binnen drei Wochen bei der Salinen- Verwaltung 
>u Hallst att einzubringen. 

rLBitmOl 



Ein Braunkohlenwerk 

hei Aussig au d- Elbe au verkaufen. Näheres bei H. Paget in 
Wien. Stadt 13 Biemergasae. (18—4) 



Gesucht wird 

ein tüchtiger Rechnungsführer für ein grosses Kohlen- 
werk in Mittelsteiermark. Derselbe muss mit den beim 
Bergbau vorkommenden Rechnunge-Arbeiten vollkommen 
vertraut sein und eine gute Handschrift besitzen. Einige 
Kenntniss in der doppelten Buchhaltung wäre erwünscht. 
Da» Alter des Bewerbers soll das 40. Lebensjahr nicht 
übersteigen. 

Jahresgehalt 900—1000 Gulden ö. W. nebst 
Natural-Quartier und freier Beheizung. Offerte sind bis 
zum 25. Februar uutcr Chiffre R. X. 50 an die Annon- 
cenexpedition Haasensteiri & Vogler in Wien zu »enden. 

(»»-3) 

Gang-Karte des Freiberger Bergrevieres. 

Von dieser auf Anordnung des königlich sächsischen 
Finanz-Ministerinms, im Maasatabe von ','i-moo neu bearbeiteten, 
lithographirtau Karte »ad bis jetzt folgende Sectionen (Blatten 
erschienen und in der Expedition der Bibliothek der königlichen 
liorgacademie zu Freiberg su den nebenbomerkteu Preise» 
käuflich su haben: 

Section V Oberschöna 6 Ngr. 

, VI Brau iwdorf 5 * 

B IX Hosawcin 5 „ 

„ XII GrussbarUnauuadorf . . . . ö „ 

XIII Brand 10 . 

fl XIV Freiberg 10 „ 

. XV Haiabrücke- Voigtsberg ... 10 . 
XVI Siebenlehn 5 „ 

XXIII OborbobiiUach ö » 

XXIV N aundorf ö „ 

XXV Grund 6 . 

Auch werden auf besondere Bestellung colorirte rjectlonen 
dieser Karte, auf welchen die einzelnen Erzgänge durch Farben 
nach ihren Foroiatiunen unterschieden aind, nnter Zoachlag der 
Coloriruug* kosten (k 5—28 Ngr., je nach der Fülle des be- 
treffenden Blattes) :.u den vorstehenden Preisen abgegeben. 

Eiu 

Maschinenbauingenieur, 

sowohl theoretisch wie praktisch durchgebildet, specioll erfahren 
im Bergbdu , Müblen- und Zuckerfach, bewährt ?r Dampf- 
maschinen-Constructeur, sucht tiue Stelle als Bureauchef oder 
als technischer Rathgeber bei dem Chef einer grosseren indu- 
striellen Anlage. Alter 40 Jahre , Gehalt wenigstens £500 fl., 
Contraksdauer 6 Jahre. Antrage beliebe man nnter Chiffre 
D. Z. 1)7 an Nassenstein & Vogler, Annoucen-Expedition in 
Prag, zu adressiren. (82—1) 

Mehrere 

Bohrmeister, 

welche gründliche praktische Kenntnisse im Bohrwesen 
besitzen und im Stande sind, im Accordwege Bohruugen 
durchzuführen, werden für Croatien und Untersteiermark 
unter sehr guten Bedingungen allsogleich aufgenommen. 
Schriftliche Anfragen wollen adressirt werdeu au die 
Direction der Eisen- und Stahlgewerkschaft au Eibiawald 
iu Steiermark. (14 — 3) 
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"W. Riehn & Meinicke 

Civil- Inganlaur* flir Bargbau und HUHmwmn zu Clausthal 
m Her«. 

(Vormals Ingenieure der kgl. Maschinen und Banverwaltnng 
daselbst). 

Ans allen in das Gebiet des Ingenicurweseus für die ge- 
nannten Industriezweige fallenden Arbeiten, übernehmen wir 
insbesondere die Anlage von Aufbcreituugs-Anstalteu , nnd 
machen anf unser« Erfahrungen und Kenntnisse in diesem 
Fache aufmerksam. 

Die neuen Antbereitungs-Austalten des Harzes , welch* 
Iheils vollendet, thell» noch unter unserer Leitung in Bau sind, 
wurden durch uns projectirt resp. ausgeführt, nnd dürften zu 
den grössten nnd Tollkommensten gehören, die jetzt Überhaupt 
cxistlren. 

Den Herren Interessenten liefern wir : 

Entwürfe und Berechnungen gauzer Anlagen, Con- 
strnetionen einzelner Ma-chiuon und Apparate. 

Kostenanschläge nach vorheriger Feststellung der ein- 
schlagenden Verhältnisse. 

Sachverständige Gutachten und Rathschlige über tech- 
nische Fragen, auch Besichtigung und Beurtheilung vorhandener 
Work«. Wetter« Angaben stehen anf gefällige Anfragen jeder- 
zeit zu Gebote. (20 — 3) 



Schichtmeister gesucht 

Für den der Erzgebirg 'sehen Eisen und Stahlwerk» 
Gesellschaft in Komotau gehörigen Eitensteinberghau in Bokyean 
bei Pilsen, wird ein des Markscbcidcne kundiger, der deutschen 
nnd ezechisebett Sprache mächtiger Schichtmeister gesucht. 

Mit dieser Stelle ist ein Ohalt von 800 fl. 8. W. nebst 
160 B. C. W. Quartiergeld, Beleuchtung nnd Beheizangspanachale 
und Reisepauschale verbunden. 

Bewerber um diese Stelle wollen ihre Gesuche bis Ende 
Februar unter der Adresse: Entgeh irg' »che Eisen- und Stahl 
werks-Gescllschaft in Komotau, Böhmen, einbringen, und ihre 
Studien- und Verwendungszengni-se beilegen. (17 — 3) 

Concors. 

Ceün Diosgrorer kgl. ungarischen Eiaenwerksamto ist 
eine provisorische Walzmeistcrastclle mit dem Jahrealohne von 
1000 Gulden, freiem Quartier , oder in Ermanglung dessen mit 
16% Quarticrgcld, 1 Klafter 3' Brennholz und 100 Centner 
Braunkohlen, zn besetzen. 

Bewerber um diese St>-Ile haben ihre do cumentirten Ge- 
suche unter Nachwcisung ihrer praktischen Ausbildung im 
Walzwerksbetriebe, speciell in der Schienen-Erzeugung, ferner 
Angabe, bei welch' grösseren Eiseewerken, und in welche 
Eigenschaft sie bisher gedient haben, endlich der Kenntniss der 
deutschen und wo möglich slavischcn Sprache, 
Woeheu bei der Diosgvörer kgl. ung. Berg- - 
n. 

Kgl. nng. B«rg-Direction. 
Diosgyör, am 13. Februar 1872. (28— 3) 



1 \ iittenberger Eisenwerks - Gesellschaft. 



Uebcr Bcachlus* des Verwalttjogsrathcs findet 

ausserordentliche General-Versajiiiiüung 



der Actiouäre der HUttotiberger Eisenwerk 
Gesellschaft in Klagenfurt statt. 

Berathunga-Gegrenatand ist die Goldboschan 
Anlagen und Bauten. {§. 14 lit. b und i der Statuten). 



zur Erhöhung des Betriebsfonds und zur 



10 Uli*, im Geachäftlocale der 
Ausführung voi 



Jene I', T. Action&re, welche das ihnen nach §. 10 djr Statuten*) zukommend« Stimmrecht ausüben wollen, werden 
ersucht, die Actien sammt Couponbögen bis längstens 24. Februar bei der Haupt ca.«»« in Klagcnfnrt ulur bei dor Haupt-Agentur 
der 0e»ellschaft in Wien, Stvlt, Bräunerstrasse Nr. ft zu hinterlegen und dafür die Lcgititnatioiiskarteu in Empfang zu nehme». 

Die Direction der HUttenberger Eisenwerks-Gesellschaft. 



• •, |. 8tlmmboraohtigang der Aotlenare. 

I>er ItwiK von rr. A<-U*ii zewibrt d«m Inbati«r Klo« Summe In d«r Üenenl-Vcriainmlmiic; für je weiter« t"> Artieu wichst eine Stimme 
Jeder 4liinmlicrr>i' r jti^t« Aetluulr kann sk-b in der U<*neral-Vcr«aaiui[uDK durrb einen andern iltmmunrechti^tftii 
Mtndiinlbriee, FM«i«t>.-f'>hl<'no uu.l juruilsfbe Pernouen Oben Dir «lisntnrecht durch thmn Keaelilivbeu Vertreter. 



Alle Maschinen für Schiefer- und Marmor-Industrie, 

liefert als Specialitat seit 1861 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sievers & Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 

IUustrtrte Prals-Oourant« g^ratta. 



Diese Zeitschrift erxchciut wöchentlich ei 
jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 6 T 



Der Pranumerationapraia ist 

nnenten 



Dogen stark mit den nöthigen artistischen Beigak 
10 Ngr. Mit franco Postversandung 8 fl. SO kr. fl 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im barg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungsweeen 

sammt Atlaa als Gratisbeilage. Inserate ilndeu gegen S kr. 8. W. oder l'/i Ngr. die gespaltene Nonpareilleteile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franoo angenommen werden. 
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Wertausstellung 1873 in Wien. 

(SchluM.) 

Auch bezttglich der Raumvertheilung sind die end- 
giltigen Entscheidungen bereits getroffen. Wir glaubten, 
um nlien Ansprüchen nach Möglichkeit gerecht au werden, 
am betten so thun, die Verhältnisszahlen der letalen 
Pariser Ausstellung auch bei der Raumvertbeilung der 
bevorstehenden Ausstellung des Jahres 1873 zu Grunde 
zu legen. Nur in so weit sind wir Ton diesen Verhältnis»- 
zahlen abgewichen, dass wir England, Prankreich und 
da» deutsche Reich im Räume gleichgestellt und anch 
Russland dem Königreiche Italien sowie dem Oriente 
entsprechend ausgedehnte Räume reservirt haben. 

Wir sind in der glücklichen Lage, im Falle grössere 
and wohlmotivirte Ansprache an uns herantreten sollten, 
diese uicht von der Hand weisen zu musseu , da sich 
durch Eindeckuug der offenen Höfe des Industricpalastcs 
der allenfalls noch nöthige Raum selbst in einem weiter 
vorgeschrittenen Stadium der Ausstellungsbauten ohne 
grosse Schwierigkeit beschaffen lässt. Wir haben, um uns 
gegen die auswärtigen Staaten als unsere werthen Gaste 
entgegenkommend zn zeigen, nicht nach dem Vorbilde 
früherer Weltausstellungen 50°/ 0 des Gesammtraumes 
für uns in Ansprach genommen, sondern nur 30% be- 
ziehungsweise 33 des geeammten gedeckten Raumes für 
da« Inland reservirt. Bedenken, welche auftauchten, ob 
wir in unserer Courtoisie gegen die auswärtigen Staaten 
in diesem Falle nicht zu weit gegangen, und ob der für 
Oesterreich-Ungarn reservirte Raum auch für alle Falle 
genügen würde, glauben wir auch die aus Anlas* dieser 
Bedenken beschlossene Erweiterung der Maschinenhalle 
um 10.000 Q Meter über den ursprünglch projectirten 
Raum, und dadurch, dass wir die Hälfte des Ausstellungs- 
raumes der Rotunde für das Inland reservirten und 
einige Additional-Aosstellungen in besondere Pavillons im 
Parke verlegt haben, vollständig beseitigt zu haben. 

Wiewobl es kaum wahrscheinlich erscheint, 



nach den eben jetzt initget heilten Verfügungen dennoch 
ein Raummangel entstehen könnte, bleiben uns selbst 
für diesen unwahrscheinlichen Fall noch immer jene 
Vortheile auszunützen, welche die originale Form unseres 
Ausstellnngsgebäudes und für die Raumerweiterung auch 
in einer später vorgeschrittenen Bauzeit bietet. 

Nachdem die kai». Commission den principiellen 
Antragen bezüglich der Platzmiethe und der Raumver- 
theilung, welche wir zu stellen die Ehre haben werden, 
zugestimmt haben wird, soll das allgemeine Reglement 
puplicirt und die Constituirung sämmtlichcr Landes- 
Ausstcllungs-Commtssioncn sofort erfolgen. 

Bevor ich mit diesem Berichte über den bisherigen 
Stand der Ausstellnngsarbeiten schliesse, gestatten Sie 
mir, hochgeehrte Herren, Ihnen die erfreuliche Thatsacbe 
mitzntheilen , dass sich die Sympatien für unsere Aus- 
stellung in allen europäischen und aussereuropäischen 
Staaten von Tag zu Tag mehren. Diesen Sympathien der 
fremden Staaten stehen die Sympatien im Iiilande keines- 
wegs nach. 

Wenn ich Ihnen, hochgeehrte Herren, eine einzige 
Thatsache, die Zahl der bis heute an die General- 
Direction aus dem In- nnd Aualande gelangten Zuschriften 
und der in Folge dessen abgesandten Antworten mit- 
theilo, so werden sie in der Ziffer von 10.509 Briefen 
ein unwiderlegbares Zciignias für den Umfang des all- 
gemeinen Interesses an der Ausstellung erblicken. 

Um die Vermehrung und Erhaltung dieser Theil- 
nahme hat sieb die österr. Presse ein grosses, nicht hoch 
genug au schätzendes Verdienst erworben durch die 
unermüdete nnd bereitwillige Mittheilung aller Thatsachcri, 
die sich auf die Weltausstellung 1873 in Wien beziehen, 
sowie durch die förderliche Kritik, welche sie bis jetzt 
geübt. 

Wenn das schwierige Unternehmen zur Ehre und 
zum Ruhme unseres Vaterlandes gelungen sein wird, so 
wird die Österr. Presse berechtigt sein, einen grossen 
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Tbeil des Verdienstes an dem Gelingen auch für 
sich in Anspruch nehmen au können, es ist mir daher 
eine angenehme Pflicht, houte in Ihrer Gegenwart, hoch- 
geehrte Herren, der österr. Presse deu wärmsten Dank 
öffentlich auszusprechen für die patriotische Unterstützung 
des so hochbedeutenden, die Förderang der wichtigsten 
Culturintercssen bezweckeudeu grossen Werkes. 

I. Antrag. 

A. Botheiligung der ö s t e rreich i ach - u ■ g ar i- 
schen Monarchie. 

Von den Ausstellern wird ein Platzgeld eingehoben, 
welches für den Quadratmeter betragen wird: 

a) Im Industriepalaste im gedeckten Itaurne: Bodcn- 
flächc an den Wauden 6 fl. — 

Wandfläcbe 3 „ — 

Bodcufläcbe für freistehende Objcctc ohne 

Rücksicht auf diu Höhe derselben .... 12 

b) In den Hofräumeii des Induatricpalastcs 4 

c) In der Maschinenhalle im gedeckten 
Räume: Uodonfläche 4 

Wandflache 2 

d) Im Parke : Im Freien 1 

lu dem auf Kosten der Aussteller au 

deckenden Räume 3 n — 

Der Quadratmeter Bodenflache in den Gebäuden 
gibt nur das Recht auf einen Meter Facadc. 

Jeder Aussteller hat bei der Bewerbung einer 
an die Wand stossendeu Bodenflache im Industriepalastc 
das Recht, die anstossende Wandfl&cbe bis zu einem 
und einem halben Meter Höhe vom Fussboden an ge- 
rechnet zu benutzen. 

Diu über diese Höhe hiuaus von dem Aussteller 
in Anspruch genommene Wandflitehc wird ihm nach 
obigem Tarife ebenfalls berechnet. 

Die Aussteller von Gegenständen der bildeuden 
Kunst und der Exposition des amateurs haben für 
Boden- und Wandflachc keinerlei Platzgebfihr zu ent- 
richten. 

Die Veranstalter von ColleclivAusstHlungcn der 
inländischen Kleingewerbe können in besonders berück- 
sichtigungswürdigen Fallen von dem Gencral-Dircctor der 
Weltausstellung eine Ermässigung der Platzmicthc cr- 
langeu. 

It. Betheiliguug des Auslandes. 

Von Jodm an der Ausstellung sich betheiligcndcn 
auswärtigen Staate wird für deu ihm in dein Industrie- 
palaste und in der Maschinenhalle eingeräumten cn- 
bischeu Raum mit zifferrnassig angegebener Grundfläche 
eiu Pauschalbetrag eingehoben, welcher nach folgendem 
Tarife per Quadratmeter Grundfläche berechnet wird: 

a) Im Iudustriepalaste 10 fl. — 

b) Uj der Maschinenhalle 4 n — 

In den übrigen Ausstellungsräumen uud 

PUltzen wird per Quadratmeter ein Platzgeld 
nach folgendem Tarife berechnet: 

a) In den Hofraumen des Industrie- 
Palaste» 4„ — 



b) Im Parke: 



Im 

n n In 
Aussteller zu deckenden 



Freien 1 fl. — 

dem auf Kosten der 
Räume 3 „ — 

Für die Räume, in welchen die Gegenstände der 
bildenden Kunst, sowie die Objecte der Exposition des 
amateurs ausgestellt werden, ist keinerlei Platzgebahr 
zu entrichten. 

U. Antrag. 

Der gedeckte Raum der Weltausstellung dea 
Jahres 1873 wird, wie folgt, verthcilt: 

Für Oesterreich-Ungarn werdeu im Iodustriepalaate 

im Kunstgebaude 30°. (> 

in der Maschinenhalle S<>'' ,. 

im Industriepalaste 33 0 / 4 

in der Rotunde 50% 

des gesummten Rahmens reservirt. 

Die übrigen 70 beziehungsweise 67"/o der erst- 
genannten drei Ausstellungsgebaude und 50 0 / 0 des 
Raumes in der Rotunde werden den fremden au der 
Ausstellung sich betheiligten Staaten zur Verfügung 
gestellt. 

Deutschland, England und Frankreich werden in 
Bezug auf die Raumvertheilung gleichgestellt. 

Die Vertheilung des Raumes unter die übrigen 
fremden Staaten erfolgt im Verhältnisse der Raumpro. 
portionen der vorangegangenen Pariser Ausstellung des 
Jahres 18G7. 

Für Russland, das nachbarliche Italien und für 
den uns so nahe gelegenen Orient wird jedoch über 
die Verhültuissziffer entsprechend hinausgegangen wer Jeu. 



Weltausstellung 1873. 

Die AnssteHuegs-Coinmissioii für Wien und Niedcr-Oeslerreicb, 
weleho soeben ihre Thätigkoit begonnen . hat nachfolgenden 

Aufruf erlassen : 
„Aufruf an die Industriellen und Landwlrthe in Wien 
und Nleder-Oesterreich zur Beüieiligung an der Welt- 
Ausstellung am 1. Mai 1873 in Wien." 

Die XVI. Abtheilung der kaiserl. Commissiou hat 
•ich als Au»*telHings-Commiasion für Nicder-Oesterreich 
constituirt. Für den Beginn ihrer Thatigkeil werden 
die notwendigen Vorbereitungen soeben getroffen. Sie 
wird in der kürzesten Frist in Actiou treteu. sobald 
uämlich die mit Energie in Augriff genommenen Vor- 
arbeiten beendet sein werden. Die Ausstelhmga-Com- 
mission von Nieder-Ocsterreicb wird dann in einer be- 
sonderen Publication den Ausstellern alle Daten und 
Bestimmungen, welche auf die Anmeldung und Be- 
schickung der Ausstellung Bezug haben, bekannt geben 
und auch den Tag bestimmen, von welchem an An- 
meldungen zur Ausstellung von der Commisuion ent- 
gegengenommen werden. Dass Nieder-Oesterreich und 
epeeicll Wien die Weltausstellung 1873 reich und 
glänzend beschickt, das ist eine Aufgabe, welche die 
Ausstellungs-Commission für Nieder - Oesterreich nicht 
allein zu lösen haben wird, nicht nilein lösen kann, 
sondern deren vollständige Lösung nur durch ein Zu- 
sammenwirken aUer bethciligten Factoren möglieh ist 
Die Ausstellung, - Commission für Nieder - Oesterreich 
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wendet »ich daher an die uiederösterreicbische Haodels- 
und Ge werbe kämme r , an alle Gemeinden , Genossen- 
schaften. Gesellschaften, Vereine, an alle bewahrte und ein- 
fhissreiche ludn»trielle, Landwirthe, vor allen aber auch 
an die Vertreter der Presse, an die Journale Wiens, deren 
wirksames Wort In weitere Kreise dringt, als es das Wort 
de« Einzelnen vermag , mit der Bitte, schon heute 
xu wirken, dass Nieder-Oesterreich und Wien den 
Reichthum und die ganze Mannigfaltigkeit seiner 
industriellen und künstlerischen Th&tigkeit, das ganse 
Wissen und Können seiner Bewohner auf der Weltaus- 
stellung 1873 glansend zur Entfaltung bringe. Die Aus- 
ttellnngs- Veteranen, die durch eine Reihe von Jabren 
bei allen Weltausstellungen unter den schwierigsten 
Verhütnissen in der Fremde für die Ehre Oesterreichs 
kimpften, sie werden sieber vollständig erscheinen, und 
wer auch im fremden Lande keine Ausstellung beschickt, 
und der sich noch nicht eingetragen findet in dem 
Ebrenbuche der Österreichischen Industrie, der wird von 
der Ausstellung im Vaterlaude, in der eigenen Heimath 
doch gewiss nicht ferne bleiben. Die Grossindustriollen 
and die Grossgrundbesitzer, sie werden zuversichtlich 
erscheinen Mann für Mann , die kleinereu Producenten 
aber, sie mögen sich zosammenschaaren zu Collectiv- 
Aasstellungen. damit keiner von ihnen fern bleibe, 
welcher die Weltausstellung im Jahre 1873 in irgend 
einer Richtung würdig zu beschicken in der Lage wäre. 
Dass alle beitragen zum Ruhme der österreichischen 
Industrie, die dazu beitragen können, das gebietet jedem 
Einzelnen der eigene Vortbeil, das macht ihm dio Ehre 
des Vaterlandes zur Pflicht. 

Wien, am 20. Februar 1872. 
Frans. Freiherr von WerUieim, Friedrich Suess, 

Vorsitzender. Stellvertreter de» Vorsitzenden. 
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Beschreibung des Verfahrens zur Bestimmung 
des Quecksilbers in seinen Erzen. 

Das vorgeschlagene Verfahren, das Quecksilber in 
«einen Erzen zu bestimmen, beruht im Allgemeinen auf 
der Zeraetzbarkeit der Quecksilbererze durch metallisches 
Eisen bei höherer Temperatur und auf der Absorption 
des biebei verflüchtigten Quecksilbers durch metal- 
lisches Gold. 

Da.» Probirverfabren , welches sich für Erze jeder 
Gattung (Zinnober, Fablerze etc.) eignet, ist folgendes : 
Dsva abgewogene Probemehl wird in einen Por- 
tellantiegel mit ebenem, nötigenfalls abgeschliffenem 
Rande gebracht, mit circa dem halben Gewichte reiner 
EiseafeiJe mit Hilfe eines Glasstabos gemengt, und das 
Ganze mit einer 0'5 bis 10 Centimeter dicken Lage 
vi« Eis«nfeile gleichförmig bedeckt. 

Der Tiegel wird hierauf mit einem coneaven, mit 
ebenem Rande versehenen, vorher tarirten Deckel aus 
Gold bedeckt, und die Höhlung des Deckels mit destil- 
iirtem Wasser angefüllt, worauf der Inhalt des Tiegels 
mittelst einer Flamme, deren Spitze den unteren Theil 
» umspült, durch zehn Minuten erhitzt wird. 



Nach Verlauf dieses Zeitraumes, welcher genügt, 
am alles Quecksilber zu verflüchtigen, wird der Gold- 
deckel, welcher daa Quecksilber aufgenommen hat, mit 
freier Hand abgenommen das Wasser abgegossen, und 
der an der convexop Seite befindliche Quecksilberspicgel 
mit Alkohol abgespült, im Wasserballe getrocknet und 
nach dem vollständigen Erkalten gewogen. 

Die Gewichtszunahme des Golddeckels entspricht 
dem Gewichte des in dem untersuchten Erze enthaltenen 
Quecksilbers. 

Das Wägen des GolddeckcU geschieht in der Art, 
dass man demselben einen Porzellantiegel sur Unterlage 
gibt, und diesen jedesmal mitwagt. 

Nach vollendeter Operation wirJ der Deckel, uro 
einerseits eine Controlo xn haben, anderseits um den- 
selben für die nächste Probe benütznn zu können, über 
der Lampe Anfangs sehr gelinde erhitzt, spftter aber 
Htark geglüht. Das Gewicht des ausgeglühten Deckels 
sammt Uuterlage ändert sieh nur sehr wenig, wenn die 
nöthige Vorsicht beim Ausglühen beobachtet wurde. 

Selbstverständlich hat man sieh bei diesem Aus- 
glühen vor der Einwirkung der Quecksilberdatnpfe su 
schützen, wesshalb dasselbe in einem Räume geschehen 
mnss, welcher mit einem guten Abzüge versehen ist. 

Zum Gelingen der Probe gehören einige Cautelen, 
deren Anführung hier Platz finden möge. 

Der Rand des Glflbtiegels, sowio der Rand des 
Qolddcckels soll möglichst eben sein, d. b. gut passen, 
um eine Verflüchtigung des Quecksilbers zu verhindern. 

Die Höhlung des Golddeckels soll so tief sein, dass 
dieselbe eine genügende Menge W'Attet aufnehmen kann, 
um die erforderliche Kühlung des Deckels zu bewirken. 

Die zu verwendenden Eisenfeile sollen frei von 
Fett sein, da sonst beim Glühen derselben die Destillations- 
produete den Qnecksilberspiegel unansehnlich machen. 

Das Abspülen des Golddeckels mit Alkohol bat 
einerseits den Zweck, etwaige bituminöse Stoffe oder 
Destillationsproducte , welche den Quecksilberspicgel 
manchmal matt und unansehnlich machen, zu entfernen, 
anderseits das Trocknen des Deckels zu beschleunigen. 

Das Trocknen des Golddeckels sammt Unterlage 
geschiebt im Wasserbade (Trockenkammer) ; das Trocknen 
dauert 2 — 3 Minuten. 

Das Wagen desGolddeekels mit Unterlage muss sowohl 
vor als nach der Operation in vollkommen erkaltetem 
Zustande vorgenommen werden; zum Abkühlen kann man 
sich eines gewöhnlichen tragbaren Exsiccators bedienen. 

Bei den Versuchen, welche zur Piüfung der Me- 
thode durchgeführt wurden, bat sich gezeigt, dass bei 
grösseren Mengen Quecksilber, welche der Golddcckel 
aufzunehmen hat, das Amalgam etwas dünnflüssig war, 
und beim Neigen des Deckels sich hin und herbewegte. 

Es ist daher bei reichen Erzen auf diesen Um- 
stand Rücksicht zu nehmen , und beim Abspülen mit 
Alkohol letzterer zu sammeln, um sicher zu sein, dass 
von dem Amalgam nichts verloren ging. Sollte sich 
wirklich etwas Amalgam beim Abspülen losgelöst haben, 
so giesst man den gesammelten Alkohol in die Höhlung 
des Golddeckels zurück, welcher die kleinen Quecksilber- 
kügelchen wieder aufnimmt. 
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Was die Menge de* au verwendenden Mehle» betrifft, 
so dürften folgende Quantitäten am besten entsprechen: 

Für die Kroaten Erze bis so einem Halte von 
circa 1% 10 Gramme 

für Erze von l*/ 0 — 10% 5 n 

„ 10%-30% 2 „ 

1 „ 

augefübrtcu Resultaten der 

Versuche, welche zum Tbeil mit Zinnober, zum Theil 

mit metallischem Quecksilber vorgenommen wurden, 

geht hervor , dass sieb das eben beschriebene Probir- 

Verfahren besonders für firmere Quecksilbererze (bis 



„ über 30% . . . 
Aus den am Schlüsse 



10 1 " 



■ignct 



Zur Ausführung der Probe sind folgende Requisiten 
erforderlich: 

Eine Schlich wage mit einem Ausschlag von ein 
Milligramm. 

Eiue empfindlichere Wage mit grosseren Wag- 
aeualeu für eine Belastung von 50 Grammen und mit 
einem Ausschlag von 0'5 Milligramm. 

Ein Gewicbtseinsatz für Grammgewichte von 50 
Grammen bis 0 5 Milligramm abwärts. 

Ein Deckel aus Feingold mit einem Durchmesser 
von 5 Centimeter, im Gewichte von 12 — 15 Grammen. 

Mehrere dem Golddeckel anpassende Porzellantiegel. 

Eiu Wasserbad sammt Lampe. 

Eiue Glühlampe (wo nicht Gas zur Verfügung ist, 
eine Weingeistlampe mit doppeltem Luftzug). 
Ein Exsiccator. 
Ein Glühtriangel. 
Eine Tiegelzange. 

Eine kleine Spritzflasche für Alkohol. 

Zum Schlüsse folgen die Resultate der Versuche, 
welche zur Prüfung der eben beschriebenen Methode 
durchgeführt wurden 
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Einige« vom Bergbau zu Dobachau in 
Ungarn *). 

Bei dem Ordnen des Markscheide • Archivs in 
Rhdnicz (Eisenhtittenamts-Etablissement im Sohler Comitat, 
neben der Stadt Briess in Ungarn) im Jahre 1871 sind 
mir einige Berichte Aber den Dobschauer Aerarial- 
Eiaenstein- und Kobalt-Nickel -Bergbau unter die Hände 
gekommcu, deren Auszug für die Gegenwart um so 
interessanter erscheint, als derselbe zur neuerlichen 
Aufnahme und Inalebenrufeu des hier schon seit 
langer Zeit ohne Betrieb befindlichen oder mit Äusserst 
wenigen Kräften versehenen Bergbaues anspornen dürfte. 

Das Aerar ist etwas zu spiit zu der Erkenntniss 
gekommen, aus der reicheu Eisenstein-, Kobalt-, Nickel - 
und Kupf -Terz-Ablagerung auch vou seiner Seite als 
Bergbautreibender einen Nutzeu zu ziehen; die sauimt- 
liche Bergwerksindustrie befand sich noch vor Kursem 
in Händen der Privaten. 

Um der grossartigen Ausbeute nicht müssig zuzu- 
sehen, wurden daher alte Halden gemuthet und Gruben- 
fclder acquirirt, welche an die Feldmassen des Herzogs 
von Koburg grenzen. 

Dass sich das Unternehmen ararischerseits mit Vor- 
theil lohnen musste, lfisst sich aus den durch fünf TagetOllen 
erbauten Kobalt, Nickel und Kupfererze enthaltenden 
Gingen achliessen; und wäre nicht bald der eine, bald der 
andere Stollen in Folge Arbeitermaugel eingestürzt, und 
würden an Gewältigungskosten nicht stets ueue Auslagen 
erfordert**), so hätte der Bergbaubetrieb ararischerseits 
ebenso glänzende Resultate geliefert, als der Privat- 
Bergbau; denn nur durch Beharrlichkeit kanu ein vorge 
steckte« Ziel erreicht werdeu, nie aber durch perio- 
dische Auflassung und Wiederaufnahme der Arbeit. 

Nun aber das Unternehmen in Dobscbau aus 
Mangel an Retriebsenergie immer schwieriger wurde, hat 
das Aerar ihren kaum im Entstehen begriffenen Dob- 
schauer Eisenstein-, Kobalt-, Nickel-, Kupfererz-Bergbau 
in Transaction gegebeu, um zu den sonst ergiebigen 
aber verbrucheneu Lagerstätten minder beschwerlich, 
und uhuo Unkosten zu gelangen, und so war auch die 
Arbeit im März 1865 in dem allein offen steueudeu 
Markuitagstollcn, durch die Transigentur auf den Kobalt- 
erze führenden Gang begonnen, woselbst der Abbau 
an zwei Unternehmer in Hauptgcding gegebeu, die mit 
zwei Gchilfeu und zwei Scheidern in kurzer Zeit 45 Ctr. 
Kobalt, Nickelerze auf halben Nutzeu im Wertbe von 
650 H. ö. W. erzeugt haben ; sind aber wegen starkem 
Wasseraiidrang gewichen, bis der tiefere Sigmundatollen 



*) Obwohl wir in den Schlusiansichten von deuen dos 
geehrten Herrn Verfasser» dieses uns freundlichst ciogesaudtc-u 
Artikels fast in gegensätzlicher Richtung abweichen, so glautteti 
wir doch die mitgethciltcn interessanten ThaUachen desahnlb 
iinsero Lesern nicht vorenthalten zu sollen, und inde-m wir 
unsere eigene Ansicht ,ad salvandam auinutm nuslrnm"* in 
einer Schlussnotu beifüge», danken wir för diese Mittbeil ungeu, 
ohne auf die offene Frage, welche der Verfasser damit anregt, 
prtjudicirlich einwirken zu wollen! O. l\. 

**) Dieser Vorgang spricht eben nicht für den A.erM.rio.1- 
Bergbau oder dessen Leitung iu jener Qegeodü O. Ii. 
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das Ersmittel entwässert haben werde, und so wurde J 
dieser Stollen gewaltiget. 

Auch der Timotheusstollen war verbrochen und 
verschlammt, in dem nach seiner Gewältigung vier Mann 
arbeiteten, soblniässig, und zwei Mann haben im Ganzen 
Kobalterze in Ccntuergeding erzeugt. 

Ferner wurde „auf der Spreng" iu den dort befindlichen 
Grubcufeldern geschürft und diene Arbeit später wieder 
eingestellt, bis man im Stande sein wird, aus dem 
Ueberschuss der einzulösenden Kobalt- und Nickelcrze hier 
weiter zu scharfen, sowie bis die Mariastolluer Gewerk- 
schaft sich entscheiden werde, den uuter Theresia an- 
zuschlagenden Stollen 200 Klafter Ostlicher anzulegen, 
in welch" letzterein Fall dieser Stolleu die Aerialfelder 
„auf der Spreng" der ganzen Breite nach durchge- 
fahren bitte. 

Die fortgesetzten Arbeiten auf dem Timotbouserb • 
Stollen mittelst Ueberaicubrecheii nach Stundeu vier 
und acht, in ausgefahrenen drei Klaftern, ergaben au 
Erzeugung acht Ceutncr Kobalterzu; gegen die Sohlo 
wurde Kobalt ganz durch ein lettiges, taubes Klfifll 
verschoben. 

Für die gewonneneu Kobalt- uud Nickelcrze zahlte 
die Losonczer Fabrik per Centtier 14 Gulden. 

Das Gebirgegesteiu, in welchem die Kobalt- und 
Nickelerze vorkommen, ist Grünstem und Gabro, obsebon 
als Nebengestein auch Ankerit und oft Ocker erscheiut. 

Kupfererz« waren weniger beachtet, diese kamen 
vor auf dem Markusstolleu. 

Die Unlust des weitercu Abbaubetriebc» steigerte 
das mehr kiesige Vorkommen der Kobalt- und Nickelerze 
uud eiuige taube Einlagerungen und veranlassteu die 
bei der Trausaction bctheiligteu Bergarbeiter zum Ver- 
kauf ihrer Autheile per '/,2h Tueil ä 10 fl. ; somit ist 
der relative Werth eines Grubencomplexes gewesen 
1280 II. 5. W. r 

Wie gross in letzten Jaiiren die Ausbeute der 
Ge werken sein musste, lässt sich daraus entnehmen, 
dass dieselben auf eigene Uukosten diu Telegraphen • 
Verbinduug von Rosenau nach Dobscbau berstollen 
Hessen, eine schöne Kircho gebaut haben, eine Spar- 
cas»<: errichteten, uud au» inahrerou Tausend Gulden 
bestehenden Anlagscapitalieu (Caasen) für weitere Hoff- 
nung*- uud Vorbauten stifteteu ; ferner die Aussicht 
haben, die Cotnmunication mittelst der in ihr gesegnetes 
Terrain fahrenden Göroörcr Eisenbahn zu erleichtern und 
so ihre Producte dem rascheren Verkehr zuzuführen. 

Sehr vorteilhaft wäru für das Aerar, hier Gruben- 
antheile anzukaufen und nicht nur selbst mitzubaueu, son- 
dern auch in eigener Regie kräftigst einen ausgedehnteren 
Bergbau zu betreiben. <sj£ 

Schlussbemorkungen desRcdactours. Wenn 
wir auch dem Verfasser vollkomraon zustimmen, daas Nichts 
Air einen Bergbau schädlicher »ein kOune, als das Schwanken 
und Wechseln todi Betrieb zum Stillstand und umgekehrt, und 
ebenso die Betreibung eines Bergbaues durch «Trausaction* 
nach oberuugarischer Gepflogenheit au sich nicht ilir zweck- 
mässig, beim arariachen Besitz aber am wonigsten lobenswert» 
finden, so müssen wir doch offen gestehen , dass, wo durch 
Thatsachen bewiesen ist — wie im vorliegenden Kaile — das« 
die Privatindttstrie einen hoffnungsvollen Bcrgban mit Energie, 



Geschick und Erfolg zu betreiben vermag, gar kein Grund und 
An] im »ur ärarischen Uebernahrau solchen Bergbaues ans vor- 
banden scheint. Was die Privatindustrie mit ihren Kräften und 
Mitteln vermag und schon mit gutem Fortgang zu bewerkstelligen 
vermochte, da braucht es des stets minder energischeu Staatsbe- 
triebes nicht, und wenn er sich mit starker Kraft auf eia schon von 
Privaten bebaute* Feld werfsu wollte, wurden wir es für eine 
dem Staate gar nicht steinende Concarrcnz gegen die eigene 
Regsamkeit »einer Staatsbürger mindestens überflüssig 

Mau soll Staatseigenthum, wo es vorbaudeu ist, pflogou 
und möglichst gut betreiben; falls man es nicht mehr augezeigt 
findet, Staatsbetrieb xtl erhalten , die Objecte desselben nicht 
verschleudern, sondern in solcher Art hintan^oben , d**f sie 
der Ausgangspunkt bedeutender Privatindustrie-Cnternehmungen 
werden; aber in heutigen Staats- und Industrie- Verhältnissen 
nene Staats-Bergbaue ankaufuti oder aufnehmen, xutnal djrt, 
wo bereits eine rührige Privatthntigkeit Wurzel gofasst hat, 
scheint uns in der Regel nicht rathsam. 

Ueber das Dobscbatter Revier als Eisenerz-Lagerstätte 
Bildet man Übrigens in dem von uns vo. Kurzem angezeigten 
Werke .das Eisentiüttenwesen in Ungarn* von A. Kcrp/dy, 
Seite 103 und 119, so wie zerstreut an anderen Stellen ebenfalls 
mancherlei interessante Notizen, aufweiche wir gewisserinasnen 
als verwandt« Mittheilungen mit d-m vorstehenden Artikel 
verweisen. O. H. 

Ueber die aus dem Bessemer- Converter 
entweichenden Gase. 

Unsere Leser werden sich errinnern , dass der 
Redacteur dieser Zeitschrift — ohuo deu Werth der 
Spectralanalyse für den Bessemerprocess beatreiten zu 
wollen — die hie und da spuckende Spectral-Abgötterei 
niemals getbcilt hat, souderti bestrebt war. in den Cultus 
der Spectral-Analyse bisweilen ein ernüchterndes Wort 
tönen zu lassen. 

Dass trotz vieler sehr schöner Arbeiten über das 
Bcsgetncr Spectrum die Acten über dasselbe noch nich t 
als geschlossen zu betrachten siud, zeigt eine kleine 
Polemik, die sich in den „Chemical News" abgesponnen 
hat, und durch Di ngl's p olyt e ch u i s c h es J o u r n a I 
und den „Berggeist"'*) auch in die deutsche Fach- 
literatur herüber gekommen ist. 

Herr W. Mathicu Williams stellte nämlich die Ver- 
muthung auf, dass der Glanz nnd die Weisse der Bes- 
setncrrlatnme insbesondere in deu letzteu Stadien des 
Proccsses theilweise von der Verbrennung des Kohlen- 
wasserstoffes herrühren dürfte. Dem entgegen bestritt 
Herr Suclus diese Vermuthutig und gibt au, dass er 
mit Hilfe der vom ihm zum Auffangen der Gase be- 
nutzten Mittel keine Kohlenwasserstoffe in denselben 
gefunden hat. 

Darauf entgegnet nuu Herr W. Mtithieu Williams 
wieder: 

„Ich habe nie vorausgesetzt, dass er in diesen 
Gasen Kohlenwasserstoffe finden würde, aus dem ein- 
fachen Grunde, weil dieselben oxydirt worden sein 
müssen, bevor sie die Mündung seines Sammelrohres 
erreichen. Wenu ich Hecht habe, so konnte er keiue 
Kohlenwasserstoffe fiuden, sondern nur die Producte ihrer 
Verbrennung, ultmlich Kohlensäure, Kohleuoxyd und 
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Wasser. Die beiden enteren hat Snelus aufgesucht 
und auch gefunden; das Wasser bat er aber ganz un- 
berücksichtigt gelassen. In Folge dieser Unterlassung 
verbreiten seine Untersuchungen kein neues Licht über 
die in Rede stehende Frage, sondern lassen dieselbe 
ganz auf ihrem früheren Standpunkte. Snelus theilt 
uns nicht mit, ob er durch Abkühlen seiner verschlos- 
senen Saromelröhreu einen Niederschlag von Feuchtigkeit 
erhalten konnte. Seine sammtlichen Analysen summiren 
sich genau au 100 Theilen. Trocknete er seine Oase 
aus, bevor er sie der Analyse unterzog, und wenn dies 
geschah, wie viel verloren sie beim Trocknen? Wenn 
sie dagegen bereits trocken waren, was wurde dann 
aus dem in dem Gebläsewind enthaltenen Wasser? 

Mit der Aufstellung dieser Frage will ich jedoch 
an der Arbeil von Snelus keine Ausstellungen machen; 
im Gegentheil betrachte ich dieselbe als einen wichtigen 
Beitrag zu unseren Kenntuissen von diesem Gegenstande. 
Mein Zweck ist bloss nachzuweisen, dass noch weitere 
Untersuchungen erforderlich sind , bevor die von mir 
angeregte Frage hinsichtlich der Kohlenwasserstoffe be- 
jahend oder verneiuend beantwortet werden kann. 

Meine Gründe für die Vermuthung, dass in der 
Bcsaeraerflamme Kohlenwasserstoffe brennen, sind fol- 
gende: Das sogenannte „Kohieiistoff-Spectrum", welches 
jene Flamme zeigt, ist bei weitem complicirter als das 
eigentliche Kohlenstoff-Spectrum ; die Bessemerflamme ist 
in Bezug auf Farbe und das ganze Ansehen ganz ver- 
schieden von der Flamme, welche durch Verbrennung 
von blossem Kohlenstoff oder von Kohlenoxyd unter 
gleichen Umstanden erhalten wird; das Spectrum der Bes- 
semerflamme gleicht überhaupt mehr einem Kohlenwasser- 
stoff-Spectrum, als einem einfachen Kohlenstoff-Spectrum; 
ferner hat diese Flamme genau das Ansehen, wie es 
diejenige eines künstlichen Gemisches in bestimmten 
Verbaltnissen von Kohlenosyd und Kohlenwasserstoff 
(z. B. Steinkohlengas) zeigt; endlich haben wir im 
Bessemerconvertcr wahrend des Blasens die Materialien 
und die Bedingungen, welche nach der Theorie ein 
solches Gemisch von Kohlenwasserstoff und Kohlenosyd 
geben müssen. 

Ich protestire entschieden dagegen, das Beaaemer- 
Spectrum als ein „Kohlenstoff- Spectrum u zu beschreiben, 
auf den Grund, dass jede Kohlenstoffverbindung ihr 
eigenes besonderes Spectrum liefert und dass das Bes- 
sciner-Spectrum ein derartiges zusammengesetztes Spec- 
trum ist. 

Bei Untersuchungen über diesen Gegenstand müssen 
wir uns stet« vergegenwärtige!], dass wir hier nicht mit 
einer gewöhnlichen hohlen, von Aussen mit Sauerstoff 
gespeisten Flamme zu thun haben. Aus einer solchen 
Flamme könnten wir wohl mittelst des von Snelus an- 
gewendeten Verfahrens die brennbar en Gase erhalten. 
Diu Bessemorflammo ist aber gauz anderer Art; sie 
wird erzeugt, indem atmosphärische Luft durch feste 
Brennstoffe gepresst wird, von denen einige gasförmige 
Verb ren nungspr od u c te liefern. Somit kann Sn elus 
durch Anwendung seiner Metbode nur die gasförmigen 
Producte der Verbrennung erhalten und selbst, wenn er 
Wasser in denselben aufgesucht und gefunden hätte, 



so würde die Frage, ob Kohlenwasserstoffe verbrannten, 
doch noch unbeautwortet bleiben. " 



Literatur. 

Gangkarte des Fralberger Bergrevieres. Lithographirt. 
Herausgegeben vom kgl. sächsischen Finanzministerium. Bis 
jetzt 11. Blatt. Freiberg 1872. 

Auf Anordnung des kgl. sächsischen Finanansmioisteiiums 
und unter Aufsicht der Commitsiou für Ganguutersucbuugcn 
in Freiberit ist die Herausgabe einer neu bearbeiteten Gang- 
| karte des interessanten Freiberger Bergreviers amtlich 
in Angriff genommen worden. Bei dem grossen Masistabe, 
welcher dafür gewählt worden ist, ('/dmio der natürlichen 
Grösse/ soll das ganze Freiberger Revier 34 Blätter oder 
Sectionen umfassen, von deuen bis nun 1 1 , also fast ein Drittel 
des ganzen Kartenwerkes erschienen sind und uns vorliegen. 
Auf diesen Blättern findet man alle dm eh den Bergbau und 
durch Schürfungen aufgeschlossenen oder sonst bekannt ge- 
wordene« Erzgänge verzeichnet. Dieselben sind auf der Sohle 
des je für jedes Grabenfeld vorhandenen Hauptstollens pro- 
jieirt und in diesem Horizonte eingezeichnet, die Fallrichtungcn 
und Fallwinkel dazu angegeben und die Benennungen jedes 
Ganges demselben beigefügt. Ob diese Projectioa gerade die 
einsig beste für die Darstellung war, wagen wir nicht zu be- 
urtheilsn, weil nns dazu eine hinlängliche Kenntnis» des Frei- 
berger Heviers in seinen Details mangelt; wir müssen jedoch 
darauf Rücksicht nehmen, dass es sicher praktische Erwägungen 
für den Bergbaubetrieb gewesen sein mögen, welche datür 
entschieden haben, die Hauptsohio jedes Grubenfeldas statt 
eines idealen aber gleichmäßigen Horizontes oder der Niveau- 
linie des tiefsten OuLTnachcnriunktes zu wählen, welche allen- 
falls auch hätte angenommen werden können, wenn man 
durchaus ein gleiches Niveau für die Projection aller Güngo 
hätte annehmen wollen. Die Karte ist iu Linien und ohne 
Farben entworfen, so, dass es dem Besitzer uud Bon (Itter der- 
selben möglich ist, sich selbst durch beliebige Farben die 
HorizontditTereozcti der einzelnen Hauptstollen oder der Ge- 
steinsgronzen oder sonstige gewünschte Details noch auzeigea 
und beifügen zu können, fttr welche Raum vorhanden ist. 

Um die Karte als allgemeine Bergwerkskarte des Reviere 
verwenden zu können, sind darauf auch die Namen der wichtigem 
kitern und aller gegenwärtig bestehenden Berggebäude, der 
Hanptschachte, der Stollenmuodlöcher, die Bergwerksteiche und 
Bergwerks - Wasserleitungen uud Aufbereit ungs - Anstalten an- 
gegeben. 

Die Herausgabe dieser Karte, welche iu einzelnen Sec- 
tionen auch käuflich zu haben ist, verdient den aufrichtigsten 
Dank jedes Freunde« des Bergbaues, für welchen Freiberg 
seit mehr als einem Jahrhundert als „clasaischor Boden' gilt, 
and insbesondere jedes sächsischen Bergmanne« und Reviers- 
genossen! Bisher erschienen sind die Seitionen (Blätter) Frei- 
berg (8. XIV), Halsbrücke iß. XV) und Brand (3. XIII), 
gleichsam das Centrum des Freiberger Bergbaues ; dann: Ober- 
schöna (8. V), Bräunsdorf <S. VI), Ro sswein (8. IX), 
Grossbartmaunsdorf (8. XII), Siebenlebn (8. XVI), 
Oberbobritzsch (8. XXIII), Naundorf (8. XXTV) und 
Grund (8 XXV). — Hoffentlich folgen die übrigen Sectiouen 
bald nach 1 

Wir können nicht umhiu, zum Schluss den Wunsch aua- 
I zusprechen, dass diesem Beispiele auch andere wichtige Berg- 
Reviere (z. B. Schemnitz, Przibram u. s. w.) folgen möchten. 

In nicht ganz gleicher, aber etwas ähnlicher Weise sind 
bei uns schon die Kohlenreviere des nördlichen Böhmens von 
j bergbauptmannschaftlicher Seite in Angriff genommen worden ; 
so durch Herrn v. Hohendorf des Aussig-Teplitzur Braunkohlen- 
Reviers {1867) und durch die Kommotauer Berghaoptmanaschaft 
des Saazer Kreises (1871). Der grosse Massstab macht freilieft 
viele Blätter nöthig, wenn man aber die Grösse der einzelnen 
Blätter massig hält, fällt Vieles an der Unbequemlichkeit weg, 
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die allzu grossen Bt&ttern beim Gebranch hinderlich wird. Dies« 
,uf leichtere Handsnaikeit finden wir bei dem vor- 
en Unternehmen annähernd berücksichtiget. Deutliche 
ig und Schrift müssen hervorgehoben werden. 

Ü. H. 



Notiz. 

Mineralquell«« In Bergbauen. Im Anna- Schachte der 
Briizer Kohlenbergbau- Gesellschaft ist in einer Tiefe von 
40 Klafter» eiue Springseile angefahren worden, welche eine 
bedeutende Wasscrmcnge liefert, eine Temperatur von 17° R. 
und die Natur eiuei SKnerlings zeigt. Im Labaratorium der 
geologischen Kelchtsanatalt ist eine Analyse derselben begonnen 
worden. Aetinlich verhalt es «ich bekanntlich mit der Waaser- 
erschrottuug in Joachimsthal, welche auch auf eine Mineral- 
quelle zurückgeführt werden kann, deren Temperatur circa 
18° R. beobachtet wurde. Mau wird wohl am Fu»»e de* Erz- 
gebirge», im böhmischen Mittelgebirge, hei der regen berg- 
männischen Thatigkeit, die dort begonnen hat, noch manche 



mit den Erzgängen de« böhmisch sächsischen Erzgebirge« nnd 
dio Basalten des Mittelgebirges nähere Forschungen verdienen 



Gang-Karte des Freiberger Bergreviere». 

Von dieser auf Anorduung des königlich sächsischen 
Finanz-Ministeriums, im Massstabo von > ',. |W neu bearbeiteten, 
lilhographirteu Karte sind bis jetzt folgende Sectioncn (Blätter) 
erschienen und in der Expedition der Bibliothek der königlichen 
Bergacadvruie zu Froiherg zu deu uebeiibetncrktou Freisen 
käuflich su habeu: 

Section V Oberscböna 6 Ngr. 

VI Brau mdorf ö - 

„ IX Boss« ein & , 

P XII Grossbartruaunadorf ....!> T 

XIII Brand 10 „ 

XIV Freiberg 10 . 

„ XV Halsbrtickc- Voigtsberg ... 10 „ 

XVI Siebenlchn 5 . 

XXIII Oberbobiiusch 6 » 

XXIV Vauudorf 6 , 

„ XXV Grund 6 . 

Auch werden auf besondere Bestellung colorirtc Sectioncn 
die*er Karle, auf welclien die einxelueu Erzgange durch Farben 
nach ibreu Korinationcu unterschieden sind, unter Zuschlag der 
Colorirongsko4t.su (i 6— 28 Ngr., je nach der Fülle des be- 
Blattes; zu den vorstehenden Preisen abgegeben. 



ein tüchtiger Rechnungsführer für ein grosses Kohlen- 
werk in Mittelsteiermark. Derselbe uiuse mit den beim 
Bergbau vorkommenden Rcchnunga-Arbeitet. vollkommen 
▼ertraut sein uud ciuu gute Handschrift besitzen. Einige 
Kenutniss in der doppelten Buchhaltung wäre erwünscht. 
Das Alter des Bewerbers soll du» 40. Lebensjahr uicht 



Jahresgehalt 900—1000 Gulden ö. W. nebst 
Natural-Quartier und freier Beheizung. Offerte sind bis 
cum 25. Februar uuter Chiffre R. X. 50 au die Annon- 
cenexpedition Haasenstein & Vogler in Wien xu sende... 

(Iß— 2) 



Mehrere 



Bohrmeister, 



welche gründliche praktische Kenntnisse Im Bohrweseu 
besitzet, und im Stande sind, iiu Accordwcgc Bohrungen 
durchzuführen, werden für Croatien und Utitcrsteiermark 
unter sehr guten Bedingungen allsogleicb aufgenommen. 
Schriftliche Anfragen wollen tidiessirt werden an die 
Direction der Eisen- und Stablgewerkachaft au Eibiswald 
in Steiermark. (14 — 2) 



gesucht 



Für den der Frzgehirgi'cheu Eisen- uud Stahlwerks 
Oesellschaft in Komotau gehörigen Eisenstcinbergbau in Kokycan 
bei Filsen wird ein des Markscheiden» kundiger, der deutschen 
und czeehiichou Sprache mächtiger .Schichtmeister gesucht 

Mit dieser Stelle ist ein Gehalt von »00 fl. fl. W. nebst 
ISO fl. «. W. Quarticrgold, Beleuchtung und Bebeizungspauschale 
und Beiscpaaachale verbunden. 

Bewerber um diese Stelle wollen ihre Gesuche bis Endo 
Februar unter der Adresse : Erzgcbirg'sche Eisen- nnd Stahl- 
werks-GcscIlscbaft in lvomotau, Böhmen, einbringen, und ihre 
Studien- und Verwendungsxeugi.isae beilegen. (17—2) 

Vorzügliche englische 

Hartwalzen 

für Eisen-, Stahl-, Kupfer-, Metall- und Messingwalzwerke ; 
Hartwalxen für Oelmühlen, Papierfabriken und für Malz- 
brechmaschinen. 

Export- und Import -Geschäft in Maschinen und 
Fabrikscrfordernisseu. Carl A. Speker, Hohen Markt, 
Ankerhof 11, in Wien. (19-12) 

Ein Braunkohlenwerk 

bei Aussig a. d. Elbe zu verkaufen. Näheres bei II. Paget in 
Wien. Stadt 13 Kiemergasse. (18—4) 



Concurs. 

Feim Diosgyörer kgl. ungarischen Eisen« erksamte ist 
eine provisorische Walzmeistcrsstcllc mit dem Jahreslohue von 
1000 Gulden, freiem Quartier , oder in Ermanglung dessen mit 
15% Quartiergeld. 1 Klafter 3' Brennholz ut d 100 Centner 
Braunkohle», zu besetzen. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre documentirten Ge- 
suche unter Nachwetsung ihrer praktischen Ausbildung im 
Walswerkshetriebe, »peeiell in der Schienen-Erzeugung, ferner 
Angabe, bei welch' grösseren Eisenwerken, und in welcher 
Eigenschaft sie bisher gedient haben, endlich der Kenntnlse der 
deutschen und wo möglich slavischen Sprache, hinuen vier 
Wochen bei der Diosgyliror kgl. ung. Bcrg-Direction einzu- 
reichen. 

Kgl. ung. Berg-Direclion. 
Diosgyfir, am 13. Februar 1872. Ca»— i> 



Wassertüchte Decttücher ml Renenröcie 

jeder hekminten Gattung, sowie echt Naxos-Schmirg«l, Schmir- 
& Leinwand, Asfattdacnftlx, Hantschlauch«, «Ic. bei 



2f. Paget in Wien, 



I». I. 
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Die Hüttenberger Eisenwerks-Gesellschaft 

batte folgende Betricbsergcbnisse: 

Im Monate Jänner 1872. 

Die Eiseneraforderung betrug 229.767-00 Z.-Ctr. 

. Steinkohlcnfördcrung betrug .... 1 »6.605-00 . 
. Holzkoblen-Robeisenproducüon botrag . 96.250 65 , 
. Coaks-ßobeUenproduction betrug . . . 15.237 00 n 
, Production an Puddel-, Doublir-, Stabcison, 
Blechen, Kall», Stahl- und üunswaaren, Bes- 
semerstahl etc. betrug 68.037-62 

Der Werth der «um Verkaufe bestimmten 
Fabrikate betrug . fl. 711.697-33 0. W. 

Die Summe der ausgegebenen Facturen be- 
trug ß. 646.664-23 ö. W. 

Hlesu die Facturensummc der Vormonate fl. — tt. W. 

der Verkaufe seit 1. Jänner 1872" fl. 646.664-23" 6. W. 

Soeben enebien und kann durch alle Buchhandlungen 
tn werden : 

Das Eisenhüttenwesen in Ungarn, 
»in Zustand und seine Zukunft. 

Von 

A. Kerpely, 

ordentl. Profeuor der Eisenhüttenkunde in Schcmnits. 
Mit 2 Karten und 1 Tafel. 
Ladenpreis «. W. fl. 7. 

Anfttet Jcbtc««, 

Buch bind ler in äcnemuitz. 
Vorratbig in der Q. J. Mani'schen Buchhandlung In Wien, 
(26—1) Kohlmarkt 7. 

In CS. SehSnreld's Verlagsbandlung iC. A.Werner) 
in Dresden erschien soeben und ist durch alle Buchhand- 
lungen zu haben: 

lieber die 

Steinsalz -Ablagerung bei Stassfurt 

und 

die dortige Kali-Industrie 

sowie über die Bedeutung derselben 

für Gewerbe und Landwirtschaft 

von 

C. Reinwarth. 

3 Bogen. 8«. eleg. geh. Preis 60 kr. 

Das grosse Interesse, welches die 8alzindn*trie in tech- 
nischer und commercleller Beziehung gewahrt, wird der Schrift 
des competenten Vorfassers eine allseitig günstige Auf- 
nahme sichern. 

Vorrltbig in Wien lu der Q. J. Manx'achen Buchhandlung, 
Kohlmarkt 7. (27-1) 



Markscheider, 



der auch praktische Kenntnisse in Koblenbergbautea 
beaitst, wird «ur Vermessung mehrerer Freiscbflrfe gesucht. 

Adresse übernimmt aus Gefälligkeit: Herr Korehe, 
Gewölb Eisenthorplatz, Grata. 

(24-1) 



Verlag von Friedrioh Vieweg und Sohn in 
Braunschweig. 

(Zu bestehen durch jede Buchhandlung.) 

PerCy, JohU, Die Metallurgifl. Gewinnung und 
Verarbeitung der Metalle und ihrer Legirungen, 
in praktischer und theoretischer, besonders che- 
mischer Besiebung. Uebertragen und bearbeitet 
von Dr. Fr. Knapp, Dr. H. Wedding und 
Dr. C. Rammeisberg. Antorisirte deutsche Aua- 
gabe nnter direeter Mitwirkung des englischen 
Verfassers. Mit mehreren hundert in den Test ein- 
gedruckten Holastichen, 3 Tafeln in Farbendruck 
nnd vielen Beilagen, gr. 8. Fein Velinpapier, geh. 
Dritter Band, Ile ItUlUrgle des llele*. Bearbeitet 
von Dr. C. Rammeisberg. Preis 5 fl. 40 kr. 

VorriUbig in Wien in der Q. J. Manx'achen Buch- 
handlung, Kohlmarkt 7. (26-1) 

Ventilatoren aller Art (System Klttinger als SpeciaJitft 
seit 1858, System (iulbal seit 1866), 

Kohl enaep ar ationon (Sp. seit 1858), 

Grubenzimmerungen aus Schmiedeeisen und 
Gussstahl (Sp. seit 1868), 

Dampfmaschinen ftlr Wasserhaltung, Förderung und 
Betrieb, grosse Reharht pumpen u. s. w. u. s. w. 
Huttrop bei Steele, Rhein-Preussen. 

R. W. Dinnendahl, 

(J-7) «l*«r«i nnd M« c hlne»W>rik fflr Ben 

NB. Ohne Vertretung In Oester reloh-Ung&ra. 

B&~ Die in dieser Zeitschrift besprochenen und an- 
gezeigte« Werke sind stets vorräthie In der 

i G. J. Manischen Buchhandlung in Wien., 

Nr. 7, vis-a-vis dem Cafe Di» um. 



Dochdruckven tilatoren und L r n terwind- Ventilatoren for Hüttenwerke, 
(irnbenventilatoren für Hand- nnd Maschinenbetrieb, nach den besten Systemen, 

liefert als Specialis t seit 1857 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sievers& Co. in Kai k bei Deutz am Rhein. 

ProU-OOBMUSt* gTatia 



Hiezu eine literarische Beilage.' 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nflthigen art {»tischen Beigaben. Der Prlnumerationspreis ist 
jahrlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franeo Postversendung 8 fl. SO kr. ö. W. Die Jahresabonneuten 
erhalten einen officiellen Bericht Uber die Erfahrungen im berg- and hiittenmännl*chen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungsweaes» 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. <>. W. oder I Ngr. die gespaltene Xonparcilleieile Aufnahme . 

Zmchriften jeder Art können nur franoo angenommen werden. 

Druck »oo C«I Ki»«™. In W.^a ~ Kür Ann Yerl.t v.r»nl<»orUiih H«rui»nci Man.. 
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Weltausstellung 1873 in Wien. 

Die kais. kgl. geologische Reichsanstalt ist eben- 
falls bezüglich der Ausstellung in die Aetion 
und hat nachstehenden Aufruf ergehen 
wir hier wiedergeben : 

Aufruf 

In Betreff der Betheiligung an der allgemeinen 
in Wie* im Jahr« 1873. 

Es ist wohl nicht xu bezweifeln, dass die im Jahre 
1873 xu Wien stattfindende Weltausstellung, analog den 
früheren Weltausstellungen xu Paris und London, nach 
jeder Richtung Iii u von grosser Bedeutung und für die 
weitere Entwickeluug der gesammteu Industrie und Laud- 
wurthschaft, namentlich innerhalb der österreichisch-un- 
garischen Monarchie, von einer nicht hoch genug xu 
Bchfitzeuden Wichtigkeit werden wird. 

Schon jetxt wird derselben von allen Seiten sowohl im 
Iulande wie im Auslände die grösste Aufmerksamkeit zu- 
gewendet und überall wird bereits mit den Vorarbeiten 
begonnen, um an diesem friedlichen Wettkampfe wissen- 
schaftlicher und industrieller Thtttigkeit den lebhaftesten 
Antheil xu nehmen und bei demselben auf das Beste 
gerüstet xu erscheinen. 

Es ist selbstverständlich, dass derjenige Zweig der 
industriellen Thätigkcit, der sich mit der Gewinuuug und 
Ausnutzung der innerhalb der Monarchie so zahlreich 
vorkommenden und für dieselbe so ungemein wichtigen 
nutzbaren Producte des Mineralreiches beschäftigt, auf 
der Wiener Welt-Ausstellung nicht fehlen kamt und darf. 

Unter diesen Verbältnissen muss die k. k. geolo- 
gische Reichsanstalt es wohl als ihre Aufgabe erkennen, 
diesmal in noch weiterem Umfange als sie es bei frü- 
heren Weltausstellungen versuchte, eine nach wissen- 
schaftlichen Priocipien geordnete, möglichst genaue, all- 
gemeine und übersichtliche Darstellung aller iuuerhalb 
der österreichischen Monarchie vorkommenden Produote 
des Mineralreiches, welcho Gegenstand der Gewinnung und 



Ausbeutung, sei es durch Tag baue oder durch unter- 
irdische Grubenbaue, sind, zur Anschauung au bringen. 

Abgesehen von ihren eigenen bisherigen Leistungen, 
namentlich ihren geologischen Karten und ihren Druck- 
werken, beabsichtigt die Anstalt zur Erreichung des an- 
gedeuteten Zweckes die Zusammenstellung und Exposition 
der folgenden Sammlungen: 

1. Einer Sammlnng aller Art Erze und nutzbarer 
Mineralien, 

2. einer Sammlung fossiler Kohlen und Torfe, 

3. einer Sammlung von Erdölen, Salzen, Schwefeln, 
Gypscn, Kalken, Thouen, Erdfarben u. s. w., und 

4. einer Sammlung von Bausteinen und Schiefern, 
wie diese Mineralien auf den einzelnen Punkten inner- 
halb der Monarchie auftreten und einen Gegenstand der 
Ausbeutung bilden. 

Uebcrsichtliche Darstellungen des Vorkommens, der 
Lagerung, der Production, des Absatzes u. s. w., ferner 
Uebersicbtskarten des Erzvorkommens und der Erzberg- 
baue, des fossilen Brennstoffes u. s. w., sollen als weitere 
Erläuterungen zu diesen Sammlungen dienen. 

Diese allgemeine Ausstellung sollje doch 
nicht etwa die Bethciligung der eiuzelnen 
I ndu st r ie- L'nto rnehmnn gc n auf nutzbare Mi- 
neralien innerhalb der Monarchie überflüssig 
machen, sondern dieselbe basirt im Gogenthcile auf 
der Voraussetzung, dass jeder Montan-Industrielle be- 
strebt sein werde, durch möglichst specielle und de- 
taillirte Darstellung seiner Industrie-Unternehmung vom 
Rohstoffe angefangen bis zum vollendeten Producte und der 
bei derselben angewendeten Hilfsmittel nach seinen besten 
Kräften zu zeigen, auf welch bedeutender Stufe das Berg- 
wesen und die Ausnutzung nutzbarer Mineralien in Oester- 
reich stehe: sie so II eben n u r als Gau z es, ;t I * ilber. 
sichtliches Bild den Special- Ausstellungen 
der einzelnen Industriellen gegenüber stehen. 

Diu vorerwähnten Sammlungen sollen, so viel 
möglich, erschöpfend sein, sie sollen jedes Vorkommen, 
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jeden Erzgang, jede« Kohleaflöts, kurz jede Lagerstitte 
abgesondert repräaentiren; die Erläuterungen biezu sollen 
sich niebt nur auf die Ausdehnung des Besitzes und 
die Grösse der Anlage, sondern auf die Art und 
Beschaffenheit jeder einzelnen Lagerstatte , die Aus- 
dehnung der unterirdischen und Tagbaue, die Beschaf- 
fenheit der Einbaue, die biebei in Anwendung stehenden 
Förder--, Wasserhaltung?- und Aufbereituiig.MiiaBcbinen, 
auf die gegenwärtige und frühere Production, auf die 
Anzahl der in Verwendung stehenden Arbeiter, auf die 
vorhandenen Communicationsmittel , auf die Verkaufs- 
preise u. s. w. belieben. 

So gerne als die gefertigte Direction bereit ist, 
mit den ihr zu Gebote stehenden Kräften den Arbeiten 
der Zusammenstellung der vorerwähnten Sammlungen 
und der Anfertigung der erforderlichen Uebersichtskarten 
und Erläuterungen sich zu unterziehen, um diese ganze 
Abtheilung industrieller Thätigkeit innerhalb der Mon- 
archie in einer des Reiches würdigen Weise auf der 
Wiener Weltausstellung zur Auscbauung zu bringen, so 
reichen die iu der k. k. geologischen Reichsanstalt vor- 
handenen Hilfsmittel, Sammlungen, Kartenwerke etc. 
dennoch nicht aus, um dem vorgedaehlcu Zwecke voll- 
kommen zu genügen. 

Aus diesem Grunde siebt sich die gefertigte Di- 
rektion veranlasst, sammtlichc Besitzer industrieller Un- 
ternehmungen auf Vorkommen nutzbarer Mineralien zur 
geneigten Thcilnahme und Förderung dieses Unter- 
nehmens einzuladen und dieselben zu ersuchen, der 
gefertigten Direction folgonde Gegenstände zu dem ge- 
dachten Zwecke sobald als möglich, spätestens innerhalb 
dreier Monate nach Empfang dieses Aufrufe«, gefälligst 
einsenden zu wollen. 

I. Die Herren Bergbaubesitzer. 

1. Musterstdcke der vorkommenden nutzbaren Mi- 
neralien von ihren Gruben, und zwar: 

ans jedem abgesonderten Berg- oder Tagbaue, und 
von jeder abgesonderten Lagerstätte in charakteristischen 
Exemplaren im Gewichte von etwa 20 bis 25 Pfund. 

Die Beigabe lehrreicher Stücke der Nebengesteine 
sowie etwa vorkommender Mineralien und Fossilrest« würde 
zur besseren Darstellung der Verhältnisse des Vorkommens 
wesentlich beitragen, und daher sehr willkommen sein. 

2. Eine übersichtliche Darstellung des Vorkom- 
mens, der Lagerungsverhältnisse, der Mächtigkeit der 
Lagerstätte und der darauf bestehenden Baue oder 
Schürfarbeiten , ferner der Production der einzeluen 
Gruben, sowie des gesammteu Werkes, und zwar vom 
Jahre 1871 zurück bis 1862 (Londoner Ausstellung), 
der Anzahl der jetzt und damals beschäftigten Arbeiter, 
sowie der Ausdehnung der obertägigeu, zum Werks- 
betrieb gehörigen Anlagen und Gebäude u. s. w. 

3. Eine Ucbersichtskarte, aus der die Ortslage, 
die Massen oder Freischurflageruug , die Strcichungs- 
und Fallrichtung der Lagerstätten, die Uaupt-Einbaue 
und Hauptstrecken, mit spccieller Bezeichnung der Ma- 
schinen, Förder- und Wasserhaltungsschachte u. s. w. zu 
ersehen sind. 

Die Uebersichtskarte wäre im Massstabe von 



1 Zoll = 80 Klafter, etwaige Detailkarten im Masse 
vou 1 Zoll = 20 Klafter auszufahren. 

4. Endlich die im Anschlüsse beiliegende Tabelle*) 
mit der Ausfüllung der einzelnen Abtbeilungen, so weit 
dies» möglich ist. 

II. Die Herren Besitzer oder Pächter von Stein- 
brüchen, Kalk- und Ziegelbrennereien. Sand» und 
Thongruben, von Gypsbrüchen.Torfstechereien u. 3. w. 

1. Musterstücke des gewonnenen Materials 
in einer Quantität von etwa 25 Pfund im Gewichte 
sowohl im rohen, wie im bearbeiteten Zustande. 

Von allen Steinarten, welche sich bearbeiten lassen, 
wären ausser Hand- und Bruchstücken noch Würfelmuster 
von 6 Wiener Zoll Grösse einer jeden Kante zu senden. 

Auf fünf Flächen dieser Würfel sind die ver- 
schiedeneu Bearheitungsmethoden ersichtlich zu machen, 
die sechste Flache soll den Rohbmch zeigen. 

2. Eine übersichtliche Darstellung des Vorkommens 
mit Angabe der Mächtigkeit der einzelnen Lagerstätten 
und der aufgeschlossenen, vertiealen Gesammtmttchtigkeit 
in den einzelnen Brüchen oder Gruben, sowie der etwa 
durch weitere Untersucbungsarbeiten constatirteu, uoeb 
unaufgeschlossenen Mächtigkeit der nutzbaren Lager- 
stätte, ferner der Angabe der zum Betriebe etwa ver- 
wendeten Maschinen, der Anzahl der beschäftigten 
Arbeiter, sowie der an Ort nnd Stelle für die einzelnen 
Producte bestehenden Verkaufspreise. 

8. Endlich die im Anschlüsse heiligende Tabelle 
mit der Ausfüllung der einzelnen Rubriken, soweit 
dies möglich ist. 

Die Direction der k. k. geologischen Reichsanstalt. 



Metallverluste durch Verflüchtigung bei 
HUttenproceesen. 

(Von Cbr. P. Williams.) 

Es ist eine wohlbekannte, durch kostspielige Er- 
fahrung bestätigte Thatsache, dass bei allen Methoden 
des Bleischmclzens, sowie bei den oxydirenden und 
Chlormetalle erzeugenden Röstuugen ein bedeutender 
Metallverlust eintritt. Dieser wird entweder durch die 
Bildung von mehr oder weniger flüchtigen Verbindungen 
herbeigeführt, oder durch das Fortrcissen mechanisch 
abgesonderter Tbeilchen des chemlfch veränderten 
Erzes mittelst Zugs des Ofens, oder auch bei den Muf- 
felöfen dadurch, dass die Atinosphllre über das in den- 
selben behandelte Erz dahin streicht, veranlasst. Daa 
Problem der Erfindung einer vollständig genügenden und 
öconomischen Sammlung der metallischen Dämpfe iat 
ausserordentlich schwierig zu lösen, und bleibt es überall 
fraglich, ob es je genügend zu lösen sein wird. 



*) Diese lediglich mit «len Kubrikeitköpfei) versehenen 
Tabelle» glauben wir hier weglassen z.a können, weil aict 
ohnehin jedem Werke zugekommen sein dürften, oder bei d«r 
gcologhtrhcn Keicbsanstalt selbst su erhalten sind. Wir be- 
merken uoeb, da»s der Aufruf am Schlüsse bittet: die ge 

fälligen Zusendungen zu adressiren : An die Direction dasr- 
k. k. geologischen Reichsanstalt. Wien, III., Kaan.— 
moffskygasse 3. 
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In Nordamerika, wo reiche Blei er se int 
Ueberfluss vorbanden sind nnd wo alle Element«, die 
bei der metallurgischen Behandlung solcher Erse in 
Rücksicht kommen (mit Ausnahme der Arbeit), ver- 
gleichsweise wohlfeil au stehen kommen, hat dieser Ge- 
genstand der Uauchcondensirong sich noch nicht all- 
gemein der Aufmerksamkeit der praktischen Metallurgen 
bemächtigt, aber er ist nichtsdestoweniger von grosser 
Wichtigkeit. 

In der Behandlung silberhaltiger Erze bei den 
Schmelzoperationen oder wo eine vorhergehende chlo- 
rironde Köstung erforderlieh ist, niuas der Verlust 
an Silber durch Verflüchtigung von ganz besonderer 
Wichtigkeit sein, und das wird noch, wenn es nicht 
bereits geschehen, eine weitere Anregung tum Studium 
der Mittel, den Verlust zu verbaten, geben. Ver- 
schiedene europäische Experimentatoren haben einige 
Andeutungen über den Kilberverlust durch Verflüchtigung 
bei verschiedenen Gewinnungsmethoden gemacht, und 
schwanken dieselben swischen 0, 5 und 4 Procent des 
ursprünglichen Erzgehaltes. Hinsichtlich des Cblorsilbers 
ist es völlig constatirt, dass die Verflüchtigung durch 
die Anwesenheit anderer Chlormetalle sehr vergrössert 
wird. Plattner'8 Versuche über die An gustin'sche 
Methode der Silbergewinnung «eigen, dass eine Mischung 
von 10 Theilen Kupferoxyd, 3 Theilen Chlorblei und 
O,. Theilen geschmolzenem und feiovertheiltem Cblor- 
eilber beim Rösten in einem Luftstrome 6, S1 Procent 
von dem ursprünglichen Gewichte durch Verflüchtigung 
verlor. Das Sublimat ergab bei der quantitativen Unter- 
suchung 63, s Procent Chlor- und oxydirtes Blei (64., 
Procent metallisches Blei enthaltend), 32,„ Procent Chlor- 
kupfer (21 Procent Kupfer enthaltend) und 3, 4 Procent 
Chlorsilber (2, 8 Procetit Silber enthaltend). Diese Ge- 
halte würden •>. v , als den Procentsutz des Verlust«-» »u 
Cblorsilber ergeben, welches in der ursprünglichen Mi- 
schuug enthalten war, theilweise der Verflüchtigung des 
Silberoxyds selbet augehörig, hauptfachlich aber durch 
die Gegenwart der anderen Chlormetalle hervorgebracht. 
Bei der oxydireuden Röstung der Schwefel- 
Verbindung des Silbers ist der Verlust eben 
so gross durch die Verflüchtigung des schwefelsauren 
Salles u. s. w. derselben, aber erhöht durch die An- 
wesenheit der Verbindungen anderer Metalle oder durch 
die mechanische Bewegung feiner Erztheilchen, welche 
von dem Zuge des Ofens veranlasst wird. 

Rei der Bclmudluiig de* B 1 e i g I a n * e s behufs 
Gewinnung des Bleies entweder durch den Reactions- 
Proccss oder durch andere Mittel geht ein grosser Theil 
de» Metalls verloren, hauptsächlich iu der Form von 
schwefelsauren Salzen oder Oxyden. Uiescir Verlust, ob- 
gleich hinreichend groBS, ist dennoch nicht vollständig 
bestimmt und ohne Zweifel abhangig uichi nur von der 
Verflüchtigung des Bleioxyds (indem tlicaes theilweise in 
schwefelsaures Sah umgewandelt wird), sondern mich 
von der Thatsache, das« schwefelsaure» Bleioxyd flüchtiger 
N'atur, und dass Schwcfclblci geneigt ist, bei »teigeudeu 
Temperaturen sich sehr rasch zu verflüchtigen und 
folglich in schwefclraures Salz umgewandt ! t zu werden 
entweder durch die Einwirknng des Sauerstoffs der 



Luft oder dureh die der Schwefelsäure. Diese letztere 
Ersengung ist vollständig nachgewiesen durch die Unter- 
suchungen von Plattner nnd «eine Beobachtungen 
der pseudomorphen Krystalle des Bleisulphats gemäss 
dem Schwefelblei, welche sieh nach der Condensation 
der letale ren Krystalle ans dem dampfartigen Znstande 
gebildet haben. 

Ich habe die Gegenwart des Schwefelbleies bei 
wiederholten erschöpfenden Analysen des sogenannten 
B a r 1 1 e 1 1- Bleiweissee und des Zinkoxydes, welches 
auf den Keystone-Zinkwerken producirt wird, wiederholt 
beobachtet. Diese beide Substanaen sind im Wesent- 
lichen Mischungen von Zinkoxyd und von schwefel- 
sauerm Bietoxyd, die bei der Behandlung des mit Blende 
gemischten Bleiglances durch den wohlbekannten Process 
der Darstellung von Zinkweiss direct aus den Erxen 
erhalten werden. Bei der Behandlung mit unterscbweflig- 
saurem Natron wird das schwefelsaure Bleioxyd gelöst, 
wahrend durch nach und nach erfolgende Hinzufflguug 
von Essigsaure die übrigbleibenden Substanzen zur 
Lösung gebracht werden, einen kleinen Rückstand von 
dunkeln metallischen Theilchen zurücklassend, welche 
bei chemischer und mikroskopischer Prüfung als kleine 
Krystalle von Schwefelblei erkannt sind. 

Lewis hat wiederholt mehrere 100 Pfd. des 
reinsten Bleiglanzes aus der Wisconsin Blciregion voll- 
ständig verflüchtigt. Die Producta dieser Behandlung 
(welche vorzugsweise in dem We t her ill- Ofen, der 
für die Darstellung des Zinkweisses bestimmt ist, erlangt 
waren), wurden durch den Bentel-Proceas gesammelt 
und sind durch den Autor aualysirt worden. Sie sind 
Gemische von schwefelsaurem Bleioxyd (gewöhnlich etwa 
60 Procent), mit einigem Oxyd von Blei und Zink und 
kohlensaurem und schwefligsaurem Bleioxyd, auch ent- 
hielten sie stets kleine und veränderliche Quantitäten 
von Schwefelblei. Nach diesen Daten muss ein hoher 
Grad von Flüchtigkeit dieser letztgenannten Substanz 
angenommen werden, wenn nicht etwa behauptet wird, 
dass sie zuforderst in schwefelsaures Salz verwandelt 
werde und dass dieses Salz selbst flüchtiger sei als das 
Schwefclmetall. Der Autor hat es sich sehr angelegen 
sein lassen, den Grad der Flüchtigkeit des Schwefel- 
bleies bei starker Erhitzung mittelst künstlich bereiteten 
Salzes in Strömen von Stickstoff und schwefliger Säure 
festzustellen, aber er hat so viele Schwierigkeiten in der 
Darstellung einer vollkommen trockenen Substanz und 
unveränderten Zusammensetzung gefunden, dass er nicht 
anders kann, als die von ihm erlangten Resultate be- 
trüglichen Quellen entsprungen zu betrachten. 

ßleisulpbat ist bis zu einem geringen Grade 
flüchtig. Etwas von diesem vollkommen trockenen und 
reinen künstlich bereitetet» Salz wurde ein«; Stunde lang 
stark erhitzt, und zwar in einer P.uzellaurohre, durch 
welche ein Strom trockener, vou Kohlensaure befreiter 
Luft zog. So behandelt, verlor l.,„ sl Gramm des 
schwefelsauren Salzes 0, IMI , 1( Gramm am Gewicht, was 
0, (;t4 Proceut gleichkommt. Ein zweiter Versuch mit 
^<17«ii Gramm, aber bis zu zwei Stunden erhitzt, zeigte 
einen Verlust von 8,., Milligramm oder ein wenig mehr 
[ als 0, 2 Procent. Andere Versuche ergaben verschiedene 
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Verlaste, aber in keinem Beispiele war der Procentbetrag 
grösser als der , welcher sieb beim zweiten Versuche 
herausgestellt hatte. Mit einem Vergrösserungsglase beob- 
achtet, worden Anzeigen von Schmelzung auf dem 
schwefelsauren Salze wahrgenommen. 

Dans diese Methode der Erzeugung vou schwefel- 
saurem Bleioxyd aus Bleidampf Ton grosser Wichtigkeit 
sei im Vergleich su derjenigen der Verflüchtigung und 
nachfolgenden Oxydation des Schwefelmetalles, kann 
kaum behauptet werden, obgleich sie ohne Zweifel eine 
von den vielen Ursachen des Bleivcrlustes bei den 
metallurgischen Operationen ist. 

Eine andere Ursache des Verlustes ist mecha- 
nischer Art, hervorgebracht durch die Strömungen 
der Luft und der Verbreunungsproducte, welche durch 
die Oefen streichen. In Oefeu, wo das Brennmaterial 
mit dem Erze wahrend der Behandlung untermischt ist 
oder wo die Oase, Dampfe u. s. w. von dem Breun- 
materiale aus dem Fcuerungsraume darüber hinziehen 
und mit der Charge in Berttbruug kommen, wird der 
mechanische Verlust ohne Zweifel durch die Anwesen- 
heit von Theilchen feiuzertheilter Kohle vergrössert, 
welche die diehtcren Theilchen metallischer Verbindungen 
einschliessen, als wären sie von ihnen mit emporgehoben. 
Wo der Metallurg mit Bleierzen zu schaffen hat, die 
Zink Verbindungen enthalten — was keineswegs ein unge- 
wöhnliches Vorkommen ist — , wird anzunehmen sein, 
daas die Bildung von Zinkdampfen und die darauf fol- 
gende Umwandlung iu sueeifiseh leichtes Zinkoxyd mehr 
zu dem Bleiverlust beizutragen vermag, als Schwcfel- 
metall oder als Oxyd, indem derselbe dadurch begünstigt 
wird, dass diese Verbindungen mechanisch aus dem 
Ofen mit fortgerisaeu werden, wie dies bei den zarten 
Theilcheu der Kohle geschieht. Die Verflüchtigung des 
Silbers als Oxyd oder als schwefelsaures Salz kann man 
sich ebenfalls leicht in derselben Weise vergrössert er- 
klaren. Die Versuche, welche von Malaguti und Du- 
roch er mit silberhaltiger Zinkblende gemacht sind, 
zeigen, dass der Verlust an Silber bei Anwesenheit von 
Zinkcoinpositioneo sehr beträchtlich erscheint, indem er 
selbst bis zu 70 Procent des ursprünglichen Gehaltes im 
Erze steigen kann, aber gewöhnlich abhangig bleibt von 
der Reichhaltigkeit des Erzes au Silber und an Zink, 



sowie von der Behandlung im Ofen innerhalb der 
Grenxeu von 15 bis 60 Procent. Ein kleiner Tbeil 
dieses Verlustes rührt ohne Zweifel von der Verflüch- 
tigung des schwefelsauren Silberoxydes her; aber da 
iu dem Falle, wo die Erze kein Zink enthalten und 
nicht hoch silicirt sind, der VerluBt geringer als 10 Prc. 
ausfallt, so muss angenommen werden, dass die Zinkver- 
bindungen dH5 Silber zum Verflüchtigen geneigt machen. 

Die Erze, welche in dem silurischen Kalkstein des 
Sinking Valley gewonnen werden, sind vorzüglich 
innige Mischungen von Blende und Bleiglanz (der leUtero 
bildet gewöhnlich etwa 20 Procent der Mischung) und 
enthalten nach den Versuchen des Autors im Durch - 
{ schnitt etwa nur 5 Unzen Silber in der Tonne zu 
2000 Pfund, obgleich Ashmead bei seinen Unter- 
suchungen 8, % bis 9 Unzen findet. Diese Erze werden 
anf den Keystone Zinkwerken behufs Darstellung von 
Zinkweiss mittelst des gewöhnlichen Processes benutzt, 
und iu den Rückstanden auf den durchbohrten Rost- 
stangen des Ofens ist der Verfasser niemals im Stande 
gewesen, wfigbare Quantitäten von Silber zu finden, 
obgleich wiederholt 58', Gramme darauf behandelt 
wurden. Bei der Lösung einer abgewogenen Menge des 
Bopeuaanten Oxyds, welches aus diesem Erz hergestellt 
nnd in Beuteln gesammelt wird, in Salpetersaure, bis 
zur Trockniss verdampft, verdünnte Salzsaure hinzuge- 
fügt, mit Wasser ausgezogen und deu Rücksand in der 
gewöhnlichen Art geprüft, liess 0, ul| Proccnt Silber finden, 
entsprechend 4, 2 Unzen auf 1 Tonne Oxyd. Das „Bsrtlett 
Bleiweiss", in ähnlicher Weise aus einem Gemenge von 
Blende und Bleiglanz dargestellt, welches in Davidson 
County, North-Caroliua gewonnen wird, ergiebt einen 
etwas geringeren Silbergehalt (0, 0()jl7 Procent), obgleich 
das ursprüngliche Erz silberhaltiger ixt als das, welches 
in Pennsylvanieu zur Benutzung kommt. Diese Ver- 
schiedenheit mag immerhin zu berücksichtigen sein, 
indess vorzüglich bei dem Thatbestand, dass das North - 
Carolinaerz geröstet wird (mit Hinzufügung von Salz?) 
und zwar auf der Grube vor der Verschiffung nach 
New-Jersey, also vor der Umwandlung in die Grundlage 
einer Farbe zum Anstrich. 

Die folgenden Analysen werden die Zusammensetzung 
des Bleirauchcs bei verschiedenen Operationen zeigen: 
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Diu Analysen I., II. und VI. sind von dum Autor i 
gemacht, III., IV. und V. sind Watt's „Dictionary of 
Chemistry" Artikel „Blei" eutuommen. Nr. I. ist das 
«»genannte B a rtlett-Bleiwciss ; II. ist das Zinkweis* 
aus den Ensen des Siuking Valley, Pemisylvanien; 
III. Rauch vom Geblase-Ofen zu, Freiberg; IV. Rauch 
vom Rcvcrbcrir-Ofen au Alston Moor; V. vom Abtreiben I 
zu Freiberg; VI. von Wisconsin-Erzen, behandelt au 
Birmiugbam, Pennsylvanien, in dein Wetherill -Ofen 
behuft Darstellung von Zinkweis« ; Nr. I. und II. wurden 
also in demselben Ofen erlangt. Die drei von dein Autor 
gemachten Analysen ergaben sammtlich Schwefolblci, 
Aber die Quantitäten waren so klein, das» sie nicht 
.(•schätzt werdcu kount'-n. 

Bestimmungen, basirt auf die Behandlung grosser 
Massen, haben diu folgenden Andeutungen gegeben und 
<leu Verlast bei der Behandlung der Bleierze und der 
Verwandlung in verkaufbares Blei evident nachgewiesen, 
obgleich keine Beschreibung des Charakters der Erze 
dabei gegeben ist. Ein Geblase-Herdofen, der 
267,008 Pfund behandelte und der nach der Probe 
75,-. Procent oder 202,258 Pfund ergeben inusste, 
cab'nur 178,895 Pfand oder 67 Procent, wonach sich 
daher ein Verlust von 23,363 Pfund berechnet. Das 
Abtreiben veranlasste einen weiteren Verlust von 13, 4Ü 
Procent, während die Reductlon der Glatte von der 
Treibarbeit nochmals einen Verlast von 3, Bn Procent 
hinzufügte, so dass zusammen mehr als 28 V 2 Prc. von 
dem ursprünglichen Bleigehalt verloren gingen. 

Wenn Betrachtungen über die Gesundheit der 
Umwohuer und das Eigenthum einer Nachbarschaft keine 
untergeordnete Wichtigkeit haben, so müssen solche 
Andeutungen die Nothwendigkcit hervorheben, mit den 
Bleihütten-Etablissemeuts Apparate zu verbinden , die 
zur Condens&tion und zur Verhütung des Verlustes durch 
diesen Rauch führen. Der Process, den Rauch durch 
Musselin oder Nesseltuch zu treiben, welcher ao ausge- 
zeichnet gute Resultate bei der Sammlung von Zinkrauch 
siebt, wie dies z. B. bei dein bekannten r Beutel- 
Process" der Fall ist, hat nicht die Aufmerksamkeit 
der Metallurgen auf sich gezogen, welche seine Einfach- 
heit und die Vollständigkeit seine« Erfolges verdient. 
Durcb Versuche, welche in einem grossen Massstabe 
mit Bloiglanz-Erzen gemacht sind, sowohl mit reinen, 
als auch mit solchen, die Blende enthielten, hat sich 
der Verfasser vollkommen überzeugt, dass die Conden- 
sation de« Blei- und anderen metallischen Rauchs wenig 
zu wünschen übrig lassen würde. Es erscheint sonderbar, 
dass der Process zu keinem anderen Zwecke, als zur 
Wiedergewinnaug des Oxyde» vom Zink benutzt wird, 
besonders wenn die Nothwendigkcit der gründlichen 
Aufsammlung des metallischen Rauches anerkannt ist. 
Sein befriedigender Gebrauch bei der Behandlung ge- 
schwefelter Erze würde allerdings dadurch in etwas ge- 
schmälert werden, dass die Beutel einer schnellen Zer- 
störung durch die Schwefelsaure unterliegen etc.; aber 
selbst diese Schwierigkeit möchte durchs Waschen der 
gemengten Gase und metallischen Dünste gehoben werden 
können, wenn sie in eine massive Kammer geleitet 
würden, wo das Wasser iu Form von Regen niederfallt. 



Das Wasser aus dieser Kammer mag dann durch kau- 
stischen Kalk durchsickern, um die löslichen metallischen 
Salze zu cutfernen. Der gewöhnliche Blaser, welcher in 
den Zügen zwischen den Zinköfen und zwischen den 
Beuteln wirkt, würde joden Nachtheil hinsichtlich des 
Ofeuzuge* verhüten. 

Eine Besprechung über die verschiedenen mecha- 
nischen Vorrichtuugen und deren Verbindung, wie sie 
bereit« iu England und in anderen Landern im Gebrauch 
stehen, um den Verlust durch Verflüchtigung bei den 
Bleioicn zu verhüten oder zu vermindern, ist in dieser 
Zusammenstellung nicht genugsam zu empfehlen. Die 
Resultate der von Pater a in kleinem Maassstabe an- 
gestellten Versuche, welche den Zweck hatten, den Ge- 
halt des silberhaltigen Rauches durcb chemische Rea- 
gentien und Reactionen zu sammeln, mögen als Keime 
betrachtet werden, aus denen wichtige technische Vor- 
richtungen hervorgehen könuen. Besonders mag dieses 
Geltung bekommen bei den Processen, die mit Schwefel- 
saure in Verbindung stehen, wobei die zerstörende Schwefel- 
saure in Schwefel umgewandelt, und die vollständige 
Gewinnung der verflüchtigten Silber- und Bleiverbin- 
dungen bewirkt wird. (Engin. and Min. Jonrn., New- 
York 1811, Vol. 12. Nr. 6.) W. 
(Berg- nud Hüttca-Zcitung Nr. 50, 1871.) 



Mechanische* Puddeln*)- 

Ueber die mechanische Puddelcinrichtnng des 
Amerikaner« Samuel Danks über die mit derselben 
erzielteu Resultate und das grosse Interesse , welche« 
das Iran and Steel InttUuU of Great Britain an diesem 
metallurgischen Processe genommen hat, haben wir schon 
ausführlich im „Berggeist J Nr. 96 und 101 vorigen und 
Nr. 5 dieses Jahres berichtet. Gegenwärtig liegt uns der 
ausführliche Bericht der nach Amerika entsendeten 
Special-Commissiou vor und wir beeilen uns, unsern 
Lesern das Wesentliche sciue« höchst lehrreichen Inhaltes 
initzutheilen. 

Es hatte bekanntlich Mr. Samuel Danks auf der 
General-Versammlung des hon and Steel IntlUutt zu 
Dudley im August v. J. einen Vortrag über seinen 
Maschinenofen gehalten und sich erboten , ihu durch 
eine Commission auf den amerikanischen Hütteu prüfen 
und dariu Versuche mit englischem Roheisen anstellen 
zu lassen. Iu Folge davon wurden die Herren J. A. Jones, 
G. J. Snelus und J. Lestcr dahin committirt und 
nahmen dieselben 40 Tons Roheisen von Dowlais, Co- 
neygree, Rutterley und Cleveland, sowie Material zum 
Futtern des Ofens, bestehend aus Marabolla, Spanischem, 
Lisbon, Purpur, Pottery- und Titan- Eisenstein mit sich 
hinüber, um mit ihnen ihre Versuche auf den CinciruiaU 
Itaihcay Iroutcorks auszuführen. Die Commission reiste 
Anfangs October von Liverpool ab, verfasste ihren ge- 
meinschaftlichen Bericht am 12. Doccmber iu Washington, 
und am 12. Januar d. J. konnto er dem Puddlings- 
I Comite' des Institute vorgelegt werden. Obgleich die 
Ausführung der chemischen Untersuchung der vielen bei 

•) Aus dem Berggeist Nr. 10, 1872. 
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deo Versuchen genommenen Proben noch geraume Zeit 
wird »uf sich warten lassen, ao glaubt aas Comite, den 
Commissiona-Bericht doch nicht ao lange sur(tckhalten 
au ddrfen und werden die weiteren Nachträge bia zur 
diesjährigen General • Versammlung in London , am ! 
Id. Man, au liefern sein. Mit Herrn Danks hat das j 
Comite die Uebercinkunft getroffen, daas die ihm zu ent- I 
richtende Abgabe nicht mehr als 2 Shilling englisch ( 
per Ton maschinengepuddelte» Eisen betragen soll. 

Beschreibung und Zeichnung des Dank 'sehen 
rotirenden Ofens hat der Berggeist in Nr. 104 ■ 
vorigen Jahres gegeben und es kann hier nur darauf 
verwiesen werden. Der Drebbecrd oder das Ei ist aus guss- 
eisernen Segmenten zusammengesetzt, welche durch die 
beiden Endringe, mit denen der Ofen auf den Frictions- 
rftdern läuft, zusammengehalten werden. Seine innere 
Oberfläche ist mit Beihen von schwalbcnschwank-formigen 
Längsrippeu zum Festhalten des Futters oder „Fix", wie 
der aincricanischc Ausdruck lautet, verseben. 

Gebläsewind wird von einem Ventilator unter 
den Rost, doch auch zuut Tliell horizontal über denselben 
eingeblaseu. Der Fuchs des Ofens iBt, wie früher mit- 
gctheilr, auf Hfingeschieuen verschiebbar, so das« das 
vordere Ende des Eies frei wird und als Arbcitiöffnung 
benutzt werden kann. Die End ringe des Eies oder Dreh- 
heerdea, die Feuerbrücke und der verschiebbare Ofen- 
fuchs sind mit Wasserkühlung versehen. 

Die Gezäbc, die zur Bedienung des Ofens gehören, 
bestehen zunächst in einem grossen Eiusalzlöffel, 
der den ganzen Satz nebst Gaarschlacke hält und einen 
10 Fuss langen Stiel hat. Er wird vom Boden mit 
Hilfe eines hölzernen Drehkranes, der vor jedem Ofen | 
steht, gehoben, indem man den Stiel in einen Haken I 
legt, der mit einer Kette durch ein Vorgelege in die I 
Höbe gezogen wird. Durch Drehen des Krahnes vor die 
Ocffnung des Ofens und Aussehicbcn des Löffels wird 
der Ofen geladen. Zum Ausnehmen der fertigeu Luppe 
dient eine, in der früheren Beschreibung erwähnte Aus- 
ziehgabcl, welche mau auf die hohe Kante setzt und 
dann den Ofen noch Drehung machen lässt, wodurch 
die Luppe auf die Gabel rollt. Sie wird dann mit Krahn 
und Kette angehoben, ausgezogen und seitwärts gedreht, 
um auf eine Transportgabel zu fallen. Mit dieser 
wird die Luppe zur Luppeuquetsehe gebracht; sie be- 
steht aus einem stark nach oben gebogenen und mit 
einem langen Stiele versehenen Doppelbaken, ist in 
eiuer Kette aufgehangen und läuft mit Kolleu in einer 
Hängcuchicnc. Zwei Manu bnlancircu so die Luppe ganz 
leicht, schieben sie nach der Zaugemaschine und werfen 
»ie hinein. (Sehl..« folgt.) 



l^itexatur. 

Ostbeleuchtung und Oasverbrauch. Zur Belehrung für 
Uasconauuieiiteii, bearbeitet von Lothar Die hl, Uaningeiiieiir 
iu München, und H. W. H. Ilgen, Csswerk« • Verwalter in 
Grünstadt. .Pteiinclirift .lex Vereine* dcrGasfachmäuucr Deutsch- 
lands laerlohu. Druck und Verlag von J. Baedeker. 

Dsss 'lio vorliegende kleine Schrift hei der Versammlung 
des (lasfacbmann-Vereineft üii lirauuschwcig I86ü mit einem 



Preise gekrönt wurde, Überhebt uns einer specicllcn Nach 
Weisung ihres fachlichen Warthes. Sie enthält 1. eine knrtge- 
fasste Geschichte der Gasbeleuchtung; 2. die Angabe der 
Darstellnngsart des Leuchtgases und die Eigenschaften, die e* 
besitzen buum; 3. die Verwendung des Leuchtgases ai zur Be- 
leuchtung, b) mm Kochen und Heizen, c) als Triebkraft; 
4. über das Gas in wirtschaftlicher Beziehung. Dann eines 
Anhang über die Benützung der bei der Gasbeleuchtung 
sich ergehenden Nebenprodueto. 

Da der Bergmann grftsstentbeil* den Rohstoff llir dir 
Gaserzeugung liefert nnd berg- und hütienmännische Weik- 
statten nachgeradn des Gases zur Beleuchtung sich zu bedienen 
schon angefangen haben, dürfte dieses Hcftrhen für unsere Pacb- 
genossen als keiu überflüssiges Stück einer montanistische» 
Haus- und Wtnksbibliotbek anzusehen sein. Der Abschnitt 
3. c) Verwendung des Gases als Triebkraft, hättet: 
wir ausführlicher gewünscht. Er bespricht die Zcoerx'sche 
Gatkraftmaechiij» und die von U. A. Otto und Eugen Langet 
in Küln erfundenen atmosphärischen Gaskraftmasohirw ganz 
kurz und, leider, ohne Zeichnung. Wir glanben, dass für uicht 
grosse Kraftan: orderungen dieser Maschine noch eine Zukunft 
bevorsteht, daher die Entwicklung der Idee gefördert zu 
werden verdient. O. H. 

Notiz. 

Zur Conservlruag der Httlzsr. Bei der grossen Wichtig 
keit, welche die Frage der Conservirung des Holsei, nameotlich 
auch für deu Bergbau hat, dürfte die Mittheilung von weitereu 
Beiträgen zu dieser noch nicht gelüsten Frage von allgemei- 
nerem Interesse seia. 

Wir geben daher nachfolgend eine kurze Notiz über 
Conserviren des Holzes durch Barinmphospbat 
von Armand Müller nach polyt. Dingler's Journal Bd. SOS. 
Heft 4 p. 31X1, welche dem chemischen Centraiblatt 1MTI, Nr. 37. 
entnommen ist. 

Herr Müller hat vor einem Jahre v l8«Oj versuchsweise 
12 cylinderfürtnige, ungefähr 10 Centim. lange und 4 Centim. 
im Durchmesser haltende ProbehiUxer vou frischein, im Mai 
gefälltem Eicheoholz behufs Conscrvation mit Lösungen nach- 
benannter Snhstanzeii impräguirt: 1. mit Theer, 2. mit Gallotia. 
einer Mischung von leichten und schweren Theerftlen mit 3 bis 
4 l'roeent Crto<ot, 3. mit Cblorcalcinm, 4. mit Chlorba'inm, 
6. mit Natrium.liboral und danach einer LoMaif v«n tUil«. 
barinm (vom Verf.)«. Natrinmphospliat (7procentige Lösung; um. 
nach dem Trocknen Behandlung mit Chlorbariuni i3 Procent', 
lu erster Losung wurde das Hol« 5, in letzter 7 Tage oingt - 
leg» (vom Verf.). 7. Eisenvitriol und Waasorgla» {getrennt. 
Lösungen, von Buchner), 8. Natron.sctfe und Kupfervitriol 
(nach K. Wagner), 9. Seife undChloialutniiiiuni(T»rry |. H». « hlor 
sink, 11. Kupfervitriol, IS. Qu-cksilberc; lorid ;M."Kyan .. 

Nach dem vollständigen Abtrocknen vergrub man ii- 
Hoizer nebst einem nnprUparirten Stück iu lockere , ateta 
feuchte, nahe au einer Düngergrube gelogeue Erde. Ende .Jivli 
1871 wurden die Hölzer hei ausgenommen und zeigten folgernde 
Resultate : 

Bezüglich der Härte waten nach dem zurückbehaltene«, 
und gut aufbewahrten Probestücke nur die Hölzer Ö und 8 tstat 
vollständig unverändert geblieben, Nr. 2, 7, Ü, 10, 11 und IV 
waren noch ordentlich ti halten, während die Virsnchstllclti 
X und 5 schon bedeutende Sehimiuelbildnng zeigten. I->>» 
übrigen und haiipUächlich Nr 4 konnten als wenig besser etl*. 
das sieh in voller Verwesung befindende, nicht imprägnirt« 
Stück, gelten. 

Die unlöslichen Thonerde- und Kupferoxydseifen , fi.i 
deren Auwendung die Versuche des Verfassers deutlich sprechet» . 
sind schon früher vorgeschlagen worden. Ihre Wirkung beruht 
hauptsächlich darauf, dass sie das Hol« vor dein Eintritt von 
Feuchtigkeit bewahren. Da man jedoch, um mit diesen Mcthudeii 
genügende Resultate zu erlangen, ziemlich concentrirte Lttetiiig^it 
in Anwendung bringen mua«, so glaubt der Verfassor kau rr» . 
dass sie iu der Praxis so leicht Anklang finden dürften. M t'Ii , 
wäre vielleicht von der Methode, nach welcher Probfdao.lv 
Nr. fi imprägnirt worden war, zu hoffen, wenn sie im Urose»«? , . 
eben so befriedigende Bcsitltatu liefert, als es bei obigen V~**t - 
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suchen der Fall war. Ihre conservirende Wirkung beruht ohne 
Zweifel auf dem aicli iu der Holzfaser abscheidenden nud 
dieselbe miueraliairendeu phosphorsaiiroii Baryt , ähnlich wie 
bei Anwendung von Schwefelcalciutn nnd Eisenvitriol durch 
Bildung von Calciumsulphat und Schwefeleiscn nach Paync'a 
Vorschlag. Dem gleichzeitig auftretenden Cblornalrium, welche» 
Mors zu diesom Zwecke für »ich allein oder mit Chlurma- 
findet, ist indetsen wahrscheinlich cb n 



Tbell der e 



Wirkung 



.t.lilck auf«. 



Amtliche**. 

Verordnung der k. k. Minitterisn der Fl «amen und des 
Handelt Ober die Zollbehandlung das «teilenweite mit einem 
dünnen Kupferüberiuge bedeckten Eitengutattahles. Zahl 2245. 

Im Einvernehmen mit den k. ungarischen Ministerien 
dar Finanzen und dea Handele wird angeordnet, das* Guss- 
ttahlibraht, welcher cor Schonung der Zuglöcher durch eine 
LOsung von Kupfervitriol gezogen wurde und daher an ein- 
zelnen Stellen «inoo dünnen Kupferüberzug von rothlieb gelber 
Färb« zuigt, nicht nach Pott Nr. 1'.», « der Anlage A cum 
Handelt- and Zollvertrage vom 9. März 1868 »I* verkupferter 
Eiaendrabt mit 4 «.. tonderu nach Pott Nr. 19, d die««« Ta- 
rife« mit 2 fl. per Centner in Verzollung zu iiehnion isL 
Wien, am 9. Februar 1872. 
ardnung dar k. k. Ministerien 
rieh), dl* Eingangt-Verzollung von 

treffend. Zahl 1095. 
Au« Anlaa* einer vorgekommenen Anfrage wird im Ein- 
vernehmen mit den k. ung. Ministerien der Finanzen und de« 
Handelt im Nachhange zu der Verordnung vom 12. Juli 1S70, 
Z. 16631 (V. HL Nr. 31) erklart, das« ein ach warzer, rother 
oder auch andersfarbiger grober Anstrich oder Firnis«, der 
lediglieh zum Schutze gegen deu Rott angebracht und an dem 
rauben, grobkörnigen Anaebeti leicht erkennbar iat, den groben 
Eisengusa nicht von der Behandlung nach der Tarifpont 40, ij, 
beziehungsweise nach der Poet 19, f) der Anlage A zum Han- 
delt- und Zollvertrage vom 9. März 1968 aiwschlicsst. 

Dasselbe gilt von dem schwarzen, rauhen Ueberzuge, 
der den groben Gusssttickrn durch Eintauchen in flUsaigeu 
Aapbalt oder Tbecr zu dem Zwecke gegeben wird, um dieselben 
vor den Einflüssen der Feui-htigkoil zu achfltzeu. 
Wien, am !>. Februar 1872. 



Das Justiz-Mluistoriura hat im Einvernehmen mit dem 
Ackcrbau-Miuiaterium den Professor an der Hergacademie in 
Leoben, Albert Miller Rittor von Haueufcls, zum bergl.au- 
kundigen Uaiaitter bei dem Berghauseuate det KreUgcrichtcs 
in * 



Concors. 



Bei dem Dioagyttrcr kgl. ung. Eiscnwerksaintc ist die 
eines Körmermeiatcr» mit dem Monatlohn von 34 und 
im Voirückuiigsfalle von 38 und 42 Floren, Naturalquartier, 
• •der iu Ermanglung dessen mit tö'V ( , Quartiergeld, 1'^ Wiener 
Klafter Brennbolz und 1(K) C'entner Steinkohle zu besetzen. 

Hierauf Rcflectirende wollen ihre Gesuche , in welchen 
■lie vollkommene Kenntnis* der üinsaerei und Formerei, sowie 
auch die praktiache Erfahrung genau nachzuweisen iat, im 
Wege ihrer vorgesetzten Behörde, lallt sie derzeit im Dienste 
»leben, sonst aber unmittelhar an das kgl. uug. EUcuwcrksamt 
Diosgyftr bis Endo Mar» 1. J. einreichen. 

Kgl. ung. Berg-Direction. 
Diotgvör, am 20. Februar 1»72. (28-3) 



Concurs. 

Beim DiosgyCrcr kgl. ungarischen Eisenwerknamte ist 
eine provisorische Walzmeistorss teile mit dem Jahrcslobne von 
1(M)0 Gulden, freiem Quartirr . oder in Ermanglung dessen mit 
15" ,, Quarticrgeld, 1 Klafter 3' Brennholz nud 100 Centner 
Braunkohlen, zu besetzen. 

Bewerber um di< ■*« Stelle haben ihro documentirteu Ge- 
suche unter Nachweisnag ihrer praktischen Ausbildung im 
Walzworkshctricbc. «pcciell in dor Schleuen-Krzeugung, ferner 
Angabe, bot welch' grosseren Eisenwerken, und in welcher 
Eigenschaft sie bisher gedient haben, endlieh der Kenntnis« der 
deutschen und wo moglieb slaviscben Sprache, binnen vier 
Wochen bei der Diosgyorer kgl. ung. Uerg-Direction einzu- 
reichen. 

Kgl. ung. Rcrg-Direction. 
Dio«gy»r, am 13. Februar 1872. (23-1) 

Mehrere 

Bohrmeister, 

welche gründliche praktische Kcnntnisso im Bohrwesen 
besitzen und im Stande sind, im Accordwege Bohrungen 
durchzufahren, werden für Croatien und Untersteiermark 
unter «ehr guten Bedingungen all«ogleich aufgenommen. 
Schriftliche Anfragen wollen adreetirt werdeu an die 
Direction der Eiseu- und Stablgewcrkscbaft au Eibiswald 
in Steiermark. (14—1) 



Schichtmeister gesucht. 

Für den der Erzgebirgischeu Eisen- und Stahlwerka- 
Gesellscbaft in Komotau gehörigen Eiseasteinbcrgbau in 1 
bei Pilsen wird ein des Markscheidens kundiger, der < 
uud ctechlseheu Sprache machtiger Schichtmeister g« 

Mit dieser Stelle iat ein «ehalt von 800 fl. B. W. 
150 fl. 0. W. Quartiergeld, Beleuchtung und Beheixungtpauaehale 
und Roisvpnuachale verbunden. 

Bewerber um diese Stelle wollen ihre Gesuche bU Ende 
Februar unter der Adresse: Erzgcbirgische Eisen- uud Stahl- 
werki-Gesellschaft in Komntau, Böhmen, einbringen, und ihra 
Studien- und Verwendungszeugnisse beilegen. (17—1) 



in tüchtiger Rechnungsführer für ein grosses Kohlen- 
[ work in Mittelsteiermark. Derselbe muss mit den beim 
Bergbau vorkommenden Rccbiiuiigs-Arbeitcn vollkommen 
vertraut sein und eine gute Handschrift besitzen. Einige 
Kenntnis» in der doppelten Buchhaltung wäre erwünscht. 
DaB Alter de» Bewerbers »oll das 40. Lebensjahr nicht 
übersteigen. 

Jabrcsgehalt 900 — 1000 Gulden ö. W. nebst 
Natural- Quartier uud freier Behoizung. Offerte siud bis 
zum 25. Februar unter Chiffre K. X. 50 an die Annoncen- 

Expedition Haasenstein & Vogler in Wien *u i 

»iß— ij 



Ein Braunkohlenwerk 

bei Aussig a. d. Elbo zu verkaufen. Näheres bei U. Pairet in 
Wion. Stadt 13 Kiemergasse. (18— S) 
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Ein junger Bergmann, 

absolvirtcr Bergacademiker, welcher unwohl beim praktischer! 
Kohlenbargbane, als auch bei der Markscheiderei einige Ver- 
wendung nachzuweisen vermag, nicht eine seineu Kenntnissen 
entsprechende Stellung. Offerte erbittet unter E. I. K. poate 
raetante TrleU. (29—3) 

"W. Riehn & Meinicke 

Civil-Ingenieure für Bargbau und Hüttenwesen zu Clausthal 
am Harz. 

(Vormals Ingenieure der legi. Maschinen- und Bauverwaltung 
daseibat.) 

Ann allen in das Gebiet de* Ingenieurwesens ftlr die ge- 
nannten Industriezweige fallenden Arbeiten, Ubernehmen wir 
insbesondere die Anlage von Aufbereitung*- Anstalten , und 
machen am unsere Rrfahruiigen und Kenntnisse in diesem 
Fache aufmerksam. 

Die neuen Aufbcreitunga-Anstalten des Hnr7.es , welche 
theila vollendet, theila noch unter unserer Leitung im Bau sind, 
wurden durch uns projectirt resp. ausgeführt, nnd dürften zu 
den grossten und vollkommensten geboren, die jetzt überhaupt 
eiistiren. 

Den Herren Interessenten liefern wir : 

Entwürfe nnd Kcrecliuiingen gauaer Aulageu , Con- 
alructionen einzelner Ma-chinet; und Apparate. 

Kostenanschläge nach vorheriger Feststellung der ein- 
schlagenden V'erhKltuisae. 

Sachverständige Gutachten und RathacblKge über tech- 
nische Fragen, auch Besichtigung und Beurthcilung vorhandener 
Werke. Weitere Angaben stehen auf gefXllige Anfragen jeder- 
zeit zn Gebot». (20 — 2) 



Vorzügliche euglische 

Hartwalzen 

für Eisen-, Stahl-, Kupfer-, Metall- und Mes.iiupva.lswerke ; 
llnrtwalzen für Oelmühlen, Papierfabriken und für Malz- 
brecli in aschinen. 

Export- und Import -Geschäft in Maschinen und | 
Fabrikserfurderuisseu. Carl A. Sjicker, Hohen Markt, 
Ankerhof 11, in Wien. (19-11) 



Ventilatoren aller Art (System Klttiuger als Speeialitit 
aeit 1858, System liuibal seit 1866), 

Kohlenseparationen (Speciaiit« seit lna«,, 

Grubenzimmerungen aus Schmiedeeisen nnd 
Gussstabl (8pecialitXt seit 1868), 

Dampfinasohinen für Wasserhaltung, Forderung und 
Betrieb, grosse Nrharhlpuniprn u. s. w. u. s.w. 
Huttrop bei Steele, Hhein-Preussen. 



(*-«) 



R W. Dinnendahl, 

Uiesierei uu l Msachlneafshrlk t.u Berthas 
un l |[flu<*QWr«eii. 



NB. Ohne Vertretung In Oeaterreloh-Ung-arn. 



Best« 

WasserhfkuDfs- 
Maschiiicn 

nirirrowarWaawpr- 

i . u (■■ i k *. 
bahn bau - L'bter- 

D#bmniiir<<n ( Wm- 
irrrianlfn de, 
mit I*«foiuobU- 

nnd Ciöp^lbrtrirb, 

IM 

verbettMerte 




Centrifugal- Pumpen 

llrr..rt In •<illJi'»ter AuifllhniRa ille Ms«-blonl- 
Fabrik voll (117— «> 

11 in. liiiuiist in Wien. 

Leopoldstadt. Miesbacbgasse Nr. 15. 



Transportable Centimalwagen 

mit Patent-Anslttsnnga- Vorrichtung zum Abwiegen von Hunden- 
Karren, Strassenfiibrwerken etc. ete , otfeiirt die Brürkenwagen- 
Fabrik von 

(130—7) C. Schember, 

H'ien, III., untere Weifgärhertlriute S it. I" 

Wasserdichte Decktücber nnö Resenröcke 

jeder bekannten Gattung, sowie echt Naxos Schmirgel, Schmir 
gelpapier & Leinwand, Asfaltdachfilz, Hanfschlauche, etc. bei 



| (8-7) 



H. Paffet in Wien, 

Hla.ll. h'icmrrryun 13. I. M<*1 



kleinere BtTjjwi'rks- und Hrunnenpumpen für Hund- und Maschinenbetrieb. 
Lnilrifiii|;il- und ketlenpunipcn. Wasserstationspunipen mit directem Dampfbetrieb. 

liefert als Specialitlit seit 1857 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschafl HUMBOLDT, vorm. Sievers&Co. in Kalk bei Deutzam Rhein. 

IUaatrlrt» Frels-Oourant« srra.Ua. 



Dil n Zeitschrift aradminl wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pranumerationspre.it istf 
jährlich looo Wien 0 tl. 9. W. .der i Thlr. 1U Ngr- Mit franco Postveraendung 8 fl. M» kr. a. W. Die Jahresa hon u c nt es tl 
erhalten einen olficieltcti Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungiweae» n 
sammt Atlas als (I r a t i s b e i 1 a •• e. luseiate tlinlen yeiri-ii 8 Icr. .>. W. <»ler 1 Ngr. •II«- feipalteno Nonpareillezeile Aufnahm • . 

Zuschriften jeder Art kAnncu nur franco awreuornrneii werden. 



I) vtiu Lall hi.Mlim Ii; Wl.-i. 



Kur den Vvrl*£ vvrsniwurtUch ÜsriuaDD Mao«. 
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Bergarbeiter - Unterstützung* wesen. 

Die von dcui Ackerbau-Ministerium beabsichtigte 
Reform des Rergarbeitcr-Untcrstützungswcscna ist in der 
Art in Angriff genommen wurden, das« vorerst der Ent- 
wurf von Grundzttgen für die Regelung dieser 
Aufgabe in den amtlichen Mittheilungen jenes Ministeriums 
(Heft von 1871) publicirt und allen Bergbehörden zur 
weiteren Verbreitung im Kreise von Fachgenossen hiuaus- 
gegeben wurde, nm au« diesen eompetente Urtbeile oder 
Stimmen darüber entgegen zu uchmen und auf Grund 
derselben weiter vorzugehen. 

Wir haben mit dem Abdruck diene» Entwurfes 
gewartet, bis uns solche Stimmen vorlagen, und bringen 
denselben jetzt, um unmittelbar daran einige Vota 
darüber anzuknüpfen, wobei wir uns persönlich der 
Abgabe unserer Stimme uoch enthalten wolleu. O. H. 

Entwurf von Grundlügen fu> die Regelung das Bergarbeiter- 
UntersUltxungswesen*. 

1. Für die Arbeiter aller dem allgemeinen 
Berggesetze vom '24. Mni 1854 Nr. 140 R. O. Bl. unter- 
worfenen Hcrg- und Hüttcnwcrk.sbetriebe (§. 131 n. B. O.) 
haben fortan zur zeitweisen Unterstützung erkrankter 
oder anderer hilfsbedürftiger Mitglieder Kranke ucaBscn, 
zur Unterstützung arbeitsunfähiger Mitglieder, ihrer 
Witwen und Waiseu Versorgungsvereine zu be- 
stehen. 

Sind mit ileu vorbezeichneten Werksbetrieben zu- 
gleich Gcwcrbsaulugeu verbunden, welche nicht unter 
der Aufsicht der Bergbehörden stehen, so können dio 
bei denselben beschäftigten Arbeiter über ihr gemein- 
schaftliches Verlangeu unter Zustimmung de« mit der 
Vereinsleitung betrauten Ausschüsse« dem Krankencassa- 
Vereinc beitreten. Hure Aufnahme in den Versorgung»- 
Verein ist nebstbei noch von der Zustimmung des Vcr- 
einsvorstande« abhängig. 

§. 2. Die zu gleichem Zwecke bisher bestandenen 
Bruderladen haben für die übernommenen Verpflichtungen, 



soweit dieselben von einem der an ihre Stelle getretenen 
Vereine nicht übernommen werden, mittelst ihrer Fonde 
einzustehen und daher vor Allem für die Provisions- 
Ansprüche ihrer Mitglieder und Invaliden zu haften. — 
Die statutenmäßig hieza Berechtigten haben binnen eine« 
Zeitraumes von zwei Jahreu nach dem Inslebcntreteo 
des Gesetzes Uber die Regelung des Bergarbeiter-Unter- 
HtützungswesenB zu beschließen, wie diese Fonde nach 
LSsuug aller durch die Bruderlade eingegangenen Ver- 
pflichtungen in Zukunft und zwar im Sinne ihrer ur- 
sprüglichen Bestimmung zu verwenden sind. 

Der gefasste Beschluss erhalt erst durch die Zu- 
stimmung der Berghauptmannschaft Giltigkeit, welche 
mir danu verweigert werden darf, wenn die Verwendung 
der Fonde in einem anderen als einem dor ursprünglichen 
Bestimmung analogen Siune beschlossen wurde. 

§. 3. lu der Regel soll bei jedem einzelnen Werke 
eine Krankenkasse bestehen; kleine Werke, die eine 
aelbsUtandige Krankencasse nicht lebensfähig erhalten 
könnten , haben sich behufs Errichtung einer gemein- 
schaftlichen KrankeocH&sc mit den Nachbarwerken zu 
einigen. Einigen sie «ich nicht, so entscheidet hierüber 
die Bcrgbauptmatinschaft nach Aubörung der Werks- 
besitzer und eine» von den Arbeitern gewühlten Aus- 
schusses. Ist ein solches kleines Werk derart isolirt 
gelegen, dass sein Aueehlus» an ein anderes Werk nicht 
möglich, so ist der Besitzer desselben verpflichtet, seinen 
erkrankten oder verunglückten Arbeitern wenigstens diejenige 
Hilfe zu leisten, welche nach den allgemeinen Gesetzen 
den Dienstherren gegen ihre Dienstleute obliegt. 

Die Bestimmung der Bezirke für die Versorgungs- 
Vercine hangt zunächst von dem Beschlüsse der Be- 
theiligtcn ab. Einigen sie sich nicht oder entspricht der 
vereinbarte Bezirk den für das Gedeihen des Vereines 
uothwendigen Bedingungen nicht , so entscheidet die 
Berghauptmannschaft. 

§. 4. Das Statut für die Krankencassc haben die 
Werksbesitzer im Einvernehmen mit einem von den Ar- 
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bcitcrn gewählten Ausschüsse aufzustellen und der Berg- 
bauptmaonsebaft zur Bestätigung vorzulegen. 

Dm Statut für den Versorgung* verein bat ein aar 
Halft e au« Werksbeeitzern, zur anderen Hälfte au« Ar- 
britern de« Bezirkes gewählter Ausschuss aufzustellen und 
der Berghauptmannschaft zur Bestätigung vorsulegen. 
Die Bestätigung dieser Statuten kann nur dann ver- 
weigert werden, wenn sie Bestimmungen enthalten, die 
dem Gesetze zuwiderlaufen. Wird ein Statut nach vor- 
gängiger Aufforderung nicht innerhalb Jahresfrist vorge- 
legt, so hat die Bergbauptmanuschaft dasselbe auf- 
anstellen. 

§. 5. Ebenso unterliegen alle von den gemäss der 
Statuten hiezu Berechtigten und in der dort näher zu 
bestimmenden Weise beschlossenen Abänderungen der 
Statuten der Bestätigung der Berghauptmannschaft. 

8. 6. Zu den Krankcncassi'n sind alle, zu den 
Versorgungs - Vereinen nur die dauernd bei den im 
§. 1 bezeichneten Werksbetrieben beschäftigten Arbeiter 
beizutreten verpflichtet und berechtigt. — Berechtigt 
zum Beitritte zu den Versorgungsvereinen sind auch die 
Werksbeamten , die Verwaltungsbeamten der Kranken- 
Caasen und Versorgungsvp reine, sowie auch die nur 
zeitweilig beim Bergbau beschttftigten Arbeiter. 

§. 7. Die Leistungen , welche die Krankencassen 
und Versorgungsvereine nach näherer Bestimmung der 
8 tat uten ihren Mitgliedern mindestens zu gewähren 
haben, sind: 

A. Bezüglich der Krankencassen: 

1. in Krankheitfällen freie Cur und Arznei für 
das Vereinsmitglied, seine Frau und Kinder; 

2. einen mindestens der Hälfte des durchschnittlichen 
täglichen Verdienstes gleichkommenden Krankenlohn 
während jeder ohne eigenes grobes Verschulden ent- 
standenen Krankheit ; 

3. einen Beitrag zu den Begrabnisskosten der Mit- 
glieder und Invaliden j 

4. ausserordentliche Unterstfitzungen nach Massgabe 
der 8tatuten. 

B. Bezüglich der Vereorgungsvereine. 

1. eine lebenslängliche Invalidenunterstfitzung bei 
einer ohne grobes Verschulden eingetretenen Arbeits- 
unfähigkeit; 

2. eine Unterstützung der Witwen auf Lebenszeit be- 
ziehungsweise bis zu ihrer etwaigen Wiederverehelichung ; 

3. eine Unterstützung zur Erziehung der Kinder 
verstorbener Mitglieder und Invaliden bis zum zurück- 
gelegten 14. Lebensjahre. 

§. 8. Sowohl die Arbeiter als auch die Werks- 
besitzer haben zu den Krankencassen und Versorgung*- 
vereinen Beiträge zu leisten. Die Beiträge der Arbeiter 
sind in fixen Beträgen zu bemessen ; für die Höhe dieser 
Beiträge zu der Versorgungscasse kennen jedoch mehrere 
Claasen festgestellt werden, deren Wahl dem Arbeiter 
freisteht. 

Die Beiträge der Werksbesitzer zu jeder der beiden 
Caasen sollen mindestens J /i% dcs jährlich ausbezahlten 
Arbeitslohnes ausmachen. 

§. 9. Die Werksbesitzer haben für die Einhebung 



und Abführung der Beiträge ihrer Arbeiter zu sorgen 
und könuen hiesu von der Berghauptmannschaft mittelst 
der ihr gesetzlich (§. 2 50 und 232 a. B. G.) zu Gebot« 
stehenden Zwangsmittel verhalten werden. 

Auch haben die Werksbesitzer ihre Arbeiter regel- 
mäßig an den durch das Statut festzusetzenden Zeit- 
punkten dem Vorstände des Versorguugsvercines und der 

Unterbleibt die Anmeldung oder die Einhebung 
der Beträge, so ist der Vorstand der VcrsorguiigscasBe 
bei sonstiger eigener Verantwortung verpflichtet, hievon 
ungesäumt die Anzeige an die Bergbauptmannachaft 
behufs Einmabnung, beziehungsweise Bestrafung den 
säumigen WerksbesiteciB zu machen. 

§. 10. Alle Beitrüge zur Versorgungs-, sowie zur 
Krankencassc können über Ersuchen der Berghaupt- 
mannschaft im Wege der politischen Ezecu.icn einge- 
zogen werden. 

Durch Betretung des Rechtsweges wird die Exe- 
cution nicht aufgehalten. 

§. 11. Die Geschäfte der Krankencassc besorgen 
die Knappschaftsältesten und der Vcreinsausschnsa. Die 
Knappschaftsältesten werden von den zum Kranken- 
cassevereine gehörigen Arbeitern in einer durch das 
Statut bestimmten Zahl aus ihrer Mitte gewählt. Auch 
den Werks- und Vercinsbeamten, sowie den Proviaionisten 
kann die Wählbarkeit durch das Statut zugestanden 
werden. 

Eine gewisse Zahl vou Knappschaftsältestisn unter 
dem Vorsitze des Werksbesitzers oder des von ihm hiexu 
bestimmten Beamten bilden den Verein sausschus«. 

Die Statuten des Vereines bestimmen die Art der 
Vertretung der Knappschaftsältesten im Ausschüsse und 
ihr Stimmenvcrhältniss gegenüber dem Vorsitzenden. 

§. 12. Die Knappschaftsältesten überwachen die 
Befolgung der Statuten durch die Vereinsmitglieder und 
führen die Aufträge des Ausschusses durch. Das Statut 
oder eine besondere Instruction regelt ihre Dienst* 
Obliegenheiten. 

§. 13. Der Vereins aussebuss vertritt den Verein 
nach aussen, leitet die Wahlen der Knappschaftsältesten, 
erwählt den Arzt und die Beamten des Vereines, scbliesat 
die Verträge mit denselben, sowie mit den Apothekern 
ab, erlässt die erforderlichen Instructionen, verwaltet 
das Vermögen des Vereines und besorgt alle übrigen 
ihm durch das Statut übertragenen Geschäfte. 

Er ist zugleich Hilfs- und Executivorgan des Ver- 
aurguugsvereines, überwacht die Befolgung der Statuten 
desselben, zahlt nach deu von dem Vorstande zusam- 
mengestellten Listen die Provisionen aus, schlägt arbeite- 
unfähig gewordene Arbeiter zur Provisionirung vor, 
erstattet die Anzeige vou erfolgten Sterbefällen und 
führt alle Aufträge des Versorgungsvereines durch. 

§. 14. Die Verwaltung eines jeden Versorgungs- 
Vereine» besorgt der Vorstand. 

Die Mitglieder desselben werden nach näherer 
Bestimmung des Statutes zur einen Hälfte aus Werks- 
besitzen» oder deren Repräsentanten, dann aus jenen 
Beamteu der Werke, der Krankencassen oder Versorgung«- 
Vereine, die zugleich Vereinsmitglieder sind, zur anderen 
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Httlfte aus den Knappschaftsälteaten aus ibrer Mitte I 
gewählt. 

Der Vorstand vertritt den Verein nach satten, ! 
envfihlt die Beamten und den Chefarzt, crläest an die 
Krankencasaenvereine die Durchführung t ein er Vereina- 
angelegenbeiten betreffenden Instractionen und besorgt 
alle übrigen ihm durch das Statut übertragenen Geschäfte. 

§. 15. Beide Vereine haben jährlich Rechnung su 
legen. Die Rechnung des Krankeucaaaevereines ist durch 
den Auaschuss, die des Veriorguugi verein ei durch den 
VorsUnd au prüfen und sodann den Werktbesitsern und 
den Knappscbaftsältesten aar Einsicht und etwaigen Er- 
klärung offen zu legen, bevor dem Rechnungsführer die 
Entlastung ertheilt wird. 

§. 16. Die Berghauptmanotcbaften überwachen die 
Beobachtung der Statuten und insbetondere die Statuten- 
massige Verwaltung dea Vermögen«. 

Zur Ausübung des Aufaiehtarechtes über die Ver- 
torgungsvereiue ernennt die Berghauptmannschaft einen 
Commiseär, der den Sitzungen des Vorstandes, welche 
ihm wenigstens drei Tage vorher angezeigt werden 
mausen , beisuwobnen berechtigt ist und jeden Statuten» 
widrigen Besch! ua» gegen sofortige Anzeige an die Berg- 
hauptmannschaft au listiren hat. 

Die Aufaicht über die Krankeneaste obliegt dem 
Berierbeamten , in dessen Revier dieselbe gelegen ist. 
Derselbe hat alle ihm sur Kenntnis! kommenden eta- 
tutca widrigen Vorgange sofort der Berghauptmannschaft 

zrunzcigen. 

§. 17. Die Vereine sind jederxeit verpflichtet, der 
BerghauptmannBcbaft oder deren Delegaten auf Verlangen 
die Einsieht der Ober ihre Verhandlungen au führenden 
Pro totolle , der Caasenbücher und der gelegten Rech- 
nungen, sowie die Revision der Caasen su gestatten. 
Auch haben sie die von der Berghaupttnannscbafi ge- 
forderten statistischen Nach Weitungen su geben. 

§. 18. Jedes Mitglied eines Veraorgungsvereines 
ist berechtigt, in einen anderen Versorgungsverein über- 
all treten, und der Letztere ist verpflichtet, dasselbe alt 
Mitglied und zwar in jene Clatae aufzunehmen, der es 
bisher vermöge »einer Eiasahlungen angehört hatte, und 
ihm jenes Dienstalter anzurechnen , auf dessen Anrech- 
nung es bei dem früheren Vereine etatuteumlssig An- 
spruch hatte. 

Die Berechnung der Proviaion und des Dienst- 
alters hat jedoch nach den Statuten jenea Vereine» zu 
erfolgen, dem der Provistonist suletzt angehört. 

§. 19. Die Vorsorguiigavereiue haben sich im Wege 
der Rückversicherung bezüglich der aus Masaenverun- 
gldckungen entstehenden Lasten wechselseitig su unter- 
stützen. Die näheren Modalitäten dieser Unterstützung 
werden durch ein von den Vertretern simintlicher Ver- 
torgungtvereine au beratheudet und vom Ackerbaumini- 
steriuiB au bestätigendes Statut geregelt. 
§. 20. Ueber Streitauge legen heilen : 
1. wegen Forderungen der Arbeiter, ihrer Witwen 
and Waisen an die Vereine in Betreff von Unter- 
Stützungen oder Provisionen oder ungebührlich 
gezahlten Beiträgen, I 



2. wegen der sur Provisionirung anreebnungaffthigen 

Dienstzeit, 

3. wegen Forderungen der Vereine an die Arbeiter 
in Betreff rückständiger Eiuzahluugen oder unge- 
bührlieh gezahlter Unterstützungen und Provisionen, 

entscheidet «in Schiedsgericht, au welchem beide Parteien 

einen Obmann wählen. Werden diese über die Wahl 
des Obmannes nicht einig, so bestimmt denselben die 
B ergh au p tui aunsehaft. 

Gegen die Entscheidung dieses Schiedsgerichtes 
findet keine weitere Berufung statt. 



Mechanisches Puddeln. 

(Schluss.) 

Als Zangemasch ine dient Wintlow's Luppen- 
quetsche, welehe von Danks noch speciell für sehr 
schwere Luppen umconstruirt ist.*) Bio besteht aus 
zwei boriaontalen nebeneinander liegenden, fest veran- 
kerten , cannellirten Walzen von 4 Fuss Lange und 
18 Zoll Durchmesser, die sich beide in derselben Rich- 
tung 15 — 20mal per Minute drehen. Ueber ihnen liegt 
ein starkes Excenter von derselben Lange wie die 
Waisen und dreht sich mit derselben peripherischen 
Geschwindigkeit wie diese. Die zwischen die Walsen 
und das in derselben Richtung laufende Excenter ge- 
brachte Luppe wird nun su einem Cylinder zusammen- 
gequetscht und erhält gleichseitig auf das eine Ende 
Schlage von einem horizontalen Dampfhammer, während 
das andere gegen eine verticale Ambostplatte gestaucht 
wird. Winslow's Luppenquetsche steUt somit eine Com- 
binatiou der rotirenden Luppenmüble mit dem Dampf- 
hammer dar und nach zweimaliger Umdrehung gilt die 
Luppe als genug gesängt. Doch geht aus dem Berichte 
hervor, dass der Apparat etwas su schwach construirt 
war, so dass man ihn bei so schweren Luppen schonen 
musste, sonat hätte man auch stärker sängen können. 
Die gesängte Luppe wird nnn mit einer Hebeleinrichtung 
abgenommen und auf die Hüttenaoble geworfen; sie wird 
dann mit einer von oben fassenden Zange auf eine 
Gabel und mit dieser auf einen kleinen Tranaportwagen 
gehoben, der aie au einem Wärmofen führt, wo aie 
nochmals angewärmt wird, ehe man sie im Luppen- 
Walswerke au Luppenataben auswalzt Hierbei gibt aie 
noch reichlich Schlacke aus, die iu der Quetsche nicht 
recht ausgepreist wird, und muss das Walswerk als eine 
wesentliche Ergänzung der Zängemasehine angesehen 
werden. Ein Dampfhammer mit Geaenk und zweck- 
mässiger Hebevorrichtung oder horizontalwirkenden Quet- 
schen würden zweckmässiger snsuwenden sein. 

Die Herstellung des Heerdes oder Futters geschieht 
in der schon früher mitgetheilten Weise, durch Ein- 
führung eines Unter- und Ober- Futters, des „Initial" 



*) Die betreffende Zeichnung ist seitdem im Berggeist 
erschienen, und wir verweisen einstweilen darauf, da uns die- 
selbe nicht ganz befriedigt und vielleieht noch b essen- Detailn 
nachfolgen dürften. O. IL 
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und des „Fi*". Der „Initial 11 besteht aus einer zäheu 
Mischung von feuerfestem Thon und fein gepulvertem 
Eisenerz; er wird mit wenig Wasser gemengt, abthei- 
lungsweise immer je '/i des Heerdes nach dem Umfange, 
4 — b Zoll dick ein getragen, festgestampft and mit einem 
Holzfeucr abgetrocknet. In dieser Weise wurde am 
6. November im Ofen Nr. 4 der Initial gemacht, mit 
americanischem Rothrinetistein, mit Bluo Billy Eisen- 
stein und V. mit Bilbao Eisenstein. Am Tage darauf 
begann man mit Steinkohlen zu heizen und trug nach 
4 '/j Stunden Hammcrschlag zum Glasireu des Initial 
ein, was nach Stunden geschcheu war. Darauf wurde 
der n Fix u gemacht, indem man Schrott und Pottery- 
Eisenstein einsetzte, die nach 1 Stunde 5 Minuten ein- 
gegangen waren, während man in den letzten 3 / 4 Stunden 
den Ofen sich langsam umdrehen liess. Danu warf man 
Titau-Eiseustein ein und darauf oiuen zweiten Satz 
Schrott und Polteiyerz, um diesen zu bedecken uud das 
Bad abzukühlen. In dieser Weise wurde fortgefahren, bis 
sich abwechselnd mit Titaiieisen und geschmolzenem 
Schrott und Pottery - Eisenstein , in 5 Einsitzen, eine 
fertige, rauhe Kruste von n /*Yx u auf der ganzen inneren 
Oberfläche des Ho erde» gebildet hatte. In 1 1 Stunden 
war »o das Oberfutter oder der Fix aufgeschmolzen und 
der Ofen betriebsfähig. 

Um die Qualität des gcpuddelten Eisens zu illu- 
striren, bat die Commission Proben mitgebracht, von 
600 — 700 Pfund schweren Luppen au durch alle Zwi- 
schenstadien bis zu feinem Drahteisen und sie ist über- 
zeugt, dass durch diesen Procee» das Eiseu au Qualität 
gewonnen hat. Der Bruch eiuer gezängtett Luppe 
zeigt eine schwammige Textur und verhältnisstnässig viel 
Schlacke, wie schon erwähnt, doch rührt das nnr von 
dem schwachen /Sogen auf Wtnslow's LuppeuquetBche 
her; auf eiuer stärkeren Maschine würden die Luppeu 
dichter und reiner gelängt worden sein. Der Bruch 
des ausgewalzten Luppeustabes dagegen zeigt gauz und 
gar das gewöhnliche Aussehen. 

In den vielen zerbrochenen gezäugten Luppeu und 
Luppenstäben wurde mit grosser Aufmerksamkeit nach 
Stflckchen des Heerdes oder „Fix u gesucht, welche 
mechanisch eingehallt beim späteren Auswalzen die be- 
kannten Ungänzen verursachen, doch wurden sie nur in 
einer Lappe gefundeu und bei der späteren Bearbeitung 
des Eisens zeigte es keine Schwächen. Ob das An- 
wärmen der gezänzten Luppen vor dem Auswalzen zu 
Luppeustftben eine Notwendigkeit ist, will die Commission 
nicht entscheiden; doch scheint ein besseres Zängen 
mindestens erforderlich zu sein, etwa unter einem Dampf- 
hammer, wenn man es vermeiden will. 

Die Menge der abgestochenen l'uddelachlacke war 
natürlich variabel, je nach dem eingesetztes Eisen, doch 
wurde im Allgemeinen so nass gearbeitet, dasa auf 650 
bis 700 Pfund Luppe 200 bis 250 Pfund Puddelschlacke 
kam. Da» Auabringeu an gepuddrltcm Eisen ist in Folge 
der Keduction aus dem reichen Heerdmaterial immer 
50 — 70 Pfund grösser gewesen, all der Einsatz an 
Koheisen. Auf den Gindnuati Irontoork» ging der mecha- 
nische Paddelbetrieb so regelmässig, Haas von 9 Oefen 



| wenigstens 8 die ganze Woche hindurch im Gange 
; waren. Es erfordert dort jeder Ofen einen Puddler und 
Gehilfen und für je zwei Oefeu einen Manu zum An- 
fahren der Chargen und Kohlen, Beseitigen der Schlacke, 
Helfen beim Laden uud Bedienung de» Krahnes. Zwei 
Mftun besorgen den Transport der Luppen von allen 
Oefen zur Zängcmaschine und »um Wärmofen, während 
noch ein Manu den horizontalen Dampfhammer bedient. 
Die Arbeiter waren nur zum Theil alle Puddler, der 
j Beste war ein früherer Schlosser. 

Die Abgabe an den Erlinder beträgt in America 
1 Dollar per Ton Luppeustäbe. Der mechanische Pud- 
delbetrieb hat dort schou eine grosse Ausbreitung ge- 
funden. 

Auf den Cincinnati Ilailwuy Jronworkt waren 9 Oofcn 
im Gange und einer im Bau ; es sind gleichzeitig immer 
8 im Betriube, 1 dient zur Reserve; sonst sind keine 
anderen Puddelöfen auf der Hütte. — • Auf den Hoane 
Ironwork*, Chaitanooga, Tennessee, befindeu sich gleich- 
falls 9 Oefen, von denen beim Besuche der Commission 
7 iui Betrieb waren; beide Werke haben W i osl ow ' • 
Luppenciuetscbc. — Auf den Indianapolis Holling Mills, 
Indiana, fand sie 2 Oefen fertig und mit Initial ver- 
sehen, 2 andere fast fertig und 6 in der Vorbereitung, 
•inu Wi us low- Quetsche fast fertig. — Jont* Laugk- 
lin & Co. in Pittsburg haben einen Ofen, den sie auf 
Kleincisen betreiben, doch fehlen ihnen die uöthigen 
mechanischen Einrichtungen, um mit Vortlicil so schwere 
Luppen verarbeiten zu können. — In der .Fort Pitt 
Foumlry zu Pittsburg sah die Commission die Gussstücke 
zu 10 Oefen für Graff, liemull & Co. und in New- 
Albany, bei Louisville, war eiu Ofen ciue Zeitlang im 
Betriebe, bis die Hütte abbrannte. — Die Meinung 
americanischer Techniker ist, dass der rotirendc Ofen 
für Schienen ganz vorzüglich geeignet ist, doch meinen 
die Herren der Commission durch ihre Versuche mit 
englischem und Walliser Eisen gezeigt zu haben, dass 
er es auch für alle Arten von Klein- uud Feineisen ist, 
welches auf den Globe Ironwork* ausgewalzt wurde. 

Die Commiasioo liess auch 3 Chargen auf Stahl 
(soll wohl heissen Feinkorn) puddeln, von denen 2 zu 
Schienen ausgewalzt wurden und beim Brucbe einen 
feinkrystallinischenKopf, doch sehnige Flantschen zeigten; 
I der dritte Satz zeigte keine besondere Stahl-Structur, 
doch ist zu bedenken, dass weder das Material dazu 
passend, noch auch die Arboiter im Stalilpuddcln geübt 
waren. 

Die Commission ist zu der Uebcrzeugung gelangt, 
I dass, obgleich das mechanische Puddeln ein noch neuer 
Process ist, derselbe vor dem alten Verfahren gross« 
commercielle Vorth eile in Hinsicht auf Ausbringen, 
Qualität, Lohne, Zeitersparnis* und Kohlenverbrauch 
voraus bat und sie erklärt sich bereit, ihre Ansicht aus- 
führlich zu motiviren, wenn das Institut das wünschen 
sollte. 

Au« den beigefügten Journaluotizen gibt dann der 
„Berggeist" einen Auszug, um au« domsclben den Ver- 
lauf einzelner Chargen sehen und die Art der Arbeit 
im rotirenden Ofen beurtheilen zu könneu. 

Ofen Nr. 4. Heerd aus englischem Material, wie 
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beschrieben. Sulz 600 C I e v c I a n d ■ IMietsen tnit Pud- 
delschlackc; 8. November 1871: 

Vorm. II. 3. r ). 600 Pfund mit Schlacke ein- 
gesetzt. 

Mittaga 12. 13. fast aufgeschmolzen, Ofen 2 bis 
3 Umgänge per Minute, 
B 12. 15. ganz eingeschmolzen, 
„ 12. 16. 2 Minuten Wa««er eingespritzt, 
„ 12. 20. fängt an zu schäumen, 
„ 12. 25. Sehlacke abgestochen, 
n 12. 29. 8 Umdrehungen pro Minute. 
„ 12. 31. fängt an zu kochen. 
„ 12. 40. wird körnig, 
n 12. 45. ballt zusammen, 
_ 12. 50. Luppe ausgezogen, 
n 12. 52. Luppe gezftngt, Ausbringen 
676 Pfund. 

„ 12. 52 '/ 2 . Neuer Satz eingebracht 
wie zuvor. 

Nachm. 1. 45. Aufgeschmolzen, 
„ 1. 56'/ 2 , Schlacke abgestochen, 

„ 2. 5. kocht, 

„ 2. 13. ballt, 

n 5. 20. Luppe ausgezogen, Ausbringen 

672 Pfund. 

Derselbe Ofen mit Co neygree- Roheisen und 
Schlacke : 

Nachm. 2. 25. 620 Pfand Coneygrce eingesetzt, 
n 3. 25. eingeschmolzen, 

„ 3. 30. Schlacke abgestochen, 

n 3. 35. Luppe auagezogeu, Ausbringen 
700 Pfund. 

„ 3- 58. 600 Pfund Conygree eingesetzt, 

„ 4. 45. eingeschmolzen, 

„ 4. 54. Schlacke abgestochen, 
n 5. 18. Luppe auagezogen, Ausbringen 
680 Pfund. 

Derselbe Ofen mit Der byehire-Koheisen und 
Puddelscblacke, 9. November 1871: 

Vorm. 11. 10. 600 Pfund Rohe Isen eingesetzt, 
„ 11. 47. eingeschmolzen, 
„ 11. 55. Schlacke abgestochen, 
„ 11. 58. rasche Umdrehung and Wasser 
eingespritzt, 

Mittags 12. 3. Wind angelassen, 
„ 12. 7. stark gefeuert, 
„ 12. 25. ballt, 

„ 12. 30. Luppe ausgezogen, Ausbringen 
661 Pfund. 

Nachm. 2. 1. 600 Pfund Roheisen mit Schlacke 
eingesetzt. 
„ 2. 50. eingeschmolzen, 
„ 2. 55. Schlacke abgestochen, 
„ 2. 59. 8 Umdrehungen per Minute, 
„ 3. 18. ballt, 

„ 3. 20. Luppe ausgesogen, Ausbringen 
665 Pfund. 
Derselbe Ofen mit strahligem Mostly- 
10. November 1871 : 



Nachm. 8. 35. 600 Pfund Roheisen und 215 
Pfund Schlacke cing^uetit, 
„ 9. 35. eingeschmolzen, 

„ 9. 37. Schlacke abgestochen, 

„ 9. 41. kocht heftig über, 

' r 9. 53. ballt, 

„ 9. 55. Schlacke zum zweiten Male ab- 

gestochen 

„ 9. 57. Luppe ausgezogen, Ausbringen 

691 Pfund. 

. 10. — . 600 Pfund desselben Roheisens 
mit 20 Pfd. Schlacke ciogesetzt, 

„ 10. 35. eingeschmolzen, 

„ 10. 39. erster Schlackenabstich, 

„ 10. 41». kocht, 2. „ 

„ 10. 55. wird körnig und trocken, 

„ 11. 3. Luppe ausgezogen, 

„ 11. 6. Luppe gezkngt, Ausbringen 
606 Pfund. 



Anwendung des Schwefels beim Rösten der 
Silbererze in dem Stetefeldt-Ofen. 

(Von G. Ktlstcl.j 

In jenen Zeiten , wo die Röstung der Silbererze 
zu Freiberg behuf der Faun- Amalgamatiou noch im 
Gange war, wurden höchst sorgfältige Versuche darüber 
angestellt , welcher Schwefelgehalt in den Erzen vor- 
handen sein müsse, um so viel Schwefelsäure zu bilden, 
als nöthig, die erforderliche Quantität Kochsalz zu «er- 
setzen und das höchste Silberausbringen auf vorteil- 
haftestem Wege zu erlangen. Der erforderliche Bedarf 
an Schwefel oder Scbwefeleisen wurde endlich dahin 
festgestellt, dasa nicht weniger als 25 Proc. nothwendig 
seien, was 265 Pfd. Schwefel auf eine Tonne Erz ans 
macht. Im Falle das Erz nicht Schwefelkies genug 
enthält, um der erforderlichen Quantität Schwefel zu 
entsprechen , ist davon noch das Fehlende zuzusetzen. 
Da aber der Schwefelkies nicht überall zu geringen 
Preisen erlangt werden konnte, so wurden Versuche 
angestellt, ein Substitut aufzufinden, welches hinreichend 
Schwefel oder 8chwefels»nre enthält. Die wohlfeilste 
Substanz wurde in dem Eisenvitriol aufgefunden, 
von welchem 60 Pfd. zu einer Tonne Erz nöthig er- 
achtet worden, nachdem 41, 71l Proc. Wasser durch vor- 
faufige Calcination daraus ausgetrieben waren; diese 
50 Pfund enthielten 26 '/a Pfund Schwefelsäure. 

Es wurde ermittelt, dasa die directe Anwen- 
dung von Schwefel in den Reverberir-Röstöfen nicht 
zweckmässig ist. Wenn das Erz vor dem Laden 
des Ofens damit gemischt wird, brennt der Schwefel 
schon bei einer Temperatur, die zu niedrig ist, um 
schwefelsaure Salze zu bilden , und ist dieses doch 
die erste unumgängliche Bedingung für die in dem 
Rovcrberirofen zu behandelnden Silbererze. Diese Zeit 
und Brennmaterial consumirende Bedingung fällt aber 
beim Stetefeldt-Ofen hinweg, weil dieser auf 
besonderem Wege die Erztheilchen mit der Hitze und 
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in Berührung bringt. Die gebildete schweflige 
Store, von Schwefeltnetallen (oder aus irgend einer 
andern Quelle) herrührend, wird, wenn sie mit Era- 
theilchen und Sauerstoff in Berührung kommt, dann an 
Schwefelsaure und wirkt direct auf das Sala ein. Es 
ist nicht unwesentlich, ob diese schwefelige Saure inner- 
halb oder ausserhalb des Ofens eraeugt wird; es scheint 
bei weitem vortheilhafter au sein, dieses Oas ausserhalb 
des Ofens tu produciren und dasselbe dem Ofen nnter 
den FeueruugBstntten »uxuführen, wobei es ganx voll- 
standig aur Ausnutaung kommt, indem es beim Auf- 
steigen durch die niederfallenden Partien des glühenden 
Eraes sieht. Wie gross die Verschwendung an Schwefel 
ist, die in den gewöhnlichen Reverberiröfen stattfindet, 
kann aus dem hohen Bedarf von 265 Pfund zu einer 
Tonne Era ersehen werden. Silberhaltige Arsenikkiese, 
die keinen Schwefel enthalten, können beim Rosten 
nicht ohne schwefelsaures Eisenoxydul chlorirt werden. 

Der Stetefel dt-Ofen lasst eine höchst öcono- 
mische Anwendung des Schwefels au. Dieses chemische 
Agens ist bei weitem das billigste (etwa vier Unzen 
per Pfund), indem es den höchsten Schwefelgehalt hat 
and die vollkommenste Versehrnng desselben im Ofen, 
also den geringsten Procentsats beim Gebrauch aulässt. 
Es ist dies wichtig bei Carbonaten und Chloriden; die 
letzteren enthalten auweilen etwas, wenn aus nur einen 
geringen Procentsata von Chlorsilber , zuweilcu aber 
auch gar nichts; ebenso bei Stetefeldtit und ähnlichem 
Erze. Erze, die kein anderes Scbwefelmetall enthalten 
als einen kleinen Theil Schwefelblei , liefern wenig 
Schwefel , da der grösste Theil sieb in schwefelsaures 
Bleioxyd umwandelt und in diesem Zustande verbleibt. 

Bei Anwendung von Eisenvitriol fand ich, dass 
eine gewisse Classe von Erzen, „Chlorid-Erze" genannt, 
nicht höber chlorirt werden konnten, als 70 bis 72 Proc, 
dass sie aber beim Zusatz eines halben Procent Schwefels 
bis su 86'/] Proc. gebracht wurden. Bei Behandlung 
eines Erzes, das Bleiglanz enthielt, erlangte man mit 
Hilfe des Schwefels 7 Procent Silberchlorid wehr. 

Durch Zusatz von Schwefel beim Zerkleinern des 
Eraes dürfte zwar derselbe Erfolg zu erwarten sein, 
als wenn schwefelige Säure iu den Feueruogsraum ein- 
geführt wird, doch treten dabei mehrere Hindernisse 
in den Weg, und nach Allem scheint doch der Vortheil 
auf Seiten des letzteren Verfahrens su liegen. Die 
schwefelige Saure erreicht das Gewölbe des Ofens nicht, 
und ein starker Geruch nach Chlor ist bemerkbar, so- 
bald entere in den Ofen tritt. Ein leichtrr Weg, den 
Schwefel temporair anzuwenden, bietet sich durch die 
Eintragethür im Ofen selbst dar. Er kann auf einen 
feuerfesten Stein, der in seiner Aushöhlung ein oder 
awei Pfund Schwefel aufnehmen kann, bei der Feuer* 
brücke placirt oder in einen Grsphittiegel von 50 Pfund 
Fassungsraum ausserhalb des Ofens gothan werdeu. Aua 
diesem gelangt durch eine Röhre die Saure vom ver- 
brennenden Schwefel in den Ofen, was vorzuziehen ist. 

(Scientific Press. Vol. XXIII. Nr. 13.) 
Durch die „Berg- und hüttenmännische Zeitung" Nr. S. 187t. 
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Arrrtllehsr BeHehl Ober dl* Im 
Ausstellung ■ 

Forstwirtschaft, des Bergbaues und Hüttenwesens, der 1 
und Kunst. I. Lieferung. Die Er ze ugnisse des Bergb a uci 
und Hüttenwesens. Mit einer lith. Tafel nnd 10 Holi- 
schnitten. Wien. Verlag des Gräser Ausstellung*- Co mite*. In 
CommUsion bei Faesy und Frick. 1878 Auch unter dem be- 
sonderen Titel: Die Producte des Bergbaues und 
Hüttenwesens auf derOraser Ausstellung, besprochen 
von Inspektor F. Seeland in Klagenfurt 
A. Brunner in Leoben. U. 



Für einen Au*»ti'llungsbericbt kommt dieses Heft im 
Hinblick auf den Zeitpunkt der darin besprochenen Ausstellung 
(1870) wohl etwas sn spat, allein der Verfasser (welcher übrigens 
sn der VerspStung des Dmckes keine Schuld tragt) hat dafür ge- 
sorgt, das* dieser Bericht einen bleibenden Werth als selbetstaudige 
Schrift behalte, indem er an den A«a-«tillungs-Anlaas eine den Um- 
fang der Ausstellung selbst wesentlich übergreifende technisch 
statistische Darstellung der bei dieser AusiU'lluug vertretenen 
„innerflsterreiebischen Hüttenindustrie* geknüpft hat. Schon 
die recht lehrreiche Einleitung chsrakterisirt diesen allge- 
meinen Standpunkt. Wir finden s. B. in 
interessante Zusammenstellung der Roheisenpreise in 
«Inf Jahren 1866—1870, wonach der Ccntt 
1866 den Mittetprei* von 2 fl. 76 kr., im Jahre 1866 von 

2 fl. 52 kr., im Jahre 1867 von S 6. 76 kr., im Jahre 1868 von 

3 fl. 60 kr., im Jahre 1869 von 4 fl. 10 kr. und 1870 von 

4 fl. hatte und seither sich ungefähr in gleicher Höhe halt. 
Er bespricht die Frage dosHolzkohlen- und Coakehobofen betriebe* 
als eine Lebensfrage der inncrösterreichisehen Eisenindustrie, 
zeigt den zuuehmenden Verbrauch und die zunehmende Ein- 
fuhr des Roheisens (von 77.076 Centner im Jahre 1866 bis 
3,218.380 Centner im Jahre 18701), den Einflnss der neuen 
Hatmtinieu u. s. w. Unter der Aufschrift „Leistun gen de.r 
cinzeluen Aussteller* werden die hauptsächlichsten 
Hüttenwerke dieser Landergruppe ausführlich besprochen, 
nanilirh: 1. die Hfl ttenberger Eise n w c r k s- G esel I- 
schaff (wohl nach Gr<j sse und Art i h rer Leistungen und 
Gebahrung nach unserer Ansicht die hervorragen dste aller neue- 
ren alpenlandUehen Eisenwerks-Gesellschaften!); 8. die Actien- 
Gesellscbaft drrl nn er b er gerlla upt ge w erksc ha f t ; 3. das 
Eisenwerk des Herrn M. Lohninger in Misaling; 4. die 
Neuberg-Mariaseller Gewerkschaft; 6. die Eisen- 
werke der Josef Peaendorfer'schen Erben in Lletsen; 
6. di e Rsdmeistc r-C ommunitatin Vordernberg ; 7. die 
Roheisen fabrik 8a vi in Krain (von Victor Ruart); 
8. die fürstl. Srhwarzeiibergisehcn Eisenwerke in und 
umMnrau; 9. das Baron 8ilbernagel'scbe Roheisens eh mela- 
werk su Waidisch in Kärnten; 10. die Kitter v. Wacht - 
ler'schen Hochöfen zu Fröschnits und Veitsch in Ober- 
Steiermark als Roheisenwerke. Von 8 tab c isen- und Stahl- 
hütten werden nach einer ebenfalls interessanten allgemeinen 
Andeutung, näher besprochen: 1. F. B. Andrieu's Draht t- 
waarenfabriken in Graz nnd Bruck; S. Barber und 
Klusemann 8 t a lilw aareufabr ik in Floridsdorf hei 
Wien*); B leckmann' s Gu sss t a hl -Fa br ik in März st li- 
sch I ag ; 4. die G. Czimeg'schen Hammerwerks- undZen g- 
hütteninLamming, Katbrei n nndTragössbei Brack 
a. d. M.; die Graf Ferd. Egger'schen Eisenwerke zu Freuden- 
berg, Lippitzbach und Feistritz in Kärnten; 6. <iie 
St. Egydy-Kindbcrger Eisen- und Stahlindustrie- 
Gesellschaft; 7. dieEisen- n n d 8 tah Ige w erk* cha f t 
zu Eibiswald und Krumbach; 8. die steirische Ei- 
sen i n dns trie- 0 esellsc haft in Zelweg; 0.10.11. t,^. 
18. 14. 16. 16. mehrere kleinere Eisenraffineriowerke in Graz, TltOrl, 
Anberg, Windischgraz, Feldkirch (Vorarlberg), Ligist; 17. die 
Raffineriewerke der Hüttenberge r Eisenwerks- Q o- 
sellschaft in Pravali, Buch ach ei d e n , Heft, Mijrer- 
höfel (bei Villacb), Altendorf, Kappel, Ob e rf e 1 1 sac t> 



•) Seither in den 
werkschaft übergegangen. 
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ummtueh in Kärnten); 18. die Kaffinericwcrko dor 
|s.ne r he r ger H * npl go we r k 9 ch»f t in Kau»»», Kloin- 
Reifling, Rei ck rammi ng; 19. SO. 81. die Eiaenwaaren- 
etablissements von Jeseernigg iu Feldkirchon (Kirnten), Klinzer 
ja Weisacnfels (Knin), dos Stiftes 8t. Lamprecht in Tajagrabon 
i3tti*rniark) ; SS. da« Lohninger'acb« Bafaneriewerk in Missling ; 
ö. die Frans v. Mayer'ache Stahl- und Eiaenwerkc in 
Ltoben, Dooawitz, Trofajach, Odii und Kapfen- 
bere.; 81. daa Jacob Meaaner'ache Eisenwerk in Rotten- 
maaa; 24. Carl Mayer'« Eiecnwerko in Judenburg; 
tt. Beinrieb Malschs Eisenwerke in Gradenberg bei 
KBaach; 37. B. Muedorfera Eisenwerk in Weis; 28. He 
üodur Müllers Eisen- und Suhlwerk in Obdach; 29. die bei 
der Ausstellung ganz vorzüglich vertretene Neuborg-Maria- 
«Her Eiaenraffin erie und daa Beasemer Etablis- 
lemeet; 30. 31. 38. 33. 34. 36. 36. die kleinen Eiaenwaaren- 
wsrke an Uchelbacb, Deutech-Feiatrits bei Peaao, 
Tsärl, Kottenmann (Peaendorfer), Spitzenbach, Waid- 
kofrn a. d_ Ypa, Retteneg; 37. Victor Kuard'a Stahl- 
ftbrik Sava bei Aaling (Krain); 38. Fürst 8chwarzcnlier[» t 
Kaffinirwerke in Mnrau, Tnrrach (Bessemer-Anlage/ 
a. a. Orte ; 39. Serradio (früher v. Tbinnafeld) Eisenwerk in 
Feittrita bei I'eggau ; 40. Baron Silbernagi-I's Eiaenfrisch- 
katte au Waidisch; 41. Raffine rie werke der Acticn- 
festllsthaft 8tore in Untersteiermark; 42. Schie nen wala- 
werke der Bübahn-Gi -Seilschaft in Gra»; Ssalay's Seusen- 
nrk in Krainach bei Voitaberg; 44. Bloch walawurk 
4er OeseUschaft Union in Johann Adolfbfltte bei Judenburg 
a»4 Well ersdorf (bei Wr. Neustadt); 44. Vaaold's Zeug- 
kammerwork in Schlsdmig; 46. Stahl- und Eisen- 
«sarenfabriken der Vordernberg-Knäailieir lnduatrie-Gc' 
«tlbcksft in Pichling, Obergraden, Krem« (bei Voitaberg) und 
bicglach; 47. 48. 49. 50. 51. 62. Senacn- and Zeughammer- 
«rtk* in Aflens, Pulboredorf, Knittelfeld, Uebel- 
back, Bette neg, Scliattenberg der Herren Wauiek, 
Wunsch, Weintueislcr uud Zeiiingor. — Man »loht aus dieser 
Aii/iiälBng die Rcielibaitigkoit der bei der Ausstellung oder in 
•er vorliegenden Schrift würdig vertretenen Eiaenwerke der 
östlichen Alpeuländer ! ! 

Von a ndoren Metallhfltten »ind noch Habtman's 
Messingfabrik in Fraaenthal, Starnberger Kupferfabrik in 
die Kupfcrwerke der Gewerkschaft 
chclechen Zink- nnd Bleihütten in 
und Peistris bei Peggau in 
nnd autn Schlus* ein Anbang über ausgestellte Ma- 
ttriale und rnctallurgiache Vcrfahrungswciacn angefügt. 

Wir empfehlen daa 128 Seiten umfassende Büchlein allen 
Frtuadrn der alpenllbtdisclien Montan Industrie und niüasen ea 
ah ein allerdings durch den Charakter eines Auastrllung.-- 
barichtes auf die ausstellenden Firmen beschränktes, aber sehr 
reichhaltiges statistisch-technisches Handbuch dieser Industrie 
aaarkenueu, welches nuserer Ansicht nach für die Weltaus- 
ileUung von 1873 von Nutzen sein kann, wenn man dessen 
Inhalt au beu atzen verstehen will. O. H. 
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Amtliches. 

0i o Hüt tea -Prob ircr»a teile bei der Haupt wo rks- 
Vcrwaltnng inPrsibram in der IX. Diätcuclasse, mit 
4»m Gebalto jährlicher 1000 fl., Natnralquartier und Cautions- 
pflieot Tou lOOO fl. — Gesuche eind bis 16. Mär« 1872 bei 
ler Bargdirection in Przibram einsubringen , uud nebst den 
sUgamcin vorgeschriebenen Erfordernissen bergacadomiacho 
Madien, Kenntnisse im Prublrwesen Überhaupt und »peciell iu 
«■»imaatischem I'robon uud chemischen Analysen, Gewandtheit 
in Concepte und im Rechnungswesen, Kountuisso dos Blci- 
Qbd StlberbUtteu-Betriebes und der beiden l-audo»»prachen 
zuzuweisen. N. B. F. M. 

Eine Kechuungs-Officialsatollcbeidcni Roch- 
oangsd e p i» r t e m en t der gal iziac hen F in an z-Laudes- 
direction in der IX. Diäteuclasae, mit dem Jahresgehalte 
»on 11KM> ti-, eventuell mit 900, 800, 700, 600 und ÖOO fl., die 
«•terv in der IX, die letzteren in der X. und XI. Hilitenelasae. 



— Gesuche am diese 8tellc sind unter Nachweisung der Prü- 
fung aas der Staatsrechnungswissenschaft, dann der absol- 
virten montanistischen Stadien oder praktisch er- 
worbenen montanistischen Kenntnisse, endlich der Kenntniss der 
Landessprachen im Wege dor vorgeaetaten Behörde, binnen 
drei Wochen bei der Finanz-Laudesdiroction in Lemberg 
einzubringen. 

Dioicklehler-Berichtiiyung. 

„Der Verfasser des Artikels Ober Dynamit in Nr. 8 ihrer 
geschätzten Zeitschrift heisst nicht H ata er. sondern Platzer.* 
Indem wir fttr die Einsendung dieser Berichtigung 
erlauben wir ans im Allgemeinen die Bitte an alle 
geehrten Herren Mitarbeiter und Eiusender, in ihren 
nuscripten alle Eigennamen von Orten und Personen möglichst 
deutlich zn schreiben, da bei denselben Druckfehler auch bei 
«'>r£faltiger Correctur nicht au vermeiden sind. Im vorliegenden 
Fall schwankten wir lange, ob wir den für uns nicht gut 
leserlichen Namen ganz weglassen sollten ; entschieden ans 
aber für den unzweifelhaften Abdruck in der Hoffnung, dadurch 
im Falle einer Unrichtigkeit Aulaas zu einer authentischen 

O. H. 



Concors. 



Bei dem Dioagyörer kgl. ung. Eisenwerksamte iat die 
Stello eines Förmermeisteri mit dem Monatlohn von 34 and 
im Vorrilckungsfallc von 38 und 42 Fl. , Naturalnuartier, 
oder in Ermanglung dessen mit 15"/o Quartiergcld, l'/ } Wieoer 
Klafter Brennholz nnd 100 Centner Steinkohle zu besetzen. 

Hierauf Rofleetirendo wollen ihre Gesuche , in welchen 
die vollkommene Kenntniss dor Giesserol und Formerei, sowie 
auch die praktische Krfahrung genan nachauwoiaen iat, im 
Wege ihrer vorgeaetaten Behörde, fall» aie derzeit im Dienste 
atehen, sonst aber unmittelbar an daa kgl. nng. Eisenwerksamt 
DioagyOr bis Ende Mira I. J. einreichen. 

Kgl. ung. Berg-Direction. 

Dioagyör, am 20. Februar 1872. (28-2) 



ein Markscheider mit 800 fl. 8. W. Gehalt, ein Oberslaiger 

mit 600 fl. 6. W, Gehalt, freier Wohnung, Beheizung, Be- 
leuchtung und einem 1 lausgarten sur Benützung. 

Gesuche an die Triestcr Stcinkohloiigewerkschaft zu 



Compotenten, welche der alovenischen Spracho mächtig, 
erhalten den Vorzug. (33-1) 



Ein junger Bergmann, 



absolvlrter Bergacademiker, welcher sowohl beim praktischeu 
Kohlenbergbaue, als auch bei der Markscheiderei einige Ver- 
wendung nachzuweisen vermag, sucht eine eeinon Kenntnissen 
entsprechende Stellung. Offerte erbittet unter E. I. K. potte 
Triest. (29—3) 



Ein Braunkohlenwerk 



bei Aussig a. d. Elbe zu verl 
Wien, Stadt, 13 Kiemergassc. 



Näheres bei H. Paget in 
18—2) 
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W. Riehn & leinicke 

Civil lngenicurc für Bergbau und Hüttenwesen zu Clausthal 

am Harz. 

.Vormals Ingenieure der kgl. Maschinen um) Baiivcrwaliuiig 

daselbst.) 

Au» allen in das Gebiet de« Iugrniciirwcscus für die ge- 
MHsBtM Industriezweige fallenden Arbeiten, übernehmen wir 
insbesondoi c die Anlage von Aufbereitung«- Anstalten , und 
machen auf unsere Erfahrungen und Kenntnisae in diesem 
Fache aufmerksam. 

Die neuen Aufbereitung*- Anstalten de» Harzes , welehe 
i beila vollendet, theil* noch unter unserer Leitung im Bau sind, 
wurden durch uns projectlrl resp. ausgeführt, und dflrften zu 
deu grSasten und vollkommensten gehören, diu jetzt Uberhaupt 
ext&tiren. 

Den Herreu Interessenten liefern wir : 

Entwürfe und Berechnungen ganzer Anlagen , Con- 
struetiouen einzelner Maschinen und Apparate. 

Kostenanschläge nach vorheriger Feststellung der ein - 
schlagenden Verhältnisse. 

Sachverständige Gutachten und Kathschläge über tech- 
nische Fragen, auch Besichtigung timl Beurtheilung vorhandener 
Werk«. Weitere Angaben stehen auf gefällige AnfrAgeo jeder- 
zeit zu Gebote, (SO— I) 



Vorzügliche englische 

Hart walzen 

für Eisen-, Stahl-, Kupfer-, Metall- und Messiiipwalzwerke ; 
Hartualzen für Ocltnühlen, Papierfabriken und für Malz- 
hrechmaschinen. 

Export- und Import- Geschäft in Maschinen und 
Fabrikacrfordpriiissen. Carl A. Speker, Hohen Markt, 
Attkcrhof 11, in Wien. (19-10) 



Kür eines du grösseren Braunkohlenfelder im nord- 
westlichen Böhmen wird ein fachmännisch gebildeter, tüchtiger 



Bergverwalter 



und ein geUbter Markscheider gesucht. Offerte*) unter Chiffre 
K. H. 22:t Miel an Haasenstein & Vogler, Annoncenexpedition 
in Prag, zu adreiodren. (34 — S) 



Unzorrelssbaro, animal doppelt geleimte 

Rolleuzelelieniiaiilcre. 

Wir liefern diese von uns fahricirtrn Papiere in Köllen von 
72 und 144 e m Höhe 
Thlr. 4 , / J undThlr. 10'/, pro Kolle. Pül Pläne und /eiebnungeu, 
welche häufig henOtzt und lange aufbewahrt werden, ist diese 
überaus [imkt'srhe Papier-Sorte zu empfehlen. 

Weitere Specialitäten sind : Tauen Rollenzeichenpapiere 
für Schablonen und Werkstattzeichnungen, »Ith und fest wie 
Leder. — I- erner Pauselein. n und Pansenapiere. 

Proben dieser Artikel stehen gratis und franeo zu Dienst. 

Carl Schleicher & Schult, 

(33 8) Dürrn, Rhrin-Prtu*ien. 



Beste 

Hassrthf'buiij.'v 
H;ixdiinm 

Itl r gn l M t» W a « I r 

LftelMon Ii'. Kl» Ml 
1 ii Ii ti -i i - I : i- • i 

DcUmiiDfr<*n, Wi* 
«rrtinntsM> «fr . 
mit laOcoiuohil- 

nod (»Uprlbrtrji-b, 

verltesserte 




Centrifugal- Pumpen 

ll-fort In »oli<le»lcr Aa>tHliniiiic ■K«' M«-rW".n 
►•»lirlk toii (in-S) 

W in. Ii Haust (■ Wien, 

Leopoldstadt Jliesbachg.isse Kr. 15. 



Wasserdichte Decktücher uni Repröcto 

jeder lieksnnten OatMogi sowie echt Naxo« Schmirgel, Schmir 
gelpapier & Leinwand. Atfaltdaehfilz, Hanftchläuche, etc. bei 

II. Füget in Wien, 

[ 9— Ol Stallt, MmrrtmM IS. I. .<*<»i 



&kT~ Die In dieser Zeitschrift besprochenen und an- 
gezeigten Werke sind stets vorräthlg in der 

O. .1. Manz'schen Boohhandlnng in Wien. 

Knhliuarkt Nr. 7. vis-n-vi« dem Cafe Daum. 



Gelochte Bleche mit runden und faconnirten Löchern 

zu Sieb- und Sortirvorrichtungen, für zerkleinerte Mineralien, Chemiealien, Farbstoff, Dünger, Sand, Asche etc. 

liefert als Specinlttnt seit 1857 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sievers&Co.in Kalk bei Deutzam Rhein. 

Illustrlrte Prels-Oours.nte (rratls. 



'lliezu eine literarische Beilage. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen llngcu stark mit den nttthigen a rt istisch c n Beigaben. Der Pränumerationspreis int 
jährlich loco Wien 8 fl. ft. W. oder ö Thlr. 10 Kgr- Mit franeo Postversendung 8 fl. 80 kr. 6. W. Die Jahrcsabonnenten 
erhalten einen officiellcn Bericht Ober die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. fl. W. oder t V, Kgr. die gespaltene Nonpareillezcile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franoo angenommen werden. 



Druck von Carl ProKino m Wlvft 



Kur den Verlag rsrmolworUli-ij H«ruatnu Maui. 
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dar die Regelung de« 

<»n. 



Motive zu den in Nr. II mitgeteilten Grund- 
zügen für die Regelung de* Bergarbeiter« 



Die Staatsverwaltungen haben seit längerer Zeit 
ihre Aufmerksamkeit jenen Instituten zugewendet, welche, 
auf Wechselseitigkeit besirt, die Unterstützung der ver- 
letzten , erkrankten oder arbeitsunfähigen Arbeiter und 
ihrer Hinterbliebenen zum Zwecke haben, weil sie «ich 
vorzugsweise dazu eignen, einerseits im Wege der Selbst- 
hilfe der Vermehrung des Proletariats entgegenzuarbeiten, 
andererseits zwischen Capital und Arbeit ein versöhnend 
Band zu schlingeu. 

Während fBr die übrigen Industriezweige das Bedürf- 
nis* solcher Institute sich erst in der jüngeren Zeit geltend 
machte, welche mit der durch Einführung der Dampfkraft und 
des Principe« der Arbeitsteilung herbeigeführten grosseu 
Entwickeluog der Industrie zusammenfallt, hat der Berg- 
bau schon iu den ältesten Zeiten zur Entstehung solcher 
Wohlthätigkeits • Institute (Bruderladen • Knappschafts- 
cassen — bereits die Kuttenberger ßergorduung vom 
Jahre 1280 erwähnt sie als bestehend — ) deu Grund 
gelegt. Sie hallen nicht allein die gegenseitige Unter- 
Stützung zum Zwecke, sondern sie weckten den Corpo- 
rationssinn, das Gefühl der Zusammengehörigkeit, welches 
für den häufig von Gefahren uuigebeuen und auf brü- 
derliche gegenseitige Hilfeleistung angewiesenen Berg- 
mannsstand erhöhte Bedeutung hat, sie übten eiuen ver- 
sittlichenden Einfiuss auf den Arbeiter. 

Diese uuter dem Schutze der verschiedeneu Berg- 
ordnungen entstandeneu Bruderladen waren Werks- 
bruderladen; ihre Tbatigkeit und ihr Einfluss erstreckte 
sich nur je auf ein Werk. 

Erst in neuerer Zeit, unter dem Einflüsse des sich 
immer mehr und mehr entwickelnden Versicherungs- 
wesens und des Principe», dass eine Versicherung um 
so mehr Garantien für die Leistung der versicherten 
Ansprüche biete, je mehr Mitglieder zu derselben bei- 



tragen, sind namentlich in Belgien und Prcussen Institute 
zur Unterstützung verunglückter Arbeiter und deren 
Hinterbliebenen , sowie zur Unterstützung erkrankter 
und Versorgung arbeitsunfähiger Arbeiter entstanden, 
die ihre Thätigkeit auf eine grössere Zahl von Werken, 
auf ganze B e rgbau b ezi rk e ausdehnten. 

Das österreichische Berggesetz vom 23. Mai 1854 
verpflichtete jedoch die Bergwerkebesitzer nur zur Er- 
richtung von Werksbruderladen und überliess die Er- 
richtung von Bruderladen für grössere Bezirke dem 
freien Uebereinkommen der Ge Werksbesitzer. Dies hatte 
vielfache UebelsUnde im Gefolge , die eine Reform des 
Bruderladwesens dringend befürworten. Die Einigung nur 
Gründung grösserer Besirksbruderladen kam nur in sel- 
tenen Fillen zu Stande. Bei vieleu kleineren Werken 
blieben die Arbeiter von der Wohlthat, einem Bruder- 
ladverbande anzugehören, ganz ausgeschlossen, viele der 
gegründeten kleineren Bruderladen können ihren sta- 
tutenmassigen Verpflichtungen nicht nachkommen, von 
den meisten andern ist dies beim Eintritte ausserordent- 
licher Ereignisse (Massonverunglückungen , Epi- and 
Endemien, Betriebsstockungen, Betriebseinstcllungeu) zu 
befürchten, die Verwaltung der Bruderladen ruht häufig 
in den Händen der Werksleiter , wobei deu Arbeitern 
ein zu geringer Einfluss gelassen wird, sie hindern die 
Freizügigkeit der Arbeiter, indem mit dem Austritte aus 
der Werksarbeit der Verlust der an die Werksbruderlade 
erworbeuen Ansprüche verbunden ist. 

Auch ist bei manchen Bergbauen das Bruderlad- 
vom Werksvermögeu nicht gehörig getrennt und nicht 
genügend sichergestellt. 

Alle diese UebelsUnde entspringen aus der Be- 
schränkung der Wirksamkeit der Bruderladeu nur auf 
je ein Werk oder höchstens auf mehrere Werke eines 
Besitzers und sind durch Crcirung von Bruderladen für 
grössere Bezirke zum grössten Theile zu beseitigen. 

Solche grosse Bruderladen durch Vereinigung der 
jetzigen Bruderladen zu schaffen, cmpflehlt sich trotz 
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de» Vortheile», da»s die bis jetzt angesammelten Bru- ' 
derladcapitalien sofort für die Zwecke der neuen Inatitute j 
flüssig würden, nicht, da ein imperative« Vorgehen in 
dieser Bichtang kaum zulässig scheint und eine frei- 
willige Einigung der betreffenden Institute bei der Ver- 
schiedenheit ihrer Existenzverhältnisse kaum angehofft 
werden kann. 

Dagegen erscheint ea aw eck. massig, neue unab- 
hängig« Institute ia'a Leben au rufen, welche die Fusc- 
tionen der bisherigen Bruderladcn zu übernehmen hatten. 

Da diese Functionen einerseits die Unterstätzung 
verletzter oder erkrankter Mitglieder, andererseits die 
Versorgung der arbeitsunfähigen Arbeiter und ihrer Hin- 
terbliebenen umfassen, so ist die Frage zu beantworten, 
ob auch bei den neuen Instituten diese Functionen 
vereinigt zu beiaasen oder ob nicht vielmehr nach dem 
Muster Belgiens, den in Preussen gemachten Erfahrungen 
und dem bereits dort im Gebiete des früheren Herzog- 
thunia Nassau eingeschlagenen Wege das Krankenunter- I 
stfltaungswesen von der Versorgung der Invaliden, 
Witwen und Waisen au trennen und sclbstatändigcn, 
entweder fflr ein Werk für sich oder mehrere Werke 
zusammen wirkenden localen Vereinen zu überantworten 
wäre. 

Die letztere Einrichtung, zu deren Gunsten sich 
auch der berg- und hüttenmännische Verein zu Klagen- 
fnrt ausgesprochen bat, »eheint deshalb den Vorzug zu 
verdienen, weil, während das Versorgnngawesen fflr 
Invaliden , Witwen und Waisen grossere mit Capital- 
vermögen ausgestattete Vereine und daher ausgedehntere 
Bezirke, ferner die Unabhängigkeit solcher Vereine von 
dem Bestände der einzelnen Werke bedingt, das Kranken- 
unterstützungewesen, wegen der nothwendigen schnellen 
Hilfe, wegen der leichten und unmittelbaren Consta- 
tirung der wirklichen Erkrankung, daher Hintanhaltung 
von Simulationen, wegen Beseitigung der sonst noth- 
wendigen, sehr complicirten Verrechnung mit den Werks- 
cassen auf eiue möglichst locale Wirksamkeit angewiesen 
ist und seiuu Auslagen leicht au» den currenten Ein- 
nahmen decken kann, daher keine so grossen Reserve- 
capitalien benöthigt, wie das Versorgungswesen. 

Die Grundzuge fflr die Regelung des Bergarbeiter- 
Unterstätzungswesens schlagen daher vor, an die Stelle 
der jetzigen Bruderladen zweierlei Institute treten zu 
lassen, fflr die unentgeltliche ärztliche Behandlung und 
Unterstützung erkrankter Arbeiter, local bei den ein- 
zelnen Werken, Krank cncanen, dagegen für die 
Versorgung arbeitsunfähiger Arbeiter, ihrer Witwen und 
Waisen Versorgungs-Vereine, wirkend für grössere 
Bezirke. 

Die Grundzüge halten ferner an dem Principe der 
gesetztlichen Beitritt»- und Beitragspflicht der Arbeiter 
fest, da dem Bedenken, dass Wohlthaten Niemandem 
aufgedrungen werden können , die Thatsache entgegen- 
gestellt werden kann, das» den meisten unserer Arbeiter 
bis jetzt noch der Sparsinn mangelt und daas ihnen 
der Zwang deshalb minder lästig erscheine, weil sie 
bereits an den Abzug ihres Bruderladgeldcs gewöhnt sind. 

Während sich sonach die gesetzliche Boitrittspflicht 
au den Krankeneassen und Versorgungsvereinen für die 



dauernd beim Bergbau beschäftigten Arbeiter rechtfertigen 
läset, scheint ea andererseits kaum billig, auch die nur 
zeitweilig beim Bergbau beschäftigten Arbeiter zum 
Beitritte zu den Versorgungscassen zu Verhaltes, vielmehr 
rathsam und entsprechend, ihnen bloBs den Beitritt zu 
den Krankencassen zur Pflicht zu machen, den Beitritt 
zu den Versorgungscassen ihnen dagegen freizustellen. 

Die Grundauge normiren ferner auch die gesetzliche 
Beitragspflicht der Werksbesitzer, eine Bestimmung, die 
zwar in dem allgemeinen Berggesetze vom 23. Mai 1854 
nicht ausdrücklich enthalten iat, jedoch dem Geiste des- 
selben entspricht, indem wobl anzunehmen ist, dass der 
Besitzer von Bergwerken, bei welchem eine gesetzmäßig 
eingerichtete Bruderlade besjebt, nicht geringere Ver- 
pflichtungen seinen Arbeitern gegenüber haben könne, 
als der zur Hilfeleistung an seine Arbeiter (§. 214 
a. B. G.) gesetzlich verpflichtete Besitzer eines Werkes, 
bei welchem eine Bruderlade noch nicht besteht. Ueber- 
dies erkannte auch die ältere Bcrggosetzgebung das Princip 
der gesetztlichen Beitragspflicht der Werkabeaitzer au. 
Nach der Joacbimsthaler Bergordnung hatte der Gewcrke 
einen bei der Arbeit erkrankten oder verletzten Arbeiter 
durch vier Wochen und bei einer fündigen Silberaeebe 
durch acht Wochen den Schichteulohu fortzusahleu und 
ihm kostenfrei die ärztliche Behandlung zu gewähren. 
Der Maximilianische Bergwerksverglcich setzte fest, daas 
bei jeder Grube auf Goli und Silber zwei Kuxe zu 
Schul-, Kirchen- und Spitalzwecken frei verbaut werden 
•ollen. War im Orte kein Spital vorbanden, so hatte 
nach der a. h. EnUchliessung vom 19. December 1663 
die Bruderlade an die Stelle desselben zu treten. In der 
jüngsten Zeit haben sich auch die Berg- und Hütten- 
männcrversammlungcn zu Klagenfurt und Laibach für 
die gesetzliche Beitragspflicht der Werksbesitzer erklärt 
und ihre Nothwendigkcit anerkannt. 

Diese tritt um so mehr hervor, als es erfahrung«- 
mässig feststeht, data die Beiträge der Arbeiter allein 
nicht genügen, den Fortbestand der Bruderlade» und 
mithin auch den Fortbestand der an ihre Stelle pro- 
jectirten neuen Institute zu sichern. 

Uebrigens entspricht diese Bestimmung ähnlichen 
Bestimmungen der preussischen, bairischen, sächsischen 
Berggeeetzgebnng und des neuen ungarische Bergge- 
setzentwurfes (Minimalleistuug 50% der Arbeiterbeitrftge) 
und auch die Werksbesitzer Belgiens und Frankreich» 
verpflichten sieb statu tenmässig zu Beiträgen für die 
entweder für ganze Bezirke oder einzelne Werke errich- 
teten Versorgnngs- oder Unterstützungscassen. 

Schliesslich empfahl es eich, in den Grundlügen 
zugleich die allgemeinsten Umrisse für die Organisation 
der Unterstützung»- und Versorgungevereine festzustellen, 
einerseits um so den zu bildenden Vereinen eine mög- 
lichst gleichförmige Grundlage zu geben, andererseits 
um ihr Zustandekommen zu erleichtern. 

§. 1. In diesem Paragraph werden dem §. 131 
a. B. G. entsprechend auch die Arbeiter bei den Auf- 
bercitungsanstalten , Schmelz- und Coaksöfen , Berg- 
schmieden u. s. f. einbezogen. 

Der Scblussabsatz ermöglicht auch jenen Arbeiterb 
den Beitritt, welche bei den mit dem Werke orgauiecu 
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verbundenen Gewerbsanlagen beschäftiget sind, da es 
für die Vereine nur von Nutzen »ein kann , wenn iie 
die Zahl ihrer Mitglieder vergröesert. 

Um aber die Vereine vor allfälligen Nachtheilen 
xn schützen, die für aie durch Aufnahme von z. B. dureh 
ihre Berufstätigkeit öfteres Erkrankungen ausgesetzten 
Mitgliedern herbeigeführt werden könnten, empfahl es 
aicb, diese Aufnahme solcher bei andern Gewcrbsaweigen 
beschäftigten Arbeiter von der Zustimmung der mit der 
Verwaltung der Vereine betrauten Organe abhängig au 
machen. 

§. 2. Es iet gerecht, das« die bestehenden Bruder- 
ladeu für die übernommenen Verpflichtungen tnittdet 
ihrer Fonde einstehen. Natürlich sind unter diesuu Ver- 
pflichtungen nur jene Anspräche eine« jeden Arbeiters 
gemeint, welche derselbe durch seine Einzahlungen tou 
dem Momente seines Eintrittes in den Bruderladverband 
bis su dem Momente des Isslebentretens der neuen 
Institute erworben hat. 

Hat daher ein Arbeiter z. B. durch 30 Jahre in 
die Bruderlade und durch 10 Jahre in die Versorgungs- 
casse eingezahlt, so wird bei seiner Provisionirung den 
der 30jährigen Dienstzeit entsprechenden Theil der Pro- 
vision die Bruderlade, den Best die Versorgung» casse 
an tragen haben. Uebrigeus bleibt es beide«! Casseu 
freigestellt, wegen Ifebernahme der fclteren Verpflich- 
tungen der Brnderlade dureh die Versorgnngscasse ein 
Uebereinkommen au treffen. 

Schliesslich ist es nothwendig, eine Verfügung 
bezüglich der Verwendung des nach Lösung aller Ver- 
pflichtungen noch erübrigenden Bruderladvermögens au 
treffen. 

So wflnschewewerth es auch ist, dasa diese Fonds- 
reste zu Gunsten der Versorgungsvereine verwendet 
werden, so wäre es doch kaum zulässig, dies imperativ 
auszusprechen. 

§. 3. Viele kleine Werke werden wobl auch selbst 
eine Krankencasse ftlr sich lebensfähig au gründen kaum 
in der Lage sein. Dieselben haben sich in diesem Falle 
mit den Naehbarwerken behufs Gründung einer gemein- 
schaftlichen Casse an einigen und können auch bei 
Mangel einer Vereinigung hiezn dureh die Berghaupt- 
Für solche kleine Werke, die sieh wegen ihrer 
Lage au einander nicht anschliesscn können, bleibt die 
Bestimmung des §. 214 a. B. G. aufrecht erhalten. 

Die Bestimmung der Bezirke wird zuuäcbat den 
Betheiligten überlassen. Da jedoch in manchen Berg- 
revieren die Vorliebe für die bisher gewohnte Abge- 
schlossenheit der Bildung hinreichend ausgedehnter und 
daher vollkommen lebensfähiger Institute entgegen- 
stehen könnte, so wird in den Grundaugen für diesen 
Fall Vorsorge getroffen und der Berghauptmannschaft 
das Recht, die Bestätigung eines solches Beschlusses 
zu verweigern, eingeräumt. 

§. 4. Dem Grundsätze der Selbstverwaltung ent- 
sprechend, wird die Aufstellung der Statuten den In- 
teressenten Oberlassen. Erst dann, wenn sio der behörd- 
lichen Aufforderung sur Aufstellung der Statuten binnen 
Jahresfrist nicht nachkommen, hat die Berghauptmann- 



schaft das Recht, die Statuteu selbst aufzustellen Die 
bezügliche Bestimmung sehliesst sich rdeksiebtlich der 
Krankcucasscu an deu §. 212 a. B. G. an, rdeksiebtlich 
der Versorguogsvereiuc scheint, nm den Arbeitern den 
nöthigen Einfluss bei der Entwerfung der Statuten an 
wahren, die nähere Bestimmung des Verhältnisses, in 
welchem sie bei den Berathungen vertreten seiu sollen, 
nothwendig. 

§. 5. Auch rdeksiebtlich der später sich als noth- 
wendig ergebenden Abänderungen der Statuten empfiehlt 
es sieh , das Selbstverwaltungsrecht der Vereine au 
wahren , und daher dieselben nur von dem Beschlüsse 

I der nach den Statuten hieau Berechtigten abhängig zu 
machen und den Behörden nur dann das Recht zur 
Verweigerung der Bestätigung der beschlossenen Acn- 
derungen zuzusprechen, wenn die gefassten Beschlüsse 
gesetzwidrig sein sollten. 

§. 6. Zu den Krankeneassen haben alle, zu deu 
Versorgungsvereinen nur die dauernd beschäftigten Ar- 

I beiter beizutreten. 

Es wäre unbillig, die unständigen Arbeiter eben- 
falls zu dem Beitritte zu den Versorgungsvereinen ge- 
setalieh zu verhalten, und ihnen Pflichten aufzuerlegen, 
die aie nicht immer erfüllen an können, leicht in diu 
Lage kommen dürften. 

Dagcgeu empfiehlt es sich, auch ihnen den Beitritt 
au den Versorgungsvereinen offen zu halten und ihnen 

: Gelegenheit zu geben , für die Zeit der eingetretenen 

j Arbeitsunfähigkeit Vorsorge treffen zu können, weil 
durch ihren Beitritt das Interesse des Vereines nicht 
nur nicht geschädiget, sondern vielmehr durch das An- 
wachsen der Mitglicdcrzahl gefördert wird und weil 
solche Arbeiter nicht selten später in die Claese der 
släudigen Übertreten. 

Gegen die Beitrittsberechtigung der Werksbeamten 
hatte man bisher mehrfache Bedenken und nur wenige 
Bruderladen (so z. B. des Berg- und Hüttenwerkes 
Miszling in Steiermark) lassen den Beitritt der Werks- 
beamten zu. 

Es entspricht aber dem Interesse der Vereine und 
der Werksbeamten , wenn letztere zu dem Beitritte zu 
den Versorgungsvereinen berechtigt, und ihnen auch die 
Verwaltungsbeamteu der Kraukencassen und Versorguug*- 
vereine gleichgestellt werden. Dagegen wären die Be- 
amten behufs Wahrung des Einflusses der Arbeiter als 
der zunächst zur Mitgliedschaft Berufenen auf die 
Verwaltung von der Beitrittsberechtigung zu deu localen 
I Krankcncassen aussuschliessen. 

§. 7. Dieser Paragraph stellt die Miuimalleistungen 
fest, welche die Vereine ihreu Mitgliedern zu gewähren 
haben. Bei der Thcilung dieser Leistungen ist der 
Grundsatz zum Anhalte genommen worden , dass alle 
einmaligen und alle keinen Aufschub leidenden Leistungen 
den localen Kraukencassen , die periodisch wiederkeh- 
rendenden Versorgungsvereinen zugewiesen wurdeu. 

Diese Leistungen entsprechen jenen, welche der- 
zeit die bestorganisirten Bruderladen ihren Mitgliedern 
au gewähren pflegen. 

§. 8. Die für die Werkbesitzer beantragte Minimal- 
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lcistung entspricht beiläufig einem Drittheil des bis jetzt 
bei den meisten ßruderladen mit 4«/ tt des Arbeitslohnes 
berechneten Bruderladgeldes der Arbeiter. 

Die Beitrage der Arbeiter fix und nicht in Per- 
centen des Lohnes au normiren, empfiehlt sich deshalb, 
weil nur bei fixen Beitragen die Leistungen der Vereine 
sich in ein auf Rechnung basirtes, richtiges Verhtltnies 
der Einnahmen bringen lassen und well bei fixen Bei- 
tragen dem Arbeiter freigestellt werden kann, in jede 
ihm beliebige Classe einzutreten und sich so durch 
grössere Sparsamkeit höhere Ansprache zu sichern. Da- 
gegen musste, den letsteren Fall vor Augen haltend, 
der Beitrag des Werksbesitzers von jenem der Arbeiter 
unabhängig gemacht werden. 

§. 9. Die strenge Aufrecbtbaltung der Ordnung 
ist im Interesse des Gedeihens der Vereine nothwendig. 

Sowohl die Einhebung der Beitrage als auch die 
Anmeldung der Arbeiter kann nur durch die Werks- 
besitser oder ihre hiemit betrauten Beamten in ver- 
daulicher Weise erfolgen. 

§. 10. Da der Berghauptmannschaft keiue Executiv- 
gewalt ansteht, so hat sie sich wegen der executiven 
Einhebung der von ihr als richtig erkannten Beitrage 
an die politische Behörde au wenden. 

§.11 und 12. Mit Rücksicht auf den beschränkten 
Wirkungskreis der Krankeucassen scheint es nicht be- 
denklich, dem Werksvorstande den Vorsita bei den Be- i 
rathungen des Vereinsausschusses au Ubertragen, nachdem 
das Interesse des Vereius es fordert, dass die Leitung 
seiner Angelegenheiten einem intelligenteren Manne an- 
vertraut sei. Für die Vertretung der Arbeiter empfiehlt 
sich die Beibehaltung des seit Jahrhunterten bestehenden, 
bewahrten Institutes der Knappschafts-(ßruderlad-) ältesten. 
Da bei grossen und ausgedehnten Bergbauen der Zahl 
der arbeitenden Mannschaft entsprechend, auch die Zahl 
der Knappschaftsältesten eine grössere werden wird, und es 
weder nothwendig noch erspriesslich scheint, dass alle 
dem Ausschüsse angehören, so ist die Art, wie sie im 
Ausschusse vertreten sein sollen, in dem Statute des 
Vereines zu bestimmen. 

§. 13. Es empfiehlt sich, die Krankencassenvercine 
bezüglich ihren eigenen Wirkungskreises vollkommen 
selbststftndig zu stellen, sie aber zugleich als Hilfs- 
bestiehungsweise als Exccutivorgane mit den Versorgungs- 
vereiuen in organischen Zusammenhang zu bringen, weil 
einerseits die Unterstellung derselben unter die Controle 
der Ver»<>rgmigs vereine unnöthig und schwerfällig, und 
weil andererseits die Versorgungsvereine Localorgane 
nicht ganz entbehren können uud sich hiezu die Kaukcn- 
casseu vorzugsweise eignen. 

§. 14. Für die Zusammensetzung des Vorstandes 
und das Stiminonverhältniss in demselben scheint es 
nothwendig, darauf Rücksicht zu nehmen, dass die 
Werksbesitzer, welche zu den Zwecken des Vereines 
beizutragen gesetzlich verpflichtet sind , auch Anspruch 
darauf haben, auf die Verwaltung des Vereiues einen 
ihren ßeitrageu entsprechenden Einfluss zu nehmen. 
Ebenso ist es nur billig, das» auch die als Mitglieder 
dem Vereine angehörenden Werks- und Vereinsboamten 
im Vorstände vertreten seien. 



§. lö. Normirt die nöthige Controle über die ge- 
legten jährlichen Rechnungen. 

§. 16. Das Recht zur Bestellung und Intervention 
eines bcrgbebördlichen Commissars bei den Sitzungen 
des Vorstandes baairt sich auf das allgemeine Auf- 
sichtsreoht des Staates und dürfte sich diese Form der 
Ausübung desselben als die am wenigsten belästigende 
erweisen. 

§. 17. Die Verpflichtung, der Berghauptmannschaft 
oder deren Delegirten die Einsicht der Verhandlungs- 
protocolle, Cassenbücher, Rechnungen, sowie die Revision 
der fassen gestatten zu müssen, gründet sich auf das 
Aufsichtsrecht des Staates. 

Die Ausbildung und Entwicklung der Vereins- 
statistik liegt im Interesse des Vereines selbst, und ist 
daher die durch die Zusammenstellung der Nachwei- 
sungen den Vereiusleitungen allenfalls verursachte Mühe 
vollkommen gerechtfertiget. 

§. 18. Die Freizügigkeit der Arbeiter wäre be- 
schrankt, wenn der Ucbertritt eines Vereinsmitgliedes 
in den Verband eines anderen Vereines mit dem Verluste 
der erworbenen Ansprüche verbunden wäre. 

Diesem wird dureh den §. 18 vorgebeugt. 

§. 19. Die durch Massenverunglflckuugen erwach- 
senden Lasten können so bedeutend sein, dass sie die 
Kräfte des durch sie betroffenen Versorgungsvereines 
ganz erschöpfen, ja dieselben weit übersteigen können, 
so dass dieser ausser Lage wäre, die übernommenen 
Verpflichtungen einzuhalten. 

Es empfliehlt sich daher, die durch solche ausser- 
ordentliche Ereignisse hervorgerufenen Auslagen auf alle 
Vereorgungsvereine zu vertbeilen, wodurch jeder Einzelne 
von ihnen eine grössere Gewähr seines Fortbestehens 
erbalt. 

§. 20. Um die Streitangelegeuhciten der Mit- 
glieder mit den Vereinslcitungeu im eigeueu Kreise aus 
tragen und den langwierigen uud für die Arbeiter auch 
oft zu kostspieligen Rechtsweg vermeiden au können, 
empfiehlt es eich, für solche strittige Administrativ- 
Angelegenheiten, die zugleich civilrechtlicbe Fragen be- 
rühren, ein Schiedsgericht su bestellen. 

Alle übrigen, die Verwaltung der Vereine betref- 
fenden Beschwerden folgen dem gewöhnlichen lustan- 
zenzug. 



Analyse des Bauxites aus der Wochein. 

Von Edmund Drechsler, Stadirrudcr am k. k. polytocli. 
Institute in Wien. 

Die Diroction der Kronpriuz-Rudolfbahu hat durch 
Zuschrift ddo. 22. October 1871 die Aufmerksamkeit 
des ii. ö. Gewerbe-Vereines auf den in der Wochein, zu- 
nächst der Station Lees der Laibach-Tarviscrbahn, vor- 
kommenden Bauxit gelenkt, von welchem jährlich 
grosse Mengen, und zwar circa 30.000 Centner, ii\'-< 
Ausland verführt werdeu. 

Die Section für Chemie und Physik des Vereine» 
hat in Folge dieser Anregung Herrn Prof. A. Bau e r 
veranlasst, eine Analyse des, von der geuannteu Bahn- 
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«ürection eingesendeten Minerals vornehmen ZU ia»sen, 
und dieser hat mir die Ausführung dieser Analyse Über- 
tragen, leb ertaube mir nun, die Resultate derselben 
iu folgenden Zeilen mitzotbeilou. 

Der aar Untersuchung abergebene Bauxit besitzt 
eine geringe Harte und besteht aus awei Partien, von 
denen eine dunkclrotb, die andere lichtroth gefärbt er- 
scheint. Durch die Behandlung mit conc. Schwefelsäure 
lüsst sich derselbe unter gewöhnlichen Umstünden nur 
laugüatn au('et:hlici<!>i'ii und es blieb bei einem Versuche 
nach einmaliger Behandlung mit der genannten Säure 
ein 14 Perc. betragender Rückstand , der allerdings, 
durch neuerliche Digestton mit Schwefelsäure , weiter 
gelöst werden konnte. Durch Schmelzen mit schwefel- 
saurem Kali oder durch Behandlung mit Schwefelsäure 
im angeschmolzenen Gasrohre konnte dieser Bauxit 
leicht und vollkommen aufgeschlossen werden. 

Zur Analyse wnrden sowohl die dunklen als auch 
die lichter gefärbten Tbcilc des Minerals getrennt ange- 
wendet und folgende Resultate erhalteu. 

100 Theile des Minerals cuthalten: 
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Die Analyse, 


welche ähnliche 


Resultate ergab, 



■wie sie schon vor mehreren Jahren durch die k. k. geo- 
logische Reichsanstalt in Wien durchgeführten Unter- 
suchungen des Bauxites von Peistritz in Uber- 
krain, zeigt, dass der Thoncrdegehalt des Bauxites 
(Wocbeiuit) aus der W och ein ein sehr hoher ist und 
dieser hohe Thonerdegebalt läast denselben als ein zur 
Darstellung von Thonordepräparaten, aU Alaun, Thon- 
erde-Natron, schwefelsaurer Thonerdc etc. sehr geeig- 
netes Mineral bezeichnen, wogegen aber bemerkt werden 
muss, dass die aus zur Analyse vorgelegteu Proben des 
Kraincr Bauxites sehr viel Eisenoxyd enthielten, welcher 
Körper allerdings einen störenden EinSuss auf die Ver- 
wendung dieses Rohmaterials für die chemischo Industrie 
nimmt. 

Uebrigeus verweisen wir in Betren" näherer Daten 
über diesen Gegenstand auf die Untersuchungen von 
H. Schwarz*) in Graz, uacli welchem sich in der 
Wochein, neben eisenreichen auch fast eisenfroie Bauxilo 
vorfinden, und auf die interessante Abhandlung Rudolf 
Wagner 's Ober die Bedeutung des Bauxites für die 
chemische Industrie im bairiseben Kunst- und Gewerbe- 
blatt des Jahres 1865 **). 



*) Diugler's Journal CXCVIH, |>ag. 156. 
*•) Siehe auch: Berg- und hüttenmännische Zeitung 1SÖ6, 
pag. 265. 



Neuere Werke für Blei-, Silber-, Zink- und 
Kupfererzeugung in den Alpenländern. 

Wir entnehmen dem Auastellungsbericht« über die 
Grazer Ausstellung vom Jahre 1870 nachstehende Angaben 
über nachstehende, bisher noch wenig in der Fachlite- 
ratur besprochene Montan-Etablisaements : 

I. Die Ludwig Kuscbel'schen Montan- 
werke in Feistritz bei Peggau (Steiermark) und 
Johannestbai in Unterkrain waren vertreten dureb 
Bleierze, Zinkerze, Galmei und Blende, Zink und Zink- 
produete (Röstproducte und Ofenansätze), ferner dureb 
Blei und Silber, durch Producta der Aufbereitung und 
feuerfeste Thonwaaren. 

Unter den exponirten Stücken war von besonderem 
Interesse ein Zinkblock, welcher — unter der luftdichten 
Gluaknppe — die vollkommen reinen , krystallisirten 
Flächen des silberweissglänzenden Metalles zeigte. Die 
beigelegte Analyse zeigte, dass der Eisenbalt und der 
Bleihalt des Verkaufsaiukes ausserordentlich gering ist, 
und dass demzufolge selbes zu den reinsten Zinksorten zu 
reebnen, eventuell zu den heiklichsten Mesaingwaaren 
u. dgl. verwendbar ist. Diese vom k. k. Generalpropir- 
amte in Wien ausgefübre Analyse des Johannesthaler 
Zinkes ergab einen Halt von: 

Blei . . 0-563 Percent, 
Cadmium 0-019 „ 
Eisen . . 0 014 „ 
Zink . . 99-404 „ 

_ 10Ö-OÖÖ~PerceDtr 

a) Das Zinkhüttenwerk Jobannestbal be- 
steht aus folgenden wesentlichen Einrichtungen : 10 ein- 
fache belgische Destilliröfen und 5 doppeletagige Manns- 
felder Röstflammöfen. 

In neuerer Zeit wurde ein doppeletagiger schlesiscber 
Destilliröfen mit Gasheizung und ein Röstherd mit 
rotirender Herdsoble hinzugebaut. 

Das Jobanncsthaler Werk wurde erst vor 10 Jahren 
angelegt und befindet sich seit dem Jahre 1864 im 
currenten Betriebe. 

Hervorhebeoswerth ist , dass die Werkeanlage 
spcciell auf den kärntnerischen (Bleibergcr) Zinkerz- 
markt basirt war und in der Gegenwart durch eigene 
Ersproduction , und zwar in geringer Entfernung von 
der Hütte — und bei den angekauften Bergbauen in 
Feistritz und Uebelbach (Steiermark,) sich fast voll- 
kommen von demselben emaneipirtc. 

Das Zinkhüttenwerk Johannestbai producirte in 
den letzten 5 Jahren: 

1865 6.466 Ctr. Zinkmctall im Werthe von 75.462 II. 





9.273 


n 


n 


n 


114.806 


i 


1867 


10.888 






r 


137.955 


n 


1868 


9.399 


i 


w 




113.645 


i 


1869 


10.021 




n 




145.910 


n 



b) Ludwigshütte bei Peggau (Steiermark). 
Die Hütte umfasst zwei Aufbereitungs-Werkstätten uud 
eine Schmelze. 



Die Au fbereitungs- Werkstätten besitzen an 
Betriebsvorrichtungen: 1 Doppelquetsche (nach Kittinger}, 
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1 Pochwerk, 1 Rundherd, 8 flarzer Siebaetzmaacbinen, 
1 Groel-Hardt'sehc und 1 Rittingcr'sche Graupensctz- 
purope, 1 Steinbrecher, 2 Grub- und 1 Fcinkorotrommel. 

Die Schmelzhütte hat: 1 Blcihochofon mit einem 
Hochdruckventilator als Gebläse, 1 Trcibhrrd, 3 Kessel I 
zum Entsilbern und Raffiniren de» Bleie« mittelst Zink 
und Wasserdampf. 

Die Betriebskraft für die Maschinen ist da« Wasser 
der Mur und des Uebelbachcs. 

Die Jahreserzeugang ist 5000 Centner Blei und 
4000 Münzpfunde Silber. Die in den Bergbauen ge- 
wonnene Zinkblende (jährlich circa 15.000 Centner) 
wird an das Hüttenwerk Johnnncsthal geliefert. 

Der in Peggau zur Verhüttung kommende silber- 
haltige Bleiglanz ist meist mit Quarz, Schwerspath, Zink- 
blende und Schwefelkies gemeugt. 

Die Zinkblende iat oft so fein im Bleiglanz ver- 
theilt und so iunig mit diesem verbunden,, das« selbst 
eine sehr gute Aufbereitung einen vollständig reinen 
Bleiachlich nicht zu liefern vermag. Der Schlich hält 
immer noch im Durchschnitt 8 Percenl Zink und er- 
schwert dadurch bedeutend die Verhüttuug. Die Ver- 
schmelzung dieses Schliches erfolgt im ungeröateten 
Znstande in einem 21 Fuss hohen Schachtofen unter 
Zuschlag von Frischschlacken — Oberharzer Process — 
wodurch ein Werkblei mit einem Silbergehalte von 0 08 
Percent erzeugt wird. 

Zur Entailberung dieses Werkbleies sind 3 Kessel 
— von der Form der Pattinson-Kesseln — vorhanden, 
von denen 2 zur Entailborang des Werkbleics dienen, 
der dritte zur Aufnahme und Weiterverarbeitung des 
«überreichen Zinkschaume« verwendet wird. 

In den zwei Entsilberungskesseln wird daa Werk- 
blei eingesetzt und eingeachinolzen. Nach Abziehen des 
Abzuges wird in da« flüssig« Bleibad der erste Zink- 
susatz gegeben und eingerührt. Nach mehreren Stunden 
lebhaften Rührens wird die Temperatur im Kessel soweit 
sinken gelassen, bis eich aua dem Bleibade Zinkschaum 
ausscheidet, welcher in den dritten, mittlereu Kessel 
übergeseböpft wird. Hierauf wird die Temperatur wieder 
gesteigert, noch zweimal Zink zugesetzt und so ver- 
fahren wie früher. Dur gesainmte Zinkverbrauch betragt 
uur 0-7 Per*, des eingesetzten Werkbleie«. Das Blei, 
welches vor dem ersten Zinkzusatz 0*06 Perc. Silber ent- 
hüll, hat nach Abnahme des ersten Ziukschaume« 0*02 
Perc. , nach Abnahme des zweiten 0-003% und nach 
Abnabne dcB dritten 0 0005 Perc. Silber, bei welchem 
Gehaitc das Blei als vollständig enteilbert betrachtet 
wird. Das auf diese Weise cntsilbvrte Blei ist aber noch 
nicht Handelsproduct, weil es noch Zink enthalt. Die 
Ausscheidung dieses Zinkes wird durch Waeserdampf 
erzielt. Zu diesem Zwecke ist auf der Ludwigsbütte ein 
stehender Röhreukesecl aufgestellt, von welchem Dampf- 
leitungen in jeden der 3 Kessel, und zwar nahezu bis 
in den tiefsten Punkt derselben führen. 

Der eingeblascue Wasserdampf zersetzt sich, der 
Sauerstoff bildet mit dem Zink Zinkoxyd und der Wasser- 
stoff entweicht. Die Oxyde entstehen sofort nach Ein- 
blasen des Wasserdampfes und bilden eine auf der 
Oberfläche des flüssigen Bleies schwimmende Decke, 



welche nach Beendigung des Processe« abgezogen wird. 
Da« zurückbleibende Blei zeichnet sich durch vollständige, 
Reinheit aue und beträgt 80 Perc. des eingesetzten 
Werkbleies. 

Analysen desselben auf Zink und Eisen ergaben 
keine Spur de» enteren und nur unwägbare Spuren des 
letzteren. (Schluss folgt.) 



Notiz. 

Verfahren zur vergleichenden Bestimmung der Back- 
Fähigkeit der Steinkohlen. Bei der technisch-chemischen Unter- 
suchung der Steinkohlen wird in der Regel auch deren 
Gehalt an verptlüchtigharen Bestandteilen , sowie da* 
Coaksaushriugen bestimmt; gewöhnlich wird auch die Beschaf- 
fenheit der hei der Untersuchung erhaltenen Coak« berück- 
sichtigt, und die Kohle hiernach als Back-, Sinter- oder 
Sandkohlo bezeichnet. Bekanntlich ist aber das Vorhalten 
eiu und derselben Kohlo beim Vercoakcn je nach der Aus- 
führung des letzteren sehr verschieden. Wird die Kohle rasch 
und bei hoher Tonspcratnr erhitzt, so sind die C'oaks stets 
weniger geflossen, als wenn die Vercoakung allmSlig und bei 
niederer Temperatur vorgenommen wird. Handel« ce sich daher 
um eine vergleichende Bestimmung der Vcrcoakbarkeit — 
soweit diese sich durch Versuche im Kleinem überhaupt fest- 
stellen läist — verschiedener Kohlen, so müssen die eitixclueu 
Proben nnter möglichst gleichen Verhältnissen ausgeführt 
werden ; namentlich ist darauf zu achteu, daas die Gasflamme 
des Bimsen' sehen Breuners — falls ein solcher, wie es 
meistens geschieht, benutzt wird — immer dieaelbe Hohe und 
den gleichen Umfang hat, wesshalb man sich auch in den be- 
treffenden Versuchen am bestcu stets ein und desselben Bren- 
ners bedient. Die oben angeführten Bezeichnungen „Back-. 
Sinter- und SAndkohlcn" und indessen immerhin ausserordent- 
lich schwankend und ist für dieselben gewöhnlich lediglich das 
durchschnittliche Verhalten der Kohlen desjenigen Reviers, 
dem die nntcrsneliten angehören, massgebend , so erklärt es 
sich, da ss z. B. in dem sehr »Urk backende Kohlen fast voll- 
ständig entwehrenden Reviere von Ohrrsehhwicn manche Kohlo 
als backend gilt, welche in Niederschle-aicn nur noeh als 
Sinterkohle bezeichnet werden würde. 

Ks erschien mir dalirr die Krmittcluag eines Verfahrens, 
welches die vergleichende Bestimmung der Backfahigkoit ver- 
schiedener Steinkohlen auch unter der Bedingung ermöglicht, 
dasa die Bestimmung selbst von verschiedenen Personen und 
an verschiedenen Orten ausgeführt werde, immerhin wünschen» 
werth. Bei der Untersuchung der Steinkohlen Niedcnchlesicn» 
bediente ich mich xu dem gedachten Zwecke der nachfolgend 
beschriebenen Methode, welche mir überhaupt einer allgemeinen 
Anwendung fähig erscheint , da sie für den Vergleich selbst 
einen ganz bestimmten Zahlennusdrnck gewährt. Dieselbe geht 
davon ans, dasa die Backfähigkeit einer Steinkohle zunimmt 
mit der Menge irgend eines unschmelzbaren Korper», mit 
welcher sie beim Vercoakcn zn einer Masse von bestimmter 
Cohärcnz und Festigkeit zusammenzuschmelzen vermag: 

1 tirm. der r.u prüfenden, fein zerriebenen und luft- 
trockenen Kohle «ird mit feiugeschläuinitem (juarzpulver, wie 
man es x. B von den (ilasurmüblen der PorxalUuifabriken 
erhält, iuuig gemischt. Das Gemenge wird in einen circa 3 Cr»- 
timeter hohen und weiten Hlatintiegel los» eingetragen und 
bei aufgelegtem Deckel mittelst der Flamme eines einfachen 
Baniten'schen Brenners, weichen bis zur äussersten Spitze 
eine Rohe von circa 18 Ceutimeter hat, so laugo erhitzt, als 
noch mit leuchtender Flamme brennbare Gase entweichen. 
Der Tiegel wird dabei so lief in die Flamme eingesenkt, dass 
sein Boden etwa 6 Centim. von der Mündung de« Brenner» 
entfernt iat. Sobald die Uasentwickeluag beendet ist, wird der 
Coakskurhen vorsichtig auf ein Eisenblech gebracht, so dass 
er mit seinem untern Theil auf domsclbeu ruht Auf deu Kuchen 
wird nun behutsam ein Qewichiastilck von Kilogrm. gesetzt; 
entweder wird derselbe bei dieser Belastung sordrHckt werden, 
oder er wird dem Dtucke widerstehen nnd ganz bleiben. Im 
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vrstoren Fall« wird der Versuch mit einer geringeren, im au- I 
deren mit einer grosseren Menge Quartpalvers, und «war so I 
lange wiederholt, bis der Kuchen im 8tanda ist, noch gerade 
das Gewicht zu tragen, ohne zerdrückt tu werden. Die Menge 
des angewandte» Quarzpulvers, welche man bei den einzelnen 
Versuchen nm 0,1 Qrm. vermehrt oder vermindert, dient nun 
ab MaostMk für die Bachflbigkeit der Kohl«. Sehr stark 
backende Kohlen — die vorzüglichsten Coak»kohlen des Wal- 
denburgs Reviers — bedurften auf 1 Gnn. 2.8 Onn. Quarz 
<!{»rkfahigk«is = ».8), ehe der aerf dt« angegeben« Weise «r- 
bahene Coakskueben to mürbe war, das* er dem Druck« von 
' j Kilogrm, kaum widerstehen konnte. Die Monge des Quarze« 
nahm dann ab bis zu 0.9 Gm., bei welcher nach Ma-wgs.be 
dar hier Üblichen Bezeichnungen die Sinterkohlen beginnen ; 
nie sinkt dann stufenweise immer mehr, bis sie gleich Null 
wird, womit dann dio eigentlichen Sandkohlen beginnen. (Mit- 
tbeiluugen ans dem Laboratorium der Waldeiiburgcr Bcrg- 
acbule von Dr. K. Kichter's in Diugler'a Polytechn. Journ.) 



Amtliche*?. 

Ernennung. 

Der HauptniflnzaniU- Praktikant, Alois Bauhölzer, 
zum Assistenten bei dem Puncirungsamte in Triest. (Z. 6818, 
dd». 29. Februar 1872.) 




Concurs 

zur Besetzung einiger Bergrevier- Beamtensstallen. 

In dem, mit dem Gesetze vom 21. Juli 1871 R. G. DI. 
». 77 genehmigten Organismus der künftigen Bergbehörden 
werden einige Bergrevier-Beamteustollen, als : 

Oberbergcommissarc der VIIL DiKteucla*«« mit 
1800 nnd 1600 fl. jiihrlicben Gehalt: 

B e rg com m i ss Ire der IX. Diatcncla*ae mit 1400 und 
12U0 fl. jährlichen Gehalt, dann 

Adjuncteu der X. DiXtenclaase mit 1000 , 800 und 
«00 fl. jährlichen Gehalt «ur Besetzung kommen. 

Di« Bergrevierbcamtcn werden entweder expunirl, »der dem 
Ackerbau-Ministerium, den Callegial - Berghauptmannschaften 
oder einzelnen exponirtea Rovierbeamt«n sugetbeilt, und haben 
unter gewissen Umstkuden Localzulageu oder Quartiergelder 
mit jährlichen 300 fl. zu beziehen. 

Die allgemeinen Erfordernisse für eine solche Dienstes- 
stelle sind: 

Mit gutem Erfolge zurückgelegte montanistische Studien 
-au einer Ber>;nc»'lcrnie, eine von erspriosalichen Erfolgen bo- 
gloiteta Dienstzeit im praktischen Borgbaubetriebe, Gewandtheit 
im Coneeptfaeae und im Markscheidewesen, eine genaue 
Kenntniss des Berggesetzes nnd der Landessprache!! ; ferner 
eiu achtbarer makelloser Charakter, Utellose Moralitlt und 
eine gesunde krüftige KSrperhescbaffenheit. 

Die gleichzeitige Nacbweisung der rechts- und Staats- 
wissenschaftlichen Studien, dann eine im bergbchordlichcn 
Dienste bereits vollstreckte Dienstzeit bedingt eine vorzugsweise 
Berücksichtigung. 

Jene, welche sich uni Bcrgrevicr-Beamtenstellen bewerben 
wollen und sieh noch nicht im berghehördlichen Dlenstver- 
bande befinden, haben ihre, mit den erforderlichen Belegen 
verseheneu Compctenzgesnchc dem Ackerbau-Ministerium bis 
längstens Ende Mlint 1872 im Wege jener Bcrghauptmaunscbaft 
zu überreichen, in deren Amtsgebictc sie sich dermalen auf- 
halten. 

In den Gesuchen werden sie endlich ansser der Nach- 
weisung tlber ihr Lebens- und Dienstalter , dann einer ge- 
arangten Darstellung ihrer bisherigen Wirksamkeit noch an- 
zugeben haben: 



a) ob sie mit irgend einem activen Berghauptmannscharts- 
Beamten verwandt oder verschwägert sind, und im bejahenden 
Falle namentlich, mit welchem Beamten, und in welchem Ver- 
wandtschaft*- oder Schwagerschaftsgrade ; dann 

b; ob sie, ihre Gattinen uod unter väterlicher Gewalt 
stehenden Kinder im ßinne des *. 8 a. B. G. irgendwo am 
Bergbaubetriebe betheiliget sind und ein Bergwerkseigenthum 
besitzen. Im bejahenden Falle wird der Umfang der Bean- 
theillgung, sowie die Benennung und Ortslage des Bergbaue* 
anzuführen «ein. 

Wien, am 1. M»r» 1872. 

Vom k. k. Ackerbau-Minüterium. 



Concore. 

Bei dem Diosgyorcr kgl. ung. Eisenwerksamte ist dio 
Stelle eines Fßrroermeiator* mit dem Monatlobn von 34 und 
im Vorrtlekongsfalle von 38 and 42 Fl., Natura Iquartier, 
oder in Ermanglung dessen mit 15"/ 9 Quartiergeld, 1 1 , Wiener 
Klafter Brennholz und 100 Centner 8teinkohle zu besetzen. 

Hierauf Rcfleetirende wollen ihre Gesueh« , in w eichen 
die vollkommene Kcnntniss der Giesserei und Fttrmerei, sowie 
auch die praktische Erfahrung genau nachzuweisen ist, im 
Wege ihrer vorgesetzten Behörde, falls sie derzeit im Dienste 
stehen, sonst aber unmittelbar an das kgl. ung. Eisenw erk.'S'.ut 
Diosgyflr bis Ende Mir« I. J. einreichen. 

Kgl ung. Berg Dir«ctlon. 

DiosgyJir, am 20. Februar 1872. (28—1) 



Aufgenommen werden: 
ein Markscheider mit 800 fl. ii. W. Gehalt, ein Obersteiger 
mit 600 tl. Ii. W. Gehalt, freier Wohnung, Beheizung, Be- 
leuchtung und einem Hausgarten zur Benutzung. 

Gesuche an die Triester Steinkohlengewerkschaft zu 
Hrastnigg. 

Competenten, welche der slovenischen Sprache machtig, 
erhalten den Voraug. ( 31- l t 



Ein junger Bergmann, 

abeolvirter Bergaeadomiker, welcher sowohl beim praktischen 
Kohlenbergbau«, als auch bei der Markscheiserei einige Ver- 
wendung nachzuweisen vermag, sucht eine seinen Kenntnissen 
entsprechend.: Stellung. Offerte erbittet unter E. I. K. post« 
restante Triest. 129—1) 

Ein 

]Ma«K:lu.nexi-Ingenieiir, 

auf einem grossen Complex von Hochofen-Anlagen und Ste in- 
kohlen - Tiefbauten als erster Majchitienbeamter (Maschinen- 
meister) gegenwärtig fnnctbuiirend, tüchtiger Constructeur und 
Verwaltnngsmamr, sucht anderweit Stellung als Maschinen- 
meistcr oder ab Dirigent einer grösseren Maschinenfabrik 
oder als leitender Ingenieur beim Neubau eines grossen mzt- 
sohlaelbn Etablissements. Derselbe wäre auch in der Lage, 
die Ausführung einer neuen Hocliofen-Aulagc zu Übernehmen. 
Frank. Offerte »üb 0. C. 1887 befördert dio Annoncen- Expe- 
dition von Haasemteln & Vogler in Breslau. (37-2) 



Ein Braunkohlen werk 

bei Aussig a. d. Elbe zu verkaufen. Näherei bei U. Paget in 
Wien, Stadt, Riemergaue 13. 18—1) 
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Stelle-Gesuch. 



Ein theoretisch und praktisch g«büdotor Bergmann, in 
der üeognosie und Aufbereitung gut bewandert und gegen- 
wartig Wcrkslcitcr, wünscht seine Stellung zu verbessern und 
»einen Wirkungskreis zu vorgrösscru Gefällige Anträge beliebe 
man unter Chiffro O. A. Nr. 67 an die Ifibliche Q. J. Manz'sche 
Buchhandlung in Wien, Kuhlmarkt Nr. 7, einzusenden. (38 — 3) 

Zur Direction 

einen Hatten- und Koblenwcrkcs in Krnin wird ein akademisch 
und praktisch gebildeter Fachmann gesucht Näheres auf 
Offerten, welches mit Angab» de* Nationale und bisheriger 
Verwendung unter W. O. 166 an die Annoncen- Expedition 
Haaaanatein & Vogler in Wien zu senden sind. 
(36—2) 



Rechnungsführer 

wird aufgenommen bei der Vöde Stollener Koblcngewerkschaft 
in Trifail. tiluveuisebe Sprache Bedingung. Jene , die bereit« 
in gleicher Eigenschaft bei Gewerkschaften bedienstet und 
montanistische Kenntnisse besitzen, haben den Vorzug. Oehalt 
800 bis 1000 fl. , freie Wohnung, Heizung und Beleuchtung. 
Eigenhändig geschriebene Gesuche nebst Beilagen sind bis 
80. MIrx d. J. an die: 

Dir setton der Vöde Stolsner KoMengswerkichs« m Uibach 
zu richten. (36 — 1) 

Soeben erschien: 

Experimentelle Untersuchungen Uber Silicium und Mangan 
im Stahl- und Stabeisen, mit besonderer Rücksicht auf die 
Schwcisabarkeit dea Stahles. Von Wenzel Mrizok, Professor 
an der k. k. Bergakademie zu Prxibram. 

114 8. gr. 8. Mit 3 Tabellen. Preis: 1 fl. 60 kr. 0. W. 

Zu beliehen durch Eug. PetertOn't Buchhandlung zu 
Priibram in Böhmen. 

Vorratbig in Wien In der G. J. MANZ'schcn Buchhand- 
lung, Kohlmarkt 7, vis-a-vis dem Cafe Daum. (39 — 3) 



Für eines der grösseren Braunkoelenfelder im nord- 
westlichen Böhmen wird ein fachmännisch gebildeter, tüchtiger 



Bergverwalter 



und ein geübter Markscheider gesucht. Offerten unter Chiffre 
K. H. 233 sind an Haasenitein & Vogler, Annoncenexpedition 
in Prag, zu adressiren. (34 — 2) 



Beste 

Wa-wrhfbungs- 
laschinen 

nirfrosseWsMer- 
miu%?n bei EUen- 
bahnbsa - l'nlrr 
uehmanffeo. Wst- 
■ eHt«al«n elr , 
mit Laronobu- 
un<l OS|iellM>lrlrb, 

■M 
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Centrifugal- Pumpen 

lefert In »ollilesiar Au.ratir»« dl* MiuchiiiFD- 
Fabrik too (117— 1) 

Wiu. Hnanst in Wien, 

Leopoldstadt. Miesbaohgasse Nr. 15. 



Vorzügliche englische 

Hart walzen 

für Eisen-, Suhl-, Kupfer-, Metall- und Mcasingertlzwcrke ; 
Hartwulxen für Oelmühlen, Papierfabriken und für Malz 
breehinaechineu. 

Export- und Import -Geschäft in Maschinen uud 
Fabrikserfordemiaseii. Carl A. Speker, Hohen Markt, 
Ankerhof 11, in Wien. (19-9) 



Transportable Gentimalwagen 

mit Pateiit-Aualösungs- Vorrichtung xum Abwiegen von Hunden- 
Karren, Strassenfnhrweikeu etc. elo , offerirt die Brückenwagen- 
Fabrik von 

(130—6) C. Schember, 

Wien, III., untere WeUng&rberttrau* S u. 10. 



Kohlen-Separations- und Verladeanstalten 

liefert als Specialitat seit 1857 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sievers & Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 



Illaatrlrte Prela-Oonranta gratis. 



"Hiezu eine literarische Beilage." 



Diese Zeitschrift erseheint w8chentlich einen Bogen stark mit den nnthigen artistischen Beigaben. Der Prlnumarationtpreis i»r 
jährlich loco Wien 8 fl. 6. W. oder 6 Tblr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. 8. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht Uber die Erfahrungen im borg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau. und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ff. W. oder l 1 /, Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahm. . 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 
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Ueber die GrundzUge flir die Regelung des 
Bergarbeiter-UnterstUtzungBweeene. 

Bericht des Vereine« fQr die bergbaulichen Intercascn im nord- 
westlichen Böhmen an Tcplita. Mitgetheilt ron der Vereiualeitnng. 

Am 11. v. M. ging dem Vorstände unteres Ver- 
eines durch das hiesige Bergcommiaaariat der Entwurf 
von Grundzügen für die Regelung des Bergarbeiter- 
Unteratützungswesens zur Begutachtung zu. Der Verein 
erklärte sich, Bezug nehmend auf das Ton ibm bereits 
am 14. October v. J. dem Bergcommisssriate gegenüber 
abgegebene und in diese Zeitschrift mitgeth eilte Gutachten 
Ober das deutsche Haftgeseta »om 7. Jnni v. J. im Principe 
einverstanden mit diesem Entwürfe, machte indess in der 
am 29. v. M. von dem Herrn Bergcommiasär dafür 
zusammenberufenen Versammlung von Bergwerkabesitzern, 
beziehungsweise Leitern auf einzelne ihm bedenklich 
erscheinende Punkte aufmerksam, und traten aamintliche 
Anwesende mit einer einzigen Ausnahme diesem unserem 
Gutachten bei. 

Es bezieben sich unsere Bedenken auf die fol- 
genden Paragraphe des fraglichen Entwurfes: 
ad §. 3. 

Unserer Ansicht nach würde mit der Bestimmung, 
(Im» die grösseren Werke zugleich auch die Kranken- 
oadse der kleineren verwalten sollen, ein nicht au recht- 
fertigender Zwang verbunden sein. Die ganz kleinen 
Werke schaden überhaupt nur dorn Bergbau und sind 
sie so klein, daas sie nicht einmal eine eigene Kranken- 
casae halten können, so sind sie gar nicht lebensfähig, 
und es ist volkswirtschaftlich am besten , wenn sie 
ganz eingehen. Uebrigcn» ut der fragliche Paragraph 
sowohl für diese, denen man doch gerade durch jene 
Normen helfen au wollen scheint, wie für die Leiter 
und Eigentümer der grossen Werke drückend. Denn 
der Rechnungsführer der Krankencasse einer Grube wird 



I haben, welches gewöhnlich für den Betrieb derselben 
viel Unannehmlichkeiten mit sich bringt. 

Gerade in der letzteren Zeit hat es sich in unserer 
Gegend bis zur Evidens gezeigt, wie naehthcilig die 
sehr kleinen Werke für den Bergbau im Allgemeinen 
wirken können. Durch den Wagenmangel bei den grossen 
Gruben gezwungen, wandten sich die Consumenten an 
die llaBpelachtichte, welchen allezeit die bestellten Wagen 
beigestellt wurden ; von diesen erhielten sie nun wohl 
Kohle, aber nur die Kohle des Ausstrichs und somit 
wurde da« Renommee der böhmischen Braunkohle nicht 
unerheblich geschadigt. Man darf sich in dieser Hinsicht 
nicht durch Zeitungsartikel beirren lassen, in welchen 
die Eisenbahnen die sie zunächst allein treffende Schuld 
von sich abzuwälzen suchen. 

Aber es schaden die Handschachte, ganz abge- 
sehen von der von ihnen kaum anders au erwartenden, 
unrichtigen Preisspeculation noch in einer andern Be- 
siebung. Für den verhältmüssig noch jungen Bergbau 
unserer Gegend ist es sehr nothwendig, dass sich ein 
wirklicher Bergarbei t er »tan d mit dem den Berg- 
arbeitern eigenen Corpsgeist bilde. Bei den Hand- 
schlichten ist dies aber unmöglich, da sie für gewöhnlich 
nur im Herbst und Winter betrieben werden, wahrend 
im Sommer die betreffenden Arbeiter mit Taglohn ihr 
Leben fristen. Namentlich letzterer Umstand wird die 
grösaten Unzutraglichkeiten für das Krankoncassenweaeu 
u. s. w. mit sich führen, welche man doch den Leitern 
anderer Werke anmöglich wird zuwülzen können, 
ad §. 4. 

Es dürfte sich empfehlen, im ersten Absatz hinter 
das Wort „Werksbeelteer" einzuschalten: aller regel- 
mässig betriebenen Werke. 

ad §. 6. 

Wir sind der Ansicht, daaa man den unständigen 
Arbeitern nicht nur das Recht offen halten, sonderu sogar 
die Pflicht auferlegen sollte, dem Versorgung* vereine 
beiantreten, da diesem, wie die Motive au diesem Para- 
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graph ganz richtig bemerken, sehr viel daran gelegen 
•ein muss, so viel Mitglieder als möglich su haben. Oft 
werden ferner unständige Arbeiter später au ständigen 
und sie werden sowohl durch unständige wie durch 
ständige Arbeit endlich invalid; es würde deshalb un- 
billig sein, wollte man ihnen, die doch vielleicht für da« 
Werk ebenso nutzbringend arbeiteten, wie die ständigen, 
nicht ebenso wie den letsteren den heilsamen Zwang 
angedeihen lassen, für ihre alten Tage zu sorgen, 
ad §. 7. 

Wir sind überzeugt, daas, wenn die Werksbesitzer 
einen so hohen Krankenlohn lassen mUseen, wie unter 
A, 2 ausgeworfen wird, mindestens die Hälfte ihrer 
Leute stete krank sein würde. 

Dasn noch die ausserordentlichen Unterstatzungen 
unter pos. 4! Letztere Position könnte, wie wir glauben, 
ganz gestrichen, statt der pos. 2 aber gesagt werden: 
„ein den örtlichen Verhältnissen angemessenes Kranken- 
geld". Wir bemerken hierbei , dass es a. B. in der 
hiesigen Gegend üblich ist, ein solches im .Betrag von 
30, 35, höchstens 40 kr. pro Tag zu zahlen, die 
fraglichen pos. aber dem Werksbesitzer , den gegen- 
wärtigen Löhnen entsprechend, gerade das Vierfache 
der genannten Betrage auferlegt. 

In den Motiven heisst es, dass die bestorganisirten 
Bruderladen die in diesem Paragraph normirten Summen 
zu zahlen pflegten ; wir glauben aber, dass z. B. eine 
Bruderlade solche nur zahlen kann, wenn sie im Besitze 
eines sehr beträchtlichen Vermögens ist, und ihr die aller- 
beste Organisation in dieser Beziehung gar nichts hilft. 

Wir fügen noch hinzu, dass das wie wir hören 
von den Duzer und Brüser Werksbesitzern im Wider- 
spruch mit der bezüglichen Bestimmung des Entwurfes 
vorgeschlagene Krankengeld im Betrage von 50 kr. pro 
Tag unserer Ansicht nach allen gerechten Ansprüchen, 
welche z. B. in unserer Gegend von den Arbeitern ge- 
macht werden können, entsprechen dürfte. 

ad §• 8. 

Unter keiner Bedingung könneu wir uns damit 
einverstanden erklären, dass die Wahl der Classen in 
der Versorgungscassc den Arbeitern freistehen soll, denn 
dies würde bei den letzteren ein wirtschaftliches Ver- 
stäuduiss involviren, welches sie in der That durchaus 
nicht besitzen. 

Ferner erscheint uns die Bestimmung der Beiträge 
der Werksbesitzer zu jeder der beiden Kassen nicht 
praktisch, beziehungsweise zu hoch zu sein. Wir 
halten es für am besten, wenn der Beitrag für die 
Krankencasse klein , der für die Versorgungscassc min- 
destens um die Hälfte höher als der zur Krankencasse 
angesetzt, und nach den Procenten der gezahlten Büchsen- 
gelder bemessen wird. 

Denn die Krankencasse braucht nicht zu capi- 
talisiren, ja es kann sogar schädlich sein, wenn sie dies 
thut, die Versorgungscassc dagegen ibubr es. Hin- 
sichtlich der Höhe der Beiträge sei uns nur gestattet, 
auf die belgischen caisses de prövovance aufmerksam 
zu machen, welche schon seit geraumer Zeit für die 
dortigen Bergarbeiter errichtet sind. Bei jenen (in we- 
sentlichen Versorgungscassen) beträgt der Beitrag der 



Werksbesitzer nur t / i Procent des jährlich gezahlten 
Arbeitslohnes und diee würde auch wohl bei uns der 
angemessenste Satz für die Versorgungacaiwe sein. 

Vor Allem aber wird, wie schon oben angedeutet 
wurde, es sieh nicht empfehlen, den Beitrag der Werks- 
besitzer nach Proeenten des jährlichen Lohnes der 
Arbeiter su bestimmen, vielmehr dürfte ein Procentsatz, 
der durch die letsteren gezahlten Büi-hsengelder das 
Richtige sein. 

ad §. 11. Abs. 1. 
Wir halten für räthlich, die Worte: „sowie den 
Provisionisten", zu streichen. 

ad §. 18. 

Wenn wir auch stets der Ansicht waren, dass für 
die Freizügigkeit der Arbeiter etwas geschehen müsse, 
so widerstreiten doch die Bestimmungen dieses Para- 
graphes so sebr den geltenden bergmännischen Grund- 
regeln, dass wir uns mit der Freizügigkeit, wie sie der 
fragliche Paragraph geben will, nimmer einverstanden 
ei klären könuen. 

Wir schlagen folgende Fassung vor: 
Der Uebertritt von einem Versorgungsverein in 
den andern wird durch separate Cartelverträge zwischen 
den einzelnen Vereinen geregelt. 

ad §. 20. 

Wir sind grundsätzlich gegen jede eiimirte Ge- 
richtsbarkeit, glauben daher, dass mau statt: «die Berg- 
hauptmannschaft* (in Abs. 3) am besten setzen würde: 
„das ordentliche Gericht«. 

Teplitz, den 15. Februar 1872. 



Darstellung von Giessereimodellen durch 
Treiben oder Qieeeen. 

Von Dr. Dürre in Aachen. 

Die Anwendung von Metall zu Modelleu beschränkt 
sich auf die Gegenstände, tc eiche oft vorkommen und 
welche gleichzeitig ihrer »Manien Umriitt und geringen 
Maate icegen der Abnutzung «ehr aufgeteilt sind, also oft 
umgewechselt werden müssen. 

Iu erster Linie gehört alle Poterie hierher, 
sowie ein grosser Theil der Oefen und verwandter 
Hoblformen; dann in zweiter Linie die verschiedenen 
Gitter und Verziern n ge u sowie oft wiederholte Ar- 
tikel des Baugusses — endlich auch viele Munition, 
wiewohl bei letzterer das Holz sehr häufig als Material 
der Hauptmodelle dient, deren Herstellung mithin dem 
Bereich der Modelltischlerei auheimfällt. 

Besonders interessant ist die Darstellung hohler 
Modelle, welche für kleinere Formen fast immer 
durch den Gass, für grössere durch Gübs undTrciben, 
für sehr umfängliche nur durch Treiben stattfindet. 

Die Darstellung der Übrigen Modelle 
aus Metall gleicht dem einfachen Abguas jeden anderen 
Gegenstandes instfern , als nach einem zerbrechlichen 
I Thon- oder Wacbsmodell, oft mit Holzthcileu combinirt, 
| ein Metallabguss gemacht wird, der, sorgfältig bearbeitet, 
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Ja« eigentlich« Hauptmodell abgibt, im Fall der Gegen- 
stand oft vorkommt und vielfach wiederholt wird. 

Beim Glessen ist Oberhaupt mehr mechanische 
Wiederholung, wahrend beim Treiben der Modelle 
eine künstlerische freie Gestaltung de« Modellmaterials 
stattfindet, welche deshalb auch nur in geübten Händen 
oder unter Zuhilfenahme von Pressen gute Resultate liefert. 

Das Treiben von Bleeb und Eisen wird 
theils aus freier Hand, thells unter Mitanwendung von 
mechanischen Vorrichtungen ausgeführt; auch werden 
verschiedene Temperaturen angewendet. 

Das kalte Treiben von Eisenplatten ist die 
Älteste nnd kunstvollste dieser Arbeiten und wurde 
früher fast ausschliesslich sur Darstellung der Rüstungen 
und Defensivwaffen gebraucht und dabei auf einen hohen 
Grad der Vollendung gebracht. 

Demnächst führten die Kunst- und Bausclilos.-ier 
de» Mittelalters und der Renaissance das Treiben in 
Eisen in die Architectnr ein und lieferten die reich 
versierten Gitter, die in alten Bauwerken noch immer 
bewundert werden. 

Das Treiben im Allgemeinen besteht in der 
richtig dieponirten Anwendung mehr oder weniger 
leichter Schlage auf ein Metallhlatt, wobei dasselbe 
auf einer verschieden geformten Ambossflache aufliegt. 
Jeder Schlag wird so geführt, dass eine Biegnng durch 
Verschieben der Substanz geschieht, und der nächste 
Schlag muss die Biegung in der vorgeschriebenen Rich- 
tung fortsetzen. 

Dies« Form- und Querschnitts- Veränderung geschieht 
ganz allmalig uud den Eigenschaften des zu treibeuden 
Metalls angemessen; Kupfer, welches weich und zäh 
ist, wird verhältnissmässig stärker getrieben als Messing 
und Neusilber, und diese Legirungen ihrerseits können 
wiederum stärker angegriffen worden als Eisen oder 
Stahl. 

Leichte Gegenstände aus dünncrem Blech behandelt 
man mit fast spitzen Hämmern von kreisrunder, Icicbt 
convexer Bahn auf Ambossen von stärker abgernndeter, 
fast halbkugelförmiger Spitse. 

Für fein ornamentale Sachen bedarf man grössere 
Sortimente von Hämmern und entsprechen Ambössen, 
die gewöhnlich in starke Scbraubstöcke eingespannt oder 
in einen grösseren Amboss eingelassen werden. 

Bei dergleichen Dingen arboitet man aber vor- 
wiegend aas freier Hand, und die Haltung des Metall- 
stückes in der linken Hand muss ebenso der beabsich- 
tigten Wirkung entsprechend wie die Führung und die 
Wucht des Schlages der rechten. 

Das Treiben breiter Platten zu hohlon 
Formen geschieht dagegen selten ganz ohne andere 
Hilfsmittel als Hammer uud Amboss. 

Man arbeitet beiss vor und biegt die Form im 
Rohen heraus, dann gicsst man die Höblung mit Blei 
oder mit Pech aus und vollendet nun von aussen, der 
convezen Seite, her die Gestalt durch leichtere, aber 
zahlreiche 8chl!Sgi\ 

In solcher Weise fertiget man Cuirasse nnd Helm- j 
köpfo und ebenso geschieht die Darstellung von be- 
atimmten Ofenthe il-Modellen des beutigen Gieaserei- I 



i betriebes, von Wssserausgoss-M odellen, Modellen 
vou Closettri ebte r u und verwandten Gegenständen, 
welche keine regelmässige Gestalt besitzen. 

Bei kleineren Formen und bei solchen, die 
oft vorkommen, s. B. bei der Poterie, wendet man 
sur Modelldarstellung oftmals Schlagwerke oder 
Pressen an. Das Princip dieser Vorrichtungen ist 
das:elbe, was in der Me tallp rägo kunst und bei dem 
Stansen von Metallw aaren angewendet wird. Eine 
Schraube mit steilem Gewinde wird durch einen Balancier 
mit Bchwungkiigeln in fester Matter auf- und uieder- 
bewegt und trägt am untern Ende die in einer belie- 
bigen Führung gleitende Patriae, der eine Matrise in 
fester Lagerung entspricht. 

Starke conveze Sachen verlangen mehrmalige 
Behandlung in solcher Presse und gleichzeitig die An- 
wendung höherer Temperaturen. 

Die Topfmodelle in Lauchhammer u. a. a. O. 
werden nach diesem Principe hergestellt und ersielt maa 
dnhei gleich Formmodelle, da ein Hanptmodell da 
nicht gebraucht wird, wo die Formmodelle auf auderem 
Wege als dem des Gusses augefertiget werden. 

Die Modellanfertigung besteht hierbei aus 
verschiedenen Stadien : 

1. Darstellungeines Holzmodelles, welches 
genau das Innere des Gefässes (unter Berücksichtigung 
vonGusseisen-Schwindmaass und Schmiedecisen-Schwind- 
maass) vorstellt. Dieses Modell wird in zwei gleiche 
Hälften der Achse nach zerschnitten und gibt awei 

delle, die ohne Weiteres in Eisen gegossen 
werden können. 

2. Darstellung eines M atrize n mo d elles, 
welches dem Patrizenmodell genau concentrisch , aber 
um die Metallstärke des Topfes weiter ist. Man kann 
beide Modelle so anfertigen, dass man zuerst das Pa- 
trizenmodell um die Eisenstärke zu gross abdreht, dann 
mit Gyps umgiesst und die Eisenstärke auf der Dreh- 
bank abnimmt. Der Gypsumguss bildet dann das 
Modell der Matrizen und wird direet eingeformt. 

3. Darstellung der eigentlichen Topf- 
modelle aus schweisswarmcin Blech iu der Presse — 
zunächst Schweissen, nachdem eventuell vorgebogen 
worden ist; dann Nachstanzen und Poliren bei 
niedriger Temperatur; schliesslich Beschneiden und Zu- 
sammenpassen zweier Modellhälfton. 

Die Einrichtung zur Fabrication solcher Modelle 
ist der nachgeahmt, welche zur Darstellung von ge- 
stanzten Blecbgescbirren gebraucht wird. Seit es gelungen 
ist, diesen Artikel in grösseren Mengen und vortbeilbaft 
herzustellen, haben sich auch die Blecbmodelle für 
Poterie mehr und mehr eingebürgert. 

Soll zur Herstellung der Hauptmodelle der Weg 
des Gusses eingeschlagen werden, so verfährt man auf 
zweierlei Weise: eutwedor arbeitot man ein Holz- 
modcll massiv aus, welches die Aussenffäcbe darstellt 
und macht danach eine Form, in welche dann ein be- 
sonders hergestellter Kern eingelegt wird. Dieser Kern 
entsteht, indem man das massive Gestoll aus der zer- 
legten Form nimmt und in dieser Form, die gehörig 
geschwächt wird, den Kern aus fettem Sand auffüllt, 
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ebenfalls, herausnimmt und von seiner Oberfläche so viel 
losschabt, als die Mctallatftrke einschliesslich des zum 
Abdrehen Zuzugebenden beträgt. Dann setzt man die 
Form zusammen, giesst »ic mit Metall (Messing, Bronce, 
auch Ousseisen) aus und bearbeitet das rohe Modell 
auf der Drehbank bis su einem gewissen Grade — 
theilt es dann, setst Stifte ein und macht die Pass- 
flachen Tollkommen fertig. Das nun zusammengekittete 
Modell wird fertig aus- und abgedreht, aufs Neue ge- 
theilt und danseh dann eine Reihe Ton Formmodellen 
gefertigt. 

Das primitive Holzmodell djuss natürlich doppeltes 
Schwindmaasa haben - damit die Formmodelle richtig 
sein können. 

Der andere Weg der Darstellung ist namentlich 
bei grosseren Modelltitücken einzuschlagen; mau wühlt 
dann zur ersten Formgebung die Lchmförmerei, macht 
genaue Schablonen su Kern und Mantel und dreht die 
Form in uicht su fettem Lehm auf das Sauberste aus, 
indem man das doppelte 8chwindmaass und die Zugabe 
zum Abdrehen berücksichtiget. Dieser Weg ist einfacher, 
stört aber den Betrieb einer Lehmfönnorei oft sehr 
empfindlich, so dass es praktischer ist, die erste Methode 
einzuschlagen, die übrigens der Topfförmer selbst guuz 
gut ausführen kann. 

Bei dem Guss der Hauptmodelle und der 
getheilten Metall modeUe überhaupt ist es aber not- 
wendig, besonders zu betonen, das« man vor dem 
Theilen wie auch nach demselben die beiden Flächen de* 
ModeUe» bearbeiten »ihm, wenn das Modell rund sein soll. I 

Bei den kalt gescblagcuen Modelten ist diese 
Vorsicht nicht nöthig, obwohl auch hier ein Richten 
der getheilten und im Zusammenpassen vollendeten Mo- 
deUe vortheilhaft ist 

Abweichend von den bisher vorzugsweise be- 
trachteten Modellen für hoble uud dünnwandige Gegen- 
stande sind die Modelle für Rohrguss und Mu- 
nition beschaffen, bei denen die Innere Höhlung durch 
besonders angefertigte Kerne vorgestellt wird. 

Hier kommt es nur auf die A u sseu fläch e des 
Ubjectes an, wahrend Wandstärke und sonstige Ver- 
hältnisse sich lediglich nach der Formmethode, der zu- 
lässigen Schwere des Modelles etc. richten. 

Das Hauptmodell ist hierbei such von Holz 
und auf einfaches Schwiudmaas eingerichtet; mau kann 
durch das Polireu der Modelle und durch sorgfaltige 
Behandlung bei dem Abgtessen der Formmodelle eine 
grosse Anzahl der letztere« herstellen, ehe das Ilaupt- 
ruodcll reparaturbedürftig wird. 

Auch werden sMmmlliche Formmodellc ohnehin 
abgedreht, so dass gcriugo Differenzen in den Dimen- 
sionen leicht verschwunden sein köuucn, ehe die Modelle 
zur Abnahme gelangen. 

Das Material für die Rö b renmo d e lle ist nur 
Gusseisen, während das für die M u ni t i on s m o- 
delle harte B ro nee sein muss, um den Anforderungen 
der Artilleriebehörde zu entsprechen und die Dimen- 
sionen constant zu behalten. 

Die Hauptmodelle müssen unter speciellster , 
Aufsicht des Modellmeisters stehen und dürfen den | 



Förmern nie längere Zeit überlassen bleiben. Am betten 
ist es, einen zuverlässigen Mann, s. B. den Formmeister 
einer Kameradschaft, mit dem Formen und Giessen 
der ModeUe su beauftragen, sobald welche in der Giesserei 
nöthig werden. Die Hauptmodelle müssen mit den be- 
treffenden Nummern des Modellkstaloges etc. versehen 
sein uud in bester Ordnung aufbewahrt werden, um 
alle Irrungen uud Missverstftndnisse su vermeiden. 

(Berggeist.) 



Einige Erfahrungen Uber Anwendung des 
Dynamites. 

Wir theilen im Nachstehenden aus einem vor 
Kurzem ausgegebenen, durch die Firma Mahler und Eschen- 
bacber in Wien (Wallfischgasse 4) uns übersendeten 
Druckbcfte über „Dynamit" einige Erfahrungen mit, unter 
Angabc des Ortes uud der Fachmänner, wo? oder von 
denen Versuche angestellt wurden und laden su weiteren 
Mittheilungen ein, da nur auf diesem Wege die richtige 
Anwendung dieses in vielen Fällen schon als sehr 
wirksam erprobten Sprengmaterials gefördert und ver- 
breitet werden kann. O. H. 

I. Die von der österr. Staatseisenbahn beim Baoe 
der Strecke Wien-Brünn auf Grundlage sorgfältiger Ver- 
suche und Mcssungeu erlangten Resultate sind von 
Herrn Oberinspector Küstliu folgender Massen zusam- 
mengestellt *). 

Die über die Zeitersparnis* angestellten Beobach- 
tungen haben folgende Resolute bezüglich der Bohrzeit 
ergeben : 

1. Im mittelharten, feinkörnigen Syenit 
sind zur Sprengung einer Cubikklafter bei An- 
wendung von Dynamit 60 Arbeitsstunden, bei 
Schwarzpulver aber 130 Arbeitsstunden nöthig. 

2. In sehr festem Syenit oder roinum Granit be- 
uöthiget man zur Sprengung einer Cubikklafter 
bei Anwendung vau Dynamit 168 Arbeitsstunden, 
bei Anweuduug von Schwarzpulver dagegen 336 Ar- 
beitsstunden. 

3. In Lagen, welche vorherrschend aas Feldspsth 
oder Quarz bestehen, fordert eine Cubikklafter bei Ver- 
wendung von Dynamit 350 A r b oitsstunde u , bei An- 
wendung von Schwarzpulver 780 Arbeitsstunden**). 

Die. Kosten einer Cubikklafter Felssprengung ohne 
Transport stellen sich nach den angestellten Beobach- 
tungen, und unter der Voraussetzung , dass der zu 
sprengeude Felsen in den meisten Fällen von allen 
Seiten gespannt ist, wie dies bei einem Einschnitte, 
der wegen Zeitgewinnuug seiner ganzen Ausdehnung 
nach durch Bohrpartien besetzt werden muss, stattfindet, 
durchschnittlich auf : 



*) Zeitschrift d. ö»t. Ingenisur. und ArehiteclenVereiues. 
XIL Heft 18C9. 

•*) Es ergibt sieh bei Dynamit 60"/, Erspsrniss so Bohr- 
s«it gegenüber dam Schwarxpulvcr. 
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Zuaammt-i 
Ersparung bei Dynamii 



Aua dieser Zusammenstellung j§t ersichtlich, dass 
die Kostenersparniss bei Anwendung des Dynamit« mit 
der Härte des Steines, unter sonst gleichen Verhalt» 
nisseu, zunimmt, welcher Umstand mit der Tbatsache 
vollkommen fibereinstimmt, dass in Fällen, wo die Kraft 
des Schwarzpolvera wegen bedeutender Widerstands- 
fähigkeit des Gesteins au gering ist, und dasselbe jede 
Wirkung versagt, das Dynamit noch immer mit gutem 
Erfolg angewendet wird. 

II. Auszug aus den Mittheilungen im Gebiete der 
Statistik. Hereusgogeben Ton der k. k. statistischen 
Central-Commission. 18. Jabrg. VI. Heft 1871. 

„Die Anwendung des Dyiiamit'a hat sich als eine 
wesentliche Förderung des raschen Abbaues ergeben, 
und die Berichte der dieses Sprengmittel benutzenden 
Unternehmer lauten sehr befriedigend." 

„Die Bleierze auf der Mathildeugrube iu Cbrianov 
liegen zwischen Dolomitbänken, deren oft hohe Festig- 
keit namentlich den Betrieb von Grandstrecken so 
schwierig und kostspielig machte, dass die Ausrichtung 
des Grubenfeldes in der tiefen Sohle auf fast unüber- 
windliche Schwierigkeiten stiess. — Es trateu hiezu, 
namentlich bei festem Dolomit, die poröse Beschaffenheit 
desselbeu und die ihn durchsetzenden feinen Risse und 
Spalten, ans denen in den bezeichneten Strecken feine 
Wasserstrahlen oft mit grosser Heftigkeit berausspritzon. 




Alle, auch mit der grössten Sorgfalt gemachten Versuche, 
ein in solchem Gestein geschlagenes wassersüchtiges 
Bohrloch durch Letten zu verdichten oder die früher 
Abliebe Pulverladung durch wasserdichte Patronen vor 
dem Fenchtwerden zu schätzen, gaben nur mangelhafte 
Erfolge und erst durch die Verwendung der Nobel'schen 
Sprengpräparate war man in der Lage, den bezeichneten 
schwierigen Grundstreckenbetrieb in dem wasserreichen 
Gebirge mit gutem Erfolge fortzusetzen." 

„Die ausgedehnte Verwendung des Dynamits in 
dem Jahre 1869 bei dem oben genannten Bergbau« hat 
nachstehende Erfolge mit Gewissheit ergeben : u 

„1. Die Sprengkraft des Dynamites au der des 
Sprengpulvera verhält sich wie 3:8. 

2. Die Durchschnittsleistung eines Häuers in der 
achtstündigen Arbeitsschicht beim Streckenbetriebe in 
gleich festem und wasserreichem Dolomit beträgt bei 
Dynamitspreugungen 65 Cubikfuss feste Gcsteinmasüo, 
bei Pulversprenguugen nur 3, 4 bis 5 Cubikfuss ; 

3. Da bei DynamitBprengungen der Häuer das 
Bohrloch nicht auszutrocknen und zu verdichten braucht, 
und ebenso wenig nach eingebrachter Ladung den übrigen 
Raum des Bohrloches fest zu besotsen nüthig hat (was 
beide« bei Pulverladungeu uuerläsalich und oft sehr 
zeitraubend ist), so vermag ein Häuer im enteren Falle 
in der achtstündigen Arbeittsehicht 3 Bobrioeher 
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durchschnittlich 16 Fuss Tiefe zu schlagen und abzu- 
echieaaen, wogegen erbei Pulverladungen dut zwei Löcher 

wegthut u 

„Bergdirector Th. L itten ho ff *) spricht sich Aber 
ähnliche Resultate beim Dlugoazyner Galmaibergbane 
aua and schätzt die Wirkung des Sprengpulvers nur 
auf Y t j von der des Dynamites und die Kosten des 
Sprengiuaterials für Dynamit zu Pulver wie 5:1, endlich 
die Kosteu der Sprengung selbst beim Dynamit auf 
35 kr., beim Pulver auf 72 kr. für denselben Effect. — 
Daas sich die Anwendung dieses neuen Sprongmittels 
insbesondere unter Wasser durch kein anderes Mittel 
ersetzen laset, ist bekanut.« 

(8chluu folgt.) 



Neuere Werke fUr Blei-, Silber-, Zink- und 
Kupfererzeugung in den Alpenländern. 

(Sohluss.) 

V. Das Kupfer- Berg- und Hüttenwerk der 
Gewerkschaft Skofic bei Bischoflack in Oberkrain 
beschickte die Ausstellung uebst Bergbauproducteu mit 
gerosteten Kupfererzen, im extractionsfähigen Zustande 
mit einem Kupfergehalte von 1-215% o»d Sohwefel- 
kupfergchalle von 0065%, — Extractiousrückstiiuden 
mit 0'23"/f) Kupferhalt, mit Scheiben von Rosettenkupfer 
vorzüglicher Qualität, mit einem Knpforkönig, mit 70pcr- 
centigem Cementkupfer und gewaschenem Cetnentkupfer, 
ferner mit krystallisirtem und verkauflichem Eisenvitriol. 

Die Kupferextractionshüttc zu Skofie enthält fol- 
gendo Apparate und Objecte: 1 Walzwerk mit 2 Wal- 
zenpaareu und daran befindlichen Sortirtrommeln zum 
Zerkleinern der Erze in 2 Korngröascn, Leistiiugsfühig- 
keit in 24 Stunden 800 Centner Erz, 4 Doppelröst- 
flammöfen zum Rosten der geschwefelten Erze. In 24 
Stunden werden per Röstofen 100 Centner Erze geröstet. 
— Sechs gemauerte Säurekästen zu Aufnahme der mit 
schwefelsauren Dämpfen zu extrahireuden Erze, Fassungs- 
räum per Kasten 1900 Ceutner Erz, 4 kouische Schacht- 
öfen zur Röstung des Schwefelkieses , respective zur 
Entwicklung von schwefliger Säure, mittelst welchen in 
24 Stunden 40 Ceutner verröstet werden, 4 Cementir- 
bottiche mit Rdhrapparat zur Aufnahme der Kupferlaugen 
und des Eiseus als Fällmittel; 

eiue GVmentwäschc zum Reinigen des in den Cc- 
mentirbottieben erzeugten Cementkupfers, 2 offune Gaar- 
(Rosetten-) Herde zum Verschmelzen des Cementkupfer« 
auf Rosettenkupfer ; 

einen Krumm- (Schacht-) Ofen zum Verschmelzen 
der bei den Gaarhcrden gewonueuen Gaarkiätzen auf 
Schwarzpnlver ; 

eine gemauerte Siciepfanne zum Verdampfen der 
bei der Cementation gewonnenen (ontkupferten) Mutter- 
lauge auf 40° R.; 

eilf hölzerne Wachskästen zur Kristallisation der 
verdampften Mutterlauge (Vitriollauge); 

•) 8« steht der Name in unserer Quelle; wir glauben aber 
aus der Ernennung, das* derselbe „LUienboff u heisseo dürfte! 



einen Dampfkessel zur Entwickelang von Wasser- 
dampf, respective Schwefelsäure-Dämpfen twickelung ; 

eine Circularsägc , 1 Pochwerk mit 5 Eisen zum 
Poeben der Herdmaase, 1 Erzaafzug von dem Walz- 
werke anf die Röstofensohle, 1 Gebläse (liegender Gr- 
ünder) mit Trockenregulator, 18"' Quecksilberpressung 
und 1200 Cubikfuss Wind per Minute. 

Zum Betriebe dieser Apparate findet sich eine 
20pferdekräftige Dampfmaschine vor. 

Ausserdem gehören zur Completirung der Ablage 
noch : ein Waaghaus, eine Werksschmiede and Schlosserei, 
eine Fassbinderei, eine Wagnerei, ein Vitriolmagasiu, 
Kohlen- und Coaksmagazine, Materialien- und Kupfer- 
mugazine, Arbeiterwohnhäuser, ein Beamtenwohnhaus und 
Kanzleigebäude. 

Die E x tracti o nsmeth od e , welche in Ski<rte 
zur Verwertbung der dortigen armen Kupfererze ozydirte 
und geschwefelte Kupfererze in quarzigen Lagermitteln 
einbrechend, mit einem DurchschuitUbalt von 137% 
Kupfer) angewendet wird, wurde nach den AngaSen and 
Ideen der in Deutschland, namentlich in Preaasen, rühm- 
lichst bekannten, industriellen Firma „Rudolf Rhodius" und 
„Ferdinand Susewind", Kupferhüttenbesitzer zu Sterne bei 
Linz am Rhein und zu Stadtberge in Westpfahlen ausgeführt. 

Der Skoficr Hüttenprocess lässt sich in folgende 
6 Gruppen thcilen : 1. In dio Erzserkleinerang, 2. in 
die Erzrödtung, 3. in die Bearbeitung der Erze mit 
schwefelsaure» Dämpfen , 4. in die Cementation der 
Kupferlaugen, 6. in das Einschmelzen des Cementkupfers 
und 6. in die Nebenfabrication (Eisenvitriol-Erzeugung). 

1. Die Erzzcrkle inerung erfolgt bei gegen- 
wärtiger Einrichtung mittelst eines Quetschwerkes in 
Classensortimento von '/ H bis '/., Cubikzol) und können 
in 24 Stunden 800 Centner Erz durchgesetzt werden. 

2. Dio Erzröstung. Die zerkleinerten oxydirten 
Erze können unmittelbar der Extraction übergeben 
werden , während die geschwefelten vorerst einer oxy- 
direnden Röstung unterzogen werden müssen , um sie 
derart zum Angriffe durch die schwefelsauren Dämpfe 
vorzubereiten. Sie geschieht in Doppelröstflammofen durch 
eine schwache Rothglübbitze, um eine Verschlackung der 
Erzstücko zu verhindern, weil durch eiue solche die 
Röstung eine mangelhafte und das Eindringen der scbwefel 
saueren Dämpfe in das Innere der Erzstücko erschwert 
wird. Das durchschnittliche Ausbringen berechnet sich 
auf 94'8%, da bei Erzen von 137% Kupfergehalt ein 
Rückstand von 0-07% als Scbwefclkupfer im Röstgut 
verbleibt. Mittelst eines Duppelröstflatutnofens werden in 
24 Stunden in drei Chargen 100 Centner Erze durch- 
geröstet, wobei in einer zwölfstftndigen Arbeitssohicht 
2 Arbeiter beschäftiget und 0 03 Wiener Klafter vier- 
schuhiges buchenes Brenuholz verbraucht wurden. 

3. Die eigentliche ExCraction der gerösteten 
Kupfererze wird bewerkstelligt in 8äurckästen. 

Selbe sind 4° lang, 4° breit und 1° tief, durch 
Lettcnstaucbung und Cementvcrputz undurchlässig ge- 
macht. Auf dem Boden derselben befindet sich ein auf 
kleinen Ziegelpfeilern ruhendes Hol/Bitter zur lockeren 
Auflagerung des zu extrahireuden Röstgutes. Ein Säure- 
kasten fast circa 1900—2000 Centner Extraotionsgut 




Digitized by G( 



- 103 — 



und sind deren 6 in der Skofier Ertrectionshütte vor- 

Die Säurekästen erhalten die vitriolisirende achwe- 
feiige Säure und Luft, gemengt mit Wasaerdampf, einer- 
teita aus den Kieaabdampföfen (4. konischen Schachtöfen 
rar Rfittasg de« Schwefelkieses , gespeiit mit Gebläse- 
luft), andererseits aus einem Dampfkesiel, der die Ent- 
wkkelung der Waeserdampfe besorgt. Die Zoleitnng der 
■chwefeligen Säure, der Luft and der Wssserdätnpfe 
wird durch entsprechende Canalisirung — diagonal am 
Boden der Säurekästen verlaufend — den jeweiligen 
Mampulationsverhältniasen entsprechend regulirt. 

Durch die w »««erhaltige Schwefelsäure, welche durch 
Oxydation der «chwefeligen Säure unter dem Ein- 
äos* der Waaserdimpfe und des Sauerstoffe« der Luft 
gebildet wird, rindet die Verbindung mit den in den 
Ersen enthaltenen Rupferoxyden statt, nnd bereits nach 
4 bi* 5 Tagen de« Kastengange« sind an der Eradecke 
die Kupfervitriole deutlich wahrnehmbar. 

Da« Ansiaugen des bereits vitriolisirten Kupfereraes 
erfolgt einfach durch Begicsscn der Erze in den Sfiurc- 
kiiten mit entknpferter (Mutter-) Lange, welche bei der 
Cemcntntion zurückbleibt und noch etwas freie Schwefel- 
ixure enthält. 

Wahrend der Dauer eine« Kastengange«, d. i. durch- 
schnittlich 24 Tage, erfolgt das Auslaugen, respective 
Begieusen des Extractionsgute«, und «war gleichmassig 
aaf seine ganze Oberflache circa fünf- bis sechsmal. 

Auf diese Weise werden Kupfererae mit einem 
Ourchtchnittsbalte an Kupfer von 1-37% auf einen Rück- 
it&udihalt von 0*23% eitrahirt und ergibt sieh demnach 
ein Ausbringen bei Anwendung der beschriebenen Ex- 
Metioasmetbode für gegebene Erxvorkommuisse und 
Betriebeverhältnisse von 83-20«/»- 

4. Die Cementation. Sie erfolgt mittelst Eisen. 
Die sich an der Sohle der Saurekästen ansammelnde 
Losung von 20 — 30° Reaumur wird in hölzerne Cemen- 
tationetottsesse von 2 Klafter Durchmesser geleitet, in 
•reichen altes Eisenblech aufgeschichtet ist. Die Uober- 
flhrnng der Lauge in die Cementationsgefässe wird »o 
Tie! als möglich beschleunigt, damit die cementirende 
ilüssigkeit eine möglichst hohe Temperatur behält, wo- 
durch die Reaction des Eisens gesteigert wird. Das so 
rrhaitene Cementkupfer sammelt sich am Boden des 
Bottichs an und wird, sobald das ganse eingelagerte 
Eisen aofgesehrt ist, ausgehoben nnd in einem Wasser- 
kästen mittelst eines Siebes vou den noch anhaftenden 
kleinen Eiseutheilchen und anderen freudartigen Stoffen 
»et einigt. 

5. Das auf Sieben gewaschene Cemeutkupfcr 
wird in getrockneter Form der Einachmelsnng im deut- 
schen Garberde auf Rosettenkupfer übergebeu; ebenso 

6. die Eisenlange der Eisenvitrioletzeugung au- 
fführt. 

Die jährliche Produktion beläuft sieh auf 1500 bis 
1800 Wiener Centner Rosettenkupfer und 6000—7000 
Centn er Eisenvitriol im Werthe von 90.000 bis 107.600 
Gulden ö. W. 



Literatur. 

Metrisch« Quadrat- uad Cubiktabelleo zur Berechnung 
aller Kreisflächen, vollen und hohlen Cylindern, Wellen, Walsen, 
Säulen, Rundhölzer u. «. w. ftlr Baumeister, Ingenisure, Forst- 
beamte, Maschinen -Fabriken, Eisengiesaereien, Walzwerke und 
alle technische Anstalten, von H. F. Kameke. Berlin L. 
Oehmigkes Verlag. (Fr. Appelius.) 1872. 

Unter der schon zu einer ansehnlichen Zahl herange- 
wachsenen Reihe von Hilfswerken Mir den Gebrauch des me- 
trischen Maasssystems kann das vorliegende ala ein für die im 
Titel angeführten Zwecke ganz brauchbares angeführt werden, 
und empfiehlt sich durch deutlichen, ziemlich grossen Druck 
und einer leichtiasslkhen Gebrauchsanweisung. Nicht ganz ein- 
veratanden sind wir mit der gewählten Abkürzung der me- 
trischen Maassbenennung, nach welcher überall statt Millimeter 
Mi Iii , statt Centimeter Centi, statt Oecimoter Deci, dann 
ebenso Quadrat-Ded-, Cubik-MilH tt. dgl. gesetzt ist. Mau 
sollte das nene Maass und Gewichtssystem nicht von Vorn- 
herein in verballhornten Benennungen in's Leben führen, und 
will man abkürzen, «ich lieber oonventionellerBuchstabenseirlien 
bedienen. Uebrigeus benimmt dies dem Buche nichts von 
seiner Brauchbarkeit, und unsere Fachgeoossen werfen darin 
Manches finden, wodurch die nicht ohne Schwierigkeit durch- 
führbare Umwandlung de« Mass»- und Gewicbtssystcmes er- 
leichtert wird. Ein Beispiel möge genügen: Seite V finden wir 
folgende Aufgabe : »Eine geschmiedete eisern« Welle hat lö 
Centi 7 Milli im Durchmesser und ist 3 Meter Üb Centi lang; 
welche« ist ihr Cubikinhalt nnd wie schwer ist sie? Man findet 
auf S. 33: Bei 16*7 Centi Durchmesser geben: 

3 Motor Länge 68077.64 Cubik-Centi 

6 Deci (60 Centi) Länge 11616.67 „ 

6 Centi » WT.W, , . 

70661.37=70,6« Kobik-Deci In- 
halt. — Naeh H. 202 wiegt 1 Cubik-Deci Schmiedeeisen 7.79 
Kilos und daher 70.6« X = 660.4414 KU », also Gewicht der 
Welle: 11 Centner 44 Pfd.* 

Ausstattung ist einfach aber gut und, wie schon bemerkt, 
der Druck der Ziffertabellen deutlich. O. H. 



Amtliches. 

Erledigt« Dienststellen. 

Die V e rw a 1 1 e r s t eil e bei dem 8alzversehleiss- 
amte in Pirano mit dem Gehalt jährl. 1100 fl. und Na- 
tural quartier oder lOpercentigem Aequiraleute und Cautions- 
pfllcht, dann eine Assistentens teile II. Cl. bei den Salz- 
veracbleissämtern im Küstenland« mit dem Jahresgehalte von 
600 fl. — Bewerber haben ihre Gesuche unter Nachweisung 
der praktischen Kenntnisse in der Gebarung bei den Salz- 
ämtern und der Kcnntniss wo möglich aller drei Landessprachen 
(italienisch, deutsch und slaviach) binnen drei Wochen bei 
dem Präsidium der Finanzdirectiun in Triest einzubringen. 




Ein 

Maschinen-Ingenieur, 

auf einem grossen Complex von Hochofen-Anlagen und Stein- 
kohlen -Tiefbautcn als erster Maschincnbe«intcr {Maschinen- 
meister) gegenwärtig functJonirend, tüchtiger Coustruct«ur und 
Verwaltungsmanu , sucht anderweitig Stellung als Maschinen- 
meister oder als Dirigent einer grösseres Maschinenfabrik 
oder als leitender Ingenieur beim Neubau eines grossen ma> 
schinellen Etablisssmsnts. Derselbe wäre auch in der Lage, 
die Ausführung einer neuen Hochofen-Anlage zu übernehmen. 
Frank. Offerte sub G. C. 1887 befördert die Aanoncen-Expo- 
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Verlagsbuchhandlung von J<tli>is Springer iu Berlin. 
8oeben erschien: 

Ergänzungsband 

tum 

Leitfaden der Bergbaukunde 

von 

Lottner-Serlo 

(enthaltend die Nachtrüge bis 1871). 



Nach den neuesten Fortschritten bearbeitet 

Dr. Albert Serlo, 

BsfZllMptt.-l 111° . 

93 in den Text gedruckten Holzschnitten und 6 
lithogmphirten Tafeln. 

Broch. Preis 4 fl. 80 kr. ö. W. 

(40-1) 



Experimentelle Untersuchungen Ober Sl Holum und Mangan 
im Stahl- und Stabeiwn, mit besonderer Rücksicht auf die 
8chweisabarkeit des Stahles. Von Wenzel Mrazek, Professor 
an der k. k. Bergakademie zu Przlbram. 

114 S. p-. 8. Mit 3 Tabellen. Preis: 1 fl. 60 kr. 0. W. 

Zu beliehen durch Eug. Psterson'a Buchhandlung zu 
Przlbram in Böhmen. 

Vorr&thig in Wien in der O. J. MANZ'schen Buchhand- 
lung, Kohlmarkt 7, vis-a-vis dem Ca« Daum. (89—2) 

Zur Direction 

eines Hutten- und Kohlenwerke« in Krain wird ein akademisch 
und praktisch gebildeter Fachmann gesucht. Näheres auf 
Offerten, welches mit Augabo des Nationale und bisheriger 
Verwendung unter W. O. 105 an die Annoncen- Kzpeditiou 
Hassenstein & Vogler iu Wien zu senden sind. 
(36-1) 



Stelle-Gesuch. 



Ein theoretisch nnd praktisch gebildeter Bergmann, in 
der Geognosie und Aufbereitung gut bewandert und gegen- 
wärtig Werksleiter, wünscht seine Stellung an verbessern und 
seinen Wirkungskreis zu vergrössern. Gefällige Anträge beliebe 
man unter Chiffre G. A. Nr. 67 an die G. J. Manische Buch- 
handlung in Wien, Kohlmarkt Nr. 7, einlösenden. (S8— S'i 



Fflr eines der grösseren Brsiinkohlenfelder im nord- 
westlichen BShmen wird ein fachmännisch gebildeter, tüchtiger 

Bergverwalter 

und ein geübter Markscheider gesucht Offerten unter Chiffre 
K. H. 233 sind an Haasenstetn & Vogler, Annoncenexpedition 
in Prag, zu adressircu. (34—1) 



Beste 

Wassprhebiin^s- 
Hiisdiinen 



CIrrfTrci. 



■i Ki^-l) 
latiiibsu Tnirr. 
it*lii:i'iii k 'fii. V,**-- 

lull I.'HOJU'.t.il 

im.) <;?,, .,:i,.-t?i,-»i. 
nea 

verbesserte 




Centrifugal- Pumpen 

li f.-n In ».,:,.]».t.-l An -'. j I. nm- .11« M»»i-liine». 

I'al.rik von (I1T-H 

Win. Hiiaiimi i» Wien, 

LeopoWütadt. Micsbachgasse Nr. 16. 



»J«r* Dia Ir diewr Zeitschrift besprochenen und an- 
gezeigten Werke aiid ateta vorrlthlg Ii der 

Gr. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, 

Koblmarkt Nr. 7, vis-a-vis dem Cafe Daum. 



Dampfmaschinen aller Systeme: stationäre, transportable nnd locomobile 
Dampfkessel nnd deren Garnitnrtheile. Speisepompen nnd Vorwärmer. 

liefert als Special i tat seit 1857 

die Masch inenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sievers&Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 



Illustrlrt« Prsls-Oonriuits gratis. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nSthigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationspreis int 
jahrlich toeo Wien 8 fl. 9. W. oder 6 Tblr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. 0. W. Die Jahresabonn enton 
erhalten einen ofliciellen Bericht Ober die Erfahrungen im borg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitung« wea« n 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. 6. W. »der 1</, Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Anfnavlxm. . 

Zuschriften joder Art können nur franco angenommen werden. 

l)r»ek t«d cm Kio»m. In Wi<m Vir du V.rU» TsraalwvrUicb Birsiii atsos. 
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Das Erdbeben vom 6. Marz 1872. 

Erdbeben kommen meist so plötzlich nml unan- i 
gekündigt, das», nur au» einer grössern Zabl von Nach- 
richten aber dieselben, welche man kaum als Resultate 
von „Beobachtungen u , sondern nur von momentanen Wahr- 
nehmungen betrachten kann, sich die Mittel zu einer 
mehr oder minder zusammenhangenden Kenntnis» der 
plötzlich eingetretenen and meist ebenso rasch vorüber- 
gegangenen Erscheinung beschaffen lassen. Bergwerke- 
bezirke scheinen uns vor Allen berufen, solche Nachrichten 
zu bringen, weil sie mehr als andere Orte Naturknndigo 
nnd im Beobachten und Wahrnehmen von Naturereie- 
nissen geübte Männer in sich »chliessen, und weil die 
inneren Grubeurfluine, die bergmännischen Instrumente, 
die stete Aufmerksamkeit auf tellnrischc Verhältniese 
fördernd anf das Erkennen solcher Ereignisse einwirken. 
Wir laden daher alle Fachgenosseu, welche in der Lage 
waren, das weitverbreitete Erdbeben vom 6. Mär« d. J. 
zu beobachtet), ein, uns Nachrichten aus Bergbezirken 
zukommen zu lassen und beginnen heute mit einigen, 
die uns zu Gebote stehen. 

I. 

Der k. k. Markscheider und Kuustmeister in Joa- 
chimsthal, Herr Wesels ky, berichtete uns vor cinigon 
Tagen Nachstehendes: 

Das Erdbeben am 6. Marz I. J. wurde in Joa- 
chirasthal kurz nach 4 Ubr Nachmittags allgemein ver- 
spürt, und hält der Berichterstatter die in dem massiv- 
gebauten Verwaltungsgebäude durch mindestens 5 8e- 
cunden beobachteten continuirlicben Stösse für verticale, 
während jene de« Erdbebens im Jahre 1861 wellenförmig 
auftraten. 

Das damalige Erdbeben machte den Eindruck der 
Bewegung eines schwerbeladenen Wagens auf einem 
Steinpflaster, du diesjährige aber äusserte sich durch 
ein gleichförmiges Rütteln, wie in einem Mflhlgcbäude, 
wobei die eisernen Ofenthttrea klapperten, und die Glas- 



cylindcr der Hänglampen an diu blechernen Schirme 
tönend aneinander schlugen. 

Auch in der Grube wurde das letzte Erdbeben 
mehrseitig bemerkt mit dem rollenden Geräusche mehrerer 
hintereinander daherkommenden Grubenhunde — jenes 
vom Jahre 1861 wurde nicht wahrgenommen. — 

Der Steiger des betreffenden Drittels bei der k. k. 
östlichen Grubouabtheilung befand sich eben im Füllortc 
des X. Joachimi-Laufes ('240 Klafter unter Tags) und 
hielt dio Sprengung des 20 Klafter tiefer befindlichen 
Betonpfropfcs der Schach tnbdämmuug för die Ursache 
der wahrgenommenen Erschütterung; dasselbe vermeinten 
auch die auf letzterem Horizonte (XII. Joachim -Laufe) 
vor Ort befindlichen Häuer. Doch wurde bei der Ver- 
dammung keine Einwirkung bemerkt , und eine solche 
auch später nicht constatirt. Die gleich bei dem Erd- 
beben beobachtete Magnetnadel zeigte nicht die mindeste 
Declimation ; eine vorherige Beobachtung hatte nicht 
stattgefunden. 

II. 

In der Zeitschrift „Berggeist" Nr. 21 finden wir 
folgende Nachrichten Ober dieses Erdbeben aus Sachsen 
und Thüringen (aus dem Berggeist S. 135): 

So weit bis jetzt Zeitungen achrichten vorliegen, ist 
das Erdbeben vom Nachmittag des 6. März verspült 
worden in Dresden, Pirna, Schandau, Boden- 
bach (an der sächsisch-böhmischen Grenze im Elbthal), 
Chemnitz, Halle a. 8., Magdeburg, Apolda, 
Rudolstadt und Weimar. Als Zeit desselben wiid 
angegeben : für Dresden 3 Uhr 52 Minuten und eine 
Dauer von einigen Secunden, wobei die Chronometer 
stehen blieben und die Galvanometer unberührt blieben 
(Wolf sehe« Telegraphen-Bureau); für Rudolstadt ebenfalls 
3 Ubr 52 Min. (W. T.-B.); für Malle 3 Uhr 55 Min. bei 
BO.-Wind, 10-9 Grad Wärm« und 335-40 Barometerstand, 
der seil Morgens 10 Uhr um 5'/ 2 P* r - Linien gefallen 
war (Magd. Ztg.); für Chemnitz 3 Ubr 58 Min., m»n 
spürte einen stärkeren and mehrere schwächer« Erd- 
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stö'ae, jeden etwa von Secunde Dauer (Magd. Ztg ) 
Für Magdeburg und Apolda wird die Zeit auf ungefähr 
4 L'br angfgeben. Nimmt man «n, dass di« Uhren der 
Beobachter dio richtige Ortszeit zeigten, »o ist hier- 
nach das Erdbeben an den genannten Orten ziemlich 
gleichzeitig gewesen; wenigsten» würde es, um eine Ver- 
schiedenheit festzustellen, ganz genauer Zeitbeoliachttuigon 
nach übereinstimmenden Uhren bedürfen. Oer Bericht 
aus Cbetnirtta sagt, die KrdstÖssc hätten die Richtung 
von S. nach N. gehabt, «rührend der von Apolda (in dar 
Berl. Börs.-Zgt.) die Richtung von SO. nach NW. an- 
gibt. In Apolda scheinen die Stösse am stärksten gewesen 
zu sein, indem dort alle Bewohner aus den Häusern auf 
die Strasse gefluchtet sein sollen, wozu man sich an 
den anderen Orten nicht veranlasst gesehen bat. 

III. 

Nach den bis zum Mittag des 8. Marz vorliegenden 
Nachrichten ist das Erdbeben am 6. d., ausser an den 
bereits genannten Orten, gespürt worden in: Schöne- 
beck nach Angabe des Correspondenten der Mag. Ztg. 
wenige Minuten nach 4 Uhr und in einer Richtung 
von NW. nach SO. Beide Angaben widerstreiten den 
sonst vorliegenden Naeuqclit.ii. Man hat 2 Stösse be- 
merkt. Ucbrigcns wird auch aus Cöthen berichtet, die 
Hauptrichtung sei von N. nach S. gewesen. In Egeln, 
3 Meilen westlich von Schönebeck und Cöthen, wird die 
Zeit zwischen '/j und */,4 Uhr angegeben. Auch hier 
scheint die Uhr nicht richtig gewesen au sein. Die 
Dauer soll 4 bis 5 See. betragen, die Bewegung an- 
fänglich ziemlich stark gewesen und nach und nach 
schwacher geworden sein. „Die Schwiuugngeu waren 
horizontal und scheinbar in der Richtung von SO. nach 
NW. laufend." 

In Rossla wird 4 Uhr als Zeit angegeben und die 
Bewegung als „stark" geschildert „Die Fenster uud 
Oefen klirrten. Wände, Tische und Stühle bewegten sieb. 
An den Wanden hangende Gegenstände Bngcu au zu 
tanzeu. Ein Spiegel stürzte zur Erde." 

In Langensalza dauerte die Erschütterung „min- 
destens 2 Sccunden", die Stösse hatten wahrscheinlich 
eine ostwestliche Richtung. 

Aus dem westlichen Theil der Provinz Sachsen 
liegen nach der Magdebnrgecr and der Haitischen Zeitung 
vom 8. März ferner Nachrichten über das Auftreten des 
Erdbebens in Merxleben, Mühl hausau, Hailigen- 
stadt und Worbis und aus dem westlichen Thüringen 
von Dietendorf, Gotha und Eisenuch vor. Das 
Hallische Tageblatt führt auch alle übrigen Stationen der 
Thüringer Eisenbahn und Göttingen an. 

In Weimar soll dio Erschütterung 10 Min. lang 
gedauert haben. Man hat 2 Siösse bemerkt. 

Aua Naumburg wird der Magd. Ztg. berichtet, 
der Erdstoss mehrere Secundon während, sei von solcher 
Heftigkeit gewesen, dass Jeden da« Gefühl beherrschte, 
sein Haus fall« in sich selbst zusammen. Die Gebäude 
bewegten »ich in der That sichtbar, Geschirr, da» auf 
bea Tischen «ich befand, stürzte um." 

Die Hall. Ztg. nennt ferner Merseburg, Weis- 
•enfels, Zeitz, Gera, Jena und in der Nähe von 
»Sa U iniin de, Döllnitz und l'eissen, ferner 




L Leipzig und sämmtliche Stationen r/er Leipzig- Lh'es* 
dener Eisenbahn sowohl auf der ultcn nördlich' n, wie 
auf der neuen südlichen Linie, und im südwestlichen 
Theile des Königreiches Sncbsen : Cri m t tzsc h au , 
Werdau, Hohnstein, Glauchau und Reichen- 
bach imVoigtlai.de als Orte, an welchen die Erdstösse 
verspürt sind. Dieselbe fügt bei Jena hinzu, dass da- 
■ selbst das Erdbeben n mit unterirdischem Rollen ver- 
bunden u gewesen, dass es von Süden hergekommen sei 
uud „unter welligen Stossbewcguugeu" nach Osten hin 
abgezogen sei; als Dauer werden 2 — 3 Secunden an- 
gegeben; die Windrichtung sei südöstlich gewesen. 

Aus Halle a. 8. wird die Nachricht, das Ba- 
rometer der meteorologischen Station sei 5'/, Linien 
gefallen, widerrufeu. Dasselbe fiel von Früh 10 bis Nach- 
mittags 4 Uhr nur um iy 2 Linien und von Früh 6 
bis Abens 10 Uhr überhaupt um 2'/j Linien. Die 
Magnetnadel zeigte daselbst '/ 4 Grad Abweichung, also 
nicht mehr als gewöhnlich. 

Nach eineT Privatnachricht aus Eisleben sind 
dort kurz vor 4 Uhr 3 einander rasch folgende Stösse 
und ein Getöse, wie Donner, wahrgenommen. Die Rich- 
tung soll von SO. nach NW. gegangen sein , welches 
letztere von den anderweitigen Beobachtungen abweicht. 

Von weiter östlich gelegeuen Orten bringt die 
Magd. Ztg. nähere Angaben aus Wittenberg. Als 
I Zeit ist 3 Uhr 55 Min., als Dauer 5 — G Soc. augegebeu ; 
der Erdstoss wird als schwach bezeichnet. lu fast allen 
Gebäuden sei er beobachtet , uamentlicb in den höber 
liegenden Localen. Schranke , Tische, Stühle etc. 
schwankten hin uud her; schlecht schliessende Tbürcn 
spraugeu auf, Tassen klirrten, still stehende Uhren 
setzten eich in Bewegung, Bücher fielen von Repoai- 
tonen, Putz vou den Decken herab. „Personen, die auf 
Stühleu sassen, glaubton vom Scbwiudol ergriffen zu 
sein." Noch längere Zeit nach der Erschütterung war 
die Magnetnadel unruhig und versagto der Telegraph 
den Dienst. Ucber die Richtung des Stosses gehen die 
Angaben auseinander, doch dürfte aus mehreren Er- 
scheinungen zu folgern sein, dass derselbe in der Haupt- 
richtung vou S. nach N. erfolgte. 

Ferner wird aus Torgau, Cottbus und Laue b- 
haniraer und von den Stationen der Cottbus- Groishainer 
Eisenbahn berichtet, dass man die Erschütterung wahr- 
genommen. Aus Torgau jedoch wird ausdrücklich be- 
merkt: -schwach". 

Die Spouer'sche Zeitung vom 8. März nennt noch 
Annaburg, Mühlborg, Wahreuburg (soll wohl 
Wahrvubrück im Kreise Liobenwerda sein) und L ü b- 
b en au als Erdbebeuorte. 

Eudlich bringt dann noch diese , ebenso wie die 
andern Berliner Zeituugen vom 8., Nachrichten über 
das Auftreten de» Erdbebens in Berlin. Der Stoss sei 
kurz vor 4 Uhr erfolgt und schien in der Kichtuug 
vou SW. nach NO. gegangen zu sein. Möbel hätleu 
geschwankt, Uhren seien zum Stillstand gekommen. Aus 
einem Hause der (neuen) Königgrätzer Strasse seieu die 
Bewohner auf die Strasse geflüchtet. 

Fassen wir die bisherigem Nachrichten zusammen, 
\ so sind Berlin und Magdeburg die nördlichsten, Budcn- 
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bach , WcrtUii und Rudolstadt die südlichsten , — 
Eine nach und Köttingen die westlichsten, — Rodenbach, 
Cottbus und Berlin die östlichsten Orte, in welchen, so 
viel wir bis jetzt wissen, das Erdboben bemerkt worden 
ist. Ueber die Linie Berlin-Cottbus hinaus kann es sich 
nicht weit mehr erstreckt haben ; wenigstens hat man in 
Fflrstcnwalde, 5 Meilen östlich dieser Linie, nichts gespOrt. 

Die meiste Aufregung scheint dasselbe in Apolda 
hervorgerufen zu haben ; entweder also war es dort am 
stärksten, was wir bereits in unserer ersten Mittheilung 
als Vermiitkung aussprachen und wofür auch die Starke 
der in dem nahen Naumburg verspürten Stösse spricht, 
oder die Bewohner von Apolda sind die angstlichsten. 

Es scheinen Überall zwei Hauptstöss • gen esen zu 
sein, die sich in der Richtung von S\V. nach NO. bewegten. 



Einige Erfahrungen Uber Anwendung des 
Dynamites. 

(Schlnus.) 

III. Un t er See is ch e Fe Ist u s p rc n g n i> g cn mit 
Dynamit. Durch di<: in Fachblattcrn seinerzeit er- 
schieneueu Notizen auf die besonderen Eigenschaften des 
Dynamit aufmerksam gemacht, hatte die Seebehörde in 
Triest schon vor längerer Zeit beschlossen , Versuche 
über dessen Verwendbarkeit zu unterseeischen Fölsen- 
Sprengungen ansführcii zu lassei:. Es wurde dazu die 
sogenannte „Bocca falsa" des Hafens von Lushinpiccolo 
gewählt, eine durch die Einsattlung zweier Felshöhen 
gebildete seichte südwestliche Durchfuhrt , d cren Ver- 
tiefung zum Nutzen der kleinen Kiistenschifffwlirt bereits 
in Aussicht genommen ist. Die Versuche wurden aus- 
schliesslich mit auf compacten Feilbänken frei aufge- 
legten Dynamit-Ladungen von 1, 2, 4 und 8 Pfund, in 
Wassertiefen von 3 bis 12' ausgeführt. Die Wirkung 
hat sich hiebe! als eine im hohen Grade kräftige erwiesen, 

<t*... * ■ — ...... . 

je 



nach der Starke der Ladnng auf 6 bis 12" Tiefe völ- 
lig zermalmt, und überdies» anf der Ladung entsprechen- 
den Peripherien, das Gestein theil« zertrümmert , theils 
so weit zerklüftet, dass die einzelnen Steine mit gerin- 
ger Nachhilfe leicht gelöst und gehoben werden konnten. 
Es aind hiemit die Versuche nicht abgeschlossen, viel- 
mehr Anordnungen zu ihrer Fortsetzung auf andere, i 
Punkten getroffen; und es steht schon so viel fest, das* 
das Dynamit für unterseeische Felsensprengnngen das Mittel 
bieten wird, Um solche leichter und mit verhaltiussmiissi^ 
geringeren Kosten durchzuführen*). 

(Archiv für Seewesen.) 

IV. Werke der Stiiatseiseubahn in Klsüuu. 
Herr Obcriusenieiir Larcher sagt: 

Seit den ersten Versuchen (Jahre 186«*) mit Dy- 
namit haben wir nur dieses gebrauc t, und das Schwarz- 
pulver nur dann, wenn wir kein Dynamit hatten. All'* 
unsere Bergleute wollen nur mit dem Letzteren arbeiten. 
In den Schachten des östlichen Reviers wird das Dyna- 
mit I, wie wir es immer bezogen haben, mit grossein 
Vortheil auch beim Kohlenabbau angewendet. 

Beim Genteinsprciigen haben wir mit Dynamit sehr 
schölte Resultate erzielt, wir haben im vorigen Monate 
(November 1871) im Engei tschachte bei einer Tiefe von 
138« und 35 cub. Fuss Wasserzufluss 10 Wiener Kluft, r 
weiter abgeteuft. 

Weiters sagt Derselbe unt rin 24. Jitnuer 1H72: 

V. Mit dem Dynamit Nr. 1 wurden beim Abteufen 
des Engertschachtes in letzterer Zeit vorzügliche 
Resultate erzielt, da« Abteufen wurde in diesem Schachte 
nach vollendetem Einbau des dritten stabilen Kunet- 
satzos am 14. August 1S71 bei einer Teufe von 113" 
wieder fortgesetzt und ergaben sich dabei bis Eude 
Dccember nachstehende Datcu: 



•) In ausgedehntem Mass« und mit sehr gtlnitigen Er- 
folge wird in Nordamerika bereits seil mehreren Jahren das 
Dynamit «um Sprengen unter Wasser mit frei liegenden Laduu 
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Die Leiatuug der Abtoufung ergibt sich mit 9 
KUfter per Monat, die grösste, die bis jetzt erreicht 
worden. Der Dynamitverbrauch mit 2,6 Zollpfund per 
Wiener Fuss Schachttcofe, oder da der Querschnitt de« 
Schachte« 182,75 Quadratfuss enthalt, 0,4 Loth Dynamit 
per cub. Fum maasiges Gestein ; die reinen Abteufkosteu 
berechnen sich mit 1.1 Xeukreuzur per cub. Fum. 

Vergleicht tnan nun diese Daten mit denen einer 
ueunmonatlicben Abteufpuriodo im Br cssu u sc bac b te 
vom Monate Juni 1869 bis inc. Februar 1870, welche 
bei einer Schachtteufe von 87 Klaftern begann, bji 
welcher die oberen , etwas milderen Sandsteinschichten, 
abwechselnd mit wenig inachtigeu Conglomerateu 
aber vielen Lettenscbichten durchfahren worden, bei 
einem bestandigen Waaserzuffuss von 16 cub. Fuss per 
Minute und wo die durchschnittliche Leistuug per Monat 
5,8 Klafter der Dynamitverbrauch 1,36 Zollpfund per 
Wiener Fuss Svhachtteufe oder 0,2 Loth per cub. Fuss 
Masaeugestcin, die Vorgabe 2,5 Fuss starke, 7 Fuss 
breite uud 4,5 Fuss lange Bänke umfasslu und die reinen 
Abteufkosten ebenfalls 13 Nkr. per cub. Fuss betrugen, 
so fiudet man, dass beim Engerthschacbte nur durch 
die grösseren Vorgabeu bei entsprechendem Dyuauiit- 
verbrauch es möglich war, eine so bedeutende Leistung 
bei grösserer Schachtteufe, Grösse vom Waaserzuflusac 
und härterem Gestein au erzielen. Der um die Hälfte 
geringere Dyuainilverbrauch beim Br esso n schac h t e 
erklärt sich durch das mildere Gestein und die vielen 
Lettenschichten, in beiden Abteufperioden ergeben sich 
aber gleiche Abteufkosten per cub. Fuss. 

Als mau dann im Bressonac hach te grossere 
Vorgaben nahm, wurdou auch sogleich in den festeren 
Gesteinschichten und grösserer Teufo 8« monatliche 
Leistung erzielt. Au» obigem Schema ist auch au er- 
sehen, dass in den Co n g I o in er a t -Gesteinen und be- 
sonders im feinkörnigen eisenschüssigen Sandstein der 
grösste Dynamitvurbrauch entfiel. 

Iu nliebster Zeit werden im festen tauben Gesteine 
auch Versuche mit dem Kolilendynamit vorgenommen 
werden, und dürfte dasselbe nach einigen bereits ge- 
machten Proben zu schliessen, auch hier seine bleibende 
Verwendung finden. Zur Arbeit mit Schwarzpulver sind 
unsere B -r^huuor nicht leicht mehr zu verhalten. 

VI. Die k. k. pr. Ac tie ugese II« c liaft der 
I n uerb erger H aup t pc w erkse hnft sagt Ober die 
Anwendung des Dynamites, dnss sie durch dasselbe bei 
Sprengungen über Tilg und im Stollrnbaue um '/., mehr 
Effect als bei Anwendung von Schwsrzpulvcr erreicht 
hat, und das» sie daher seit einein Jahre sich nur aus- 
schliesslich des Dynamites als Snreugmittel iu ihrem 
Eisenstein-Bergbau iu Eisenerz bedient. 

VII. Mit Dynamit Nr. II oder Kolilendynamit 
wurden in den der Steierischen Eisenindustrie-Gesellschaft 
gehörigen Kohlengruben iu Fohnsdorf die ersten Probe- 
versuche nm 24. September 1871 durch den Chef der 
Firma Mahler und Kschcnliacher iu Wien Herrn Julius 
Mahler im Beisein der Fohusdoifer technischen Berg- 
benmteu ausgeführt, Herr Tb. llippmann, Beigv=r- 
walter von Fohusdorf, sagt hierüber: 

Die Versuche fanden statt in der Lorenz-Grube in 



| einer Kohle, welche in der Grube mchrgcsel.ichtcte 
Textur hat uud in der Joa«fj-Grube in Kohlen, welche 
eine mehr compacte, feste Masse bilden und der Spreng- 
arbeit minder günstig sind. Iu der Lorenz-Grube wurden 

a) in einem Abbauorte (Verhaue) und 

b) in zwei Strecken-Feldörtern (Dimensionen 7 / T 
Schuh) die Versuche vorgenommen. 

ad a) Im Verbau war dia ganze Vorderbrust 
durchschr&mmt und war in dem U eberhange ein 3 Fuss 
tiefes Bohrloch eingebohrt. Eine 1 Zoll lange Patrone 
hat den L'eberhang in der Weise abgeworfen, dass bei 
80 Cubikfuss Kohlen iu einigen sehr grossen Stücken 
fielen. 

ad b) An den Feldörtorn der beiden Strecken 
stand eine sehr feste kiesige Kohle (mit sebiefrigen 
Laasen durchwachsen) uud war die Ortsbrust bei beiden 
Orten auf einer Seite geschlitzt, und befand sich bei 
jedem ein 24 Zoll tiefes Bohrloch. Die je 5 Zoll lange, 
armirte Patrone wurde in den Bobrlochssack eingesetzt, 
an die Waudung angedrückt und gezündet. 

Dio Kohleubrust wurde in grossen Stücken ganz 
gehoben. 

In der J o sef s -G ru b e wurden iu drei Verhauen, 
deren Verhältnisse, zu den ungünstigsten gehören, die 
Versuche durchgeführt und zwar an der, an Brust und 
llebcrbang durchscbrtmmten Wand des Kohleupfeilers. 
Die wie eine g> sclunolzeue Masse compacte Kohle war 
mit feinen Klüften durchzogen, und wäre mit dem 
Schwarzpulver nur mit Nächst: hies&en abzubringen ge- 
wesen. 

In der über 3 Fuss tiefen eingeschrämmten Ver- 
haubrust wurde das 37 '/j Zoll tiefe Bohrloch mit einer 
bei 5 Zoll langen, V, Zoll starken Patrone gefüllt und 
mit einer 5 Zoll laugen Lehmnudul bei der Locböffnung 
besteckt. Nach dem Abschiusscn wurde die Kohle in 
grosse» Stücken theiU aufgelockert, theila losgelöst. 

Der hierauf in diesem Verhaue gemachte Ueber- 
liaugsscbuss hatte eine Verbannung des Kohlenüber- 
hanges mit dem nebigen Kohlen pfeiler zu überwinden 
und hat die Abtrennung mittelst Zerklüftung vollkommen 
bewirkt. Ebenso diese als zwei andere Versuche mit 
je einem Brust- und Ueberhangsschusse haben selbst 
die Beifallsftusscrungen du r Häuer bewirkt. 

Der Koblenfall geschah iu vollkommen befriedi- 
gender Stückkohluntnenge und in einem Quantum, 
welches ein bedeutenderes Mchrergobniss gegenüber dem 
Schwampulver erkeuneu lttsst. 

Die Krgebnissc dieser mehrseitig unternommenen 
Versuche waren clänzind und iu ihren Erfolgen so ver- 
lockend, dass die Fortsetzung der Versuche im Grossen 
selbst bei den Sprcngarbeitcrti nicht nur kein Hindernis« 
fand, sondern in kürzester Frist da» Schwaizpulver 
gänzlich verdrängen wird. 

Hinsichtlich der Kgoiuclmflcn des neuen Spreng- 
mittels muss, abgesehen von seiner allgemeinen Ver- 
wendbarkeit im Gestein und in der Kohle, erprobt durch 
seine Verweuduug im Steinbruche uud in der Grube, 
hervorgehoben werden, dass dieses Spren^m-Ittel in Ver- 
wendung beim K ohlenbergbaue du* Schwarzpulver und 
Dynamit Nr. I iu Hintergrund gebracht hat und zwar 
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Erst eres wegen seiner viel geringeren Wirkung, Kaurh- 
entwickclnng etc. etc., lelfcterea wegen dessen zu vche- 
iranler Wirkung, Zertrümmerung der Kolitcnbank, des 
Nebengesteine« und wegen Virminderung des Stück- 
kohtenfallce. 

Aus dem Vorstehenden erhellt, da» das Dynamit 
Nr. II die Mitte zwischen den genannten zwei Spreng- 
mittelu hfllt. Seine Wirkung in der Kohl* ist eher auf- 
lockernd als zertrümmernd und doch so stark, dnss es 
die Wirkung des Scbwarzpulve rs durchaus übertrifft. 
Ausserdem hat es gegenüber dein Sehwarzpulver den 
Voraug, daes es o h n o Kaue h e nt wick e lu ng detonirt, 
wodurch der Vortheil gewonnen ist, dass der Ort ohne 
Zeitverlust sogleich wieder betreten, die gefährdeten Stellen 
deutlich und klar untersucht werden köunen, daher das 
Zeitversautnniss wegen des Rauch Verzuges nnd die Oe- 
fthrlicbkcit des Zutrittes »um Ort vermieden ist. Uebor- 
diess ergibt sich iiochgegenüber dem Spreng- oder Schwarz- 
pulver eine Kostenersparnis* von 35 bis 40 Fercent. 

VIII. Weiter» wurden mit Dynamit Nr. II (Kohk-u- 
dyoamit) iu letzter Zeit aucli in den Werken der 
k. k. priv. Sraais-isonhalm-Ocsuliseliaft zu Kladno 
Versuche ausgeführt. Ucbcr dieselben sagt Herr Ober- 
Ingenieur La r eli er: 

„Arn 20. Jänner I. J. wurden in Anwesenheit des 

IT 

Herrn k. k. Geuie- Hauptmannes J. Trauzl und unter 
Leitung des Herrn Julius Mahler, Chef der Firma: 
Mahl er und Escbenb acher in Wien, in dem der 
k. k. priv. öeterr. S t aa tsei s e nb ahn - Gesell* ehaf t 
gehörigen Bress o n i» c h a c h t n die ersten Versuche, mit 
diesem neuen Sprengini Itel im Beisein der technischen 
BetriebsbeamUn vorgenommen und zwar auf beiden Feld- 
örtern der Förderstrecke, jedes 8' hoch und 8' breit, 
und in einer FalUtrecke von 5' Höhe und 4' Breite. 
Die Kohle ist auf allen drei Orten sehr fest, dio Ober- 
bank mit Schicferschmirchen durchzogen, die Unterbank 
weniger geschichtet und mehr massige Kohle. 

I. Westliches Fddurt der Förderstrecke. Der Orts- 
•to»s war in der Mitte l.orizental durchsehrftmmt , die 
Oberbsnk bereits entfernt, und nur noch die Sohlbank 
von 8' Lange, 30" Breite und 4' Höhe, an beiden 
Seiten der Blosse aluesclilitzt, zu gewaltigen. Das Bohr- 
loch von 1" Weite, wie alle übrigen, war in der Mitte 
des Ortsstossc» senkrecht angebracht, "29" tief, die Dy- 
nnmitladung, 4 Loth, wurde fest an die Bohrloch- 
uauduugen angedrückt, das Bohrloch mit Kohlenstaub 
gefüllt und mit einer Lehmnudel verschlossen. Die 
Zündung geschah bei allen Bohrlöchern mittelst Blee- 
tricitUt. Nach dein Schlüsse war die gansü Bank in 
Stücke zeriegl, oho- zu werfen. 

II. Oestliches F^h-rt. Firateiibauk 8' lang, 30" 
breit und 4' 6" hoch, nur am rechten Stosse abgeschlitzt, 
die Kohle sehr fest und mit einer Wölbung gegen die 
Firste anstehend. Das Bohrloch 33" tief, links oben 
uabe der Firste horizontal »ngcl .gl, hatte S*', Loth 
Ladung. Nach diee.tn Schlüsse verblieb ein Theil der 
Firstcubank an der Wölbung, welcher noch mit einem 
kleineren Bobrioehe iiaehgesprengt wurde. Die Ladung 
war liier zu stark, es wurde anstatt die ganze Bank 
jtu lockern, ein Theil derselben gleich abgerissen. 



HL Sohlbank, 8' laug, 30" breit und 4' hoch, 
beiderseits nur bis in die HKlfte abgeschlitzt , feste 
und massige Kohle; das Bohrloch 33" tief, am Fuss» 
der Baiik horizontal angelegt, 6 Loth Ladung, ausge- 
zeichnete Wirkung, die ganze Bank in grosse Stücke 
«erlegt. Aus diesen beideu Bank -n Sr. 2 und 3 wurden 
150 Ceutner, darunter mehr als die Hälfte Stückkohle 
abgefordert. 

IV. Felde rt der Östlichen Fallstrecke, gespannter 
Ortsrauni, in der Mitte «bgescbrfttniiit, Sohlbank 4' lang, 
27" breit und 3' hoch: an beiden Seiten nur an der 
Kante etwas eingeschlitzt. Das Bohrloch 28" tief, mehr 
gegen den rechten Stoss am Fusse der Bank horizontal 
eingebohrt, 1^ Loth Ladung, sehr gute Wirkung, die 
ganze Bank gehoben und noch etwas weiter gelockert. 
Am 23. wurdeu diese Versuch« wiederholt nnd zwar 
mit doppelt breiten Sohlbänken oder doppelter Vorgabe 
und vcrhaltui.amflasig kleineren Ladungen tbeils in ein- 
zelnen in der Mitte angebrachten , theils in zwei seit- 
wärts angelegten, mit eluetrischer Zündung zugleich ab- 
zufeiierdcn Bohrlöchern vertheilt; die Resultate waren 
auch diesmal vorzügliche. Die Stückkohlenmeuge, welche 
vorher nur 30", 0 betrag, ergab sich an diesen beiden 
Tagen durchschnittlich mit nahe 50% ; dabei war bei 
sÄmmtlichen Schössen von einer lustigen Bauch- oder 
; Oasentwickelung nicht» zu verspüren. 

Der erhaltene günstigere Grosskoblenausfall machte 
jetzt sehou den Arbeitern die Vortheil« dieses Spreng- 
mittels einleuchtend, es ist aber unzweifelhaft. daes bei 
fortgesetzten Versuchen noch bessere Resultate werden 
j erzielt werden , und handelt es sich hier haupUKchlich 
j darum, mit der grösstinoglichen Vorgabe diejenige La- 
| dungsqusntitüt iu Einklang zu bringen, bei welcher die 
' zu gewinnende Kohlenbauk nichl zertrümmert , sondern 
in ihrer ganzen Ausdehnung gelockert und in Stacke 
zerlegt wird. Diese Ladung9<iu»ntitateii sind aber beim 
Kohlcndynamit eben sehr geringe und ist es dcsshalb 
dem Dynamit Nr. I unbedingt vorzuziehen, da letzteres 
seiner brisanten Wirkung wegen nicht in jeder Kohle 
und nicht überall mit gleichem Vortheile zu verwenden 
ist. Bei solchen Vortheilen, wie sich dieselben schou bei 
den eisten Versuchen zeigten, wird da» Dynamit Nr. II 
bei der Kohlungcwinuuu^ sowohl im Abhaue als Strecken 
betriebe jede andere Arbeitsmethode in Kürze und zu- 
versichtlich verdrängeu. 



Die Aussichten für Tiefbohrungen im 
böhmischen Kreidebecken. 

Von Bergrath Foetterle*). 

Durch die ungemein rasche und erfolgreiche Be- 
wicklung der Kohleubergbauiiidustrie in Oesterreich iu 
I den letzten paar Jahren angeregt, wird die Aufmerksam- 

•) Ans den „Verhandlungen der k. k. geol. Reichs- 
j Anstalt" Nr. 4 mit Hesiehung auf einen Bericht derselben an 
dns k. k. Finanzministerium. Kitie IRngare Abhandlung Uber 
denselben UegriisUim! ecitliKIt auch da« vo' Kurzem erschienene 
Jahrbuch der ltergncs>leinien aus der Feder des Oberbergrsthe« 
I J. Grimm. O. H. 
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keit auch jenen Gebieten zugewendet, in welchen «war 
nicht die stcinkohlenführenden Schichten zu Tage an- 
stehen, allein deren geologischer Bau das Vorhandensein 
dieser Schichten unter den jüngeren Gebilden voraus- 
setzen lOsst. 

AI« eines der wichtigsten Gebiete in dieser Be- 
ziehung erscheint das ausgedehnte Terrain der Kreide- 
bildungen in Böhmen, an deren Rande die Steinkohlen- 
foimatiou zu Tage tritt. 

Das k. k. Finanzministerium hat vor Kurzem diesem 
Gegenstaude ebenfalls seine Aufmerksamkeit zugewendet 
und von der k. k. geologischen Reicbsanstalt einige 
nähere Andeutungen über die geologischen Verhältnisse 
diese* Theiles von Böhmen, sowie über die etwaigen 
(,'liancen einer detaillirteju Untersuchung innerhalb des 
böhmischen Kreidebeckens auf die Verbreituug der Steiu- 
kolilcnfortnatiou unter den Kreidegebilden sieh erbeten. 

Wetin uueh dieses Gebiet Mittelböhmeus durch die 
geologischen Detailarbciten von Reuss t Krejßi , Lipoid, 
Jokely etc. hinreichend bekannt ist, so int die Frage 
der VerbrcitOng der Kltcren Formationen innerhalb dieses 
Kreidebeckens in wissenschaftlicher, wie in nationalöko- 
noinischer Richtung von so grosser Wichtigkeit und Trag- 
weite, dass es gerechtfertiget erscheinen dürfte, diesem 
Gegenstände auch hier einige. Worte zu widmen und hie- 
durch vielleicht Anstoss zu gehen, dass derselbe auch 
noch von audercr, namentlich industrieller Seite Beach- 
tung finde. 

Schou ein rascher Blick auf die geologische Karte 
von Böhmen lasst ersehen , dass die ausgedehnten kry- 
stalljnischen Schiefermtuson Böhmens in dem nördlichen 
Theile dieses Landes schon zur Zeit der Ältesten geolo- 
gischen Perioden ein sehr ausgedehntes Becken einge- 
schlossen haben, dessen Mitte berlttufig in der Gegend 
von Jungbnnzlau gelegen gewesen sein mag, von wo 
»ich dann zwei grosse Buchten abgezweigt haben dürften ; 
die eine dieser Buchten hatte sich in westlicher und 
südwestlicher Richtung bis Mies, Dobran nnd Klattau, 
die andere in östlicher und südöstlicher Richtung bis 
nach Miihren hinein in die Gegenden von Mahrisch- 
Trübau und Gewitsch und darüber hinaus in einem schma- j 
leu Canale selbst bis nach Kromnu ausgedehnt, wahrend I 
eine kleine Bucht zwischen Tetschen und Georgeuthal in 
nordwestlicher Richtung bis in die Gegend von Dresden 
reichte. Nur an einer Stelle war der krystnllinische Um- 
fassungswall dieses Beckens durchbrochen zwischen Schatx- 
lar und Nachod im Nordost desselben, nm hier die Ver- 
bindung dieses Beckens mit jenem von Niederschlesien 
zu ermöglichen. 

Ringsherum nahezu überall von krystatüoischen 
Thonschiefern, echten Phylliten eingeschlossen, scheinen 
innerhalb dieses grossen Beckens nur Gebilde der silu- 
rist ben Grauwacke, der flötzfübrenden Steinkohlenforma- 
tion , der Dyas und der Kreideformationen abgelagert 
worden zu sein , nachdem bisher innerhalb des Beckens 
weder zwischen dem Silurischen und der Steinkohlen- 
formatinn. noch zwischen der Dyas und der Kreide Ge- 
steine anderer secundftrer Formationen aufgefunden wer- 
den konnten. 

Die jüngeren tertiären Bildungen, die am Nordrande 



dieses Beckens in grosser Ausdehnung auftreten, kommen 
hiebe! nicht in Betracht. 

In grossartiger Entwickclung rinden sich zahlreiche; 
Glieder der Silurformation in der südwestlichen Bucht, 
wo sie von Klattau nnd Mies in der Breite von meh- 
reren Meilen ohne Unterbrechung bis an die Elbe zwi- 
schen Böbmisch-Brod und Melnik reichen. Von hier aus 
werden sie durch diu Ucberlageruug der Kreidegebilde 
jeder weiteren Beobachtung entzogen, und nur die i»o- 
lirten Vorkommen südlich von Kratzau und der 
zwischen Elbeteinitz und Chmdim zeigen, dass dies« 
Gebilde einerseits in geraJe nördlicher und andererseits 
in östlicher und südöstlicher Richtung durch die Haupt- 
mulde fortsetzen. 

Diese silurischen Gebilde werden innerhalb der 
südwestlichen Bucht am nordwestlichen Rande derselben 
von Schiefern und Sandsteinen der produetiven Stein- 
kohleuformation in grosser Ausdehnung und Mächtigkeit 
Überlagert, und reicht dieselbe in südlicher und süd- 
westlicher Riehtang cbcnfaMs bis Mies und Staab, gegen 
Nordost bis Welwarn, wo ihre Fortsetzung unter den 
dieselbe bedeckenden Kreidegcbildeu nicht mehr zu 
verfolgen ist, wahrend sie gegen Nordwest von ausge- 
dehnten Schiefern und Sandsteinen des Rothliegendei« 
bedeckt werden. Diese Steinkohleuformation führt bi-r 
nur wenige abbauwürdige Steinkohlenflötze. Iii den 
tiefsten Lagen nahe der Grenze des Silnrischen birgt 
siu ein mächtige» Flötz, das zwischen Wotwowic und 
Kladno mit einem nordwestlichen Verflachen von 10 bis 
15 Graden bereit* bis iu einer Tiefe von 184 Klaftern 
aufgeschlossen ist, das sich jedoch allem Anscheine nach 
sowohl iu südwestlicher gegen Rakouitz , wie in nord- 
östlicher Richtung gegen Kralup in mehrere kleinere 
Mulden, und auch iu mehrere geringer mächtige Plötze 
zersplittert. In den obersten Schichten tritt ebenfalls 
ein jedoch uur bei 36 Zoll mächtiges Flötz auf, das in 
der Gegend von Schlau auf grössere Ausdehnung bereit» 
ausgerichtet ist. (Sehl«.« folgt) 

I..iteratur *). 
Amtlicher Bericht über dl« im Herbste 1870 ia Graz ab- 
gehalten« Ausstellung von Ei Zeugnissen der Land- und Forst- 
wirthscliAft, des Bergbaues und Hüttenwesens, der Industrie 
und Kunst. I. Lieferung. Die Erzeugnisse des Berg- 
baues und Hüttenwesens. Mit einer Iltb. Tafel und zehrt 
Holsschnitten. Wien. Vorlag des Grazer Ausstellunjrs-Comitö«. 
In Commission bei Faesy und Frick. 1H72**). 

*i Die nahe 0.it«rmcsso bringt es mit sich, dass uns 
eben f«»t gleichzeitig mehrere nene Erscheinungen unserer 
Fachliteratur eingesendet werden, welche wir, so bald es mög- 
lich ist sie durchzulesen, nach der R«üie besprechen wollen. 
Wir erlauben uns vorläufig, die uns bereit» zugekommenen kurz 
zu nennen : 

Dr. Hornstoin. Kleines Lnbvbiich der Mineralogie. 
Kassel. Tb. Fischer. 

Ledebur. Das Roheisen mit Bezug auf Eisengiesserei. 
Leipzig. A. Feliz. 

Tunner-Akermann. Studien Uber die Warme- Ver- 
hältnisse dee Eisenhohofen-Processo*. Leipzig. A. Felix. 

Serlo. Ergänzungsband zum Leitfaden der Bergbau- 
kunde. Von Lntrncr-Serlo. Berlin. Springer. 

Bruno Kerl. Gtundrisa der «Hg. Hüttenk. Leipzig. A. Feliz.. 

J. Grimm. Berg- und hüttenmännisches Jahrbuch der 
Bergacademieo. Prag. 

*•) Fortsetzung au« Nr. 11. 
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Wir hüben schon In Sit. 11 den grosseren Thcil diesen 
interessanten Werkes (II. Abschnitt: Producta de-a Hüttenwesens, 
besprochen von A. Brunn er) angezeigt, weil nns zufällig 
dieser It. Abschnitt iu einem Scparatbeft früher zugekommen 
ist ; wir lassen nnn unmittelbar die Anzeige dt-« ganten 
Werkes beiiohentlich des I. Ahsehnl.tesfoljren, welcher dieAuf- 
uchrift fllbrt : »D i e P r o du et « d •» Ber g b« u o s*, besprochen 
vom Inspector F. Seeland in Klagcufart." Aneh dieser 
Theil zeichnet sich durch gnt gewählte statistische Daten aus, 
und ist durch lohrreiche, in Holzschnitten dargestellt» ProSle 
der Kohlenlager von TOffer, Pohnsdorf. Hrastnigg. 
Trifail, Bresiio, Hndajama und Lio«cha, dann der 
H tttteuherger lud st« i gr in ärkischeu Erzberges illn- 
slrirt Das bespro. heue Prodnctiousgebict ist „loneroster- 
rrich", also Steiermark, Kftrntlien, Krain, soweit e« auf der 
Grazer Ausstellung vertreten war). Wir wollen uns nicht in die 
Anfzählung der Aussteller und LocaliUten einlassen (was «ich 
bei den zerstreuteren Bergbauen nicht so vollständig thun 
llast, wie bei den mehr lontl concentrirten Hüttenwerken), 
sondern uns mehr an den »rainoonirenden* Theil des Berichtes 
halten. So finden wir z. B. gleich auf Seite 2 eine sehr bc- 
berzigungswarthe Bemerkung aber die Wichtigkeit des Auf- 
rochens nicht blo » von Erzen und Kohlen, »onderti auch von 
anderen „nutzbaren Erden, Steinen, Salzen u. s. w.*, die wir 
bier mittbeilcu müssen, um sie nachdrücklichst zu empfehlen. 
Seelaud sagt: .Unsere Berge enthalten einen reichen Schatz 
dieser Erden nnd Steine, nur mil-mm sie sorgfältig gesucht und 
aufbereitet werden. Die Tausende von Gulden, welche jährlich 
für Feuerungen mit hoher Temperatur ausser der Provinz 
wandern, können füglich bei uns bleiben, wenn der Lie- 
gendthon unserer Brau nkoh len f I fl t te richtig auf- 
bereitet, die Quarta unserer kristallinischen 
Scbiefergnt ausgebeutet, die Urapbit-uud Talklage r 
anfgeac h lo ase n nnd die Produrto rationell aufbereitet 
werden.* Er weist dann namentlich die geeignetsten Locali- 
täten solcher Mlnera1vorkotDtne.il nach und macht auf die «hy 
dranlischan Kalko* aufmerksam, wovon die Triasforination 
der iDnertVstenelcbischeu Kalkalpen reiches Material 
ti. s. w. 



und bei der Ausstellung gut ver- 
Bergbaae werden eingehender besprochen und dazu 
geboren eben die oben angeführten Profile, and am Scblosi 
eine Lanze für die Wichtigkeit des .Bergbaues* gebrochen, 
für welchen der Verfasser gegenüber dem scheinbar lohnenderen 
Hüttenwesen, als zu gering geschützt, eine verdientere Würdi- 
gung anspricht. .Es ward bUcbste Zeit* meint er, .dasa «in 
anderer Weg eingeschlagen und nicht dort allein, wu das Geld 
eincas»irt, sondern vorzugsweise dorthin, wo es dem Schoossc 
der Erde mühsam abgezwungen würde; alle Aufmerksamkeit 
gelenkt wurde." Wir verkennen nicht den Kern von Wahrheit, 
der in diesem Vorwurfe Hegt, allein wir möchten doch auch 
an die Pabel das Menenius Agrippo, vom Streit der Glieder mit 
dem Magen erinnern, der vielleicht auch zwischen Berg- und 
Hüttenwesen gehen dürfte. Worauf wir aber als eine Lebens- 
bedingung beider hinweisen wollen, das ist die Auf- 
suchung der noch lange nicht vollständig bekannten oder 
3 Tbcile vergessenen MineralschlUze unserer Gebirge, welche, 
wie wir besorgen, lange Zeit nicht den gleichen Schritt mit der 
Aosbrutnng der vorhandenen Bergbaue nnd der Verarbeitung 
ihrer Producte gehalten bat nnd erst in jüngster Zeit sich le- 
bendig zu entfalten beginnt! Anregungen hiezu finden sich auch 
in diesem Bericht«. Dafür konute aber noch Vieles mehr ge- 
schehen und das wünschen wir mit dem Verfasser des He- 
riclites herzlich. Wir empfehlen dieses Werkelten als eine Vor- 
atudie für die bevorstehende Weltausstellung von 1873. O. 11. 



Amtliches. 

Aufforderung. 

Der dem Herrn Heinrich Wilhelmi eigcuthOmlichv 
Graphithergbau zu Schattleiten in der Katastralgemeinde Schalt- 
leiden, Gcrichtsbrzirk l'ingebung Graz, steht seit längerer Zeit 
«tiaaer Betrieb. 



Da der wegen Rechtfertigung dm unterlassenen Betriebes 
und Wiederherstellung obigen Bergbaues in bauhaften Stand 
ergangene Auftrag obigem Bergbaubeaitaer nicht zugestellt 
werden kann , wei] er seinen Wohuort Graz verlassen, und 
dessen dermaliger Aufenthalt nicht ausgeforscht werden kann, 
so wird derselbe hiomit aufgefordert, seinen Wohnort binnen 
30 Tagen von Tage der ersten Einschaltung dieser Aufforderung 
in das Amtsblatt der Grazer Zeitung hieher anzuzeigen, oder 
eiuen im Bezirke dieser Bergbehörde wohnhaften Bevollmächtigten 
nahmhaft zu machen, ferner obigen Bergbau, bostehend aas 
dem einfachen Gr»benma»se Barbara im bauhaften Stand zu 
versetzen nnd die rückständigen Bergwerks- Abgaben i 
richten, widrigen« nach g§. 243 und 244 allg. B. 0. au 
Ziehung dieses Bergbaues erkannt werden wird. 

Von der tu k. BergbauptmanoscbaftCilli am ti, Marz 187 
Der Berghanptmtnu Kirnbauer. 



Ernennung. 



Der Bergwesens-Ezspectaul in Goisern Jobann Heupe 
zum Werks Controh.r bei der k. k. Berg • nnd Hüttenver- 
wnltung in Kaibl. (2. 31431, ddo. 12. Marz 1872.) 

Erledigt* Dienstetallan. 

Die Cout rolorsstelle bei d e in ej al zve rsc Ii 1 eiss- 
amte in Tri est mit dem Jahreagehaltc von 900 fl, einer 
Naturalwobnung oder S00 fl. Quat tiergeld und Cautlouspaicbt. — 
Gesuche sind binnen drei Wochen bei dem Präsidium der 
Kilians- Laudesdirection in Triest einzubringen. 



Verlag vou B. Ga.artn.ar in Bar IIa. 

Die 

Kesselsteinbildung 

und die 

Mittel zur Verlullung derselben. 

Pur Techniker und Besitzer von Dampfkesaelaulageu bearbeitet 
von BergtngffnJenr Ludwig Roth. 

Mit einer lithogiaphischcn Tafel, 
gth. "2 kr. 



Preise für den Maschinenbau. 

Ein Handbuch 
für 



insbesondere behufs 
Aufstellung vou Kostenanschlägen, 
von 

8. sLealttia. 

Ingenieur Sa Blbioa. 

Gebunden 3 a. 30 kr. (41—1) 
In Wien vorrlithig iu der G. J. MANZ'schen Buch- 
ug, Kohlmarkt 7, vU-a-vis dem Cafö Daum. 
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Stahlwerks- Verkauf. 

In nächster Näko einer Bahnstation in Nied.-Oest*rr. 
und eine« Bergwerke« iat ein im beuten Betriebe sieb befin- 
dende», nen getaute« zwei.chlägiges, mit liegendem Cylinder- 
Gehltse versehene«, groHe« Htahlhammerwerk, welche* «ich mit 
geringen Unkoiten zu jeder Fabrik eignet, roit dem grossen 
Kohlenbaaren und Arbeiterwohnhause «u verkaufen , auch be- 
findet «ich dort noch ein gro*»e« Wuhnhan» im beaten Bau* 
snntande in einer der schönsten Gegenden Nieder-Oesterreicbs, 
neb*t 8tallnngen, Garten, Wiesen, Waldungen nnd Hntwciden. 
E« wird dieae Besitzung entweder mit oder ohne Hammerwerk 
" arbetahlung verkauft. 

Offerte erbittet m«n sich unter T. II. 42» au di« An- 
-Expedition von Haatentteln & Voglsr in Nürnberg. 

(43-2) 



J. Whatmans 



Englische Handscieheiipaplere halten wir in allen Forioatci 
vorräthig, und liefern «olcbe auch «Moiitlrt (auf hieran 
eigen« piäparirt Leinen gesogen) aowobl in Bogen wie in 
Hullen. — Unter Anderem machen wir auch auf unsere 

& Tauen- KwlleMxelcbenpnplere fllr Schablonen 
und Werkstatt*. ürhn.iDgen aufmerksam. Dietelben «ind iüh 
und fett wie Loder. — Preis-Conranto und Proben ateben gratis 
und franco «u Diensten. 

Carl Schleiclier & Schüll, 

(4S _12) Düren, Jihein-. 



Kohlen- 



Dic NOBEI/schen Sprengpulver: 

Dynamit Mr. I. 

per Centner fl. 110 «. W., findet Anwendung, wo Raschbeit der Arbeit in erster Linio »tobt, und »war bei Bahn- nnd 
Strasaenbauten, bei allen submarinen Spreiigiiugm, ». B. Flnaarcgulirliugen und Hafenbauten, beim Abteufen von 
m-hkebteu uod Vortreiben Ton Stollen im tauben Gestein, bei Sprengung wn-iseniichtiger Bohrlocher, bei «ehr hartem 
und gleichzeitig sprödem Gestein, bei Anwendung von Ei|>losivrai(ttlii znr Vertiefung arteaiaeber Brunnen, Auf- 
•rhlieasung von Petroleum-Kohningen, nur Sprengung starker Räume und Ausrodung vnn Wurzelstöcken , für Zer- 
trflmmenmg starker Gusseisenmaasen, HochofonsSue. crosscr Scluniedeiaeuatttcke, fllr alle militärischen Sprengungen 
gegen Hol«, Mauern, lCl*encon*truciionen etc. Das als weniger brisant bekannte 

Dynamit Nr. II, 

oder Univertal-Dynamtt genannt, 

per Cent ii er II. 8© 5. W. 
»teilt «doh mit Büokaloht auf Preia und Wirkung- am elroa 40 Prooant billiger al* daa ge- 
wöhnliche Spreng- oder Sohwarzpulver, abgesehen von Zelteraparnlsa und Gefahrlosigkeit. 

Dasselbe übertrifft wegen «eines billigen Preises ri.ht nur alle naohgeahmten, theilweise gefahrvollen 
Dynamit-Sorten, «<mdcrri «rietst vollkoinmcu alle Surrogate, wie : J>Hauin, Litofractenr 6tO. Eine er- 
probte Anwendung findet daaaelbe namontlirb bei Braun- und BchwarZkOhle, hartem und mittelhartem 
Gealein «ur Gewinnung von Werkstücken, zur Sprengung fester Erdarten, Thon, Schotter ete. 

Die zur Explosion ngthlgan Zündhntohen 100 gtttok fl. L Engilaoha Sloharhelts-Ztlnd- 
achaüre nloht 21, aondarn 27 wMener Fuss per Bing. Elnfaoh«, Mbwari oder weiss, lg kr., 
doppelte (Bumpfzttnder) 22 kr., Outtaperoha Wasseriünder 65 kr. 

Die zur sicheren Explosion von gefrornem Dynamit dienenden Zftaflpatronen und Zündhütchen, »owie 
clectriacbe Zttndmaaohlnen und Zünder, Leitungsdrähte Dyuamit-Wärme-Apparate , americaniache. Hol»- und 
englische Steinhohrer etc. sind boi uns zu haben. 

lieber die Gebrauchsweise des Dvnamit I uu I n, »owie Ober die zahlreichen günstigen Resultate ertheilt eine 
. ben erschienene Broschüre genügende Aufklärung, welche von uns auf Verlangen gratis sogeioodet wird. 
Ebenso erklären wir uns bereit, über jede Art von .Sprengungen Auskunft«- zu ertbeilen. 

{H -*> Mahler & Eschenbacher in Wien. 



Förderwaijen. Fördergerippe, Aüfselzbiihnen, Waggonwipper. 


Einrichtungen für s 


elhstthätigen Transport Becherwerkelevatoren. Heheräder. 


hydraulische nnd Da 

sowie alle sonstigen mechanisc 


mpf-Bvelaloren. Kabelwinden mit Hand- nnd Dampfbetrieb. 

hen und hydraulischen Hebevorrichtungen and Fordergeschirre, 




liefert als Specialität seit 1857 


die Maschinenbau-Actien-Gesell 


schaft HUMBOLDT, vorm. Sievers & Co. in Kalk bei Deutzam Rhein. 

Ulutrirt« Prala Ooar&at« grattla, 



Iliezu eine literarische Beilage. 




einen Bogen stark mit den nottiigen artistisch en Heigaben. Der Pränumerationtpreis i-t 
». W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. MH franco Po.tv.rsendung 8 fl. 80 kr. fl. W. Die Jah resabonnente rt 
Bericht Uber die Erfahrungen im berg und hüttenmänni.chen Maschine«-. Bau- und Airfbereitung.weser. 

Grat iabeilag^.J^rate fiodeu^gegen 8 kr. ö. W. oder 1»/, Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme . 

>-Ur 7Z Verl.« T.r.sl-.mirk IJ.r««»« Mast. 
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Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. ¥l»W*ri»lrmUi ta FlnsauDlBUtwtoin. 

Verlag der G. J. Manz'achen Buohhandluns in Wien, Kohlmarkt 7. 



Der Abbau des mächtigen KohtenÜöties ku Kladno. — Die Aussichten für Tiefbohrnngen im 
(8ch!o»j.> — Ernst Vysoky. — Literatur. — Notiseu. - Amtliche«. - 



Oer Abbau des mächtigen Kohlenflötzes zu 
Kladno*). 

Der südliche Rand des central böhmischen Stein- 
t Alenbeckena «wischen den Ortschaften Koleö und 
Koiielov nächst Kladno ist der Schauplatz einer regen 
ktr^ntSniiiachen Thatigkeit. Nahem achtzehn Millionen 
Ceatner Kohlen werden daselbst alljährlich dem Scboosse 
der Erde entrissen, und fflr die Zuknnft berechtigen 
«ew, tbeila im heurigen und im Vorjahre beendete, 
fMls noch der Vollendung harrende Aufschlussbauten 
n der Hoffnung einer namhaften Steigerung dieser bis- 
»Tifei Jahresproduction. 

Die daselbst in Abbau befindlichen zwei Kohlen- 
ÄUe, das Grand- und Hanptflötz, gehören dem Liegend- 
iMusge dieses Kohlenbeckens an. 

Das Grundflötz ist jedoch nur ausnahmsweise, 
•»d dann nur in seinen oberen reineren, mitunter coak- 
karea Partien, Object bergmannischer Gewinnungsarbeit; 
Beutentheils wird es seiner variablen Mächtigkeit, seiner 
Bartinbeit und seiner anchenreichen Koblenfahrung wegen 
pti vernachlässigt. 

Daa Uauptflötz nimmt vom Formations-Liegenden 
Qp& daa Hangende in seiner Mächtigkeit von 3 — 6 
' su, sein oft wechselnder Einfallswinkel in gleicher 

ron 35—8 Grad ab. Es verflacht nördlich. 
Dn Besitz dieses reichen Bergsegens ist zwischen 
&■ Vsjtftat dem Kaiser Ferdinand, der Staatseisen- 
*«an-G«jell»chaft und der Präger Eisenindustrie-Gesell- 
»«**ft getbeilt. 

Das Liegende des Hauptflötzes bildet meistens 
UsQ-graaer, sandiger Schieforthon ; sein Hangendes ein 
faakelgraucr, glimmerreicher, karzklOftiger, entweder in 

*"') Nach dem Berichte des in Dienstleistung beim Acksr- 
'tui^isterium stehenden BergcommiasXra Johann Lhotsky 
5W iein« noehriDonatliche Verwendung In Kladno auszugsweise 
•*jetb e LU und hier den M ittheilu ngou des k. k. Acker- 
biB-Hini stcriu m s entnommen. Die Red. 



länglichen , dem Einfallen des Schichten folgenden 
Streifen, oder in Linsen brechender Schieferthon (inydlak), 
dessen Mächtigkeit von einigen Zollen bis drei Klafter 
wechselt. 

In der Nahe von Verdruckungen und der noch 
tief im Kohlenbecken auftauchenden Grundgebirgsrückeu 
(Thon- und Kieselachiefer der Silurformation, Etage B) 
fehlt er oft ganz, und dann bilden die ober demselben 
gelagerten, in ihren tieferen Lagen meist conglomcrat- 
artigeu, festen Sandsteine das unmittelbare Dach des 
Flötzes. 

Fünf bis sechs zwischen 1 bis 8 Zoll mächtige 
Lagen liebtgrauen, sandigen Schieferthons, von welchen 
— vom Liegenden an gerechuet — das zweite (von den 
Arbeitern mala opuka genannt) beim Abbaue eine wichtige 
Rolle spielt, trennen das Flötz in mehrere Bänke. Im 
Üstthcile des Kohtenrevieres wächst jedoch diu Mächtig- 
keit dieser Zwischenmittel und war Veranlassung, dass 
in früheren Zeiten die einzelnen Kohleubänke als selbst- 
sUtndige Flötze bezeichnet wurden. 

Die Mittelbank führt die beste, die oberste, haupt- 
sächlich aber die Unterbauk des Flötzes, eine durch 
Scbieferthoulagen verunreinigte, nciiiefrige zaho Kohle. 
Die Qualität der Kohle entspricht im Allgemeinen der 
einer guten Flammenkohle; nur in einzelnen, ziemlich 
scharf begreuzten Partien des Flötzes tiudet sich Back- 
kohle vor, ihr Aschengehalt betragt im Durchschnitte 
zehn Procent. 

Der Aufschlnss dieses Kobleuflötze« geschieht in der 
Kegel durch Schachte, da die Gestaltung der Erdober- 
fläche nur ausnahmweise stollenförmige Einbaue ermöglicht. 

Die Schichte werden meist gleich bis auf das Flötz 
niedergeteuft (der bisher tiefste Schacht fährt das Flötz 
in einer Tiefe von 184 Klaftern an) und hierauf wird 
mit der streichenden Ausrichtung des Flötzes begonnen. 
Diese erfolgt in der Regel zu beiden Seiten des Schachtes 
durch den Betrieb der Grundstrecke , welcher 6 bis 8 
Klafter tiefer die Wasserstrecke naebgeführt wird. Beide 
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Strecken werdeu entweder unmittelbar im Liegenden, 
meisten* aber in der Flötzmitte angefahren, so das« so- 
wohl iu der First als in der Sohle Kohle angebaut wird. 

Ihre von Fall au Fall verschiedene Längenaus- 
dehnung wird für die Grunds trecke durch die Besitz- 
Verhältnisse, das Verhalten des Flötzes und die Eflck- 
aichteu auf die Förderung, für die Wasserstrecke durch 
die Kücksicht auf das susitaeude Wasserquantnrn bedingt. 

Je nachdem ein einfaches oder ein Doppelgeleise 
eingebaut werden soll, erhalten die Grundatreckcu eine 
Breite von 4 — 5 Fuss in der Sohle und 3 — 4 Fuss in 
der Firste, oder von 7 — 8 Fuss in der Sohle und 
6 — 7 Fuss in der Firste; ihre Höhe wird mit 6 — 7 
Fuss, soll Pferdeförderung eingeführt werden, mit 8 Fuss 
bemessen. 

Fallen bei dem Betriebe der Grundsirecken auch 
Berge ab, z. B. bei Ausrichtiiug von Verdriickaugen, 
so wird dieselbe in Kohlenmittel partienweise in grösserer 
Breite ausgefahren, und sodann bis auf die nörhigen 
Dimensionen versetat. Der Vortheil dieses auf der Grund- 
Strecke des Prnhonschachtea mehrmals wiederholten Ver- 
fahrens liegt darin, das« man die Berge nicht zu Tage 
au fordern braucht und einen höheren Pcrccnfsatz an 
Stückkohle ersielt. 

Zur weiteren Untersuchung des so aufgeschlossenen 
Kohlenfeldes werden schwebende, und von diesen aus 
streichende (Mittel-Parallelstrccken) getrieben, von welchen 
erstere entweder blos zur Befahrung und Wetterführung 
benützt, oder später zu Bremsbergen umgewandelt werden. 

Der Botrieb dieser Untersuchung«- und Aufschloss- 
strecken wird derzeit auf das Nöthigste eingeschränkt, 
ein Princip, gegen welches in früheren Zeiten zum 
grossen Nachtheile de» Bergbaues in Kladno vielfach 
gesündigt wurde. 

Der Abbau beginnt sodann oberhalb der obersten 
Mittelstrecke zu beiden Seiten des Schachtes an den 
vou demselben entferntosten Punkten nächst einer durch 
die Besitzverhsltuisso gezogenen natürlichen (Verwerfung, 
Verdrückung), oder durch diu Betriubsverbältniase be- 
dingten (bereits abgebaute» oder für einen späteren Auf- 
schtuss rcservirtes Feld) Grenze, und bewegt sieh von 
da gegen die Mittel-, beziehungsweise Grundsfreeke nach 
abwärts als nach oiuwärts gegen den Schacht zn. 

Zu diesem Zwecke wird der zunächst im Abbau 
zu nehmende Kohleupfeilcr entweder in der Mitte, so 
dass zu beiden Seiten desselben gleich lange Kohlen- 
pfeiler entbtehen, oder, wenn bloB vun einer Seito des 
Bremsbogens gefördert werdeu soll, au der dem Schachte 
zugekehrten Seite mit einem Bremsbergo durchfahren. 

Die Vortheile des letzteren bei den Abbauen der 
Staatseisenbahn-Gesellscbaft eingeführten Vorganges be- 
stehen in der leichteren Absperrbarkeit des Abbaufcldcs 
bei entstehendem Grubenbrande, in der grösseren Wider- 
standsfähigkeit des durch den vorrückenden Abbau nur 
stets von einer Seite geschwächten Bremabergschutz- 
pfeilers, iu der Möglichkeit, denselben vom nächsten 
Bremsberge bequem und vollkommen nbzubaaeo, nnd 
endlich in der grösseren Wahrscheinlichkeit, die selbst 
bei der halben Zahl von Abbauorten bei dem Abbauo 
in Flötzganzcn noch immer enormen Kohlenquantitar.cn 



' rascher und ohne die Gcwinnnngsarbeit selbst wieder 
■ behinderndon Stockungen wegfördern au können. 

Andererseits hat aber dieser Vorgang die Kosten 
| des Betriebes, der Einrichtung und der Instandhaltung 
einer doppelten Anzahl von Bremsbergen zn tragen. 

Von der in früheren Zeiten üblichen Vorrichtung 
der Kohleupfeiler durch Diagonalstrocken statt durch 
Bremsborge ist mau gegenwärtig ganx abgegangen, wegen 
des für diese Vorrichtungsweise schon au steilen Ver- 
tltichons des Flötzes, bui welchem die Diagonalen fast 
streichend, und um nur eine einigermaßen genügende 
Pfeilerliöhe einzubringen, au lang ausfallen, und mit den 
streichenden Strecken spitze, zu gefährlichen Dach- 
brüchen führende Winkel bilden würden; ferner wegen 
der in Folge von Störungen häufig variironden Grösse 
und Richtung des Verflachen«, und wegen der grösserer« 
Beschwerlichkeit und Kostspieligkeit der Förderung, 
indem zum Heraufziehen des leeren Hundes Vorzichcr 
genommen werden müssen, während die Herabförderung 
durch Einbrennen der Hunderäder Bahnen und Hunde 
ruinirt. 

Je nachdem das Plötz in einer (StaaUeisenbahn- 
Gesellachaft, kaiserl. Ferdinandeischcs Weetfeld, Amalien- 
schaebt der Prager Eisenindustrie- GeselUchaft) oder in 
zwei Etagen (Prager Eisenindustrie- Gesellschaft, kais. 
Ferdinandeische« Ostfeld) angebaut werden soll, werden 
die Bremsberge entweder am Liegenden oder in der 
Flötzmitte an der mala opuka genannten Scbieferthon- 
lago getrieben, wclcha bei der Theilung des Flötzes in 
zwei Abbauetagen zum Anhalte genommen wird. 

Die Dimensionen der Bremsberge richten sich 
darnach , ob sie mit einem neben- oder unterlaufenden 
Gegengewicht versehen, oder mit doppeltem Wagen- 
gcleise belegt, uud ob sie zugleich zur Fabruug benützt 
worden sollen oder nicht. 

Ihre Sohlenbreite beträgt daher gewöhnlich 6 — 8, 
die Breite in der First« 5 — 7, die Höhe 7 — 8 Fuss. 

Vou den Bremsbergen aus wird der in Abbau zu 
nehmende Kohlcnpfeiler durch Btroichcnde, bis zur Pfeilcr- 
grenze vorgetriebene (Tbml-, Abbau ) Strecken in kleinere 
„Abbau u -Pfeiler getheilt. 

Die flache Höhe dieser Pfeiler wurde in älterer 
Zeit mit 8 bis 10 Klaftern angenommen', derzeit ist 
man aber mit derselben auf 6 bis 5, bei der Staat»- 
eisenbahu- Gese llschaft und versuchsweise am Amalien 
schachte der Präger Eisenindustrie-Geaollachaft bis auf 
4 Kl. herabgegangen. 

Die Abbausirecken werdeu gewöhnlich mit 4 Fuss 
Breite und mit 7 Fuss Höhe, an der Firste gewölbartig 
zugeschrämt, getrioben. Die Länge der Abbaufelder variirt 
zwischen 80—40 Klaftern. 

Der Abbau dieser entweder in der ganzen Plötz- 
mächtigkeit oder blos in der Ober- oder Unterbank vor- 
gerichteten Pfeiler beginnt stets am obersten Abbau 
pfeiler mit der Auffahrung einer schwebenden Strecke 
längs der Abbaugrenze. 

Zur Unterstützung der ober dieser schwebenden 
Strecke in der First noci anstehenden nnd je naeh der 
Flözmächtigkeit oder der angewandten Abbaumethode 
im Ganzen oder in zwei Etagen verschieden mächtigen 
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Koblenbank wird «ine Reihe (Orgel), je nmch der Druck- I 
haftigkeit des Gebirges 1 '/j— 3 »<"• einander ent- 
fernter, 7 Fuss hoher Stempel aufgestellt, welche mittelst 
beiläufig 2 Fuss langer, 4 bis 6 Zoll starker, keilförmig 
zugespitzter Holz- oder Schwartenstflcke an der Firste 
angetrieben werden. 

Nach Aufstellung der ersten Orgelreihe wendet 
«ich der Hauer gegen den an der Bremsbergseite lie- 
glinden Stoss der schwebenden Strecke, nimmt ihn als 
Brust vor sieh , schrämt ihn etwa 3 Fuss oberhalb der 
Sohle so tief als möglich (Scbrammtiefe gewöhnlich Aber 
3 Fuss), und keilt sodann in schwebender Sichtung 
zuerst die Oberbank und hierauf die Unterbaak ab. 

Diesem folgt die Aufstellung der sweiten Orgel- 
reihe und die ForUetanng der Arbeit in der bereits be- 
schriebenen Weise. 

Nach dem Aufstellen der dritten Orgelrcihe wird 
die erste Orgelreibe geraubt, worauf die von derselben 
bisher getragene Firstkohle au Bruche geht, was ent- 
weder gleich, nach mehreren Stunden , ja in manchen 
Fällen erst naeh einigen Tagen eintritt. Unter Um- 
standen wird noch vor dem Kauben der Stempel für dus 
raschere Zubrncbegehen der Firstkohle durch Fahrung 
eines möglichst tiefen Schlitzes in derselben nächst dem 
tieferen Pfeiler oder durch Anbrüstung und Besetzung 
eines Bohrloches, welches nach dem Rauben der Stempel 
weggethao wird, Sorge getragen. 

Mit der Firstkohle gehen mitunter die Hangend- 
schichten derselben gleich nach, hauptsächlich dann, 
wenn kurzklüftiger Schieferthon und in die der Nähe von 
Verwerfungen stets zerklüfteten Sandsteine die Flötsdeeke 
bilden; io der Kegel tritt dies erst nach mehreren 
Tagen ein, so dass hinlänglich viel Zeit zum Weg- 
fSrdern der hereingebrochenen Kohlenmusen übrig bleibt. 
Sind im ersten Falle die hereingebrochenen Schichten 
mächtig, so kann die unter denselben begrabene Kohle 
nicht mehr gewönnen werden; geringere Auflagerungen 
werden abgeräumt und hängt dann die mehr oder 
weniger vollständige Qewinnang der hereingebrochenen 
Kohlenmassen in diesem, sowie in dem oben als Regel 
erwähnten Falle von dem Quantum der hereingebrochenen 
Kohlenmassen und dem früheren oder späteren Nach- 
breeben der Hangendschichten ab. 

Je geringer das Quantum der hereinge- 
brochenen Kohlenmassen ist, desto voll- 
ständiger können sie in dem awiseben dem 
Z a b i n cb eg e hen der Firstkohle (Kohlendecke) 
nnd dem Nacbbrechen der Hangendschichten 
gelegenen Zeiträume weggefördert werden. 

Hierin liegt der Vortheil des Baues in swei Etagen, 
bei weichen zuerst nur die Oberbank (oberhalb der mala 
vpuka) nnd nach vollkommener Setzung des entstan- 
denen Bruches, also einige (3 — 4) Jahre später erat die 
Unterbavnk abgebaut wird, wobei daher die in jeder 
Etage isngebaute und später zu Bruch gelassene First- 
koble nie die grosse Mächtigkeit wie bei dem Baue im 
Ganzen besitzt. 

Dagegen führt der Abbau in swei Etagen gegen- 
über dem Abbau im Gänsen andere nicht au unter- I 
schätzende Nacbtbeile mit sich: theuerere Gewinnung, | 



kleineren Percentfall au Grosskohle, mehr Streckenbetrieb, 
geringere Haltbarkeit der in der Unterbank getriebenen 
Strecken und grossen Bedarf an Zimmerung für dieselben, 
Not h wendigkeit der Wiederholung aller früher geschil- 
derten Arbeiten bei Gewinnung der Kohlenpfeiler der 
Unterbank, starke Zerdrückang der ohnedies in Qualität 
schlechteren Unterbankkohle, welche nun, für sich ge- 
wonnen, zum Nacbtheile des Rufes der Kladnoer Kohle 
auch für sich auf den Markt kommt, während sie bei 
dem Abbaue im Ganzen mit der vortrefflichen Kohle der 
Oberbank untermischt wird, endlich schwere Abdämm- 
barkeit eines iu einem Bruchfelde der Oberbank bei 
gleichzeitig noch anstehender Unterbank aasgebroebenen 
Grubenbrandes. 

Der bei dem Abbaue des Flötzcs im Ganzen 
ergebende ziffermässig sehr schwer nachweisbare, jeden- 
falls aber nicht unbedeutende Kohlenverlust ist auch 
bei dem Abbaue in swei Etagen nicht ganz eliminirt 
und übersteigt aller Wahrscheinlichkeit nach immer den 
perceutualen Durchschuittsverlust an Koble in den meisten 
anderen Kohlenrevieren. 

So lange Oberhaupt ein solcher Etagenban nicht 
so eingerichtet werden kann, dass mit den Orgelhölzeru 
unmittelbar das Flötxhangende abgefangen würde, so 
lange bleibt er immer nur Pfeilerbrncbbau. 

Bezüglich des Percentfalles an Groaskohle und der 
Häuer leistungen beim Streckenbetriebe und Abbaue der 
Unterbank, der Oberbank und des Koblenflötzeg im Ganzen 
dürften folgende Daten nicht ohne Interesse sein. 

Im Jahre 1869 wurden im Lererschacbtfelde der 
Präger Eisenindustrie- Gesellschaft gewonnen 1,369.735 
Centner Kohle; hievon 22% beim Streckenbetriebe, 
74% beim Abbaue und 4% bei Streckenreparaturen. 

Bei swölfstflndiger Schicht betrog die Hanerlcistung 
beim Streckenbetriebe in der Oberbank 87'9 Centner, 
hievon 30*/ 0 Gross- und Würfelkoble ; in der Unterbank 
22'3 Ctr., hievon 16% Gross- und Würfelkohle; beim 
Abbaue in der Oberb&nk 61*7 Ctr. , bievon 33% 
Gross- und Würfelkoble; in der Unterbank 33 8 Ctr., 
hievon 24% Gross- und Würfelkoble. Daher bei dem 
Abbaue in zwei Etagen im Durchschnitte 47-7 Ctr. mit 
28-5% Gross- und Würfelkoble, gegen 52-3 Ctr., hievon 
32% Grosskohle beim Abbaue im Ganzen. 

Hiebet ist noch hervorzuheben, dass im Loyer 
scbächterfelde der Abbau im Ganzen nur dann ange- 
wendet wird, wenn die Flötsmächtigkeit nicht vier Klafter 
übersteigt. In den Bauen der Staatseisenbahu-Gcsellschaft, 
in welchen das im Durchschnitte 6 Klafter mächtige 
Flötz im Ganzen abgebaut wird, ist die Häuerleistung 
eine grössere. Nach den Mittheilungen der Werksbeamten 
soll dieselbe in achtstündiger Schiebt 100 Ctr., hievon 
58% Gross- und Würfelkoble betragen. 

Es zeigt sich somit, dass der Abbau in zwei 
Etagen nicht die erwarteten Vortheile mit sich führt, 
indem der Vortheil der vollkoinmeren Gewinnung der 
Firstkohle durch erhebliche Nachtbeile aufgewogen wird. 

Dies weiset darauf hin, dass der Abbau des Flötzes 
im Ganzen beizubehalten und dabei zu sorgen wäre, 
da« nach dem Rauben der ersten Orgelreihe zn Brache 
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gehende Quantum angebauter Firatenkoblc möglichst au 
beschränken. 

Dies könnte dann ersielt «erden, wenn mit der 
Pfeilerbreite auf 3 Klafter oder selbst 2 Klafter herab- 
gegangen wurde; der hiebe! eintretende Ausfall von 
Grosskohle würde durch den Vortheil der reineren Ge- 
winnung mehr als aufgewogen werden. 

Zugleich wären kurze Pfeiler zu wühlen und so- 
gleich nach ihrer Vorrichtung so schnell als möglich 
abzubauen, wodurch sie vor grösserer Zerdrückung ver- 
schont blieben. Auf diese Weise liesse sich wobl der 
uuter den gegebenen Verhältnissen möglichst 
reinste Abbau erzielen. 

(SchluSB folgt.) 



Die Aussichten für Tiefbohrungen im 
böhmischen Kreidebecken. 

Von Bergrath Foetterle. 
(Scliluas.) 

Auch am nordöstlichen Kande der grossen böh- 
mischen Mulde tritt die Steinkohlenfortnation, jedoch in 
aehr geringer Ausdehnung und als Fortsetzung deB 
Waldenburgischcn Beckens auf. In der Schatzlarer Ge- 
gend lagert sie am östlichen Riescngebirgsrand auf kry- 
etalliuischcn Schiefern au/, während sie weiter südöstlich 
längs zweier namhafter Vcrwcrfungszoticu nur noch in 
schmalen Streifen zwischen Schichten des Rothliegendeu 
bis in die Gegend von Ilronow auftaucht. Sie führt hier 
ebenso wie im Waldonburgischen eine grössere Anzahl 
mehr weniger schmaler Flötze. 

SoWolil hier, wie iu der südwestlichen Bucht wird, 
wie bereits erwähnt, die Steinkohlenformation durch 
ausgedehnte Ablagerungen des Rothlirgendcn bedeckt. 
Ueberdies erscheint das Hothticgendc auch in anderen 
Tlicileu des ganzen Beckens, namentlich au den Rändern 
desselben, in grosser Verbreitung, wie am Südrande des 
Kicsengebirges von Rowensko bis Nachnd, ferner bei 
Senftenberg, Gctersbnrg, bis Böhm. Trübau, von wo es 
sich in einer schmalen Bucht über Mahr. Trübau nach 
Mahren bis Krotnau zieht, endlich zwischen Böhmisch- 
brod, Schwarzkostclcc und Skalic. Es wird überall von 
dem Quademiudetein der Kreideformation in nahezu 
horizontaler Lagerung überlagert. Diese letztere nimmt 
den grünsten Tbcil und namentlich die Mitte des grossen 
Beckens ein und entzieht sowohl das Silurische wie die 
Steinkohle nformatiou und das Uothllegcnde der weiteren 
Beobachtung gegen die Mitte des Beckens. 

Am meisten geeignet für die Beobachtung der 
Lugcrungsvcrhältnissc dieser Gebilde ist du« Gebiet 
nördlich von Kladno, in der Richtung von Schlau, Laun 
und ßudin, wo die platcauforinigcn Höhen aus nahezu 
horizontalen Quadersandstein-Schichten bestehen, wahrend 
an den Gehangen und in deu Thalsohlen das Rothlie- 
gende und zum Theil auch noch die Stcinkohlciiformation 
mit einer ungemein flachen Schichtennctgung von 3 bis 



1 6 Graden au Tage treten. Bei Laun, Libochowie und 
Budin an der Egcr treten noch die rothen Schiefer und 
Sandsteine des Rothliegenden zu Tage und zeigen, wie 
regelmässig und durch die ganze südwestliche Bucht 
verbreitet diese Schichten gelagert aind. Bei der Gleich- 
förmigkeit der Lagerung liegt hier wohl der Schiusa 
sehr uahe, dass auch die Schichten der Steinkohlen- 
formation sich gleichförmig unter dem Rothliegenden 
, gegen die Eger ziehen, uud nachdem sowohl die tiefsten 
: Rothliegendschichten, wie die Stciukoblonformation ab- 
bauwürdige Kohlenflötze hier führen, so erscheint m eine 
: Untersuchung auf eine etwaige Forteetzung der Kohlen- 
flötze , welche am Südrande der Stcinkohleuformaüon 
| innerhalb dieser südwestlichen Bucht in den tiefsten 
| Schichten aufgeschlossen sind, iu dieser Gegend, d. i. in 
I dem Gebiete zwischen Schlau und Tufau, der Eger und 
| Welwarn vor allem Anderen höchst wüneebenswerth. Die 
| Wichtigkeit dieses Unternehmens liegt ausser allem 
Zweifel, nachdem der untere oder liegende Flötzzug iu 
bedeutender Mächtigkeit eine gute Kohle besitzt. Die 
Tiefe, in welcher dieser Flötsuug etwa erreicht werdeu 
könnte, hangt von dem Vurflachungswiukel und von der 
Verstärkung oder Abnahme der Schichten überhaupt ab. 
Bei Kladno, wo der Neigungswinkel der Schichten bei 
15 Grad NW. betragt, erreichten die im Hängendsten 
i angelegten Schächte das Liegeudflötz in einer Tiefe von 
156 und 179 Klafter. Im Falle als die Schiebten sich 
gleich bleiben würden, der geringe Neigungswinkel eher 
| ab- als zunehmen dürfte und man die Mächtigkeit der 
j Kreide, die iu dieser Gegend 20 Klafter nicht übersteigt, 
und die des Rothliegenden mit 40 Klaftern annimmt, 
: intiastc man bei einem in dein Gebiete zwieebeu Schlau, 
; Welwarn uud Budin anzulegenden Bohrluche auf eine 
Tiefe von etwa 250 bis 250 Klafter bis zur Erzieluug 
| eines Resultates gefaast sein. 

Verfolgt man die Verbreitungsrichtung des Siluri- 
schen, welches zwischen Böhmischbrod, Elbekostelec und 
Kralup unter der Kreide verschwindet, so scheint sieh 
, dasselbe unter den Kreidegcbilden in nordöstlicher Rich- 
tung gegeu KraUau zu ziehen und hiedurch auch die 
1 Richtung der Fortsetzung der Steinkohlen- und Roth- 
i liegendgebildn zu bestimmen, welche zwischen Schlau, 
, Welwarn und Budin gltnzlich unter der Kreide ver- 
schwinden. Diese Richtung kann dann auch keine audere 
als eine nordöstliche sein , und die Fortsetzung des 
i Rothliegcnden und der Steinkohleuformation wäre in 
: diesem Falle in der Richtung gegen Melnik, Wegstadt, 
MScno , Weis* waaser, Hirschberg, Hühnerwasser und 
Niemec zu suchen und kann als Mittelpunkt dieses 
Gebietes die Gegend zwischen Dauba und Weisswasser 
bezeichnet werden. In der Richtung von Melnik und 
Jungbunzlau dürfte jedoch auch die Verbindung mit den 
Gebilden des Rothliegendcn zu suchen »ein, welches in 
mächtiger Ausdehnung llings dem Südgehttuge de» Riesen- 
gebirges entwickelt ist und westlich bis Rowensko und 
Eisenstadtl reicht. 

Ob dieses ausgedehnte Vorkommen de» Rothliegcn- 
den und mit demselben die bei Schatzlar auftauchendeStein- 
kohlenformntioii in südlicher Richtung unter den Kreide- 
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Bildungen fortsetzt und unter duu Krcidebiiduugen von 
Jaromefi, Hofic, Hohenbruck, Pardobic und Chlumec mit 
den gleichartigen Gebilden vc-u Böhroiechbrod nnd 
Schwarzkosttlcc zusammenhangt , ist selbst mit nur 
einiger Wahrscheinlichkeit der Richtigkeit der Ansicht 
schwer zu beantworten , nachdem die Möglichkeit vor- 
liegt, da*« ein Damm von kristallinischen Gebilden, der 
von Reichenau, Neustadt und N'achod unter der Kreide 
bis westlich von Königinhof und nördlich von Melotin 
*ich fortziehen kann, der Bildlichen Verbreitung der 
Stciukohlenformation und des Rothliegenden bindernd 
in den Weg trat. Hingegen könnte wohl eiue Verbin- 
dung dieser Formation in der Richtung über Jidin, 
Kozdalowic und Nienburg mit Böhm. Brod und Schwarz- 
kostelec bestanden haben. 

Cebcr diese beiden letzteren Fragen könnteu nur 
Tiefbobrungen in der Gegeud von KftniggrÄtz, als dem 
Mittelpunkte dieses Theilea des BeckenB, und bei Krinec 
oder Rozdalovic näheren Aufschluss ergeben. 

Welche Tiefe derartige Bohrungen erreicheu 
müssten, um zu einem Resultate zu führen, ln«st sieb 
auch nicht annähernd angeben, weil die Anhaltspunkte 
zur Bcurthcilung fehlen, welche Mächtigkeit die in der 
Milte des Duckens bedeutend eutwick< lteu Kreideschich- 
ten, sowie die am Riesengcbirgarandc schon stark 
gegliederten Rotblicgcndschichten erreichen. 

Um demnach zu einem Resultate in der Kenntnis» 
deB grossen tnittelböbtnischcn Becken«, namentlich mit 
Küchmcht auf etwaige» Vorhandensein der Steinkohlen- 
formution innerhalb desselben zu gelangen, wäre vor 
allem Audereu eine Tiefbuhruug: 

1. Iii der Gegend zwischen Schlun, Wolwaru und 
Budin wtiuscheuswertb, und dieser müssten sich dann 
Tiefbobrungen 

2. zwischen Dauba nnd Wcisäwasscr, 

3. in der Gegeud vou Jungbunzlau, 

4. iu der Gegend vou KöoiggraU und 

5. zwischen Krinec und Rozdalowic ausschliessen ; 
du* Resultat der einen der vier letztgenannten dürfte 
vielleicht schon auf die Entscheidung der Durchführung 
der drei anderen massgebend werden. 



Ernst Vysoky, 

geboren am 27. April 1823 in Vorvaätov im Prachiner 
Kreise in Böhmen, wo sein Vater GUterdirector war, 
atudirte anfänglich ia I'isok, später am Klainseitner Gym- 
nasium, nud bezog, nachdem er ein halbos Jahr Rechts- 
studien betrieben hatte, im Herbst 1845 die Bergaka- 
demie zu Schemnitx. 

Durch die Wirren de» Jahres 1848 genothigt 
fichemnitz zu verlassen, beendete <r den Hüttencurs im 
Jahre 1849 an der Lcobner (Vordernherger) Moutan- 
lehronstalt und den Bergeurs im Jabru 1850 zu 
Pribram. 

Jm Jahre 1851 wurde er nach Joachiinnthal als 
Candidat zugetheilt und daselbst 1852 zum Borgprak- 
tikanten ernannt. Ein körperliches Leiden, welches er 
sich im Grubendienste zugezogen hatte, uud das auch 



spater die Veranlassung «eines Todes wurde, bewirkt» 
seinen Uebertritt «um Huttenfache. Im Jahre 1854 
nahm er au Patera's Arbeiten bei der Joachimsthaler 
Hütte theil, wurde 1856 zum supp. Controlor ernannt 
und im Jahre 1859 als Probirer nach Zalatna in 
Siebenbürgen bestimmt, auf welchen Posten er aber 
reaignirte. Im Anfange de« Jahres 1860 übernahm er 
mit Urlaub Seitens des Finanzministeriums bei der Ge- 
werkschaft Skofic in Krain die Einrichtung der Kupfer- 
extraction zu Toplice ; reiste im Auftrage der Gesellschaft 
nach Bonn, woselbst er im Laboratorium K. G. Bisehoff 
eine Zeitlang arbeitete. Nach einer 14monatlichen 
Leitung der Hütte Toplice trat er in den Staatsdienst 
zurück, wurde 1861 zum Joachimsthaler Hütten-Con- 
trolur und 1866 zum Hüttenmeister ebendaselbst ernannt, 
wo er mit der Darstellung von UranprSparatcn und 
Kobaltfarben erfolgreich «ich beschäftigte. 

Im Jahre 1869 (November) wurde er als Probirer 
der Hütte zu Pribram angestellt, welchen Posten er bis 
• zu seinem Tode (23. Februar 1. J.), innehatte. 

Bezüglich seiner literarischen Thatigkeit, insoweit 
»ie da« bergmännische Fach betrifft — und zwar war 
dies zum grösseren Tbcil der Fall — kann Folgendes 
erwähnt werden. 

Vysoky übersetzte schon im Jahre 1852 aus dem 
russischen Bergjonrnal, und zwar erschienen seine Ueber- 
setzungen in der Oest. Zeitschrift für Berg und 
Hüttenwesen, im B c rg wc rk s f r e u u d , Chemi- 
schen C en t ra Iblstt und Polytechnischen 
(' e ii t ra I b I a 1 1 in deutscher Sprache*). 

In der in böhmischer Sprache erscheinenden natur- 
hietorischen Zeitung „Ziva u veröffentlichte er eine 
Reibe von Artikeln, die alle anf daB Bergwesen Bezug 
hatten. 

SpHter war er Mitarbeiter des böhmischen Couver- 
sationalexicon und des Buches der Arbeit, da er die 
meisten Artikel Über Bergbau, Hüttenwesen hiezu ver- 
1 fasste. Sein Hauptwerk ist aber das böhmische 
I Bergwörterbuch — Material k slovniku techuolic- 
I kern. Der erst« Theil dcssclbeu, ein abgeschlossenes 
1 Ganzes bildend, erschien im Jahre 1861. Da aber V. 
, ununterbrochen sammelte, so hatte er bis zu Beinern 
Tode bereits den 2. Theil, der wiederum ein sclbst- 
standiges Ganzen bildet, beisammen, beinahe vollendet 
im Mauuscripte zurückgelassen. 

Dieses bergmftunische Lexicon umfasst aber so 
ziemlich die gesamtste Technologie und hat nicht nur 
Werth für Böhmen, sondern eben einen so bedeutenden 
für Deutsche, da es eine Ma*se Material für ein deut- 
sche« Lexicon bietet, iudem der Verfasser nicht nur 
alle böhmischen Wörter, sondern auch alle deutxchen auf- 
j genommen hat, und bei der Gründlichkeit, womit das 
Buch gearbeitet ist, als gute Quelle für weitere Arbeiten 
benützt wurden kann. 

*) Auch verschiedene OriRinalartikel aus «einer Fedar 
enthalten die früheren Jahrgänge dieser Zeitschrift, welche 
; noch vor einiger iVcit eine Mitteilung von ihm erhielt, die wir 
I bis jetzt noch nicht bringen konnten. 

Die Red. 
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Studie* Ober die Warr*eVeri»ältnl«se dei 
ofenprocestea, mit besonderer Berücksichtigung auf den hierbei 
geübten Einfluis des erhitaten Windes. Von Richard A e k e r m a 11. 
Aua dem Jern-Contoreta-Annales für daa Jahr 1871 übersetzt 
und mit einem Vorworte begleitet von P. Tnnner. Mit 2 lith. 
Tafeln. Leipzig. Verlag tob Arthur Telia 1872. 



an die gioaairte Uebersetaang der Schrift 
Ton J. Lowtblan Boll „Ueber Entwickelang and Verwendung 
der Wärme in Eteenhoböfen elo." bringt unaer Juoner' 
daa obige Werk in den Leaerkrela deutscher Pacbgeaossen, 
nnd weit entfeint, dep Vorwurf „der Altersschwäche, und 
eigenen Denkfaulheit", den der aUebersetzer" befürchtet, gegen 
ihn auszusprechen, müssen wir vielmehr der geistigen Regsam- 
keit desselben dafür denken, das« er die offenen Augen auch 
auf fremde Literatur und Industrie gerichtet, una deren Früchte 
mundgerecht au machen, weder Zeit noch Mühe scheut. Und 
schon gar etwas «Schwedisches* ! Wie viele unserer Fachge- 
nosaen wlren in der Lage, der schwedischen Fachliteratur 
au folgen, wolche in EisemndustriciAclieu uns seit Jahren vor- 
wiegend durch Tnnner zugänglich gemacht wordon ist. 
Wichtiger noch erscheint ans der Umstand, dasa wir es hier 
nicht mit einor blossen Ucberaetaung au thun haben, Sündern 
mit einer eindringlichen, in den 12 8ei«cn des Vorwortes zu- 
sammeagefaseten kritischen und selbständigen Beleuchtung des 
von dem schwedischen Autor behandelten Gegenstände« und swar 
nicht gänzlich übereinstimmend mit demselben. Tunner kann 
sich nämlich der vou Bell sowie der von Aekerman auf- 
gestellten Ansicht nicht ansch Hessen, „das» die im ersten Moment 
gebildete Kohlensäure durch die umgebende woisaglQhsnde 
Kohle sogleich und vollständig in Kohlenoxyd umge- 
wandelt, oder wie Schinz annimmt, dass Kohlensäure und 
Kohlenoxyd au gleichen Theilen gebildet werde." Er ist vielmehr 
der Ueberzeugung, dass es im Hobofen und Cupolofsn keinen 
Querschnitt gebe, In welchem nur allein Kohlanoxyd oder blos 
K"hlen»Äuro au treffen wäre, sondern stets beide Gaae in 
varürenden Verhältnissen vorhanden seien und awar nach Oben 
annehmend die Kohlensäure u. a. w., waa eingehend durchge- 
führt wird. Auf die Ackerin ansehe Schrift selbst Obergebend, 
zerfällt selbe in 48 kleine Abschnitte oder Paragraphc, in 
welchen nach einleitender Voraussendaog der aus der Wärme- 
lohre entlehnten Begriffe nnd Definitionen und deren weitere 
Anwendung auf die HohBfen vorerst «wischen Temperatur- und 
Wärmemenge, dann awisehen speeifischer Wärme und Sehmel- 
aungs- oder Vcrgasun^-s-Wärme unterschieden nnd der Wärme- 
verbrauch bei der Reduction der Klsoneree erörtert wird. §. 6. 
aelgt das Koblenoxyd als Schlustproduct des durch den Wind 
im Hohofen verbrannten Kohlenstoffes und dann wird auf die 
eigentliche Wärmeberechnung übergegangen nnd awar der Er- 
zeugung dumulben im Ofen und der Verbrauch sowohl aur Er- 
wärmung und Schmelzung der Materialien als aur Keduction 
des Silicium und Eisens, zur Zerlegung des Zasrhlng-Kalk- 
«1 eines und Verfiüchtignng des Wassers, so wie den durch die 
Gichtgase, Fnrroklihlung, Tümpel- and Vorherd der Wände und 
der Boden dea Ofens und den durch unvollständige Verbrennung 
im Hohofen verursachten Wärmoverlust. Hierauf folgen die 
Einxelnheiten der beim Hohofenbetrieb einwirkenden Umstände 
die verschiedenen Windtemperaturen für Bes- 
en, gewöhnliches Gussroheisen, besonders festes 
Adoucirungsroheisen, Krischroheisen u. s. w. Als 
ide dea Werkchens noch die Fehler der 
gewöhnlichen WinderhitsungtApparMte in Schweden berührt und 
in g§. 47, 48 der Regenerator Erhitzungs- Apparat und Whit- 
wclls Erhitiungs-Appar.it abgehandelt. 

Wir sehliessen unsere Anreige wohl am besten mit den 
Schlußworten des Turnier' schon Vorwortes : „Mögen sich 
meine deutschen Berufsfreunde durch mein Vorwort, welchen 
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so su sagen gegen meinen Willen aur Kritik geworden ist, an 
dem aufmerksamen Durchlese» der Arbeit des schwedischen 



Unser neues Maass «ad Gewicht im bürgerlichen uad 
häuslichen Leben. Eine vollständige, nur aus amtlichen Quelles 
geschöpfte Darstellung dea metrischen Maasscs und Gewichtes, 
dessen Einführung in fast allen Ländern der Erde, der Form 
und dea Gebrauches der neuen Maaaae uud Gewichte oder 
Rechnung mit denselben und der Umrechnung von altem auf 
neues und von neuem auf altes Gewicht. Für alle Stände nnd 
Classen der Bevölkerung. Bearbeitet von Eduard ßrattat- 
sevic, k. k. Ministerial-Beamter. I. Heft. Die wissen- 
schaftlichen und gesetzlichen Grundlagen des 
neuen Maass- nnd G e wichtssy s t em e s. Wien und Pest. 
A. Hartlebens Verlag 1872. 

Ob das erst in seinem ersten Hefte vorliegende Werk 
•einem etwas langathmigen Titel entsprechen und halten werde, 
was derselbe verspricht — müssen erat die nach folg.; 11 dm Heft«; 
erkennen lassen. Das vorliegende bringt wenig Neues und im 
S. Abschnitt «Nutzen und Vortheile des metrischen Maass- uud 
Gewiehtssystomes" awar viel Richtiges, aber das meiste davon 
in Citation ans Dr. Fr. X. Neumann's und Dr. Karsten's Publi- 
Ob es nothwendig war, in einem für den praktischen 
1 bestimmten Werke auch den Österreichischen C 



Gebrauch bestimmten Werke auch den Österreichischen Gesott- 
en twdrf aufzunehmen, statt sich mit dem Gesetze selbst su 
begnügen, wollen wir dahingestellt sein lassen; vielleicht Hegt 
der Qntnd darin, dass mit der Publication geeilt wurde uud zur 
Zeit, als der »Entwurf aufgenommen wurde, die Publication 
des Gesetzes noch nicht erfolgt war, welches erst amSehluss 
des II sfles abgedruckt ist — Das versprochene „Praktische* 
des begonnenen Werkes — nämlich Gebrauch oder Umrechnung — 
soll erst folgen. Wir versparen unser Urtheil bis zur Vollendimc 
des Werkes auf, welches auf 6 Hefte berechnet ist und auf 
dessen vorläufige Anzeige wir uns für jetst beschranken 
müssen. Es wird wohl nicht daa Einzige seiner Art bleiben 
und man wird später auch vergleichend urtheileu können. 

O. H. 

Kleines Lehrbuch der Mineralogie. Unter Zugrundelegung 
der neuen Ansichten der Chemie für den Gebranch an höheren 
Schulen bearbeitet von Dr. Ferd. Fried. Hornstein, ord. 
Lehrer an der Realschule I. Ord. zu Kassel. Mit 153 Ab- 
bildungen, auch 4 Tafeln. Kassel, Verlag von Theodor Fischer. 

Wbr haben in diesem .Lehrbuche" nichts entdecken 
, was als besonders neu oder wichtig, das .Bedürfnis»" 
IrscheinetiS rechtfertigte, es mttaste denn der einem eifrigen 
Lehrer natürliche Drang sein, auch seinerseits der Zahl der vor- 
handenen Lehrbücher um eines zu vermehren. In der durch den 
Titel angeregten Erwartung, den »neuen Ansichten der Chemie* 
im Capitel „Mioeralbildung« (S. 73, 74) au begegnen, fanden 
wir nna getäuscht. Dieaes ungemein kurae Capitel enthält 
nichts, was nicht auch in andern guten Lehrbüchern unserer 
Tage zu finden wäre. So das Ganze ! Es gehört au den guten 
und brauchbaren Lehrbüchern für Mittelschulen; kann auch 
auf Bergscbulen und aur bergmännischen Hsusleetüre recht 
nützlich verwendet worden, ist mit Benützung der besten 
Quellen gearbeitet, ziemlich reichhaltig in Angabe der Fundorte, 
bringt kurze Andeutungen über die Anweudung nutzbarer 
Mineralien, daa Verhalten vor dem Lötbrohre u. dgl. und bei 
aUedem nicht voluminös (260 Seiten Text und 4 Tafeln Kryatall- 
figuren), die Ausstattung anständig. O. H. 



Notizen. 



nicht beirren lassen; und möge una Herr 
recht oft mit ähnlichen tüchtigen Arbeiten erfreuen". 

O. H. 



Polytechnische Aasstellung in Moskau. Daa ruaanche 
Bergjournal schreibt: Am 30. Mai 1872 wird in Moekau au 
Ehren des 200jährigen Jubiläums Peter des Grossen die po- 
lytechnische Ausstellung eröffnet werden. 

Die Ausstellung ist eise internationale und besteht aus 
14 Abtheilungen, worunter die geologisch-bergmännlsebe 
den 10. Plate einnimmt 

Laut Programm soll dieselbe ein Bild geben: 
1. Ueber die verschiedenen Metboden der Darstellung; 

der Erde mittetet Karten, Ta- 
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2. Ferner Darstellung des Erdinnere durch paloonto- 
logische und geologische Sammlungen. 

3. Bergarbeiten: Alle btebei verwendetou Instrumente, 
Gczäbe, Bohrarbehen, Abbau grosser Lagerstätten, Wasser- 
haltung, Wetterführung, Beleuchtung, Vcrdämmungsarbciteti, 
Forderung. 

4. Hüttenmännische Aufbereitung der Erze sowohl auf 
mecbani'cheoi als chemischem Wege nebst allen hieza ge- 
hörigen Vorrichtungen, Instrumenten , GezKbe und Maschinen; 
nasser dem I'roduete in ihren verschiedenen Stadien der Er- 
zeugung. 

5. Fabriksmässjge Darstellung der aus den Mineralien 

Stoffe su Haodelswaaren. 

6. Systematische Miueralsamiulongeu. 

7. Zur besseren Veralnnliehungder Orubenabbaue geboren 
Modelle in nicht tu grossem MaassUhe. 

Das Comite rechnet auf die eifrige Theilnahme der Berg- 
werk*- und Hflttcnbrsitzer, Ingenieure, Constructeure vollkom- 
mener Oefen, Gczähc und Maschinen für Berg- und Hütten- 
wesen und Aller Jener, die mit dein Berg- und Hüttenwesen 
an tbnn haben. 

Bergschule In Ostrau. Die Statuten der Bergsehute fllr 
das Ostrau - Karrincr Bcrgrcvicr haben die Genehmigung des 
Ackcrbaumhiisterium» erhalten. Diosc Schule verfolgt den 
Zweck, tüchtigfe Aufseher insbesondere für dco Bergbau dieses 
rcichou Kohlenreviers heranzubilden. Der Unterricht wird in 
deutscher oud böhmischer Sprache erthcilt werden. Di« Er 
lialtntig und Verwaltung der Schule ist in die Hände der Berg- 
werksbesitzer gelegt; da* Ackcrbaumiiiistcrium hat jedoch in 
das Budget für das .lalir 1872 einen Subventionsbetrag für 
diese Bergitchulc eingestellt. 



Amtlichem. 
Gesetz vom 18. März 1872, 

betreffend die SUmpel- und Gebührenbefreiung zum Zwecke 
einer amtlichen Berichtigung dar BergbQcher. 

Mit Zustimmung der beiden Häiuer des Rcicharathcs finde 
Ich anzuordnen, wie folgt: 

g. 1. 

Die Amtshandlungen, welche bei der Ausscheidung der 
im Artikel V des kaiserlichen Patentes vom 23. Mai 18At, 
Ii. G. Bl. Nr. 146, bezeichneten Unternehmungen aus dem 
Hergbnche, sowie hei der durch die doppelte* Eintragung eines 
Objectes iu einem Bcrgbuehe und in eiuetn Grund- oder Vor- 
fackboche veranlassten bücherlichen Berichtigung vorkommen, 
gwniesseii die Slämpcl- und Ucbfthrcnfrcihcit. 

Diese kommt allen Prot .collon, Ausfertigungen, Eingaben 
und Heilagen insoweit zu, als Fie nur zur Durchführung der in 
diente m Gesetze bizeichneteu und im Wege des nicht streitigen 
Verfahrens zu bewirkenden Ausscheidung oder Boriclitigung zu 
dienen bestimmt sind. 

g. 2. 

Dieses Gesetz, mit dessen Vollzng der Finanzminister 
beauftragt ist, tritt mit dein Tage »einer Kuudmachung in 
Wirksamkeit. 

Ofen, am 18. Miirz 1*72. 

franz Josef m. p. 
Auerap arg m. p. Prelis in. p. 

— (Auflosuug de i' k. k. M i n i s t c ri at -Com m i «- 
eio n in Eisnnorz.) Die für die Abwicklung der rückstän- 
digen Geschäfte aus der Hr.irlsclien Verwaltung der k. k. In- 
nerberger Hauptgtwerkachaft in Eisenerz im Jahre 1800 ein- 
gesetzte k. k. Ministerlal Comnii»»iuu (V. Bl Nr. 2G et 1801», 
Seit« 167) hat ihre Amtathätigkeh um 16. MXrz 1872 geschlossen 
nnd -ettid die uoch auszutragenden Geschäfte dieser Comraissiou, 
Tom 16. März 1872 angefangi-n, von der Fjiiiuiz Ijandesdirectiou 
in Grai übernommen worden. 
(S5. GM», ddo. 21. März 1872.) 



Erkenntnis*. 

Von der k. k. Berghanptmannschaft in Prag wird auf 
Omnd des«en, dass sich nach den gepflogenen Erhebungen die 
dem unbekannt wo abwesenden Johann Tuiek aus Plchow 
gehörige, aus einem einfachen Grubonmasso bestehende, in der 
Gemeinde Malkowitz im polit. Bezirke Schlan gelogene Set. 

Betriebe und im'znitando gänzlicher VerlazMnh'u'^bcfmder, 
sowie in Folge dessen, dass der genannte Bergwerksbesitzer, 
der an denselben wegen Anzeige seines Aufenthaltsortes, dann 
Wegen Inbetriebsetzung des bezeichneten Bergbaues und wegen 
Berichtigung der von demselben mit Schluss des IV. Quartals 
1871 Im Köck «tan de aushaftend verbliebenen Massengebühren 
von 36 fl. 6& kr- ergangenen edictalen Aufforderung vom 
22. December 1871 bisher nicht nachgekommen ist, nunmehr 
im Sinne der §g. 24S und 244 a. B. G. auf die Entziehung der 
Bc'gbaubrrechliguog mit dem Beisätze erkannt, dass nach ein- 
getretener Rechtskraft dieses Erkenntnisses das weitere Amt 
wird gehandelt werden. 

Prag, am 2. April 1872 




Stelle-Gesuch. 

Eiu theoretisch nnd praktisch gebildeter Bergmann, in 
der Geognoitie und Aufbereitung gut bewandert uud gegen- 
wärtig Werkleiter, wQimcht seine Stellung zu verbessern und 
»einen Wirkungskreis zu vcrgrfls«eni Gefällige Anträge beliebe 
mau unter Chiffre II. A. Nr. 67 au die G. J. Mani sche Buch- 
handlung in Wien, Kohlmarkt Nr. 7, einzusenden. (38 — 1) 



Soeben emehien: 

Experimentelle Untersuchungen über Silicium und Mangan 
im Stahl- uud Btabcisen, mit besonderer Rücksicht auf dio 
Schwetssbarkeit de» Stahle«. Von Wenzel Mrazek, Professor 
an der k. k. BergnEarteniie zu Przlbram. 

114 8. pr. 8. Mit 3 Tabellen. Preis: 1 fl, 60 kr. 0. W. 

Zu beziehen durch Eug. Petereon'* Buchhandlung zu 
Przibram in Biihmen. 

Vorrätbig in Wion in der G. J. MANZ'schcn Buchhand- 
lung, Kohlmarkt 7, vis n-vis. dem Cafe Daum. (39—1) 

Ventilatoren aller Art ' System ttlttinger als Specialität 
seit 1868, System Unlbal seit I86r>>, 

KohlenBeparationen (Spcciaiuät seit man), 

ömbenzimmerun?ren am Schmiedeeisen und 
(luiisitahl 'Specialität seit 1HC8), 

Dampfmaschinen für Wasserhaltung, Förderung und 
Betrieb, groMo Nelinrlil|>tini|><-n n. s. w. u. s.w. 
Hattrop bei Steele, Rhein-Primuscn. 

B. W. Dinnendahl, 

Gi**t"crri and Mji«rMi>pnfsliTlk fllr Iiergbft« 
(S_l»| und ll<llteiin*feu. 

NB. Ohne Vertretung; in Oesterreich-TJntfn-m. 



Ein absolvirtcr Berg-Acatlemiker, der sich über seine 
8tudicn mit den besten Zongiiissen auszuweisen vermag , der 
deutschen und böhmischen Spracbo mächtig ist , sucht ein« 
Stollo beim Eiaenhttttenwesen. Gefällige Offerte wolle man au 
die Expedition dieser Zeitschrift unter der Ziffrc .F. Z." richten. 

(46-2) 
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Stahlwerks -Verkauf. 



uecbater NIho 
Bergwerkes itt ein 



in Nied.-Ocstcrr. 
Betriebe sich befin- 



dende», ueu gebaut«« zwcischligigcs, mit liegendem Cylindcr- 
GeblKso versebeues, grosses Suhlhammerwerk, 



mit 

gering«« Unkosten iu Jeder Fabrik eignet, mit dem grosseu 
Koblenbaarcn und Arbeiterwohnhauae zu verkaufen, Auch be- 
findet sich dort noch ein grosses Wohnhaus im besten Bau- 
tintande in einer der schönsten Gegenden Nieder-Oesterreich», 
nebst Stallungen, Garten, Winsen, Waldungen und Hutweiden. 
Es wird diese Besitzung entweder mit oder ohno Hammerwerk 
gegen Baarbezahlung »erkauft. 

Offerte erbittet m»n sich unter T. U. 423 an die An* 
noneen-Expedition von Nassenstein & Vogler in Nürnberg. 



Wasserdichte DecMcter nni Renenröcke 



jeder bekannten Gattung, sowie echt Nexos-Schmirgel, Schmir- 
gelpapier A Leinwand, Asfaltdaehfilx, Hanfsehlauehe, ele. bei 

H. Paget in Wien, 

(0—6) Sttutt, Rirmcrgattt lt. 1. Stock. 

Jk. Bessell, Schmelztiegelfabrik, Dresden. 

(46—10) 

|V Die io dieser Zeitschrift besprochenen und an- 
gezeigten Werke sind itets verrlthlg in der 

G. J. Manz'scben Buchhandlung in Wien, 

Kohlmarkt Nr. 7, vis-a-vis dem Cafe Daum. 



Die NOBEI/schrn Sprengpul vor : 

Dynamit Nr. I. 

perCentner fl. 110 ». W., findet Anwendung, wo Raschbeit der Arbeit in er'tor Linie steht, und zwar bei Bahn- und 
Straasenhniiten, bei allen submarinen Sprengungen, z. B. Flnssregulirungon uu l H.ifonbautcu, beim Akteufeu von 
Schächten und Vortreiben von Stollen im tauben Gestein, bei Sprengung wassersüchtiger Bohrlöcher, bei sehr hartem 
und gleichzeitig sprfclem Gestein, bei Anwendung von Explosivmittcln zur Vertiefung aitesischcr Bruunen, Auf- 
ecbliessung von Petroleum-Bohrungen, zur Sprengung starker RUiime und Auarodung von WurzelatBckcn , fDr Zer- 
trümmerung starker Gus'oisonraasscn , HochotcnsKuo, grosser Schmiedeisenstucke, filr alle militärische» Spreugungeii 
gegon Hole, Stauern, Eiscneon«tructionen etc. Das als weniger brisant bekannte 

Dynamit Nr. II, 

Kohlen- oder Universal-Dynamit genannt, 
per Centner fl. SO d. W. 

•teilt sloh mit Rtioksloht auf Preis und Wirkung; um olroa 60 Prooent billiger als das ge- 
wöhnliche Spreng- oder Sohwarzpulver. abgesehen von Zeitersparnis! and Gefahrlosigkeit. 

Ditseelbe übertrifft, wegeD seines billigen Preises nieh« nur alle nachgeahmten, theilweise gefahrvollen 
Dynamit-Borten, sondern ersetzt vollkommen alle Surrogate, wie : Dualin, Litofraotear eto. Eine er- 
probte Anwendung findet dasselbe namentlich bei Braun- and Sohwarxkohle, hartem and mittelhartem 
Gestein cur Gewinnung von Werkstücken, zur Sprengung fester Erdarten, Thon, Schotter ete. 

Die zur Explosion nöthlgen Zündhütchen 100 Stück fl. 1. Engllsohe Sloberhelts-Zünd- 
schattre nloht 31, sondern 97 "Liener Fuss per Bing. Einfache, schwarz oder weiss, 16 kr., 
doppelte (Sumpfzunder) 22 kr., Guttapercha Wasserzander 66 kr. 

Die snr sicheren Explosion von gefrornem Dynamit dienenden Zandpatronen and Zündhütchen, sowie 
electrische Zündmasohinen und Zunder, Leitungsdrahte Dynamit- Wärme-Apparate , amcrieaoische Hols- und 
englische Steinbohrer eto. sind bei uns zu* haben. 

Ueber die Gebrauchsweis« des Dynamit I uui II, sowie über die zahlreichen günstigen Resultate orthoilt eine 
eben erschienene Broschüre genügende Aufklaruug, welche vou uns auf Verlangen gratis zugesendet wird. 
Ebenso erklären wir aus bereit, Uber jede Art von Sprengungen Auskünfte zu ertbeilen. 

(M ~ 2 ' Makler & Eschenbacher in Wien. 



Ventilatoren, Exhaustoren und Ventilator-Feldscnmieden, 

liefert als Specialität seit 1857 

dieMaschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. SieversiCo. in Kalk bei Deutz am Rhein. 

IUa.trirl« Prola-Onnronte tfTatiS* 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nötkigen artistischen Beigaben. Der PrKnumsrationspreis i*t 
jKhrlicb loeoWiea 8 fl. «. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversenduag 8 fl. SO kr. 6. W. Die Jahresabonnente u 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im borg- «ad hUttenrnaanitchsn Maschinen., Bau- und, 
•.IIa« als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. 6. W. oder 1 '/, Ngr. die gespaltene Nonpar 
Zuschriften jeder Art können nur fraaco angenommen werden. 

Ilrur* von l'.rl l'rcriin In 
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Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. 



Verlag der G. J. Manz'scnen Bnohhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 



Inhalt : 



1873 in Wien. - Der 
. — Nutiien. — Amtliche«. 



de« mA.btigco Kohlenflöze» 
— Ankündigungen. 



Kladno. — Holz-Conscrvirung 



Weltausstellung 1873 in Wien. 
Tarif-ErmkVijron:; für den Frarktea- naa* Persoaeiverkekr. 

Die kais. Ausstellung* • Commieston hat nachste- 
hende Bekanntmachung veröffentlicht: 

In Folge der von dem General-Director der Welt- 
ausstellung im Sinne des §. 11 des allgemeinen Kegle* 
meuts für die Betheiligung der österreichisch-ungarischen 
Monarchie, beziehungsweise des §. 9 de« allgemeinen 
Reglement« für die Betheilignng des Auslandes mit den 
Eisenbahn- und Dampfschifitahrts-Unternehinuugen Oester- 
reich-Ungarns und des Auslandes eingeleiteten Ver- 
handlungen wurden vorlaufig die im Nachfolgenden über- 
sichtlich zusammengestellten Begünstigungen erzielt. Die 
Ergebnisse weiterer Verhandlungen in diener Richtung 
werden späterhin bekannt gegebeu werdeu. 

A. Oesterreiohisoh -ungarische Elsenbahn- 
und Damr fs chi ffTahrts- Unternehmungen. 

1. Die k. k. priv. österr. Staats -Eisenbahn-Ge- 
sellscbaft, die Südbahn-Uesellschaft, die a. priv. Kaiser 
Ferdinands- und uiabriscb-schlcsischc Nordhahu, die k. k. 
priv. böhmische Wcstbabn, die galizische Carl Ludwig- 
babn, die Lemberg - C'zeriiowitz -Jassy • Bisenbahn , diu 
Kaiser Franz Josefbahn, die Kronprinz Rudolfbahn, die 
österr. Nordwest- und SüdnorddeutEche Verbindungs- 
bahn , die Kaiserin EJisabethbahn. die Graz-Köflacher 
Bahn, die Aussig-Teplitzer Bahn, die Dux-Bodenbachcr 
Bahu, die böhmische Nordbahn, die Turnau-Kralap- 
Prager Bahn, die Buscbt£hrader Bahn, die Hoheostadt- 
Zöpraaer Bahn, die a. priv. Brünn-Rossitzer Bahn, die 
priv. Osürau-Friedlauder Bahn, die Ffinfkirchcn-Barcser 
Bahu , die Gramat-Neusiedler Bahn, die Mobacs-Fflnf- 
kirchner Bahn, die Tbeiss- Eisenbahn, die ungarische 
Weatbtabn , die ungarische Ostbahn und die ungarische 
KordoatbahD, die priv. Kaschau-Oderberger Bahn, die 
L Siebenbürger Bahn berechnen: 

a) Für Frachtgüter, sowohl im internen als 
aaslandiacben Verkehre, und awar: ebenso für den 



Tour- wie für den Retour- Transport 0 8 kr. Silber österr. 
Wahrung per Zollcentner und Meile inclusive Maoipa- 
lationsgebtthr; 

h) für Eilgüter 3 kr. Silber österr. Währung 
per Zollcentner und Meile inclusive Nebengebühren ; 

c) für Fuhrwerke 08 kr. Silber österr. Währung 
per Zollcentner und Meile tiuter Zugrundelegung der 
bestehenden tarifmäßigen Normalgcwichtc ; 

für auf eigenen Rüdern laufende Eisenbahn- 
Fahrzeuge 0-5 kr. Silber öste-r. Wahrung per Zoll- 
centner uud Meile ; 

t) für Thiore per Stück und Meile, u. e. w.*) 

f) T h i er begl e i t e r n wird der halbe Fahrpreis 
der III. Wagenclasse für Tour- und Retourfahrt zuge- 
standen. 

yj Hinsichtlich der Fahrbegüuitigungen für den 
Personenverkehr haben die meisten ßabiiverwaltuugcn 
sich zur si'inerzeitigen Einleitung geschlossener Züge 
mit mindestens ftOpereentigem Nachlasse der Fahrtaxe 
bereit erklart. 

In Betreff der r'ahrpreiaermässigungeu speciell für 
Aussteller behalten sich die genannten Bahu Verwal- 
tungen eine gemeinsame Entschließung vor. 

Für Leben tu i t te 1 tr auspor i e »erden bei in 
Wien einmündenden Bahnen nnch Bedarf Eil-Laatztig« 
eingerichtet. 

Für die Wiener Verbindungsbahn ist die 
Gebühr vonOeS kr. Silber per Zollcentner festgestellt worden. 

Im Verkehre zwischen dem Kaiserin Eli- 
sabe thbahnhofe und St a at s bahn h o f e wird be- 
rechnet : 

Für die Strecken : Penziog-Hetzendorf 0 6 kr. Silber, 
Uetzendorf Südbahnhof 0 4 kr. Silber und Sfldbshnhof- 
Staatjsbahubof 0 4 kr. Silber. 

•} Wegen Raumersparnis» lassen wir die Eiaielsa.ee för 
die Viehgattungen weg, da dieselben das montanistische 
l ut.li. Hin nicht direct intereasiren. 

Rd. d. Oesf. Zeitscb. f. Berg- n. Hüttenwesen. 
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Von Staatsbahnhofe tum Ausstellungsplatze für die 
Distanz von 1*6 Meilen der allgemein adoptirte Satz 
vou 0 8 kr. Silber per Zollcentncr und Meile. 

Im Verkehre zwischen dem Kaiserin Eli- 
sabethbahnhofe und dem N o r d b a h n h of c wird 
berechnet ; 

Für die Strecken Penzing-Hetzeudorf 0*6 kr. Silber, 
Hctzeiidorf-Südbahnbof 0 4 kr. Silber und Südbabnbof- 
Nordbahnbof (die Verbindungsbahn-Gebühr per) 0 8 kr. 
Silber per Zollcentncr. 

Vom Nordbahuhofc zum AuBstellungs- 
pl&tze wird berechnet per Zollcentncr 07 kr. Silber. 

2. Die Dircction der königlich-unga- 
rischen StaBts bahnen bat Tarifcrtnässiguugen für 
Ausstellungsgüter zugestanden, und zwar: 

a) Bei Beförderung von Frachtgütern den Satz von 
0 8 kr. Silber Guwichteabrundung von 10 zu 10 Pfand, 
die Minimal-Gewichtaberechnung von 50 Pfund; 

b) für Eilgut 3' — kr. Silber unter Abrundung 
von 10 zu 10 Pfand geringste Gebühr 20 kr., Neben- 
gebühren Inbegriffen; 

c) für Thiere folgenden Stück-Tarif*); 
dj für Thierbegleiter den halben Preis dritter 
Classe für die Tour- und Retourfahrt ; 

e) für Fuhrwerke die Tarife nach dem Normal- 
gewichte zu 0'8 kr. Silber per Centner und Meile 
inclusive Manipulations-Gebühr; 

f) für auf eigenen Radern laufeude Eisenbahn- 
fahrzeuge den fiien Satz von 0*5 kr. Silber per 
Centner und Meile; 

g) den reisenden Ausstellern bei Benützung 
der zweiten und dritten Wagenelaase den halben Fahr- 
preis tour und retour. 

3. Die k. k. privilegirte Donau- Dampf- 
schiff f ah rt s- Ge s el ls ehaf t bat für Auestellungs- 
objecte und lebende Thiere nachstehende Transportbc- 
giingtigungen eingeräumt: 

a) Für alle Gütersendungen wird ein Nachlass 
von zwei Drittel des normalen Frachtsatzes gewahrt ; 

b) für lebende Tbiere wird ein Fracbtnacblaas von 
60 Percent zugestanden. 

In Betreff des Pers o n er tr a nsp o r tes wird 
den reisenden Ausstellern ein 50percentiger Nachlass 
der Fahrgebühren tour und retour (Eilschiffo ausge- 
nommen) gewährt. 

4. Die Dampf s c h i f f fahrt» - G es cl I s ch aft 
des Österreichischen Lloyd gewShrt für Ausstel- 
lungsgüter und lebende Thiere eine Ermässigung von 
50 Percent des Tarifsatzes und den reisenden Ausstellern 
eine Ermässigung von 50 Percent dos Tarif-Fahrpreises 
der ersten und zweiten Classe einschliesslich derEildainpfer. 

B. Ausländische Verkehrsanstalten. 

Die Warschau- W ie u er und Warschau- 
Bromberger Eisenbahn gewährt eine Frachtermäs- 
sigung von 50 Percent in der Weise, das für Aus- 
stellungsgüter auf dem Transporte zur Ausstellung die 



•) Au« den schon angefahrten Gründen sind hier die 
Einselabeiten weggelassen . 

Bd. d. osterr. ZeiUjch. f. Berg- u. Hüttenwesen. 



j volle tarifmätsige Fracht bezahlt, auf dem Rücktrans- 
] porte von der Ausstellung hingegen frachtfreie Be- 
förderung zugestanden wird. 

Der köni gl ich -pr e u s s i sch e Miutster fürHandel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten hat mittelst Riseript 
vom 20. Februar c Nr. II, 2729, bezüglich der Staats- 
und unter Staatsverwaltung s te h e nde n Eisen- 
ba h nen geuehmigt, dass die znr Weltausstellung in Wien 
' im Jahre 1873 bestimmten Gegenstände, gleichviel ob 
| sie aus dem Inland« oder Auslande herrühren, sowohl 
auf dem Hiu- als auch auf dem Rückwege zur halben t&rif- 
j massigen Fracht befördert werden, sobald sie beim Hin- 
transporte an eine der im dculscheu Reiche zu urrieb- 
| tenden Empfangsstellen oder an die Ausctellungs-C'om- 
, mission der betreffenden Staaten in Wien addrersirt 
und beim Rücktraneporte an eine der gedachten Em- 
pfangsstcllcn oder an dem Aussteller, respective Ver- 
sender nach der ursprünglichen Absendestation gerichtet, 
: und im erstcren Falle mit einer Einsendungs-, im 
letzteren mit einer Rückscndnngs-Declaration vergehen 
sind, wodurch sie eich als Ausstellungsgüter legitimiren. 



Der Abbau des mächtigen Kohlenfltftzes zu 
Kladno. 

Die Frage wegen des für das Kladnoer Haupflötz 
rationellsten Abbaues wurde bereits vielfach in Discussion 
gezogen. Unter den bisherigen Vorschlügen auf Ein- 

| fübrung eines verbesserten Abbauverfabrens verdienen 
diejenigen *) die meiste Beachtung, welche die Anwen- 

; dung eines etagenmässigen Abbaues in Verbindung mit 
Bergversatz anregten, wobei sich der Abbau der nächst 
höheren Etage über dem Bergversats der unteren be- 
wegen sollte. 

Uniäugbar Hesse sich durch Einführung des Ab- 

: baues mit Bergvorsatz die allerreinste Gewinnung des 
vorhandenen Kohlenacbatae* erzielen, allein derselbe 
wäre mit zu grossen, durch die Verhältnisse in Kladno 
bedingten Schwierigkeiten verbunden und möchte in 
Folge dessen die Gestehungskosten des Centners Kohle 
uuverbältnissmässig erhöben. 

Denn das Versatzmatcrial müsste nach den gege- 

! benen Verhältnissen obertägig mittelst Steiubrnchbetrieb, 
zum grössten Theile mittelst Schiessarbeit gewonnen 
werden. Hiezu käme die kostspielige Grundxinlösung, 
der Transport des Versatzmatcrials zu den Vertat» 
Schächten, die sehr bedeutenden Kosten des Abteufens 
und der Anlage der uothwendigen, durchwegs über 100 
Klafter tiefen Versatzschächte, der Betrieb eines ver- 
zweigten Streckeusvetems im Flölzbangenden für die 
Grubenförderung der Vcrsatzbergc, die Schachtförderung 



*) 8. Dvofak, Bericht über seine Belsen nach Prcuseen, 
Frankreich und Belgien an das Handelsmini-iterium. Wien 1868. 
»elte 82. 

Hassbacher, Bericht üb« r eine im Sommer 1869 aus- 
geführte Barcisung der westbMbmiscbon Steinkohlenreviere etc. 
in der .Preussischsn Zeitschrift für Berg-, Hütten- und Sali 
wesen". Berlin 1870. Seite 111. 
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der Venatzberge wittrlst Dempfbremaen und die För- , 
derung derselben von» Schichte bis vor die Abbau- | 
pfeiler , was Alles mit solchen Kosten verbunden wäre, : 
dass dieselben das durch die reinere Gewinnung der 
Kohlen erzielte Krträguiss um das Vielfache übersteigen ■ 
würden , daher der Abbau mit Bergversatz nicht nur j 
vom kaufmännischen, sondern auch vom natiooal-ökono- ( 
mischen Standpunkte fflr Kladno als unrationell bezeichnet 
werden muss. 

Es wird zwar, und mit vollem Hechte, bemerkt 
werden, dass der Hauptnachtheil der jetzt in Kladno 
üblichen Abbaumethoden nicht so sehr in dem Kohlen- 
verluste, als in der mit demselben im Zusammenhange i 
stehenden, die ganze Zukunft des Bergbaues bedrohenden 
Brandgefahr liege. 

Allein dieser lässt sich auch in anderer Weise J 
mit geringeren Kosten dnreh die Fürsorge 
für gute Ventilation, leichte lso I irba rk e it 
der B ruch feldei , durch Anbringung zonen- 
weisen Versatzes u. s. f. begegnen. 

Dem Hinweise auf die besondere Gefährlichkeit ; 
des bis jetzt übltcheu Abbaues für die Sicherheit der 
Arbeiter lässt sich die ziffermässig leicht nachweisbare ' 
Tbatsache entgegenstellen, dass die Percentzabl der in | 
Kladno jährlich vorkommenden Verunglückungen die bei 
anderen Kohlcnbergbauen vorkommende nicht über- ( 
schreitet, ja sogar in der Regel unter der allgemeinen j 
Durchschnittszahl zurückbleibt. 

Freilich ist hiefür Vorsicht von Seite dor Arbeiter 
Hauptbedingung und es ist eine gleich loben»- wie 
nachahmungswerthe Mnssregcl, dass in den Bauen der i 
Staatseisenbaho-Gesellschaft die Häuer zum Rauben der 
Stempel nur in Gegenwart eines erfahrenen Aufsehers I 
schreiten dürfen. 

Geht das Dach normal zu Bruche, so wird zuerst 
die hereingebrochene Grosekohlc mittelst des Kaubhakens 
herbeigescharrt und weggefördert, welche Arbeit je nach 
der Menge der hereingebrochenen Kohlen eine ver- 
schieden lange Zeit iu Aiispruch nimmt. 

Unterdessen haben sich vom Hangenden die meisten 
klüftig gewordenen Stücke abgelöst, der grössere Theil 
der Brtichkohlc ist herausgefordert und der Häuer kann 
das Hangende sondiren. 

Zu diesem Zwecke befestigt er nun, wenn der 
Bruch nicht allzu hoch ist, sein Grubenlicht an den 
Raubbaken, um sich das eutblösste Hangende be- 
leuchten zu können, beklopft dasselbe sorgfältig, löst 
die demselben noch anhängenden, aber schon halb losen 
Schalen vollends los, fordert, nachdem er sich ver- 
sichert, dass ein weiteres Nachbrechen der Hangend- 
sebichten für die nächste Zeit nicht mehr zu fürchten 
ist, den noch vorhandenen Vorrath an Klein- und Würfel- 
koble weg und fährt hierauf mit dem streichenden Abbau 
des Pfeilers auf die bereits beschriebene Weise fort. 

Ist der obere Pfeiler nun auf circa 10 Klafter bereits 
abgebaut, so wird mit dem Abbau des unter demselben 
liegenden Pfeilers, nnd ist dieser bereits auf 10 und der 
obere Pfeiler iudcsseu auf 20 Klafter abgebaut, mit dem 
Abbau des dritten Pfeilers begonnen. 

Der Abbau im obersten Pfeiler gelangt somit am 



frühesten in die Sähe des Bremsberges und dieser Pfeiler 
wird, soll der Bremsberg nicht weiter benatzt werden, 
nach vorhergegangener Uebertragong der Bremstrommel 
oder Scheibe sogleich pressgebaut, oder es werden im 
entgegengesetzten Falle zum Schutze des Bremsberges 
6 — 10 Klafter lange Kohlenpfeiler (in Kladno Bergfesten 
genannt) stehen gelassen, die erst nach dem eeiner- 
zeitigen Abwerfen des Bremsberges abgebaut werden. 

Bei dem Abbau des Flötzganzen geschieht es mit- 
unter, dass die Firstcukohle nicht unmittelbar hinter der 
geraubten Orgelreibe, sondern erst an der Kohlcnbruat 
abbricht. In diesem Falle brechen die Häuer vou der 
Abbaustrecke ans eine schmale, schwebende Strecke auf, 
einen zwei Klafter langen Kohlenpfeiler zwischen eich 
und dem Bruche stehen lassend, welcher dann zum 
grösseren Theile wieder zurückgenommen wird. Immerhin 
ist aber der Koblenverlust biebei ein ziemlich namhafter. 

Das hier Erörterte kurz zusammengefaast, ergibt 
somit, dass die Frage wegen Einführung des für Kladno 
rationellsten Abbaues bisher noch keineswegs gelöst sei, 
dass sich aber nach den geschilderten Verhältnissen 
daselbst der etagenweisc Abbau mit Bergversatz nicht 
empfehle. Mitth. d. k. k. Ackerbau-Ministerinins. 



Holz-Conservirung mittelst Paraffin. 

Vortrag, gehalten im n. B. Gewerbe -Verein von Melchior Hock, 
Assistent au der k, k. Forst-Hochschule in Msriabruun*;. 

Unter „Holz con»erviren u versteht mau die An- 
wendung jener Mittel, welche die Zeit der Verwendungs- 
fähigkeit des Holzes auf ihr Maximum briugen. Wenn 
man nun solche Mi'tel anwenden will, so muss man 
immer zuerst darauf bedacht euin , welche Agentien es 
eigentlicb seien, die die geringe Dauer de« frischen Holzes 
bedingen. Hier wären nun als Haupruraacheu zu nennen: 
Die Feuchtigkeit, der Gehalt des Zellsaftes an Eiweiss- 
Substauzcii , welche bekanntlich ihres hohen Stickstoff- 
gehaltes halber sehr zur Füulnis» und Verwesung ge- 
neigt sind und endlich das organische Gewebe des 
Holzes im feuchten, zcllsafthaltigen Zustande selber, 
welches in dieser Form jederzeit ein willkommenes 
Substrat für die überall wuchernden und Albs zerstö- 
renden mikroskopisch grossen Pilze bildet. 

Ich möchte hier nur noch auf eine Zerstürungs- 
erscheinung des Holzes aufmerksam machen , welche 
uns als das sogenannte „Grauwerdeu des Holzes" an 
Zäunen , Schindeldächern etc. vor die Augen geführt 
wird. Der Grund desselben ist, wie Professor W i e s n c r 
nachgewiesen hat, in der Zerstörung der Intercellutar- 
substanz zu suchen. Der Verband zwischen den ein- 
zelnen Holzzellen wird gelöst, die Zellen gleichsam aus- 
gewaschen und weggeschwemmt. Dieselben sind beinahe 
chemisch reine Cellulose und erscheinen im Mikroskop 
gesehen schneeweiss. Die Graufärbung rührt nur von 
anhaftendem Staub und Schmutz her. Solch' grünes Holz 
zeigt in Folge dessen aneb immer eine filzige Oberfläche. 



*) Aas der Wochenschrift dor n.-ö. Gewerbe-Vereine». 
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Alle Methoden, welche bi« jet*t zur Verhütung 
der schnellen Zerstörung de« Holzes in Anwendung ge- 
bracht wurden, beruhen : 

1. Auf dem Verdrängen de« Wassers au» dem 

Holae. 

2. Auf der theilweiscn oder vollständigen Ent- 
fernung dea Zellaaftea und endlich 

3. auf einer chemischen Veränderung der der 
Fäulnis» leicht zugänglichen Substanzen der Zcllflüssigkeit. 

Dabei sucht man auch alte Poren und freien 
Räume im Holze mit der conaervirenden Substanz aus- 
zufüllen. 

Die Mittel, welche man bis jetzt anwendete, lassen 
sich leicht in swei grosse Gruppen scheiden und »war 
in solche, welche dem Holz nur einen schätzenden 
Ueberzug verleiben, am es auf diese Art vor den 
schädlichen Einflüssen der Atmosphärilien zu schützen, 
and iu jene, welche die Uolzsubstanz in ihrer ganzen 
Mmk als Flüssigkeiten durchdringen und so imprägniren. 
In wie weit die erste Gruppe der Couserviruugs- 
roaterialien wirklich praktischen Nutzen schaffen kaun, 
zeigt uos die oft noch schneller und heftiger eintretende 
Zerstörung and Unbrauchbarmachung der Holsobjecte 
bei Anwendung dieser Mittel. Dem Objecto ist durch 
die undurchdringliche Schichto von aussenher jede Trans- 
spiratiou, wenn man es so nennen darf, unmöglich ge- 
macht. Durch die anwesende Feuchtigkeit und die 
leicht in Fäulniss übergehendeu Substanzen des Zell- 
saftes tritt nun bald Gäbmug uud Verwesung ein, 
die Masse erhitzt sich im Innern uud die Zerstörung 
schreitet um so rascher vorwärts. Die zweite Gruppe, 
welche die vollständige Imprägnirung der Holzsubstanz 
voraussetzt, besitzt wieder swei Haupttypen. Die erste 
und auch älteste ist die schon im Jahre 1838 an- 
gegebene und auch in England patentirtc Metbode von 
John Bethell, welche auf der Imprägnation mit 
schweren Theeröleu beruht; der zweite Typus findet 
seine Vertretung in der Imprägnirung des Holzes mit 
Metalllösungen, von welchen wieder das schwefelsaure 
Kupferoxyd die Hauptrolle spielt. Ich will hier nur kurz 
die Einwirkung des Kupfervitriols auf die Holxsnbetanzen, 
welche Köuig (Wagncr's Jahresbericht: 1860 pag. 
555) eingehend studirto, beschreiben. Sie beruht haupt- 
sächlich in der Veränderung, welche die Eiweisskörpcr 
des Zellsaftes erleiden. Dieselben werden theilweise ge- 
löst und so aus der Holzaubstanz hinausgeschafft und 
theilweise in basische Verbindungen übergeführt, welche, 
da sie unlöslich sind , zur Ausfüllung der Zeiträume 
gute Dienste leisten. Die im Holze anwesenden Harz- 
säureu liefern mit dem Kupferoxyde Harzseifen, welche 
die Zellwand mit ciuer schützenden Schicht überzicheu. 
Die dabei frei werdende Schwefelsäure bewirkt eine 
schwache oberflächliche Verkohlung uud bewahrt so vor 
Fäulniss. Diese Methode wurde bekauntlich von B o u- 
chorie, einem auf dem Gebiete der Holzconservirung 
sehr verdienten Franzosen, zuerst vorgeschlagen und 
trägt auch nacb ihm den Namen: B o u c h eri e'sches 
Verfahren. 

Was nun die Idee der Anwendung des Pariffins 
als Uolc-Conservirungsmittel betrifft, so ist dieselbe 



nicht mehr neu. Schon im Jahre 1862 wurde 
sie von den Gebrüdern J. C. und G. Leuchs in 
ihren „ Vorschlägen zur Conaervirung von Eisenbahn- 
Schwellen" angeregt. Ihre Vorschläge gingen dabin, das 
Holz in Paraffin zu kochen, mit Paraffin zu überziehen 
oder in mit Paraffin getränktes Papier einzuhüllen. 
Welche praktische Bedeutung solche Vorschläge haben 
können, wird jeder Techniker, der iu diesem Fache 
orientirt ist, bald beurtheilcn können. Das Paraffin, 
welches bekanntlich einer der indifferentesten Körper 
gegen jederlei Einflüsse ist, kauo nur dann nutzbringend 
b''i der Holz-Conservirung wirken, wenn mau es in Form 
von Lösungen in Anweudung bringt. Man itnpräguirt 
trockenes Holz mit der Paraffinlösung, lässt dann die 
überschüssige Flüssigkeit abfliessen und deatillirt den 
noch im Holze enthaltenen Rest des Lösungsmittels bei 
erhöhter Temperatur ab. Als passendstes Lösungsmittel 
wäre das Ligroine (Petroleum-Aether, Kerosen etc.) in 
Anwendung zu bringen. Selbstverständlich ist das Pa- 
raffin in der Form als Roh-Paraffin zu verwenden, 
wodurch sich die Metbode auch äusserst billig stellen 
würde, da das Lösungsmittel immer wieder gewonnen 
wird. Den Apparat, in welchem eine derartige Holz- 
Imprägnirung vorgenommen werden könnte, stelle ich 
mir beiläufig so vor, wie die beifolgende schematische 
Zeichnung zeigt. 




A ist das Gofäss, welches das zu imprägoirende 
Holz aufnehmen soll und aus eiuem etwa 15 Atmo- 
sphären Druck aushallenden schmiedeiseruen Kussel be- 
steht , welcher in einen zweiten Kessel B so eingesetzt 
ist, dasB zwischen beiden Dampf circuliren kann, welcher 
durch dos Kohr C einströmt und bei D wieder einen 
Ausweg findet. Der Kessel A besitzt zur gehörigen Si- 
cherheit, nebst einem Manometer, welches den herr- 
schenden Dampfdruck anzeigt, auch noch eiu Sicherheits- 
ventil. E ist die Thüre zur Beschickung des Iinprägnir- 
Kessels ; sie muss dampf- uad flüssigkeitsdicht auf ge- 
schliffen seiu. Nachdem also das früher schon gehörig 
getrocknete Holz in den Kessel A zweckentsprechend 
eingelagert ist, verscbliesst mau die Thüre E vollständig 
und lässt nuu iu den Kessel B gespanutun Dampf ein- 
treten: biebei ist der Hahn F geschlossen, während 
jener bei G geöffnet ist. Durch die Erhitzung wird der 
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Rest der Holz-Feuchtigkeit ausgetrieben uud diu Dämpfe 
eutfernen Bich durch den Hahn 6. Hat man aich über- 
zeugt, dass das Hol* vollkommen trocken ist, so schliesst 
man auch den Hahn bei G, hört mit der Dampfzuleitung 
auf, in dem man den Hahn H schliefst und bringt nun die 
Imprägnirung* ■ Flüssigkeit in den Kessel A. Dieselbe 
befindet sich in einem Reservoir I, welches aus einem 
gussciaeruen, vollkommen geschlossenen Kasten besteht, 
der mit einem Mannloch, Flüssigkoitsstandglas , Luft- 
babu und den nöthigon Abflussröhren ausgerüstet ist. 
Um eine Pumpe zu vermeiden, verwendet man zum 
Heben der Flüssigkeit in den Kessel einen Montejus J, 
wie man ihn in den Zuckerfabriken zum Safttransport 
benutst. Ein Unterschied ergibt sich darin, dass man 
«um Hinaufdrücken der Flüssigkeit comprimirtu Luft 
verwenden musa, da sich das Lösungsmittel des Pariffius 
mit Wasser nicht vermiacht. Der Montejus besteht aus 
einem cylindrischen Eisengcfass, welches durch das 
Rohr K aus Reservoire mit der Impräguirungsflüsaigkeit 
gespeist wird; L iat das zum Auftrieb der Flüssigkeit 
bestimmte Abzugsrohr, M ein Mannloch, N ein Probir- 
hahn und 0 das Rohr, durch welches die comprimirte 
Luft in den Montejus getrieben wird. Hat mau nun den 
Iinprägairuogskessel bis zu einer bestimmten Höhe, 
welche man am Fldssigkeitastandghu P leicht ersehen 
kann, mit der Paraffinlösung gefüllt, so sperrt man die 
Hähne bei F uud Q ab und Iflsst bei H wieder Dampf 
einströmen. Die Flüssigkeit wird inV Kochen gerathpn, 
und da der entstehende Ligroiuedampf nicht in's Freie 
entweichen kann, so wird der Druck im Kessel steigen: 
man lägst dies bis zu einer Höhe von 5 — 8 Atmo- 
sphären gewähren; biebei wird das Holz von der Flüs- 
sigkeit auf das Vollständigste imprägnirt. Hat diese Ein- 
wirkung genug lange gedauert, so unterbricht man die 
Erhitzung, wartet bis der Druck auf ein Minimum ge- 
fallen ist und llUst die überschüssige Paraffinlösuug 
durch das Rohr R iu das Reservoir zurückflieasen, indem 
man den Hahn bei S ödnet. Um nun den vom Holze 
aufgesaugten und zurückgehaltenen Theil des Lösungs- 
mittels ebenfalls wieder zu gewinnen, erhitzt man von 
Neuem. Hiebe! deatillirt der Rest des Petroleumäthers 
ab, die Dämpfe verdichten aich in dem Röhrenkühler T 
zu tropfbarer Flüssigkeit, welche auch in das Reservoir 
zurückfliesst. Hiemit ist der Proceaa beendet, indem man 
nur noch bei U frische Luft in den Kessel einblsst, um 
den Imprägniruugsrauui von den Resten der kopfschmvrz- 
erregenden Dämpfe zu befreieu und so wieder für den 
Arbeiter befahrbar zu machen. Das Paraffin bleibt durch 
Verdampfung des Lösungsmittels in foinverthciltein Zu- 
stande in der Holzfaser zurück und (iberkleidet sie, 
indem es sieb dann beim Schmelzen zu feinen Häutchen 
vereinigt, auf das Vollständigste mit einer schützenden 
Schichte. Die Poren und Zeilräume des Holzes werden 
ebenfalls von Paraffin erfüllt. 

Die Vortheile, welche diese Methode speciell für Eisen- 
bahnschwellen bieten würde , sind in Kurzem folgende : 

Können die fertigen Schwellen imprägnirt werden, 
während bekanntlich beim Bo u che rie'schen Verfahren 
uur Ruudstämme zur Verwendung kommen können. Hiebe! 
wird eine Masse Hol« uuuöthig imprägnirt. 



Es geht nicht uur viel ImpiHgnirungs-Flüssigkeit 
verloren, sondern da» Abfallholz, welches in ziemlich 
, grossen Quantitäten entsteht , ist auch keiner anderen 
i Verwendung mehr fähig. Es hat seine ganze Elastizität 
| verloreu, breunt sehr schwer und wird deshalb von den 
| Imprftgnirnustalteu zu Spottpreisen abgegeben. Ein an- 
; derer Nachtbeil dieser Methode ist der, dass die eisernen 
! Nägel, welche die Schienen festhalten, bald locker 
werden, und durch die Stösse darüberfabrender Eisen- 
bahnzüge oft herausapringen. Der Grand ist darin zu 
suchen, dass sich das vorhandene Kupfervitrol in Ge- 
genwart des Eisens und der Feuchtigkeit des Bodeus 
zersetzt. Es entsteht in Folge der grösseren Verwandt- 
schaft der Schwefelsäure des KupfervitrioU zum Eisen 
eiu galvanischer Strom ; die Eisennägel werden angegriffen, 
ihr Querschnitt wird immer kleiner, so dass sie endlich 
in den für sie gebohrten Löchern keinen Halt mehr 
finden, lucker werden und endlich gauz hcrausspriugen. 
Bei der lmpräguirung des Holzes mit Paraffin bleibt 
dieses, einmal getrocknet und mit Paraffin imprägnirt, 
immer vor Feuchtigkeit geschützt. Das Paraffin wird 
niemals durch ßodenwässer aus dem Holze (wie dies 
bei Theeröleo und Kupfervitriol der Fall ist) in Folge 
Diffusion verdrängt; das Holz behält seine Blasticität 
vollkommen bei, und hat auch, wenu sieb je bei irgend- 
welchen Werkstücken Abfälle ergeben sollten , einen 
höheren Brennwerth. Dies die Vortheile meiner Methode. 
Die einzige technische Schwierigkeit, welche noch auf 
irgend eine Weise behoben werden muss, besteht in 
der Herstellung vollkommen trockenen Holzes. Es wäre 
nun zu studieren , wie man das Trocknen des Holzes 
bedeutend beschleunigen könute, ohne dem Holze selbst 
oder seiner Form zu schaden. 

Dieses Verfahren wäre meiner Meinung nach be- 
sonders angezeigt iu jenen Gegenden , wo die Roh- 
materalien zur Imprägnirung zu sehr billigen Preisen zu 
beschaffen sind, wo sich auch bedeutende holzreiche 
Waldungen vorfinden ; wie z. B. in Oesterreich, Galizien 
und Siebenbürgen. 

Mögen die Fachtechniker diesen Vorschlag einer 
sorgfältigen Prüfung unterziehen, um ihn dann für die 
jetzt so sehr in Aufschwung begriffene Iiolzconaervirungs- 
Industrie nutzbringend anzubringen. Ich selbst bin jeder- 
zeit bereit, mich mit jenen, welche diese Idee intercssirt 
uud welche dieselbe weiter verfolgen wollen, in's Ein- 
vernehmen zu setzen und mit Rath au die Hand zu 
gehen. 



Literatur. 

Ergänzungsband zum Leitfaden der Bergbauksnde von 
Lottner Serlo. Nach den neuesten Fortschritten bearbeitet von 
Dr. Albert .Serlo, Herghauptmann. Mit 98 in den Text ge- 
druckten Holzschnitten uud 20 Figuren auf 6 litbogrspbirten 
Tafeln. Herlin 1872. Vertag vuu Julius Springer. 

Das Vorwort deutet an, dass unser bei der Anzeige 
des .Leitfadens zur Bcrgbaiikundc*, Jahrgang 1869, ausge- 
sprochener Rath dem wertlivollen Lottner-Scrlo'schen Leitfaden, 
die neueren Arbeiten auf diesem Gebiete nicht erat in einer 
zweiten Auflage zu bringen, sondern in einem Supplement zur 
ersten Auflage nachfolgen zu Um-n die nrichite Veranlassung 
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znr Herausgabe de» vorliegenden Ergänzungsbandes war. Wir 
fühlen ans geehrt durch diene* Gewicht, weichet unterein 
Vorschlage geschenkt wurde, „obwohl in anderer Beziehung 
manche Bedenken dagegen sprechen", wollen aber selbst gleich 
bekennen, da*» gerade im vorliegenden Kalle auch diese .Be- 
denken" in einer Art «ich bewahrt haben, welche ebenso 
ehrenvoll för das Werk , alt — problematisch für den Werth 
dea von una gegebenen Ralhcs sieh herausstellen. Wir hören 
nämlich, dasa die erste Auflage heroits vergriffen 
aein soll, so data also diese Snpplementa eben nur den Be- 
sitzern der ersten Auflage tu Gute kommt, des Buch selbst aber 
nicht verbreiten helfen werden. Das ist ein gcwiaserniaaten 
„erfreuliche»" Missgeschick, welchem aber, wenn die Auflage 
des Ergänzungsbandes stark genug ist, durch einen Wieder- 
abdruck des Haches ausgeglichen werden kann, »der eine 
zweite Auflage beider Publicationen rechtfertigt. Ungeachtet 
dieses oigenthümlichen Falles möchten wir dennoch bei Lehr- 
und Handbüchern technischen Inhalts fttr das System der 
Supplemente plaidiren und ca selbst bei zweiten Auflagen fest- 
halten, weil die „Verbesserung und Vemehrung" der Letzteren 
auch in solcher Form möglich und durch fortgesetzte Supple- 
mente das Buch lance Zeit >» seiner ersten Form brauchbar 
bleibt und erst, wenn eine ganz neue systematische Um 
• rbeitnng sich nothwendig zeigt — den Besitzern der ersten 
Auflage die Anschaffung einer neuen Auflage wünsebenswerth 
machen dürfte. 

Dieser Ergänzungsband ist sehr reich ausgefallen (24.1 
Seiten) und bringt ausser den ahlreichen nenen Arbeiten auf 
dem Gebiote der Bergbauknnde seit 186» auch andere Ergän- 
zungen und erweiternde Ausführungen zu dem Hauptwerke. 
Insbesondere ist ea der Abschnitt von den Bohrarbeiten, 
der von der Sprengarbeit (die neuen Pulversorten be- 
sprechend), dann der Maschinenarbeit auf dem Ge- 
stein, der A b b n ii in e t hod e n, der Grubenausbau 
(Mauerung, Cnvel.ige, Senkmauernng, Verdammung/, dann die 
Förderung und Ventilation, endlieh die Was Ser- 
be billig, welche bedeutende Zusätze und Vermehrungen aus 
der neuesten Literatur und ans den praktischen Erfahrungen 
beim Bergbaubetrieb erhalten haben. Sehr hervorzuheben sind 
die zahlreichen Abbildungen, mit denen der Ergänzungsband 
seinen reichen Inhalt illustrirt und dabei das Hauptwerk über- 
trifft. Ebenso muss rühmend anerkannt werden, dass die Vor- 
führung der nenen Arbeiten auf dem Gebiote des Faches und 
die Rückgriffe in Partien, welche zwar alter sind, aber im 
.Leitfaden- selbst dem Verfasser nicht erschöpfend genug be- 
handelt schienen, nicht blos referirend, sondern mit kritischem 
LVlheil geschehen. Die benutzte Literatur ist sowohl in Noten, 
als in eiuem Schhiasveraeirhnia* der Quellen (Werke und Zeit- 
schriften) gewissenhaft augegeben und der ganze Stoff an- 
schliessend an die Anordnung des Hauptwerkes eingetheilt. 

Wir begriissen dieseu Ergänzungsband mit unseren besten 
Wünschen für denen Verbreitung und glauben , dass er der 
orsteu Auflage des Leitfadens sehr bald nachgefolgt sein wird; 
den Besitzern desselben ist er zur Vervollständigung geradezu 
unentbehrlich, behalt aber auch »für »ich" den Warth, den er 
als ein Bild des Fortschrittes, dessen Kenntnis* kein Fachmann 
sich entgehen lassen darl, wenn er nicht hinter den Anfor- 
derungen der Zeit und — des „Geschulte** zurückbleiben 
will. Dio Ausstattung ist schon; die Holzschnitte vorzüglich. 

O. II. 



Das Roheiten In Bezug auf seine Verwendung aur Eisen- 
gieaserei. Für Fabrikanten, Giessereibcamte, Formmeister u. s. w. 
Von A. Ledebur, Hütteningenieur etc. Mit 2 lith. Tafeln. 
Leipzig. 1873. Arthur Felix. 

Nach einer Einleitung über die Wichtigkeit des Eisens, 
dessen Eintheilung u. dgl. werden nur Robeisengattungen aus- 
führliche.- besprochen, der EinfluH* der zufälligen Beimen- 
gungen, dann die Schwindung des Roheisens erörtert 
und schliesslich — was wir für den wichtigsten Theil de* 
Büchleins halten— „Von der Wahl der Rübeisensorten 
zu bestimmten Zwecken" abgehandelt. 



Daas in diesem nur 80 Seitori starken Hefte eint toll- 
»tändige Monographie des Gegenstandes nicht enthalten sein 
kann, ist selbstverständlich, ebenso, dass die ausführlichen 
Schriften von Dürre, Perey - Knapp - Wedding, Tnnner u. A. 
aostugsweise benutzt sind und auf jene verwiegen wird. Der 
Zweck scheint der gewesen an aein, Fabrikanten und Glessens- 
bediensteteu, die nicht Eisonhflttenmänner vom Fach sind, die 
fachlich-wissenschaftlichen Grundbegriffe von der Natur ihres 
: Materials, de* Roheisens, in einer kleinen 8chrift zu bieten, 
I welche von solchen Männern, die für da* Studium grosserer 
i' Werke nicht die Zeit habeu oder sich die Zeit nicht nehrn«n, be- 
i nützt werden kann. Dieser Zweck dürfte erreicht sein. Von 
' praktischerem Belange sind die nur Oben in grösserer Schrift 
hervorgehobenen drei Abschnitte: Zufällige Beimengungen, 
| Schwinduog und Wahl der Sorten. Die Ausstattung iat gefällig. 

0. R. 



Notizen. 

Die Hüttenberger Eisenwerk» - Gesellschaft hatte im 
Monate März 1872 folgende Betriebsergebnisse: Die Eisen - 
erzfnrderung betrug 246,366 00 , die Stcinkohlenförderung 
102,20 7 00, die Production an Holzkohlen-Roheisen 87,661-99, 
dio Production an Coaks-Roheisen 18,924 00, die an Stabeisen, 
Blechon, Rails, Stahl- und Gusswaaren, Bessemersuhl etc. 
67.1 78 96 Zoll-Centner. — Der Werth der »um Verkaufe be 
stimmten Fabricate betrug 664.062 : 1 fl. ». W. Die Sumtno 
| der ausgegebenen Facturen betrug 712,024'86, hiezu die Fac- 
turensumme der Vormonate 1,238.881-81 fl. b. W. Summe der 
Verkäute seit 1. Jänner 1872 1,950,9066G n. i». W. 

Hydraulische Biejematehine für Panzerplatten. Nach 
dem Meehanics Magazine wird gegenwärtig in dem Etablissement 
von Westwood, Batiii und Comp, zu Cnbill Town eine colosasle 
I bvdranli.vhcBiegeiuaachine für Pnrizerplatlen augefertigt, welche 
I die Bestimmung für „Pembroke Docks" hat. Die Grössen- und 
Stärkeverhältnisse dieser Maschine sind so ausserordentliche, 
daas ee gerechtfertigt erscheint, von derselben Notiz »n nehmen. 
Daa Bett derselben besteht ans Gusseisen und ist genügend 
stark, einen Druck von 4000 Tonnen (80.000 Centner englisch) 
ausznhalten. Dio vier Säulen sind au* dem besten Ramasseison 
geschmiedet und besitzen über das Gewinde zum Aufschrauben 
der Mutter 13 Zoll Durchmesser. Der Abstand derselben wird 
7 Fuss betragen. Da» Querhaupt hat ein Gewicht von 670 
Centnern, ist 11 Fuss 4 Zoll laug, ö Fuss breit und 4 Fuss 
! 8 Zoll hoch: dasselbe ruht auf vier Muttern, deren jtde 21 Zoll 
' Durchmesser und 10 Zoll Dicke besitzt; der Cylinder hat 40 
| Zoll Lichtcndurcbmesser und 7',, Zoll Wandstärke. Derselbe 
ist aus einem inneren dünnen Ringe von Schmiedeisen ge- 
} bildet, welche starke guasstählerue Ringe umgeben. In den 
I Cyliudcr wird ein gnssciserner PrcsBkolbeu von gleichem Durch - 
I messer eingesetzt. Zu der Maschine gehören vier broncene 
Pretnppumpcn, dio mit sehr kräftigeu Arbeitsmechanismen ver- 
seben sind. Zwei derselben haben je 1 Zoll und zwei je 2' /4 
Zoll Durchmesser; sie werden durch eine starke Excenterwelle 
in Thätigkeit gesetzt, und »war kann immer nur Eine Pnmpo 
den Druck auf den Presskolbcn ausüben, die Welle wird durch 
Zahnrad und Getriebe bewegt, welches letztere aammt einem 
kleinen Schwungrade auf der Welle steckt, worauf die Fest- 
und Losscheibc angebracht sind. Der Durchmesser diener 
Scheiben beträgt 18 Zoll und die Geschwindigkeit derselben 
200 Umdrehungen per Minute. Da» Gewicht der ganzen Ma- 
schine ist aut ungefähr SO Tonnen 1 1600 Ceutner) veranschlagt. 

(„Ztach. i. d. C. Eisen-Ind.") 



Ajmtliches?. 

Erkenntniss. 

Von der k. k. Bergbauptmannschaft zu Prag wird *nf 
Grund dessen, daas die Besitzer der bergbücherliob auf deu 
Namen des Josef Wrabik vorgeschriebenen und von diesem 
verkauften, aus einem einfachen Grubenmasse bestellenden 
Set. Göttlich- Steinkohlenzeche bei Hermdorf im politischen Be- 
zirke Rakonit» der an dieaelhen wegen Inbetriebsetzung diese« 
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Bergbaues, Angab« ihres Wohnort««, sowie wegeu Veranlagung 

der bergbllcherlicb.cn Umschreibung auf ihren Name» und Be- 
richtigung der rückständigen Mahngebühren ergangenen edic- 
talen Aufforderung roin 23. Deccmber 1871 bisher nicht nach- 
gekommen sind, muunehr im Sinuc der §§. 243 und 214 a. B. 0. 
auf die Entziehung dieser BorßbauberechtiiruniE mit dem Bei- 



ziebung dieser Borgbauberechtigung mit dem 
nt, da» nach eingetretener Rechtskraft diraes 
das weitere Amt vi r l «cbandelt werden. 
Am ». April 1872. 



Aufruf! 

Nachdem dio im KOnigroiuhe Ungarn , Comitat Mar- 
niaros, Gomcinde-Gebiet Korsabanya unter dem Namen Cor- 
negio Keciko», Marishilf und Marialiimmelfahrt, Oberzie, Kre- 
meny, Catharina, Michael, trojagaor Kromony Josef, Maria 
geburt, Dreifaltigkeit, Carl und Vinceuti im Ganzen aus aeba 
einfachen Grubenmassen besteheuddii Gruben »ich seit längerer 
Zeit ausser Betrieb befinden, und der bisherig« bevollmächtigt« 
Wsrkslcitcr «einer Vollmacht entsagte, so werdeu die tbeil» 
bekannten theils unbekannten Erben doa weiland Bitter Vinzenz 
Maaz von Marienscc eenior, namentlich die unbekannt«u 
Nachfolger de« weiland Hilter Vinzenz Mancz von Mariensco 
junior, dann Anton Mancz, Josef Manez, Anna Mancz, verwitwete 
Ton Popovicz, Rosa von Mancz, verehltchte Krismanic, hiemit 
anfgefurdert: binnen 90 Tagen vom Tage der ersten Ein- 
schaltung dieser Aufforderung in das Amtsblatt des „Buda- 
pest! KGslttny" gerechnet, die oben genannten Gruben nach 
Vorschrift des §. 174 a. R. G. in Betrieb zu setze», die berg- 
bOcherlich« Umschreibung dieser Bergbaue auf ihro Namen 
bei dem Nagybanyaer kgl. Gerichte zu veranlassen, die rück- 
ständigen Maiuengabiltiran bei dem Ober- Vissoer k n n. ung. 

Dte zu berichtigen, einen gemeinschaftlichen, im Amts- 
> dieser kttn. oug. Berghanptmaunscbaft domicilireuden Be- 
zeigen, nnd endlieh sich aber die bisherige 
Betriebe« zu rechtfertigen, weil im 
entgegengesetzten Kalle nach §. 849 nnd 244 a. B. G. auf die 
ziehong der erwähnten Hcrgbaubereehtigungeu 
den wird. 

Von der kgl. ung. Born 
Nagybaoy», den 28. Marz 187t. 



und praktisch 

Bergmann, 

Leiter eines grosseren Braunkohlenwnrk«s, 
lieber Verhalmuse wegen sein« Stelle zu andere. 

Gefällige Antraf« belieb« man nnter der Chiffre R. E. 381, 
an Haasenstein & Vogler, Annoncen- Expedition in Prag, zu 

ridrten- («-») 

Fa> ein« 

Petroleum -Raffinerie 

wird ein tüchtiger 

^Werkfahrer, 

welcher fähig ist, die Fabrikation 
guten Bedingnissen aufgenommen 



'idliAtatindig zu leiten, unter 
Auf Bewerber, die technische 



Kenntnisse haben, wird besonders Rücksicht genommen. Offert« 

Expedition Haasen- 



unter A. B. 263 befordert die 
stein fr Vogler in Wien. 



(49—3) 



Ein absolvirter Berg- Akademiker, der sich Ober seine 
Studien mit d«n besten Zeugnissen aaszuweisen vermag , der 
deutschen und böhmischen Sprache machtig ist , sucht eine 
Stelle beim Eisenhütten wesen. Gefällig« Offerte wolle man an 
die Expedition dieser Zeltschrift unter der Zlffre „F. Z." richten. 

(46-1) 



Im Verlage der G. J. MANZ'sche« 
Wien ist 8-. eben erschienen: 



lg »n 



L eber die 

Noth wendigkeit einor Revision 

de« allgemeinen 

österreichischen Berggesetzes 

vom 33. Mai 18E54 
mit Rücksicht auf die Hilfsmittel zur Vorbereitung und 
Durchführung derselben. 
Von 

Dr. Otto Freiherrn v. Hingenau, 

rm. ?r>'foi«or tir* Iurufrlit«« mm der tr«*«rsrau se Wien, a. k. 

MinSaterl«]r*lb im PtituitnilaUterfuni. 



Umfang: 112 Seiten gr. 8* «leg. geh. 

" 1 8. 10 kr. frankirte 



Preis 1 fl. - kr. 

Gegen ein Pustm» dat mit 

Nachdem das ungarische Ministerium bereit« den 
Entwurf eines neuen Berggesetzes ausgearbeitet nnd zur 
Vorlage an den Reichstag in Pest vorbereitet bat und der 
Anstois zur Revision des allg. 8«t*rr Berggesetze« vom 
Jahre 1864 auch im Reichsrathe zu W T ien schon in Form 
einer Resolution gegeben worden ist, so bringt da* vor- 
stehend angezeigte Werk eino zritgemasse Frage zur wissen- 
schaftlichen Discnssion und erleichtert allen Denjenigen, 
welch« sich als Bergwerksunternehmer oder als Mitwirkende 
bei der Legislation um das Zustandekommen eines neuen 
Gesetzes interessiren, die Vorarbeiten für eino solche Re- 
form der Berggeeetagebting. (50—6) 



Vorzügliche englische 

Hartwalzen 

filr Eisen-, Stahl-, Kupfer-, Metall- nnd Messingwalzwerke ; 
Hartwalzen für OelmÜhlen, Papierfabriken und für Muli 
bfochinaschinen. 

Export- und Import- Geschäft in Maschinen- und 
Fabrikserfc-rdernieaen. Carl A. 8peker, Hoher Markt, 
Ankerhof 11, in Wien. (19-8) 



Transportable Centimalwagen 



mit Patent-AuslBsung»- Vorrichtung zum Abwiegen von Hcmden- 
Karren, Straasenfnhrwerkeu etc. ete , offerirt die Brückenwagea- 
Fabrik von 

C. Schember, 

III., unltrt Weiiqärherttrau* 8 u. 10 



(130—6) 



J. Whatman's 



Hngtisaba Haatdzeichenpapiere halten wir in allen Formaten 
vorrttthig, und liefern solche auch montlrl (auf hierzu 
eigens prkparirie Leinen gesogen) sowohl in Bogen wie in 
Bollen. — Uuter Anderem machen wir auch auf unsere 

Taurn-RollriiEe-lrhrnpapIrr« für Schablonen 
und Werkstattzeichuungen aufmerksam. Dieselben sind «Ah 
und fest wie Leder. — Prois Conranto und Proben stehen gratis 
und franco zu Diensten. 

Carl Schleicher & Hchüll, 

(49-11) Daren, Rkei*-Prcu**en. 
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Wasserdichte Decktücher Dii ReßLenröcke 

j»dcr bekannton Gattung, sowie «cht Naxos Schmirgel, Schmir- 
gelpapier eV Leinwand, Aifaltdachfilx, Hanfachlauche, etc. bei 



(46—9) 



Sthmebtiegelfabrlk, Dresden. 



(»-4) 



II. Paget in Wien, 



it. i. 



W"- Ole In dieser Zelteehrift besprochenen und an- 
gezeigten Werke sind stets vorräthip. In der 

G. J. Manz' »eben Buchhandlung in Wien. 
Kohlmarkt Nr. 7, via-a-vis dem Cafe " 



In behaue 



IJuarz-Schiefer ^ 

l Stucken jeder Gröaso, anerkannt nis beste» lenerfetdea .Baiertal für Puddlings-, Schweis»-, Capol-, Uld flasttfrn, 
für Zinkhütten etc. etc. Quarze ii verschiedenen Sorten empfiehlt 

Theodor Lange, Brieg\ Reg. Bei. Bre*ian. 



(48-2) 



Die XOBEL'achen Sprcngpnlver: 

y n a m i ( Hr. 1. 



perCrntner fl. 110 n. \V., findet Anwendung, wo R*«:clili»it der Arbelt in erster t,lnie steht, und zwar bei Bahn- und 
Straaaenbaulen, hei allen submarinen Sprengungen. «. B. Klussregntirungen und Hafenhauten, beim Abteufen von 
Schacbteu und Vortreiben von Stollon im tauben Gestein, bei Sprengung wassersüchtiger Bobrlörber, bei aehr hartem 
und gleichzeitig sprödem Gestein, bei Anwendung von Explosivmittcln znr Vertiefung attesiat-her Brunnen, Auf- 
schliesaung von Petroleum-Bohrungen, zur Sprengung starker Baume und Ausrodung von Wurzelstöcken, für Zer- 
trümmerung starker Gua«eisenma**i»n , Hochufcnskue, grosner Schraicdeiaenatücke, für alle militärischen Sprengungen 
gegen Holz, Mauern, Ki-<encon*tructionen etc. Da« als weniger brisant bekannte 



Dynamit Nr. II, 

Kohlen- oder Universal-Dynamit genannt, 



per Centnrr 11. SO ö. W. 

•teilt sich mit Rttokaloht anf Prela und Wirkung um oiroa 60 Prooent billiger all daa ge- 
wöhnliche Sprong- oder 8ehwarzpalver. abgesehen von Zeitersparnis« und Oefabrloslgkelt. 

Dasselbe übertrifft wegen »innen billigen Preises ni.hr nur alle nachgeahmten, llicilvroiae gefahrvollen 
Dynamit-Sorten, sondern ersetzt vollkommen alle Surrogate, wie : DuaTln. Lltofractenr OtO. Eine er- 
probt« Anwendung findet dasselbe namentlich bei Brenn- und Sohwarzkoble, hartem und mittelhartem 
Genuin *ur Gewinnung von Werkstücken, zur Sprengung fester Erdaitcn, Thou, Schotter etc. 

Die zar Explosion nöthlgon Zündhütchen 100 Stüok fl. 1 Engllsohe Blcherholts-Zünd 
schnüre nicht 21. sondern 27 Wiener Fase per Ring. Einfache, schwarz oder weiss, 18 kr., 
doppelte (BumpfzUnder) 22 kx., Outtaperoha-Wasserzttnder 65 kr. 

Die zur sicheren Kxplosion vuii gefrornem Dynamit dienenden Zündpatronen und ZUudhütcuen, sowie 
electrische ZÜndmasohbaeB und Zander, Leitungsdrahte nyiiainit-Whrnn'-Appar.'ite , AuicricAuiache Holz- und 
englische Steiubohrer etc. sind bei uns zu haben. 

lieber die Gebrauchsweise, des Dynamit I im 1 II, sowiV ilher die zahlreichen günstigen Resultate ertheilt eine 
eben erschleneno Broschüre genügende Aufklärung, w.-lcb- von im« auf Verlangen gratis zugesendet wird. 
KbcDso erkläret! wir uns bereit, über jede Art von Sprengungen Auskünfte zu ertheilon. 



(44-11 



Maliler & Eschenbacher in Wien. 



Maschinenajilajjen zur Wasserhaltung. Förderung und Grulicnvenlilation 

liefert als Specialitilt seit 1860 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sievers & Co. in Kalk bei Deutz am Rhein, 



Illnstrlrte PrsU-Oour&nte gratis. 



•Hiezu eine literarische Beilage. 



Diese Zeitschrift 



wöchentlich einen Bogen stark mit den nothisren a r t isti sch e n Beigaben. Der Prlnumerationipra.it ist 
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Weltauestellung 1873 in Wien. 

Die Weltausstellungs-CommiMton hat in einer ihrer 
;n amtlichen Veröffentlichungen die Reihenfolge der 
wichtigsten Stadien des Ausstelluogs-Geschaftes bekannt- 
gegeben, noter der sehr bezeichnenden Aufschrift: Allge- 
meine» Calcndarium. Wir glauben durch die Mittheilung 
desselben unteren Lesern umsomebr einen Dienst au 
erweisen, als daraus die uScbstkunftigen T o r m i n e far 
Anmeldung, Ri u mv er t he i I u n g , Einsendung 
n. dgl. m. so entnehmen sind, welche für alle Aussteller 
von Wichtigkeit sind. 

Am 24. Mai 1870 erfolgte die Allerhöchste Ent. 
Schliessung, in Betreff der Abhaltung der Auestellung. 

Hieran reihten sich nachstehende Hauptmomente 
der vorbereitenden Thatigkeit: 

1871: 9. Jftnncr Ernennung de« General-Dircctors, 
21. Juli Bekanntgabe des Gesetzes für die Creditbewilligung, 
1. August Eröffnung der Ausstellungs-Bureaux, 14. Scp 
tember Ernennung der kaiserlieben Commission und Bc 
kanntgabe betreffs der Bildung von Ausstcllungs-Commis 
sionen, 16. September erste Sitzung der kaiserlichen Commia 
»ion, 4. Octobor Bekanntgabe des Orgauisations-Statutes 
Die nächste Periode war die Inangriffnahme der 
Arbeiten der Austtellungs-Commission und zwar: 

1872: 15. Februar Zusendung des Plaues der Ausstel- 
lungsgelände und Parkouiagon an die österreichischen Aus- 
stellungs-Commissioneu und an die auswärtigen Commis- 
sionen, 1. Mai Bekanntgabe der Raumansprüc he 
der auswärtigen Commissionen an den Genera 1- 
Director und Bekanntgabe der seitens der auswärtigen 
Commissionen von den Verkehrs-Anstalten erlangten Be- 
günstigungen an den General-Director, l.JuliBekannt- 
gab« der definitiven Raumvertbeilung an die 
s uswartigen C ommission en , Schlusstermin für 
die An meidungen österrei chis ch er Aussteller*) 

•) Anmeldung für Thierschau Tide 88. Februar und 
SO. April 1878. 



bei den betreffenden Commissionen und Veröffentlichung 
sammtlicber, auf die bei allen Verkehrsanstaltcn er- 
langten Begünstigungen, seitens des General-Dircctors, 
1. Angust Schlusstermin für die Einsendung 
der A uss tel 1 e rl isteu au den Gen e ra l-D irect or, 
seiteus der Österreich ischeu Ansatellungs-Commissionen, 
1. October Einsendung der die Unterabteilungen (Grup- 
pen) ersichtlich machenden Aufstellungsplane an den 
Gencral-Director, seitens der österreichischen und fremd- 
ländischen Ausstelluugs-Commissionen, 31. October Zu- 
sendung der Ausstellungsschcine au die öster- 
reichischen Aussteller. 

1873: 1. Janner Schlusstermin für die Ein- 
sendung der Verzeichnisse der auswärtigen Aus- 
steller und der die einzelnen Aufstellungen ersichtlich 
machenden DetailplUno an den General-Director, nnd 
Schlusstermin für die Einsendung der zur Abfassung des 
Cataloges nöthigen Dateu seitens der fremdländischen 
und österreichinchen Commissionen, 31. Jftnncr Schluss- 
termin für die Anmeldung für gesonderte Stallbauten, 
1. Februar bis 15. April Zulassung der A n s- 
stellungsobjecte in den Ausstellungsraum, 15. 
Februar Scblusstermiu für die Vollendung der zur Auf- 
nahme von Ansstellungsobjecten dieuendeu Vorrichtungen, 
15. Februar bis 25. April Ar ränge ra ent d e r ein- 
zelnen Ausstellungsobjekte, 28. Februar Schluse- 
termiu für die Anmeldung von Thieren, 26. bis 29. April 
Reinigung der Localitaten und Revision des gesammten 
Ausstellungsraumes, 30. April Schlusstermin für die An- 
meldung von Mutterstuten, 1. Mai Eröffnung der 
Ausstellung, 1. bis 10. Mai Blumen-Ausstellung I; Aus- 
stellung von getriebenem und frisch aufbewahrtem Obst, 
31. Mai bis 9. Juni Ausstellung von Rindern, Schafen, 
Schweinen, Ziegen, Eseln, 15. bis 25. Juni Blumen-Aus- 
stellung II; Ausstellung von Beeren-Obst und Kirschen, 
20. bis 30. August Blumen-Ausstellung III; Ausstellung 
von Pflaumen und FrOhbirnen, 18. bis 30. September 
IV; 
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birucn und Aepfel, 18. bii 27. September Ausstel- 
lung voo Pferden, Geflügel, Tauben, Hunden, Katzen, 
Fischen etc., 21. bis 23. September internationales Wett- 
rennen , 1. bis 15. October Ausstellung der Producte 
vou Baum- und Rebscbulen, 4. bis 6. October Ausstellung 
von Wild, 31. October Schluaa der Ausstellung, 31. De- 
cember Schlussteruiin für die WegTäumung der Ausatcl- 
lungaobjecte. 

1874: 30. Juni Verkauf der noch übrig bleibenden, 
von der Geueral-Direction in Magavsiuen utitcrgebracliteu 
Gegenstände. 

Wie«, den 1. Mar* 1872. 
Praterstrasee 42. 

Der Gcneral-Director: 

Freiherr vo« Schwars-Senborn. 
Das Gespenst des Raubbaues. 

Ks gibt noch immer Gangbcrgbau-Freunde, welche 
in jedem stärkeren Angriffe reicher aufgeschlossener 
Erzmittel eine Zukunftsgeffihrdung vittern und denen 
bei helllichtem Tage au ihren Schreibtischen gleich- 
mäesig wie im Zwielicht ihrer vou der Grubculampe 
beleuchteteu Abbauorte das Gespenst des Kaubbaues 
mit aufgohobeuem Fiuger erscheint, wahrend es mit der 
anderen Hand uach der „guten alten Zeit" zurückweist, 
dercu Bergscbultneislcr iu mannigfaltigen Variationen 
das Evangelium vou dem „im Schweiastuche vergrabeneu 
Talente" predigten! Mit selbstgefälligem Stolze zeigen 
solche raubbaufürchtige Bergmännor ihre aufgeschlos- 
senen aber noch jungfräulich unberührten schönen Er»- 
mittel, an welchen sie kaum mit verstohlenem Kuss des 
Abstuff-Hammers zu naschen wagen, während sie ihre 
Aufbereitungstttüttuii und Hütten mit vorwiegend armen 
Zeugen auf Kraukeudiät setzen uud in rühreuder Sorgfalt 
fflr künftige Generationen bei schwach gcschmalzeuer 
Wassersuppe sich freuen, das« das, was sie heute schon 
gewinueu könnten, noch 50 Jahre ohne Nutzen und 
Zinsen unberührt iu der Erde schlummern werde und 
wenn bis dahin der Werth des Goldes, Silbers, Bleie«, 
Kupfers, Zinkes oder Quecksilbers noch mehr gefallen 
sein wird, als dies schon seit 20 Jahren merkbar ist, — 
ds.no vielleicht gar nicht des Abbaues werth sein und 
für ewige Zeiten vor der Gefahr bewahrt sein werde, 
au's schnöde Tageslicht gebracht, am eines leidigen Ge- 
winnes verschachert au werden!! 

Wissen denn solche montanistische Harpagone 
nicht, dass, wenu sie fflr 20.000 fl. Werth Erze in der 
Grube lassen — aus Furcht vor Raubbau! — diese 
Gespensterfurcht sie um mindestens 1000—1200 fl. 
Zinsen bringt (vorausgesetzt, dass da« Capital zu 5 bis 
6*/ 0 an haben wäre!) und wenn inzwischen der Preis 
sinkt, da» was heute noeh 20.000 werth ist, in wenigen 
Jahren keine 10.000 fl. mehr werth sein kann?? 
Denken denn diese „Alten vom Berge" nicht daran, 
data neue Aufschlüsse in noch unverriute Gebirgstheilo, 
an denen aus dem Abbau der schon aufgeschlossenen 
Mittel — das Geld beschafft werden kann , eine weit 
sichere Basis für die Zukunft geben, als die ertragloso 
Thesaurirang ihrer „reichen Mittel«, dass im Reservefond 



von 10.000 fl. aus obigen 20-000 fl. ihnen bleibt und 
Früchte bringt oder in neuen Werksanlagen sich erhöht, 
während jene reichen Mittel in der Grube nichts 
einbringen und je länger sie jungfräulich intakt ver- 
harren, auch um so mehr von dem Schicksal alter 
Junpfern bedroht werden, dio nicht mehr so leicht 
uud gut an Mann zu bringen sind! 

Gehen wir auf concreto Beispiele über. Denken 
uir un«, ein bestimmtes Bergwerk könnte bei einem 
haarscharf und mit Rücksicht auf den drohenden Zeige- 
finger des Raubbau-Gespenstes abgowogenen Verhältniss 
von vielen armen Erzen oder wenig reichen aus dem 
Vorrath der letzteren (der gespart werden soll) 3000 
Ceiitner Metall gewinnen und selbes am den Preis von 
100 fl.*) per Ccntuer, also für 300.000 fl. verwertlien. 
Es unterlässt aber die mögliche, jedoch ale angeb- 
lichen Raubbau perhorrcscirte Gewinnung weiterer ilOOO 
Centuer aus den reichen Erzen, so hat es im Jahre um 
300.000 fl. welliger gewonuen, welche ohne Interessen, 
sagen wir etwa noch 5 Jahre, auf Erlösung warten. 
Wenn nun in 5 Jahren der Preis eines Metallee um 1 0 °/o 
gefallen ist (und das dürfte leicht eintreten!), so Bind 
verloren a) die Interessen von 300.000 Ctr. für 5 Jahre 

nur zu 5% gerechnet: 45.000 fl. 

b) die Preisdifferenz von 30.000 „ 

75.000 fl. 

ganz abgesehen von der Frage, ob in 5 Jahren auch 
die Gestehungskosten noch dieselben sein werden. Wenn 
von diesen 45.000 fl. nur 20.000 fl. jährlich auf neue 
Au fschlu gebauten oder verbesserte Manipulationen 
verwendet werden, so ist damit der Zukuuft besser 
Rechnung getragen, als mit der Vergrabuug von 3000 
Centner Zukuuftserzen im Schwcisstuch der Raubbau- 
furcht und die Gegenwart hat jährlich ein Erkleckliches 
an Wertheu dem National-Veruidgeu hinzugefügt, welches 
so oder so in dauerndere Werthe verwandelt werden 
kann, als es die im Wertbc sich vermindernden Erze waren! 

Zur Zeit, ala man aein Geld noch in Gold- und 8ü- 
bcrmüuzeu aufbewahren tnusste , weil es achwer frucht- 
bringende Verwendung fand, mag ea ungeinttuzt 2000 
Fuss unter Tage iui Gauggesteiu besser aufbewahrt ge- 
wesen sein, ale in der Casse des Wcrksbcsitzers ; auch 
war damals der Preis der Metalle stetiger! Jetzt, wo 
Amerika, Südafrika und Australien das kleine alte und 
altgewordene Europa mit coloaaalen Kupfer-, Quecksilber-, 
Gold- u. s. w. Ausbeuten gänzlich bei Seite zu schieben 
sich anschicken, wo Dampf- und Eisenbahnen, 8uez- 
und Pauama-Canäle die Entfernungen schwinden machen, 
gilt es — solange noch der Werth der Metalle 
ihre Kosten deckt — dieselben zu gewinnen und mit 
dem dadurch geschaffenen Capitale neue Productions- 
zweige zu schaffen oder zu beleben ! — Die Norweger — 
ein nüchternes, von modernem Schwindel wenig »nge- 
bauchte«, an einfachen, fast patriarchalischen Sitten han- 
gendes Volk — haben in den dreiaBiger Jahren dieses 

*) Man kann auch 16 fl., 60 fl., oder sonst eine Ziffer 
nenuon, ja nach dorn Motall, auf welche* man die Rechnung 
anwenden will. Wir wählen die boquomore Ziffer 100 um der 
leichten Rechnung willen. 
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Jahrhunderte« in einem gegebenen Falle ganz andere 
gehandelt als untere raubbaufflrehtigen Gespensterseher! 
AU damals die berühmt reichen Siiberaubrüche in Kongs- 
berg gemacht wurden, Hess der norwegische Storthing 
(Reichstag) nicht dieselben einpöckeln, wie es die altberg- 
tninnischeu Doctriuäre gethan hatten, sondern man schuf 
darans in kürzester Zeit ein Capital von mehr als 
2 Millionen Gulden, dessen Zinsen dem Koogsberger 
Bergbau gewidmet wurden!! Man führe dieses Beispiel 
au der Hand der seit 20 Jahren sinkenden Metallpreise 
weiter aus — und frage sich doch, wohin man kommt 
mit solcher „G esp c n s t erfu r cli t vor dem Raub- 
bau".?! O. U. 



Eisen-Mennig oder Blei-Mennig zur Grun- 
dirung beim Anstreichen von Eisenwerk? 

(Von Carl v. Weise, Chemiker der Rheinischen Eisenbakn- 
Gesellschaft in Köln. 

Keiner gewerblichen Thätigkeit dürfte es an der 
rmtionellen Grundlage mehr fehlen, als gerade der An- 
streicherei. Weder auf anerkannte wissenschaftliche Prin- 
eipien, noch auf zuverlässige praktische Erfahrungen 
kann sich dieselbe stützen. Von der Wissenschaft ist 
die hausbackene Anstreicherei bis jetzt gar stiefmütterlich 
behandelt und die praktischen Erfahrungen sind fast 
gänzlich werthlos, denn der Anstreicher hatte keine 
ausreichende Kenntniss der Farbstoffe, die er benutzte 
und verstand nicht deren Prüfung. Er weiss nicht, ob 
das Bleiweiss, das er in eiuem bestimmten Falle ge- 
brauchte, rein oder gemischt war, und seine ganze Er- 
fahrung vom Bleiweiss schwebt eigentlich in der Luft. Eben 
so gebt es ihm mit Minen sämmtlichen übrigen Farben 
and um so schwerer wird es ihm, sich zurecht zu 
finden, als die Benennungen höchst willkürlich sind und 
nicht selten sehr verschiedene Farbstoffe den gleichen 
Namen haben. Die Angaben der Praktiker Über die 
Brauchbarkeit des einen oder andern Farbstoffes oder 
dia beste Mischung der Farben gehen daher meistens 
sehr weit auseinander; nicht miuder verschieden sind 
die Vorschriften zum Kochen des Leinfils und manche 
dafür gegebene praktisch bewahrte n Recepte" müssen 
wirklich Heiterkeit erregen ; so werden Zusätze von Brod 
und Zwiebeln während des Kochens empfohlen. 

Vollends um jeden Credit müssen die Erfahraugen 
des Anstreichers dadurch kommen, dass letzterer in der 
Regel eine ganz verkehrte Ansicht von dem Zwecke 
seiner Arbeit hat. Dieser Zweck ist doch vorzugsweise 
m der Coneervirang so sehen und grosste Bauwerke, 
x. B. eiserne Brücken, werden nicht selten einzig aus 
diesem Grunde gestrichen. Der Anstreicher hat aber bei 
seiner Arbeit nur den Äussern Schein , das Colorit im 
Auges. Er glaubt sein Geschäft vollständig zu verstehen, 
wenn er einen Anstrich machen kann , der eine 
h Absehe Färbung, ein egales schönes Ansehen hat. Vor 
Allem htlt der Anstreicher desshalb darauf, dass die 
Farbe „gut deckt", d. h. den Untergrund nicht durch- 
scheinen laset, seine Ungleichheiten bedeckt und be- ; 
artheilt er die Farbe neben ihrer Nüance einsig nach j 



der „Deckkraft" 



d. b. 



welche gleiche Mengen 



nach der Grösse der Flachen, 
der Farbe gleich stark färben. 



Die „Couleur" ist dem Anstreicher die Hauptsache. 
Zum Glück für ihn ist der schönste, glatteste, gleich- 
förmigste Anstrich häufig auch der dauerhafteste. Dieses 
ist aber rein zufallig und nicht immer der Fall. 

Seit den Attesten Zeiten ist das Bleiweiss als 
Grundlage der Oelfarbe in der allgemeinsten Verwendung. 
Neben seiner vorzüglichen Kornfeinheit und grossen 
Deckkraft ist in neuerer Zeit erkannt worden, dass die 
Basis des Bleiweisses. das Bleioxyd, mit den Sauren 
des Leinöls in chemische Verbindung tritt, dadurch 
diese Säuren vor rascher Verflüchtigung und Verwesung 
schützt und somit zur grösseren Dauer des Anstrichs 
wesentlich beiträgt. Besonders wirksam ist der Zusatz 
von Bleioxyd zum Leinöle während des Kochens; das 
Bleioxyd löst sich in dem erwärmten Oole in reichlicher 
Menge auf. 

Wie das Bleiweiss, findet auch die Mennige seit 
langer Zeit eine ausgedehnte Anwendung, und zwar 
die Mennige namentlich zum ersten Strich auf Eisen, 
Unter Mennige (Minimum) verstanden die Alten den 
Zinnober und ohne Zweifel hat sich der Name auf die 
Blei-Mennige übertragen, weil diese aueserlich grosse 
Aehnlichkeit mit dem Zinnober hat. Der Name hat gar 
keine Beziehung zur chemischen Beschaffenheit: Zin- 
nober besteht aus Quecksilber und Schwefel, Blei-Mennige 
ist eine Verbindung von Blei mit Sauerstoff. Diese Ver- 
bindung ist aber nicht das einfache Bleiozyd, die 
Mennige enthält vielmehr neben dem gewöhnlichen Oxyd, 
welches die Glätte bildet und die Basis des Bleiweisses 
ist, noch ein sauerste (Tre ich «res Oxyd, das Bleisuperoxyd, 
welches doppelt so viel Sauerstoff enthält, als das ge- 
wöhnliche Oxyd. Die Mennige hat dadurch eine zwei- 
seitige Wirkung; einmal wirkt sie wie Glätte oder Blei- 
weiss, zugleich aber durch den Gehalt an Superozyd 
oxydirend. Nach den Beobachtungen des holländischen 
Chemikers Mulder oxydirt die Mennige in Berührung 
mit Leinöl die Säure des letzteren und die oxydirte 
Leinölsäure gibt mit Bleiozyd eine sehr harte Verbindung. 
Mennigfarbe ist bekannt als harte, dauerhafte Farbe. 
Auch bezüglich des guten Haften» auf Eisen steht sie 
in gutem Rufe. In Bezug auf das gute Haften des An- 
striches sind die Umstände bei Eisen oder Metall über- 
haupt nicht so günstig als bei Holz. Das Oel dringt in 
die Poren des letzteren ein und die mit Oel getränkte 
oberste Schicht vermittelt das Anhaften der Farbe mit 
Leichtigkeit. Anders ist es bei Eisen. Während es bei 
Holz vorteilhaft ist, den ersten Strich mit purem Oel 
ku machen, hat ein solcher Oelstrich bei Eisen keinen 
Zweck, muss sogar schädlich sein, denn der Firniss, 
zu welchem Leinöl für sich allein eintrocknet, wird nicht 
genügend hart. Man ist deshalb darauf angewiesen, sum 
ersten Strich schon dem Leinöl eiuen Farbstoff buizu - 
mischen und zwar einen solchen , welcher erfabruugs- 
gut adharirt, wie die 



In neuester Zeit ist nun als billiges Surrogat der 
Mennige ein Farbstoff in den Handel gekommen, dessen 
Grundlage daa Eisenoxyd ist, gleichfalls roth wie Mennige 
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und deshalb Eisen-Mennige genannt. Seitdem will man 
behaupten, B lei-Menuigfsrbe greife da» Eisen an. Es 
soll dieser Angriff indessen nicht eiue Folge einer 
Oxydation des Eisens durch das Superoxyd der Mennige, 
sondern eine Wirkung der Bleioxydo überhaupt und also 
allen Bleifarben gemeinschaftlich sein. 

Taucht man ein Stückchen Eisen in die wässerige 
Lösung eines Bleisalses, z. B. von Bleizucker, so sieht 
man sofort eine Ausscheidung von metallischem Blei, 
während eine äquivalente Menge Eisen sich in der 
Flüssigkeit lost. 

Eine gleiche Wirkung t>oll zwischen Eisen und der 
Bleifarbe stattfinden. Eine Bedingung für die Möglich- 
keit dieses Vorganges ist die Löslichkeit des Eisens. 
Das Eisen muss, wenn es das Blei deplaciren soll, im 
Stande sein, an «eiue Stelle zu treten. Dem Oele gegen- 
über verhält sich aber Eisen ganz anders wie Blei; 
wahrend nach eigenen Versuchen bei Luftzutritt von 
den gewöhnlichen Metallen (Blei, Zink, Kupfer und 
Eisen) das Blei am stärksten angegriffen und schnell in 
ziemlicher Menge gelöst wird, wird das Eisen gar nicht 
angegriffen und bleibt vollständig ungelöst. Es müssen 
daher noch besondere Umstände hinzutreten, um die 
gefürchtet« Wirkung der Bleifarbe hervorzubringen und 
scheint es, dass es die Gegeuwart von Seewasser ist. 
Ein belgischer Eiecn-Menuigfabrikant , dessen Product 
unter dem Namen Eisen-Meuuig von Auderghem (bei 
Brüssel) einen gewissen Kuf erlangt hat, führt zu Gunsten 
des Eisen-Mennigs den Bericht französischer Ingenieure 
an, welche mit Blei-Mennige gestrichene Schiffe unter- 
sucht habeu, deren eiserner Rumpf nach einer einzigen 
Ostindienfahrt sehr stark angegriffen war. Es fanden sich 
unter Wasser in der Farbe Blasen und diese Blasen enthielten 
metallisches Blei und eine Lösung von Eisenchlorid. 
Die Gegenwart des letzteren beweist aber, dass die 
Abscheidung des Bleies nicht direct aus der Farbe, 
spcciell aus der Verbindung der Oclsäure mit Bleioxyd 
erfolgte ; sondern aus der wässerigen Lösung von Blei- 
cblorid, welches Bich nur durch die Einwirkung des 
Salzwassers auf die Bleifarbe gebildet habeu konnte. 
Diese Erklärung wird vollständig begründet dadurch, 
dass — wie dieselben Ingenieure fanden — über Wasser 
die Mennigfarbe keinen Nachtheil auf das Eisen ausgeübt 
hatte. Allerdings verschweigt der belgische Fabrikant 
diesen Theit des Berichtes *). 

Es ist kein Grund vorhanden, an der angegebenen 
Wirkung des Seewassera zu zweifeln und man muss 
schliesseu, dass Blei-Mennige unter dem Meere nicht 
verwendbar ist. Es trifft dicsca dann auch alle Blei- 
farben, namentlich auch das Bleiweiss ; auch darf dann 
das Leinöl für Anstriche unter dem Meere nicht mit 
Bleioxyd gekocht sein und es wird sehr schwer halten, 
eine gute Oelfarbe für solche Anstriche überhaupt her- 
zustellen. Die Brauchbarkeit der Bleifarben, speciell der 
Mennige, in den gewöhnlichen Fällen der Anwendung 
wird dadurch nicht in Frage gestellt, im Gegenthcil 
durch die Untersuchung jener Schifte bestätigt. Dagegen 
ergibt sich nichts zu Gunstcu des Eisen-Mennigs. 



*) Comptes rendus. Tom. 58, pag. 629. 



Woraus besteht nnn aber der Eisen-Mennig ? 
Die Grundlage desselben ist — wie gesagt — da« 
Eisenoxyd. Reine Eisen-Mennige sollte reines Eisenoxyd, 
sein, der Eisen-Mennig des Handels enthält aber stets 
mehr oder weniger Thon. Der gebrannte Ocker ist ein 
ähnlicher Farbstoff, doch mit geringerem Eiseooxyd- 
Gebalt, als der sogenannte Eisen-Mennig. Ein sehr be- 
kannter Farbstoff, der auch Eisenoxyd aur Grundlage 
hat, ist der sogenannte Todtenkopf (caput mortuum, 
todter Rückstand der Alchemieteo), erhalten be i der Ge- 
winnung der rauchendeu Schwefelsäure durch Glühen 
von calcinirtein Eisenvitriol. Dieser Farbstoff (auch Col- 
cothar genannt) enthält aber stets etwas freie Schwefel- 
\ säure und ist zum Anstrich auf Eisen deshalb absolut 
| nicht verwendbar, da die geringste Menge dieser Säure 
das Rosten des Eisens in hohem Grade befördert. Auch 
■ das sogenannte Berliner Braunroth, welches aus dem 
Vitriolschrnant der Alaunfabriken gewonnen wird, ist 
nicht säurefrei und deeshalb unbrauchbar. 

Ein reineres Material ist der aus reinen Eisensteinen 
dargestellte sogenannte Eisen-Mennig. Es stellt, wie er 
im Handel vorkommt, ein sehr feines l'ulver von roth- 
brauuer Farbe dar. Sein Eisenoxyd -Gehalt ist sehr 
schwankend. Im Jahre 1869 untersuchte ich mehrere 
Eisen-Mennige und fand folgende Gehalte an Eiseuoxyd : 

Eisen-Mennig Gebalt Preis 

an Eisenoxyd: per 100 Pfd. 

1. aus einer Hannoverschen 

Handlung 59,8% 3 Thlr., 

2. aus einer Kölner Handlung 74,1% 4 „ 
1 3. Eisen-Mennig von Teyelen 

(bei Venlo) 80,7% - „ 

4. aus einer andereu Kölner 

Handlung 91, 0% 5 „ 

: 5. Deu Eiseu - Mennig von Anderghem untersuchte ich 
| mit folgendem Resultat : 

Eisenoxyd 63,43 
Thon 35,17 
hygroskopisches Wasser 1,40 

100,00 

Alle diese Eisen -Mcnuigc waren frei von Säure 
• oder sonstigen direct schädlichen Bestandtbeilen. Etwas 
I Thon scheint nicht zu schaden ; diese Beimischung macht 
| den Eisen-Mennig nur verkäuflicher, denn sie gibt ihm 
I die vom Anstreicher so beliebte schlüpferige Beschaffen- 
| heit. Viel Thon ist sicher nicht gut, da er die Farbo 
i sehr hygroskopisch macht; auch muss der Thon eiu 
magerer sein, so war der mit Nr. 1 bezeichnete Eisen- 
Mennig zu 3 Thlr. wegen seines bedeutenden Gehaltes 
an fettem Thon gänzlich unbrauchbar. 

Der Preis der Blei-Mennige ist ungefähr 6'/ 4 Thlr., 
der billigere Preis des Eisen-Mennigs ist jedenfalls die 
Hauptursache , dass der Consum beute sehr bedeutend 
ist. Doch unterliegt es für mich keinem Zweifel , dass 
der Anstrich mit Blei-Mennigfarbe ganz erheblich dauer- 
hafter ist, als der mit Eisen -Mennig, letztere also 
häufiger erneuert werden muss und schliesslich da- 
durch doch theurer wird. 

Die Wirkung der eigentlichen Mennige liegt — 
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wie oben ausgeführt — in der chemischen Action ihres 
Bleioxydes und Superoxides auf das Leinöl. Eisen- 
Mennige vermag ein« Ähnliche Wirkung nicht auszu- 
üben und es ist gar keine Frage, dass in die.ocr Be- 
ziehung die eigentliche Mennige durch den sogenannten 
Eisen-Mennig nicht ersetzt werden kann. Eiseuoxyd und 
Thon — die Bestandthoile des Eisen- Mennigs — sind 
gegen Leinöl indifferent, und kann daher Eisen Mennig 
für sich allein, ohne Zusatz vou Bleioxiden zur Farbe 
uod zum Uelo wahrend des Kocbeus, eine irgend gute 
Farbe Oberhaupt nicht geben. Im Gegensatze zu der 
eigentlichen Mennigfarbe, welche selbst untrr Wasser erhär- 
tet — da das Superoxyd den zur Erhärtung nöthigen Sauer- 
stoff liefert — , trocknet EiBen-Mennigfarbe schlecht und 
kann kaum ohne Siccativo (Trockenmittcl) verwendet 
werden; sie erlangt niemals die Harte der eigentlichen 
Mennigfurbe und damit nicht die Dauerhaftigkeit derselben. 

Eisen-Mennig kann in der Oelfarbe nur als neutraler 
Zusatz gelten, wie solcher gebraucht wird, um der Farbe 
Körper xu geben. Im Uebrigen hat der Eisen-Mennig 
daher nur einen coloristischen Zweck. 

Ich halte dafür, dass es die rothe Farbe allein 
ist, welcher der Eisen -Mennig es zu verdanken hat, 
dass seine Verwendung an Stelle der eigentlichen Men- 
nige überhaupt iu Frage gekommen und wirklieb ein- 
getreten ist. Nachdem Blei -Meunige sich bewahrt 
hatte, könnt« dein Anstreicher — der ja nur die Couleur 
ins Auge fasst und sieb für die Grundirung des Eisens 
einmal an die rothe gewöhnt hatte — ein Surrogat 
nur annehmbar erscheinen von gleicher Farbe. 

Vielleicht wurde er auch durch cino uuklare 
Ideen-Verbindung dahin gebracht, die rothe Farbe für 
erforderlich und besonders wirksam zu halten, weil auch 
der Rost roth ist; der Anstreicher nennt die Menuig- 
farbe geradezu Rostfarbe und schliesst uun, eine gute Kost- 
färbe, d. h. nach unseren Begriffen ein das Eisen dauernd 
vor dem Kosten schätzender Austrieb, müsse vor allen 
Diugen rostfarbig, also roth sein. Es kommt noch hinzu, 
das« Rostflecken neben und unter dem rothen Anstrich 
nicht so leicht bemerklieb sind, auch manchmal gänzlich 
übersehen werden. 

Alle diese Umstände waren für die Einführung 
des Eisen-Mennigs günstig. Theoretisch spricht nichts 
für diesen Farbstoff, apeciell — uro es noch einmal zu 
wiederholen — ist derselbe in seinem Verhältnisse zum 
Leinöl kein Analogon der eigentlichen Mennige. Das 
Qegcntheil ist au« der gleichen Benennung, die aber uur 
Bezug hat auf die gleiche Färbung, irrthümlichcr Weise 
peechlosifen worden. Nur gegenüber anderen rothen 
Eisen färben, dem säurehaltenden Todtenkopf u. s. w., 
und zwar als neutrale — bloss Körper gebende — Bei- 
mischung kann man dem Eisen -Mennig einen Werth 
nicht absprechen. Auch muss anerkannt werden, dass 
bezüglich des Haften» auf Eisen die Erfahrungen für 
den Eisen-Mennig nicht ungünstig sind. Es bleibt aber 
dabei zu ratben, auf welche Sorte eich dieses bezieht, 
ob die theure, mit hohem Eiseuoxyd-Gehatte oder die 
billige mit geringerem Gehalte besser ist. Mir selbst ist 
es schon vorgekommen, dass ein tüchtiger Praktiker 
von zwei Sorten — nicht kennend den Preis und Ge- 



halt — derjenigen den Vorzug gab. welche den kleineren 
Gehalt hatte. Die Analyse ergab bei der anderen Sorte 
erheblich mehr Eisenoxyd und sonst keine qualitative 
Verschiedenheit. Der Praktiker hatte sich „nach gründ- 
licher Untersuchung" an die durch den Thon bedingte 
grössere Schlüpfrigkeit gehalten. 

Es kann die Frage aufgeworfen werden, ob es 
für die Grondirung nöthig ist, diu Mennige ganz unver- 
mischt zu nehmen. Da ein Theil derselben in der 
Mischung mit üel ohne Zweifel gar nicht zur Action 
| kommt, kann man der Ansicht seiu, dass es erlaubt ist, 
, die Mennige zum Theil durch eine neutrale — bloss 
' Körper gebend« — Beimischung zu ersetzen, um so die 
1 Farbe, ohne Beeinträchtigung ihrer Dauer, billiger zu 
1 machen. Wie viel Mennige indessen mindestens nöthig 
' ist, iMsst sich theoretisch nicht angeben; man erkennt 
aber, dass bei Verringerung des Mennig-Quantums die 
1 gröngte Feinheit der Mennige und ihre sorgfältigste 
Vertheilung in der Farbe von erhöhter Bedeutung ist, 
um die gleiche Zahl von Berührungspunkten zwischen 
Mennige uud Uel zu schaffen. Zu eiuer solchen neutralen 
Beimischung erscheint jedenfalls der Eisenmennig ganz 
i geeignet. Ich bemerke aber, dass eine solche Miachuug 
I nur thunlich seiu dürfte bei Selbstbereitung der Farbe, 
1 nicht aber, wenn die Bereitung dem Anstreicher über- 
; lassen ist; dieser würde zu geneigt sein, weniger als 
i die vorgeschriebene Menge Blei- Mennige zu nehmen, denn 
! die Controle der Mischung ist schwierig: leicht dagegen 
: ist die Controle, wenn reine, unvermischte Mennige vor- 
geschrieben ist. Es kommt noch hinzu, dass der Eisen* 
Mennig von sehr schwankender Zusammensetzung ist und 
dass der Unterschied in den Kosten des Anstriches 
nicht erheblich ist, wenn zum Versatz der beste Eisen- 
Mennig genommen wird, als welche ich den an Eisen- 
oxyd reichsten betrachte. 

Es empfiehlt sich daber, an der ungemischten, 
| vollkommen reinen Blei -Mennige grundsätzlich fest- 
subalten. 

Bezüglich des zu verwen denden Oeles wiederhole 
ich, dass es für die Haltbarkeit des Anstriches wichtig 
| ist, mit Bleioxyd gekochtes Leinöl zu nehmen. Die 
Controle dafür ist dadurch möglich, dass das gekochte 
[ Oel — wie bemerkt — Blei gelöst enthalt; man bat 
| also nur das Oel zu filtriren und das klare Filtrat auf 
I seinen Bleigehalt zu untersuchen. Der von den Au- 
| Streichern oft beliebte Zusatz von Terpentinöl kann die 
Grundirung nur verschlechtern. 

Ich mache schliesslich noch darauf aufmerksam, 
1 dasB, wenn auch die Couleur der Gruudirung in Bezug 
auf die Conscrvirung des Eisens ohne Bedeutung ist, 
' die intensiv rothe Farbe der Mennige indirect doch einen 
, nicht zu unterschätzenden Werth hat. Durch die auf 
! dem dunkelen Eisen sehr in diu Augen fallende Mennig- 
\ färbe macht sich ein mangelhaft ausgeführter Anstrich 
sofort bemerkbar und für den folgendeu anders ge- 
färbten Strich ist der rothe Untergrund wieder der Auf- 
passer. So wird die Mennigfarbe leicht der Verräther 
des nachlässigen oder pflichtvergessenen Anstreichers. 

(Monatsschr. d. Gew. zu Cölo.) 
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Literatur. 

Die KeaselsteinbllduBg und die Mittel zur Verhütung 

derselben. Kür Tccliuikcr und Be.itzcr von Dampfkcsud- 
Aulageu. Bearbeitet von Ludwig Roth, Bergingenieur. Mit 
einer litb. Tafel. Berlin 1872. Verleg von Kud. Gärtner. 

Mit der KesnebiteinCalainttät in den Darnpfkesseiu geht es 
wie mit den — Zahnschmerzen. Jedermann weiss ein Mittel da- 
gegen, aber — wenn man fragt: hat os geholfen 'f m> hört man 
eelten ein« Tollkommen bofnedigen.lo Antwort. Kino Zusammen- 
Stellung .lersclbeii — wie da* voi liegende Heft bietet, — hat daher 
jedenfalls fachmännische» Interesse und in der That! man er- 
ahn eme erkleckliche Anzahl von Mittelu , die schon vor- 
geschlagen worden sind. 

Der Verfasser theilt sie ein: 1. in ch e misc Ii e M i 1 1 o I, 
2. in mechanische Mittel, nnd gliedert die erstell wieder 
in Mittel» aj welche die Ausscheidung im Kessel, b) in solche, 
welche die Ausscheidung im Spruiewji.i.«i*rba»sin bewirken und 
c) in solche, welche Oberhaupt die Ausscheidung verhindern 
sollen. In die Kategorie 1. a) zählt er Soda, Chlorbarium 
nnd eine Compositionsmasse von M. E. Weis» |6% Meissso 
oder Rübensyrup, 16'/, Kalkmilch nnd 80% flüssiges Aets- 
natron 34» Bj ; unter 1. b) worden angeführt, wieder So ja, Kalk- 
wasBcr und Cblorbarium, mit einigen anderen Zusätzen, als z. B. 
Salmiak, Salzsäure, Holzessig, welche letztere zur Verhinderung 
der Kesaelsteinbildnng dienen sollen (also l.c). öehr richtig be- 
merkt der Verfasser oben (S. 17), .das« mit chemischen 
Mitteln zur Verhütung der K es seistein b i I d ung 
viel Huinhug getrieben wird, und Besitzer von Dampf- 
koeselanlagen am besten t hüten, derartigen Schwin- 
deleien von vornherein ihr Ohr zn v e rsc h Ii es son. 
Chemische Mittel müsse neben aucfieheniftcb an ge w en d et 
werden, d. h. man muss sich zunächst Klarheit dar- 
über verschaffen, woraus dor Kesseln t eiu , dem 
man entgegen wirken will, besteht. Man sieht aus 
dieser Bemerkung, dass das kleine Heft in verständigem Sinne 
geschrieben ist ! 

Als mechanische Mittel werden aufgezahlt: Blech- 
Schnitzel, gestoHsenos Glas, Sand, Coaksstückchcn, Kartoffeln, 
Kleie, Mehl, Katechu, Lohe, 8yrup, isländisches Moos, Pech, 
Seifenschiefer, Kesselsleinpulver, deren Zweck hauptsächlich 
der sein soll, die Vereinigung der einzelnen Schlatnmpartikelchon 
su einem compacten Kesselstein zu hindern, was in verschie- 
denem Grade der Fall sein kann. 

Am Schlüsse werden noch einige Apparate zu oben- 
gedacbtein Zwecke beschrieben, all die von W. G. Wagner 
(cor Reinigung des Wassers noch vor dem Eintritt in den 
Kessel). Henkel und Hen kel- Wagne r , S c han, M artin, 
Lugund nnd Bossire, Ernst's konische Keasel, Field's 
Kessel, die Kesseleinlager von Correns und von Popper, 
die Kesaelsleicauffanger von Schiffer nnd Bodenberg, 
Haswells Kreiselrad und das Abblasen der Kessel! Wir 
erwähnen bezüglich dieser Apparate auf das Werkchen selbst, 
welches am Schlüsse der Poppe rechen Einlagen und die 
Reinigung des 8 peis e wass er s in b e so nd o ro n B as- 
sin s (vor der Kesaolfüllung) als die relativ besten Mittel 
andeutet, in welchem Urtheile wir ihm beistimmen mochten, 
ohne die Wirksamkeit anderer Mittel iu bestimmten Killen 
so bestreiten. Es gibt eben kein Uoivorsalmittel, sondern 
je nach den Umstanden können verschiedene Mittel angezeigt 
selu. Wir glauben das kleine Schriftchen (88 Seiteu) bestens 
empfehlen zu dflifon. O. H. 

r 

Berg- «ad bttttenmannisob** Jshrbaek dar k. k. Berg- 
Akademien Przlbram und Leoben uad dar kgl. ung, Berg- 
Aksdemle zu SehemarU für das Studienjahr 1869/70, XX. Band. 
(Als Fortsetzung des Jahrbuches der k. k. Montaolehranstalt 
su Leoben.) Rrdacteur Johann Grimm, k. k. Oberbergrath, 
Oirector der k. k. Bergakademie und Bergschulo zu Prsibram. 
Mit 6 in den Text gedruckten Figuren, 7 Litb. Tafeln und 
S grosseren Tabellen. Prag 1878. In Commission der G. J. 
CalveVhen Univ. fiuchhandlnng (Ottomar Beyer). 



Der amtliche Theil enthalt die Nachrichten von den 
montanischen Lehranstalten und zwar ausser diesen von den drei 
Bergakademien noch die von fünf Belgschulen in Prsibram, 
Wiclicska, K.'irbitz, Lcoben und Klagenfurt. — Der wissen- 
schaftliche Theil enthalt zwölf Abhandlungen und Mitteilungen, 
welche wir kur.: in der Reihenfolge anzeigen wollen. 

I. Ueberdie Möglichkeit der An ffindungvon 
| Steinkohlen im nördlichen nud nordöstlichen 
T b e i I e v o n B a h ni e n. Von Johann Grimm. Diese Abhandlung 
betrifft denselben Gegenstand, deu wir (ans deo Verhandlungen 
der geol. Reich An.talt) in den jüngsten Nummern dieser Zeit- 
schrift mitgethcilt haben, jedoch ausfllhrlicber und mehr vom 
hy pothe tisch en Staudpunkte. Dur Verfasser legt die An nähme 
' zu Grunde, dass das in seinem südlichen Flügel bekannte mittel- 
| böhmische Becken, einen am Kusse des Erzgebirges gelagerten 
I Gogonflilgel haben solle und bespricht die Möglichkeit der Auf- 
Bildung desselben und zwar unter den jüngeren Braunkohlcuabla- 
gerungen. Positives wird nicht viel angeführt, auch nicht bestimmte 
Punkte angegeben, wo ein Aufscbloss rätblich wäre, wohl aber 
als Resultat der mit mancherlei Daten erläuterten Erörterungen 
die Couclusion gezogen : »Da die Steinkohlen bei Kladno bis 
unter das Meeresiiiveau eiuschieasen, die tiefsten Punkte des 
bis jetzt erschlossenen Braunkohlenheckens aber noch um 
mehrere hundert Fuss höher liegen, so ist die Möglichkeit 
des Vorhandenseins der unteren Schichten des Kublengebildes 
und der St e in k o Ii lonf I» t ze unter der Braunkohlen-For- 
mation noch keineswegs abzusprechen." Durch diese Mit- 
theilung beabsichtigt der Verfasser .das bergmannische Pu- 
blicum zu Unternehmungen und Bobrvcrsuchen anzuregen*. 
Dass die Erörterung dieser Frage xcitgemäsa sei, zeigt schon 
der Umstand, dass sie vun zwei verschiedenen Seiteu bi handelt 
worden ist. Das FachpuMicum hat die Wahl zwischen den 
beiden Bearbeitungen dos gleichen Themas im diesem Jahr- 
buche und in der Schrift der geol. Keichs-Anatalt. 

IL Analysen, ausgeführt im Labore to ri um des 
k. k. Gene r al-Probi ram t es im Jahre 1870. Aus denselben 
heben wir als uns wichtig erscheinend hervor: (S. b6) Kupfer- 
erze von Hirschwang bei Reichenau in Nieder-Oesterreich mit 
36% Kupfer, 0-9% Quecksilber und 0-088 Mttnzpfund SUbur 
im Wiener Ctr., dann (Seite 67) Bleischlacke aus Prsibram mit 
nur 0-00125 Müuzpfund Silbergehalt im Wiener Ctr., ein Be- 
weis für die Fortschritte der Silbermanipulation daselbst; dann 
(8. 70) eine Analyse der englischen Quarzziegel (dinas brfks). 

III. Die geognosti sehen Verhältnisse nnd der 
Eiienstein-Bcrgban der Silurformation zwischen 
Prag und Beraun vou Rudolf Helmhacker, der in seiner 
Ausführlichkeit viel Interessantes — wenn gleich Manches noch 
discutirbar — bietet uud sich theils ergänzend, tbcils mit 
abweichenden Ansichten an M. V. Lipoid s analoge Ab- 
handlung im XIII. Band dos Jahrbuches der geol. Reichs 
Anstalt anscbliesst, Es sind viele bergbauliche Daten darin 
enthalten. 

IV. Tabellen zur schnellen Ermittlung der 
Metallhälte für die nach Parkes und Weil vorgenommenen 
voluminösen Kupferproben von Carl A. M. B a 1 1 i n g. 

V. Ueber den Bergbau zn Katha r in a ber g in 
Böhmen und die Aussichten seiner Wiederbe- 
lebung, von Jobann Grimm. Wir theilen den Wunsch des 
Verfassers, dass manche Gangbergbaue, welche in ang Hastige n 
Zeiten in Verfall geriethen, und bei dem heutigen Stande der 
Technik nicht ohne Hoffnung wieder aufgenommen werden 
könnten, auch znm Object gesunder Unternehmungen werden 
möchten; nnr glauben wir, dass mit kleiuen Capitalion and 
vereinzelten Versuchen uicht viel aasgerichtet werden dürfte, 
wogegen ein« gleichzeitige groesartigv Inangriffnahme mehrerer 

ziehen sein würde. 

VI. Bergmännische Noti zen aus Ostr au, vor» 
Wilhelm Jicinaky. Es sind 4 kleinere Mltthellungeo aas 
dem Gebiete der Bergingenieur- Wissenschaft in engerem Sinne, 
nnd zwar eine über Grnbenmauenutg, die anderen drei Aber 
Fördireinriclitungen. Säminüicii mit Zeichnungen erläutert. 

VU. Der R a t iborai tzer Alt- und Juug-Wo- 
schitaer Ber g b a ubes i rk in Böhmen, von Johann 
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Grimm. Auch ninc historische Keminisccnz früherer guter 
Zeiten mit Anregungen und Aussichten auf Wiederempiir- 
bnnguiig. Wir halten solche Mitthi iluugou ftlr aeitgeinäss und 
dankenswert!:, wünschen »her ein eonibiiiirte» irr.>s*eH l'uter- 
xur Wiedernufriehtiiug <l>u< alten hfilimisehen Derm- 
in seinen niich .««.fTntiiigsreielieii Theilen. Mit Kernt 
weist der Verfluwr »uf die Wichtigkeit der „Aufbereitung'* hin. 

VIII, V er gl '• i eilende V ers uclie n ber d ic Spri n g- 
Wirkung de ■ s> D y n am i t c 9 gegenüber jener des gewfihnlichen 
Spreuguulvors im Streckeiibctriehc von Rudolf He 1 mha rkor. 
Als Ke»ultat der Versuche findet der Verfasser, -da.« die 
ausserordentliche Wirkung des Dynamites weder bei »ehr festen, 
sahen, nicht klüftigen, noch hei sehr milden, fcMefrigM »der 
achwacliachichligeu Uesleineu *ur AooaianUifJ gelangt, und da»'» 
mittelfeste, körnige, nicht nahe und klüftige Grstniu« sich am 
be.iteu dazu eignen, eine Kraft- und S|>ren<;niatcrial<'rs]>aruiss 
herbeizuführen-. Man sieht, dass Ober dieses Sprengmittel noch 
immer die Acten uicht geschlossen siml und das« die aus Ver- 
glichen abgeleiteten Erfahrungen noch nicht genügen, um 
allgemeine Kegeln aufzustellen. Die hier erwähnten Versuche 
wurden auf deu Ucrgbauen auf die giluriacheu Kiseustcine im 
mittleren Brdnnen gemacht. 

IX. Fortschritte bei den K ise n h o h Ii f e u in 
dem englischen District von Clerelaud von I*. Tun- 
ner. Diese interessant Abhandlung ist das Resultat einer 
Heise des Vcrfaa-ser» nach dem Cleveland -District der. wie er 
sagt, in uenester Zeit „das Mokk . aller pilgernden Hohöfler* 
geworden ist. und wozu allerdings Urund vorhanden ist, wenn 
man bedenkt, das* dort aus circa 32-34" «ger Beschickung 
fltr J00 Pfund graues Roheisen mir HO Pfund C«aks heuöthigt 
werden, dass alle Arbeiter eingerechnet per Mann und Jtwolf- 
sf findiger Schicht 30—33 7. -Centner Roheisen entfällt, und das* 
die Sclttttkosteu vou 1 Zoll-Centuor Roheisen l ohne Zinsen und 
Amortisation 1 durchschnittlich 1 Gulden Silber betragen. Die 
Erörterung der Zustünde der Clevelander Kiseuhohofen war 
daher ein wichtiger Gegenstand, für 
Verfasser wärmster Dank gebührt. 

(Schluis folgt.) 



Zur Reform der Bergakademien In Oesterreich, von 

Hann« Hrtfor. Klagenfurt 1872. Rud. Bertachingcr. (Sonder- 
Abdruck v. d. Zeitschft. des hrrg- und hüttenmännischen Ver- 
aiiilea für Kärnthen.) 

Eine kurze, mit Wirme geschriebene Abhandlung über 
«sine Reform unserer Bergakademien, die, wenn auch nicht in 
allen, so doch in vielen Punkten mit unseren eigenen Wünschen 
und Anschauungen übereinstimmt. Als Ort der Akademie wird 
W i c n vorgeschlagen ; die Anschliessuug an das polytechnische 
Inatifut wird befürwortet und neben den technischen Fliehern 
auch die volkswirtschaftliche Bildung gebührend betont 

Die kleine Schrift ist nicht frei von subjectiven Anschau- 
ungen, verdient aber Beachtung und Erwägung ; ihre Richtung 
iat wahrhaft fortaebrittlich nnd strebt Gediegenheit der wiasen- 
•cliafllichen Volksbildung für den Berg- uud HüUenmanu an. 

O. H. 
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, Stahl-, Kupfer-, Metall- und Meeaingwaliwerke ; 
für Oeltntthlen, Papierfabriken und für Mela- 
nien. 

Export- und Import - Geschäft in Maschinen- und 
Carl A. 8peker, Hoher Markt, 
11, in Wien. (19-7) 
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T-fiUi, .f.« «. Apnl 1*71 
Hrot. im m T.plli. dl. « .n.niuirend. Uea.raW.ri 
T.plllier Wal« « .rk- uml K .1 Ii I «• u I» . r t Ii s 11- \ <•« I * n t • • » I U« 
KlMlIlfofutldeD. 

Die <l*»,'II»f-Uafl aal <li. H.rsl.llniif vi>n Siablfts-hlcnan, «o-iarsn auch 
diejeltla" von Kisvnhlech uud Markantitelsen. »cliliM-lieh die Ail*lM»omos 
ein.» in der Nah* de» TepllMar SlatloiubabDhuff 4 der DuK'B4*denl'seb.r 
Bahn ffeje*;.ui*ii an-i'lifile li.n Köbli'iKritt»,'iMN,iripla*it*, auf w.U-ti.ro auch dl. 
BuseMi.rltS.91. and ,la. Walzwerk w.fd 11 errirhm werden, lur Aufzaba. 

ftekannlllrti «lud dl. l.Knl.r di>r nel.rrclcblf ch anzariiicb.n Monarrtil« 
mit iunmi in <ls« Ued.ul.uiWuni Proirretsiotteii steiirwöil«*» ll.ttlarfc au It'de 
und Wslr-eiteu fa«l ganz auf da« All.land - Pr.ll««.n, hVliri.n, Kncland — 
»nz.«ri.!<en. Nacli.t.li.nd«!. smriaH.n Angaben rnln.inmeue Tabell« »IM 
»in luw..anlN Hil.l der Elnfubrv.rl.slInU-.. K. le lre» die Klnfubr 
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Dil? N'atef-h frage narti Stahl« . Iiietifn Im Br'oidr.r<m. wolclio von d«B 
ih#ren »o 4fr c:ou*«>Uiiliruut( ttir«r I'rar« *rbt>iu<ntS»>n Rj.**i>baUu«ii iui*isebt. 
'ti c SthieflouLioiiH b» tum Iii eher ft>t*Tr«<icbi<rti'?r Italin«?n betrlfct 'lennalrn 
WrifH» 1-V00 Mollrn^ wich«! ron Tag tu Taue, i«daM itl*> wfnlgtpn Oniar- 
rckhUrlirn W*>rlt *? vor Ko"!»* 1HTS w*iu*ri- Hr-tellaaiteii ukhl «fl«rt«in?a 
köan»*ii. 

Bv-I dein Tnplltzer Walxwerkn vfiretutgon -loh <It« «rosa«» Vortag« 
Ä lr\.-kll,brn 1.»^*. Im Mlltf-Ipunku. J», |.r,|r,.binr.ort,».n Bmttn- 
niH •«•int-r reichen Inductrie and Heinas. auRgabitd-nUa Kum 



elnea »iH^ünUrhen, 
■ Uir im «fwlnti4>Q4ett Br-nntoatcrtaJet. 
Mi rajebe Uer»u*ütuifc einer KlOgflbahn oacb ilnzn obgetuuinteB 

Ul berviU (Mititen. 
An die SplUe der KtaMi-utemenu tritt H*rr Faul Kn|>uel«rie«er, dar 
bittiarlg* techniicbe Leiter eine« dar jrriW<ten InUUidUcben Walawerke, de«- 
jeniffen zu Teralu, wahrend llirr Ha-Il, Dir*ctor de« Kcbl<»n«nwa1s«terh<M 
der Kadbabn in ürax uud «nil« Autorität tn »e.iwir ftranrh« daa Ualaraeb- 
na-wtt darch «Aineu fa hmüuaUchen Rath und «irlne umv •helle Bnitatlfe unter- 
•tiltil. lauter*«* ihttt fo hfrvorranfn der WVLi« aueh daa (lriMwhandlunir*batij 
Johann Lleblei* & Co. 

Dax Anlage- nnd Betrlebaeapital für daa güiamnoU. ITnt*«rnahm«Q 
betragt 1,100 0t» fl, O*. W- -pe<|eB för da« fehl» wo wajg wert, hei »inar 
Jahrenprodnrtion Ton 180. 000 Z«"l1.-«Dtner Schienen «7«.OoO fl. Oe -W. DW 
aujzngebendea Aetlan lauten auf tÜO Ii. 

EmluioniinttJiut lit dt»r Pragvr Bankv«*r«io. 
In dun Ven*aJtuug»rath wurden getrahB die, Heron : 
Johann Pooh*r, Dtritetor dar k, k. prlv l>ux-Uod.anbaclt«r Riaae- 
bahn Ln TepUtx, rrlnideni Carl Ritter von WeMely, K»«i>tjt.evLiii'aii \'m«T 
nebtner in Prag, Vlca Prlnident. Riohard Flu. bwgdiractor in TcpUlz. 
Dr. Friedrich Olattausr, Varwaltung-rath da« Präger Ranltver«laa* lo 
Prag. Joh*nn Mandl. Oberioganienr dar Bohoi. Nordbahn in Böhm Lelp». 
Bernhard Mayer. Bankier In T.pUu. Heinrich MlkoleUky. nireetor 
dar Tepliuer Ma%cblBeiiwerktUiW für RiieoUabn- und Kohlen werk -bewarf 
In Tepllu. Josef Noawadba. Fabnk-baakUer In Tapllti. Dr. Alezander 
Peeta in Wien Anton Schmidt, In Vervemng de* JUitw« Johann Ua- 
Meg Comp ^in Prag. Frana Tachlnkel. Indn^ir^Uerta Lv.bo.iu. Johann 

In Prag." 



Transportable Centimalwagen 

mit Pat.nt-Anslöguii(r»- Vorrichtung mm Abwiegen ron Hunden- 
Karren, Straasenfuhrworkon etc. elc , offerirt die Brückenwagea- 
Fabrik »on 

C. Schember, 

UL, wtrere WettgUrberHratt 8 ». 10 



(130-5, 



Bergmann, 



Leiter ein« grösseren Braunkohlenwerkes, wünscht 
! lieber Verbaltnisse wegen seine Stelle an andern. 

OeAIlige Anträge beliebe mau unter der Chiffre R. E. 38 
an Haaaeiatein & Vogler, Annoncen-Expedition in Praa. a 

(47-«) 
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Im Verlage der Q. J 
Wien itt soeben erschienen: 



MANZ'schen Buchhandlung 



Ueber die 

Notwendigkeit einer Revision 

de« allgemeinen 

Österreichischen Berggesetzes 

vom X3. Mai 1854 
mit Rücksicht auf die Hilfsmittel *ur Vorbereitung und 
Durchführung derselben. 
Von 

Dr. Otto Freiherrn v. Hingenau, 

tm ProfwOT^»« B«r»r«ft>»< »c^d«f Universität 10 Wien, a. k. 

Umfang: 112 Seiten gr. *\ cleg. geb., Preis 1 fl. - kr. 
Gegen ein Postmandat mit 1 fl. 10 kr. fraokirte Zusendung. 



Ministerium bereite den 
ausgearbeitet und cur 
Vorlage an don Reichstag in Peat vorbereitet hat und der 
Anstoss aur Revision des allg. ttsterr. Berggesetzes vom 
Jahre 1864 anch im Reichsrathe xo Wien schon in Form 
einer Resolution gegeben worden ist, so bringt das vor- 
stehend angezeigte Werk eine seit^ema*«« Frage aur wissen- 
schaftlichen Dlscussion und erleichtert allen Denjenigen, 
welche sieb als Bergwerksunternebmcr oder als Mitwirkende 
bei der Legislation uro das Zustandekommen eines nenen 
Oesetsea intoroatiren. die Vorarbeiten fOr eine solche Re- 
form der Berppcsetzgebnug. (60—6) 



Neuer Vsflaf von R. Opprshfl» In Berlin, 
ta allen BuchbaBdiuac*e vorrilklg •• 
Bode, FYiedrtoh, Bellrljre tsr Thuri* and Pralls 
der SehweflUlarf r»brir»tl»a. «. Pr«U I i. 50 kr. 
In Wien vorr*UU« In der O. J. atani'Kb«n Bacabandlaof, Kohl- 
t 7, vis-a-vi, dem CM Dan». <*»-») 



Die metallurgische Gesellschaft ,NlkiaV in Athen auch* 
für ein silberhMtigee Bteiwerk an Laurion in AUika einen 
bergknndigen Ingaalaur (Bergassessoe), dem sie die Leitung 
der Ansgrahungsarbeiton an übertragen beabsichtigt Derselbe 
mnss das Diplom als Bcrgasaeasor von der Bergakademie in 
Freiberg besitzen und sich mit Zeugnissen Ober seine prak- 
tische Verwendung in einem Bleibergwerke nnd über seine 
wissenschaftlichen Kenntnisse Ober Probeveranche nnd Analysen 
von Mineralien anf trockenem nnd nassem Wege ausweisen 
können. Er wird vorl*u6g aof 3 Jahre angestellt nnd im Berg- 
werke «u Laarion in Attika freie Wohnung, Heising, Be- 
leuchtung und ärztliche Behandlung haben. 

Candidaton, welche auf diese Stelle reflectirvn, belieben 
ihre Offerte an das kgl. griech. General-Consulat in Wiea ta 
riebton und sich mit demselben Uber den jährlichen Gehalt, 
Ri-i»espcsen nnd aonstigen Modalitäten in's nähere Einver- 



Fttr eine 

Petrolenm -Raffinerie 

wird ein tQchtiger 

Werkführer, 

welcher fltbig ist, die Fabrikation aelbststiadig su leiten, unter 
guten Bedingnissen aufgenommen. Auf Bewerber, die technische 
Kenntnisse haben, wird besonders Rücksicht genommen. Offerte 
nuter A. B. 263 befördert die Annoncen Expedition Haasen- 
stein & Vogler in Wien. (49 — 2) 

Wasserdichte DecMctor ui Bßpnröcie 

jeder bekannttn Gattung, sowie echt Naxos Schmirgel, Schmir- 
gelpapier & Laiawaad, Aafaltdschfili, Hanfschlaucha, «to. bei 
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jB. Paget in Wien, 

HUdt, ffitwrgaw t». 1. Stock. 



■■F" Ole In dieser Zeitschrift besprochenen und an- 
gezeigten Werke sind stets vorrithlg Ii der 

G. «J. Manz'zchen Buchhandlung in "Wien, 

Koblmarfct Nr. 7, vis-a-vis dem Cafe " 



Quarz-Schiefer 6$ 

Theodor Lange, Brieg. r^. b*. 



Maaschineiiaiilageii mit comprimirter luft betrieben 

für unterirdische Wasserhaltung und Förderung für Schräm- nnd Bohrarbeit, 

liefert als Specialitat seit 1864 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. SieversiCo. in Kalk bei Deutz amRhein. 



Hlnstrirta PreLa-Ooara.nte gTAtli 



Hiezu eine literarische Beilage. 
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Neue Einrichtungen in der, Verwaltung des 
Staate-Bergbaue«. 

Die mit allerhöchster EntSchliessung vom 20. Jllnoer 
1872 genehmigte Aasscheidung der obersten Ver- 
waltung derStaatsforste, der Staatsdomänen 
und Montanwerke uii t Au ssch 1 uns der Salinen, 
dann der Religion«- und Studienfondsgfiter aus dem 
Ressort des Finanzministeriums und Ueberweisuug der- 
selben an das Ackerhauministeritim tritt nach einer heute 
veröffentlichten Kundmachung des Finanzministeriums 
und Ackerb&uniinistcriums mit 1. Mai I. J. in Wirk- 
samkeit. Von diesem Zeitpunkte angefangen aiud daher 
alle Berichte, Eingaben uud Zuschriften , welche die 
Verwaltung der Staatsdomänen und Forste (ein- 
schliesslich der Servituten-Ablösung und Reguliruug), der 
Montan werke (einschliesslich der Bergwerksproductcn- 
Verschleisadirection und der Bruderladen), eudlich der Stu- 
dien- uud Religionsgüter betreffen, an das A ck er- 
bauministeriutu zu richten t, die Angelegenheiten 
hingegen, welche sich auf die V «rtua «c ru n g von Ob- 
jecten des unbeweglichen Staatseigcnthunia, dann auf 
die 8 & Iz erze ti gung, dun S al zversc hlo is s, das 
AI ü" n % e i ul ö »u n gs- uud I* un c i ru u g s we s e n beziehen, 
bleiben wie bisher dem Ressort des Finanz- 
ministeriums zugewiesen. 

Mit dieser Veränderung erhalt das Ackerbaumini- 
sterium ungefähr einen analogen GescbafUkreis wie das 
im Jahre 1Ü4S — 1853 bestandene Ministerium für 
Land esc ultur u n d Berg w ese u , mit Ausnahme des 
l'nntandea, das« zu letzterem auch die Salz erze ugung 
geborte, welche wesentlich doch nichts anderes ist, als 
ein Zweig des Berg- und Hüttenwesen», der nur durch 
den Bestand des Monopols mit den finanziellen Auf- 
gaben des Staates zusammenhingt. 

Sowohl zur Zeit des Bestandes der Hofkammer in 
Münz- uud Bergwesen, so wie zur Zeit des Ministeriums für 
Landeecultur und Bergwesen war die n Sal »erzeuguu g", 



d. h. der Betrieb der Salzbergwerke und Sudsaliuen 
mit der Oberleitung des Bergwesens voreinigt, der Salz- 
verschleiss indessen, mit weichein eigentlich die Ein- 
hebung der Monopolsabgabe verbunden ist, lag im 
Ressort der „Allgemeinen H-ifkaininer u oder des Finanz- 
Ministeriums. 

Ganz zerrissen ist aber auch bei der gegenwärtigen 
Veränderung nicht der Zusammenhang zwischen dem 
Staatsbergbau uud dem Saliuenwesen, weil diri tech- 
nischen Mitglieder des Ackerbauiniuisturiums für die 
BergbauangelRgenheiten immer noch als Beirhthe bei 
Maschinenfragen und Werksinspcctionen auch für den 
Saliueiihetrieb in Anspruch genommen werden können. 

Der Redacteur dieser Zeitschrift, welcher, betraut mit 
der Leitung des Sali nenwesens — sowohl der Erzeugung 
als des Verschlusses — , im Verbau de des Finanz- 
m iu ister i um s verbleibt, wird, sowohl durch den persön- 
lichen steten Contact mit seinen Fachcollegen im Ackerbau- 
miuistvrium, als durch diese Zeitschrift, den innigen 
Verband aller Zweige des Berg- und Hüttenwesens lebendig 
zu erhalten bestrebt sein, zu welchen der Salinenbetrieb 
seiner Natur nach gehört uud an dessen Fortschritten 
er eben so Aniheil nimmt, wie au den (trundprineipien, 
auf denen auch der Salzbergbau uud die Saltversiediiug 
beruhen. Der Zusammenhang des technischen Be- 
triebes derStaatsbergbauc mit dem berguaupt- 
mannschaftlichen Theile des Ackerbauininisteriums 
wird dagegen nicht verfehlen, die praktische Seite der 
bcrgbauptuiannscbaftlichen Aufgaben zu fördern und die 
Bergbehörden in lebendigere Fühlung mit dein Bergbau- 
betriebe zu bringen, was ohnehin die Tendenz der neuen 
Organisation der Bergbehörden gewesen ist. 

Mit diesen sachlichen Aenderungen stehen auch 
PersonalvurSnderungcn in Verbindung. An die Spitze 
der neuen Section im Ackerbauministcrium wurde der 
bisherige Viceprasident der nied. öster. Finanz-Landes- 
direction Freiherr v. S c b rö c k ing er-N eud enb er g 
als Sectionschef berufen; der bisherige Sectionschcf 



Digitized by Go 



138 — 



im Finanzministerium Ritter v. Pullak tritt mit der 
ihm zu Tlieil gewordenen Besteigung der Allerhöchsten 
Zufriedenheit in den Ruhestand; Ministerialrath Ritter 
v. Rittingor und Geucraiinspector M. K. Freiherr 
v. Beust werden in das Ackerbauministcrium über- 
nommen u. a. w. Wir werden nach Constituiruug der 
betreffenden Buieaux eine Uebersieht des neuen Personal- 
Ständen bringen. 0. H. 



Danks' Puddlingsofen als Ergänzung des Bes- 
semer-Processes. 

(Von P. T unu er.) 

Wiederholt ist die Ansicht ausgesprochen wurden, 
dass es gegenüber deu allseitigen Fortschritten auf dem 
industriellen Gebiete, wodurch das laufende Jahrhundert 
sich ausgezeichnet, sehr befremdend Bei, dass ein* rciu 
mechanische uud in so hohem Grade anstrengende Arbvit, 
wie es das Puddeln ist, noch immer und fast aus- 
schliesslich durch Menschenhände verrichtet werde. Die 
Speculatiou und der Drang nach Erwerb habeu es sogar 
dahin gebracht, dass deu Fuddlern die Arbeit in neuester 
Zeit, gegen früher, nuch bedeutend erschwert worden 
ist, indem beispielweise in Steiermark bei einem eiufacheu 
Puddlingsofen das Gewicht der Roheisen • Charge von 
aufanglichen 300 Pfund bis zu 600 Pfund gesteigert, 
in nahe demselben Verhältnisse da* Gewicht di-r Arbeits- 
Krücken uud Staugen erhöht und überdies die Chargen- 
zahl in der 12stüudigcu Arbeitsdaner von 8 — 9 auf 
10 — 13 vermehrt worden ist. 

Grosse Befriedigung gewährt dm That6achc, dass 
das Bessemern in allen eiseuproducirenden Landern mit 
jedem Jahre mehr Boden gewinnt, bei welchem Process 
der wissenschaftliche Einfluss, die umsichtige Leitung 
allein massgebend für den Frfolg ist, withreud die me- 
chanische Atbcit einer Dampfiuaschiuc von ein paar 
Imudort Pferdckriifteu übertrugen ist. Aber leider sind nach 
dem bisherigen Staude für daa Bessemern nur gewisse, 
hauptsächlich von der Beschaffenheit der Erze abhängige 
R •hci.-.ensui ten tauglich, daher die grössere Menge von 
dem jährlich zu verfrischeudeu Roheisen noch dem 
Puddeln überlassen bleiben inusa. Bekanntlich ist ein 
Roheisen mit einem Phosphorgehalte von einigen Zehntel 
eines Perceutes zum Bessemern nicht mehr gut zu ver- 
wenden. Welcher grosse Werth auf ein zum Bessemern 
taugliches Roheisen gelegt wird, erhellet am besten aus 
dem Umstand«-, dass die Preise des nach deu Erzen 
sogenannten Uauiatit-Rohcisen» in England, welches nur 
einige Hunderttheile Eines Procentca von Phosphor ent- 
halt, in deu letzten zwei Jahren nahezu auf daa Dop- 
pelte gestiegeu sind. 

Es hat seit zwei Jahren nicht an Versuchen ge- 
fehlt, die mechanische Arbeit des Puddlers aus deu 
Hlindcu der Arbeiter so viel als möglieh auf Maschinen- 
krttfte zu übertragen. Dabei sind zwei wesentlich ver- 
schiedene Wege eingeschlagen worden. Bei dem vorerst 
erwählten uud am öftesten betretenen Wege wurde die 
Gestalt des Puddlingsofeus nahezu ungehindert belassen 



uud nur die Hauptbeweguug der Rtihrkrückeu durch 
mechanische Vorrichtungen bewerkstelligt. Theilweige 
wurden hierbei die Krücken hohl gemacht und durch 
dieselbe zugleich entweder entsprechend gepreaatc Luft, 
oder Dampf in und durch daa Eisenbad geleitet. Die 
Bewegung der Krücken erfolgte hierbei entweder, ähnlich 
wie durch die H finde des Puddlers, in vorwiegend hori- 
zontaler Richtung, oder abor vornehmlich durch eine 
rasche Rotation. — Eine wesentliche Ersparung an Men- 
schenkraft war und ist auf diesem Wege nicht zu er- 
reichen, weil alle diese Rührvorri chtungen nur in so 
lange anwendbar aiud, als das Eisen noch ziemlich 
dünnflüssig ist, in welchem Zustande auch für den 
Puddler die Arbeit nicht am schwersten fallt. Dieser- 
wegen ist diese Methode nur in jenen Legalitäten längere 
! Zeit beibehalten worden, wo ein sehr schwer frischendes 
Roheisen verpuddelt wird, bei dem die Rührperiode von 
längerer Dauer ist; aber, wie bemerkt, eine wesentliche 
Ersparuug an Meuscheukraft ist damit auch bei diesen 
Localverhältniaseu nicht zu erreichen. 

Auf dem zweiten etwas »pilter, aber gleichfalls 
schon vor mehreren Jahren betretenen Wege wurde 
die Gestalt des Puddlingsofeus wesentlich verändert, 
indem anstatt der Bewegung mit den Rührkrücken der 
Puddlingsherd selbst beweglich hergestellt und dessen 
Bewegung durch Maschineukraft vermittelt worden ist. 
Es leuchtet sogar ein, dass auf diesem Wege mehr und 
Vollständigeres erreicht werden kann, indem nie ganze 
Puddlingsarbeit, d. i eiuscblieasig des UmseUeus und 
Luppenmacheus, durch die Maschiiikraft, u. z. in einer 
sehr vollkommenen Weise auageführt wird. — Der Erste, 
welcher diesen Weg betreten hat, ist meiues Wissens 
Herr A. Oestlund in Schweden, dessen Apparat der 
Hauptsache nach aus einem grossen, innen mit Eisen- 
schlacke bekleideten Topf (Grapen) besteht, welchem 
eine beliebig geneigte Stellung und zugleich eine uaeh 
Bedarf zu regulireude Rotation um seine Achse ertheilt 
werden kanu. Die Erhitzung dieses Ofens erfolgte durch 
eine Gasflamme, welche aus einer beweglichen, hrenu- 
barej Gas und Vcrbrcnniingsluft führenden Leitung, von 
der Mündung des Topfes aus, in diesen gelangte und 
seitlich wieder aus demselben entweichen konnte. Eine 
nähere Beschreibung davon ist in Jern Kontoret* An- 
nalen von 1859, erstes Heft, eo wie in dem berg- und 
hüttenmännischen Jabrbuchc von 1860, Seite 162 — 172, 
enthalten. Die ersten Berichte über die bei der Arbeit dieses 
Puddliiigsapparntes erzielten Resultate lauteten der Art, 
das« sie zu den besten Hoffnungen berechtigten. Es 
scheint daher, dass die Versuche mit demselDcn nicht 
mit der nöthigen Beharrlichkeit fortgesetzt worden sind. 

Beinahe gleichzeitig mit dem Oestlund'schen Ap- 
parat ward eine von Herrn Anthony Bessern er in 
] London erfundene uud pateutirte Vorrichtung (mit 
; einem beweglichen cyliudrischen bis eiförmigen, zwischen 
! dem Feuerrosto und der fixen Esse gelegeneu Puddlinga- 
herde) durch viele Journale bekannt ; auch in dem 
berg- uud hüttenmännischen Jahrbuche von 1860, Seite 
173 — 175, ist eine Notiz davon nach der Patent- 
beschreibung in dem Miniug. Journal Nr. 1238 vom Jabre 
1859 enthalten. 
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Aas der unklaren und in mancher Beziehung 
zweifelhaften Beschreibung dieses Patente« darf ge- 
folgert werden, dass dazumal die»er Apparat in der 
Praxis noch nicht versucht war; aber jedenfalls ist der- 
selbe als die Grundlage anzusehen, ans der sich Danks' 
Puddlingsofen herausgebildet bat. Schon im Jahre 1862 
nnd spliter wieder im Jahre 1871 fand ich auf dem 
bekannten Eisenwerke zu Dowlais in Südwale* eine 
ähnliche Vorrichtung, jedoch ausser Verwendung btehen. 
Die Versuche mit diesem Apparate wurden von dem als 
Eiseohüttcuroann rühmlichst bekannten Dircctor von 
Dowlais, Herrn Menelaus durchgeführt, und nach 
dessen Erklärung nur dessbalb eingestellt, weil es nicht 
gelinge!) wollte, eine haltbare innere Bekleidung des 
Eiseumautela herausteilen, indem jedes dazu verwendete 
Material« von der Puddlingsich tacke rasch zerstört 
wurde. 

Durch eine hauptsächlich aus reichem und reinem 
Eiseuerxe bestehende Bckluiduug des rotireiidcu Herdes 
ist es dem Amcricaucr Samuel Danks im letztver- 
flossenen Jahre gelungen, derselben einerseits eine etwas 
tätigere Dauer, und andererseits eine solche Einwirkung 
auf das zu verpuddelnde Roheisen zu ertheileu, Jana 
ein vermehrtes Ausbringen an gcpuddeltem Etsi-n die 
im Vergleich mit einem gewöhnlichen Puddlingsofen 
noch immer häufigen Rtparaturcn der Bekleidung und 
dadurch verursachten Mehrkosten reichlich aufgewogen 
werdeu. Zugleich bat Herr Danks durch einen leicht 
beweglichen , rechtwinklig abgebogenen Fuchscanal, 
weieber die Verbindung zwischen dem rutireudon Herde 
und der Ksse herstellt, die Nachsicht, Zukommlichkeit 
und die weuigen noch für den Arbeiter übrig bleibenden 
Vorrichtungen, namentlich das Chaigiren uud Entleeren 
des Herdes, wesentlich erleichtert. Herr Danks hat 
Ober die von ihm hierdurch in America erlaugten Kc- 
sultatc in einer Versammlung des „Irnn and Steel In- 
stitute of Great Britan u im August v. J. ciuen Vortrag 
gehalten, wodurch das genannte Institut veranlasst wurde, 
durch drei nach America abgeordnete Fachmänner den 
Gegenstand an Ort uud Stelle untersuchen und darüber 
berichten zu lassen. Zugleich wurde mit Herrn Danks 
das Ueberciokommen getroffen, daas im Falle der An- 
wendung seines patentirten Verfahrens in England per 
Tonne masehingepuddeltes Eisen zwei Schilling, d. i. 
fttut" Kreuzer ö. W. in Silber per Zoll-Centner Patent- 
laxe zu entrichten sei, während die Patenttaxe iu America 
einen Dollar per Tonne beträgt. 

Der Bericht der englischen Commissiou über 
Danks' Puddlingsofen lautete empfehlend, und sind solche 
Mitftuhinpuddliugsöfen auch iu England bereits mit gutem 
Erfolg im Betriebe. Es sind darüber in englischen und 
deutschen Journalen auVubrliche Berichte mit Beschrei- 
bungen und Zeichnu n veröffentlicht worden, uud 
verweise ich diesber ich vornehmlich auf die Zeitung 
„Der Berggeist" , in den Nummern 96 und 104 von 1871, 
und den Nummern 10, 14, 16 und 18 von 1872. 

Ein besonderes Interesse bieten die Verhandlangen, 
welche in den Versammlungen des genannten „Iron and 
Steel Institutes" vom 19. bis 21. März d. J. zu London 
über diesen Gegenstand stattgefunden haben. Es ist aus 



diesen Verhandlungen laut der darüber in dor „Iron and 
Coal Trades Review" vom 27. v. M. zu entnehmen, dass 
das Da nk s'eche Maschinpnddelrt namentlich für die Ab- 
Scheidung des Siliciums und besonders des Phosphors 
entschieden besser, vollständiger wirkt, als dies iu einem 
gewöhnlichen Puddlingsofen der Fall ist. Herr Danks 
führt au, das» er in Chattanooga (America) Roheisen zu 
verpuddeln hatte, welches viel Siliciuoi und bei zwei 
Procent Phosphor enthielt, im gewöhnlichen Puddlings- 
ofen die Schlackensohlc sehr stark angegriffen , dabei 
aber immer noch ein sehr kaltbrüchiges Puddlingseisen 
geliefert bat ; während dasselbe Roheisen in seinem Ma- 
schin - Puddlingsofen ein vermehrtes Ausbringen und 
eine vorzügliche Qualität von gcpuddeltem Eisen gab. 
Diese beiden sonst so getürchteten Verunreinigungen des 
zu verpud'leluden Roheisens erscheinen daher in Danks' 
patentirten Ofen nicht nur unschädlich , sondern sogar 
als nützlieh, obgleich Herr Danks gesteht, dass er 
den chemischen Grund für diese Thatsache anzugeben 
nicht im Stande sei. 

Ausser Danks' Puddlinesofen ist in dieser Ver- 
sammlung noch der rotireude Puddliuttsher i von Herrn 
Adam Spencer zur Sprache gekommen, weieber auf 
dem Puddlings- und Waltwerke von West Hartlepool 
(England) errichtet wordeu iat. Auch von diesem wurde 
mehrseitig constatirt, dass am einem bei zwei Procent 
Phosphor enthaltenden Roheisen ein sehr gut*« Stab- 
eisen dargestellt wird, indem die Abscheidung des 
Phosphors hierb.-i gleichfalls sehr vollkommen erfolgt. — 
Besonderen Werth lege ich hierbei auf das günstige 
Urtlit.il, welches Herr Menelaus in der Versammlung 
über diese beiden Mnachin-Puddli»g«öfr-n öffentlich aus- 
gesprochen bat, indem sich dieser Herr, wie bereits be- 
merkt, schon vor Jahren praktisch mit diesem Gegen- 
stände befasst hat. 

Wenn nach allem dem durch den röhrenden Pudd- 
lingsherd nicht mir eiu raschere», vollkommeneres und 
billigeres Pnddeln als in den Handpuddlingsöfen erfolgt, 
sondern hierbei insbesondere die Abscheidung des Phos- 
phors viel vollständiger geschieht, des Phosphors, der 
sich als der Hauptfeind des Itessemerns erweist, 
so muss die Aufschrift des vorliegenden Artikels als 
gerechtfrrtiget anerkannt werden. Während der Bes- 
semer-Converter bei den pho6phorreineren Koheisensoi ten 
die wirklich unmenschliche Anstrengung des Handpud- 
dclns völlig entbehrlich macht, scheint iu dem Maachin- 
puddlingsofen wenigsten« mnähernd derselbe Dienst für 
die phosphorbltltigen Roheisensorten geboten zu sein. 

In der Beiluge zum „ B< rgg"i*t " Nr. 25, vom 
26. März d. J., ist eine vergleichende Kosteuberechnung 
einerseits nach den Resultaten bei den einfachen Herd- 
puddlingsofen in "»V. stphalen, und andererseits nach den 
Angaben der englischen Commission über das Da n ks'sehe 
Maschinenpuddeln, mit Bezug auf die wcstphälisehon 
Verhältnisse, enthalten Nach dieser Berechnung würde 
unter den wcstpbalischen Verhältnissen sogar ein kleiner 
pecuniärer Vortheil noch auf Seite der gewöhnlichen 
Handpuddlingsöfen liegen. Indesseu diese Rechnung scheint 
mir auffalleude Missverständnisse zu enthalten, indem 
bei dem Maachinpuddeln die Arbeitslohne und ebenso 
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der Koblenbedarf bedeutend höher »I« bei den einfachen 
Handpuddlingsöfeu augesetzt «ind , wahrend in Wirk- 
lichkeit das gerade Gegcntheil obwaltet. Desgleichen ist 
darin die vollkommenere Abacheidung de» Phosphors 
gauz unbeachtet gelassen. Dessenungeachtet kommt der 
Verfasser jener Berechnung doch zu dem Schlüsse, dass 
das Maschinenpuddoln allenthalben Eingang Enden werde, 
und dass es sehr wünschenswert!) sei, nach dem Bei- 
spiele von England, auch auf den rhcinisch-westphälischen 
Hutten damit einen Versuch zu machen, womit ein 
Risico durchaus nicht verbunden wäre. 

Schliesslich erlaube ie:i mir gleichem zur Be- 
kräftigung der angeführten Thatsnche, das« in dem 
Dank «'sehen Puddlingsofen die Abscheidung de» Phos- 
phors besser als bei dem gewöhnlichen Puddlingsofen 
erfolgt, den wissenschaftlichen Grund anzuführen, welcher 
meines Erachten» in der Ausfdtterung des Ofens mit 
reichen , rviuen Eisenerzen zu suchen ist. — Bei jeder 
600 Pfund Roheisen betragenden Charge werden 6. r >0 
bis 670 Pfund gcpuddeltes Eisen ausgebracht. Es 
mausten also aus den Erzen ies Ofenfntter» mindestens 
80 bis 100 Pfund Eiseu ausreducirt worden sein. Nach 
Herrn Dank«' Angabe «oll vuii den verwendeten reinen 
Erzen nahe au 50 Proceut de« darin enthaltenen Eisens 
gewounerj werden. Es folgt daraus also, das* bei jeder 
solchen Charge ungefähr 100 Piund Eis' n aus den 
Erzen in die Schlacke geführt weiden , und es muss 
diese Eieenmer.ge, da die Erze &»lb;t nur wenige Per- 
cente Kieselerde enthalten dürfen, und aus dem Roh- 
eisen gleichfalls nur wenige Proccnte Kieselsaure re- 
»ultiren können, eine sehr basische, eisenreiche Sehlacke 
geben. Die Zusammensetzung dieser Schlacke wird aller- 
dings durch die vielen anderweitigen Zusätze au Zänge- 
und Puddlingsechlaekt; wesentlich geändert; allein die 
Oberfläche de? Futter» im Ofen, mit welcher das Eiseu 
fortwährend in frische Berührung gebracht wird, bietet 
demselben beständig die vorwaltende Eisenoiydate dar. — 
Der abzuscheidende Phosphor kann nur als Phosphor- 
silure in die Schlacke flbergehrn , indem er tboilwcise 
reducireud auf die Eiscnoxydat.- wirkt, um sich sofort 
als Säure mit einem andeni Theil des Eisenoxyduls 7.u 
verbinden. Offenbar muss diese Reaction um so kraftiger 
auftreten, je mehr die Eiseuoxydatc mit dein ptiosphor- 
hältigcn Eisen in Berührung kommen , je mehr davon 
in der Schlacke vorhanden tMiid, und je weniger von 
PhoBphorsaure schon früher iu der Schlacke enthalten 
war. Dass der Uebcrtritt de* Phosphorgehaltcs in die 
Schlacke nur bei Anwesenheit einer sehr eisenreichen 
Schlacke erfolgt, haben nicht allein die neuern Unter- 
Buchungen der Producte des gewöhnlichen Puddlingg- 
proeegses gezeigt, sondern ist aus den Resultaten des 
Betriebes der Stucköfen und der Rennfeuer, gegenüber 
dem Resultate de» Hohofenbetriebes schon seit Längerem 
bekannt. 

Ed würde schwer halten, und jedenfalls sehr kost- 
spielig sein, in einer anderen Art und in gleich wirk- 
samer Weise dem abzuscheidenden Phosphor und Si- 
licinui so vieles und so reine» Eisenoxydat darzubieten, 
als es in der Ausfütterung de« Danks'schen Puddlings- 
ofone der Fall ist. Aus diesem Grunde erscheint der 



[ Danks'sche Puddlingsofen zur Abscheidung des Phos- 
phors und Siliciums vorzugsweise geeignet, und erweisen 
[ sich diese beiden Veruureinigungeu hierbei sogar als 
| DÜtzlich, indem sie zur Vermehrung des Ausbringens an 
Puddlinpseiseu beitragen. 



Erste constituirende Versammlung des mon- 
tanistischen Vereines für Obersteiermark. 

Ucber die Grüudung eines neuen montanistischen 
Vereines wird uns berichtet : Am 7. April 1872 er- 
öffnete Bergbauptmann Baumaver iu Lcobeu die von 
. r »9 Mitgliedern besuchte constituirende Versammlung mit 
einer Ansprache, in welcher derselbe die Gründungs- 
geschichte des Vereines naher entwickelt. Die Idee hiezu, 
angeregt von dem k. k. Bergcommisaftr Wilhelm von 
Fr it seh, fand ihre erste praktische Vertretung iu einem 
freiwillig zusammengetretenen Comite, bestehend aus 
dem Herrn Spreeher, Herrn Werksdirector Sprung , Herrn 
Professor von Miller, Herrn Bergverwalter Schmu cd 
und dem Herrn Bergcommissar F ritsch. L'eber dereu 
Veranlassung traten am 8. December des Vorjahres 
bereits die Repräsentanten der vorzüglichsten Montan- 
werke Obcrsteiormarks in Leoben ziiKammeu, um einen 
vom obigen Vorcomite abgefassten Statuten entwurf zu 
berathen. Die Idco der Bildung dieses Verciues fand 
im Schoosse dieser Gesellschaft so bedeutenden Anklang, 
dass die Versammelten sich sofort als Gründungacomite' 
constituirtcu und aus ihrer Mitte ein Actionscomite mit 
dem Sitze iu Leoben, bestehend aug den Herren Berg- 
bauptmann Baumayer. Wcrksdir. ctor Sprung und 
dem Rergcomruissar W. v. Fritach wählten und dem- 
selben die Mission übertrugen, alle jene zur Einbe- 
rufung erforderlichen Schritt? einzuleiten. In die Aufgabe 
der Anwerbung von Mitgliedern für deu zu bildenden 
Verein theiltcu sich diu Gründungsmitglieder gemein- 
schaftlieh. Die Einladung au bestimmte Persönlichkeiten 
wurde bei dem Umstände, als dem Actionscomite" weder 
die territoriale uoch die persönliche Abgrenzung des zu 
gründenden Vereines bekannt war, thcils einer späteren 
Zeit vorbehalten, Wenn nämlich der Vurein einmal activirt 
sein werde. Die auf dieso Weise, hinausgegebenen Ein- 
ladungen führten zu dem erfreulichen Resultate, dass 
bis zur ersten constituirenden Versammlung über 160 
Individuen ihren Beitritt zu dem Vereine erklärt haben, 
worunter theils Werksbesitzer, vorzüglich Werksbeamte 
und andere Freunde des MoutaniBticums sich befindet!. 
Der von dem Gründung«coiniti' durchherathene Entwurf 
von Vereinsstatuten wurde am 25. Februar 1872 von 
einer neuerdings zusammengetretenen Versammlung, tu 
welcher alle bis zum obigeu Zeitpunkte dem Vereine 
beigetretenen Mitglieder geladen worden waren, einer 
abermaligen gründlichen Schlussberathung unterworfen. 

Die unter die Anwesenden im Drucke vertheilten 
Ststuten wurden hierauf von der Versammlung en bloe 
angenommen. 

Es wurde dann zum Punkte der Tagesordnung, 
nämlich zur eigentlicheu Constituirung des Vereines durch 
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Wahl des Vorstandes, der Ausschüsse und der Verein»- 
fnnctionfire geschritten. 

Bei der hierauf eingeleiteten Wahl durch Stimm- 
zettel fingen durch absolnte Majorität hervor die Herren : 

Professor Albert Miller, Kitter von Hauenfels, 
als Vereinsvorstand, BcrgcommissKr W. Ritter v. F ritsch 
als Vereinssecretftr und Professor Joaef Hipp mann 
als Vereinscassicr. 

Als Vereinsausschüsse wurden gewählt die Herren: 

Anton Eni gl, füri>tl. Schwarzenberg'acher Ver- 
weser in Yordcrnbcrg ; Emil Heyrowsky, General- 
Direetor der steirischen Eisenindustrie-Gesellschaft in 
Zeltweg; Juhanu Kosmatsch, Secrctär des bürgl. 
Wirthsctmftamtc» in Leoben ; Josef 8 ch ui i d h a m m er , 
Localdirector der Neuberg-Mariazcllcr Gewerkschaft in 
Neuberg; Ignaz Sc limited, Berg Verwalter bei Herrn 
Heinrich Ritter von Dräsche im Seegraben (bei Leoben); 
Frauz Ku pelw i eser, k. k. Professor an der k. k. Bcrg- 
Auademie in Leoben; Hanns See berger, Hiitteuver- 
walter der Vorderiibcrg-Köflachcr Gesellschaft in Krieg- 
lach ; Franz Sprung, ' Verksdirector des Herr» Franz 
Mayr, Edlen von Meinhof. 

Im Wege einstimmiger Acclaiuntion wurde ferner 
als Vcremsaustcbuss • Mitglied Herr Peter Kitler von 
Tunuer, k. k. Ministerialrat« und Vorstand der k. k. 
Montanakadeinic zu Leoben gewählt. 

Endlich wurden als Ersatzmänner durch Stimm- 
zettel gewählt die Herreu: t 

Albeit Brunn er, Professor der Bcrgscholc in 
Leoben, Hanue Mayr, Hatten Verwalter des Franz Kitter 
von Friedau in Lcobeu, Wilhelm Failhaucr, k. k. 
Postmeister in Leoben uud Adolf Michael, k. k. Borg- 
couimissär in Leoben. 

Herr Bergliauptinani) Baumayer, welcher, ge- 
tragen von dem allgemeinen Vertrauen der Versammlung, 
von derselben als Ausschuis des Vereine* in den Sinn 
genommen worden war, erklärte unter Hinweisung auf 
seine bevorstehende Abberufung aus Steiermark in Folge 
der im Zuge befindlichen Reorganisation der Bergbe- 
hörden, eine solche Wahl nicht annehmen zu können. 
Dem von der Versammlung hierüber lebhaft bekannt 
gegebeneu Bedauern entgegnete Herr Baumayer, 
das* er auch in Hinkunft us sich zur aogeuehmeu und 
lohnenden Aufgabe rechnen werde, von der Fcruc aus, 
wenn gleich uur indirecte, so doch nicht minder intensiv 
für die Interessen de» neu entstandenen Vereines wirken 
zu wollen. 

Als nächster Punkt der Tagesordnung wurde nach 
längerer Debatte Über die Reihenfolge ihrer Punkte die 
Frage ob der Bezeichnung der als Vcrcinsorgan zu wüh- 
lenden Zeitschrift in Angriff genommen. 

nerr Vereinsserretar R. v. Fr Usch stellt den 
Antrag, als Vcrcinsorgan die bestebeude Fachzeitschrift in 
Kärnten zu wühlen und sich diesbezüglich von Seite 
des Ausschusses mit dem Ausschüsse dos Kärntner 
Vereines in's Einvernehmen zu setzen. Auch möge für 
die Aufstellung eines obersteiermärkischon sclbststftn- 
digen Redactiona-Comitcs jetzt schon Sorge getragen 
werden, dessen Beziehungen zu der Redaction der kftrut- 



nerischen Zeitschrift unter Wahrung seiner vollen Selbst- 
ständigkeit im Vertragswege festzustellen waren. 

Geueraldirector Emil Heyrowsky r.-plicirt und 
betont, dass die einzelnen Provinzen mitunter ihre ganz 
speciell eigeiithüuiticlicn Interessen, somit der Kärtitner- 
verein anch mit dein obcrstcirisclirn Vereine verschiedene 
divergirende Interessen haben könne. Redner führt z. B. 
an das Verhalten des kärutucriBehen Vereines in der 
bergbehördlichen < »rganisationsfragc des Vorjahres, bei 
welcher Gelegenheit Obersteiermark und noch andere 
Provinzen etwas ganz Verschiedenes als der Kärntner- 
verein augestrebt hatten. Weiferg mache »ich, so Vor- 
zügliches auch d.iB Kftrntner Organ tuitnnter geleistet, 
dennoch ein gewifscr Stoffmangel iu demselben bereits 
fühlbar, welcher den Auschluss des obersteirischen Ver- 
eines an diese Fachschrift nicht besonder» wünsehens- 
werth erscheinen l.'isst. In Anhctraclit dieser seiner 
Gründe stellt Herr Heyrowsky nunmehr den Antrag: 
der Verein möge, in so lange, als derselbe kein eigenes 
Organ habe, dasjenige, was er seinen Mitgliedern über- 
haupt bekannt zu geben habe, einfach duivh Verüff-nt- 
lichung der Sitzungsprotocolle der Gcii'-ralvcrtMimmlung 
und des Vercinsaussclinsses, sowie durch Veröffentlichung 
im Voreine gehaltener, dem Vereiiiszwecke entsprechender 
Vorträge, den Verciiismitgliedern bekannt g-ben. 

Herr Bergcotumissär von Fritscii ir-el.t sich 
dem entgegen in einer sehr ausführlich«!! Motivirung 
seines Antrages. Derselbe b< t ,nt die im Allgemeinen 
vorwiegende Solidarität der Intero-sen beider Vereine ; 
Divergenzen gehören nur z.i den seltenen Ausnahmeu und 
für letztere Eventualität »ei eben iu dem von iiiui ge- 
stellten Antrage der Einrichtung eines Rednctioii*eoroite», 
welches die selbststandige Vertretung der uberstetriaehen 
Vereinsinteressen im Kärtnerorgnue zu wahren hätte, 
Vorsorge getroffen*). 

•y Wir können nicht umhin , dein Antrage des Herrn 
v. Fritsch beizustimmen. Ein eigenes Orsrnn zu gründen, 
niiiimt, zumal bei den exorbitant gestiegenen Di-nckherstcllungs- 
kosteu die Kräfte und Mittel einss solchon Vereines anfangs 
zu sehr in Anspruch, *ers|dittert die geistige Regsamkeit 
dor Fachgcnossen der faclivcrwandlcn Lkuder Iiinerösterreichs 
und kann selbst dorn Organ durch die unvermeidliche Beengtheit 
seines Wirkungskreises nachthcilig »erden. Die Kärntner 
Vereins- Zeit»rhrift ist ein bereits vorhandenes, gut geleitete» 
Fnchorgan, die Montanintcressen der Alpenläuder haben so 
viele Aehnliehkciten, dasi ihr Verband ein ganz natürlicher i-t ; 
divergirenden Ansichten kann und soll — innerhalb der selbst- 
verständlichen Grenzen literarischen Anstände* und fachgenos- 
»enscbafilicher CnllegialiUlt — Raum gewahrt bleiben und ver- 
ständige Discussion belebt das Intercse. Das m.inatlicUe Er- 
scheinen der in Rede stehenden Zeitschrift peinigt für die 
meisten Mitteilungen; für schnellere l'ublicati-m können Flug- 
blätter dienen — «.der auch unsere Zeitschrift für Berg- und 
Hüttenwesen, welche unbeschadet des, wie wir glauben, ebenso 
natürlichen als vollkommen gesicherten Bestandes der Kärntner 
Zeitschrift — gerne bereit sein wird, auch dem ober-steier- 
märkisehen Verein für solche Mittheilungen seine Spalten 
zur Verfügung zn stellen. — Minder »weifellos als der 
Auscliluss an die Kärntner Fachzeitschrift scheint uns der 
Anscliluss an den südsteiermärkischen Verein, dessen Interessen 
d Ii krainlschou verwandter sein dürften, als den obersteirisehen, 
welcher aber ganz gut lllr sieh bestehen und in weiteren Ver- 
band mit den ähnlichen Vereinen in leoben, Klagenfurt, 
Laibach treten kann. Schon die räumliche Entfernung schwächt 
die Regsamkeit zu weit ausgebreiteter Verciuc und sie müssen 
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H«rr Berghauplmanu Baum aycr schliesst hieran 
die Bemerkung, wie überaus wünschenswert!! es wäre, 
dass sich dem obersteiermerkischen Vereine namentlich 
auch die Fachelemente Oesterreich*, wenigstens der un- 
mittelbar benachbarten TheMc Oesterreichs, anscbliesscn 
und «c mit jenen eiu gemeinsamer Verein gebildet werde, 
und deutet auf die Hoffnung bin, dass auch der untcr- 
steiermärkische Verein zum Anschlüsse an den ober- 
steiri.Hchcn gewonnen werden könne. Alle diese Ver- 
handlungen werden jedoch voraussichtlich einen längeren 
Zeitraum in Anspruch nehmen, selbst wenn dieselben 
bereit» sofort in Thatigkeit gesetzt werden. Derselbe 
«teile daher den Antrag: „das* von der Versammlung 
vorläufig gar kein eigentliche» öffentliche» Organ, sondern 
zur Kundgebung an die einzelnen Vereim-mitglieder die 
im §. 2 der Vereinsatatuten angedeutete Verhiutbarungs- 
modnliiat der Veröffentlichung der Sitzungsprotocolle 
gewählt werdeu solle, dass ferner mittlerweile der Vir- 
cinsausschuss beauftragt werde, »ich mit den Nachbar- 
vereinen in'» Einvernehmen zu setzen, in wie ferne sich 
diese verschiedenen Vereine zu einem gemeinsamen Ver- 
eine verständigen wollen. 

Nachdem die Herren Gcneruldirector Heyrowsky 
und K. v. Fritseh sich diesem Antrage Ba'umayers 
aecouiodirt, wurde zur Abstimmung geschritten u»d der- 
selbe von der Versammlung einstimmig angenommen. 

Den nächstfolgenden Punkt ihr Tagesordnung: 
„Bestimmung des Jahresbeitrages der Mitglieder" er- 
öffnete Vereinssecrvtar v. Fritseh mit dem Antrage 
der Fizirung eines Jahretbritragc* von fl., welcher 
vom 1. Jänner 1873 »n au laufen habe. Dagegen sollen 
die Mitglieder des Vereines die Publicationen desselben 
gratis zugesendet erhalten. Wird ohne Debatte ange- 
nommen. 

Es kommen hierauf znr Verhandlung die Antrabe, 
welche im Sinne der Einladung für die erste General- 
versummlung bis zum 25. März bei dem Actionscomite 
schriftlich bekannt gegeben wurden und demzufolge iu 
nachstehender Reihenfolge zur Berathung zu gelangen 
hatten. 

I. Antrag des Professors Franz Kit pel wieser: 
„Die Generalversammlung wolle d-m Ausschüsse den 
Auftrag ertheilen, die Modalitäten, unter welchen eine 
Vereinigung der bis jetzt in den Alpenlitud. m beste- 
henden montanistischen Vereine zu einem einzigen 
grossen Vereine anzustreben sei, zu beratheu, mit 
den Ausschüssen der übrigen Vereine diesbezüglich 
Unterhandlungen anzuknüpfen und die Resultate dieser 
UuteiliMiidlungcn und Keratbungen der nächst, n General- 
versammlung vorzulegen." 



schon dcsshalh , wenn etwas geschehen soll — wieder in 
Zweige xorfallen, mit verschiedenen Mittelpunkten. Periodi- 
sche Versammlungen mehrerer Vereine au einem wechselnden 
Versammlungsorte — allenfalls jährlich — können den Verband 
lebendig erhalten, ohne die häutigere Zusammenkünfte erhei- 
schende Regsamkeit der Einzelvcreinc zu erschweren. — Man 
sollte hier dein natürlichen Uaug« der Association zu einem 
weitereu VYrband der Oemeimamkeit, ebenso wie zu .lern 
näheren Zussmmeiischloss iu Ihätigcu kleineren, d. i. räumlieh 
emroren Einzclvereinen — fndeste Entwickclnng lassen, R lau- 
licn wir. O. H. 



Antragsteller begründet diesen Antrag in wenigen 
Worten, da die in die Augen springenden Vortheile 
eines einsigen grossen Vereines so belangreicher Natur 
sind, dass eine nähere Motivirung sich als überflüssig 
herausstellen lassen durfte. 

Hanns See b e rge r, Verwalter in Rrioglach, warnt 
vor di r Möglichkeit, von anderen Vereinen in's Schleppten 
gezogen zu werden und soferne die Selbstständigkeit 
des obersteirischon Vereines nicht vollauf gewahrt bleibe, 
mCU*e er sich gegen diesen Autrag aussprechen. 

Dem entgegen bennchdrticken Kupclwieser und 
Heyrowsky, dass durch diesen Antrag die Selbst- 
ständigkeit des gegenwärtigen Vereines nicht im ge- 
ringsten prfijudicirt werde, um so mehr nicht, da es in 
dem gestellten Antrage ausdrücklich hiesse, dass die 
Resultate der diesbezüglich von dem Ausschüsse einzu- 
leitenden Unterhandlungen und Berathungen erst der 
nttch«ten Generalversammlung vorzulegen seien. 

Bei der hierauf erfolgten Abstimmung wird der 
Antrag Kupcl wiesers mit Majorität der Stimmen 
angenommen. 

Ea gelangte nunmehr der Autrag (2) des Herrn 
Josef Kb er n, Verwalters iu Reichrnininig zur Debatte. 
Derselbe lautete: 

„Ks mögen ausser den Generalversammlungen auch 
Wanderversammlungen eingeführt werden, zu welchen 
sitmmtlichc Vereiusmitglieder mindestens S Tage früher 
durch Kurten einzuladen aind. — Der Ort dieser min- 
destens alle zwei Monate stattfindenden Wanderver- 
Sammlungen kann entweder in der vorhergehenden Wan- 
derver^ammlnng oder vom Verein*aiia»cliu»»e bestimmt 
werden. Auf diesen Versammlungen werden vorwiegend 
technische Vorträge gehalten, Discusaionen über technische 
und sonst iu deu Ressort des Vereines fallende Gegen- 
stände angeregt und das Matcrialc für die Generalver- 
sammlung vorbereitet. Als weiterer Hauptzweck dieser 
Wuudcrversaminlungen wird die gegenseitige Näherung 
und der gesellige Verkehr der Mitglieder bezeichnet." 

Wegen Abwesenheit des Antragstellers wurde dieser 
Antrag von dem Herrn W. v. Fritseh im Sinne und 
im Auftrage des Herrn J. Khern näher begründet und 
in dieser Richtung vorzugsweise hingewiesen auf die 
nützliche Gepflogenheit der periodischen Abhaltung 
solcher \\ iiuderversiktninliingen von Seite des Vereines 
deutscher Ingenieure iu Düsseldorf. Referent beantragte 
gleichzeitig eine ModinYntiou dieses Antrages iu dem 
Sii.tie, da?s die topographischen Verhältnisse dieses 
Alpenlandes dem oftmaligen Zusammentritte einer solchen 
Versammlung wesentlich erschwerende Hindernisse ent- 
gegensetzen uud biedureh die weitere, wiederholte 
Durchführung derselben möglicherweise sehr in Frage 
gestellt würde — diese Wanderversammlungen nur auf 
„einmal" im Laufe eines Jahres zu beschränken, 

Herr Generaldirector Heyrowsky beantragte: es 
wolle lediglich dem bestellten Ausschusse überlassen 
bleiben zu entscheiden, wann und ob eine solche 
Wanderversaiuiulung abgehalten werden solle, welchem 
Autrage sich auch Vorredner Fritseh anschlos* unter 
der Voraussetzung, dass die Versammlung sich heute 
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schon principiell für die Abhaltung solcher Wanderver- 
•amtnluugcn auespreche. 

Ucber diesen Antrag wurde die Abstimmung ein- 
geleitet und von der Versammlung beschlossen , da« 
Princip der Wauderversaintnlungcn zu acccptircn. 

Herr Werksdirector Schneefuss beantragte be- 
»flglich der Zahl der Abhaltung solcher Wandervcr- 
sammlungen, dasa dieselben sich lediglich nur auf einmal 
im Jahre beschränken möge, wogegen sich 

Herr Gcneraldirector Hcyrowsky in dein Sinne 
aussprach, da»« die Wiederholung des Z usauimciitrittes 
bezüglich der Zalil und Zeit lediglich dem Ermessen 
des Ausschusses unhcimgestctlt bleiben möge. 

Herr Bergbauptmnnn Baum ay er betoute die Noth- 
weudigkeit, sich im Wege besonderer Bescblussrassung 
über die Zahl und Zeit solcher Wiedcrbolungeu separater 
Versammlangen auszusprechen. 

Bei den hierauf erfolgten Abstimmungen wurde 
zum Beschlüsse erhoben , das« solche Wandervereatnin- 
longen einmal im Jahre stattfinden und in die: or 
Hichtung dem Ausschüsse «bor die Bustimmuug der 
Zeit und dos Ort.» frei.- Hand gelassen werden solle. 

Hierauf wurde zu dem von dem k. k. B ergeom- 
miseär v. Fritscb gestellte» Antrage (Sj geschritten. 
Derselbe lautete: „Es aci der neugewahltc AusscbusB 
speciell mit der Aufgabe zu betrauen, sich alsbald mit 
der hochwichtigen Aufgabe der bevorstehenden Revision 
des allg. öbterr. Berggesetzes zu befassen; derselbe bat 
die Hauptgruudzügc jener Reform in eigener Berathuug 
festzustellen und der nächsten Generalversammlung in 
Vorlage zu bringen. 

Ebenso wolle der Ausschuss auch seiu Votum über 
die schwebenden Fragen: der von den Bcrgbauunter- 
nehmern für Vcrunglückungen tu übernehmenden Haft- 
pflicht, sowie über die künftige Einrichtung des Berg- 
arbeitcr-Unterstützuugsvcrcincs abgegeben und dasselbe 
in dem gewühlten Vereinsorgane der Ot ffcntliehkeit mit- 
thcileu. u 

Der Antrag wird von Herrn Fritscb naher be- 
gründet, wobei die obbezeichneten Fragen als die wich- 
tigsten Tageslragcu unseres Faches bezeichnet werden 
und die Versammlung eingeladen wird, di eselbcn , die 
mitunter vitale Interessen des Berg- und HüttcnBtandcs 
betreffen, zur besonderen und raschen Berücksichtigung 
dem Ausschusse anzuempfehlen. 

Herr Gcueraldirector Heyrowsky stellt den Zu- 
satzantrag, es wollen die Beschlüsse und Antrage des 
Ausschusses in Bezug auf die Revision des Berggesotzes 
als Auszug au die einzelnen Vereinsmitglieder schon vor 
der nächsten Generalversammlung im Wege der Ver- 
öffentlichung bekannt gegeben werdeu. 

Herr Berghauptmanu Baumaycr beantragt für 
diese Veröffentlichung den Zeitraum von 6 Wochen vor 
der Generalversammlung. 

Bei der hierauf erfolgten Abstimmung wird der 
Antrag Fritscb gleichzeitig mit den erwähnten Zusatz- 
anträgen Heyrowsky und Baumayer» angenommen. 

Hierauf folgte der Autrag (4) des Herrn W. von 
Fritsctt, welcher lautete: „Es wollen vom Ausschusse 
die Einleitungen zur Vereinbarung mit den auderen 



Berg- und Hüttenvereinen zur Festsetzung rinn- allge- 
meinen montanistischen Versammlung während der Dauer 
der Weltausstellung in Wien, womöglich für den Monat 
„September 1873* in Wien getroffen werden. 

Derselbe wurde nach vorausgegangener Begründung 
von Seit« de* Antragsteller* von der Versammlung ohne 
weitere Debatte angenommen und hiernit die erste cott- 
stituirende Versammlung des montanistischen Vereines 
für Obcrs^eicrmark geschlossen. 



Literatur. 
(8cMn»«.) 

Berg- und hüttenmännisches Jahrbuch der k. k. Berg- 
Akademiea Przibram und Leoben und der kgl. ung. Berg- 
Akademie zu SchemniU. Die letzten Abhandlungen, welche den 
Sellins» des reichhaltigen Jahrbuches bilden, sind: X. For- 
derung v " i> jährlich i woi Millionen C clitne r a Iii 
einer Seigcrticfe von BOO Wiener Klaiteru, von Pro- 
fessor .leset' Hrabnk*;. 

Mit Recht nennt der Verfasser diese Abhandlung eine 
„Studie mit Rücksichtnahme auf die gegenwärtigen und künftigen 
Verhlilluissc de» Przihraincr Adalbert-Schachtes", denn «o sehr 
nueh di<-se Arbeit in form und Inhalt sich aU theoretische Durch- 
führung eine» Problem» darstellt, ist das l'rohlem, d. i. die vom 
Verfasser sich selbst gestellte Aulgab« vorwiegend praktischer 
Natur, da bei den Foi t-ehrltteu des Przihrainer Bergbau?» in 
die Tiefe die. Snpposition von 0<l0 Klaftern Scigerliei'o als 
keine willkürliche , sondern den Verhältnissen einer nicht all- 
*u fernen Zukunft einsprechend anzusehen ist. Die Ideen des 
Verfassers sind durch eingehende lierechmingen und ausführliche 
Zeichnungen erläutert, dürt'ten aber — da man sich aueli ander- 
wärts schon mit ähnlichen Aufgaben beschäftigt — iioch nicht 
als abgeschlossen anzusehen sein. 

M. Studien über den M nr t i n - P r o e css von Pro- 
fessor Kranz Kupclwieser. 

Die Zögernngcn, mit welchen dieser Eiscnhlittcnproeess 
in den liäclistintcresdrton Kreisen sich Bahn bricht oder theil- 
weise noch nicht zu brechen vormochte, veranlasste den Ver- 
fasser zu dieser Abhandlung, in welcher naeh den, auf den 
Martinhutten in Graz, und Nottberg gemachten Beobachtungen 
die Einzelheiten der Durchführung de» Proce»»e» bespricht und 
schliesslich itn (iegeiisntz zu der mitunter herrschenden Ansicht, 
er eigne *ieli mehr für kl ei ne ro Produetiau, nachweist, das« 
er gerade für gros s e Hüttenwerke angezeigt sei, welche viele 
sonst so schwer vorwertbbarc Abfälle aufzuarbeiten haben. — 
Ebenfalls der Eisenhüttenlehrc gehört die letzte Abhand- 
lung au: 

Xll. ExpcrimentelleUntersueh nagen U b e r 8 i- 
lieium und Mangan im Stahl und Stabe isen mit be- 
sonderer Rücksicht auf die Schweißbarkeit des Stahles von 
Professor \V. Mrazek. 

Nach Erörterung von 24 speciellen Untersuchungen 7icht 
der VerfiiSM-r dieser - - auch im Sonderabdruck erschienenen 
— Schrift ausführliche Schlussfolgerangen, als deren Ke&nmeo 
mau, so weit sich dies aus der umfangreichen Arbelt kurz zu- 
sammenfassen lüsst — den Satz annehmen kxiiu, das» da» 
Msugiin bezüglich der Härte nicht im Oegensatz zn dem Si- 
tieium und Kohlenstoff stehe, wie solches bezüglich der Festig- 
keit und Scliwcissburkeit der Kall ist, sondern, dass es mit 
dem Silicium und Kohlenstoff zusammenwirkt, in einem die 
Härte in allen liczichuugcn erhohendon Sinn , wobei die Rei- 
henfolge: Silicium, Mangan, Kohlenstoff — derjenigen ent- 
spricht, in welcher die Grosse der eiaeuhärtenden K raft dieser 
drei Stoffe steigt." — E» bleibt nun Sache der praktischen 
Eisenhltttentniiitncr, von den hier gebotenen analytischen 
Untersuchungen Gebrauch zu machen. Mehrere Tabellen er- 
läutern die Abhandlung. — O. H. 



») Ist auch in 
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Amtlichem. 

Ernennung. 

Der Wardein lind Vorstand des Gräser 
Jobann Waltsrhisko, zum Wardein und Vop-lande bei dem 
Puncirungsamte in Prag. (Z. 750Ö, ddo. 10. April 187: 



AU Ituchhalter, Rechnungsführer, Ca*»icr oder Material-Ver- 
walter »iirlit «in junger Mann, dem «her seine Befähigung 
und längere Dienstzeit die besten Zeugnisse zur Verfügung 
stehen, in einem grösseren Eisenwerke «der Kohlenbergbau ein 
baldig Engagement. Gcf. Offerten übernimmt die Expedition 
zur Weiterbeförderung. (56—3) 



Montanistische Bibliothek. 

Verzeichnis* der in Deutschland und im Auslände in den Jahren 
ltMJö— 187« auf den Gebieten de» Berg-, Hütten- und Sa- 

linenwesem, der Mineralogie, Geognotie, Geologie und Pt- 

läontologie erschienenen BHeher, Zeitschriften und Karlen. 
Hit Materien-Register. 8°. Geb. Preis !>0 kr. 

Der Katalog umfaßt die einschlagenden Erscheinungen 
derdeiiUvheii, englischen, französischen, belgischen, italienischen, 
skandinavischen und amerikanischen Literatur. 

Vorräthig in der O. J. MAXZschen Buchh.-indlun; iu Wien, 
Koblmarkt 7, vis-a-vis dun Cafe Daum. 1 54 — 1) 



J. Whatman's 



Mayer & Müller, 

Aiiliciuarints-BiichliAndliing in Berlin , M--irkgrAfcri*tra**e, 40, 
kaufen ganze Bibliotheken und einzelne Werke zu hohen 
Preisen. itiU — 1) 



Ventilatoren «Her Art (System Rittlliger als .Specialitttt 
seit 185R, System GnlbaJ seit 18«u), 

Kohlenseparationen (Specialilät seit 1868), 

Grubenzimmerungen ans Schmiedeeisen und 
Gussstnhl iSpeeialität seit 18C 1 *), 

Dampfmaschinen flir Wasserhaltung, Forderung und 
Betrieb, grosse teharlllpunipen it. ». w. u. s. w. 
Hattrop bei Steele. Rhein Prenssen. 

R. W. Dinnend&hl, 

tlie***rei «n»l Ms.i-ht»<'iif»Urik für Hnrgbsn 



KB. Ohne Vertretung in Oosterroieh-Uu^arn 



Englische Handzeichenpapiere hallen wir in allen Formaten 
vorralhig, und liefern solche auch montlrt (auf hierzu 
eigens praparirtc Leinen gezogen) sowohl in Bogen wie in 
Rollen. — Unter Anderem machen wir such auf unsere 

Tauen- R«llenselehenp*plrr« für Schablonen 
und Wcrkatattzcichnuupm aufmerksam. Dieselben sind sah 
und fest wie Leder. — PreisCouraote und Proben stehen gratis 

Carl Schleicher «£ Schüll, 

Düren, Ukein Preutten. 



,42-10) 



A. Be«scll, Schmelztirgelfabrtk, Dresden. 



Im Verlag« der G. J. MANZ'schcn Buchhandlung in 
Wien ist soeben erschienen: 

leber die 

Nothwendigkeit einer Revision 

des allgemeinen 

Österreichischen Berggesetzes 

vom ^3. Mai 1S54 
mit Rücksicht auf die Hüfrmittel zur Vorbereitung und 
Durchführung derselben. 
Von 

Dr. Otto Freiherrn v. Hingenau, 

em. IWenor <!•>• Bmtirrt>ti>» »n der rulveraiiai »u Wim. k k. 



L'mfang: 113 Seiten gr. <P, elcsr. geh., Preis 1 fl. - kr. 
Gegen ein Postmaudat mit 1 fl. 10 kr. franklrte Zusenduug. 

Nachdem da* ungarische Ministerium bereits den 
Entwurf eines neuen Berggesetzes ausgearbeitet und zur 
Vorlage an den Reichstag in Pest vorbereitet bat und der 
Anstoss zur Revision des allg. ö«t- rr. Berggesetzes vom 
Jahre 1861 auch im Reiehürathe zu Wien schon in Form 
einer Resolution gegeben woiden ist, so bringt das vor- 
stehend angezcig'e Weik eine z* itgemasse Krage zur wiweu- 
schädlichen Disi-ussion und erleichtert allen Denjenigen, 
welche sieh als Bertrwerkstinternehmer oder als Mitwirkende 
bei der Legislation um das Zustandekommen eines neuen 
Gesetzes iutercssiren, die Vorarbeiten für eine solche Re- 
form der licr/gesetzgebnng. (50—4} 



l"jr~iiriiiB 



ADfl)ereitDD(|sansta]len, sowie alle Maschinen zur Aufbereiten!} von Erzen 

liefert als Spccialitüt aeit 1857 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sievers & Co. in Kalk bei Deutz amRhein. 



Diejie Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit deu nftthigrn ar ti sti sch e n Beigaben. Der Pranumerationspreis ist 
jahrlich loco Wien 8 I). 6. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit frwico Pottveraendung 8 fl. *>0 kr. o. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officioll.n Bericht (Iber die Erfahrungen Im berg- und huHanmannlichen Matohlnen-, Bau. und Aufbereitungswue» 

als Gratisbeilage. Inseiatc finden gegen 8 kr. ö, W. oder 1'/, Ngr. die gespaltene Nonpareillozoile , 



Zuschriften jeder Art 



Krack T..U l'.rl »ruwi»» m Wi-d 



•Ion Vsrla.- scrsotwsrlJkl, Hersi 
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m 19. Oesterreichische Zeitschrift 1872 - 
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Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. 



Y> r l*i£ der Q. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 
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Regelung des 



allgemeine Berg- und Huttenmänner- 
Versammlung im Jahre 1873. 

Bei der Jemen allgemeinen Berg- und Hüt- 
te n m a n n u r - V e rs am m lu og in Oatrau im Jahre 
1863 wurde der Antrag gesollt, die nächste „allgemeine 
vierte Versammlung von Berg- und Hütte nmännern" 
im Jahre 1866 zur Zeit der allgemeinen Welt- 
ausstellung in Wien zu halten, welcher Antrag mit dem 
Beisatz angenommen wurde, im Falle 1866 die Weltaus- 
stellung nicht zu Stande komme, sc Ii od 1865 selbe nach 
Wien einzuberufen. Mit den Vorbereitungen dazu wurde 
beschlossen, das C'omite der /.weiten allgemeinen Ver- 
sammlung (1860) zu betrauen. Freiherr v. Hingeuau, 
welcher als zweiter Präsident der Oatrauer Versammlung 
fungirt hatte , übernahm die Abwicklung der Geschulte 
derselben und der nach Drucklegung des Berichtes und 
Bestreitung der übrigen Auslagen noch erübrigende Best 
von den Beitragen der vierten Versammlung im Belaufe 
vou circa 200 H. wurde fruchtbringend als Vorschuss 
für die Kosten der nächsten Versammlung angelegt. 

Nachdem das Jahr 1865 tlieils wegen der Jubel- 
feier der Wiener l'uivcrsitat, theits wegen der damaligen 
politischen Verhältnisse für derlei Versammlungen nicht 
angezeigt schien, so blieb der Kern des Beschlusses der 
vierten allgem. Versammlung aufrecht, die nächste 
Versammlung mit der Wiener Weltausstellung 
xu verbinden, womit — wie der gleiche Bcn-hlus« de« 
obersteicrinkrkischen Vereines beweist — auch die in 
Ostrau minder zahlreich vertreten gewesenen inner-österrei- 
chischen Faehgeuossen übereinstimmen. In der langen 
Pause seit 1863 hat sich aber das facfagenossenschaftlichc 
Verein sieben so rege entfaltet, dass der Aufschub einer 
allgemeinen Versammlung vollkommen natürlich er- 
scheint. 186-1 in Leoben, spater wiederholt in Bühinen, 
in Laibaoh, wieder in Leoben, in Cilli , in Klagenfurt 
haben sieh Birg- und Huttenmanner zu engeren Ver- 
sammlungen zusammengefunden, welche vielfach die Fach- 



interessen mit steter Rücksicht ihrer LÄndcrcigeuthüm- 
licbkeiten erörterten und die persönliche Miltheilung in 
kleinen Kreisen mächtig förderten. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass mit einer 
Weltausstellung Versammlungen von Facbgenosscn Hand 
in Haud gellen und das Programm der Weltausstellung«- 
commission sagt ausdiücklich : „Insbesondere sind in 
Aussicht genommen internationale Congrcuse von Ge- 
lehrten und Künstlern, Schulmännern und Aerzten, Ver- 
treter der Museeu für Kunstgewerbe, Ingenieure und Ar- 
chitekten, Vertretern der Handels- und GewerDekammer, 
Mönnuru des Bank- und Versicherungswesens, der Land- 
und Forstwirtschaft, des Berg- und Hüttenwesens 
u. s. w." (siehe Nr 39, Jahrg. 1871 dieser Ztschr.). 

Schon in Nr. 88, Jahrg. 1871 haben wir in einem 

Leitartikel über die Weltausstellung vom Jahre 1873 

uns die Anfrage auszusprechen erlaubt, „ob es nicht 

„zweckmässig würe, mit jener Aufteilung eine allgemeine 

„Berg und Iiattctunanncr- Versammlung in Wien zu ver- 

-binden oder schon ein Jahr vorher etwa eine solche 
r 

„zur Besprechung der gemeinsamen Verhältnisse in Be- 
„zug auf Beschickung , Grnpntruug und Benützung der 
„ Ausstellung vorangehen zu lassen? und haben auch 
„Faehgeuossen eingeladen, sich darüber auszusprechen. tt 

Das ist nun in der constituirenden Versammlung 
des obcrsteiermSrkiscben Vereines zu Leoben, wie uns 
in letzter Nummer berichtet wurde, der Art geschehen, 
das* man dort für eine Versammlung im A uss t e I In n gs- 
jahre selbst und zwar im Monate September 1873 
gesprochen hat. 

Bei dir in vollem Gange befindlichen Action der 
zahlreichen AusfctelluugscommiBsionen in den Handelskam- 
merbezirken, dürfte allerdings eine allgemeine Versamm- 
lung im Jahre 1872 zur Vorbereitung der Beschickung 
nicht mehr nothwendig sein; das Votum der Leobner 
Versammlung stimmt auch mit dem ursprünglich in Ostrau- 
Wittkowitz 1863 gestellten Antrage, die nächst« Ver- 
sammlung an die Wiener Weltausstellung zu knüpfen, 
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überein; und das Comitö für die allgemeine Versammlung 
wird demnächst zusammentreten , um im Einvernehmen 
mit der Weltausstellung»- Commiasion , welcho auch für 
die Localitäten au solchen Versammlungen vorgedacht 
hat, Aber Ort und nähere Zeitbestimmung die erforder- 
lichen Einleitungen au treffen, damit nicht Collisionen 
mit anderen ähnlichen Congreasen entstehen, und thuu- 
lichst Rücksicht auf verwandte Zusammenkünfte genom- 
men werden könne. Wir werden, was weitor in der 
Sache sich ereignet, hier mittheilen. 0. H. 



Ein Beitrag zur Regelung des Bruder- 
ladenweaena. 

Bei der gegenwärtig in Fluss gekommenen hoch- 
wichtigen Frage dar Regelung des Bruderladenwesens 
glauben wir auch auf verwandte Strcbungon nachbarlicher 
Länder aufmerksam machen zu sollen, welche nicht so 
allgemein bekannt sind , als z. B. die neueren Grund- 
beatiinmungen der vielfach »um Muster genommenen 
preußischen Bruderlads-Einrichtungen. Uus wurden schon 
vor mehr als einem Jahre von einem hochverehrten 
Freunde nnd Fachgenosssn in Baiern Exemplare eines 
„Formulars für Kn ap psch a f t s verei n s - Sat- 
zungen" (nach den Bestimmungen des neuen bairiseben 
Berggesetzes vom 20. März 1869) mitgetheilt, welche 
„als Anleitung bei der Aufstellung solcher Satzungen" 
vom kgl. bairischen Obcrbcrgamte bekannt gegeben wurden. 

Jetrt — da bei uns Regierung und bergmännische 
Vereine sich ernstlich mit der gleichen Frage beschäftigen, 
scheint uns der Zeitpunkt gekommen, von dieser Mit- 
theilung in diesen Blättern Gebrauch zu machen und 
dieses „Formular für Knappschafts-Satzungen u hier ab- 
sudrucken. Mau inuss eben Manches vergleichen und 
studiren, was schon irgendwo darüber gedacht und 
gemacht wurde , ohne es eben gerade nachmachen zu 
müssen. Hier gilt der bekannte Satz: „Prüfet Alles, 
das Beste behaltet". O. H. 

Das erwähnte Formular lautet: 

„Satzangen des lütapnscUafts-Vereines fBr den 

I. Einrichtung des Vereines. 

§. 1. Zweck des Vereines. Die Wcrksbc- 
sitaer und Betriebsmannschaften der ... . Bergwerke 

(Salinen) zu und , dann der dazu 

gehörigen Aufbcroitungsanstalten zu sowie der 

Hüttenwerke und dazu gehörigen Gcwcrbsanlageu zu . . 

treten nach den Bestimmungen des Titels VII. 

des Berggesetzes vom 20. März 1869 zur Gründung 

eines Knappachaftsvcreines für den Bezirk 

zusammou, um den Letzteren und ihren Angehörigen 
uacb den Bestimmungen des genannten Gesetzes und 
nach Massgabo der gegenwärtigen Vereinssatzungen Un- 
terstützungen zu gewähren. 

§. 2. Sit* und Umfang des Vereines. 

§. 3. Mittel dos Vereines. Die Mittel zur 
Erreichung der Verciuszwecke werden beschafft durch 



die Pflichtbeiträge der Werksbesitzer und der Vereios- 
mitglieder durch die Erträgnisse des Vereiusvermögena, 
durch ausserordentliche Einnahmen, und durch freiwillige 
Zuwendungen. Mit diesen Mitteln werden zwei gesonderte 
Casscn, nämlich eine Kranken- und eino Invalidencass* 
gebildet. 

§. 4. Theilnahme an der Mitgl i eds chaft. 
Als zur Theilnahme verpflichtet haben als Mit- 
glieder beizutreten: Das gesaminte Aufsicht*- und Ar- 
beiterpcrsonal mit Einschluss der vorübergehend Beschäf- 
tigten aller im §. 1 bezeichneten Werke und Anlagen. 
Als zur Theilnahme berechtigt können als Mitglieder 
beitreten : Die Werksbeamten und die Knappachafts- 
Vcreinsbeamten derselben Werke und Anlagen. 

§. 5. Wird ein Vereinsmitglicd in den höheren 
mit pragmatischen Rechten verbundenen Staats- oder 
Privatdienst berufen oder befördert, so scheidet dasselbe 
ohne Entschädigung aus dem Knappscbaftavereine aus, 
kann jedoch durch freiwilliges Fortentrichteu der nach 
deu Bestimmungen des §. 10 festgesetzten Beiträge sich 
die bisher erworbenen Ausprücbc an deu Verein sichern. 

§. 6. Einthoiluug der Mitgliedschaft. 
Die Mitglieder des Vereines theilen sich: 1. in unständige 
(theilberechtigte) und 2. in ständige (vollberechtigte), 
letztere wieder a) in wirkliche (active) und b) iu ru- 
hende (passive). Die unständigen und die ständigen wirk- 
lichen Mitglieder tragen durch Pflichtbeiträge, sowie durch 
Ausübung der ihnen nach den Satzungen gewahrten 
Rechte und Pflichten zur Erreichung der Veroinszwccke 
bei. Die ruhenden Mitglieder sind die Invaliden, welche 
auf Grund erworbener Berechtigung Unterstützungen — - 
Pensionen — aus der Vcreinscasse beziehen, daher von 
jeder Beitragslcistung zu dieser Casse befreit sind. 

§. 7. Erwerbung der Mitgliedschaft. 

a) Unständige Mitglieder. 
Als unständige Mitglieder treten alle Angehörige 
der in §. 1 genannten Werke und Anlagen in den 
Vereiu, welche nach ihrer Aufnahme durch den Werks- 
besitzer oder dessen Repräsentanten dem Knappschaft«- 
vorstände auf Grund glaubwürdiger Zeugnisse nachzu- 
weisen vermögen, dass sie 1. das 15. Lebensjahr bereits 
zurückgelegt haben, 2. gesund und zur bezüglichen 
Dienstleistung dauernd tauglich befunden wurden, 
b) Ständige Mitglieder. 
Unständige Mitglieder, welche nachzuweisen ver- 
mögen, 1. dass sie auf den zum Vereine gehörigen 
Werken und Anlagen mindestens drei .Jahre lang un- 
unterbrochen im Dienste gestanden, ferner 2. dasg Bio 
das 25. Lebensjahr bereits zurückgelegt und das 45. Le- 
bensjahr noch nicht überschritten haben, erlangen die 
Rechte der ständigen Mitglieder. Den Mitgliedern anderer 
Knappschaftsvereine , mit welcheu GogonHeitigkcit ver- 
einbart ist, werden bei ihrem Uebertritte in diesen 
Verein die Dienstjahre, während welcher sie Mitglieder 
des früheren Vereines geweaeu sind, angerechnet. Die 
Pflichten und Leistungen der übertretenden Mitglieder 
sowie ihre und ihrer Hinterlassencn Ansprüche worden 
jedoch nur nach den gegenwärtigen Satzungen bemessen. 

§. 8. Pflichten der Mitglieder. Die Vor- 
cinsmitglicdcr haben den ihnen durch die Satzungen 
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auferlegten Verpflichtungen gewissenhaft nachzukommen, 
sowie den Anordnungen de« Knappscbaftsvoratandcs un- 
weigerlich Folge in leisten. 

9. Jede« Mitglied hat nach erfolgter Aufnahme 
io den Verein die zur Anlegung und Evidenthaltung 
der Knappschaftsrollc (des Personalstands-Verzeichtiisses) 
nöthigen Personal-, Familien-, Dienstes und sonstige be- 
zügliche Verhältnisse dem Knappschaftsvorstande mitzu- 
tbeileu. Dasselbe erhält sodann eine Bescheinigung, be- 
ziehungsweise das sogenannte Knappscbaftsbucb, worin 
in vom KnappschafUvorstaude beglaubigter Form die 
Personalien des betreffenden Mitgliedes, uud alle son- 
stigen Verhaltnisse eingetragen sind, welche zur Beur- 
tbeilang der Ansprüche uud Rechte desselben an den 
Verein erforderlich sind. Jedes Mitglied bat dieses 
Knappschaftsbuch sorgfältig aufzubewahren und für die 
später notwendigen Nachträge zu sorgen, um sich auf 
Grund desselben jederzeit über sein persönliches Ver- 
hältnis» zum Vereine ausweisen zu können Die ständigen 
Mitglieder sind ausserdem verpflichtet, ohne besondere 
Aufforderung jede in ihrer Familie vorkommende Ver- 
änderung (Verheiratbuug, Geburt, Todesfall) und Alle«, 
was auf ihre knappschaftliche Berechtigung von Einfluss 
ist, bei Vermeidung einer Ordnungsstrafe von einem 
Gulden zur Invalidencasse dein Knappschaftsältesten 
ihres Sprengeis innerhalb acht Tagen anzuzeigen. Von 
der Knappscbaftsrolle wird auf Verlangen nicht allein 
den Roappschaftslltcsten, sondern auch jedem anderen 
Knappschaftsmitgliedc die Einsichtnahme gestattet, letz- 
terem aber nur von den seine Person betreffenden Ein- 

II. Beschaffung der V ere i n s m i t tcl. 

§. 10. 1. Sämmtliche Vereinsmitglicder mit Aus- 
nahme der Invaliden haben nachstehende ordentliche 
Pflichtbeiträge zu leisten: a; Zur Krankencasse 
haben alle unständigen und ständigen Mitglieder des 
Arbeiter-, Aufsicht«- und Ueamtcnpersonales wöchentlich 
6 kr. zu bezahlen *). b) Zur Invaliden-, zugleich 
»och Witwen- und Waisencasse haben die u d- 
ititndigen Mitglieder 2 Procent, das ist 1V S Kreuzer 
vom Gulden, die ständigen Mitglieder 3 Procent, das 
'»t 1 4 / r Kreuzer vom Gulden ihres normirten Schicht- 



*> ErOibrnngsgemägs darf angenommen werden, das« 
JurcWhnittlich zwei Dritthcile der Knappschaftsvercins-Mit- 
«lisder jährlich 13 Tage lang krank sind, dann das« von 1W Mit- 
gliedern jährlich zwei mit Tode Abgehen. Ks berechnet sieh 
iemnach bei einer Anzahl von 100 Mitgliedern und bei einem 
"WWhaittJiohcp Krankenlohne von täglich IS kr. eine durch- 
whnirt liehe jährliche Ausgabe fttr je ein Mitglied an Kranken- 
Auen twi »/, X 13 X 18 kr. = 2 fl. 36 kr. ; ausserdem treffen 
*'>*r noch aal' jedes Mitglied jährlich folgende weitere Aun- 
rilx-Q, nämlich : für ärztliche Dcserviten 1 fl-, ftlr Mcdieamente 
- fl-, tUr aonntig-t' Bedürfnisse (BamUgeu etc.) SO kr., für Be- 
jrrit;nis*k<>Kt«-nbuiträge 18 kr., für Verwaltungskoste» 36 kr., 
hr»ervc für .iu8*erordentliche Fälle 48 kr. ; s'>nacb sind jährlich 
nitgesammt 7 rJ- 4** kr. als Ausgabe ftlr jedes Mitglied aus 
i'r KrankencjtKSC des Knappsehaftsvereine» in bestreiten. Nach 
den berptretietrliclieii Bestimmungen (Art. 177 1 haben bievon 
lei Werksbesit*or mindester 9 ' 'j oder 2 fl. 36 kr., und jedes 
Mitglied > 3 oder 6 fl. IS kr. jährlieh zu trafen, und Hiud *n- 
tvh von je eitlem Mitgliede w i) e h c d t Ii c h sechs K r e u- 
•■ ' r alk Pfliehtbeitrai! zur Krankencas»« zn bezahlen. 



lobnes oder Gehaltes au entrichten. Mitglieder, welche 
zur Zeit des Eintrittes iu die Ständigkeit das 35. Lebens- 
jahr bereits (Iberschritten haben, leisten ausserdem noch 
zur Invalidencasse ein Viertheil der oben festgesetzten 
normalen Pflichtbeiträge*). 2, Die Beiträge werden 
stets nach volIeD Wochenbeträgen berechnet. 3. Wird 
ein Mitglied zur Ausführung eines anderweitigen Ge- 
schäftes oder zur weiteren Ausbildung von der Werka- 
arbeit beurlaubt, so bat dasselbe die betreffenden 
Pflichtbeiträge zur Invalidencasse fort zu entrichten, wo- 
gegen demselben der Anspruch auf Invalidenversorgung 
gewahrt uud die Dauer dieser Beurlaubung als Dienst- 
zeit angerechnet wird. 4. Tritt ein ständiges Mitglied 
freiwillig oder unfreiwillig wegen Betriebsstockung oder 
wegen anderer Ursachen aus der Werksarheit aus, so 
kann es, insofern« nicht mit diesem Auatritte gemäss 
§. 47 dieser Satzungen der Verlust der Mitgliedschaft 
verbunden ist, auch ferner noch im Vereine verbleiben 
und sich den Anspruch auf die satzungsmassige künftige 
luvalidcnversorgung erhalten, wenn dasselbe ausser seinen 
bisherigen Pflichtbeiträgen zur Invalidencasse nun auch 
noch diejenige Beitragsquote leistet , welche bisher der 
Werksbesitzer für dieses Mitglied bezahlt hat. 5. Die 
Entrichtung der Pflichtbeiträge zur Kranken- und Inva- 
lidencasse ruht während der Dauer der gesetzlichen 
Dienstzeit beim Militär und ebenso während der Ver- 

bflssun g von Freiheitsstrafen. 

§. 11. Ausserordentliche Pflichtbeiträge. 
Als V auss«rordenlliche Pflichtbeiträge sind zur Invnli- 



•) Nachdem der durchschnittlich« Zeitpunkt des Ein- 
trittes der Invalidität beim Bergbaupcrsonalc wenig Uber da» 
45. Lebensjahr hitiausrcicht, so ist es gerechtfortiget, wenn ftlr 
Mitglieder, welche beim Eintritte in die StUndigkeit bereits da» 
35. Lebensjahr tiberschritten haben, hohem Pflichtbeiträge zur 
Invalidencasse festgesetzt werden, so auch wenn der Eintritt 
in die Ktändigkcit nach zurückgelegtem 46. Lebensjahre nicht 
mehr gestattet wird (§. 7 b. 2). Die Erfahrung hat ferner er- 
geben, das* naeh zwanzigjährigem Bestände eines Knappschafta- 
Vereines auf je 100 ständige aetive Mitglieder die Zahl der 
alljährlieh aus der Invalidencasse zu alimeutirenden Personen 
durchschnittlieh 8 Invaliden, 13 Witwen, 18 einfache und 
2 Doppelwaisen , also insgesamint 41 Pensionisten betragen 
werde. Nimmt man min nach §. 3->, 39 und 43 des vorliegenden 
Formularcs die jährliche Pension im Durchschnitte bei einem 
Invaliden, zn 34, bei einer Witwe ' zu 12, bei einer einfachen 
Waise zu 4 und bei einer Doppelwaise zu 6 Procent des letzt- 
zeitigen normirten Jahreslobnes oder Gehalte* des treffenden 
Vereinsmitgliedes an, so berechnen sich auf je hundert ständige 
aetive Mitglieder die jährlichen Ausgaben auf Pensionen aus 
der Invalidencasse: ftlr 8 Invaliden auf 8 X 24 = 15r2, für 
13 Witwen aaf 13 X 12 = 166. f"> >« einfache Waisen auf 
18 X * — 72, für 2 Doppelwaisen auf ä X «=12, «1»« für 
11 Pensionisten zuaammen auf 432 Procent de« letztzeitigen 
normirten Jnhrcslohncs oder Gehalte». Wird dieser durch- 
schnittlich (nach 1 fl. tür den Tag) zu 300 fl. angenommen, »o 
beträgt die jährliche Ausgabe ftlr obige Pensionen : <w /i«a X 300 
= 12trG fl. oder rund 1300 0. und mit Einrechnung von SO fl. 
Verwaltungnkosti n : 13G0 fl. ; es treffen demnach auf jedes 
ständige aetive Vcrcinsmitglicd 13 fl. 30 kr. jährliehe Ein- 
zahlung zur Invalidencasse. Nachdem aber der Werksbesitzer 
bcrggesetalieh verpflichtet ist, von diesem Betrage '/j — 4 Ö. 
30 kr. zu bezahlen, so hat jedes solche Mitglied selbst noch 
= 5» fl. von je 300 II. jährlich, das ist 3 Proecnt seines 
n >rmirtin Sehichtlohnes uder Gehaltet al* Pflichtbeitrag zur 
luvalidtneas»« zu leisten. 
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dencaaae zu entrichten: 1. von jedem Arbeiter bei 
•einer Aufnahme in dio Werksarbeit, beziehungsweise iu 
den Verein der einfache Betreg seines Schicht- oder 
Taglobuea; 2. von jedem Mitglied« bei seiner Beför- 
derung in eine höhere Arbeiter- oder Dienateaclaae« ei n 
Gulden; 3. von jedem unständigen Mitgliedc, wenn es 
in die Staudigkcit eintritt, gleichfalla ein Gulden. Die 
unter Ziffer 1 , 2 und 3 aufgeführten Beiträge habeu 
auch die Werks- und Vereinsbeamten zu entrichten. Die 
Grösse dieaer Beitrüge bemiaet aicb jedoch nach dem 
Verhältnisse ihrer täglichen Geaaramtbezüge. 

§. 12. Ala Heirathagebtthren werden festgesetzt 
und Bind von den ständigen Mitgliedern zur Invalideu- 
casse zu entrichten: 1. vom aiändigen Arbeiterpersonale 
4 fl. ; 2. vom Aufsicht*- und MeiBterperaonale 6 fl. ; 
3. von den Werks- und Vereinsbeamten 8 d. *) Die aus 
der Unständigkeit in dio Ständigkeit Übertretenden bereits 
verheirateten Mitglieder bezahleu gleichfalla nachträglich 
die unter Ziffer 1 , 2 und 3 aufgeführten Gebühren. 
Verebclicht sich ein Mitglied mit einer aus der Vereins- 
caaae peuaionabereebtigten Witwe, ao ist dasselbe vou 
den oben bezeichneten Heiratsgebühren befreit. Mit- 
glieder, deren Ehefrauen um mehr ala 12 Jahre junger 
sind, bezahlen für jedes Mohrjahr die Hälfte ihrer für 
Invalidenveraorgung treffenden jährlichen Pflichtbeiträge 
als ausserordentlichen Beitrag zur Iuvalidencaasc. Vor- 
stehende Bestimmungen über Bezahlung von Heiratagc- 
bühren finden auch auf die beurlaubten uud auf die 
aus der Werkearbeit Ausgetretenen, dem Vereine aber 
uoch angehörenden Mitglieder gleiche Anweudung. 

§. 13. Ausserdem fliessen in die Invalidencaase 
alle Geldstrafen, welche 1. nach den Bestimmungen des 
Berggesetzes und der bergpolizeiliubon Vorschriften nie 
solche erkannt; dann 2. gemäss der Arbeiterorduuug und 
der gegenwärtigen Satzungen (§. 9) über die Vcruiua- 
mitglieder verhängt werden. 

§. 14. Verpflichtungen dca Werk8be»itzers 
gegenüber dem Vereine. Die Werkbositser zahlen 
mindestens die Hälfte der ordentlichen Pflichtbeiträge 
(§. 10 ihrer sämmtlichen auf den zum Vereiue gehöri 
gen Werken und Aulagen beschäftigte n und beur 
laubten Vereinsmitglieder zur Kranken- und Invaliden- 
caase. Die Werkabesitzor, beziehungsweise deren Cossen, 
sind verpflichtet, die ordentlichen sowie die außerordent- 
lichen Beiträge der Vereinsmitgliedcr bei den Auslöh- 
nungen abzuziehen und au die Kuappacbaftscasse abzu- 
führen. 

§. 15. Die Werksbesitzer, beziehungsweise deren 
Gassen sind gleichfalls verbunden , dem Knappschaft*- 
Vorstaude von dem Ein- und Austritte, von der Beur- 
laubung und Ablegung der Werksaibeiter etc. etc., von 
deren Lohnsbezügen, sowie von allen sonstigen das 
Verhältnis» der Vereinsmitglieder zur Casse betreffenden 
Veränderungen Mittheilung zu machen. 

(Fortsetzung folgt.) 



- ! 



*) Wir machen darauf aufmerksam, das« hier nicht Oest. 
Währung, sondern ntid deutsche Währung gemeint int, da 
dieaer Entwurf auf Bayern «ich hczichl. O. H. 



Ueber Schachtförderung. 

Es ist anerkannt, daas für eine ökonomische 
Schachtförderung, ausaer der gleichförmigen Belastung, 
die Masse der in Bewegung zu versetzenden Maschinen- 
teile von eben ao gTosacr Bedeutung iat und daaa 
ausser den etatiacben , auch die dynamischen Momente 
zu compenairen aiud. Auf der Kiveton Park Kohlen- 
grube in Lancaahire treibt eine Zwillingsmaschine von 
36'' Kolbcndurchmesser und 6' Hub eine Spiraltrommel 
vou 20' kleinem und 30' grossem Durchmesser. Früher 
dienten einfache Förderkörbe für 2 Wagen uud 22 Ctr. 
Kohle, jetzt doppelte für 4 Wagen Übereinander und 

44 Ctr. Ladung, zur Förderung. Es wogen vou den in 
Bewegung zu aetzonden Thcilen bei Förderkörben 

einfachen doppelten 
Trommel 45 45 Tonnen 

Förderkorb mit Wagen und 

Kohle 4 8 

Seilscheiben ß'/j 6' 2 . 

60 64 Tonnen 
ohne dabei dos Gewicht der Krummzapfen welle, Pleicl- 
Stangen etc. zu berücksichtigen. 

Im ersten Falle lief die Maschine 9 Touren mit 
Volldampf und danu 5 mit Contredatnpf; im zweiten 
Falle dagegen 12 Umgänge mit Volldampf und nur 2'/ s 
mit Contredampf. wobei sie 85 Pct. eines jeden Zuge« 
nutzbringend wirkte; in beiden Fällen dauerte ein Zug 

45 Seeunden und die mittlere Fördergeschwindigkeit der 
Körbe betrug 31*5', die Maxiinalgeachwindigkcit 45' per 
Secunde. 

Hieraus ergibt sich , dass ein grösserer Nutzcflect 
bei der stärkeren Belastung erzielt wurde, ala bei der 
schwächeren. Während bei dieaer die Arbeitsleistung 
pro Umdrehung mit 286.026 Fusspfund anfängt und 
mit 114.906 Fuaspfund aufhört, beträgt sie bei jener 
zu Aufaug 330.255 Fusspfund und wächst bis zum 
Schlüsse anf 167.165 Fusspfund. Der Vortheil der stär- 
keren Belastung ist in die Augen fallend, iudem 12 Um- 
drehungen gegen 9 ausreichen, das doppelte Förderquau- 
tutn zu heben. Die grüsato Kraftabsorption liegt in der 
Ueberwinduug des statischen Momentes und um die Ge- 
eainmtförderlaat von 64 Tonnen auf die Maiimalgescuwin- 
digkeit von 45' per Secunde zu bringen, sind 5 Um- 
drehungen oder eine Aousserung vou 4 Millioneu 530.176 
Fusapfuud erforderlich, welche später durch Gegendampf 
oder die Bremse vernichtet werden muss, so da»* der 
wahre NutzefFect der Maschine bei der grossen Geschwin- 
digkeit und kurzen Förderzeit kaum 33 Pct. beträgt. 
Um den Effect zu vergrössern, ist es daher erforderlich, 
das Gewicht des Zeuges, namentlich der Trommel zu 
verringern, bo das» aie höchstens 15 — 20 Tonnen wiegt. 
Da hei der Sehachtteufe vou 1200' 14 Umdrehuugen 
der Maschine zu wenig sind, um die beste Leistung zu 
erzielen, so nehme man 20 und reducire in Folge da- 
von die Trommeldurchmcsser auf reap. 15.91 und 22.28' 
im Verhältnis* von 7.5. Kimutt mau nun bei der erleich- 
terten Trommel die Förderzeit zu 40 See. per Zug und 
reducirt die Lastgewicbte 
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Trommel auf .... 15 Tonnen 
Seil und Förderkorb . „ 
Seilscheiben .... 7 „ 
Wagen uud Kohle 5 „ 

Sa. 35 Tonnen, 

nimmt man ferner 5 Touren zur Beschleunigung und 5 
zur Verlangsamung der Bewegung, so würde die Mnii- 
mal-Geachwindigkeit nur 40' betragen während der 10 
mittleren Hübe und die Beschleunigung resp. Verlang- 
•amung der Bewegung würde 6' per Seeunde ausxu- 
machen haben, wobei nur 1 Million 960.000 Fusspfuud 
aufzuwenden sind, uui für die Gesamtntlast ton 35 Tonnen 
die Maiimal-Gescbwindigkeit Ton 40' su erlangen, gegen 
4 Mill. 530.176 Fsspfd. der Kiveton Park-Maschine. 

Diese Constructions-Wraoderung wOrdc bei gleicher 
Schachttiefe , gleichem Dampfdruck und geringerem 
Dampfverbrauche Maschinen von nur 30" Kolbendurch- 
messer erfordern und daher die ganze Anlage bei glei- 
cher Leistung wohlfeiler sein und wohlfeiler arbeiten. 



Literatur. 

Grundriss der allgemeinen Hüttenkunde von Brunn Kerl, Pro- 
fessor. Mit 16.1 Holzschnitten. Leipzig Verla« Arth. Fein 1878. 



Um das vorliegende Work kurz zu charakterisiren, moch- 
ten wir es eine .cotnprimirte" neue Ausgab«- der in zwei Auf- 
lagen ehrenvoll bekannten Hüttenkunde .Ii » Verfassers nennen. 
Die Compcudicufonn hat -- wie wir aus Anlas» der Wed- 
ding'scheti Ornndrisse bemerkten (Nr. 48, Jg. 1871} — Manebes 
für and gegen »ich; doch finden »ich Lehrer meisten« veranlasst, 
selbst mit Gefahr flu- das Interesse ihrer lebendigen Vorträge, 
dieselben „in nucc" ihren Hörem als Anhaltspunkt und Erin- 
nerung — Niehthftrern zur Belehrung an die Hand zu geben. 
Der Verfasser bat die Absiebt, der hier vorliegenden allge- 
meinen Hüttenkunde noch zwei »clhstxtäüdige Abteilungen 
diese« Grundrisses u. /. die Metall und KU o ub (Ut e uk nn de 
nachfolgen su lassen. Ob letztere naeb Wcddings gleichartigen 
Grundria» und anderen zahlreichen Werkeu « irklieb ein schon jetzt 
fühlbares Bedürfnis* sei, mochten wir nicht unbedingt bejahen, 
wohl aber könnte tu späterer Zeit — wenn jetzt vorhandene 
Werke etwas veraltet »ein werden — ein solche* Bedürfnis* 
eintreten. 

Im vorliegenden Grundriss scheint der Herr Verfasser 
ganz das Richtige getroffen r.u bahrt), nämlich die t'onccti- 
trirnng des .Allgemeinen" in mehr als genügender I'mfassen- 
heit, welche nur durch Aufnahme einiges Neuen und eiue min- 
der detailirte Ausführung, nicht aber durch ein Weniger an 
Inhalt sich von dem weitläufigen Handbuche unterscheidet. 
Diu Aufnahme von Beispielen aus zahlreichen IHittenetahlissc- 
uients, sowio die vielen sehr gut ausgeführten Holzschnitte geben 
dem seiner Natur nach theoretischem Inhalte eine willkommene 
Erläuterung. Etwas mehr eliemisch-wissenschattliche Begründung 
wäre vielleicht angezeigt <ltr den Grundriss gewesen, wogegen 
manche inanipnlative Detail« — welche allerdings dem prakti- 
schen Hatteniiianii werthvoll »ein werden — mehr der Natur 
eines Handbuches entsprechen. Wir nannten dieses Werk auch 
desahatb am Eingänge dieser Besprechung .eine comprimirte" 
Ausgabe des „Handbuches". Um dem Grundriss eiuen dau- 
ernden Werth zu verleihen, würden periodisch an denselben 
sich erschliessende Supplemente wünschenswert)! «ein, da eine 
dem raschen Fortschritte der Zeit folgende vermehrte Auflage 
die .Compendiouforin" des Werkes beeinträchtigen uud es in 
zweiter Auflage schon zu einem zu dickleibigen Handbuche 



machen würde. Ein gutes Iuhslts und Wortregister erleich- 
tert die Benützung des Werkes wesentlich und wir glauben es 
Facbgeuossen — und zwar nicht bloss denen der .Schule", 
sondern auch denen der Praxis — empfehlen zu können. 

o. u. 



Notizen. 

Kohlena-jrsehlut* In Südsteiermark. 1,'eber einen Aus- 
schluss von Kohlen in einem «»»r schon bekannten, aber in 
der Tiefe noch nicht untersuchten Kohlenreviere berichtet "Ii s 
in ehier Zuschritt dd. Bucbberg, 26. April 1872 Herr Wcrks- 
director Carl Hänselt:*) (Hansell?] 

.In den Kohlen werken des Heinrich Lehmann zu Buch- 
berg bei Cilli in Untersteierniark wenlen bisher mit dem 2ß Klftr. 
tiefen UampftTirdersrhachte die t> Klftr. mächtigen KohlenHötzo 
abgebaut. Diese Kohlcnllötze streichen von .Südost nach Nord- 
west, mit einem Einfallen von 40 Grad. 

Nim ist ein neuer zw iter Datupfförderschacht abgeteuft 
worden, milteist welchem in seiner 63. Tiefenklafter die vor- 
stehenden Klotze durchgefahren sind, und welchen nach einem 
Zwischenmittel von 4 Klftr. in der !>1. Kl'tt. ein h'crgcgcnd 
noch unbekannt gewesene» machtig«» Koblcnflötz angefahreu 

1 wurde , welches bereit» S Klftr. tief senkrecht in die «1». Klitr. 

| fortsetzt, feste, derbe, schone, noch mehr bituminöse Kohle der 
ältesten Bratinkoblenformation hat. Dieses Kohlcnrlet*. dürfte 

I identisch sein mit dem im benachbarten Kohlenwerke Hrastnig 

' kürzlich in der Tiefe der 6t). Klftr. erhobt t«n neuen Kohtcn- 

j ftlUze.- 

Schweissen von Kupfer. Ueber diese — vorausgesetzt, 
daxs sie sich bewährt — sehr wichtige Erfindung, berichtet der 

' .Baltimore Wecker": Nach langen, fünfzehnjährigen, trots des 
häufigen Fehlschlagen* hartnäckig, mit der Ueberzeugutig des 
endlichen Gelingens eifrig initiier und immer wieder erneuerten 
und fortgesetzten Veisucheti , hat unser deutscher Mitbürger, 
Herr Wui. Itehh ein. jetzt da» grosse Geheimnis» gelost, Kupfer 
zu schweissen. Bekanntlich nmsste Kupfer bis dahin au den 
Verbindungsstellen ebenso wie die edleren Metalle Gold und 
Silber gelöthet werden. Die Arbeit des Leithens ist aber eine 

: sehr schwierige und gelingt gewöhnlich erst nach mehrfachen 
Verstieben, und wo die gelotbcteu Stellen eine starke Kraft aus- 
halten müssen, gehen dieselben gewöhnlich auseinander. In 
Folge desscu hat man bis dahin davon absehen müssen, Kupfer 
zur Herstellung vou Ankei ketten zu bcnütren, obgleich e« sich 

I dsiii. weil es durch Salzwasser nicht angegriffen wird, bedeu- 
tend besser eignet, wie da» leicht eorrudirend« Eisen. Herr 
Keilbein hat für seine Erüudung von det Vcreinigti n-Staaten- 
Kegiontng ein l'atcnt erhalten und ist nebenbei bedeutet wor- 
den, das» seine Krfitidiing eine hochwichtige sei Man bat eine 
von ihm als Probe gelieferte Kette eimr ungeheueren Bpau- 

\ nung ausgesetzt, und war nicht im Stande, dieselbe t\i zer- 

: reisseu. Nur ein Glied brach bei uoch weiter erhöhter Span- 

I nung, aber nicht au der geschweiftsten Stelle, sondern im 
Metall. Eine geschweisste Kupferkette lässt sich für bciiiabe 
die Hälfte der Kosten einer gcUUhctcn herstellen. Nicht min- 

' dere Bedeutung erhält diese Entdeckung dadurch, das» Kupfer- 
abfSHe 9tn grfi»»crcti Platten zusammengefügt werden konneii, 

I während dieselben früher dazu den Process des Einschmelzens 
und Ausrollens vou Neuem durchmachen inii»sten. Wie >s 
heisst. heabsiehtigt das Marine ■ Ministerium , diese» nichtige 
Patent au sich zu bringen, da mit Hilfe desselben »ich bedeu- 
tende Ersparnisse errieten lassen. 

iWocheusehr. .1. n 0. G. V.) 

*) Wenn wir deu Namen richtig Isseul bei Eigennamen, 
I die man nicht schon kennt, ist es nicht immer leicht, sie zum 
1 ersten Male richtig zu lesen. O. 11. 

i 
t 
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Amtliches. 



Verordnung 

dos Ackerbau-Ministeriums vom 84. April 1872, womit die Bezirke und Standort« der Revierhergbeamten kundgemacht werden. 

I. 1488-74. 

In Durchführung de» §.8 des Gesetzes vom 21. Juli 1«T1 (R. G. Bl. Nr. 77) über die Einrichtung und den Wirkung« 
kroia der Bergbehörden in den im Reichsraihe vertretenen Königreichen und Landern werden die Amtsbezirke und Stand- 
orte der Bevierbcaraten fUr die Aratsgchiete der nach §. 9 diese» Gesetze* bestellten Berghauptmannschaften in der an» folgen 
den Tabellen ersichtlichen Weiic festgestellt. 

Der Zeitpunkt de« Beginne« der Wirksamkeit der neuorganisirteu Bergbehörden wird nachträglich bekannt gemacht werden. 



Uetoerslcnt 

der Standorte and Amts gebiete der Berghanptmannschaften and der ihnen unterstehenden Revierbeamten 

(auf Qnmd des Gesetzes vom 21. Juli 1871. K. G. Bl. Nr. 77). 



Standort 


j Amts-Gebiet 


I Stand-Ort 


Amtsbezirk 


der Berghauptmannschaften 




d e 


i 

v Revier beamten 






Nr. 




f 






1 

■ 


Prag 


] Der Stadtbezirk Prag, die politischen Bezirke Karoliiientbal , Pfibram, 
| Rakonitc, .Sm.chow, dann die Gerichtsbozirke Bernun und Hofowitz 
| de« hofowitzer und Rican des Böhraisch-Broder politischen Bezirkes. 






2 


Schlau 


| Die politischen Bezirke Laun, Melnik, Schlan. 






3 




Die politischen Bezirke Blattna, Kraloric, Pillen u. die Gcrichtsbezirke 
Dorazdowitx des Strakonitzsr, Mirowitz des Piseker. Nepomuk des 
Pfcftitzcr, Planitz des Klattauer und Zbirow des Dofowitter poüti- 
! scheu Bezirkes. 






4 


Mies 


Die politischen Bozirke Bischofl eiuitz, Mies. Tachau, Taus und die Ge- 
richtshezirke Klattau und Neuern des Klnttauor, Plan des gleichnami- 
gen, Prcititz des gleichnamigen , dann Wcscritz des Tcpler politische» 
Bezirkes. 




m e n 


5 


Fallt enao. 


Die politischen Bezirke Asch', Eger, Graslitz und die GerichUhozirke 
Falkenau de» gleichnamigen und KCnignwart de» Planer politischen 
Bezirki-s. 


«0 


6 


Ellbogen 


Die politischen Bezirke Joachimsthal, Karlsbad, Lndit« und die Ge- 
richubezirke Klbogen de» Falkenauer und Tepl de« gleichnamigen po- 
litischen Bezirke«. 


u 


1 - 


7 




Die politischen Bezirke Kaadcn, Komotau, Podersam und der Gericbts- 
bezirk Saas des gleichnamigen politischen Bezirkes. 




8 


Brtx 


Der politische Bezirk Brftx , dann die Gerichtsbezirke Bilin und Dar 
des Toplitzcr und Postelberg des ftaazer politischen Bezirkes. 




9 


Töplitz 


Die politischen Bezirke Aussig , Leitmeritz , Kaudnitz , Kambarg, 
Sohlnrkenau, Tetschea und die Gerichtsbezirke Tcplitz des gleichna- 
migen, Böhmisch - Leipa und Haida des Böhm. Leipaer, Wogstadtl de« 
Daubaer und Zwickau des üabeler politischen Bezirke». 




i 
i 

i 


10 




Kitten 
twrg 


Der Stadtbezirk Reichenberg und die politischen Bezirke Bencschau, 
Braunau, Czaslaa, Chotcbof, Chrudim, Dcutschbrod, Kriedland, Gab- 
louz, Hohenelbe, liohcnmauth, Jicin, Jungbnnzlau , KttniggrSU , KOni- 
ginhof, Kolin, Knttenberg, Landskron, Ledei, Leitomiscbl , Mflnchen- 
griitz, Neubydzow, Neustadt a/d Mettau, Pardnbitx, Podiebrad, Policka, 
Poliui, Reichenau. Keichcnberg, Selfan, Semd, Senftenherg, Starkenbacb, 
Trantenan, Tornau, dann die Gerichtsbezirke Dauba des Daubaer, 
Gabel des) Gabeler, Nieraes des Böhm. Leipaer, Schwarzkostelec und 
Böhmisch-Brnd de» Böhmisch-Broder politischen Bezirkes. 






11 


BüdWOiB 


Die politischen Bezirke Bndweis, Kaplitz. Knimau, Moldaotcin, Mtlhl- 
hanseu, Neuhaus, Pilgram. Prachatitz, Schattenhofen, Tnbor, Wittingau, 
dann die (lerichtsbezirke Pisek und Wodnian des Piseker. Strakonitz 
und Kolin des StrakoniUer politischen Bezirkes. 
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Stand-Ort 


Amta-Gcbict 


Sund-Ort 


Amtsbezirk 


der Bergkauptmannschaftru 


der Revierbeamten 






1 


St Pölten 

| .... 


Das Erzherzogtum Oesterreich anter der Enn«. 




Erzhorzog- 
tliuui Oester- 
reich anter 


2 


Wel« 


Da« Erzherzogtum Oesterreich ob der Enns uud daa Herzogtum Salz- 
burg. 


P 

© 


und ob der 
Enns, Herzog- 
tham Salz- 
burg, Mark- 
grafschaft 
Mlhreu, Her- 
zogtum 
Ober- und 
Nieder- Schle- 
sien und Her- 
zogthum Bu- 
kowina. 


3 


Brian 


Von der Markgrafschaft Mähren die Stadtbezirke von Brunn, Hradiscb, 
Iglau, Krcmsicr und Znaim, dann die politischen Bezirke Auspitz, fios- 
kowitz, Brünn, DaUchitx, Onya, Goeding, Gross-McaeriUcb, Holleschau, 
Hradisch, Iglau, Kroman . Miihr. Trüban, Ncustadtl, Niculsburg, Tre- 
hitAch, Ung.insch Brod , Wischan, Znaim und die Gerichtsbezirke Ko- 
jeteiii, Kremsler and Zdaunck des Kremsierer und Kouitz des LltUuer 
politischen Bezirkes. 




4 


Olmüte 


Da* Herzugtbum Ober- und Nioder»chlcsion , die mährischen Enelaven 
und ron der Markgrafschaft Mahren der Stadtbezirk OlmQtz and die 
poiHiscucn Kirne nooeEifliaui , ratiHOR, pieuuiat nein, vsimiitz, rroasnits, 
Rttmerstadt, Schöubcrg, Sternberg, Walacbiach-Meseritacb, Weisskirehen, 
dann die Gerichtsbezirke Prerau de« Kremsierer, Littau and MXhritch- 
Nenstsdt de« Littauer politischen Bezirkes. 






r. 


Kacxyka 


Da» Hcrz«.gthum Bukowina. 




1 

H ** t 9 rn*t tili in 

Steiermark, 
gofO rstete 
Grafschaft 
Tirol und 
Land Vorarl- 
berg, Herzog- 
timm Kirn- 
ten, Herzog- 
tum Krain, 
Stdt. Triest ro. 
iliremGcbietu, 
geforstete 




Hall 




Die geforstete Grafschaft Tirol und das Land Vorarlberg. 


s 


2 


Klagen- 
fnrt 

1. Hill. Bei 


Vom Herzogtum Kärnten der Stadtbezirk Klagenfurt und die politi- 
schen Bezirke Klagenfurt, St, Veit, Vttlkormarkt und Wolfsberg. 


3 


Klagen- 
fit et 
iuri 

II. nid Bet- 


Vom Herzogthum Karntcu die politischen Bezirke Heriuagor, Spittal, 
Villach. 


4 




Vom Hcrzogthuni Steiermark die politischen Bezirke Bruck a/d. Mur, 
Jlidenburg, Lroben, Lietzcn und Murau. 


© 
tu 


5 


Ocu I 


Vom Herzogthniu Steiermark der Stadtbezirk Graz and die politischen 
Bezirke Deutscb-Latidnberg, Feldbach, Graz, Hartberg, LeibuiU, Bad- 
kersbtirg und Weiz. 


CS 


Grafschaft 
GKrz und 
Gradiska und 
Markgraf- 


6 


CUli 


V Herzogtum Stciermarkt die Stadtbezirke Cilli und Marburg, dann 

die politischen Bczirko Oilli. Lultenberg, Marburg, Pettau, Raun und 
Wilidischgra«. 


schaft Istrim, 
Königreich 
Dalmatien. 


7 


Laibach 


Das Herzogtbnm Krain. die geforstete Grafschaft GBrz und Gradiska 
und die Stadt Triest mit ihrem Gebiete. 






S 


Zara 


Das Königreich Dalmatien und die Markgrafschaft Istrien. 


Ö 
«8 


Königreich 
Galizicn und 
Lodomerlen 

mit den Her- 
zt tgthumern 

Auschwitz u. 
Zator, dann 
daa Gro»a- 
herzogthuru 
Krakau. 


1 


Krakau \ 


Der Stadtbezirk Krakau uud die politischen Bezirke Biala, Bocbnta, 
Brzesk», Chrzanowr. Dnbmwa , Gorlife, Grybov-, Jaslo, Kolbtisrow, 
Krakau, Laiicut, Limanowa, Mielec , Myilcnice, Neumarkt, Neu-Sandec, 
Nisko, Pilzn», Kopczyco. Rzeszo», Saybuscb, Tarnobrze, Tamow, Wa- 
dowiee, Wieliczka. 


Jd 
h 


2 


Lemberg 

1 


Der Stadtbezirk Lemberg uud die politischen Bezirke Bircza, Bubrka, 
Boborodezaiiy, Borsvxzow, Rrody, Rrzczan, Brzozöw, Buczaez, Ciesza- 
nöw, Czortkow, Dolina, Drob«by£z, Grodck, Horodenka, Husiatyn, Ja- 
ro-laa, Jnworo»-, Kaltisz, Mamionka-Strumilowa , Kolomea, Kossow, 
Krossno , Liuiborg, Lisko. Moicinka, Nadwoma, I'odbajee, Przemysl," 
Przemyalany, Kawa, Roliatyn, ßudki, Sambor, Sauok, Skalat, Sniatyn, 
Sokal, Stanlslau, Stare-Hiafto, Stry, Tarnopol, Tlmnacz, Treuibowla, 
Turka, Zaleszczyki, Zbarai, Zydaezow, Z-dklew, ZJofum. 



Digitized by Google 



— 152 — 



AU Buchhalter, Rechnungsführer, Cais.tier oder Material -Ver- 
walter »ucht ein junger Mann, dem Uder »eine Befähigung 
und längere Dienstzeit ilic hexten Zeugnisse zur Verfügung 
•leben, in einem grosseren Eisenwerke oder Kohlenbergbau ein 
baldig Engagement. 'Jrf. Offenen übernimmt die Eipedition 
«nr Weiterhcfitrdomne. (56—2) 



Die roetallurgiechc Gesellschaft ,Nikias" iu Athen anchl 
für ein silberhnlügcii Bleiwerk xu Laurion in Attika einen 
bergkundigeu Ingenieur (Bergattestor), dem sie die Leitung 
der An«grBbungRarl>citen ru übertragen beabsichtigt. Derselbe 
nioas das Diplom als Bergaxueasor von der Bergakademie in 
Kreiberg besitzen und sich mit Zeuginnen Ober st ine prak- 
tische Verwendung in i in. ui Bleibergwerke und Uber sein« 
wi-is. nsclinftlichen Kenntnisse Uber ProWven.u« he und Analysen 
von Mineralien auf trockenem und nassem Wege ausweisen 
können. Er wird vorläufig auf 2 Jahre angestellt und im Berg 
wi rke au Laurinn in Attika freie Wohnung. Heizung, Be- 
leuchtung nnd firzltiche B>'handlung haben. 

Candidatt n, welche auf diese Stelle r< floe liren, beliehen 
ihre Offerte au da« kgl. griech. ljen<-rnl-C<nisuUt in Wien zu 
richten und sieh mit demselben (Iber den jährlichen Uehalt, 
Reisespeirn und sonstigen Modalität* n ins nähere Einver- 
nehmen su aetzeu. IÖ3 — 21 



Vorxttgliche englische 

Hartwalzen 

für Eisen-, Suhl-, Kupfer-, Metall- und Messingwalxwerke ; 
Hartwalzen für Oeltnöhlen, Papierfabriken und für Mali- 
brechmasebineu. 

Export- und Import -Geschäft in Maschinen- und 
Fabrikserfordernisseu. Carl A. Spekcr, Hoher Markt, 
Ankerhof 11. in Wien. (19-6) 

Ein theoretisch und praktisch gebildeter 



Bergmann, 



Leiter eines grosseren Braunkohlen werke«, wünscht 
lieber Verhältnisse wegen seine Stelle zu andern. 

Gefällige Anträge beliebe man unter der Chiffre R. E. 361, 
an Haasenttein & Vogler, Annoncen- Expedition in Prag, su 
richten. (47—1) 



tm~ Die in 

gezeigten Werke sind stets vorritt big in der 

Q. «T. Manz'scben Buchhandlung in Wien. 

Kohlmarkt Nr. 7. vis-a-vis dein Cafe Daum. 



Iv. k. priv. 

ariazeller 4$e<we*k*elt&ftt 

KUNDMACHUNG. 



Die vierte ordentliche (ioneralvcrsainmlung der Actionftre der k. k. Neuberg-Mnxiaseller Gewerk- 
schaft findet Samstag, den 1. Juni 1872, Abends 6 Uhr, Schwarzenberg-Plat», Nr. 1*, statt. 
Gegenstände der Verhandlung sind: 

1. Rechenschaftsbericht und Vorlage der Bilanz. 

2. Bericht des Revinionsausachusscs. 

3. Verwendung des UeinertrüguisseB vom dritten Ge'chHfNj ihr • . 

4. Wahl des Revisionsamschuases anr Prüfung der H--chnu;ißou de* Jahres 1* 72. 

Die Herren Actionlfrc, »eiche an der Generalversammlung theilznnehmen wünsch en, werden hiermit 
eingeladen, ihre Acticn-luteriuisschciue samint Coupons und zwei arithmetisch geordneten Verzeichnissen 
in üemassheit der &}S$. 16 utid 17 der Statuten bei der Auglo-öslerreicuiscbi'u lt,ink bis iungstous 22. Mai 
zu hinterlegen und die Lcgitimationskarten in Empfang zu nehmen. 

Ein Exemplar des Verzeichnisse« erhilt der Erleger mit d^r Empfangsbestätigung versehen zurück 
und es werden nach abgehaltener Generalversammlung die. Actien-Iu teiiins6cheine nur gegen Rückstellung 
diese» bestiitigteu Verzeichnisses ausgefolgt. 

Wien, im April 1872. Oer Verwaltungsrath 




Kohlenwäschen und alle maschinellen Eiorichlunijeo zur Coaksfabrikation 

liefert als Speeialität seit 1857 

lieMaschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sieveisft Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 



Xllustrlrto PreU-Oouranto gratis. 



Diese Zi-il.iihrift erscheint wöchentlich einen liegen stark mit dun notliigen ar t i»ti *ck « n Beigaben. Per Pränumeratiomproi« ixt 
jährlich loco Wien « fl. r,. W. oder h Tlilr. 10" N gr . Mit franco Pottversendung 8 fl. st) kr. o. W. L»ie J ah resabn n n en t e n 
erhalten einen officiellcn Bericht filier die Erfahrungen im borg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitung! wesu n 
tammt Atlas al* <i i a t i a b e i 1 a g e. Inserate finden ge s -en H kr. ü. W. oder 1 Npr. die ceipaltene Nonparetllezeile Aulnar» in c. 

Zu«einiit.-u jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Kru.* vou tioiimii- m Wiru Für d*n V.rU* verantwortlich ll«n...i K.M. 
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Verantwortlich« !- Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k- k. lUuUtcriftirath Im FhiTiazuiLnUteiitim. 

Verlag der O. J. Monz'soben Buchhandlung: in Wien, Kolilmarkt 7. 



: Ein Beitrug zur Rn^. limg des 
Bohrarbeiten in Preusseu und ihr« 



tiwesons. (FortHfUiinir.f — l'eber Stcinknhlen-Vercoakuug. — Berg- 
. — Erfahrungen über Dvuamit-Anwendung. — Amtliches. — An- 



Ein Beitrag zur Regelung des Bruder- 
ladenwesens. 

'Fortsetzung.» 
III. Leistuugeu des Vereint!«. 
A. Allgemeine Aimprflclie 
§. 16. Ansprüche der unständ ig cn Mit- 
glieder. Die unständigen Mitglieder haheu weder Stiuim- 
noch Wahlrecht; dagegen haben sie für ihre Person 
auf die Dauer Tun längstens 90 Tagen Anspruch auf 
Krankenversorgung, d. i. Anspruch 1. auf kuslcnfrcie 
Cur und Arznei, 2. auf entsprechenden Kraukenlohu bei 
einer ohne eigenes Verschulden entstandenen Krankheit, 
und 3. in Todesfalle wird für sie ein Beitrag zu den 
Begräbnisskosten gewahrt. Verunglückt eiu Unständiger 
in der Werksarbeit oder in Folge gesetzlicher Theil- 
aabme an einem vaterländischen Kriege, so wird er für 
den Fall der Arbeitsunfähigkeit oder F.rwerbsbeschrftnkt- 
heit wie ein Standiger der niedersten Dienstaltcrsstufe 
behandelt. Im Todesfälle als unmittelbare Folge der 
VerunglUckuug werden seinen Hiutcrlaasonen auch die 
Ansprüche auf die entsprechende Witwen- und Waisen- 
pension gewahrt. 

§. 17. Anspr tiche der Mündigen Mitglie- 
der. Die »tandigen Mitglieder sind allein stimm- nnd 
wahlberechtigt, sowie wählbar. Sie haben Anspruch auf 
Kranken- und Invalidenversorgung , nämlich: 1, auf 
kostenfreie Cur und Arzcnei, jedoch nur für ihre Per- 
son, 2. auf entsprechenden Krankenlohn bei einer ohne 
eigene« grobes Verschulden entstandenen Krankheit, 3. im 
Todesfälle wird für sie ein Beitrag zu den Begräbnis- 
kosten gewährt ; 4 ebenso haben sie Anspruch auf eine 
lebenslängliche Invalidenunterstützung (Pension) bei einer 
ohne eigenes grobes Verschulden eingetretenen Arbeits- 
unfähigkeit, 5. desgleichen deren Witwen auf eine Unter- 
stützung (Pension) auf Lebenszeit beziehungsweise bis 
aur etwaigen Wiedcrverebelichung, und 6. ebenso deren 
auf eine Unterstützung (Pension) bis zum zurück- 



gelegten 14. Lebensjahre. Vorstehende Anspruch'' mit 
Ausnahme dos Krankenlohnes haben auch die Invaliden. 
Die Beurlaubten und aus der Werksarbeit Ausgetretenen, 
aber dem Vereine noch angehörenden Mitglieder haben 
gleichfalls Anspruch auf die unter Ziffer 3, 1, . r > und 6 
genannten Bezüge aus der Vereinscasse. 

§. 18. Die Prüfung und Festsetzung der Ansprüche 
der Vercinsinitglieder erfolgt nach Massgabe der durch 
das Knappschaftsbuch nachzuweisenden persönlichen Be- 
rechtigung. Ansprüche, welche durch das Knappschafts- 
buch nicht sofort nachgewiesen werdeu , sind so lange 
abzuweisen, bis es dein Gesuchsteller gelingt, die be- 
treffenden ThaUachcn durch Urkunden oder sonstige 
Beweismittel vollständig darzuthun. 

§. 19. Die Ansprüche der Berechtigten auf die 
Leistungen der Kranken- und Inralideneasse können 
weder an Dritte übertragen, noch mit Beschlag belegt 
werden. 

g. 20. Die Ansprüche und Rechte der Veruins- 
genossen ruhen : 1. bezüglich der Kranken Ver- 
sorgung in den §. 10 Ziffer 3, 4 und 5 aufgeführten 
Fallen : 2. bezüglich der Kranken- und Invali 
den versorg ii n g a) wahrend der Dauer der gesetz- 
lichen Dienstzeit hpim Militär, gleichviel ob beim stehen- 
den Heere oder bei der Landwehr, insofernc diese Zeit 
in die ihrer Mitgliedschaft füllt , b) während der Dauer 
der Verbüasung von Freiheitsstrafen, — insoferne diese 
nicht überhaupt den Verlust der Mitgliedschaft nach «ich 
ziehen. — bis zur Wiedererlangung der Freiheit, bezie- 
hungsweise bis zum Kintritt in die Werksarbeit, in beiden 
Fällen unter Wiederanflebung der bereits erworbenen 
Rechte au den Verein, sofeme die im §. 47 Ziffer 1 
und -t aufgeführten Bedingungen beobachtet wurden. 

Jj. 21. Die Ansprüche auf nicht erhobene Pensionen 
oder Unterstützungen können nur innerhalb der ersten 
zwei Jahre vom Ablauf des Kalenderjahre» an gerechnet, 
in welchem sie entstanden sind, geltend gemacht werdeu, 
und sind nach dieser Zeit als erloschen zn betrachten. 
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§. 22. Der nach §. 47 eintretende Verlust der 
Mitgliedschaft hat auch den Verlust aller Ansprüche und 
Rechte an den Verein zur Folge. Ebenso findet beim 
Austritt aus dem Vereine weder eine gantliche noch theil- 
weise Backerstattung der eingezahlten Pflichtbeiträge 
statt. 

B. Besondere Leistungen. 

§. 23. a. Freie Cur und Arznei. Freie Cur 
und Arznei gewahrt der Knappschaftsverein in allen 
Krankheit*- und Bcschädigungsfällen : 1. sämmtlichcn 
anf den Vereinswerkeu beschäftigten , dem Vereine 
angehörenden Mitgliedern für ihre Person und zwar: 
a) den unständigen Mitgliedern auf die Dauer von läng- 
stens 90 Tagen, b) den ständigen Mitgliedern bis zu 
ihrer Wiederherstellung; 2. ebenso den Invaliden für 
die ganze Dauer ihrer Krankheit. 

§. 24. Will ein Vcrciusmitglied auf freie knapp - 
schaftsärztlicbe Behandlung Anspruch machen, so hat 
dasselbe einen, vom Werksbeamten und Knappschafts- 
ältesten ausgestellten Krankenschein beizubringen. 

§. '25. Jeder Curberechtigte hat sich daher au 
die vom Knappschaftsvorstande bezeichneten Aorztc und 
Apothekeu zu wenden. LSsst er ohne vorherige Geneh- 
migung des Knappscbaftsvorstaiidcs, oder bei Gefahr auf 
Verzug ohne nachträglich erlangte Erlaubniss sich von 
einem anderen Arzte behandeln, oder die Arzneien aus 
eincT nnderen ApotbeV« «-ntnebtnen, so hat er dio Kosten 
hiefOr selbst zo tragen. 

§. 26. Der Verein bestreitet ausserdem noch die 
Kosten für besondere Curbcdürfnisse, als: den Transport 
der Erkrankten in das Spital, oder in den Heimatsort, 
die Beschaffung von Bandageu, Bruchbändern etc. etc. 
und Ausnahmsweise anch auf Antrag des behandelnden 
Arztes die Mittel zur Aufnahme in eine besondere Heil- 
anstalt etc. etc. 

g. 27. b. Kranken lohn. Krankenlohn beziehen 
sämmtliche bei der Werkearbeit erkrankte ode- beschä- 
digte Mitglieder, insoferne sie zur freien Cur und Arznei 
berechtigt siud ; uud zwar die u n s t än di ge n Mitglieder, 
mit Ausnahme der am Schlüsse des §. 16 Absatz 1 und 
2 vorgesehenen ausserordentlichen Fälle, nur auf die 
Dauer von längstens 90 Tagen, die ständigen bis 
zur Wiederherstellung oder Versetzung in den Ruhestand. 
Befindet sich das erkrankte Mitglied im Genüsse stän- 
diger, ihm auch während der Krankheit verbleibender 
Beztfge aus der Werks- oder Vereinscassc, so kann dem- 
selben ein Anspruch auf Krankeulohn uiebt zugestanden 
werdeu. 

§. 28. Der Krankenlohn beträgt höchstens die 
Hälfte des auf den Vereiuswerken für die einzelnen 
Dienstesclasson normirten Tag- oder Schichtlohues, und 
wird auf Grund vorschriftsmässig ausgestellter und vom 
Knappschaftsarzt bestätigter Kraukenseheine vom Tage 
des Aufhörens des Lohnes an aus der Vereinscasse lohn- 
täglich ausbezahlt. Während der Dauer der Krankheit 
sind die Pflichtbeiträge fort zu entrichten, werd. n je- 
doch der einfacheren Verrechnung wegen von den Kran- 
kenlöhneu sogleich in Abzug gebracht. 

§. 29. Die Verpflegung der erkrankten Mitglieder 
geschieht in der Regel in der eigenen Wohnung und 



nur, wenn es nicht thunlich ist, wie s. B. bei Unver- 
heirateten oder bei besonderen Krankheiten Im nächst 
gelegenen Spitale (Krankenhause), im letzteren Falle je- 
doch gegen Einzug des Krankenlohnes, da die Verpfle- 
gung im Spitale auf Kosten des Vereines erfolgt. Die 
erkrankten, im Spitalo befindlichen verheirateten, stän- 
digen Mitglieder werden behufs der Unterstützung ihrer 
Familien auf die Dauer der Verpflegung im Spitale als 
Pensionisten betrachtet und erhalten daher während dieser 
Zeit die treffenden Pensionsbezflge. 

§. 30. Die Anspräche auf Zahlung des Kranken 
lohnea verliert: 1. wer seine Erkrankung nicht inner- 
halb 3 Tagen vorschriftsmassig anmeldet, oder anmel- 
den lässt; 2. wer durch eigenes grobes Verschulden 
erkrankt oder verunglückt ist ; 3. wer den ärztlichen An- 
ordnungen nicht Folge leistet; 4. wer nachweislich sich 
zur Krankheit verstellt , schwere Arbeiten verrichtet, 
Wirtiishäuser besucht, oder öffentliche Vergnügungen mit 
macht. 

§. 31. c. Beitrag zu den Begräbniss- 
kosten. Als Beitrag zu den Begräbnisskosten eines Mit- 
gliedes erhält die Witwe oder der nächste Erbe oder 
derjenige, welcher die Beerdigungskosten bestritten hat, 
die Summe von zwölf Gulden. Bei Sterbefälleu als un- 
mittelbare Folge der Verunglückung wird der doppelte 
Betrag gezahlt. 

§. 32. Sämmtliche auf Cur, Arznei, Krankenlöhne 
und Begräbniss (§. 23 mit 31) crlauieueu Ausgaben wer- 
den aus der Krankencasse des Vcreiues bestritten. 
(Fortoetiung folgt.) 



Ueber Steinkohlen- Vercoakung*). 

Von allen bisher bekannten Ofeusystemen zur Ver- 
coakung von Steinkohlen haben sich die von Fr an 9,01s, 
noch mehr aber die von Haldy und Smet am besten 
bewährt, und seit neuester Zeit sind die Co ppee sehen 
Oefen diejenigen, welche sehr häufig gefunden werden. 
Nicht nur bei allen Neubauten wird eines der genannten 
Systeme gewählt, sondern vielfach werden ältere Oefen 
anderer Construction , wo dies nur immer möglich ist, 
für eines jener Systeme adaptirt, und sind die Verschie- 
denheiten und Abweichungen, welche dabei in den Di 
mensionsverbältnissen der Oefen gefunden werden, im 
Ganzen unbeträchtlich, für das betreffende System selbst 
ohne Bedoutung und nur dann auf die Qualität der Coaks 
von Einfluss, wenn dieselben zu den minder backenden 
gehören. 

In jüngster Zeit werden ganz allgemein nur sehr 
enge, blos 18 Zoll breite Oefen gebaut, welches Dirnen- 
sionsverhältniss einen doppelten Vortheil gewährt, näm- 
lich den einer leichteren Vercoakung selbst schwächer 
backender Steinkohlen und einen geringeren Abbrand, 



*) Aus dem Reisebericht« des früheren Assistenten de« 
Hllttcncoursea der Bergakademie zn Pribram , uunmebr k. k. 
Hüttenmeisters isu Brizlegg, K. Balling. (MitUieilungen Hr, 
k. k. Ackerbau-Ministeriums.) 
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weil die su vercoakenden Steinkohlen viel besser und 
gleichförmiger erlittst werden können, und eine geringere 
Oberfläche dem Eiofluss der in den Ofen einströmenden 
Luft dargeboten wird. 

Um die Coakbarkeit der Kohlen zu unterstützen, 
werden die Längsseiten des Ofens nach oben au etwas 
zusammengezogen, so daas der Ofen oben ein klein 
wenig enger als unten ist, und ebenso wird, um das 
Ausdrucken der so schmalen Coakakuchen su erleichtern, 
der Ofen an der Seite , wo die Ausdruckmaachine lauft, 
am ein Geringes achmäler gemacht, als an jener, wo die 
Coaks aus dem Ofen austreten. 

Man beobachtet, dass bei dem neuesten Co pp Ne- 
schen Coaksofensystem alle bei den Oefcn Älterer Con- 
struetion gemachten Erfahrungen sorgfaltig bendtst wor- 
den sind ; aber die Art der Oasableitung aus dem Ofen 
und die Art der Gasführung in den Gaszügen , so wie 
die Unterstützung der Verbrennung der Oase darin sind 
bei deu übrigen verbesserten Coaksofeusystemcn biiufig 
derart coinbiuirt und die wesentlichen Unterschiede in 
den Constructionen sind so gering;, dass es schwer ist, 
mit Bestimmtheit eiue strenge Unterscheidung* der ein- | 
zeliKu Ofensysteme su treffen. Hie früher als ziemlich i 
allgemein gütig angenommene Kegel, den Coakofen mit 
so viel Centner Kohlen zu besetzen, als der Boden des- 
selben Quadratfnes Fläch euraum zählt, ist nun bei der 
neuesten Construction nicht mehr richtig, sondern ist 
die Menge der chsrgiiten Kohle in Centnern grösser, als 
die Fleche des Rodens in Quadratfussen . 

Im Allgemeinen ist dem oben Gesagten zufolge 
auch das Coppce'sche Ofensvstem kein sclbststlindige». 
sondern lassen sieh die dabei vorkommenden Verbesse- 
rungen der Construction in dem Folgenden reassumiren: 

1. Die Oefen werdeu höher, bis 4 Fuss hoch und 
darüber von der Sohle des Ofens bis su den Oasfangen 
bei nur IS Zoll Weite hergestellt. 

Das Zusammenziehen der Ofenw&nde nach oben, 
um die Kohlen unter einem bestimmten Druck vercoaken 
zu lassen, indem die näher aneinanderrückenden Ofen- 
wände ein zu starkes Aufblähen der coakenden Kohle 
bindern, ist, so wie auch Punkt 1 , dein Appolt'schen 
Ofensysfem entlehnt. 

!$. Das Erweitern der Oefen an der der Auadruck- 
maschine zugekehrten Seite um 1 — 2 Zoll ist eine Con- 
»equenz von Punct 1 und 2 und dadurch begründet, 
dass die Coakkammern alle horizontal liegen. 

4. Die Art des Gasabfangens aus dem Ofen ist, 
eine nachherige möglichst vollständige Verbrennung der i 
Vercoakungsgaec vorausgesetzt, unwesentlich. 

5. Die Gasführung durch vertieale Canäle an den 
Seiten des Ofens gestattet eine grössere Stabilität der 
Oefen und längere Dauer der Canäle , als wenn die 
Gase durch horizontale Zuge geleitet werden. Es ist dies 
eine Adaption der ältesten Francois'schen, eventuell Haldv'- 
seben Ofencoostruction ; doch wird dieser Art der Aus- 
senbeheizung des Coakofens nachgesagt, dass die Erhit- 
zung des Ofens eine ungleiche sei, indem die Gase bei 
dem Ausströmen unter verschieden langen Wegen stets 
den kürzesten wählen, wessbalb jene Canäle, durch welche 
bei gleichem Canalquerscbnitt mehr Gase entströmen , 



würden, durch passendes, relativ zunehmendes Verlegen 
mit Steinen verengt werden, wodurch die Vercoakungsgsse 
im Innern mehr stagniren, sich bei dem Ausströmen 
gleichförmiger vertheilen und die Ofenwände gleich mas- 
siger erhitzen. 

6. Die Luftsufshrung in die verticalen Gascauäle 
behufs Zugregulirung und Regnlirung der Gasverbrennung 
durch mit Schubern versehene, unmittelbar auf dem 
Ga*canale 4 sitsende eiserne Kästchen ist ebenfalls, jedoch 
in modificirter Form, dem Haldy'schen System entnommen. 

7. Die Kuppelung zweier Oefen und die dadurch 
hervorgerufene unvermeidliche Abhängigkeit der beiden 
Oefeu von einander ist aufgegeben. 

8. Die Führung der Gase in den Sohlcanälen blieb 
unverändert, d. h. die Gase gehen unter der Sohle längs 
des Ofens hin und zurück. 

9. Es beheizt allemal ein Ofen blos eine seiner 
Verticalseitcu und nur manchmal werden die bereite 
bei einem Ofen selbst schon unter dessen Sohle beuützten 
Gase noch in die Sohleneauäle des Nachbarofens geführt, 
um da die Heizung zu unterstauen. 

Gans entschieden sind bei der CoppcVschcn Ofen- 
construction die wesentlichsten . in der Neuzeit gesche- 
henen Verbesserungen sehr zweckmässig comhinirt, und 
halte ich dieselben dem zu Folge für die vorzüglichsten ; 
die geringe Breite dieser Oefen gestaltet auch minder 
coakbarc Steinkohlen zu brauchbaren Coaks verarbeite» 
su können. 

Die Appolt'schen Coaksöfen , welche beziehentlich 
ihrer Construction ganz selbständig dastehen, sind 
trotz sehr gutor Coaksausbeute dennoch nirgend beliebt, 
da ihre Herstellung theuer und ihre Behandlung eine 
schwierige ist, so dass man an vielen Orten entschlos- 
sen ist, diese Oefen nur noch so lange su betreiben, 
bis sie unbrauchbar geworden sind, und dieselben dann 
ganz abzuwerfen, um sie durch ein anderes System zu 
ersetzen. Bau er 's Idee, diese Oefen dadurch zu ver- 
vollkommen, dass die Verbrennungsgase gezwungen wer- 
den, einen bestimmten Weg surückzulegeu , wird swar 
rücksichtlich des theoretischen Princips gelobt, aber die 
Ausführung dieses Projecte« scheitert daran, dass der 
ursprünglich ohnehin schon sehr kostspielige Apparat 
durch diese Modifikation noch um ein Bedeutendes höher 
su stehen kömmt. Zudem hat ein jeder solche Ofen den 
Nachtheil, dass die Coaks aus den Eckkammern trotx 
längerer Vercoakungadauer immer von geringerer Qualität 
sind, welchem Uebelsfand nur dadurch abgeholfen wer- 
den könnte, da« man die Coakkammern in dem Ofen- 
massiv im Kreise neben einander legt, wodurch jedoch 
die Herstelluug des Ofens abermals vertheuert wird. 

Die möglichste Vermeidung von Eckkammern über- 
haupt hat schon früher zu den von Eatan und Le- 
monier angegebenen Ofenconstrnctionen geführt; die 
Letzteren stehen auf Zeche Pluto bei Herne, daun auf 
den Anlagen der Herten Oertcl und Schmöle su 
Langendreer in Betrieb. Diese Oefen erhalten 36 — 50 Ctr. 
Charge und werden täglich 4 Oefen deehargirt und 
wieder neu geladen; das Ausziehen der Coaks durch 
eine vor der Ruche auf Schienen laufende Dampfma- 
schine geschieht in der That sehr rasch und mag dies 
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mit ein Grund »ein, das« die Oefen *o sehr gelobt 
werden, indem dieselben während de« Ausladens weit 
weniger auf kühlen, als jene Oefcn , aus welchen die 
Coaks ausgedrückt werden müssen ; allein die von Herrn 
Schmöle darin erreichte so höbe Conksausboute von 
80 Procent hat gewiss auch ihren Grund darin, da»» 
die Kohlen ungewaschen »um Vercoakeu genommen wer- 
den, wahrend man auf fast allen andern Etablissements 
die sur Coakung genommenen Kohlen vcrwIUcht, also 
aschenärtnercs Material zur Vercoakung nimmt. Diu Le- 
monier'scheu Oefen sollen sehr wenig Reparaturen und 
diese nur in der Sohle bedürfen. 

Die sur Coakung verwundeten Kohlen werden fast 
durchgehend» anf Rczroth'schen oder Sievers'seheu 
Waschen von Kies uud Schiefer getrennt und findet 
man ein Nachwalzeu der gewaschenen Kohle sehr häufig 
in Auwendung ; eine besondere Sorgfalt wird aber über- 
all dein Verwaschen des Kohlenstaubes gewidmet und 
ist eine glückliche Lösung dieser bialaug noch nicht 
vollständig gelüsten Frage für coaksindustricreiche Reviere 
von euormer Bedeutung, denn der bei dem Verwaschen 
der Kohle vertoreu geheude Kohlenstaub macht ein be- 
trachtliche» Procent der Rohkohle aus. 

Im Saarbrückcu'acben wird von deu Gruben im 
Durchschnitte die Grieskohle um 3 gr., die Förderkohle 
um 4, 2 gr. an die Vercoakungsanatalten abgegeben -, bei 
einem durchschnittlichen Arbeitslohn von 18 bis 10 gr. 
pr. I2stündige Schicht stellen sich die Erseuguugskosteu 
pr. Ctr Coaks auf circa 16 Pfennige. 

Zu Dutterweiler Jägersfreude wurden im ersten 
Quartal 1870 ersengt: 230.260 Ctr. Grosscoaks a 75— 
78 gr. pr. Ctr. Verkaufspreis uud 6.272 Ctr- klciue 
Coaks a 5 gr. pr. Ctr. Verkaufapreis; der Werth der 
Produetion betrug 64433 Thlr. 25 gr. 1 Pf. 

Im aweiten Quartal wurde daselbst erzeugt: 
239.628 Ctr. Grosseoaks und 4719 Ctr. Kleincoaks im 
Gesäumt werthe von 66937 Thlr. 26 gr. und 11 Pf. 

Die Auslagen bei dieser Erzeugung betrugen 
10455 Thlr 14 gr. und 1 Pf. beziehentlich 10 554 Thlr. 
8 gr., und entfieleu von deo Erzeugungskosten pr. 1 Ctr, 
Coaks folgende Quoten auf die einzelnen Verrechunngs- 
ponten: 

Im -I. Quartal: 

0.12 für Besoldungen, 
0*01 „ Bureaubedflrfnisse, 
Betriebalöhne, 
Betriebsmaterialien, 
Debitskoaten, 

Unterhaltung d. Bctricbsatilage, 
Abgaben u.OrundentschSdigunt;. 
Nebenkosten (Steuern u.Kuapp- 
schaftsbeiträge}. 

16 00 Pf. 

Im Jahre 1870 
im Saarbrücken': 
54,759.202 Ctr, 
1.693.298 Ctr , Kohlen 
10.558.80« Ctr. 

Wesen der dauial bestehenden Kriegsverhkltniese 



1. Quartal: 

013 
002 
896 
256 
2-21 
1-61 
003 
0 48 



8-50 
226 
214 
2 02 
903 
044 



15 52 Pf. 



auf den fiscaliachen Hütten 
: Kohlen für den Verkauf 
f den Gruben verbraucht 



ist diese Produetion eine geringere, als dieselbe unter 
normalen Umstünden uud bei ungehinderter Entwickelung 
aufgefallen wäre. 

Von der oben für den Verkauf ausgewiesenen 
Koblenmenge wurden im Jahre 1870 nach Oesterreich 
118.200 Ctr. eingeführt; Preussen führt aber gegenwärtig 
jährlich über 12 Millionen Centner fossile Kohlen nach 
Oesterreich ein, während der Export Oesterreichs nach 
Preussen jährlich nur 3 Millionen Ctr. betragt , welche 
Menge zumeist au» den Braunkohlenfcldern Böhmens 
herrührt. 

Im August und September 1. J. machte sich auf 
alleu Coakanlageu noch immer uin bedeutender Waggon 
mangel fühlbar; es kounten nicht nur nicht die erzeug- 
ton C'oake ssiumtlicb uud anstaudslos verfrachtet werden, 
sondern c< lagen auf manchen Etablissements auch ein- 
seine Ofencomplexe blos aus dem Grunde kalt, weil die 
darin /.u erzeugende!» Coaks fortzuschaffen gar nicht mög- 
lich gewesen wäre. 



Bergmännische Bohrarbeiten in Preussen und 
ihre Resultate*). 

Die Hohrversnche auf und Brannkohlen und 

Salz i-owie im wissenschaftlichen Interesse zur näheren 
Untersuchung der Gebir^sformationen , für welche im 
Staate oranachlage als einmalige und ausserordentliche 
Ausgaben pro 1870 40.000 Thlr. bewilligt wurden, sind 
zum Theil mit Ausbruch des Krieges sisttrt, zum Theil 
jedoch fortgesetzt und in ihren Resultaten mit Erfolg 
begleitet gewesen. 

Was zunächst die für Rechnung des Staates aus- 
geführten Bohrvcrsucho zur Auffindung neuer Stein- 
und Brau nkohleu- Lagerst* 1 1 o n betrifft, so fanden 
zur liitheren Feststellung des Auftretens bauwürdiger 
ßteinkohlenflötze im Liegenden der bisher gebauteu Flött- 
parti' n sowohl auf dem fisculieehen Stejukohlenwerke zu 
Ibli- nbilren wie auf dem zu Borgloh-Ocsede bei Osna- 
brück Untersuchuugsarbeiteu statt. Da« Bohrloch bei 
Ibbenbüren durehtenfie vom liegendsten Flötsc (Dreck- 
fl&'r) aus bei 114 Fuss ein 15zÖlliees, bei 155 Fuss 
ein 6zölligps, bei 245 Fuss ein lözollige* und bei 
295 Fuss wiederum ein 15z6lliges Flöt«. Da mit einem 
filteren Bohrloch in einer weiteren Teufe von 75 Ltr. 
KohlenflCtzc überhaupt r.icht mehr getroffen sind, wurde 
der Bohrversuch nicht weiter fortgesetzt. 

Einen günstigeren Erfolg hatten die Versuche in 
der Wslderthonformation bei Boreloh und Oesede. Von 
der Ansieht ausgehend , dass weiter nach Osten hin in 
dem Oeseder Kohlenfeldc die liegende Borgloher Flöta- 
partie »ich vielleicht noch bauwürdig zeigen möchte, 
waren im Jahre 1869 bereits Schürfarbeiten, jedoch ohne 
Erfolg, aufgeführt. 

Im Jahre 1870 erreichte mau durch einen von 
einem Brunnen angesetzten Querschlag ein etwa 30" 

•) Aus deu Reichs- und Staatsauaeiger, hier aus der 
Zeitschrift „OMlckanK 
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mächtiges Flöte mit 16" ganz reiner und buckfabiger 
Kohle. Eine streichende Länge von 1500 Lchtr., bei 
einer durchschnittlichen Pfeilerhöhe von 50 Ltrn. über 
der jeteigen Tiefbausohle darf nach den bitberigeu Auf- 
schlüssen al» eicher angenommen werden, und bat hier- 
mit der Werth det Kohlenteldes eine «ehr erhebliche 
Vermehrung erfahren. 

Zar Erforschung der möglicherweise iu der Tiefe 
auftretenden Steinkohlenformation hei Salbke unweit 
Magdeburg ist daa Bohrloch um weitere 855' bis auf 
1570* und augenblicklieb unter vielfältigen Hindernissen 
in Folge von Nacbfall bia auf 1912' niedergebracht. 
Seit einiger Zeit iat ein Sandstein durchbohrt, der Aehn- 
licbkeit mit Sandsteinen der Kohlenformation steigt. Die 
weitere Fortsetzung dieses Bohrloches wird hierüber Auf- 
scbluss erlheilen. 

Auf Grund der Ermittelung, dass in der Gegend 
von Stade das Zechsteingebirge zu Tage tritt , wurde 
die Anstellung von Bobrversucheu daselbst zur Aufsuchung 
von Steinkohlen angeordnet. Ein Bohrloch, welches zu- 
nächst nur zur Orientirung Aber das Verhallen der 
älteren Gebirgsschichten bis 200' Tiefe gestossen wurde, 
wurde mit dem Ausbruche des Krieges eingestellt. Es soll 
nunmehr ein zweites Bohrloch mit einer solche» Weite, 
dass es bis zu grösserer Tiefe niedergebracht werden 
kau», in dem zu Tage anstehenden festen Gestein an- 
gesetzt werden. 

Zur näheren Untersuchung des bei Obernkirchen 
auftretenden Steinkohlenlagers sind mehrere Bohrversuche 
ausgeführt, die den Beweis geliefert haben , dass diese 
Ablagerung eine ziemlich bedeutende Ausdehnung in 
bauwürdiger Mächtigkeit besitzt. 

Die Bohrversuche auf Braunkohlen in der 
Küdersdorfer Forst sind auch im Jahre 1870 fortgesetzt. 
Ks wurde zunächst am Schmalenberg ein Bohrloeh bis 
124', ein zweites bis 140' und ein drittes bis 195' 
niedergebracht und festgestellt, dass in dein abgebobrten 
Gebiete der Büdersdorfur Forst die untersten Diluvial- 
schiebten auftreten. Bauwürdige BrftunkuhlenflöUe sind 
jedoch nicht gefuuden. 

Bohrversuche auf Salz. Die im Jahre 1869 
bereits eingeleiteten Bohrversuche auf Steinsalz bei lno- 
wraclaw sind im Juni 1870 begonnen worden. Am Ende 
des Jahres 1870 hatte das Bohrloch eine Tiefe von 
350 Fuss erreicht, stand im blaugrauen, mit Gyps durch- 
zogenen Thon und hatte eine 1 Proc. halteude Soole auf- 
geschlossen. Seitdem ist daa Steinsalzlager erreicht, und 
der Bohrer schon 587 Fuss tief in daa Salzlager von 
reiner Beschaffenheit eingedrungen. Ausserdem sind in 
der Nähe von luowraclaw noch zwei andere Bohrlöcher 
im Gange, welche über die horizontale Verbreitung des 
Salzlagers Anfschluss geben sollen. 

Dag Bohrloch III, zu Bad Oeynhausen ist noch 
nicht bia au derjenigen Tiefe niedergebracht, wo die 
Thermalquelle mit höherer Temperatur und grösserem 
Gebalt an Mineralstuffen zu erwnrten ist. 

Das Bohrloch X. zu Rclibneneck wurde von 1020 — 
1517 Fuss, also um 496 Fils», weiter abgeteuft, wovon 
540 Fuss im Steinsalz, »hu« daa» da« Vorkommen vonr 



Kalisalzen uachgewieseu werdet! konnte. Daa Bohrloch 
ist jetzt zur Soolhcbung eingerichtet. 

Bei Spereuberg stand das Bohrloeh I. im Beginne 
des Jahres 1870 in 2527 Fuss Teufe und ist von da 
weiter bis zu 3179 Fuss im Steinsalz niedergebracht 
worden, das am Jahresschluss iu einer Gesammtoitcb- 
tigkeit vou 1391 Fuss durebsuuken war. luzwischen ist 
der Betrieb dieses Bohrloches, nachdem es eine Ge- 
sammtteufe von 4052 Fuss erreicht hat, eingestellt wor- 
den. Daa Salalagcr befindet sich noch in gleiche« Be- 
schaffenheit in dieser grössten Tiefe, in wolcbc überhaupt 
menschliche Arbeiten vorgedrungen sind. Wegen der 
t zuuehmeoden technischen Schwierigkeiten, die nur mit 
! grossem Aufwände von Kosten überwunden werden 
! könnten, musste die weitere Fortsetzung der Arbeiten 
I aufgegeben werden, wenn auch das Ende des Salzlagers 
j und die unter diesem befindlichen Formationen, w. Iche 
über die geologische Stellung des Lagers Aufschluss zu 
I geben vermöchten, noch uiebt erreicht wurden. Gegen- 
wärtig werden im wissenschaftlichen Interesse sorgfältige 
Untersuchungen Ober die Temperatur in den verschie- 
denen Tiefen des Bohrloches angestellt, die nach erfolg- 
tem Schluss der Oeffentlichkeit übergeben werden sollen. 
Zur näheren Untersuchung dieses mächtigen Salzlagers 
und sum Erwerb eines zweiten Feldes wurde schon 1869 
ein zweites Bohrloch unternommen. Mit demselben iat 
in 369 Fuss Teufe das Steinsalz erreicht , ebenso mit 
iiem zu gleichem Zweck angesetzten Bohrloch III., und 
dadurch das Steinsalzlager auf weite Erstreckuug nach- 
gewiesen. 

Es wird beabsichtigt, den Bohrapparat von dem 
Bohrloch B. I. zu einer Tiefbohrung bei Elmshorn in 
Holstein zu verwenden, wo unter analogen Verhältnissen 
wie bei Stade, die Zecbsteinformation zu Tage tritt, und 
| wo die Untersuchung der darunter befindlichen Sehich- 
i teu mit der Absiebt, die Steinkohlenformation aufzusn- 
{ eben, eine Tiefbobrung empfiehlt. 

Das zweite Bohrloch, welches zur Erforschung des 

I weiteren Verhaltens der bei Segeberg im Jahre 1869 
aufgefundenen Steinsalalageratättc iu einiger Entfernung 
von dein ersten bei Stipsdorf in Angriff genommen wurde, 
j erreichte bei 310 Fuss Tiefe das Stoinsalzlagcr und 
wurde nach Erreichung des angestrebten Zieles bei 
I 378 Fuss Gesammtteufe eingestellt. 

Ausser diesen für Rechnung des Staates ausge- 
I führten Bobrversucheu sind in den letzten zwei Jahren 
1 von Privaten noeh zahlreiche Bohrarbeiten unternommen, 
namentlich auf Steinkohlen im Norden des westfälischen 
j Beckens und auf Braunkohlen in den Provinzeu Bran- 
, drnburg und Sachsen. 



Erfahrungen Uber Dynamit-Anwendung. 

Mit Erlaubnis« des Herrn Ohuesorge, Borgmei- 
sters dos Schwazer Bergwerk - Vereius in Scbwaz , bin 
ich so frei, nachstehende Mittbcilung über Dynamit- 
Versuche zur gelungen AulW.in" in Ihr Blatt zu über- 
reichen : 
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.Int Monat Februar 1870 wurden in der Grabe 
Oralen, am Ringenwechscl, iu ziemlich festem und 
unschliigigem Dolomit folgende vergleichende Spreng- 
arbeiten mit Dynamit und Schwarzpnlvcr auageführt : 

Mit Dynamit wurden in 30 achtstündigen Schichten 
146 Löcher mit durchschnittlich 14.4" Tiefe gebohrt. 
Ausgeschlagen wurde 0*7 Klftr. Ortslao^e in einer Höhe 
▼on 1-1 Klftr. und Weite 0 9 Klftr. Hierauf verwendet: 



9 Pfd. Dynamit a 1 fl. 25 kr. . 11 fl. 25 kr. 

146 Kapseln . 1 „ 75 „ 

Arbeitslohn einschliesslich Zander 

und Geleucht 25 „ 41 „ 

Zusammen 38 fl. 41 kr. 

per Curruntklafter . . . 54 fl. 87 kr. 



Mit Schwarzpulver in 30 achtstündigen Schichten 
139 Bohrlöcher mit durchschnittlich 15-1" Tiefe. Aus- 
geschlagen 0'5 Klftr. Ortslaugc in l'l Klftr. Höbe und 
0-8 Klftr. Weite. Auslagen: 

14 '/ 4 Pfd. Pulver a 37 kr. . . . 5 fl. 27 kr. 
Arbeitslohn einschliesslich Zünder 

uud Geleucht 25 „ 41 , 

Zusammen 30 fl. 68 kr. 

per Curreutkiafter . . . 61 fl. 36 kr. 
Es ergibt »ich daher per Curreutkliiftcr mit Dyna- 
mit ausgeschlagen ein niedrigerer Preis von fl. 49 ö. W. 
Wenn mau die jetzigen Preise der Sprengstoffe in Rech- 
nung sieht , das Schwarzpulver loco Grube 42 kr., 
Dynamit 1 II. 15 kr. per Pfd., so ergibt sien für 
Dynamit 9 Pfd. a 1 fl. 15 kr. . . 10 fl. 35 kr. 

146 Kapseln 1 „ 50 „ 

Lohn, Zünder und Geleucht . . . 25 „ 41 B 

Zusammen 37 fl. 26 kr. 

per Klafter 53 fl. 23 kr. 

Für Pulver 14V 4 Pfd. a 42 kr. . . 5 fl. 98 kr. 
Lohn, Zünder und Geleucht . . 25 „ 41 „ 

Zusammen 31 fl. 39 kr. 

per Ktafter 62 fl. 78 kr., daher mit Dynamit weniger 
um 9 fl. 55 kr. 

Es wird sich in der Folge das Verhältnis in der 
Leistung de« Dynamits gegen Pulver noch bedeutend 
günstiger herausstellen, wenn der HAuer die Eigenschaften 
desselben erst besser kennen gelernt, sowie auch im An- 
setzen der Bohrlöcher sieh mehr praktische Erfahrung 
erworben hat. 

Beim Urtsbetrieb wird es am vorteilhaftesten sein 
— solange der Prejs de» Dynamits noch sehr hoch ist — 
das Dynamit zum Einbruchholeu und Wegschiessen der 
Soblenlöcber zu verwenden und zum übrigen Nachschiessen 
das gewöhnliche Pulver zu gebrauchen. 

Beim Abbau und namentlich in grösseren Weiten 
hat sich hier beim Gebrauche des Dynamits — eben- 
falls im Dolomit — die Leistung noch viel günstiger 
gezeigt als heim Ortsbetrieb, da dieselbe 75% — 100% 
mehr als mit gewöhnlichem Pulver betragt. 

In Folgi: Mittheilung des Herrn Bergmuistcis Pfund 
in Kitsbühel im Juni 1870, wurden mit Schwarzpulver 
in 13 Schichten 2', mit Dynamit in 11 Schichten 3' 
in festem Quarz ausgeschlagen; in müden Zahlen aus- 



drückt, iu gleicher Zeit mit Pulver 25', mit Dynamit 43', 
daher mit Dynamit um 72% mehr." 
Innsbruck. 3. Mai 1872. 

P. P. Heigl. 



Ajntlichet». 

Aeaderung des Reehnungidientte* im Finanzministerium In 
Folge der Ue^berweUurig der obersten Verwaltung derStaats- 

ligiont und Studienfondsgüter an das Ackerbauministerium. 

Zahl 1809-F. M. 
Mit Beziehung auf die Verordnung vom 14. April d. J., 
Z. 1J60-F. M. {V. Bl. Nr. 13), betreffend die Ucberweisung der 
1 obersten Verwaltung Jer Stan,t«forste, der Staatsdomänen, der 
Montanwerke und der Religion»- und Studienfondsgüter an das 
Ackerbaumininterium mit dem 1. Mai 1872 wird hekaunl ge- 
geben, da im cur Besorgung des Rechnungsdienstes boim Finanz- 
ministerium für die Gcsehäfto der Salscrzeugung, des MUuz- 
KinlfSsuugs und Punzimugswcsen», dann der Vcraussening von 
unbeweglichem Kuiataeigontbuiu ein eig< uea Rechnungsdepar- 
temeut (6i bestellt wird, bestehend au* 1 Finanuathe als Vor- 
stand, 2 Rechnungsrathen und 12 Rochnung»i>f8ctalcu, welehe 
Beamte auch iu Hinkunft aümmtlich dem Coucretalstaudc 
der Rechnuugsdcpartemenis des FiuaitzinimsU-riums angehören 
wer Jen. 

Dieses Rechnungsdeparteraent wird sowohl den admini- 
strativen Rechnung» • Hilfsdienst für die oben bezeichneten 
Agenden besorgen, als auch die Fachcotitrole rttcksichtlieh der 
Rechnungen dci SaUeutugungaaniter, dor Mttuz-Einlösung*- 
und Punzirungs-Aemter und der bei allen diesen Acmtem be- 
stehen Uu Arbeiter-Bruderladeu und sonstigen mit denselben 
! in Verbindung stehenden Fonde üben und liiebei nach der für 
i das bestandeue montanistische Facbrcchuungs-Departemtut des 
' Finanzministeriums erlassenen Instruction vorgeben. 

Dasselbe beginnt »eine Wirksamkeit am 1. Mai 1873 
uud es sind daher von diesem Zeitpunkte an alle Rechnungt- 
stüeke, Eingaben und Nachwoisungen , welche die oben be- 
zeichneten Agenden betreffen, unter der Adressu des Rechnung»- 
Departements 6 des Finanzministeriums einzusenden. 

Das bisherige RecUnnngs-Departeinviit 0 und das Fach - 
Rechnung»- Departement VI des Finanzministeriums schlieeven 
mit 3«. April I. ,J. ihre Wirksamkeit. 

Hiernach ändert sich die Verordnung vom 21. August 
1871, Z. 22216 fV. Bl. Nr. 31). 

Wien , am 20. April 1872. 
Bewilligusg oharaktermässiger Versorgungsbezüge Air die 
Angehörigen einiger Beamten der mit dem Gesetze vom 
21. Juli 1871 reorginisirten Bergbehörden. 
Zahl 11113. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haSen mit All r 
höchster Entschließung vom 6. März 1872 für die Angehörigen 
I einiger Beamten im nenen Organismus der mit dein Gesetze 
| vom 21. Juli 1871 iK. O. Bl. Nr. 77, Jahrgang 1871) reorga- 
f nisirten Bergbehörden die nachverzeichneteo charaktermassigeu 
', Versorguugsbczttgv allergutdigst zu bewilligen geruht, und zwar : 

1. Klr die Witwen der B e r g h au p t m ä nn e r eine 
Pension im Betrage jährlicher Sechshundert O u 1 d e n 
und einen Erziehungsbeitrag für jedes dazu geeignet» Kirn! 
mit jährlichen Einhundort Gulden ö. W. 

2. Für die Ob e rb e r grn. t h sw i t wen eine Pension 
jährlicher Fttnfbunde rtOulden und für jedes bctheiluuga- 
fäbig« Kind einen Erziobungsbeitrag jährlicher Achtzig 
Gulden Ii. W. 

3. Für die Bergrat hs witwen eine Pension jähr- 
licher Vierhundert Gulden und für jedes dazu geeignete 
Kind einen Erziehungsbeitrag jährlicher Siebzig Gulden 
ö. W., uud 

4. für die Ober bergeommissärsw itwen eine Pen- 
siou jährlicher Dreihundert fUnfsigQulden und für 
iedea betheilungsfahigo Kind einen Erzichuugsheitrag jähr- 
licher Sechzig Gulden fl. W. 

Wien , am 4. April 1872. 



Digitized by Google 



- 159 — 



Uebertragung der Geschäfte der Punclrungsstttten in St. Polte*, 
OlmQti und Laibach an das dortige Steueramt * i. 

Zahl 10403. 

Die Geschälte der bisher init den BrrghiluptiBsrinschaften 
vereinig«" PuncirungM.itiltten in 8t» Polten, Olmfltzund Laibach 
(R. G. Bl. Nr. 119 t. J. lfm und Nr. 99 r. J. 186S V. Bl. 
Nr. 47 ex 1866 und Nr. 14 ex 1868) werden vom 1. Mai 1872 
Angefangen die dortigen rHcaeriimter besorgen. 

W i • n , am 82. April 1872. 

Erledigte Dienststelle. 

Oer Posten doa Wardeina, zugleich Vor- 
standes bei dem P u nci rungs am t e in Qra» in dar 
IX. DiätencUsae, mit dein Gehalte jäbrl. 1000 fl., dem Genusse 
einer Natnralwohnung oder in Ermanglung einer solchen mit 
dem Quartiergelde von 150 11. nnd der Verpflichtung mm 
Erläge einer Diensteaution im Gclmttebotrage. — Gesuche sind, 
unter Nachweisung der fachtcchnischcn Studien und der im 
Punzirungs- und Gold- nnd Silber- Einlöeungswesen crworbeueu 
praktischen Konntnisse binnen drei Wochen im vor- 
schriftomaasigen Weg* bei dem Hauptpuncirnngaamte in Wien 
einznbringen. 



AxUact* ncll gungeo. 



Fflr ein« 



Petroleum - Raffinerie 

wird ein tüchtiger 

\Verkfahrer, 

welcher fähig iat, die Fabrikation selbe tständig au leiten, unter 
gnten Bedingnisaen auf'Konomraen. Auf Bewerber, die technische 
Kenntniaae haben, wird besondere RBckaieht genomtneu. Offorte 
unter A. B. 263 befördert die Annoncen-Expedition Haaaen- 
ft Vogler In Wien. (49—1) 



Die metallurgische Gesellschaft „Nlkias* in Athen sucht 
für ein silberhftltlges Bietwerk au Lanrion in Attika einen 
Itergkundigen lagenieur (Bergassessor), dem aie die Leitung 
der Auagrabungsarbeiten au Ubertragen beabsichtigt. Derselbe 
Diplom al» Bergassessor von der Urrgakademic in 
berg beaitaen und sich mit Zeugnissen Aber «eine prak- 
•• Verwendung in einem Bleibergwerke und Ober seine 
erisehaftlichen Kenntniaae über Probeversuche und Analysen 
von Mineralien auf trockenem und nasaem Wege auswuisou 
können. Er wird vorläufig auf 2 Jahre angestellt und im Berg- 
werke su Laurion in Attika freie Wohnung, Heizung, Be- 
leuchtung und ärztliche Behandlung haben. 

Candidatou, welche auf diese Stelle reflectiren, belieben 
ihre Offerte an das kgl. grieeh. Ueneral-Consulat in Wien au 
richten und sich mit demselben Uber dun jährlichen Gebalt, 

in's nähere Einver- 
(53~l) 



Vorzugliche englische 

Hartwalzen 

i-, Suhl-, Kupfer-, Met»»- \ 
lUrtwalzen für Oelmflhlen, Papierfabriken und für Malz 
breehmaachinen. 

Export- und Import- Gescbfcft in Muchinen- und 
Fabrikserfordernissen. Carl A. Speker, Hober Markt, 
Ankexbof 11, in Wien. (19-5) 

A. Bestell, SeLunelztiegelfabrik, Dresden. 



Im Verlage der G. J. MANZ'scben Buchhandlung in 
Wien ist soeben erschienen: 



Ueber die 

Nothweiidigkcit einer Revision 

des allgemeinen 

österreichischen Berggesetzes 

vorn a£3. Mai 1854 
mit Rücksicht auf die Hilfsmittel zur Vorbereitung und 
Durchführung derselben. 
Von 

Dr. Otto Freiherrn v. Hingenau, 

«n> Wofcwor <Jo« Bergniebtet in der 1'nlvtnuit •■ Wt«n. k. k. 



Umfang: 112 Seiten gr. 8 D , eleg. geh., Preis 1 fl. — kr. 
Gegen ein Postinamlat mit 1 fl. 10 kr. frankirte Zusendung. 

Nntltdein das ungarische Ministerium bereits den 
Entwurf eines neuen Borggesetses ausgearbeitet und zur 
Voriago an deu Rr.ichslag in Pest vorbereitet hat und der 
Anstosa sur Revision des allg. 1<t'rr Berggesetzes vom 
Jahre 18A4 auch im Reichsrathe su Wien »rhon in Fenn 
einer Resolution gegebon worden ist, *o bringt das vor- 
stehend angezeigte Werk eine zeitgemäss« Frage zur wissen- 
schaftlichen Oiscussion und erleichtert allen Denjenigen, 
welche sich als Bergwerksunternehmer oder al* Mitwirkende 



bei der Legislation um das Zustandekommen eines 
Gesetzes intcressiren. die Vorarbeiten fflr ein* solche Re- 
form der Berggesetzgebung. 



J. Whatman s 



Englische Uandseiehenpapiere halten wir in allen Formaten 
vorrSthig, nnd liefern solche auch mentlrt (auf hierzu 
eigens prftparirtc Leinen gesogen) sowohl in Bogen wie in 
Hollen. — Unter Anderem machen wir auch auf 



und WorkstattzeichnungCD aufmerksam. Dieselben sind zäh 
und fest wie Leder. — Prois-Couranle uod Proben stehen gratis 



Carl Schleicher & SchilU, 



(42-9) 



Mayer & Müller, 



Antiquan 

kaufen 

Preisen. 



50, 

Werke zu hohen 
(65-1) 



Was&Brtichte Decktücher und Renenröcke 

jeder bekannten Gattung, sowie echt Nazos Schmirgel, Schmir 
gelpapler & Leinwand, AateltdecMHz, Hanfsehlauche, etc. bei 

H. Paget in Wim, 

(8—2) Stadt, /Knuryom /«. /. »eck. 

Transportable Centimalwagen 



(180-4) 



mit Pat«tit-Au»lfiiemgs-Vorrichtung zum Abwiegen von 
Karren, Straasenfnhrwerken ete. elc , offerirt die Bruckenwagea- 
Fabrik von 

C. Schember, 

Wim, III, untere Wciu.,-ir>,:r»'raift S u. 10. 
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Fflr eine bedeutende nobofenhUtte in Ungarn wird ein 

Hütten-Ingenieur 

als unmittelbarer, dem Werksdireetur unterstehender Betriebn- 



Als Huchhalter, Rechnungsführer, Casiier oder Material-Ver- 
walter nicht ein junger Mnun, dem Uber seine Befähigung 
und längere Dienstzeit die betten Zeugnisse znr Vertilgung 
stehen, in einem grösseren Eisenwerk« oder Kohlenbergbau ei» 

~ie Espedition 
(56-1) 



baldige» Engagement. Gef. 
tnr Weiterbeförderung. 



Darauf Keflccttrcnde Wullen »ich wenden an den 
Kronst&lter Bergben- nnii Hutten - Aetien - Verein 

Wien, ZedliUgas*e \ 

(58-4) 

lu der .). O. Eugcthard'schen Buchhandlung in Freiberg 
erschien soebeu: Sickel. die Grubenzimmerung Nebst einem 

/Vorwort von M. F. GitMChreann, Bergrath und Professor der 
Bcrgbaukunst an der k. 8. Bergacaderaie a. D. in Freiberz. 

Erste Abtheilung (Allgemeiner Theil und Streckensiitn- 
raernng) mit sechs litbographirteti Tafeln. 4 fl. 80 kr. Die 
andere AMhcilung: Skbachtzimmcrung und Grubenausbau in 
Eison soll nächstes Jahr erscheinen. 

Vorrfcthig in Wien in der G. .1. ManrVheu Bucli- 
handlung, Kohlmarkt 7, via.*-vis H«m Cafe Daum. 



Ventilatoren »ller Art räystem Rlttlnger als 8pecialitat 
seit 1868, System tinlbeJ seit 1866), 

Kohlenseparationen capeciaiitit seit 1868), 

Grubenzimmerungen au< tichmiedeeUen und 

Gußstahl <5pceialitKt seit U***). 
Dampfmaschinen ftir Wasserhaltung, Förderung und 

Betrieb, gmsst Hr Ina«? h tpunip«n u. s. w. n. ». w. 
Huttrop bei Steele. Rh. in- Tremsen. 



U-4) 



( . ,r.«.T*l uns Maschinenfabrik far 
und llill'.anweKrn. 



NB. Ohne Vertretung in Oesterreich-Ungarn. 



5*sf- Die in dieser Zeitschrift besproe 
gezeigten Werk« «lad stets vorrlthlg in der 

G. J. Manz'scben Knohhandlung in "Wien, 

Kohlmarkt Nr. 7, vis-i-»is dem Cafe Daum. 



Steierische Eisenindustrie-Gesellschaft. 



lung. 



Die I*. T. Herren Actionäre werden hiermit rur 

3. ox-ci ontllohen Generalversami 

welche am 6. Juni 1878, Nachmittags 6 Uhr, 
im Saale der iiiedurhiterreichis« li»n iiamlrli. und (.» .• wc rbek a mm e r in Wien, Herrengaas» Nr. 14. stattfindet, eingeladen. 

Ta^e^ordnungr : 

1. Rechenschaftsbericht de» Vcrwaltnngsrathes über den Betrieb de* Geschäftsjahres 1H71: 
t. Vorlage des Recbuungsabschlusses pro 1971 ; 
.1. Bericht des Revisionsausscbusses ; 

4. Antrag des Verwaltungsrathos über die Verwendung des erzielten Reingewinnes-, 
b. Wahl des Revieionsausschus*e* für das Jahr 1872 ; 
6. Antrag auf Abänderung der Statuten. 

Die atitnmberechtigteti Herren Aclionjtre, welche an der Generalversammlung ((teilzunehmen wünschen, belieben 
gemäss jj. 27 der Statuten ihre Actien bis längstens den 23. Mai 1872 bei der ötterr. Hypothekar-, Credit- eV Vorsehutsbank, 
Wien, Wallnerstraase Nr. If> r.u depouiren. 

Die Actien sind arithmetisch geordnet mittelst zweier gleichlautenden Consignationen eiuiureichen, wovon eine mit 
der Empfangsbestätigung versehen, liebst der Legitimationskarte xnm Eintritte in die Generalversammlung dem Deponenten aus- 
gehändigt wird. . . . , 

Nach abgehaltener Generalversammlung werden dem Deponenten die Actien nur gegen die ihuen bei der F.ir.reichung 
turilckgestellten Consignationen wieder ausgeführt. 

WIKS. :t. Mai 1H7J. ('50 -l t 



•• % l» der «Ulmen Uniet: J< "1. r Aninnii? im in »iel 
achr sli In HtiouDeD 1» neln(.-r P,!r*i?n vcr^luiif'-n 



Siimmen berechtigt, wievielmal er 1» Actien be.itrt. jedoch darf 



i AetUnä 



Die Aasrüstong * hpniisrher Fabriken ond Fabriken für künstliche Dünger. 

liefert als Specialitfit seit 18G0 

dieMaschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm, Sievers ft Co. in Kalk bei Oeutzam Rhein. 



Illastrlrte Frela-Conrnnte srratls. 



Diese Z>-it*«urift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den eiöthigen a r e i «t i s c h e u Beigaben. Der Pränumerationtpreit ist 
jährlich leeoWlen » tl. f(. W. oder 5 Thlr. 10 Ne-r. Mit franco Postversendung H fl. «0 kr. fj. W. Die Jah resa bonn ent e o 
erhalten einen oHficiellen Bericht Aber die Erfahrungen im barg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbareitungeweeen 

»ammt AtliS als Gratisbeilage. Inserate 6ndcn gegen » kr. «. W. oder 1 '/, Xgr. die gespaltene Nonpareilleaeile Aufnahme . 

Zuschriften jeder Art können nur * 

l>naek tob Carl Fromme in W>u 



Kür den Verla* », 



Hernaii» M> 
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Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. MüiUe.ri»lrMh Im FliiMi.miuM.rtaro 



Verlag der O. J. Manz'sohen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 



Inhalt : Kin Beitrag zur Regelung dos Bruderladenweaena. (Fortsetzung.) — Ueber da» Zerfallen des Kohlenoxydgases 
M »einer gleichseitigen Einwirkung auf Eisen und desaeu Oxyde. — Literatur. — Kotixen. — Amtliche». — An- 



künt)jj.'uugen. 



Ein Beitrag zur Regelung des Bruder- 



(Fortsetzung.) 

§. 33. d. In vali de npc n ■ i on. Ständige Ver- 
eissmitgliedcr, welche ohne grobes Verscbaldeu arbeits- 
unfähig werden, erhalten nach Ablauf von längstens 
90 Tagen bis sur Wiedererlangung der Arbeitefähigkeit, 
beziebnngs weise bis au ihrem Lebensende, ciue Inva- 
lidenunterstützung — Pension — , deren Grösse sich 
nach der jeweiligen Dienstaltersstufe, welcher das Mit- 
glied beim Eintritt in dun Ruhestand angehört, sowie 
nach dem Umstände richtet, ob die Arbeitsunfähigkeit 
ihrer Eutstehung nach eine gewöhnliche oder durch eine 
Verunglückung herbeigeführte ist. Zur Pcnsionirung eines 
Vercinsmitgliedes bedarf es der Uebereinstimmung des 
Knappschaft» Vorstandes und des zugezogenen Knapp- 
iesa/tearztes. Kommt eine Uebereinstimmung in Bezug 
aaf die Arbeitsunfähigkeit des zur Pensionirung Vorge- 
schlagenen nicht zu Stande, so ist der Vorstand befugt, 
das Gutachten zweier weiterer Aerzte, wovon der eine 
vom Knappscbaftsvorstande und der andere vom Bc- 
Uteiligteu zu wählen ist, eiuzuholen. Die Majorität der 
Lrattiehen Gutachten entscheidet. Der Knappschaftsvor- 
Maad ist ferner befugt und verpflichtet, (Iber zweifei- 
hafte Ansprüche auf Pension und insbesondere in dem 
na §. 37 Absatz 1 vorgesehenen Falle das Gutachten 
*tt Knappschaftsältesten und der Werksbesitzer zu er- 
baka. 

§. 34. Als die bei Festsetzung der Pension in 
Betriebt kommende Dienstzeit gilt lediglich der Zeit- 
raum, während welchem die Mitglieder vom Tage der 
•ttndigen Aufnahme an ala solche dem Vereine augehört 
«ad ihre Pflichtbeiträge geleistet haben. Zu dieser Dienst- 
Kit werden aneb die Dicustjahre beigerechnet , welche 
»U betreffende Mitglied auf anderen Werken, mit welchen 
ta dieser Beziehung Gegenseitigkeit vereinbart ist 
•'§. 7 b), zugebracht hat. In die Vereinsdienotzeit wird 



jedoch nicht eingerechnet die beim Militär oder in der 
Verbüssung von Freiheitsstrafen zugebrachte Zeit. 

§. 35. Hinsichtlich der Dienstzeit werden fünf 
Altersstufen angenommen und innerhalb derselben die 
Pensionen für alle Dienstesclassen festgesetzt, wie folgt : 
Vom 1. bis mit 9. Dienstjahr 8 Procent, vom 10. bis 
mit 19. 16, vom 20. bis mit 29. 24, vom 30. bis mit 
39. 32 und vom 40. und darüber 40 Procent des letzt- 
zeitigen Lohnes otier Gebaltes. 

§. 36. Verunglückt ein ständiges Mitglied ohne 
grobes eigenes Verschulden bei der Werksarbeit oder 
in Folge gesetzlicher Theiluahme an einem vaterlän- 
dischen Kriege, und wird es dadurch arbeitsunfähig, 
so erhält dasselbe die Pension der nächst höheren Dienst- 
altcrsatufo. Hiebet ist jedoch ala Verunglückung nur eine 
solche Beschädigung anzusehen, welche unmittelbar und 
ohne Hinzutreten anderer Ursachen die Arbeitsunfähigkeit 
herbeigeführt hat. Eiu iu Folge der Werkaarboit er- 
blindetes Mitglied erhält die Pension der höchsten 
Dienstaltcrsstufe. 

§. 37. Ist ein zu pensionirendes Mitglied noch 
im Stande, leichtere Arbeiten gegen geringere Be- 
zahlung zu verrichten; so kann auf Beschluss des Knapp- 
schaftavoretandes auch blos ein entsprechender Theil der 
normalen Pension als Unterstützung — Halbinvaliden- 
pension — festgesetzt werden. Berechtiget jedoch die 
spätere Lebensweise und Beschäftigung an der gänzlicheu 
oder theilweisen Invalidität eines Mitgliedes zu zweifeln, 
so hat sich daaaelbe auf Veranlassung des Knappschüfts- 
vorstandes einer nochmaligen Untersuchung durch den 
Kuuppscbaftsarzt zu unterwerfen. Glaubt der Knapp- 
schaftavorstaud diesem Gutachten nicht beitreten zu 
können, so tritt das in §. 33 Absatz 3 angeführte Vor- 
fahren ein. Wird der ßetheiligte für arbeitsfähig erklärt, 



hat derselbe 



Activitiit einzutreten, 



Weigerungsfälle verliert er die treffende Pension. 

§. 38. Die Pension wird an jedem Lohntage dos 
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Werk>per»onnlc» aus der Kn ippsciiafti<e*>*e bezah.t und 
endiget mit der Sterbwochr de? Invaliden. 

S«. 39. c. Witwcupensionen. Die Witwe riuee 
peusionsberechtigten Mit jrlit-*l< s erhalt ii«a der Vereius- 
bezichungsweise ilcr Invalid« M'.isse die II ti It't e der ihren 
Ehcuiaun tritTenden Pension »ls rnterstiitzuitg — Wit- 
weupeusion. Die Bezahlung dieser Pension beginnt 
n HC Ii der Sterbwocbc de» Mannes, und bort mit der 
Sterbwoehe der Witwe, beziehungsweise mit der Woche 
ihrer Wi< derverehelichung auf. 

§. 40. litt dfr Tod eines ständigen Mitgliedes in 
Folge einer Vertu glilcknng, niimlieli einer solchen Be- 
schädigung bei der Werksarbeit, welche an sich einen 
todtlichen Verlauf zur Folge hatte, eingetreten, so wird 
die Pension der Witwe nach der nächst höheren Die: it- 
altersstufe bemesseu. 

t*. 41 Durch Wicderverehelichnng verliert die 
Witwe eines Mitglieder tuit der Verehelichungswochn 
ihre bisherige Pension; sie erhalt aber, wenn ihre 
Wiedervcichelichutig vor dem 45. Lebensjahre stattfindet, 
deu ganzjährigen, und weuu seihe später stattfindet, den 
halbjährigen Peusionsbetrag al* A-isstcnrr aus der Inva- 
lidencaoM . 

4j. 42. Eine Witwenpension wird nicht gewahrt, 
1. wenn der Ehemann während der Eiie die Mitglied- 
schaft verloren hat, 2. wenn diu Ehe eines Mitgliedes 
rechtskräftig geschieden ist, und 3. wenn die Ehe mit 
einem Invaliden eingegangen wurde. 

g. 4 :!. f. W a i s e u p o n » i o u. Die ehelichen, ebenso 
die durch nachfolgende Ehe legitimirteu Kiuder einC3 
pinsiousberecbtigteii Mitgliedes erhalten Vom Ablaufe 
der Sterbwoche des Vater» hi.i /u ihrem Vollendeten 
14. Lebensjahre aus der Vereiuseassu 1. als einfache 
Waisen ein Drittel, und 2. «1» Doppelwaisen die Hälfte 
der Pension der Mutter. Diese Pensionen verbleiben 
den Waisen auch bei d« r Wiederverehelichung de r 
Mutler bis zum vollendeten 14. Lebensjahre ; dagegen 
haben die nn Kindesstatt angenommenen, die angebeira- 
thctcii und die au* einer erst im Invnlidenstande ge- 
sthlos^enen Ehe hervorgegangenen Kinder kein Hecht 
auf einen Ponsionsbezug aus der Verei'.'.scnsse. 

41. g- Ausserordentliche Unterstüt- 
zungen. In besonders dringlichen Fällen, z. B. bei 
langwierigen Kränkln iten und sonstigen harten Bedräng- 
nissen kounen hilfsloscn . gebrechlichen un 1 alters- 
schwachen unständigen wie standigen Mitgliedern, dann 
erwerbslosen Witwen, »owio mit geistigen oder körper- 
lichen Gebrechen behafteten Waisen, welche das Normal- 
alter bereits überschritten haben, auf spceielle* An- 
suchen durch deu Ku.ippschaftsvoistand mit Zustimmung 
der Knappschaftsalteiten vorübergehende ausser- 
ordentliche Unterstützungen ans der Vcreinscasse be- 
willigt werden, in so ferne die im jährlichen Ausgaben- 
Etat hiefiir ausgesetzte Summe es gestattet. 

§. 45. Sttmmtlichc auf Invaliden-, Witwen- und 
Waiscnpemionen . sowie auf ausserordentliche Unter- 
stützungen ($}. 33 mit 44) erlaufenden Ausgaben werden 
aus der Invalidencasse des Vereines bestritten. 

§. 46. Sollte im Verlaufe der Zeit auf Grund 
eines tatzungsgemgssin Beschlusses (§. 73) wegen l'n- 



zuluugliehkeit der jahrlichen Einnahm eti der Vereins- 
cassc eine Abmindcruug der im Artikel 173 des Barg- 
gesetzes ausgesprochenen Leistungen der Vereinscasse 
eintreten müssen, so können die Betheiligten gegen eine 
solche Abtninderung einen Einspruch auf dem itecuti- 
wego nicht erheb'»!). 

;Schlc.s., folgt. i 



Ueber das Zerfallen des Kohlenoxydgases 
bei seiner gleichzeitigen Einwirkung auf Eisen 
und dessen Oxyde. 

Von M. L. Gruner, Prisser d«r Metallurgie ai der Kode 

de* mitl'S. 

Mitgetheilfi aus den Vep'iiVjiiilichuujreii dir Akademio der 
Wi.«srn*chaft<u in Paris von Frame Knpclwieser, Profes-or 
der Hüttenkunde an der k. k. Bergakademie in Lroben. 

I. Ei ii 1 c i t u ii g. 

Seit langer Zeit ist bekannt, dass Kohlcuoxydga« 
: schon hei liotligluth auf viele Metalluiydc rcdueiroiid 
einwirkt, und dass dies auch beim Eiseuoxyd der Fall 
ist, wenn die dadurch er/.eugfn Kohlemvinre durch einen 
Ueber.Hcbuss an Kuhle in den Zustand des Kohleuoxyd 
gases zurückgeführt wird. 

Ebenso iat bekannt, dass metallisches Eisen bei 
erhöhter Temperatur durch Kohlenoxydga» gekohlt und 
in Stahl verwandelt werden kann. Diese letztere That 
sache wurde im Jahre l«. r >l von Dr. K. Stamm er**) 
naebgewieseu. und spSter eingehend von Herrn Mar- 
gueritte***) atndirt. Diese beiden Gelehrteti, vorzüglich 
aber der letztere, arbeiteten hei heller Glühhitze, ohne 
Rücksicht darauf zu nehmen, dass Kohlenoxydga* auf 
Eisen und die Oxvde desselben bei einer Temperatur, 
welche zwischen 300 und 400 Graden Celsius schwankt, 
auf andere Weis» einwirkt. 

Auf die Erscheinungen , welche bei dieser ver- 
haltuissinässig niederen Temperatur auftreten, wurde 
erät vor kurzer Zeit durch einen der vorzüglichsten 
englischen Hütteiitnäiiner, Herrn Lowthiun Bell, Be- 
sitzer der schönen Hüttenwerke von Claience bei Midd- 
leshorou-h in t'leveland aufmerksam gemacht. Dieser 

*) Bei dem allseitigen ISestreben. Beitrüge zur Theorie 
des IIohufcnprvr.csK.-s xu Ii-fern, um den für das Kiscnhiitu-u- 
Wesen so wichtigen Fro«e«s < ndlich einmal in einer der Wis- 
senschaft würdigen Wei- behiiehtrn zu künnen, glaube ich 
ilie von Professor Ginn-.- dm rligetiUirt.cn Arbeiten «her da* 
Zerfallen des Kohlenoxydgases den Kaehgenosson nicht voi 
enthalten «u dürfen, iude a die'olbeti als wichtige Beitrüge Uber 
die Art und Weise, wie die Reduction der Erze in den Vor- 
b«nfiliingsrUu;[ieii der Hohttfen erfolgt, wie grosse Vorberei- 
tunssrüume , seihst hti verliältnissmüssig niederer Tempe- 
ratur auf die Vorbereitung der Ery.e einwirken, zu betrachten 
sind. Wenn auch nicht zu leugnen int, dass diese Arbeit noch 
mauchu Lücken enthält , so kann nuf dieselben vorläufig nicht 
eingegangen weiden , da ja d.-r Vertaner selbst darauf auf. 
merksam mach:, dass some Studien nicht alt abgeschlossen 
anzusehen sciro, und dass er sich mit der Vollendung derselben 
beschäftige. 

U-obeu. 4. Mai 1HT2. Kupelwioscr. 
«*. Poggeiidurfs Ann*!«. Hand LXXXII, Seite 136. 
»«*,. Annale« der Physik und Chemie 1866, 4. Serie, Band VI. 
Seite 5'.. 
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gewandt«: Metnllurgist hat «eine i'rston Erfahrungen in 
dein Journal der chemischen Gesellschaft zu Lunduu im 
Jumhefte 1869 veröffentlicht, dann in der Sitzung der 
englisch» n Gesellschaft zur Förderung der Wissen- 
schaften mi Elfter, im Monate August desselben Jahre* 
einen Vortrag über diesen Gegenstand gehalten, und 
endlich im October desselben Jahres ein separat- ■» Heft 
über die Theorie der Ilohufen, betitelt: _Oj> the 
vcloputcut und uppropriation of hent in inm Bla-r four- 
nates", der Ocfi'entliehkeit übergeben. 

Die von Herrn Bell angeführten aulia,: -n-ra 
Tbatsaeheu erregten im hohen Grade mei.i Interesse. 
Obwohl ieli dieselben (schon im Mai Ir*70j kennen 
lernte, unternalim ich iu meinem Laboratorium eine 
Reibe von V« -rauchen in der Absiebt, um diu fragliche 
Reactiou festzustellen und gründlich zu btudireu. Diese 
Versuche beschäftigten mich während des grössleu Theiles 
de» Jahres 1870, und wurden durch die schweren Er- 
eignisse der letzten Monate unterbrochen. Dieser Um- 
stund hat mich auch verhindert, gewisse delicate Fragen, 
weiche rieh an diese Erscheinungen anreihen, vollkommen 
zu lösen. 

Wenn ich diese auch jetzt in Angriff zu nehineu 
gedenke, so glaube ich nichts destoweniger die bereit» 
erhaltenen Resultat« veröffentlichen zu müssen. Sie be- 
stätigen der Hauptsache nach die angekündigten Tuat- 
sachen ; und wenn auch vom theoretischen Gesichts- 
punkte aus noch nicht alle Erscheinungen erklärt werden 
können, so wäre es doch möglich, da?» Herr Bell, der 
seine Versuche gewiss fortgesetzt hat, seiner Seit« über- 
zeugt wurden wäre, die von seiner ersten Publieation 
etwas verschiedenen Resultate zu würdigen*) Es sei 
dem, wie ibui wolle, so will ich zunächst die in den 
früher erwRhutcn drei Memoiren von Herrn Bell auf- 
geführten Thatsaebeu, sowie die von ihm gegebenen 
Erklärungen hervorheben. 

U. Die Resultate der Versuche des Herrn 
L. Bell. 

Herr Bell bat Eiaeiierzatückch-n der Eiuwirkung 
eines Stromes von Hohufengasen ausgesetzt und den 
Apparat wahrend des G>isdurehströiii.us l» ; s zu einer 
Temperatur zwischen den Schinelzun^spuukten des Bleies 
uud Zinke.« (334 — 417 Grad Celsius; erhitzt. Unter 
diesen Bedingungen war das Erz nach Verlauf von 
tinigen Stunden nicht blos theilweise redneirt, sondern 
auch von einer nicht unbedeutenden Menge flockigen 
Kohlenstoffes bedeckt, so duas dasselbe wie angeraucht 
aussah. Herr Bell nimmt dabei die Bildung einer wirk- 
lichen Verbindung deB Kohlenstoffes mit Eisen uud in 
Folge dessen da» Vorhandensein von metallischem Eisen 
an, indem er folgende Reaction voraussetzt: 
2 Fe 2 ü 3 + «W = 7\\ t + Fe 4 C. 

Herr Boll ging jedoch von dieser Erklärungsweise 
wieder ab, als nachgewiesen wurde, doss die rohen 
Clevclanderzo unter den gleichen Umstäudeu mit einer 



*) HerT Bell Teröffentlicbtc in der Tliat in dorn Journale 
„Iron *»d Stsel Institute" neuo Erfahrungen; jod>ch bleiben 
seine ftchlossiolgerongen riicselben. 



j noch stärkeren Schichte von Kohle überzogen werden, 
Uli die früher gerösteten, deren Reduclion gleichwohl 
viel leichter auszuführen ist. 

In seiner letzten Veröffentlichung gibt Herr Bell, 
bii>irt auf ueu.- Vers-ich'-, deren Details er nicht bekannt 
gibt, zu, da>* die Aldageriin,- de* Kohlenstoffes der voll- 
kommenen Keductiou des Eisenoxydes vorausgehe: dass 
das Vorhandensein von metallischem Eisen nicht un- 
umgänglich nothweudig sei, um die Ablagerung u<» 
Kohlenstoffes zu veranlassen , und dass der Kohlenstoff 
»ieii auf du? Erz ablag .-i- , sobald das Eisen iu Forin 
von Eisenoxyd iloxyd vorhanden ist. Er erwähnt hingegen 
auch die Thulsachc, da-s ein Erzstüek auf ähnliche 
Weise der Einwirkung der Huhofrngase ausgesetzt. 
| seinen Aggregut/ustand ändert, «ich aufblüht, in kleine 
i Stücke /erfüllt, und schliesslich in alleu seinen Theilt-n 
i so von Kohlensioff durchdrungen ist. dasB 20 bis 25" „ ('. 
| abgelagert erscheinen. Wird hingegen die Temperatur 
' bis zur Wcissglilhhitze gesteigert, so unterbleibt die 
i Ablagerung des Kohlenstoffes. 

Ich will noch hinzufügen, da»s Herr Bell »ich in 
einem Briefe vom 13. Juni 1870 in folgender Weise 
über diese Thatsache ausspricht: „Eisenoxyd wird dun h 
Kohlcnoxydgas auf eine niedere Osydatiou.'Stufe , auf 
] Fe 1 C, zurückgeführt und dann von Neuem auf Kosten 
I des Sauerstoffe« des Kohlenoxydgascs oxydirt , wobei 
; flockiger Kohlenstoff abgesetzt wird. Metallisches Eisen 
würde denselben Erfolg hervorbringen, es ist jedoch 
das Vorhandensein nicht tiuertnsslich." 

Das sind uic Thatsaebeu und die theoretische 
Erklärung, welche Herr B v 1 1 am 13. Juni 1*70 angibt. 
Ich will nun die wichtigsten Versuche, welche irn behufs 
, des Studiums dies-jr Reactioneu durchführte, erwähnen. 
I Ich sage die Wichtigsten, weil ich für überflüssig 
halte, alle anzuführen. 

• III. Erster Versuch, um den Einfluß» eines 
Gemenges von Ko blenoxydgn s und Stick- 
sto ff zu st u d iren. 
Ich versuchte zuerst die möglichst gleichen Be 

'. dinguiigeu zu erfüllen, unter denen Herr Bell arbeitete. 
Ich stellte Kohlenoxydgas dadurch her, das» atmosphärische 
Luft über Holzkuhleu oderC'oaka, welche in einem zur Roth- 
gluth erhitzten Forcellaiurohr eingetragen waren, geleitet 
wurde. Das Erz wurde in einem Glühschiffehen von 
Platin oder Porcellai» iu einein Rohre aus Glas dein 
Gasapparate angereiht. Um die Temperatur bei den 
ersten Versuchen annäherungsweise zu bestimmen, stellte 
ich in dasselbe Glasrohr noch zwei audere Glühschiffchen 
mit je einigen Grammen Blei und Zink. 

Man konnte die Flamme des Gasapparates in der 
Weise leiten, dass das erstere Metall geschmolzen wurde, 
während das zweite noch festblieb. Nach kurser Zeit 
war ich im Stande, das Glasrohr fortwährend iu einer 
Temperatur, weiche zwischen 300 und 400 Grade 
schwankte, zu erhalten. Unter allen Fullen war das Glas- 
rohr nie rothglühend, selbst nicht im Dunkeln. 

Die Erze wurden auf diese Weise ahnlich, wie im 
Hohoten der Einwirkung eines Gasstromcs ausgesetzt, 
der der Hauptsache nach aus Kohlenoiydgas uud Stick- 
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ttoff bestand und dein nur geringe Mengen von Kohlen- 
säure und etwa« mehr oder weniger KoUlenwasterstoffgas 
beigemengt war. Dieses letztere Gas stammte entweder 
aus der Kohle oder dem in der ausgesaugten Luft ent- 
haltenen Wasserdampfc. 

Der Apparat wurde durch den Aspirator ge- 
schlossen, der es möglich machte, bei den ersten Ver- 
suchen je ein Litre 6m von 10 bis 12, bei den letzteren 
hingegen in 20 bis 30 Minuten durchzulesen. Später 
schaltete ich zwischen dem Porcellaiu und Glasröhre 
zwei L'-förmige Rühren ein, vou welchem das erste 
Chorcalcium, das »weite Aetzkali enthielt, um für den 
Versuch trockeues und kuhleusaurefreics Gas zu erhalten. 
Auf das Glasrobr, in welches die Erze eingetragen 
worden, folgten zwei audere U-forinige Köhren, welche 
mit Aetzkali gefüllt waren und dazu dienten, die bei 
der Keduction der Erze erzeugte Kohlensäure bestimmen 
zu können. Zwischen diesen L'-Röhren und den Aspirator 
wurde noch eine Woolfsche Flasche, die mit Chlor- 
ealcium gefüllt war, eingereiht, um das Ansaugen von 
Wasserdampf in den gewogenen U-Röhren zu vermeiden. 

IV. Keduction der oolithiac hen Erze von 
Mazenay. 

Zuerst arbeitete ich mit oolithischcn Erzen von 
Mazenay (Creueot), welche derselben geologischen Bildnng, 
wie die Erze von Cleveland angehören, und deren sich 
vorzüglich Herr Bell bediente. In das Glttlischiffchcn 
wurdeu 5 065 Gramm geröstete Erze in Stückchen ein- 
getragen und wahrend zwei Stunden dem Gasstrome 
ausgesetzt. Die Erzstücke wurden schwarz und zer- 
reiblicli. ihr Volumen vermehrte sich bedeutend. Das 
Gewicht wurd«i mit 5*052 Gramm gefunden. Da jedoch 
kalkhaltige Gangarten vorhanden sind, erlaubte der Ge- 
wichtaabgaog weder einen Schluss auf den Grad der 
Keduction noch auf das Gewicht der Kohlenstoff hal- 
tenden Ablagerung, und selbst dann nicht, wenn die ge- 
bildete Kohlensaure ermittelt wurde. Um die Reactionen 
zu studiren, welche die Ablagerung vou Kohlenstoff ver- 
anlassen, müsste man entweder mit reinem Eisenozyd 
oder mit reichen Erzen arbeiten, welche nur Kieselerde 
oder kieselsaure Thonerde als Gangart haben. 

Bei diesem «raten Versuche war das Erz nur 
wenig reducirt : Auf jeden Fall konnte man nur den 
Schluss ziehen , dass Kohle noxydgas selbst bei niederer 
Temperatur das Erz nicht blos theilweise reducirt, sondern 
auch pulverförmigen Kohlenstoff absetzt, welcher alle 
Parthieu zu durchdringen scheint. Es ist daher wichtig, 
diese Kohlenstoff haltende Ablagerung, sowie die Be- 
dingungen ihres Entstehens zu studiren. 

V. Reductiou der reinen Erze von Kothau. 

Als reines Erz wählte ich schwachstängliges Erz 
von Kothau (Vosges). Nach der Köstung, wobei das- 
selbo nur Wasser verlor, enthielt das geröstete 

Erz (richtiger die Frube, mit welcher ich arbeitete) als 
einzige fremde Kubfctauz nur 0'6&"/ 9 reine Thouerde, 
und koiinte somit beinahe als reines Eieenoxyd ange- 
sehen werden. 

In da« Ulühschiffchen wur-ien sechs ausgesuchte , 
Slhngelchen diem*» Erzes eingetragen, welche zusammen 1 



8*251 Gramm wogen. Das Gas strömte mit ciuer Ge- 
schwindigkeit von 5 bis 6 Litres per Stuude durch das 
Rohr. Nach der ersten Stuude war das Erz matt grau, 
ohne aber wesentlich verändert auszusehen. Nach der 
zweiten Stunde fingen die Stangelchen au «ich auf der 
Seite, von welcher das Gas kam, zu spalten. Nach 4'/j 
Standen hatten die ErzstUckchen ihr Volumen vermehrt, 
sie füllten beinahe den ganzen inneren Querschnitt des 
Rohres aus, und waren durch diese* «igenthüroliche 
Aufschwelleu in eine pulverige, nicht zusammenhangende 
Masse umgewandelt. Nachdem die Operation unterbrochen 
war, zeigte das Erz ein Gewicht von « 612 Gramm, 
hatte somit, obwohl ein Theil desselben reducirt war, 
um 0-361 Gramm zugenommen. Andererseiti war das 
hinter dem Glasrohre aufgestellte U-Kohr bedeutend 
schwerer. 

Dasselbe wog uach dem Versuche 125*882 Gramme 

„ vor „ „ 123 407 _ „ 

hatte somit an Kohlensäure absorbirt 2 475 Gramme. 

Wenn diese Säure allein durch Keduction des 
Erzes entstanden wäre, so mflsste der entfernte Sauer- 
stoff Yi i von 2-475 Gr., somit 0-900 Gr. betragen. Statt 
dessen haben wir aber gefunden, dass das Gewicht des 
eingesetzten Erzes um 0-361 Gramm zugenommen hat, 
in Folge der schwarzeti Ablagerung, von der wir spater 
sprechen werden. Die Reduction der Erze war so ziem- 
lich unvollständig. 

Die 0"9 Gramm Sauerstoff, welche man als durch 
Kohlenoxydgas aus dem Erze entfernt annehmen konnte, 
stimmen nicht mit dem in dem verwendeten Erze ent- 
haltenen Saucrstoffgebalt. 

Das Erz bestand aus 
Thonerde = 00536 

I Eisen 5 7382 
EiBcnoxydc = 8 1974 m it j Sauersto ff 24592 
Zusammen 8 2510 8-1974 

Selbst unter dieser Voraussetzung würde somit 
das Krz kaum ein Drittel seines Sauerstofigehaltes ver- 
loren haben Die unvollständige Keduction konnte aber 
mit Hilfe eines Versuches ermittelt werden. Au* der 
pulverigen Masje suchte ich eines der am wenigsten 
angegriffenen Stangeichen , welches von dem Gasstroui 
zuletzt getroffen wurde, aus. Man behandelte dasselbe 
mit kalter, verdünnter Salzsäure, wobei das Stück im 
Gewichte von 1-306 Gramm einen unveränderten Kern 
von rotbcin Erz, 1135Uramm schwer, zurückliess, während 
in der aufgelösten Partie Aetzkali einen schwarzen Nie- 
derschlag hervorbrachte, als Beweis, dass das Eisensalz 
vorzüglich magnetisches Oxyd enthalte. 

Auf jeden Fall kaun man daraus «chliesseu, das» 
die Reductiou durch Kohlenoxydgas von der Oberfläche 
nach und nach in das Innere eindringt, und dass sie 
mit der Bildung von Eisouoxyduloxyd beginut. Erst 
später bilden sich Theilchen auf niederen Oxydations- 
stufen und endlich metallisches Eisen, was aus der 
Wasserstoffes -Entwickclung entnommen werden kann, 
wenn man die Stücke mit 8alzsÄure behandelt. Ich 
werde nochmals auf diu Frage, wie weit die Keduction 
des Erzes vorwärts schreitet, zurückkommen; für den 
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Augenblick genügte eis aber nachzuweisen , das* die 
schwarze Ablagerung vor der vollkonuneuen Rcduction 
des Erze* gebildet werde. 

VI. Beschaffenheit und Gewicht derschwarzen 
A b lagern n g. 

Wie. ist diese schwarze Ablagerung beschaffen? Ist es 
reiner Kohlenstoff? Ist es eine Art Cvanverbindung, gebildet 
durch da« Vorhandensein von Stickstoff in dem Gasstrome, 
oder ist es eiue Verbindung des Eisens mit Kohlenstoff? 

Ich habe zuerst direetc die Abwesenheit des Stick- 
stoffes bestimmt; nnd was noch schlagender ist, diese 
schwarze Ablagerung bildet sich, wie ich zeigen werde, 
noch leichter, wenn man reines Kohleuoxydga* statt 
eines Gemenges mit Stickstoff anwendet. 

In zweiter Linie ist die schwarze Substanz em- 
pfindlich gegen deu Magnet. Man kann dieselbe mit 
Hilfe eines starken Magnetes bis zum letzten Stäubeben 
aufheben. Man kann auf diese Weise Eisen und Kuhlen- 
stoff nicht von einander trennen. Es ist, wie ich epilter 
zeigen werde, eine wirkliche chemische Zusam- 
mensetzung (Compos-S chiraique), in welcher der Ge- 
halt an Kohleustoff den des Eisens übersteigt. Endlich 
führe ich gleichseitig an, das« es leicht theils durch 
directe Verbrennung, theils anf nassem Wege, nachzu- 
weisen , das« diese schwarze Masse in der Tbat nur 
Kohleustoff und Eiseu, jedoch letzteres theils im metal- 
lischen, theils im oxydirten Zustande enthalte. 

Wie bildet sich aber diese Kohle? Man k*nu nur 
annehmen, das« Kohleuoxydgas, es mag die Zersetzung 
aus was immer für einer Veranlassung erfolgen, nur 
dann Kohlenstoff absetzen kann, wenn dasselbe au 
gleicher Zeit in Kohlensäure übergeführt wird, wobei 
folgende Zersetzung erfolgen würde: 2CO = C -}- C0 2 . 

Wenn dies der Fall ist, nnd es erscheint mir schwer 
zu glauben, das« es anders sein sollte, so kommt die 
gebildete und uufgefangene KohlcuBhiire bei den vor- 
hergehenden Versuchen aus einer zweifachen Quelle ; 
die eine ist dicKcdnctiou der Erze, die andere aber 
das angenommene Zerfallen von Kohlcnoxydgas. 
Wenn man dies anuimmt und von den bei den Ver- 
suchen erhaltenen Thatsaehen uusgeht, so ist es leicht, 
die Menge des abgelagerten Kohlenstoffes, so wie die 
des entfernten Sauerstoffes zu berechnen. 

Es sei m das Gewicht des verwendeten gerösteten 
Erzes, »» das Gewicht de« reducirten, mit Kohle ge- 
mengten Erzes, p das Gewicht der aufgefangenen Koh- 
lensäure, x das Gewicht de» aus dem Erze entfernten 
Sauerstoffe« und y das Gewicht der abgelagerten Kohle, 
so erhält mau folgende Gleichungen: 

"» + !f — n -f- x »od 1 l ! l x -j- 1 1 jj/ =r p, 
in welchem M 4 -<" und " ,y die Mengen Kohlensäure 
geben, welche der Sauerstoffmenge x des Erzes und der 
Kohlenstoffmcnge y, welche beim Zerfallen vou Kolilcu- 
oxydgas erhalten wird: entsprechen. 

Man erbKlt daraus: 



U =■ 



12 p + 33 'n—m) und 



12 p — 44 (u — m, 



77 77 
l)cu Werth von x kann man auch aus der obigen 
Gleichung direkte durch y ausdrücken, x = y — (n — wij. 



Wendet mau diese Formeln auf den früheren Ver- 
such an, so erhält man 

n — m = 0-361 Gr. p = 2475 
und für x und y die Werthe : 

y = 0-5404 Gr. und x — 0 5404— 0-361 =0 1794 Gr. 

Bei diesem Versuche wurden somit 0'5404 Gr- 
Kohlenstoff abgelagert nnd 0'1794 Gr. Sauerstoff durch 
Reduction auB dem Erze entfernt. 

VII. Die Ablagerung von Kohlenstoff scheint 
allein unter dem Einflüsse eines mehr oder 
weniger re d uci r te n E i sen o xy d e s zu erfolgen. 

Die Frage, durch welche Veranlassung Kohlen- 
oxydgaa zerfällt, bleibt noch zu beantworten. Obwohl 
das Zerfallen dieses Gases unter dem alleinigen Ein- 
flüsse einer niederen Temperatur von 300 bis 400 
Graden Celsius nicht viel Wahrscheinlichkeit für sich bat, 
so glaubte ich mich naher davon überzeugen zu müssen. 
In dem früher beschriebenen Apparate snbstituirte ich 
nach und nach dem Erze Quarz und Platinsrhwanu. 
Ich lies« wahrend mehreren Stunden Kohlenoxydgas auf 
diese Materialien einwirken, ohne weder eine Ablagerung 
von Kohle, noch eine Bildung von Kohlensäure zu er- 
reichen. Bei keinem der vielen mit Eisenerzen durch- 
geführten Versuchen wurde Kohleustoff ausserhalb des 
eigentlichen Erze« weder au dem Glühschiffchen, noch 
an den Wänden des Gläsrobrcs abgelagert. Hingegen 
werden wir bald sehen, dass metallisches Eisen unter 
gewissen Umstanden ähnlich wie Eisenoxyd wirkt. 

VIII. Alle Eisenerze wirken auf gleiche Weise. 
Alle Eisenerze zerlegen das Kohlenoxydgas auf 

ähnliche Weise, wie die mergeligen Oolite von Mazenay 
und der stanglige Rotlieisenstein von Rothau. Der 
Reihe nach habe ich compacte Rotheisensteiu« \on 
I'ierre-Morte bei Besseges (Gund) MagueteisenBteine vou 
Daneinora, Erze von Mokta el-Hadid (Algier), Späth- 
eiseusteinc von Allevard u. s. w. untersucht. Alle 
wurdeu theilweise reducirt und veranlassten eine be- 
deutende Ablagerung von Kuhlenpulver. 

Ich will die mit den gerösteten Erzen von Pierre- 
Morte erhaltenen Resultate besonders hervorheben, welche 
beinahe aus reinem Eiscuoxyd mit nur schwachen 
Spuren von Kalk und Thonerde bestehen. 

Mau hat während drei Stunden 9*840 Gramm 
geröstete« Erz der Einwirkung eines trockenen Gas- 
stromes ausgesetzt. Das Er« war aufgebläht und in ein 
schwarzes Pulver verwandelt, welches auf der Seite, 
von welcher das Gas zugeleitet wurde, dun ganzen 
Querschnitt des Rohres ausfüllte, während diu weiter 
entfernt liegenden Erze wenig verändert waren. Das 
gekohlte Erz hatte am Ende der Operation ein Gewicht 
von 9S71 Gramm, Bomit ergab sich eine Gewichtszu- 
nahme von it — m — 0-031 Gramm. 

Das Gewicht der aufgefangen' n Kohlensäure betrug 
2'569 Gramm. Aus diesen Zahlen läs«t sich nach den 
' früher angeführten Formeln berechnen: 
der abgelagerte Kuhleustoff mit 0 4 136 Gramm 

der ans dein Erz entfernte Sauerstoff mit 0 3826 „ 

Ich will nur bemerken, dass diese Zahlen nicht 
, sehr genau sind, wegen des in den Erzen enthaltenen 
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Gehnlte*. an Kalk. Derselbe halt bei der Temperatur, I 
bei wck'ber uiiin Arbeitete, eiue kleine Menge der er- 
zeugten Kohlensaure zurück. Auf jeden Fall kann mau 
aber entnehmen, das* sich die Erze von Picrro-Morte 
genau so verhalten, wie die vm Rothau, ivaa ich eben 
nachweisen wollte. 

IX. Versuche mit Kohle uoxy dga* ohne Bei- 
mengung von Stickstoff. 

Nachdem die Wichtigkeit d.T vom Herrn Bell 
angekündigten ThaN:i<-:i' - ii für <i'-a l'a'l cr«ie?en war, 
wenn man sicli eines ähnlichen Guastrouies, wie er bei 
der Gicht der Huhöfen entweicht, bedient, erscheint es 
wichtig, sich zu überzeugen, ob die Resultate die gleichen | 
bleiben, wenn Stickstoff ausgeschlossen wird. Die.« zn 
untersuchen igt der Zweck der folgenden Versuche. 

Anstatt Kohleuoxydgas durch deu Sauerstoff der 
Luft zu erzeugen, griff ich zur Kohlensaure, und bediente 
mich folgenden Apparates: In einer Woolf sehen Flasche 
wurde aus Marmor Kohlensaure erzeugt, in einer zweiten 
Flasche mit reinem Wasser gewaschen, in einer dritten 
mittelst Chlorealciums getrocknet und dadurch in Koh- 
lenoxydgns verwandelt, duss die«' Ibe durch ein mit Holz- 
kohle gefülltes, glühend erhaltenes Rohr geleitet wurde. 
In dem darauf folgenden U-Rohre wird die noch vor- 
handene Kohlensaure, sowie geringe Spuren von Wasser- 
dampf, welche aus der Kohle stammen, zurückgehalten. 
Das auf diese Alt gereinigte Kohlenoxydgas wird nun f 
in einem Rohre über das Er/, geleitet. Die durch die | 
Kiu Wirkung dos Kohlenoxydgases auf das Er« gebildete j 
Kohleustlurc wird in zwei U- Rühren aufgefangen, wilimnd j 
die von aussen cindriugeude Feuchtigkeit durch das j 
mit Chlorcalcium gefüllte drittu Ruhr zurückgehalten ! 
wi'-d. Der Gasstrom war sehr schwach, nin die Fehler- ! 
quellen möglichst zu vermindern. Die Geschwindigkeit j 
der Kohlensaure wurde nach den aufsteigenden Luft- 
blasen geregelt, nach dem der Apparat früher wahrend 
zwei Stunden luftfrei hergesteilt wurde. 

Zuerst wurde das schon früher erwähnte Erz von 
Rotbau verwendet. In das Gldhschiffchcti wurden drei 
Erzatficke im Gewichte von 2-622 Gramm eingetragen. | 
Gegen Ende der ersten Stunde bildete sich au dem 
Ende des Erzslüekes, welches dem zugeführten Gas- 
strome entgegengestellt war, eine Art von schwarzem 
Schwamm, der mit jedem Augenblicke grösser wurde. 
Von diesem Momente angefangen, vermehrten dio Stücke 
ihr Volumen , spalteten sich , und bedeckten sieb mit 
Kohle. Nach l 3 / t Stunden zerfiel dai erste Stück, an 
welchem sich der Schwamm zuerst bildete, in Staub. 
Nach Verlauf von 3 StuurVn war das Glasrohr durch 
das Anschwellen des Erzes beinahe verstopft, es bildete 
sich auf der Seite, von welcher das Gas einströmte, ein 
poröser Pfropf. Nachdem die Masse während des Durch- 
strömens von Jas erkaltet war, wurde das Schiffchen so 
schnell als möglich gewogen , da ich bei den vorher- 
gehenden Versuchen erfahren hatte, dass dir schwarze 
Masse iu Berührung mit feuchter Luft an Gewicht zu- 
nimmt, so wie sie auch absorbirtn Stoffe abgibt, wenn 
man sie in einem Luftbade auf 100 Grade erhitzt 

Das gekohlte und theilweisc reducirte Erz halte 



ein Gewicht von 1-Ü7S Gramm, somit war in — » = 0 0,')G. 
Die Menge der aufgefangenen Kohleusflnrc betrug '2- 2 365 
Gramm. Man erhalt somit nach den Formeln des P.i 
rtigritphes : 

An abgelagerten Kohlenstoff 0'372 Gramm, au 
Sauerstoff durch Reduction au* den Erzen entfernt 
0 316 Gramm. 

Bei vollständig durchgeführter Reductiou müaste 
inn i 0-7866 («ramm Sauerstoff entfernen. Es enthalt 
somit das gekohlt'- Erz noch beinahe •'/._ des ursprüng- 
lichen Sauerstoff'.'«. Bei Wiederholung der Arbeil war 
die Reduction jedesmal weiter vorgeschritten und eine 
neue Ablagerung von Kohle erfolgt. 

Die nicht zu Pulver zerfallenen Sttlckche-.j, welch« 
am wcuig«ten mit Kohle bedeckt warun, wurden aus- 
gesucht, wobei ich von 2-67H nur 1937 Gramm erhie.lt 
und von Neuem wfthreud 4 Stunden der Einwirkung 
von Kohlenoxydgas ausgesetzt. 

Das Erz war nochmals aufgeschwollen , enthielt 
jedoch noch immer im Mittelpunkte dünne, graue, uadcl- 
fonnige Partkien, welche mehr oder weniger unverän- 
dert waren. 

Die gekohlte Substanz hatte ein Gewicht von 
1 - 1)9S5 Gramm und man rindet simit für diese zweite 
Arbeit « — r» = 0-06 1 1>, wahrend an Kohlensaure abge- 
fangen wurde 1-631 Gramm. Man erhalt somit an ab- 
gelagertem Kohlenstoff' 0 2K05 Gramm, an Sauerstoff 
durch Reduction ans den Erzen entfernt 0-2100 Gramm. 

Man ersieht daraus, dass die Reduction noch nicht 
vollendet, und wir werden später sehen, das» es bei 
dieser Temperatur heinahe unmöglich erscheint, die Re- 
duction vollständig durchzuführen. 

Für den Augenblick wollte ich aber nur nach- 
weisen, dass die Resultate durch Abwesenheit von Stick- 
stoff nicht verändert werden und dajs, wie ich schon 
erwähnte, kein Stickstoff in der kohletihftltigen Abla- 
gerung euthnlten ist. 

Nichts defseu ungeachtet ist man veranlasst anzu- 
nehmen, dass Kohlctiozydgaa unter dem Einflüsse von 
Eiseuoxyd oder metallischem Eisen zerfalle. 

Wird KohlenoxydgaB, durch verbrennende Kohlen 
erzeugt, augewendet, so hisst sich noch folgender Ein- 
wurf machen. Selbst frisch geglühte Kohle enthalt noch 
immer etwas Wasserstoffgas, welches Kohlcnoxydga» mit 
Kohlenwasscrstoffgasen gemengt erscheinen und dadurch 
die Ablagerung von Kohlenstoff erklärt werden, könnte. 
Dieser Einwurf ist aber von geringer Wahrscheinlich- 
keit , da die unbedeutende Menge von Kohlenwatser- 
stoffgasen, mit welchen das Kohlenoxydgaa gemengt sein 
kann, iu keinem Verhältnisse mit der Ablagerung von 
Kohle steht. Nichts dessenungeachtet erscheint es noth- 
wendig, diese Versuche mit reinem Kohle noxydgas r.u 
wiederholen. (ForUsctxnng folgt.) 

Literatur. 

Beitrag« xor Theorie und Praxis der Schwefslsüur»- 
Fabrikation ron Friedrich Bode, Ingenieur und Assistent in 
M. GeritenhSfer'a technischem Buroau, Freiborg in Sachse«:. 
Berlin. 1872. Verlag von Roherl Oppenheim. 

Dieirs kirim- RllebUi.i (151 8.) behandelt die Schwefel. 
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Mtirctnbrikatiuu mit besonderer KUcksicht auf die „GerMe.i- 
hbferVheii- *icUUttüiVn und .ml «Ii« F.rzeug.«ng von S,:h-.»rlcl- 
sJtnre tlitrcli Abruitntie von SeliwelVhui tnllcu (nntei denen Ver- 
fasser die , .'.mkblende* als ein Material b zeichnet, «oldio« 
unter scrcigiictcii V.-rltHlf ni**L-n reutabel zur Sciiwef -l-. ; i:ire- 
Fabiieation gebraucht werden kann:. 

IIa» Hikrhlein beschäftiget »ich daher vorwiege» l u.ii 
«lern „Rbstprocess", die*, r „wichtigen Einleitung zum lileika n- 
merproccss* und mit dem „GersU'iilMMer'si-heu S«-h ittufen*. 
(An«iere Punkte aus der Technik .'er Seh« i felfabricatmn werden 
nebenher berührt.) Dasselbe zerfällt in (<hi( Abschnitt«: I. Theorie 
der Wärmecutwickclnng bei der Verbrenunng verschiedener 
Sch.vifclinctalle. Diese wird su-tiUirlieh behandelt und »ehlie»»lieh 
«Ii« Ansicht ausgcspiocheu , das» bei Jen RKatproc *«i-n wohl 
zu unterscheiden «ei zwischen der En t *ün J n n g * t e m p« ra tu r 
und der Ubsttempernttir, welche ir.tere bei den meinten 
Schwcfeluietalleii nicht so hoch ist, al« die, iv. lehr zur /er- 
Bettung der «ich bildenden schwcfeKmerii <alz«. n..tbwcn.lig 
ist. E» i-t n;.eii Ansieht des Verfahr« eben der Sehutt -.'eil, 
der d.esi Antrabe am besten löst Abschnitt Ii beleuchtet 
einicu dem ScUdllutnu gemachte Vorwürfe, unl bringt neben 
Jer Polemik gegen die Ki-.iwXnd«, eine durch Holzschnitte er- 
läuterte Darstellung de» Schllttefeii» und «eine neueren Vor- 
bessrrnnjen. Daran schlie-scu »ich III. Betrachtungen (Iber die 
Rüstung einiger Schc.cftluietaÜc mit Rücksicht auf ihre Ver- 
rtfstuog in Schul!'"»'«» im I »acht »tgender Seiiw-e'. IsäUrcf.Vn-i 
catiun und iwar mit Bezug auf die einzelnen Sehn c felmetahe : 
Bhiglauz: Zinkblende, H.dis'ei», Coiieciitrationsstciu (^purMi in ;, 
einfache 1 ) SehweMeiic», S'hivcfelki s. Her IV. Aba-bnitt be- 
spricht die Verbesserungen an den Schiittüfeu (liureli Holz- 
schnitte ilhiktrirt ., der V. bringt , Vergleichende üctrachtuiigen- 
einiger anderer Kiistöfeii für all-- nig« mb-r thcilw. -se V-.-i W..u- 
liUHiT vuii klaren Schwefelkies ;i «/der andere» klare» Sciiwetcl- 
m< tii.lc-ii, »pcftell: de» <>li\ icr-Perct'sch n, de« Ha« eticlever- 
Helhig'schcH und «les ^tctcn-ld »< lieu. AU Anhang w eiden 
nnt-r <!en> Titel: „Statistik de» Schatt.dVna* IS» auf vcM-liie- 
den-n Etablissement« in Karopa «usgcfnbrte „S«.hütiiifeu* auf- 
gezahlt. 

Da» kleine, in n iiii'ii Detail« wissenschaftln h gelnltenc 
Werkehen, »Teiche« »vir Mer-iilhiltteumiiiiiieni boten* einpf. iil-e 
können, hat die sichtliche Tendenz., für die „Schilttnteii- Pro 
pagand.i zu machen und »villi: richtiger l>etitilt, »venu c« hU 
eine Theorie und Monographie de«« S e Ii il 1 1 -i fe ti * »uf;c- 
treten wibe. Von dem Kamincrpi ' cess und «1 -r ."«eliwef. Ismre- 
reinigiin^ u. «1^1. i«t la*t gar nieiiti darin entiiilten. » judern 
e» behandelt — wie ociion crwii'.iut — viirwiegend den ll<Vt- 
proeeg'. '). H. 

Ueber die Vercoakuna der Steinkohlen und ber die 
Oar*1ellung der Coakt in Oefen. V.»n Carl A. M. Kalling 
mnt Kignrcntak'ln i. Sj(.inratabdruek aus den .Te e h n i»e t: en 
Hl attern u , \ ierteljahrs clirift de« deutschen polytechuiicheii 
Vereine» in Prap. 

Wir iud.4ieii auf dieie kleine, und dabei reiehha'.tige 
Schrift nnf'i crkfain machen, wulche da» Wescmliclie über den 
iieutifeu Stand der Vercoakim^slehre euihJilt und durch lle*ii(f- 
iiabme auf praktische Erfahrungen und auf lmigegohcii« Zeich- 
imtiffcn erläutert. Zu eingeheiijen Studien ist durch die rahl- 
teieben Literaturnaehwciauiiü-'U die I tindeutiini gesehen. 

I). If 

Kurxei chemische* Handwörterbuch zum Gebrauch flu 
Chemiker und Techniker, Aerzte, Pharmaceutcii, Landwirthe, 
I^lirer und Freunde der Naturwi«*enachait überhaupt, bear- 
beitet von Dr. O'.te Dammer. I. Lieferung. Berlin. IS72. Veilag 
von Kob. Oppenheim. 

Die Nützlichkeit eines solchen chemischen Handwörter- 
buches ist nicht zu verkenne», und zwar iu«benondere tür Den- 
jenigen, der nicht berafsmiUsig Chemiker ist (denn ein solcher 
bat »eine wisnensebaftlicbcn Hilfsmittel ohnehin bei der Handl, 
aondeiii chemischer Auskünfte als in »ein Fach einschlagend, 
oder beim Studium andere.- Zweige der Naturwissenschaft be- 
«larf und rasch durch Nachachlageti »ich belehren will. Das 
vorliegende Heft 1,1. Lieferung; ist fi4 leiten »tark und reicht 
vom Artikel: Abathmen bis Artikel: Anhydrit, was dem 
projectirten Umfange von 12—13 Lieferungen entsprechen mag: 



doch k'ii ii e* bei J. r im ersten Hefte crsirhllicheii au«Mlhr- 

heileren Beiiandluii; wichtigerer Artikel auch 15-Sn Lieferungen 
werden, Kiner ausführlicheren und wie wir «raehteu guten 
Uearbeitung sin 1 z. 15. im »oih^eud ri Hefte unterzogen 
wurden, ..er Artikel: „A h r »Umsatz«* (Kalisalxe) Absorp- 
I tiou. Acetal: Aceton und was damit zusammenhangt, 
A e «| ui v alen t e , Act U er, A t l iy e I ii t Ii er n. s. w. Alann, 
Aeiiehyd, Alizarin. Alkaliil«. A 1k o Ii o l , A I u m i n i u in, 
A me ' «cii»ii u re , Amid«, A in mi'u iau , Aino r |> h ie , Amig- 
da!in, Amyl, Anhydrit. — Line rasche Aufeinanderfolge 
der Lieferungen wäre erwünscht. Da» >:iitc Format und der 
deutlich* Druck verdienen hervorgehoben zu werden. O. H. 



Notizen. 

Die HüMenberger Eisenwerks - Gesellschaft hatte i„, 

Monatu Api-1 1H7'.' tollend« Hetriebser^ehniese: Die Eisenerz- 
fni'dfrung betrug 25:5.'.'-. , 3 <*>. dieStcinkotilenförderuu- Hl.VlMfi-0«» 
Zoll-f'etifnei : die I'iodnc'ion an H dzkohh n-Ko'icisei, 8lMiU»10, 
«lie Pr.«lu.:t oii an Coaks-Koiieiseti I l.MW«) Zoll Centner; 
Stabeiä'.n. IIb elicn, Uayls. Stahl- und (iusswaaren, Bessern r- 
»tahl etc. l>7.H)2-.VJ utner. Uer Werth der zuui Ver 

kaufe be-timniteii F.ni.ricate beiiu„' <>>>7.<'.2fi r.7 fl. rt. W. Di, 
Summe dir .-nt^gegeheui-li Fai'ureu betrug fi«4.|SK;i2, hiezu 
Ja» KnctuieiiMiinm- Jer Vorinon.H«! I.'.i'iO.'.'i.i*» «»; fl. ii. W. Summe 
der Verkaufe seit 1. J -inner 1*72 S.025t»W-9S fl. b. W. 

Konische Rohren. Zur Herstellung konis. her H!»hren 
oder Stabe lirns sieh Herr Ke-terton in Itirmiiigham ein 
Walzwerk vmi fingeieicr ICimiehinng in Fi'jhmd [-ateiitiien. 
Dasselbe besteht aus z« ei Walzen, deren jede mit einer sehrau- 
b iiartigen Furch«: von ha'.bUiei t iriiiigeui, sieh allmaliz ver- 
jüngendem Quei schnitt »ersehen i«t. Die Furche der einen 
Walze bildet ein rechte«, die andere ein linkes Gewinde; legt 
mau mm beide Walzen zusammen und verbindet sie durch 
Zahnräder, so hild n « <: «ine Heile von krendormigen Ka 
iiliern, «eh lie b«-i Ciiidrehuiig Irr Wulzen sich seitlich zu be- 
wegen sclieiiieii und dabei alim:ihli r ' an (ln.i,,e abnehmen. 
Fitbrt n 'in nun eine FjKe.-stauge «» ier einen zum Kehr gebn- 
genen St.eifen in das weiteste Kaliber ein. *o wird er beim 
; llurcbgang nllnittfclig feitwiiiis veraeliobeu und in immer engere 
I Kaliber gewacht, somit nlio zu k ...liseiier Form cebihlet. 

_ _ ;D. Techniker.! 



Amtlk'hei». 
Auszeichnung. 

Se. k. u .et k. Apostolische Majestät geruhten mit Aller- 
hrlchsler F. ttselilie-»uug vo n 11. Mai. dein V icediicctor «ler 
It.rgwerks • l'ro liiet"!! - Vers- Jib-iss- Direcli«»« in Anerkennung 
»riuer vorzüglichen Dieustloistiui^ taxfrei den Titel und Cha- 
rakter eine» O b e r b « r gr a t ,i e s zu verleihen. 

Concur* • Ausichreibung. 

Eine Ü o c « u t i-n » t <• 1 1 e mit 121KI Gulden, und drei 
Assiste uste llcn mit •Jim) hi» 7'«> Gulden Gehalt und V)".,, 
Quurticrgeld »in«l an rler k. k. Bergakademie in Leoben zu 
besetzen. 

Die zu verleihende Doceutenstelle, für Mineralogie, 
Geognoide und Pctridaetenkunde ist vorläufig eine provisorische. 

Diu zu verleihenden Assisteuslellen siud definitive An- 
stellungen mit der X. Diäteuclasje, dem syntemisirten Gehalte 
von <*>iHi rl. und dem Vorrilckuugsrcclitc in den Gehalt von 
700 rl. nebst einem 10" „ Quartiergelde , und betreffen die 
Assistetitcnstcllen: 

al för Herghau und Markscheide knniie, 

bi für berg- und hlltteiimannieche Maaehinenlehre nqd 
Kncyklophdie der Bankuunt, und 

c> filr allgemeine Mechanik und Masrhinenlehre, wobei 
auf die Befähigung zum Vortrage aus der höheren Mathematik 
besondere Kitcksicht genommen »^ird. 

Kewerher um eine «liescr Stellen haben ihre vorschrift- 
maasig instruirten, an das hohe k. k. Ackcrbauministerinrn ge- 
richteten Gesuche, unter specialer Nachweisung der zurllck- 
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gelegten Studien und bisherigen Leistung in den genannten 
Fächer«, bis Kode Juni d. J. bei der unterfertigten Oirection 
in Leoben einreichen. 

Fttr die Assistonlonatelle a sind m 
erforderlieh. Fttr die Docentenstel.e and 
wird Bewerbern mit montanistischen Stadien, unter Übrigen« 
gleichen Umstinden der Vo.zug gegeben werden. 

Leoben, am 16. Mai 1878. 

K. k. Bergakademie-Dlrcction. 



Fttr eine bedeutende HohofenhQtte in Ungarn wird ein 

Hütten-Ingenieur 



als unmittelbarer, 
leiter gesucht. 



wollen «ich wenden an den 
oad Hütten - Actio. - Vera« 

Wien, Zcdlilzgasse 8. 



(M — 8) 



In der J. G. Engolhard'schen Buchhandlung In Freiberg 
erechien soeben: Sickel, die Grubenzimmerung. Nebet oinem 
Vorwort ron M. F. fiatzschmana, Bergrath und Professor der 
Bergbaukunst an der k. S. Bcrgacadcmic a D. in Freiberg. 

Krste Abtlinilnng | Allgemeiner Theil und Streckensim- 
merung) mit sechs litbographirtoii Tafeln. 4 8. 80 kr. Die 
andere Abtbeilung : Scbacbtximmeraiig und Grubenausbau in 
Eisen soll nächstes Jabr erscheinen. 

Vorräthig in Wien in der 0. J. Manischen Buch- 
handlung, Kohlmarkt 7, viaa-ri» dem Cafe ~ 
(59-1) 



Dienst -G-esuch. 



Ein theoretisch uui praktiseb gebildeter HOttf nmann, 
der bereit. M it 14 Jahren bei einem Eisenwerke die Stelle des 
leitenden Directors bekleidet hat, wünscht bei einein zu bau- 
enden oder im Betrieb befindlichen Buddlinga- und Walzwerke, 
welches auf Blech- und conrante Stabeiscn-Fabrication basixt, 
die Stelle eines Directors su Obernehmen. 

Oef. Offerten erbittet man sub D. U. .H6S an die Annon- 
ezpedition Haascnstein & Vogler iu Wien. (61—2) 



. DCNHCll, 

(45—0) 



Schraelitiegelfabrik, Dresden. 



Im Verlage der O, J. MANZ'schen Buchhandlung in ( 
Wien ist soeben erschien«!: 



Ueber die 

Nothwendigkeit einer Revision 

des allgemeinen 

österreichischen Berggesetzes 

vom 23. Mai 1854 

mit Rücksicht auf dia Hilfsmittel Jtur Vorbereitung and 
Durchführung derselben. 
Von 



Dr. Otto Freiherrn v. Hingenau, 

em. Prafewor «•« BenrmcU« an der Universität <a Wl 



10. Kl.: 



Wien, k. k. 



Umfang: Iii Seiten gr. 8«, eleg. geh., Preis T fl. - kr. 
Gegen ein Postmandat mit 1 fl. 10 kr. frankirte Znsendung. 

Nachdem da« uugarische Ministerinm bereits den 
Entwurf eines neuen Berggesetzes ausgearbeitet und sur 
Vorlage an den Reichstag iu Pest vorbereitet hat und der 
Anstoss znr Revision des allg. Osterr. Berggesetzes vom 
Jahre 1854 aooh im Reichsratho in Wien schon in Form 
einer Resolution gegeben worden ist, so bringt das vor- 
stehend angezeigte Work eine seitgemäsae Frage zur wissen- 
schaftlichen Diseussion und erleichtert allen Denjenigen, 
welche sich als Bvrgwerksunternehmer oder als Mitwirkende 
bei der Legislation um das Znstandekommen eines neuen 
Gesetzes interessiren, die Vorsrbeiten fttr eine solche Re- 
form der Berggeeetzgebung. (60- 8) 



Wassert« DecMcher ii Rßpröcto 



jeder bekannten Gattung, sowie echt Nazo* Sch 
I galpapiar & Leinwand, AtfaltdaoMlz, Hanfschli 

2Z. Paget in Wien, 

(8 — 1) M, Mtmtrfot* IX I. Stack 



, Sehmlr- 



Traiisportable Centimalwagen 

mit Patent-Ausloamigs- Vorrichtung zum Abwiegen von Hunden- 

dic P ' 



Karren, Strasseiifuhrwerken etc. ele , offerirt 
Fabrik von 

(130—8) C. Schember, 

Wien, III., untere Weingärberftraite 8 u. 10 

Die In dieser Zeitschrift besprochenen und aa- 
gezeigten Werke aiad ateta vorrithlg la der 

G. J. Manz'echeti Buchhandlung in Wien. 

Kohlmarkt Nr. 7, vis-a-vis dem Cafe Daum. 



Maschinen zur Fabrikation feuerfester Steine. Cement. Porzellan. Steingut, Glas etc. 

liefert als Specialis seit 1660 

dieMaschinenbau-Actien-Ge^ 



*I-Iiezu eine literarische Beilage.' 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nfithigen a r t ist i *c h e n Beigaben. Der Pranumorationsprois ist 
jährlich loco Wien 8 fl. « W. »der 5 Tülr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. <">. \V. Die Jahrcsabonnenten 
erhalten einen officiellcn Bericht aber die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Masohinon*. Bau- und Aufhereitungsweses 
cammt Atlas aU Gratisbeilage. Inserate linden gegen 8 kr. ö. W. oder I'/j N'g r - die gespaltene Nonpareillezeile Anfnahme. 

Zu«cliriften jeder Art kennen mir franco angenommen werden. 

»r«t tob U»rt Kruwn.e it> «I.« rar J«» V»rl«* v.riuiln-..rUlel> lt«ri..*i.r M*n». 



,v 22. Oesterreichisehe Zeitschritt 1872 - 

XX. Jahrgang. 27. Mai. 



filr 



Berg- und Hüttenwesen. 

Verantwortlicher Rcdactcur: Emil Kartete in. 
Verl«}? der G. J. Manz'sohen Buchhandlung: in Wien, Kohlmarkt 7. 



Inhalt: Freiherr t. Ringenau +. — Uebvr das Zufallen des Koltlenoxydgascs bei seiner gleichseitigen Einwirkung 
auf Eisen und dessen Oxyde. — Ein lleitrag zur Regelung den Brudurladonweseu*. iFortsettung.) — Prei». Ausschreibung für 
Probir-, 8chmuli- nnd Muffelofen und dazu gehörige Hilftgerathsehaften. - Preis-Ausschreibung fOr Metall-Scbinelttiegel. — 
Literatur. — Amtliches. — Ankündigungen. 



Mit tief bewegtem Herzen erfüllt der Unterfertigte die traurige Pflicht, die geehrten 
P. T. Abonnenten dieses Blattes von dem am 22. d. M. Abends 10 Uhr erfolgten Hinscheiden des 
in den weitesten Kreisen wohlbekannten Freiherrn Otto V. Hingenau, k. k. Kümmerers und Mini- 
Bterialrathes, Referenten der montanistischen Abtheilung im k. k. Finanzministerium und seit zwanzig 
Jahren Redacteiu-8 dieser Zeitschrift, in Kenntnis« zu setzen. Die zahlreichen Freunde des leider 
zu früh Verblichenen empfinden schwer den Verlust dieses in seltener Weise begabten, wegen seiner 
universellen Bildung und Herzensgute allgemein hochverehrten und beliebten Mannes. 

Ehre seinem Andenken! 

Hermann Manz, 

Firma: 0. J. MANZ'sche Buchhandlung. 



WIEN, den 2H. Mai 1*72. 



Ueber das Zerfallen des Kohlenoxydgases 
bei seiner gleichzeitigen Einwirkung auf Eisen 
und dessen Oxyde. 

Von M. L. Gruner, Professur der Metallurgie au der Eeole 
«Ir-» ininrs. 

X. Versucht, mit reinem K o h 1 e n o x yd gas. 

Kohlenoxydgas wurde durch Behandlung von Oxal- 
»aurc *) mittelst Schwefelsaure erzeugt und von der 
Kohlensaure durch Actzkali befreit. 

Das Gas wurde durch eine concentrirtn Actzkali- 
lauge, dann durch ein mit Kalistücken gefülltes Rohr und 
endlich u ber Cblorcalcium geleitet, um die letzten Spuren 
de.« Wasserdampfes zu beseitigen. Die mit dickem Appa- 
rat« durchgeführten Versuche geben aber nur unter der 
Bedingung zufriedenstellende Resultate, dass der Apparat 
drei bis vier Stunden in Thutigkcit erhaltuu werden 



*) Erwähnen will icb nur, dass Herr Bell bei seinen 
letzten Verxuclicn Kohleuoxydgas ebenfalls aus Oxalv^rbiu 
düngen erzeugte. 



mussre, um die Iclxttn Spuren von Luft au fVm reiben. 
Ohne diese Vorsicht lititte nun allerdings bei leer und 
kalt gehendem Apparat - kohlensaurcfreie» Kohlunoxyd- 
gas, sobald aber das Ericrohr bis zu 300 bis 400 Grad 
erhitzt wurde, bildete eich etwas Kohlensaure durch die 
Einwirkung des Sauerstoffes der Luft auf das Kohlen- 
oxydgas. 

Um dieser Unzuköminlirhkeit auszuweichen, wurde 
bei den letzten Versuchen zwischen der Actzkalilauge 
und der Flasche mit Aetzkalistücken, eine zweite Flasche 
mit einer couceutrirten Lösung von pyrogallussaurcin Kali 
eingeschaltet, und ausserdem zu unterst in die mit Aetz- 
kalistücken gefüllte Flasche ein Gemenge von frisch- 
zerkleinertem Eisenvitriol nnd Aetzkali gegeben. Durch 
diese Vorsichtsmassregel war es möglich , einen Sauer- 
stoff- und kohlensfturofri icn Strom von Kobleuoxydgu« 
zu erhalten. In dem Apparate folgten auf das Rohr, in 
welchem die Erae behandelt wurden, U-Röhrcn mit Aetz- 
kali, um die Menge der gebildeten Kohlensaure bestimmen 
zu können. 

Ich unterwarf diesen Versuchen alle schon fröho, 
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•erwähnten Erzsorteu, und in allen Fällen wurde auf daa 
theilweise reducirte Erx eben ao reichlich und schnell Koh- 
lenstoff abgelagert, als bei den früheren Versuchen. Es 
veranlasst somit daa Kohlenoxydgas die Bildung der 
schwanen Ablagerung, welche» dabei in doi That zerfiel. 

XI. Nachweiaung des all m fi hl igen F o r ts ehr ei- 
lens der Reduction und Kohlung der Erze. 

Von den, unter deu obenangeführten Bedingungen 
ausgeführten Versuchen will ich vorzüglich nur jeue 
hervorheben, welche auf die Beantwortung der Frage, 
ob eine vollkommene Keduction des Eisenoxydes möglich 
ist, eingehen. Um dies nachzuweisen, habe ich reines 
Er» von Rothau gewählt und nur mit kleinen Mengen 
feinen Erxtnchles gearbeitet. 

Eingewogen vom gerösteten Erze 0*4595, darin 
enthalten Eiaenoxyd 0 4565 und weisser Thon 0 0050 
Gramm. Der erste Versuch dauerte nur eine Stunde und 
40 Minuten. Man konnte mit freiem Auge noch keine 
Ablagerung von Kohle wahrnehmen, ja das Eiseuoxyd 
schien noch wenig verändert. Dabei wurden nur 0*034 
Gramm Kohlensäure erzeugt und das Gewicht des Erzes 
betrug 0-4640 Gramm. Es war somit m — n = 0 0055 
Gramm, daraus berechnet sieb das Gewicht des abge- 
lagerten Kohlenstoffes auf 0-0029 Gramm und das Ge- 
wicht des durch Redaction entfernten Sauerstoffes mit 
0 0084 Gramm. 

Man ersieht daraus, dasa das Eisenoxyd noch bei 
weitem nicht in Eisenoxyduloxyd umgewandelt war. An- 
derseits soll damit nicht gesagt sein, dass nicht Spuren 
von vollkommen reducirten Parthicn vorhanden sein 
konnten. 

Den folgenden Tag wurde die begonnene Arbeit 
fortgesetzt. Nach Verlauf einer Stunde setzte sich rasch 
Kohle an der Stelle, an welcher der Gaszutritt erfolgte, 
ab. Der Versuch wurde nach 4% 8tunden unterbrochen, 
nachdem das Volumeu des Erzes nahe verdoppelt 
erschien. 

Das Gewicht des Erzes war 0*4260 Gramm, da» 
Gewicht der aufgefangenen Kohlensäure 0*4985 Gramm; 
für die aweite Periode des Versuches von 4 , / 4 Stunden 
war m — n =0 028 Gramm, woraus sich berechnen iftsst: 
die abgelagerte Kohle mit 00657 Gramm, der durch 
Reduction entfernte Sauerstoff 0 0936 Gramm. 

Man ersieht daraus, dass die Rcductiou auf die 
Zeiteinheit bezogen, bei dem zweiten Versuche viel 
rascher erfolgte, als bei dem ersten. Das Eisenoxyd war 
nahe zur Hälfte theils zu Eisenoxyduloxyd, theils zu 
Eisenoxydul verwandelt. Um die eingewogene Menge 
Eiseuoxyd 0*4565 Gramm in Eiseuoxyduloxyd zu verwan- 
deln, sind nur 0*0152 Gramm Sauerstoff zu entfernen, hin- 
gegen aber 0*0456 Gramm, wenn Eisenoxydul gebildet 
werden soll. 

Der Versuch wurde den folgenden Tag während 
vier Stunden fortgesetzt. An Kohlensäure wurde erhalten 
0*3045 Gramm, da* tiewicht der Erze, welches bei Be- 
ginn des dritten Versuches 0*4260 betrug, stieg auf 
0*4675 Gramm. 

Es beträgt somit ro — n — 0 0415 Gramm und es 
berechnet sieh für den dritten Versuch : das Gewicht 



de» abgelagerten Kohlenstoffes mit 0 0652 Gramm, da« 
Gewicht des durch Reduction entfernten Sauerstoff» 
00237 Gramm. 

Man kann daraus entnehmen, dass die Ablagerung 
des Kohlenstoffes in der dritten Periode mit der gleichen 
Geschwindigkeit, wie in der «weiten erfolgte, dass hin- 
gegen die Abscheidung des Sauerstoffes aus den 
grossentheils reducirten Erze kaum '/ 4 von der fröne 
Menge betrug. 

Die noch weiter aufgeblühte Masse folgte den» 
Magnete vollkommen. 

Wenn mau die Resultate von allen drei Ver- 
suchen zusammenzieht, so findet man, dass au Kohle 
abgelagert wurde 01338 Gramni, an Sauerstoff durch 
Reductiou aus deu Erzen entfernt 0*1258 Gramm, 
während bei vollkommener Reduction an Sauerstoff 
0-1370 Gramm hätten gefunden werdeu müssen. 

Man ersieht aber daraus, dass bei einer Fortset- 
zung des Versuches durch 10 Standen beinahe der grösste 
Theil des Eisens in metallischen Zustand übergeführt 
wurde. Um dies directu nachzuweisen, wurde die erhaltene 
Materie einer Analyse unterworfen. 

XII. Analyse des reducirten und gekohlten 
Erzes. 

Bei den vorhergehenden Versucheu erhielt man 
04676 Gramm der Kohlen-, Eisen-Materie, wovon für 
die Analyse 0*2630 Gramm verwendet wurden. Mao 
behandelte dieselbe mit schwacher Salpetersäure, wo- 
durch metallisches Eisen, Eisenoxydul, aber Eisenoxydul 
oxyd und der abgelagerte Kohlenstoff nicht wesentlich 
gelöst wurden *). Die Lösung erfolgte in einem kleines 
Glasapparate nach Alougnat, welcher gestattet, die 
Menge der entweichenden Gase zu bestimmen. Gegea 
Ende wird langsam erhitzt. Es entwichen fünf Cubik- 
Cent., welche aus Stickstoff und schwacheu Spuren voa 
Kohlensäure bestanden. Der unlösliche Rückstand be- 
stand aus Kohlenstoff und Eisenoxyd. Um den Kohlen- 
stoff zu bestimmen, wurde der Rückstand auf zwei auf- 
einauderliegendeu Filtern filtrit, deren Gewicht voll- 
kommen gleich war**). Nach dem Trocknen im Wasser- 
bade wurden beide getrennt. Das leere äussere Filter 
wird auf die zweite Waagschale gelegt und bildet die 
Tara für das andere gefüllte. 

Der unlösliche Rückstand, bei 100 Graden ge- 

trockuet, bntte . 0 0895 Gramm 

gelöst wurdeu 0-1735 

Zusammeu 0*2630 Gramm. 

Das aufgelöste Eisen wurde mittelst Ammonitk aus- 
gefällt und an Eiseuoxyd gefunden 0*2190 Gramm, 
welche O l 701 metallisches Eisen cuthalten. 



•) Ich werde später auf diese Roaction, welche ver- 
schieden ist von der auf den Kohlenstoff des Stahles zurtiek- 
koinmcn. Ks ist bekannt, das» die Eggerts-Pruhe auf der Oxf- 
datiuii des Kohlenstoffes durch Salpetersäure heruht. 

Denselben Vorgang schläft Houssingautt bei seinen 
Versuchen ior Bestimmung de« Kohlenstoffe« Im R<>hi-i»eii 
mittelst Qneek.ilberchlorid ein. f. Annales des chi-t.ie et phy 
«ique XIX 1«70-.| ' 



Digitized b 



r 



- 171 - 



Da die aufgelöste Masse 



01735 Gramm 
dass der 

nicht 



betrag, 
an da. 
al. 



aufgelöste Eisen gebundene 
0 0034 Gramm betrog. 

Anderseits erhielt man beim Einäschern des un- 
löslichen kohligen Rückstandes im Gewichte von 0-0895 
Gramm rothea Eisenoxyd, welches 0 0125 Gramm wog. 
Da das letztere noch den in dem ursprünglich ver- 
wendetem Ers« vorhandenen Thon enthält, ao besteht 
dasselbe aus : 

Eisenosyd .... 0-0108 Gramm 
TboneTde .... 0-0017 „ 

Zusammen 00125 Gramm. 
Vermuthlich iat das Eiaen in dem unlöslichen 
Rückstände ala Eisenozydnloxyd. Es kann uicht Eisen- 
cxyd sein, da derselbe von dem Magnete angezogen 
«ird nnd die Reduetion sehr weit vorgerückt iat. Was 
die niederen Metalloxyde anbelangt, so wurde schon 
erwähnt, dass sie von Salpetersaare leicht aufgelöst 



Wenn mau das Eisenoxyd auf Eisenoxyduloxyd 
unrechnet, so Wörden wir als Zusammenseuuug des un- 
löslichen Rückstandes erhalten. 

Fe, O, 00104 Gramm 

Thon 0-0017 „ 

Kohle .00774 „ 

Zusammen 0*0895 Gramm. 

Woraus die Zusammensetzung des redocirteii und 
gekohlten Erzes folgt: 
K«bl, 00774 



Fe 3 0 4 U-0104 

Thoo <KX>17 

Aufgelöstes Eisen . . 0 1701 
Sauerstoff des aufge- 
lösten Eisens . 0 0034 



mit Sauerstoff 0-0029 



0-0O34 



Zusammen 0-2630 Gesammt-Sauerst. 0 0063 
oder nach Percenteu berechnet: 
Koble 29-43 



*x O 



3 



i m 



1-29 



.... 3 95 mit Sauerstoff . 

Thon ' 0-65 

Aufgelöstes Eisen . . 64*68 
Sauerstoff gebunden an 
das aufgelöste Eise n 1*29 , „ 

Zusammen 100 00 Qesammt -Sauerstoff 2-38 
Vergleicht man diese Resultate mit jenen, welche 
wir im vorhergehenden Paragrapke gefunden haben, 
so ergibt sich, dass 

das ursprüngliche Erz Sauerstoff enthielt 0-1370 Gramm 

entfernt an Sauerstoff (berechnet nach 

der Formel) ... O l 258 „ 

bleibt 0 0112 Gramm 
oder in Percenteubsrechuung 2*4, was mit dem auf 
nassem Wege gefundenen Resultate von 2*38% nahe 
genug übereinstimmt. 

Anderseite enthalten die 0*4675 Gramm nach den 
im Paragraph 11 angefahrten Versuchen 0*1338 Gramm 
Kohle oder 28,62 Proeente, was mit dem auf nassem 
Wege gefundenen Resultate (29*43) nahe genug über- 



einstimmt, wenn man die Schwierigkeiten bei Anwen- 
dung des nassen Weges bedenkt, indem die gekohlte 
Masse die Tendenz zeigt, sehr schnell Gase und 
Feuchtigkeit aus der Luft zu absorbiren, und ihr Ge- 
wicht *u andern. 

Auf jeden Fall kann mau ans diesen letzten Ver- 
suchen schliessen, d aas K o hl enozyd g aa bei einer 
Temperatur, welche nahe 400 Grade Celsius 
ist, die Eisenerze beinahe vollkommen re- 
ducirt und dabei auf eine, bis jetzt noch un- 
bekannte Weise in Kohlenstoff und Kohlen- 
saure zerfallt. 

Bevor wir jedoch auf die Frage, in welcher 
Weise das Kohlenoxydgas zerfallt , näher eingehen, 
wollen wir untersuchen, ob es möglich sei, die Erz<- 
vollkommen durch Kohlenoxydgas au reduciren. 

XIU. Versuch mittelst rei ne m Kohlenoxydgas 
Eisenoxyd vollkommen au reduciren. 

Von der früher reducirten und gekohlten Masse 
von 0-4675 Gramm wurden zur Analyse 0-2630 Gramm 
verwendet und die übrigbleibenden 02045 Gramm 
wurden von Neuem in demselben Apparate wahrend zehn 
Stunden und 30 Minuten der Einwirkung von Kohlen- 
oxydgas ausgesetzt. Die Masse veränderte sich sehr 
weuig. Das Volumen nahm nur sehr wenig zu und das 
schliessliche Gewicht betrug 0-2105 Gramm, ao dass die 
Gewichtszunahme durch abgelagerten Kohlenstoff (m — n). 
wenn man den durch Redtictiou entfernten Sauerstoff 
abzieht, nur 00060 Gramm betragt. 

Es tritt somit, wenn das Eisen schon 
nahezu vollkommen redueirt ist, ein Moment 
ein, bei welchen- das Zerfallen des Kohlen- 
oxydgases beinahe ganz aufhört oder Null 
wird. 

Das auf dien- Weise erhaltene Prodaet wurde auf 
ähnliche Weise wie das frühere analysirt und gab fol- 
gende Resultate: 
Koble ....... 0*0703 

Fe, 0 4 0 0079 mit Sauerstoff . . 00022 

Thon 00013 

Aufgelöstes Eisen . . 0 1288 
Sauerstoff gebunden an 
das aufgelöste Eise n 0 0 022 „ „ 00022 
Zusammen 0*2105 "Ge»ammt-SaueratoffO*0044 

In der verwendeten Masse von 0*2045 Gramm 
waren enthalten 0-0049 Gramm Sauerstoff und waren 
somit die Fortschritte in Bezug auf Kohlung und Re- 
duetion in den letzten lO'/^ Stunden sehr gering. 

Um auf die geringen Unterschiede hinzuweisen, 
wollen wir wieder nach Percenten rechneu : 
Kohle 33-40 

Fe, 0 4 ...... 3 75 mit Sauerstoff . . . 1 05 

Thon 0*61 

Aufgelostes Eisen .61*19 
Sauerstoff gebunden an 
das aufgelöste Eise n 1 05 „ „ 1*05 

Zusammen Nr. 100 00 Ges. Sauerstoff Nr. 2 10 
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Man ersieht daraus, du der Gebalt an Kobleu- 
•loff vou 29 auf 33°/^ gestiegen, hingegen der Gebalt 
an Fe., 0^, »o wie an 8aueratoff nur sehr wenig abge- 
nommen hat. 

Man kann daraus *ch!ie»»en, dass die vollkom- 
mene Rcductiou unmöglich erscheint, und 
dass das Zerfallen de» K o h I enoiydgases geh r 
schwach wird, wenn die Kcduction des Erzes 
seine K niseriton Grenzen erreicht bat. 

Das entere Resultat veranlasste mich, die directe 
Eiowirkoug des Kobleuoxydgascs auf metallisches Eisen 
näher kennen zu lernen. Es handfit sich darum, nach- 
zuweisen, ob das metallische Eisen bei einer Temperatur 
von 400 Graden in der That ohuo Eiufluss auf Kohlen- 
oxydgas, oder ob derselbe nur ein unbedeutender sei. 

Um diese Frage beantworten zu können, habe ich 
in demselben Apparate »ehr feineu Eiseodraht zu einer 
Schraube zusammengerollt eingelegt, und der Reihe nach 
ein Gemenge von KobleuoxyJgas und Kohlensaure und 
dann reines Kohlenoxydgas einwirken lassen. 

(Fortsetzung folgt.) 



Ein Beitrag zur Regelung des Bruder- 
ladenwesens. 

( Fortaettuog.) 
IV. Verlust der Mitgliedschaft. 

§. 47. Die Mitgliedschaft verliert: 1. wer uach 
Artikel 80 Ziffer 1, 2 und 3 d.g Berggesetzes von der 
Werksarbeit entlassen wird ; 2. wer es unterlagst, bei 
seinem Austritte aus der Werksarbeit innerhalb 30 Tagen 
die Anzeige beim Koappachaftsvorataudc bezüglich des 
ferneren Verbleibens im Vereine zu machen ; 3. wer im 
Militärdienste capitulirt; 4. wer mit der Bezahlung der 
treffenden Pflichtbeiträge lauger als sechs Monate im 
Rückstände bleibt. Der Verlust der Mitgliedschaft stän- 
diger Vereiusgenosscn ist vom Knappschaftsvorstaude I 
durch förmlichen Beschluss auszusprechen. Letzterer ist 
schriftlich dem Betreffenden oder einem in derselben i 
Familiengemeinsehaft lebenden erwachsenen Angehörigen j 
in seiner Wohnung durch einen Knappschaftsältoatou ! 
zuzustellen, und ausserdem auch gleichzeitig im Zechen- •• 
hause oder auf dem Werke, auf welchem der Ausgc- ! 
schiedene zuletzt beschäftigt war, durch Anschlag be- 
kannt zu gaben. Gegen diesen Bescbluss steht dem Be- 
ihciligtou innerhalb 30 Tagen der Weg der Berufung 
bei der k. Bergbehörde zu. 

§. 48. Verlassen Invaliden, Witwen und Waisen | 
den Vereinsbezirk, oder sind sie nicht im Stande, die 
Unterstützung selbst in Empfang zu nehmen, so wird 
letztere nur nn einen von ihnen bestellten, im Vereins 
bezirke wohnenden Bevollmächtigten von der Knapp- 
schaftscasee ausbezahlt. In diesem Falle ist alljährlich ] 
ein amtlicher Nachweis beizubringen, dass der zur Un- 
terstützung Berechtigte uoch am Leben, bei ciuer Witwe 
ausserdem noch, dass sie niebt wieder verheirathet ist. 
Verlassen die Bezugsberechtigten die deutnct.cn Staaten, 
ohne einen solchen Bevollmächtigten auftustellen , so 



böreu die Ansprüche auf jede I'ensioiisnachsahluug auf, 
wenn die Abwesenheit länger als 8 Jahre dauerte. 

V. Verwaltung des Vereines 
§. 49. Allgemeine Bestimmungen. Die Ver- 
waltung des Knappsehaftsvereine» erfolgt unter Bethei- 
liguug vou Knappsehaftsältesten durch den Knappschafts- 
vorstand. 

A. Knappschaftsäl teste. 
§. 50 Die Knappsehaftsältesten sind die Ver- 
mittler zwisebeu den Mitgliedern und dem Knappschafts- 
vorstaude. Sie überwachen einerseits die Befolgung der 
berggeaetzlichen Bestimmungen und der Vertiussateuugen 
durch die KnappscbafUtnitglicder ihres Sprengeis, und sind 
anderseits die Vertreter derselben in allen den Verein 
betreffenden Angelegenheiten. In letzterer Eigenschaft 
bringen sie die Wünsche der Mitglieder zur Kenotniss 
des KnappBchaftsvorstandcs, wählen die Vertreter der 
Knappschaft in den Vorstand, und nehmen an der Con- 
trolle der Vereinsverwaltung Theil. 

§. 51. Der Knappschaftsbezirk tbeilt eich in fol- 
gende 8prengel: 1 2 3 

etc. Spätere Abänderungen bezüglich der Rprcngel 
werden durch den Knappschaftsvorstand vorgenommen. 

{j. 52. Wahl der Knappschaftsältesten. 
Jedes stäudige Mitglied mit Einschluss der Invaliden 
: kann zum Knappschaftsiiltcsteu gewühlt wurden, wenn 
' es zur Erfüllung der ihm zukommenden Obliegenheiten 
I tauglich befunden wird, und sich der bürgerlichen Ehren- 
! rechte erfreut. Die erstmalige Wahl der Knappschufta- 
ältesten leitet der Werksbesitzer, jede spätere der 
j Knappschaft« vorstand. Im ersteren Falle kommt es dem 
| Werksbesitzer, in allen späteren Fällen dem Knapp- 
I tfehaftsvor^taude zu, die Liste über die stimmberechtigten 
Mitglieder des Sprengcia Anzufertigen, die Zahl der fürjedcu 
Sprengel zu wtthlendeu Acltestcu zu bestimmen, die Tage 
für Hie e.tizeluen Wahlen auzubcrauincn und die Wahlcom- 
tiiissäre zu ernennen. Die Wahl der Knappschaftsältesten 
erfolgt bei der Anwesenheit von wenigstens drei Viertel 
der stimmberechtigten Mitglieder nach absoluter Stim- 
menmehrheit. Ist die gehörige Anzahl von stimmberech- 
tigten Mitgliedern nicht vorhanden, oder wird nicht für 
alle zu Wählenden die absolute Stimmenmehrheit erzielt, 
so ist ein zweit r Wahltag anzuberaumen. Erseheint an 
diesem Tage wenigstens die Hälfte der stimmberechtigten 
Mitglieder, so werden die KnappBchaftsälte&tcn nach 
einfacher Stimmenmehrheit gewählt. Erscheint an dem 
zweiten Wahllage Niemand, oder nicht die gehörige An- 
zahl der Mitglieder, so ernennt der Knappcchaftsvor- 
stand die Aelleaten. Der Gewählte ist zur Annahme der 
Wahl verpflichtet, bedarf jedoch in der Eigenschaft als 
Werksbeamter zur Annahme der Wahl die Einwilligung 
des Werksbesitaer*. 

§. 53. Die Wahl der Knappschaftsttlte.neu erfolgt 
auf die Dauer von vier Jahren. Nach L'mflnss der 
Wahlperiode ist Wiederwahl der Ausgeschiedenen /.uliUsig. 
Jeder Knsppechiil'tsülteste i*t während der Wahlperiode 
wegen eingetretener Gebrechen, dann wegen bereits zu 
rückgelegter scclmzig L*betn«jshre zum Auftritte be- 
rechtiget. Scheidet ein KnappeehaftHitltextcr aus, *o »t- 



Digitized by 



- 173 - 



folgt uncli den im §. 52 gegebenen Bestimmungen eine 
Nachwahl für die noch übrige Zeit der Wahlperiode. 
In Füllen vorübergeheuder Verhinderung ernennt der 
Kuappschaftsvoratand einen Vertreter. 

§. 54. Die Knappechaflsältosten haben au» ihrer 
Mitte einen VoraiUenden , aowic einen Schriftführer su 
wählen. Sitzungen der Knappachaftaältcsten werden ausser 
den in den folgenden Paragraphen bezeichneten beson- 
deren Fällen abgehalten: 1. wenn der Knappschaft*- 
vorstand eine schriftliche Aeusaerungaabgabe über Vcr- 
einsangelegenbeiten ausdrücklich verlangt; 2. wenn der 
Vorsitzende der KnappscbafUältesten behufs Besprechung 
von Vereinsangelegenheiten eine Sitzung für uutbweudig 
halt; 3) wenn eine solche von mehr als der Hälfte der 
Knappschafts&l testen verlangt wird. Von der Anberaumung 
jeder Sitzung ist dem Knappschaftsvorst&nde Mittheilung 
su machen, um gegebenen Falles ein Mitglied desselben 
zur Aufscblusscrtheilung etc. etc. abordnen zu können. 
Die Beschlüsse erfolgen nach einfacher Stimmenmehr- 
heit bei der Anwesenheit von wenigstens drei Viertel 
der Knappschaftsältestan. Bei Stimmengleichheit gilt der 
Buschluss als abgelehnt. Das Ergebnisa dieser Sitzuogen 
ist iu einem von den Anwesenden zu unterzeichnenden 
Protocolle niederzulegen und hievon Abschrift oder Aus- 
zug in allen Fällen einer gutachtlichen Aeuaserung, Zu- 
stimmung oder Antragstellung dem Knappschaftsvor- 
stande vorzulegen. 

§. 55. Gewöhnliche Dienstesoblicgou- 
heiton d c r K na p p s c h n f t s ft 1 1 e s te n. Hiezu ge- 
hören : 1. Sorge für Mitsprechend«- ärztlich« Hilfeleistung, 
2. Mitbestätigimg der Krankenschein«', 3. Verhinderung 
de» Misabraurhcs von Medicamenti-n, 4. ebenso der 
ungebührliehen Inanspruchnahme von Kraukenlöhnen, 
5. zeitweise Kinsichteuahnie der Knappschaftsrolle behufs 
Richtigstellung uud Evideulhaltung derselben. 

§. 56. Besondere Dienstcsobliegenheiteu 
der Knappschaft sähe »tcn. Zu diesen gehöreu : 
a) Die Abgabe von Gutachten: 1. über die Festsetzung 
der Sprengel, Aufstellung und Honoriiung der Knapp- 
schaftsärzte, Wahl der Apotheken, 2. über zweifelhafte 
Ansprüche auf Krankenlolmc und Pensionen, dann Uber 
ausserordentliche Unterstützungen, 3. über Au läge von 
Casscbeständen, ob auf Hypotheken oder durch Ankauf 
von Htaatspapieren, 4. über die Einsichtnahme der Jab- 
resrechnnngen und Festsetzung des Etat der Eiuuahuieu 
und Ausgaben für das nächste Jahr; b) diu Zustimmung: 
1 bei Erwerbung und Verftussei nng von Realitäten, 
Verpfändung, oder sonstigen bleibenden Belastungen deB 
Vermögens, 2. bei Führung von Processen, Abschliessung 
von Vergleichen oder Stnitcabstandserklärungen, wenn 
dadurch eine Veränderung der Substauz des Vereins- 
vermögens hervorgebracht wird, 3. bei Aufnahme von 
Passivcapitalicu, 4. bei Inangriffnahme des rcntirlichen 
Vermögens, 5. bei Annahme von Schenkungen und son- 
stigen freiwilligen Gaben, 6. bei Errichtung besonderer 
Krankencassen oder neuer Gruppirung der bereit» 
bestehenden, 7. hei dem Eintritte neuer Werke in den 
Verein oder bei der Abtrennung von solchen. Bei 
Nicbtzustioimnng gilt der Antrag deB Vorstandes als ab 
gelehnt, e) Die Antragstell mg: in allen den Verein be- 



' rübrondeu Angelegenheiten, inso ferne solche vom Knapp- 
schaftsvorstaude nicht schou bethätiget sein sollten. 

§. 57. Die Stelle eincB Knappschaftsältesten gilt 
j als Ehrenamt ; es ist sonach mit demselben ein Geld- 
bezug nicht verbunden. Die durch Erfüllung der Ob- 
liegenheiten eines Aeltesten veranlassten Baarauslagcn, 
werden jedoch denselben gegen rechnungsmäßigen Nach- 
weis aus der Knappachaftscasse ersetzt. 

§. 58. B es c h we rd e f ü h r u n g. Beschwerden der 
Knappschaftsältesten über die Verwaltung des Knapp- 
schaftsvorstaudes oder Entscheidungen desselben rück- 
sicbtlich der Leistungen des Vereines gegenüber den 
Vereinsgenossen oder dereu Angehörigen sind innerhalb 
einer Nothfrist von 30 Tagen beim k. Bezirksbergamte 
und in Berufungsfällen zur zweiten Instanz binnen 
15 Tagen beim k. Oberbergamte anzubringen. 

§. 59. Dasselbe gilt, wenn ein Knappschaftsältester 
durch Zuwiderhandlungen gegen die Instruction oder bei 
nachgewiesener L'utüchtigkcit für den Dienst, sowie 
durch Nichterfüllung der in §. 55 uud 56 vorgeschrie- 
benen Dicnstesobliegcuheitcn zu Beschwerden Anlass 
gibt. Die Borgbehörde ist befugt, wenn die Beschwerde 
gegründet erscheint, nothigen Falles auf dem vorge- 
schriebenen V/egu eiuu Ersatzwahl eintreten zn lassen. 
B. Kuappachaftsvorstand. 
§. 60. Der Knappschaftsvorstand besteht aus (4 
bis 8) Mitgliedern nebst 2 Ersatzmännern, von denen 
die eine Hälfte nebst Ersatzmann nach Artikel 183 des 
Bergesetzes von den Werksbeeitzern (beziehungsweise 
deren Repräsentanten) und die andere Hälfte nebst Er- 
satzmann von den Knappschaftsältesten je aus ihrer 
Mitto oder ans der Zahl der königlichen oder Privat- 
ßergbeaintcn gewählt wird. 

§. 61. Die Wahl der durch «Jie Knappschafts- 
ältesten zu bestimmenden Mitglieder des Knappschafts- 
vorstandes wird das Erstemal durch den Werksbesitzer, 
iu allen späteren Fällen durch den Knappschaftavorstand 
angeordnet. Diese Wahl geschiebt, bei der Anwesenheit 
von wenigstens drei Viertel der Knappschaftsältesteu 
nach absoluter Stimmenmehrheit durch Stimmzettel und 
ist das Wahlergebnis» in einem Protocolle niederzulegen. 
Ist die gehörige Anzahl der Kuappschaftsälteateii nicht 
erschienen, so wird ein zweiter Wahltag anberaumt. Er- 
scheint an diesem Tage wenigstens die Hälfte der Knapp- 
schaft&ältestcu, so werden die treffenden Vorstandsmit- 
glieder nach einfacher Stimmenmehrheit gewählt. Erscheint 
an dem zweiten Wahltage Niemand oder nicht die ge- 
hörige Anzahl, so bestimmt das k. Bezirksbergamt die 
! treffenden Mitglieder auf Kosten der Säumigen. Der Ge- 
| wählto ist zur Annahme der Wahl verpflichtet, Dedarf 
j jedoch in «1«t Eigenschaft als Wcrksbemnter zur An- 
t nähme drr Wahl die Einwilligung des Werksbesitzers. 

§. 62. Di« Wahl des Knappschaftsvorstandes gc- 
[ schiebt auf drei Jahre. Nach Umlauf der Wahlperiode 
ist Wiederwahl der Ausgeschiedenen zulässig. Jedes 
Vorstandsmitglied ist während der Wahlperiode wegen 
I eingetretener geistiger oder körperlicher Gebrechen, dann 
wegen bereit» zurückgelegter 60 Lebensjahre zum Aua- 
tritte berechtiget. Scheidet ein Vorstandsmitglied aus, 
| so erfolgt nach den im §. 60 gegebeneu Bestimmungen 
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«iuc Suchwahl für die noch übrige Zeit der Wahlperiode. 
Au die Stelle der in deu Vorstand gewählten Knapp- 
schaftsftltesten werden neue Aelteate nach den im §. 52 
gegebeneu Bestimmungen gewühlt. 

§. 63. Die Mitglieder de» Vorstandes wählen aus 
ihrer Mitte einen Vorsitzenden , eiueu Stellvertreter, 
einen Casaier (Bendanten) und einen Schriftführer nach 
einfacher Stimmenmehrheit. Der Vorsitzende oder dessen 
Stellvertreter kann nicht zugleich Casaier »ein. Als 
Casaier und Schriftführer können auch Personen ausser- 
halb des Vorstandes gewählt werden, besitzen jedoeb in 
diesem Falle kein St-mmrecht im Vorstände. Die Stelle 
eines Vorstandsmitgliedes mit Ausnahme der eines 
Cassiers nnd Schriftführers gilt als unbesoldetes Ehren- 
amt. Die durch Besorgung der Vereinsgeschäftc veran- 
lassten Baarauelagen werden jedoch den Betreffenden 
bub der KnappachafUcasse gegen rcchmtngsmftssigcn 
Nachweis vergütet. 

§. 64. Die Mitglieder des Vorstanden vereinigen 
unter »ich eine Geschäftsordnung, welche die Art der 
Behandlung der einzelneu Gegenstände, ferner die Art 
der Abstimmung, sowie Überhaupt den ganzen Geschäfts- 
gang regelt. Der Vorsitzende beraumt die Sitztmgen an, 
beruft bei Verhinderung eines Mitgliedes den Ersatzmann 
und leitet die Verhandlungen in denselben. Zur Fassung 
gütiger Beschlüsse ist diu Anwesenheit von wenigstens 
drei Viertel der Vorstandsmitglieder nothweudig. Zur 
Giltigkcit eines Beschlusses gehört einfache Stimmen- 
mehrheit. Dem Vorsitzenden steht eine entscheidende 
Stimme nicht zu; es ist daher bei Stimmengleichheit 
der in Berathung gezogene Gegenstand als abgelehnt zu 
betrachten. Alle Quartale hat wenigstens eine Sitzung 
stattzufinden, wodurch übrigens die Anberaumung ausser- 
ordentlicher Sitzunguu iti besonderen Fällen nicht aus- 
geschlossen ist. Ueber die Sitzungen des Knappschafts- 
Torstandes ist ein von allen Anwesenden zu unter- 
zeichnendes Protocoll aufzunehmen. Alle Verfügungen und 
Ausfertigungen des Vorstandes ergeben unter dem Namen 
„Knappechaftoverein . . . und sind vom Vorsitzenden 
(oder dessen Stellvertreter) uud vom Schriftführer zu 
unterzeichnen. Insoferne es einer öffentlichen Beglaubi- 
gung derselben bedarf, geschieht dies von Seite des 
k. Bezirksbergamtes. 

(Schlu*s folgt.) 



Preis-Ausschreibung für Probir-, Schmelz- 
und Muffelöfen und dazu gehörige Hilfe- 
geräthschaften. 

Der n. ö. Gowerbo - Verein bestimmt diu kleine 
goldene Medaille als Treis für die fnbriksmässigo Er- 
zeugung von Probir-, Schmelz- nnd Muffelöfen, sowie 
von den dazu gehörigen Hilfsgerftth sebaften aus feuer- 
festem Materiale. 

Der Preisbewerber bat folgende Bedingungen zu 
erfüllen : 

1. Es müssen unter den rttr Preisbewerbung ein- 
gereichten Artikeln entbalteu sein: 



a) Oefen für Probiren, Emailliren für Destillationen 
aus Betörten, zum Erhitzen von Köhren, zum Abdampfen 
von Flüssigkeiten und Rösten von Pulvern ; ferner die 
zur Verbindung der Oefen mit entfernteren Kaminen be- 
stimmten Röhren; 

b) Muffeln für Emailleure und Probirer; ferner 
grosse Muffeln für Porcellnnmaler ; 

e) Röstscherben und Schalen zum Ansieden ; 

d) Tiegel zum Schmelzen von Edelmetallen, Glas- 
flüssen, Salzen und alkalisch reagirenden Substanzen 
sammt Deckeln und Untersetzern. 

2. Diese Gegenstände müssen in verschiedenen 
I Dimensionen erzeugt werden, so dass Geschäftsleute je 

nach der Ausdehnung ihres Betriebee die nöthigen Ge- 
rätschaften vorrfithig finden können. 

3. Die Oefen müssen, mit den erforderlichen Ei- 
senreifeu versehen, von dem Erzeuger in den Handel 
gesetzt werden. 

4. Alle Materialien, welche zur Fabricatiou benfltzt 
werden, müssen inländischen Ursprunges sein ; die Be- 
zugsquellen sind der Prüfun-rseommission bekannt zu 
geben, eventuell der Bezug grosserer Partien dnreh die 
entsprechenden Documente nachzuweisen. 

.*>. Die Fabrik rnnss bereits einige Zeit im Betrieb 
sein und der Absatz sowohl durch Bestellbriefe, als 
auch , auf Verlangen der Prüfnngscommissiou , durch 
Vorlago der Bücher nachgewiesen werden. 

6. Ein vollständige» Sortiment aller eiuüelnen Ar- 
tikel ist bei der Bewerbung um den Preis vorzulegen, 
worauf die Prüfnngscomroission die Fabrik besichtigen, 
die Waarenvorrfttbe mit den vorgelegten Mustern ver- 
gleichen und jene Stücke auswählen wird , welche den 
Proben durch ordnungsmäßigen Gebrauch unterzogen 
werden «ollen. 

7. Bei mehreren Bewerbern, welche gleich gut« 
Artikel vorlegen, erhält jener den Vorzug, dessen Er- 
zeugnisse billiger sind oder dessen Sortiment , bei 
gleichen Preisen, an der VVnare reichhaltiger ist. 

8. Die Bewerber habcu bis zum 10. October 1872 
die Muster und alle zur Unterstützung ilirer Bewerbung 
dienlichen Documente vorzulegen. 

0. Preiszuerkeunung erfolgt in der April -General- 
Versammlung des Jahres 1H73. 



Preis-Ausschreibung für Metall-Schmelztiegel. 

Der n. ö. Gewerbe- Verein schreibt die grosse gol- 
dene Medaille als Preis für die Fabricatiou von Metall- 
Schmelz-Tiegeln aus feuerfestem Materiale aus und 
müssen zur Erlangung des Preises folgende Bedingungen 
erfüllt werden: 

1. Alle Materialien, welche zur Fabricatiou von 
Tiegeln betiützt werden, müssen inländischen Ursprungs 
sein und die Bezugsquellen der Prilfuugscommisslon be- 
kannt gegeben, eventuell der Bezug grösserer Partien 
durch die entsprechenden Documente nachgewiesen 
werden. 
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2. Die Tiegel können mit oder ohne Zusatz tod , 
Graphit erzeugt werden. 

3. Die Fabrik musa bereit« durch längere Zeit in 
Betrieb sein and der Absatz durch Restellbriefe oder , 
auch, auf Verlangen der Prüfungscoramission, durch Vor- ; 
läge der Bücher nachgewiesen werden. 

4. Die Tiegel müssen wenigstens die nachfolgende 
Zahl von Schwellungen aushalten : 

a) für Guasstahl bei einer Capacitat von 30 bis ; 
60 Zollpfund 3 Schmelzungen ; 

6j für Ouaaeiaen bei einer CapacitÄt vou 150 Zoll- 
pfund 15 Schmelzungen ; 

c) für Meseiug bei einer CapacitHt bis zu 200 Zoll- 
pfund 30 Schmelzungen ; 

d) für Neusilber bei einer Capacitat bis zu 40 Zoll- 
pfund 20 Schmelzungen. 

5. Diese Leistungsfähigkeit muss nachgewiesen ' 
werden, sowohl wenn die Schmelzungen unmittelbar auf- : 
einander folgen , als auch wenn dieselben in grösseren j 
Zwischenräumen vorgenommen werden. 

6. Es ist ein vollständiges Sortiment der Tiegel 
bei der Preisbewegung vorzulegen. Die Prüfungscom- I 
mission wird hierauf iu der Fabrik erheben, ob die vor- J 
rathigen Tiegel mit den vorgelegten in den Formen und 1 
dem Ansehen nach übereinstimmen, selbst Tiegel aus- ' 
wählen, welche den Probon unterworfen werden solleu, 
und auch die industriellen Etablissements bestimmen, in , 
welchen die Versuche angestellt werden. 

7. Bei mehreren Bewerbern, welche gleich gute j 
Siegeln vorlegen, wird Demjenigen der Preis zuerkannt | 
werden, dessen Erzeugnisse billiger sind. Iu keinem Falle | 
dürfen die Tiegel höher zu stehen kommen, als die j 
gleichen gangbaren Fabricatc des Auslandes loco Wien. 

Die Bewerber um diesen Preis haben bis zum 
10. Oetober 1872 die Muster, Preistarife und alle zur 
Unterstützung ihrer Bewerbung dienliehen Documente 
vorzulegen. 

Die Preiezuerkennung erfolgt in der April-General- 
Versammlung de» Jahres 1873 



Literatur. 

Fabrikation, Prüfung und Uebernahme von Eisenbahn- 
Material. Ein Hand- und Hilfsbuch fllr Eiseubabulngenieuro, 
Maschinen- und Höttentechniker von Alphoos Petzboldt. 
Mit Vorwort Ton Edmund llcusii.ger vou Waldegg. Mit 
27 Tafeln Abbildungen und 254 Holzscbnitteo. Wiesbaden. 
C. W. Kreideis Verlag 1872. Lcxikon-Octav. 224 Seiten. 

Wir glauben in diesem Werke eine «ehr praktische Be- 
reicherung unserer Fachliteratur begrüssen zn kUnocn, denn 
so vielerlei allgemeine Werke Uber das KisenhUttcnwescn auch 
erschienen, so gehen die wenigsten In die Spceialbedürfuisse 
eines Abnehinerbriefes spcciell ein, und überlassen es den 
Praktikern und den Zwinebeuhiiudlern , die Bedürfnisse der 
(Qualität, Form n. s. w. für die Abnehmer zu studiren. Bei 
Lieferuugen von Eisenbahnschienen, Profileisen, Hadern, Diäbten 
u. s. w. kommen sowohl in der Ausschreibung Lücken, als in 
Folg« davon bei der Uehernaimie Differenzen vor, Zeit. Geld und 
Mühe ist <ft verloren. Streitigkeiten werden erhoben u. dgl.. 



weil der Bedarf seiner Qualität nach nicht bekannt war und 
weil Besteller (der Eisenbahn) von der Fabrikation, der Fa- 
brikant vom Zweck .der Erfordernisse* nicht genug weiss. 

Das vorliegende Werk, welches auf praktischen Er- 
fahrungen beruht und speciell die meistea seiner zahlreichen 
Daten dein berühmten Etablissement zu Seraing entnimmt, be- 
spricht die verschiedenen Fabrikation»-. Metboden der Eisenbahn- 
Schienen, Schiencuverbiirdungs- und Befestigungsmittel, von 
Tclcgrapbcndraht, Blechen und Material zu f.ocomotivk-sseln, 
von Kähmen, Eiseiibahnbrttcke.il, Wasseretationen u. s. w.'; die 
Fabrikation von Eisenbahnwagen, schmiedeeisernen Kohren, 
Bandagrmachsen, Tragfodern und sonstigen Locomotivthellen 
«Iis Bessemerstahl und beschreibt die wichiig-tcii hieflir «bli- 
chen Ofe-ncouslractioueii, Hilfsmascbinen uud Werkzeuge uuter 
Beigabe von Aenderuugen, worin die Walzenkalibcr verschie- 
dener Profileisen, Schienen u. s. w. tbeils in i.atUrlicber (Irössa, 
theils mit eingeschriebenen Massen dargestellt sind. Ausser den 
mit allen Details mitgetheihvn Fabrikation« -Methoden enthält 
da* vorliegende Werk auch — wie Ober- Ingenieur Heusinger 
in Waldegg in seinem Vorwort dazu mit Recht hervorhebt — 
eine Ucbersicht der Betriebskräfte und Preise der verschiede- 
nen Anlagen, sowie auch die Erzeugungskosten der verschie- 
denen Fabrikate, praktisch-ausführliche Moster von Bedingiüs»- 
heften zu Lieferungen von Eiseubahnrnatcrial nnd verbindet in 
solcher Art das d-m Eisenbahn - Ingenieur von der Eisenfabri- 
cation zn wissen Notlüge mit dem. was dem Eiscnteclmik.r 
Eisenbahnmatcrial tu wissen nützlich ist, um mit 
Unternehmungen Liefergeachaft« eingehen zu können 
dere machen wir aufmerksam, dass die „i'rüfunir und Ueber- 
nahme des Materials* sehr eingehend behandelt wird und der 



Eisenindustrie]!« dadurch in die Lage gesetzt wird, 
Unannehmlichkeiten nnd Unzukömmlichkeiten zuvorziikummen 
un 1 auszuweiehen. 

Wir empfehlen dieaes Werk — wenu es aueh unserer 
Ansicht nach zu sehr an die belgischen HUtten- oder russischen 
Eisenbahnvorhaltuisso sich anlehnt, welche der Verfasser haupt- 
sächlich zum Anhaltspunkt genommen hat — »Heu Kisenhütten- 
technikern aufs Wärmste; der Rahmen desselben wird auch für 
andere VerbeltnUso deutscher und österreichischer Hütten und 
Bahnen anwendbar, wenn man die Ziffern und Masse entspre- 
chend abändert. Die Ausstattung ist eine vorzügliche, »o« 
was Druck und Papier, als was die Zeichnungen betrifft 

O. B. 



Amtliches». 

Erkenntni88. 

Nachdem Herr Heinrieh Wilhelmi, Henitzer de» Orafit- 
baues zu Schattlciteu in selber Katast.-Oemcindc, Gericklsbezirk 
Umgehung Graz, der au selbeu wegvn nnbekannten Aufent- 
haltes durch Kundmachung im Amtsblatte der Grazcr-Zcilung 
vom 2». Marz lr}72 ergangenen edictalen Aufforderung vom 
22. Marz IS72, Z. 3043, den obigen Bergbau in bauhaften 
Stand zu versetzen , seinen Wohnort oder einen im Bezirke 
dieser Bergbehörde wohnhaften Bevollmächtigten anzuzeigen, 
sowie die rückständigen Bergwerksabgabeu zu entrichten — 
bisher nicht nachgekommen ist, wird nunmehr im Sinne der 
§§. 243 und 244 allgem. Berggesetzes auf die Entziehung dieser 
Bcrgbaubeiechtigung erkannt, mit dem Beisatze, dass nach 
eingetretener Rechtskraft dieses Erkenntnisses das weitere Amt 
gehandelt worden wird. 

Von der k. k. 

Cilli am 137 Mai "1872. 

Der k. k. Rcrghatiptmann : 
Sftrnbavet-. 
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Dienst- Gesuch. 

Ein theoretisch und prakiiseh gebildeter HOttewnatlti, 
freit« seit 16 Jahren bei eiuom Eiaenwerke die Stell« de» 
Jen Directora bekleidet hat. wtlnaclit bei einem au bau- 
end«! oder im Betrieb befindlichen ßuddliugs- und Walzwerke, 
welch.« auf Blech- und conrante Stabciaen Fabrication basirt, 
di« Stelle eines Direclor» an übernclimcn. 

Oef. Offerten erbittet man snb D. IT. 353 an ilie Annon- 
cenexpedition II. -lasen stein & Vogler in Wien. (<il — 1) 



Für eil 



bedo 



ide Hohofenhdttc in Ungarn wird i'in 



Hütten-Ingenieur 

unmittelbarer, dein Werksdirector unterstehender Botriebs- 



Darauf Redertircude wollen sich wenden 
Bergbaa- md Hütten - 

Wien, Zedlitz£.ia-<e S, 



Vmii 

<58 — 2> 



Markscheider wird gesucht. 

Förden Heinrich Hilter v. Drasche'schcn Steinkohlen-Berg- 
bau zu Grunbach am Schnceberg wirJ «m Markscheider mit 
einem Jahn-Inhalte vr.ti SKHi Ö. 0. W. freiem Quartier 

and Brennstoff auf^-cm mmen. 

Gefordert werden: abaolvirte bergakademUche Studien 
und Praai» auf irgend einem Bergwerke. 

Hei befriedigender Leistung tritt nach "lern Probejahre 
die Berechtigung ein. dem bestehen, i c n l'ciiMonsfoihle beizu 
treten. 

Mit Zeugnis.» belegte Offert« «im! e.niui reichen in der 
It.rpbau-lVntral-K.-uiilci. Wien llciuriciiskof. 
*3 3 



J. Whatman s 



Knglisehe Han-Ueichv npapicre halfen wir in alL-u Kormaten 
»urritliiir, und liefern solche auch montlr-l auf hierin 
eigen» pikpaitrte Keinen gezogen: »..wühl in Bugen wie in 
Hollen. — l'nter Au je rein uiaelieu wir .iul-u ;i »(' -ni-eu 

Taauen-Rollensrlrhrn|l«|»lrrr fiirSchabloucn 
und Wcrkatattacichmingeii aut'.nerkaain. Dieselben »in.I a-ih 
und t'csi wie Leder. - Prein-CVaranto nid Prob ;i sieben gr»ti» 
und l'ranc.i «n Diensten. 

Cor/ SrJttricher itf- Schill/, 

42-J*i Dürrn. Ithem-Prru*tm. 



Ventilatoren aller AH (System Blttloger ala SpceialitM 
aeit 1858, System Gniljal aeit 1866), 

Kohlenseparationen (Speeiaiitat aeit i858), 

Grnbenzimmerungea au» Schmiedeeisen nnd 
Guaastafal (Spccialität aeit 18«*), 

Dampfmaschinen fOr Waaaerhaltung, Förderung und 
Betrieb, groeae Khathtpumpen u. a. w. u. a. w. 
Hattrop bei Steele, Rhein- Preussen. 

R. W- Dinnend&hl, 

nietwrol «rod Mawulaearabrik für Bergbau 
(3 — 3) ttn<l HGue-awe-eB. 

NB. Ohne Vertretung in OeBterreich-UnKiim. 



Im Verlag« der G. J. MANZ'schen Buchhandlung in 
Wien Ut soeben erschienen: 

lieber dir 

Nothwcndigkeit einer Revision 



österreichischen Berggesetzes 

vom 23. Mai 1854 

mit KCIcksielit arf die ]Ii!f.->niittel nur Vorboieirung und 
Duiehfillirung derselben. 
Von 

Dr. Otto Freiherrn v. Hingenau, 

•iu. Pmf»««r>r da« Bergreebm ma der Universität <a Wien, k k. 
Mluiitensiraui im ►"inanimlnMrriom. 

Umfang: IläSeiton gr. S», cleg. geh., Preis 1 fl. - kr. 
Gegen ein Postmandat mit I fl. 10 kr. frankirte Zusendung. 

Nachdem das ungarische Ministerium bereits den ) 
ICutwurf eines neuen Berggesetzes ausgearbeitet uud zur 
Vorlage a.i den Reichstag in Pest vorbereitet bat uud der 
Anstoss mir Revision des allg. BUerr. Berggesetzes vom 
Jahre 185t auch im Rcichtrathe au Wien schon in Form 
einer Resolutioa gegeben worden ist, >o bringt daa vor- 
stehend angezeigte Werk eine zeilgcmäsac Frage zur wissen- 
schaftlichen Diseu.mon und erleichtert allen Denjenigen, 
welche sieb als Borgwerk»uiiteruehmer oder als Mitwirkende 
bei der Legislation um da* Zustandekommen eines neuen 
Gesetze« iuteres»iren die W arbeiten fUr eine solche Re- 
form der 1t r-eesetigehuuir. .5"- 1: 



97* Die In 
aueigten Werke sind »t.t» vorrithig ia der 

G. J. Miinz'schen T^nehhandlung in Wien, 

K-Iitmarkt Nr. 7. via '»-vi» dem Cafe Daum 



für fiyps, Trass, kreide. Schwerspat«. Kalkspat Erdfarlien. 



itSt »eil 1861 



ute 



Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sievers & Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 



Utas tri rte 



Hieüii eine literarische Beilasre- 



Die»e Zritaehrilt erscheint wöchentlich einen Bugen »Urk mit den Düringen a r 1 1 - 1 i «e n e n Hei 
jährlich locoWlen 8 fl. «. W. oder ö Thlr. 10 N if . Mit franco Po»tver»ea<J.ng e ß. So kr. ;». U. 
erhalten einen oälciellcn Bericht über die EHahrungen im barg- nad hiitteamaonif chen Maschin««-. Bau- und 

samant Atta« als ti r a t i s b o i I a f e. Iiwrate Sn-ien -e^vn S kr. W. .»de- 1», N^r. die ?e*r,altcne > 
Zn»chii::en jeder Art kennen nur fraaeo aufi'notnmen wtrdeti. 



ben. He- Prinomeeationspreis , 4 t 

Jaiircsabonnenten 



. . r :: 
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Ueber das Zerfallen de« Kohlenoxydgases 
bei seiner gleichzeitigen Einwirkung auf Eisen 
und dessen Oxyde. 

Von M. L. Gruner, Professor der Metallurgio au der Ecole 
des min««. 
(Fortsetzung.) 

XIV. Einwirkung vou metulliscbeui Eisen auf 
Koblenoxydgas, welches mit eiuer geringen 
Menge von Kohlensaure vermengt ist. 

Bei dem erstcu Versuche bedieute man »ich des 
iu §. 9 angeführten Apparates, hei welchem Kohlcnoxyd- 
gas dadurch erzeugt wurde, dass Kohlensäure Aber glfl- 
hende Kohlen geleitet wird. Man Hess das U-fÖnnige 
Rohr, zum Auffangen der Kohlensäure bestimmt, weg, 
und bedieute «ich eines ziemlich raschen Gasstromes, um 
ticher zu sein, dass eine geringe Menge vou Kohlensäure 
regelmässig vorhanden sei, wovon ich mich auch über- 
zeugte, indem ich den Gasstrom für einen Augenblick 
durch eine ammoniakalische Baritlüsuug leitete. Anderer- 
seits war das Gasgemengo so reich an Kohlenoxydgaa, 
dass dasselbe immer leicht branute. 

Ein gewundener Bündel feinen Eisuudrahtes im Ge- 
wichte von 0 815 Gr. der Einwirkung dieses Gasgemen- 
ges ausgesetzt, wurde vou der Seite, von welcher der 
Gasstrom kam, schwarz. Es bedeckte sich mit einem 
sammtartigen Flaum, der bald bis in das Innere des 
Bündels eindrang und den Durchgang vollkommen ver- 
stopfte. 

Nach beendigter Arbeit hatte der Eiscndraht ein 
Gewicht von 0981 Gr., es wurden somit 0173 Gr. 
Kohle abgelagert; das sind 21'4 Procente. 

Wir werden spater die Zusammensetzung diestr 
Ablagerung kennen lernen. 

Bei einem anderen auf die gleiche Weise ausge- 
führten Versuch erhielt ich mehr als 1 Gramm dieter 



Derselbe Erfolg wurde erzielt, wenn man in den 
Apparat mit reinem Koblenoxydgas, Erze und Eisendraht 
einlegte. In das Bohr worden drei Drabtbündel im Ge- 
wichte von 3-495 Gr. und hinter denselben in einem 
Glühschiffchen 7 839 Gr. geröstete Erze von Rothau ge- 
legt. In das Hohr Hess ich reines, von Kohlensäure gänz- 
lich befreites Kohlenoxydgas so langsam eintreten, dass 
Kohlensaure, durch Reduction der Erze erzeugt, bis in 
den vorderen Theil des Rohres, in welchem die Draht- 
bündcl lagen, rückström cn konnte. 

In der ersten Zeit des Versuches lagerte sich Koh- 
lenstoff in den Drahtbündeln ab, während derselbe auf 
dem Erze erst nach 1 \' x Stunden erschien, nachdem die 
Reduction hinreichend weit vorgeschritten war. 

Nach vier Stunden waren alle Drabtbündel voll- 
kommen mit Kohle gefüllt und nachdem die Rcaction 
9 Stunden dauerte, hatten die Drahtbüudel ein Gewicht 
von 4 313 Gr. erhalten. Es wurden somit 0 818 Gr. 
Kohle abgelagert, welches Gewicht 23*4 Procenten ent- 
spricht. 

Das Erz, obwohl theilweise reducirt, hatte an Ge- 
wicht 0 201 Gr. zugenommen, und zeigte sich gesprun- 
gen, augeschwollen uud mit Kohle bedeckt. 

Nachdem der Kohlcnübcrzug von dem Drahtbüudel 
entfernt, war der Draht glänzend; man konnte jedoch 
mit der Luppe LäogsBtrcifeu, noch mit Kohle gefällte 
Furchen bemerken, welche mau mit Hilfe der Spitze des 
Federmessers reinigen konnte. Das Eisen war angegriffen, 
man fand in der Kohle einzelne Fäden und Schuppen 
von Eisen und die Kohlcnablagcrung war attractorisch 
geworden. Eh verhielt sich diu eisenhaltige Kohle, welche 
mit einer genügen Menge von Fe 2 0 3 oder Fe a 0 4 ge- 
mischt war, ähnlich wie das reducirt« Erz von Rotbau. 

Nach mehrfachen Wiederholungen aualysirte ich 
die Ablagerung vou gekohltem Eisen, nachdem die früher 
erwähntet» Eisenfäden und Schuppen so viel als möglich 
entfernt waren. Die Bestimmungen erfolgten auf ähnliche 
Weise wie früher bei dem Erze von Rothau. 
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Eingewogen wurden 0 5660 Gr. [ 

Nicbtlöslicher Rückstand, auf dem doppelten 

Filter 0 5310 r 

Aufgelöstes Eise« . . . . 0 0350 „ , 

Summe gleich der Einwage . . 0-5660 Gr. 
Aus der oxydirten Lösung mittelst Ammoniak 

das Fe 2 O s ausgefüllt 00450 Gr. 

diesem entspricht an metallischem Eisen . . 0 0315 „ 
Sauerstoff an das aufgelöste Eiseu gebunden 0 0035 „ 
Gewicht de» aufgelösten Eisen» . 0*0350 Gr, 

Andererseits enthielt der unlösliche Rückstand nach 



der Einäscherung und Rüstung 

Fe 2 0, 0-0095 Gr. 

diesem entspricht au Fe, O, *) 0 0092 „ 

daher an Kohlenstoff vorhanden .... 0' 5*2 18 _ 



Gesaintnt-Gcwicht des unlöslichen Rückstandes 0 5310 Gr. 
Es stellt »ich somit die Znsammensetzung der eisen- 



haltigen Kohle nach l'ercuutcn wie folgt: 
C 9218 

Fe, O, 1 63 mit Sauerstoff . . 0 15 

Aufgelöstee Eisen 5-57 
Sauerstoff gebunden an 

da« aufgelöste Eisen 0 62 0'62 

Summe 1ÖÖO0 Gesammt O gehalt . 100 
Gesammt Eisengehalt G'75 ü / 4 . 



Dieselbe Kohlenablagerung wurde durch directe 
Verbrennung aualysirt. 

Vollkommen getrockneter und von jeder Spur 
Kohlensäure befreiter Sauerstoff wurde zur Verbrennung 
verwendet. Um bei der Verbrennung etwa gebildetes 
Koblenoxydgas in Kohlensaure überzuführen, wurde der 
Gasstrom noch Ober Kupferoxyd, welches in demselben 
Glasröhre eingetragen wurde, geleitet. Die Kohlensaure 
wurde auf gewöhnliche Weise mit Actzkali aufgefangen. 
Die zum Verbrennen verwendete 

Masse hatte noch 01435 Gramm 

an Kohlensäure wurde aufgefangen . . Q-4860 „ 
dieser entspricht an verbrannter Kohle . 01325 Gramm. 
Aus der Differenz das Eisen . . 0 01 10 „ 

Zusammen 0 1435 Gramm. 
Andererseits hatte der Rückstand 
von EUenoxyd ein Gewicht von . . . 0 0135 Gramm 
dem metallisches Eisen entspricht . . . 0 00945 „ 
so das« die durch Verbrennung gefundenen Resultate 
sehr wenig von den früher erhaltenen abweichen. 
Es besteht die abgelagerte Masse aus: 
C . . . 92-34 
Fe . . . 6 58 
0 . . . 108 
Zusammen 10000 
Eine ähnliche Kohlcnablagcmng, welche jedoch bei 



*) Es ist schwer fUr die unlösliche Fa-thi« einen an- 
deren Grad von Oxydation anzunehmen. Unter dem Einflüsse 
von Koblenoxydgas, welches nur Spuren von Kohlensäure ent- 
hält, würde man nicht leicht die Bildung von Fe, O, aunchmen 
können. 

Andererseits ist Eisenoxydul in verdünnter Schwefel- 
flure leicht Fe, 0 4 aber sehr schwer löslich. 



einem anderen Versuche erhalten wurde, gab folgende 
Resultate : 

C . . . 91-79 
Fe . . . 7 31 
O . ._ 0 90 _ 
Znsa-nmon' lOo'ÖO" 

Diese Probe habe ich allerdings nicht mit schwacher 
Salpetersäure behandelt; aber ich habe mit Hce nachge- 
wiesen, dasa das Eiseu grösstenteils im metallischen Zustaudc 
vorhanden ist. Man kann jedoch das nicht oxydirte Eisen 
nicht aus der Menge des entweichenden Waascrctougascs 
bestimmen, weil beim Vorhandensein von Eisenoxyd- 
salzcn metallisches Eisen unter Bildung von Oxydulsalzen 
ohne Entwicklung von Wasserstoffga» gelöst wird. 

Auf jeden Fall genügt da* eben Erwähnte, um zu 
zeigen, data metallisches Eisen in einem Ko h- 
le uoxy d gasstroro , welcher geringe Mengen 
von Kohlensäure enthält, bis zu einer Tem- 
peratur von 400 Grad Celsius erhitzt, sich 
schnell mit flockigein Kohlenstoff bedeckt, 
während d i e K o hl eusäu r e oxydireud einzu- 
wirken die energische, reducireude Wirkung 
des Kohl euoxy dgase* zu massigen scheint. 

Ist jedoch diese Oxydation nothwendig, um die 
Ablagerung von Kohlenstoff zu veranlassen ? Lagert sich 
der Kohlenstoff nur unter dem directen oder indiricten Ein- 
flüsse des Eisenoxydes oder der Kohlensäure ab? Wird 
reines und kohlensäurefreies Koblenoxydgas von me- 
tallischem Eiseu ebenso zerlegt? Das sind Fragen, welche 
noch zu beantworten sind, und deren Beantwortung ich 
versuchen werde. 

Im Voraus wollen wir jedoch noch bemerken, dass 
diese eisenhaltige Kohle eine wirkliehe chemische Ver- 
bindung und kein einfaches Gemenge (un veritable com- 
poae chimique et non un simple melange) ist, weil die 
ganze Masse gleichförmig vom Magnet angesogen wird. 

XV. Einwirkung von metallische m Eisen auf 
kohlensäurefreieB Koblenoxydgas. 

Auch dazu konnte ich den früher angegebenen 
Apparat benfitzen, und das Koblenoxydgas, ersengt durch 
Kohlensäure, welche über glühende Kohlen geleitet wurde, 
verwenden, nachdem die vorhandene Kohlensäure früher 
absorbirt wurde. 

Das Rohr erhielt 4 Drabtbundel im 

Gewichte von 3*3160 Gramm 

nach 5 Stuudcn war das Gewicht derselben 3*3345 „ 
Es betrug die Gewichtszunahme . . . 0 0185 Gramm 
das Gewicht der aufgefangenen Kohlen- 
saure betrug 0 1090 Gramm. 

Dem äusseren Ausehen nach erschien der Eisen- 
draht nicht wesentlich geäudert, jedoch mit der Luppe 
konnte man auf dem glänzenden Grunde einige schwarse 
Linien oder richtiger Reihen von Punkten oder schwarzen 
Kugelchen beobachten, welche nach den Erseugungs- 
linien des Eisendrahtes angeordnet waren. Es war somit 
Kohle abgelagert, und wenn man annehmen wollte, dasa 
das Eisen von seinem Gewichte nichts verloren hätte. 
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so mütsten O'Olöö Gramm Kohle abgelagert worden 
sein. Wenn aber diese Kohlcumcugc dureb Zerfallen 
von Koblenoxydgas gebildet werden soll , ao müsste 
U U X 0 0185 = 0-067« Gramm Kohlensaure gefunden 
worden «ein. Nun wurden aber 0-109 Gramm gefunden. 
Es musa somit , wie bei den Erzen eine zweite Quelle 
zur Bildung von Kohlensäure vorhanden sein. 

Ca ist allbekannt, dass jedes käuBicbe Eisen etwas 
Eisenoxydatc im freien Zustande oder gebunden an 
Kieselerde enthalt. Caron bat diese Thataache nachge- 
wiesen und bei dem Draht, dessen ich mich bediente, 
erhielt ich auch, wenn derselbe im trockenen, reinen 
Wasserstoffgas erhitzt wurde, Wasser. Er verlor dabei 
0-2 Procento Beines Gewichte». Jedoch dicao Zahl gibt 
noch nicht den ganzen Gehalt des enthaltenen Sauer- 
stoffes, da Sainte Ciaire- Dovillc neuerdings gezeigt hat, 
dass man freies Eisenoxyd sehr schwer bei Rothglüh- 
hitae*) durch Wasserstoffgas reduciren kann, und um 
so schwerer, wenn daaselbe an Kieselerde gebunden ist. 
Io Folge dessen ist es wahrscheinlich, data bei dem 
fraglichen Versuche durch die Reduction auch etwas 
Kohlensäure gebildet wird, welche von dem Eiaeuoxyd 
der Drabtbündel zurückgehalten wird. Es würde dann 
die Gewichtszunahme von 0-0185 Gramm nicht der 
Ablagerung an Kohle entsprechen, sondern dem Unter- 
schiede zwischen diesem Gewichte, und dem des eutfernteu 
Sauerstoffes. Dies entspricht dem Wertbe n — m der 
Formel des Paragraphen 6, aus welcher man wie bei den 
Erzen das Gewicht des abgelagerten Kohlenstoffes, so 
wie das des entfernten Sauerstoffes berechnen kann. 

Da n — m = 0 0185 und p = 0 1090, so ergibt 
sieb den für abgelagerten Kohlenstoff 0-0249 Gramm oder 
075 Procent, den aus dem Eisen entfernten Sauerstoff 
0*OO64 Gramm oder 0 - 19 Procent. 

Man ersieht daraus, insoweit ea den abgelagerten 
Kohlenstoff anbelangt, dass man keinen Vergleich ziehen 
kann zwischen diesen Ziffern und denjenigen, welche 
man bei Auwendung von Kohlenoxyd, das kohlonsäurc- 
h Altig war, erhielt. Wahrend r e ine s K o h I e n oxy dgas 
uur eine Reihe, mit freiem Augo kaum bemerkbarer 
schwarzer Punkte zurücklieft* und das Gewicht des 
Drahtes nur um 0 , 75"/ i) zugenommen hatte, bewirkt« 
das Gemenge von beiden GaBen in derselben Zeit 
die Ablagerung von pulverföru-iger Kohle und iu neun 
Stunden waren bei dem einen Versuch 2,1.1, bei dem 
zweiten 2,3.4 Gewicbtstlicile C auf lOO Gew ichtstbcilc 
Eisen abgelagert. Man ersieht daraus, dass die Anwesen- 
heit von Eiaeuoxyd od«.r Kohlensäure diu Bedingung 
bildet, unter welcher eino grosse Ablagerung von Kohle 
erfolgt. Da das Eispn immer etwas Sauerstoff euthftlt, 
so kann man die Frage antworten, ob vollkommen saucr- 
stoßfreits Eisen Kohlcnoxydgas bei einer Temperatur I 
von 300 bis 400 Graden Celsius zerlegt. 

Ich würde sagen , dass zur Lösung dieser Frage 
noch Versuche durchgeführt werden müssen, wenn nicht 
schon im vorhinein wenig Wahrscheinlichkeit vorhanden 
wäre, da? 3 untir diesen Bedingungen ein Zerfallen des I 
Kohlenoxydgaseg ataltfin len würde. Um alle Einwürfe zu j 

*) Cornplea rcn lu» Band LXXI, Seite 32 und 33. ! 



beseitigen, müsste man die Versuche mit Koblenoxydgas, 
welches mit Kohlenwasseistoffgas gemengt ist, wieder- 
holen. Die Resultate waren jedoch, nachdem die Versuche 
durchgeführt wurden, die gleichen, wie wir später sehen 
werden. Bevor wir jedoch auf dieselben eingeben, will 
ich noch einige Beobachtungen, welche bei den früheren 
Versuchen gemacht wurden, erwähnen. 

Die bei der Einwirkung von Koblenoxydgas auf 
Eisen entfernten 0'19 Proecntc Sauerstoff entsprechen 
uur einem Theile des im Eisen enthaltenen Sauerstoffes. 
Wir haben gesehen, dass mit Hilfe von Wasscrstoffgas, 
obwohl dasselbe uach Dcvillo Eisenoxyd nicht voll- 
ständig redueirt, ein Gebalt von 0-2 Procenten Sauerstoff 
im Eisen nachgewiesen wurde. Um die Menge des im 
Eisen zurückbleibenden Sauerstoffes zu bestimmen, habe 
ich 1-035 Gramm des früher verwendeten Eisendrabtes 
mit schwacher Salpetersäure behandelt. 

Der unlösliche Rückstand wurde auf zwei inein- 
ander gesteckte Filter von gleichem Gewichte filtrirt. 
Er hatte ein Gewicht von 0-0028 Gramm und schwarze 
Farbe, allein nach dem Erhitzen war sein Gewicht auf 
0 0035 Gramm gestiegen und seine Farbe die des Eisen- 
oxydes. Nimmt man an, dass der Rückstand reines Eisen- 
oxyd sei, was des geringen Gehaltes an Siliciura halber 
nicht vollkommen der Fall ist, so würde dem Gewichte 
von 0-0035 Gramm ein Gebalt von 0*0024 metallischen 
Eisen» entsprechen, an welche« somit nur 0*0004 Gramm 
Sauerstoff gebunden waren, was auf eine niedere Oxy- 
dationsstufe hinweist. 

Ich gebe diese Zahlen nur für das, was sie sind. 
Sie kennen weit von der Wahrheit entfernt sein, sie 
beweisen aber wenigstens, und darauf will ich besonders 
Gewicht legen, dass bei den für unsere Versuche gel- 
tenden Bedingungen, das Kohlcnoxydgas ebenso 
wenig wie Wasserstoffgas den Gehalt an 
Sauerstoff aus dem gewöhnlichen Eisen zu 
entfernen vermag. 

Die zwei nachfolgenden Versuche scheinen zu 
zeigen (ohne den Gegenstand als abgeschlossen anzu- 
sehen), dass Kohlcnoxydgas durch metallisches Eisen nur 
in dem Falle zerlegt wird, wenn dasselbe etwas oxy- 
dirt ist. 

Ich habe 0*8415 Gramm Eisendraht, von welchem 
00017 Gramm Sauerstoff durch Glühen in Wasserstoff- 
gas früher entfernt wurde», mit trockenem, reinem Kohlcn- 
oxydgas, dem etwa» leichtes Kohlen« asserst offgas beige- 
mengt war, während 3 St. 45 Min. behandelt. Das Gowicht 
de» Einundralit' s wurde um 0 0045 Gr. vermehrt. Mit 
der Luppe konnte nur wenijr anhängender KoMenstoff 
bemerkt werden, am wenigsten ati der Seite des Drabt- 
bündels, von welcher das Gas einströmte. Das Eisen 
blieb glänzend von weisser tii.berl'arbe. 

An Kohlensäure, wurde aufgefangen 0'022 Gramm. 
Wcun das Eisen nicht Sauerstoff abgegeben hätte, so 
würde man uur X 0 0045 Gramm = 0 0165 Gramm 
Kohlensäure erhallen haben. 

Setzt mau n — m = 0 0045 und p = 0 022 Gr., 
so erhält man an abgelagertem Kohlenstoff 0-0053 Gr., 
an entferntem Sauerstoff 0-0008 Gramm. Diese Zahlen. 
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beweisen, dass Waeserstoffgas bei Rothglühhitze dem Eisen 
nicht seinen ganzen Sauerstoffgchalt entzieht, was auch 
durch die von Herrn Deville aufgestellte Behauptung he- 
Btiitiget wird, und auf metallischem Eisen um so weniger 
Kohle abgelagert wird, je weniger sauerstoffhiilti^ das 
Eisen ist. 

Die Resultate des zweiten Versuches waren noch 
schlagender. Ein Dcahtbündel wurde bei Rothglühhitze 
der Einwirkung von reinem WasserstofTgag ausgesetzt, 
am das an der Oberfläche befindliche Kisenoxyd so viel 
als möglich zu reduciren, hierauf während drei Stunden 
iu einem Gemenge von Kohlenosyd und Wasserstoffgns 
erhitzt, welches dadurch erhalten wnrdc , dass Waisor- 
datnpf über glühende Kohlen geleitet und die erhal- 
tenen Gase mittelst Cliloi calcium und Aetzkali gereinigt | 
wurden. 

Das Gewicht des Drahtbündels war vor der Bc- 
handluug iu diesem Gasgemengo 1 77«, nach derselben 
aber 1-7775 Gramm, ein Beweis für eine etwas weiter 
vorgerückte Kcdtiction als bei Anwendung vou reinem 
Wasserstoffgag. Das Eisen erschien weuig verändert. Mit 
der Luppe konnte man hie und da auf dem silbcrwei9sen 
Grundo einzelne kleine, schwarze Punkte von abgelagerter 
Kohle beobachten. 

Endlich wurde der Drahtbündel noch wahrend drei 
Stunden und zwanzig Min. der Eiu Wirkung eines Gemenges 
von separat erzeugtem Kohlenoxyd- und Wasssrstongas 
ausgesetzt. 

Der Draht blieb unverändert und die Anzahl der 
schwarzen Punkte wurde nicht merklich vermehrt. Sie 
waren für das unbewaffnete Auge nicht wahrnehmbar. 
(Fortsetzung folgt.) 



Ein Beitrag zur Regelung de« Bruder- 
ladenwesens. 

(Srhlnss.) 

§. 65. Dem Kuappscbaftsvorstaude steht uutcr 
Beteiligung der Knappscbaft&ttltcsteu die Besorguug 
aller Vercinsgeachttftc, sowie die Verwaltung dca ge- 
sammten Vereinsvermögens nach den Bestimmungen des 
Berggesetzes und der gegenwärtigen Vereinssatzuugcn zu. 

Deinselbon obliegt sonach : 1. die Obsorge des 
Beitrittes der Werksangehörigen zum Vereine, sowie die 
Herstellung der Evidcothaltong der Knappschaftsrolle; 
2. die Leituug der Wahl der Vorstandsmitglieder und 
der KnappachaftBkltcsteu ; 3. die Wahl der Veroins- 
beamteu und Aerzte, der Abschluss der Vertrüge mit 
denselben, sowie mit den Apothekern; 4. die Erlassung 
der erforderlichen GeschSfuiuMructionen , namentlich: 
a) fflr geordnete, übersichtliche Ruchführung über die 
Krankeu- und Invalideuversorgung, b) für richtige Casse- 
führung, c) für klare und rechtzeitige Stellung der 
JahresrecbnuDg über die Kranken- und Invalidcncasse, 
d) für Prüfung der Jahresrechunngeu durch Recbnungs- 
veratflndige; 5. die Mittheilung der Jahresrechnungen an 
die Kuappschafbältesteu und Werksbesitzer innerhalb 
bestimmter Zeit zur Einsicht und etwaiger ErklRrtings- 
abgabe; 6. die Entlastung des Cassiers ; 7. die Ver- 



öffentlichung eines Auszuges der Rcchnungscrgebuisse an 
diu Vereinsmitglicder ; 8. die rechtzeitige Herstellung des 
Einnahmen- und Ausgabenctats für das nächste Jahr; 
9. die Vermögen serwerbung, diu Verwendung und Be- 
lastung desselben; 10. die Vertretung des Vereines nach 
Aussen (>ui Processlührungun, Absei» Messung von Ver- 
trügen, Vergleichen etc. etc.), bei Gründung, Umgestal- 
tung oder Aufhebung von Verciu saustalten (Spitälern 
etc. etc.); 11. die Errichtung besonderer Krankeneaseen 
für einzelne Sprengel ; 12. der Abschluss der Verhand- 
lungen beim Eintritte neuer Werke in den Verein, oder 
bei der Abzweigung einzelner derselben. 

Bei den unter Ziffer 9, 10, 11 und 12 berührten 
und im §. 56 lit. b. Ziffer 1 mit 7 naher aufgeführten 
Füllen ist jedoch zu einem gütigen Beschlüsse des Vor- 
standes auch die Zustimmung der Knappschaftsftltestcn 
sowie der Mohrzahl der Werksbesitacr erforderlich. 

§. 66. Cassaführung. Der Vereinscassier (Reu- 
dnnt), zugleich Rechnungssteller für die In val ideucasse, 
hat ailmoitliche Casse- und Rechnungsgeschii fte nach der 
vom Vorstände festgesetzten Instruction geordnet uud 
übersichtlich zu führen. Wenigstens einmal wahrend des 
Jahres, iusoferne es der VorsUud nicht öfters für zweck- 
mässig findet, ist eine Casserevision mit Casaesttirz vor- 
zunehmen. Der Cassicr hat nach den Bestimmungen des 
Vorstandes entsprechende Caution zu stelleu. Das Nttin- 
lichc gilt von den Cassiereu der besonderen (Örtlichen) 
Krankencassen, welche zur Verciu scassu im untergeord- 
neten Verhältnisse stehen. 

§. 67. Insbesondere haben die Caseierc: 1. nur 
diejenigen Eiuuahmen und Ausgaben in Rechnung zu 
stellen oder zu honoriren, wozu sie durch allgemeine 
Vorschriften oder spccielle Ermächtigungen des Vorstan- 
des die Befugnis* hiezu erhalten haben; 2. am Schlüsse 
eines joden Quartales und bei sonstigen aussergewöhn- 
lichcn Veranlassungen einen Gcldrechnungsextract nebst 
summarischem Vermögensnachweis zu fertigen, und solche 
dem Vorstande zur Kenntnis« und weiteren Benützung 
zu Ubcrgebou ; 3. die Jahresrechnungen anzufertigen, 
und solche längstens innerhalb des zweiten Monates nach 
Ablauf de» Jahres dem Knappschaft» vorstände bebufs 
Revision etc. etc. zu übergeben ; 4. die zur Bekanntgabe 
an die Vereinsgenossen benötbigten Auszüge aus den 
Jahresrechnungen anzufertigen ; endlich 5. don Einnahme- 
und Ausgabsetat für das nächste Jahr nach den Durch- 
schnittsergebnissen des abgelaufenen Jahres mit Berück- 
sichtigung der voraussichtlichen neuen Bedürfnisse zu 
entwerfen und längstens 6 Wochen vor Ablauf des Jah- 
res dem Vorstande zur Prüfung und Festsetzung etc. cte. 
vorzulegen. 

Bei Aufstellung dieses Etats ist auf Bildung eines 
angemessenen Capitalsfondes für unvorhergesehene Fälle 
und Capitalsansammlung Bedacht zu nehmen. 

§. 68. Für die Besorguug der Casse- und Rech- 
uungsgcschftfte erhält der Cassicr (Rendant) eine durch 
den Vorstand nach Proccntcn der Nettocinnahme zu be- 
stimmende Vergütung. 

§. 69. Schriftführer. Der Schriftführer hat im 
Allgemeinen nach Auweisuug des Vorsitzenden die 
schriftlichen Arbeiten des Vorstandes, die Revision d« 
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lohntäglicbcn Einnahm*- und Ausgabsbelege oder Ver- 
zeichnisse, die FübniDg der Knappscbaftsrollcn elc. etc., 
•owie die Aufuahroo der Sitzungsprotokollu zu besorgen, 
und alle Ausfertigungen des Vorstandes milzuunterzcich- 
neD. Für diese Dienstesleistung erhalt der Schriftführer 
eine jährliche Vergütung aus der Vercinscasse, welche 
vom Vorstaude zu bestimmen ist. 

§. 70. Die auf die Vcreinsverwaltung erlaufenden 
Ausgaben, als: für die Vergütungen von Haarauslagen 
der Vorstandsmitglieder und der Kuappschaftsftltesten, 
die Hcsoldungen der Cassicre und des Schriftführers, für 
die ltegic (Miethe, Bchcizuug, Beleuchtung, Schreibmate- 
rialien, Porti etc. etc.) , allgemeine Gcrichtskoateu, 
Steuern und Umlagen etc. etc. werden zu zwei Dritteln 
von der Krankencatsc und zu einem Drittel von der Inva- 
lidencaase bestritten. Ausgaben für besondere Zwecke 
oder aus besonderen Veranlassungen werden von den 
betreffenden Casaen allein getragen. Du es sich bei der 
Krankcncasse hauptsächlich nur um Deckung laufender 
Ausgaben durch laufende Einnahmen handelt, 60 kann 
die Ansammlung von C'apitalien nur ausnahmsweise ge- 
rechtfertigt erscheinen. Ueberschüsse der Krankencasse 
sind der Invaüdencasse zu überweisen. Die Invalidencassc 
bildet zugleich die Hauptcatse des Vereines, welche 
Vermögen sammelt, um solches nach den satzungsgemäs- 
sen Beschlüssen des Vorstandes zu gemeinsamen Vcr- 
einszwecken wieder zu verwenden. 

VI. Aufsichtsrccbt des Staates. 

§. 71. Bezüglich des Aufeichtsrechtes des Staates 
wird auf Artikel 186 mit 188 des Berggesetzes ver- 



VII. Abänderung der Satzungen. 

§. 72. Der Knappschaftsvorstand hat in die Be- 
rathung zur Abänderung der Satzungen einzutreten und 
die Beschlussfassung hierüber zu veranlassen, wenn eiti 
solcher Antrag von der Mehrzahl der Werksbesitzer, der 
Knappschaftsaltesten oder der Mitglieder des Vorstandes, 
oder auch von der Bergbehörde gestellt wird. Zu allen 
Abänderungen der Vereinssatzungen mit Ausnahme des 
im §. 46 vorgesehenen Falles der Abmiaderuug der Lei- 
stungen des Vereines, ist erforderlich, dass solche Aen- 
derungen gleichmassig unter Anwesenheit von mindestens 
drei Vierteln der Anzahl der betreffenden Mitglieder be- 
ratheu uud mit absoluter Stimmenmehrheit vom Vorstande 
und den Knappscbaftsiltusten, ebenso von der Mehrzahl 
der Werksbesitzer beschlossen und dann vom k. Bezirks- 
bergamte bestätiget werden. Bei nicht erfolgter Zustim- 
mung einer der genannten drei Vertretungen sind die 
Abänderuugsanträge als abgelehnt zu betrachten. Ein 
abgelehnter Antrag auf Aenderung der Satzungen kann 
erst nach Jahresfrist wieder erneuert werden. 

§. 73. In dem im §. 46 vorgesehenen Falle der 
Abminderung der Leistungen des Vereines entscheidet 
auf Veranlassung des Knappscbafisvorstandes dieser unter 
Beiziehung der Knappacbaftaältestcn mit einfacher Stim- 
menmehrheit Uber die Höh« der erforderlichen Abmin- 
derung , welcher Beschluss gleichfalls der bergamtlicheu 
Bestätigung unterliegt. 

§. 74. Der iu Artikel 190 des Berggesetzes er- 
wähutc Fall der Auflösung des Knappschaftsvereines tritt 



ein, wenn die eämmt liehen Bergwerke (Salineu) des Ver- 
eines im Sinuc des Berggesetzes aufgelassen, sowie die 
zu demselben gehörenden Hüttenwerke und sonstigeu 
Gewerbsaulagcn dauernd ausser Betrieb gesetzt oder zu 
auderen Zwecken verwendet werden. 

Für diesen Fall werden nachstehende allgemeine 
Bestimmungen getroffen : 1. Au die Stelle des bisherigen 
KnappschaftsvorBtandes tritt ein verstärkter Knapp- 
scliafuausäeliu.*«, bestehend : a) aus den noch vorhande- 
nen Mitgliedern des Vorstandes, und b) au« den bis- 
herigen Knappscbaftsaltestcn ; 2. In diesem verstärkten 
und vom k. Bezirksbergamto bestätigten Ausschüsse wird 
nun bei der Anwesenheit von wenigstens drei Vierteln 
der Mitglieder desselben über die nachfolgenden Fragen 
eingehende Her , gepflogen und darüber Beschluss 

gefasst : a) ob die zur Zeit der Auflösung noch vorhan- 
denen Mitglieder, da eine spätere Aufnahme von solchen 
nicht mehr stattfinden kann, bi* zu ihrem Aussterben 
nach den bestehenden Satzungen ihre bisherigen Pflicht- 
beiträge zur Vereinscasse ferner noch leisten wollen, 
wogegen sie dann auch der Kranken- uud Invaliden- 
Versorgung nach Massgabc der vorhandenen Mittel thcil- 
haftig bleiben, oder b) ob die Mitglieder künftig auf 
Kraukeuversorgung aus Mitteln der Vercinscasse ver- 
zichten, dagegen blos Pflichtbeiträge für Invaliden Versor- 
gung leisten wollen , dafür aber auch im Genüsse der 
letzteren verbleiben ; ferner c) durch wen und in welcher 
Weise künftig die Verwaltung des Vereinsvcrmögcus fort- 
geführt werden soll , d) an welchen Knappscbaftsvereiu 
oder, wenn nicht anders thunlich, an welche Gemeinde, 
und bei welcher Anzahl der noch vorhandenen Mitglie- 
der die Verwaltung des seinerzeitig übrig bleibenden 
lastenfreien Vcreiusvcrmögensrestes gegen vorerstige Er- 
füllung aller Verbindlichkeiten ausgehändigt werden soll; 
oder e) ob etwa der sofortige Beitritt iu einen anderen 
nächst gelegenen Knappschafts- Bezirksverein nach vor- 
herigem gegenseitigen Uebcreinkominen beschlossen und 
vollzogen werden will. 

Erscheint nun bei dieser ersten Sitzung nicht die 
erforderliche Anzahl von Ausscbussmitglicdcra oder erhalt 
der Beschluss nicht die nothwendige absolute Stimmen- 
mehrheit, so wird eine zweite Sitzung anberaumt. Er- 
scheint bei dieser wenigstens die Hälfte der Ausschuß- 
mitglieder, so werden die Beschlüsse nach einfacher 
Stimmenmehrheit gefasst. Erscheint dagegen bei der 
zweiten Sitzung Niemand oder nicht die gehörige An- 
zahl der Ausschussmitglieder, so trifft das k. Bezirks- 
bergamt die nöthigeu Bestimmungen. Die von dem ver- 
stärkten Ausschusse gefassten Beschlüsse bedürfen zur 
Giltigkeit der bezirksberg amtlichen Her tätigung. 
VII. Beginn der Wirksamkeit der Satzungen. 
Gegenwärtige Satzungen treten an die Stelle der 
bisherigen Statuten und Observanzen der Brudercasse 

etc. etc. etc. zu nach Ablauf des 

Quartale.«, iu welchem das k. Bezirksbergamt die Bestä- 
tigung derselben ertheilt hat, in Wirksamkeit Es ist so- 
nach auf Grund der letzten Jahres- beziehungsweise 
Quartalsrechnung die bisherige Brudercasse nebst den 
gehörigen Belegen, Acten, Urkunden etc. etc. dem 
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Vorstände des neuen Knappscbaftsvereines gegen Em- 
pfangsbestätigung zur weiteren Fortführung zu übergeben. 
IX. Schiusabestimmung. 
§. 76. Diese Satzungen wurden nach den Bestim- 
mungen des Artikels 171 dea Berggesetzes von den 
Werksbesitxern (beziehungsweise Repräsentanten) und 
von dem von den Arbeitern gewählten Ausschusse be- 
rstheu, festgesetzt und zur Anerkennung von beiden Thei- 
len unterzeichnet. 

• den . . '** * . • • 18 ■ ■ 

Die Werksbesitzer Der von den Arbeitern 

(für dieselben) gewählte Ausschuss. 

Vorstehende, unterm . . ,co . . . 18 . . festgesetzte 

Satzungen des Knappschaftsvercines für den 

Bezirk werden auf Grund der Bestimmungen 

des Artikels 171 des Berggesetzes vom 20. März 1869 
hiemit bestätiget. 

den ..<*•>... 18 . . 

Königlich baicrischus B e z i rk s b e rga m t. 
(Fertigung.) 



Ueber Spiegeleisen-Erzeugung. 

Von Professor V. Kolbes , aus dem „Journal of the Iron and 
Steel 1 * (Kebruar 1872). Uobem-tzt vou ilcmbnnl Stichler. 

Die Wichtigkeit der leichteu Beschaffung von 
Spiegeleisen für die Verwendung desselben beim Bcssemcr 
Procesee wurde von unseren britischen Stahl-Fabrikanten 
erst dann vollkommen gewürdigt, als der Ausbruch des 
deutsch-französischen Krieges den Bezug dieses Artikels, 
welcher damals hauptsächlich am Ost-Ufer des Rheines, 
in Wcstpbalen und Nassau erzeugt wurde, für einige 
Zeit gänzlich abschnitt. Dieser Umstand führte zu dem 
kürzlichen erfolgreichem Versuche Spiegcleison auf den 
Ebbw Valle Eisenwerken zu erzeugen und leitete die 
Aufmerksamkeit vieler anderer britischer Stahl-Fabrikanten 
auf diesen Gegenstand. 

In Folg« dessen wurden au den Verfasser dieses 
viele Aufragen gemacht, welche sich auf die Erzeugung 
des Spiegeleisens auf dem Continente bezogen und dess- 
halb beabsichtigt derselbe hiemit eiueu kurzen Auszug 
über die Erfahrungen, die er auf seinen kdrzlichcn Be- 
suchen in Deutschland und Schweden über diesen Ge- 
genstand farnmein konnte, zu geben , obwohl nur sehr 
unvollständig »ein konnte, da diese Fabricatiou in den 
Schleier des Geheimnisses gehallt wird und die Arbeits- 
Details möglichst verheimlicht werden. 

Spicgeleisi-n wird gegenwärtig im grossen Mass- 
stabe in Deutschland, Kussland und Schweden erzengt 
und sonderbarer Weise sind die Erze ans denen es 
reducirt wird, in jedem dieser Länder von sehr ver- 
schiedenem uud besonderem Charakter. In Deutschland 
wird es bloss ans mniiganbältigem Spathcisenstetu erzeugt; 
in Kusslaud reducirt man es aus eisenhaltigen Mangan- 
Oxyden und in Schweden erhält man es durch Schmelzen 
einer Mischung von Knebelit und inangauktiitigcui Granate, 
welche beide Minerale zusammengesetzte Silikate von 
Eisen und Mangan sind. 

In einem Funkte stimmen jedoch alle die?eErzc Über 




ein, nämlich dass die Eisen- uud Mangau-Oxyde derselben, 
wenn sie nicht in wirklicher Verbindung als zusammen- 
gesetzte Carbonate oder Silikate auftreten, jedenfalls in 
einer sehr innigen Mischung erscheinen und hierin liegt 
einer der wichtigsten Punkte dieser Fabrication; denn 
wo immer reine Mangan-Erze der gewöhnlichen Be- 
schickung des Hohofens zugesetzt wurden, in der Hoffnung 
miuiganreichcs Spiegel« isen sn erhalten, war dies* ent- 
weder ganz erfolglos oder nur ein kleiner Bruchtheil 
des zugesetzten Mangans verband sich mit dem Eisen 
und der grösstc Theil des Mangans wurde mit der 
Schlacke abgeführt ; wenn mau daher manganreiches Roh- 
eisen erzeugen will, ist es erforderlich das Mangun in 
der Form einer stark eisenhaltigen Verbindung der Be- 
schickung zuzusetzen, wodurch der Frocess der Reduation 
erleichtert wird, indem eine Mischung der beiden Oxyde 
des .Magans und Eisens viel leichter in den metallischen 
Zustand übergeführt, und so in den Stand gesetzt wird 
sich mit dem Eisen der übrigen Beschickung zu ver- 
einigen, als dicss bei dem Mangan -Oxyde allein der 
Fall ist, welches, wenn nicht die Hitze äusserst gross 
and dio redacirende Wirkung des Ofens nahezu voll- 
kommen ist, eine grosse Geneigtheit hat in der Form 
eines Silicates in die Schlacke überzugehen, aus der es 
dann gar nicht oder nur mit grosser Schwierigkeit wieder 
erhalten werden kaun. — Die Oxyde des Mangans, rauss 
hier erinnert werden, siud viel weniger luicht reducirbar 
und erfordern mehr Zeit und viel hoher« Temperaturen, 
als jene des Eisens und ans dem bereits Gesagten folgt, 
dass bei der Erzeugung von Spiegeleisen folgenden 
Funkten besondere Aufmerksamkeit zugewendet werden 
sollte : 

1. Das als Mangan-Quelle benütr.te Mineral soll 
selbst stark eisenhaltig sein, um die Rcductiou eines 
möglichst grossen Antheils von dem darin enthaltenen 
Mangan zu erleichtern und sicher zu stellen. 

2. Die Beschickung des Ofens soll sehr basisch 
sein, d. h. man soll einen Ueberacbuss von Kalkstein 
oder besser von gebranntem Kalke anwenden. 

3. Der Gang des Ofens sollte viel langsamer 
sein, als beim gewöhnlichen Schmelzprocessc um der 
Reduction der Mangan-Oxyde meht Zeit zu gewähren. 

4. Die Ofen-Temperatur sei so hoch als möglich ; 
mau verwendo möglichst heisaen Wind uud da Cokcs 
eine stärkere Windpressung zulassen uud eine grossere 
Hitze entwickeln, sind sie der Holzkohle bei dieser Fa- 
brication vorzuziehen. 

Pns zu Ni*chne TagiNk in Kussland erzeugte Spiegel- 
eiseu wird mit Holzkohle geschmolzen und ist seiner Güte 
wegen bekannt; es wird reducirt aus einer Mitchung 
einheimischer Eisen-Oxyde, welche selbst etwa« Miingmi 
enthalten Und eiacubiiltigem Braunit , der etwa 40"/ 0 
metallisches Mangan mit 10% metallischem Eisen iu 
inniger Mischung enthält. 

Um den Mangau-Gehalt von grauem Roheisen, 
welcher bereits 1, 2°/ 0 betrug, zu erhöhen und dadurch 
ein Spiegcleiscn zu erhalten, wurden Versuche in Wot- 
kinfki angestellt, indem mau dieses Roheisen in einem 
Cupolofun nmschmolz und dabei 12 — l.W„ reines natür- 
liches Mangan Oxyd (Manganit oder Pyroluait zusetzte. 
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Das Resultat war ein Spiegeleises, welches S — 6Y0 
metallisches Mangan enthielt. 

Iu Schweden wird Spiegeleisen in mehreren Di- 
abrieten, hauptsächlich aber zu Sehissbyttan nnd Rams- 
hyttan, in Dalckarlien erzeugt, wo tuau es durch Schmelzung 
einer Mischung von Knrbelit und manganhältigen Gra- 
naten erhält, welche durchschnittlich etwa 4'2 U / I) Eisen 
nnd 13% Mangan eutbält. Die Schmelzung erfolgt in 
einem Hobofen vou 47 Fuss Höhe mit 2 Formen und 
mit so heissetn Winde als mau aus einem Apparate mit 
gusseisernen Kohren erhalten kann. Der angewendete 
Brennstoff ist eine Mischung von gleichen Theilen Holz- 
kohle und Cokes, und das Er» wird mit 30*/' 0 seines 
Gewichtes von Kalkstein gattirt. Das Erz enthalt häufig 
sichtbare Verunreinigungen von Blciglanz, Eisenkies und 
Zinkblende, aber es ist orw ies en , dass im Spivgelciscn 
kein Schwefel zu finden ist, obgleich die Schlacke, 
welche bei gutem Ofengauge eine eigentümlich gelblich- 
grine Farbe hat, 4"/ 0 Schwefel und bis »u 16", 0 Mangan- 
Oxyd enthalten soll. 

Da» gewöhnliche Spiegeleisen von Schisshyttan ist 
den gewöhnlichen deutschen Producte überlegen und 
enthalt durchschnittlich 13"/„ Mangan mit circa 4 A / 0 
Kohlenstoff (oder f>"/ 0 Kohlenstoff, Silicium). 

Gelegentlich steigt der Mangan-Gehalt bis zu 17'Yo- 
Herr Alexander Keillcr, der Verwalter dieser Werke 
tbeilte ans mit, dass er ein mal ein Product erzeugte, 
welches 16 % Mangan mit nur 2'/} ft / 0 Kohlenstoß ent- 
hielt, aber dass dasselbe ein ganz verschiedenes Aus- 
sehen hatte, und dass man demselben nicht den dem 
Spiegcleisen eigentümlichen kiystallinisch, blättrigen, 
spiegelnden Bruch geben konnte, und dass dieses Eisen 
in Polge dessen auf dem Markte mit einem Vorurtheile 
von den Kunden betrachtet würde , welche bloss nach 
dem Ausüben artheilen. Er constatirte auch, dass es 
ihm auch kürzlich gelangen war ein Roheisen zn erzeugen, 



23% 



bei nur 2% Kohlenstoff 



enthsken habe. Ein« solche Legirung würde eiuen be- 
deutenden Fortschritt darbieten, da jene Einwendungen 
gegen den Gebrauch des Spiegeleisens hiedurch ent- 
ihre Begründung haben, dass letzteres 
grossen Kohlenstoff- Gehaltes (4 — 6°/«) 
ftlr die Erzeugung sehr weicher Gattuugen Bes- 
Stahles geeignet ist. 
Es zeigt sich, dass wenn der Mangan-Gehalt des 
Roheisens einen gewissen Grad fibersteigt, dann der 
Kohlenstoff desselben ein Bestreben hat sich zu ver- 
mindern und Mr. Henderson von Glasgow gab uns auf 
unsere Anfrage hierüber zur Antwort: „Es ist eine er- 
wiesene Thataache, dass sich der Kohlenstoff vermindert 
in dem Verhältnisse, wie sich da» Mangan in den Le- 
girnngen mit Eisen vermehrt, so dass bei 30"/o Mungau- 
Gehalt, der Kohlenstoff-Gehalt auf 0-25 oder 040% 
herabsinkt." 

Im Bergwerks-District von Filipstad, in Schweden, 
(heilte ans Bergmeister Sjoegren mit, da» zahlreiche 
Versuche Spiegeleisen durch Zusatz von inländischen 
Mangan-Oxyden, besonders Hausmannit, welcher 72»/«, 
■Mangan enthält nnd in diesem Distriete reich vorbanden 
ist, zu emeogen fehlschlugen, indem das 



' nicht mehr als 4°/ 0 Mangan enthielt und der Ueber- 
schuss dieses Mctallcs unabänderlich in die Schlacke 
überging. Wir hörten, dass eine beträchtliche Quantität 
Hausmannit im Laufe des letzten Sommers nach Sheffield 
aasgeführt worden war, um dort in den Stahl-Fabriken 
verwendet zu werden. 

Die deutsche Spicgeleisen-Fsbrikation, welche weit- 
aus die grösste ist, wird hauptsächlich im nördlichen 
Thoile Nassau'* und im Süden Wostpha'cns betrieben 
und der Verfasser kann, was dieselbe betrifft, nur wenig 
zu jenen Mitteilungen hinzufügen, welche in einem Be- 
richte Herrn J. Wiborg's über seine hüttenmännische 
Reise in den Rhcin-Gegeudcu enthalten sind, der in 
„Jörn Contorets Annalcs" für 1870 enthalten ist, und 
dem das folgende meistens entnommen ist. 

Die zur Erzeugung des Spiegelciscos verwendeten 
Erze finden sich in Erzgängen, welche die devonische 
Formation am östlichen Ufer des Rheines durchstreichen. 
Es sind Spatbeisenstcinc, welche Eisen-Karbonate in 
inniger Mischung mit wechselnden Mengen von Mangan- 
Karbonaten sind. — Sie enthalten ferner mehr oder 
weniger Kupfer- und Eisen-Kiese, gelegentliche Spuren 
von Blciglanz und Zinkblende und häufigere Beimi- 
schungen von Quarz, welcher so gut als möglich mit 
der Hand ausgehalten wird, nachdem das Erz geröstet 
ist, wo der Quarz leichter vom Auge unterschieden wird, 
da er weiss bleibt während das Eisenerz durch Oxydation 
roth-braan geworden ist. 

(Schluss folgt.; 
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Der Ackerbauministor hat den Bergmeister in Pnibram 
Adolf Plaroinck, »um Markscheider daselbst ernannt. 

Der Ackerbaumiuister hat den Expcktantca und Berg- 
schulprofeMor in Leoben, Alburt Brunuer, cum Ilorgmeislcr der 
Berg- und Hüttenverwaltung in Raibl ernannt. 

Der Ackerbaumiuister hat bei den neuregulirten mon- 
tanistischen Verwaltungsämtorn den Bergmeister der Bergvcr- 
waltung EuITaeriag, Andreas M itterer, zum Bergverwalter daselbst, 
den Adjuncten dar Barg- nnd Httttenverwaltung xu Kittbttchl, 
Carl von Hohenhausen, tarn Berg- und Hüttenverwalter in 
Lend, den Adjuncten der Salinenverwaltung in Wlelicxka, Sta- 
nislaus Mrovec, zum Berg- und Hdttenwerwalter zu Miiun, den 
Controllor der Berg- und Hüttenverwaltung in Sxwoszowice, 
Edmund Neuster, zum Adjuncten daselbst, den Kunstwesens- 
Adjuncten in Priibram, Adolf Gstöttner, zum Kunitmeister 
daselbst, den Expektanten Josef Sehmid xnm Bergmeister 1er 



Berg- und Hutten Verwaltung ia Sxwosowiee, den Bocbuuugs- 
fllhrer der Berg- und HOttenverwaltung in Klausen, Franx 
Lofffar, zora Amtaofficiale daselbst und endlich den Amts- 
schreiber der Berg- und HOttanverwaltang in Lend, Michael 
Junger, sum controllirenden Amtsschreiber daselbst ernannt — 

Chlomecky m. p. 



Wien, am 81. Mai 1872. 
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VHt eine bedeutende Hobofeiihfltto in Ungarn wird ein 

Hütten-Ingenieur 

unmittelbarer, dem Werksdirector unterstehender Betriebs- 



if KeflVrtir 



llcn sich wenden an de 



Kronst&dter Bergbau- und Hutten - Actiea - Verein 

Wien, Zedlitzgasse 8. (58—1) 



Markscheider wird gesucht. 

Für den Heinrich Ritter v. Draschc'schcn Stcinkohlen-Berg- 
ban an Grunbach am Schneeberg wird ein Markscheider mit 
einem Jahresgehaltc von 900 fl. ö. W. nebat freiem Quartier 
und Brennatotf aufgenummen. 

Gefordert werden: abaolrirto bergakaderaischo Studien 
und Praxi* auf irgend einem Borgwerke. 

Bei befriedigender Leistung tritt nach dem Probejali 
die Berechtigung ein, dem bealehendcu Pcnsiousfondo beis 



zu- 



treten. 

Mit Zeiignisiicn belegto Offerte aind einzureichen in der 
Bcrgbau CenU-aUKanziei, Wien ilcinriciisbof. 
(63-8. 



Ein Techniker 

wird als Assistent zum Bane, und bei zufriedenstellender 
Verwendung «pKtcr zum Betrieb einer Hohofen-Anlago sofort 
engagirt. Krater Gebalt 80O fl. 

Offerten sind zu richten an die Prager Mascbiuonfabrik 
Müller & Nähe bis 6. Juni 1872. (645—1) 

Ein Bohrmeister, 

welcher in der Erdbohrkundo bewandert ist und Ober sein« 
riicMUHlge Verwendung sich mit Zeugnissen misxawcUco vermag, 
findet in einem Naftng rubenguwerke in Galiiion angleiche und 
vertragsmäßig dauernd« Anstellung. Gehalt 600 fl. Schichtun- 
tautiimi-. Quartier im Bergwerke. Kranco Offorten worden unter 
Adreaao F. Wolfarth in Kolomca entgegengenommen. 

(6*-3> 

A. IICMgcll, Sclinifl/.ti^flfatMik. J>i-e*drn.' 

(44-6) 



Bei dem Walawerke der Kosaitzer Bergbau-Gesellschaft 
in Hegen Gottes nächst Brünn iat eine 

Betriebsassistenten-Stelle 

erledigt, für welche ein junger Mann gesucht wird, der die 
bi'iiraJcAtieini.Hclien Studien mit günstigem Krfolge absolvirt hat, 
und eine wenn auch kurze praktische Verwendung nach- 
weisen kann. 

Hierauf Keflectirende wollen sich an die gefertigte Cen- 
traldirection in Segen Gottea bei Brflnn wenden. 

(67—2) Csatral-Dlrcctiea dsr Ro«»itwr Bergbla-GsMHstSart. 

Ein mit Puddel- und Walzwerksbetrieb und der Ein- 
richtung von Beaaemer-Anlagen Bekannter, auch in Werk- 
stKttenlcitung erfahrener und 86'/] Jahro alter 

Maschinen-Ingenieur sucht Stellung. 

Franco-Offerten snb C. M. 180 an die Expedition dieses 



Blattes. 



(66-1) 



Vorzügliche englische 

Hartwalzen 

für Eisen-, Stahl-, Kupfer-, Metall- und Measingwalzwerke ; 
Hartwalzcn für Oohnuhlcn, Papierfabriken und für Mal», 
brochmaschinen. 

Export- und Import -Geschäft in Maschinen- uud 
Fnbrtkscrfnrdernissen. Carl A. Speker, ITuher Markt, 
Aukerhof 11, in Wien. (19-4) 

Schmiedbaren Guas und Stahlgusa in vorzüglichster Qualität 
nach eingesandten und eigenen Modellen, pro Kilo. 10 — 
20 fl., offerirl die 

liuhiatabn-iiitsll «. EiiMfitutni 

von C. Wischer, 

(62 — 2) Stargard i. Pommern. 

Transportable Centimalwagen 

mit Patent-Auslosung*- Vorrichtung enm Abwiegen von Hnnden- 
Karron, Strajwenfnbrwerken etc. etc , offerirt die Brückenwagen- 
Fabrik von 

(i3o—2) C. ScJiember, 

Wien, III., untere Wcut 3 lirber*tnu$e S «. 10. 



Die In dieser Zeltschrift besprochenen und an- 
gezeigten Werke sind stete vorrithig In der 

O. J. Manz'achen Buchhandlung in Wien. 
Kohlmarkt Nr. 7, vis-a-via dem Cafe Daum. 



Alle Maschinen für Schiefer- und Marmor-Industrie, 

liefert als Specialität seit 1861 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sievers JCo.in Kalk bei Deutz am Rhein. 



Illuatrirte PraU-Oour&st« srr»tla. 



Hiezu eine literarische Beilage. 




II. Miau» Hu." 
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An unsere Leier. — lieber da* Zerfallen d«« KohltraoxydgaacJ bei «einer (rleiebaeitifren Einwirkung 
and deiiaeo Oiyde. (ForUoixung). — Uober 8pic(roloiien-Er«enguo|r. (ScIiIum). — Notiaen. — Ankündigungen. 



An unsere Leser! 

Die Gefertigten sind an Stelle des Dahingeschiedenen Herrn Otto Freiherrn von Hingenau in 
die Redaction dieses Blatt eingetreten. 

Der Verewigte leitete durch beinahe zwanzig Jahre dieses von ihm in's Leben gerufene Organ 
des österreichischen Bergwesens, rührig die Schwierigkeiten bekämpfend, welche sich dem neuen Unter- 
nehmen entgegenstellten, muthig dem wechselnden Schicksale, welches das patriotische Faohblatt betraf, 
die Stirne bietend. 

Die Auflassung und der Verkauf so vieler ärarisehor Werke im letzten Deconnium, endlich der 
Uebergang der vielen transleithanischcn Werke in das Ressort des ungarischen Ministeriums, hätten bu 
verschiedenen Zeiten die Existenz des Blattes ernstlich gefährdet, wenn nicht die zähestc Ausdauer und 
die entschiedenste UneigcnnUtzigkcit des Redacteurs und dcB Verlegers das Unternehmen auf dem er- 
rungenen Standpunkte erhalten hätte. 

Das Journal erfreute sich in dieser Zeit mancher wesentlichen Unterstützung von Seite des 
k. k. Finanz-Ministeriums, auch fand dasselbe unter den Fachgenossen lebhafte Theilnahme, was das 
reichliche Einlangen von Beitragen , sowohl an schätebaron Original-Mitthcilungen aus allen Zweigen 
des Borg- und Hüttenwesens, als auch an Ucborsctzuugcn und Bearbeitungen aus fremden mitunter 
schwer zugtiugliclicn Journalen, hinlänglich beweist. 

Indem wir nun die Erbschaft unseres Vorgängers antreten, wollen wir vor Allem des Programmes 
gedenken, welches derselbe zu wiederholten Malen aufstellte. „Die österreichische Zeitschrift für Berg- 
und Hüttenwesen hat die Aufgabe als Centralblatt, für alle wissenschaftlich-technischen Fortschritte, für 
administrative Einrichtungen, für statistische Beiträge, für legislative Erörterungen in diesem wichtigen 
Zweige der Nationalwirtschaft zu dienen und das österreichische Berg- uud Hüttenwesen dem In- und 
AuHlande gegenüber zu vertreten". (Nr. 1 des III. Jahrganges). 

Au diesem Programme wollen wir ebenfalls festhalten; um dies zu können dazu ist uns die 
einflussreiche Unterstützung der obersten Leitung des Bergwesons, sowie die thatkräftige Förderung des 
Werke» durch unsere Fachgenossen nöthig. 

Schon haben sich das hohe k. k. Ackerbau-Ministerium und das hohe k. k. Finanz-Ministerium 
mit gewohnter Munincenz bereit erklärt, uns alle jene Begünstigungen zu Theil werden zu lassen, 
welche das Unternehmen unter der frühern Redaction genoss. 

Wir wenden uns daher an die bisherigen Mitarbeiter unseres Blattes, an unsere zahlreichen Freunde 
und Fachgenossen , sowie an alle Gönner unseres Montanwesens mit der Bitte uns durch Mittheilungen 
aus dem reichen Schatze ihrer Erfahrungen das nöthige Material zu 
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Nicht uur allein grössere Arbeiten, die Fruchte langen mühevollen Studiums sind uns Bedürfnis», 
auch kurze Beschreibungen fachlich interessanter Thatsachcn, Ergebnisse von Versuchen u. s. w. sind 
uns willkommen ; ist doch so häufig die unbedeutend scheinende Beobachtung von grösster Tragweite. 

Wir wollen bei Benützung des uns zur Verfügung gestellten Materials mit der grossten Gewissen- 
haftigkeit vorgehen, wir wollen wie dies bisher der Fall war, den Standpunkt der Unparteilichkeit 
bewahren und wir wollen das geflügelte Wort unseres Coriphäcti der Wissenschaft „Arbeit aber keine 
Censur" auch in unserem Blatte möglichst zur Geltung bringen. 

Adolf Patera. Theodor Stöhr. 



Ueber das Zerfallen des Kohlenoxydgases 
bei seiner gleichzeitigen Einwirkung auf Eisen 
und dessen Oxyde. 

Von M. Ij. Urinier, Professor <ler Metallurgie au der Keule 
des minea. 
(Fortsetzung.) 

XVI Einwirkung des m « ta 1 Ii s c h e n K i s ens auf 
K o hl e no xy d e a • , welches ans Oxalsäure er- 
zeugt wurde. 

Ich unternahm diene letzten Versuche in der Ab- 
siebt, die Einwendung abzusehwlichcn, welche auf das 
Vorhandensein von etwas Kohlenwasserstoffes* begründet 
werden könnte. Indem man sich bemüht diesen Ein- 
wendungen zu begegnen, setzt mau sich anderen Un- 
annehmlichkeiten aus 

Bei Anwendung von Oxalsäure muss man Kohlen- 
oxydgas drei bis vier Stunden lang durch den kalten 
Apparat strömen lassen, uta alle Luft aus demselben tu 
entfernen. 

Die U-förmigen Röhren verändern Kol.lerioxydgas j 
nicht, so lange der Apparat kalt ist, sobald man aber 
auf 300 bis 400 Grade erwärmt, bildet sich am Ende j 
von drei biB vier Stunden per Stunde 0"001 bis 0*002 
Gramm Kohlensäure •). Ich glaube mir nicht zu schmei- i 
chcln , wenn ich behaupte, bis jetzt alle Fehlerquellen 1 
so viel wie möglich vermieden zu haben. Für diesen Fall 
scheinen aber nene Versuche erforderlich. Vorläufig will 
ich das, was ich in der Beziehung bereits gethan, erwähnen 
Wenn die folgenden Versuche auch nicht so beweis- 
kräftig sind, wie ich es wünschen würde, so kann mau 
doch die Wahrheit innerhalb der möglichen Fehlergrenzen 
suchen. 

Bei dem erstcu Versuche wurden zwei Drahtbüudel 
eingelegt der erare zunächst der Gascinströmiing wog 

0 8550 Grm. 

der zweite hingegen 1-0738 . 

Zusammen 19288 Grm . 
Nach drei Stunden war das Gewicht derselben 

! 

*) Dieselbe (Jnzukommtichkeit entsteht, wenn man J 
Kohlenoxydgas dadurch rn-eugt, das« man Kohlensäure über 
glühende Kohle leitet. 

K - 1 




1*9320 Gramm. Es betrug somit die Gewichtszunahme 
0-0032 Gramm. 

Diese Gewichtszunahme betraf aber beinahe aus- 
schliesslich dun ersten Bündel, da der zweite uur ein 
Gewicht von 1-0740 Gramm hatte. Mit der Lupe er- 
schienen dieselben ungettndeit, selbst das erste Draht- 
gewinde war nicht einmal geschwärzt, eoudern uur auf 
ein Viertheil seiner Länge in der Richtung des Gas- 
strome* angelaufen, ohne jedoch einen bestimmten Punkt 
einer Kohlciublageruug zu bemerken. 

Schwache Salpetersäure Hess allerdings einige 
Flecken unlöslichen Kohlenstoffes zurück, und bei der 
Eggerty'scheu Kohlenstoffprobe gab der Dr aht eine 
dunklere Färbung, als der ursprünglich verwendete. Es war 
somit doch abgelagerte Kohle vorhanden und ein Theil 
derselhen hatte den Draht ccinentirt. Der Gesammt-Koh- 
lenstoffgehalt lässt sich auf folgende Weise berechnen: 
n — m = 0*0032 Gramm , p wurde gefunden gleich 
0*0425 Gramm. Daher wurde an Kohlenstoff abgelagert 
0*0080 Gramm oder 0*4 1*/«,, an Sauerstoff entfernt 
0 0048 Gramm oder 0*25%. 

Wenn man diese Resultate mit den früher er- 
haltenen vergleicht, ersieht man, wenn man von der 
entfernten Sauerstoffmenge ausgeht, dass in dem letzteu 
Falle etwas weniger Kohlenstoff abgelagert wurde, was 
auf die vollkommene Abwesenheit von Kohlenwasserstoff- 
gas hinweisen mag. Mau kann aber anderseits auch eben 
so gut den Sehlusa ziehen, das« reines Kohlen oxydga.-) 
durch Einwirkung von Eisenclraht theilweise zerfallt. 
Diess allein beweist aber noch nicht, das» das Zerfallen 
lies Kohlenoxydgas- durch metallisches Eisen bewirkt 
wird, da der angewendete Eiseudraht 0*25 Proccnte 
Sauerstoff enthielt. Es bleibt somit die aufgeworfene 
Frage bezüglich des Einflusses den metallischen Eiseua 
noch ungelöst. 

Ich will noch hinzufügen, dass ich diese Verbuche 
mehrmals hintereinander wiederholte und immer gleiche 
Resultate erhielt. Jedesmal, wenn die Drahtgewiude nach 
awei- bis dreistündiger Einwirkung angelaufen erschienen, 
konnte man auch die Ablagerung von schwarzen wolligeu 
Punkten hervorbringen, wenn diu Operation vier bis fünf 
Stunden fortgesetzt wurde. Es ist daher nur eine Frage 
der Zeit, das Resultat blieb dasselbe es mochte 
Kohlenoxydgas auf was immer für eine Art 
erzeugt worden sein. 
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Ka scheint, dass der Kohlenstoff das Bestreben 
«ich ata schwarze sammtartige Ablagerung abzuscheiden 
nur dann aeigt, wenn derselbe bei entsprechender Tem- 
peratur mit EUen in Berührung kommt, das auf einen 
gewissen Grad mit chemisch gebundener Kohle gesättigt 
ist. Das wäre die Erscheinung, bei welcher Qrafit ab- 
geschieden wird. 

Ca iat bekannt, das» Eiseu um so mehr Kohle 
aufzunehmen im Stande ist, je höher die Temperatur 
iat, uitd dann den Ueberschus* von Kohlenstoff al» 
Grafit abscheidet, aobald die Temperatur siukt. Wenn 
derselbe auch in Folge der niederen angewandten Tem- 
peratur von 300 bis -100 Graden auch noch keine kry- 
stallinische GeaUlt augenoinioeu hat, ao iat derselbe 
doch durch Salpetersäure von 25 Grad Bauine vollkommen 
unlöslich, wahrend dieaelbe den chemisch gebundenen 
Kohlenstoff bei der Eggerty'ecbeu Probe löst. 

XVII. Einflues der in den Apparaten enthal- 
tenen Luft und des Sauerstoffes de« Eisens 
auf die Kvauite der Versuche. — Einzuschla- 
gender Weg um daa Problum ücr Einwirkung 
dtia Ko hl en oiy d gaaes auf metallische« 
Eisen zu lösen. 

Untersuchen wir den Einfluss, welchen die letzten 
in dem Apparat zurückbleibt ndru Spuren von Luft auf 
die Resultate der Vr rauche, ausüben können. Diese Luft 
verwandelt directe Koblcnoxydgaa in Kohlensaure, welche 
letztere zugleich mit der aue den Drahtgewiuden stam- 
menden bestimmt wird. Bei den letzten Versuchen bildete 
sich im Maximum per Blande 0-002 Gramm oder bei 
der Dauer einea Versuches von drei biafdnf Stunden 0 006 
bis 001 Gramm Kohlensäure. Der Werth von p er- 
scheint dadurch etwas gTösser, da aber in dem Aua- 
drucke für y (§. 6) der Werth von p mit multi- 
pticirt wird, so kanu der mögliche Fehler in Bezug auf 
das Gewicht des abgelagerten Kohlenstoffes 0 002 nicht 
überschreiten und der Fehler in Rücksicht auf daa 
Gewicht dca entfernten Sauerstoffes ist x = y — (u in). 

Nach den, iu den Paragraphen 14 und 15 ange- 
fahrten Versuchen ist aber die Gegenwart einer geringen 
Menge von Kohlensaure, die Bedingung, unter welcher 
eiue bedeutendere Ablagerung von Kohlenstoff erfolgt, 
weshalb als erwiesen anzusehen iat, Unss die in dem 
Apparat zurückbleibende Ltiftmcugc indirecte die Abla- 
gerung begünstige. Von diesem Standpunkte aus, waren 
die Resultate der letzten Versuche als zweifelhaft an- 
»uneben, da die Grenzen der Fehler schwer zu be- 
stimmen sind. 

Wenn man mit vollkommen »aucr»tofffreiem Eisen 
arbeiten könnte, würde die in den Apparaten enthaltene 
Luft die Bedingungen für die Versuche wesentlich 
andern. Bei vollkommen metallischen Eisen und chemisch 
reinem Kohlenoiydgas könnte Kohlensaure nur durch 
Zerfallen von Kohlenoiydgas entstehen. 

2CO verwandelt sich in CO, -f- C. Da C vom Fe 
zurückgehalten wird, ao müsste die Gewichtszunahme 
des Eisena n — n> = 5 / u p, wodurch der Werth von z 
in den Formeln dca Paragraphea 6 entfallen würde. 

Wenn aber 3 /u p > (u — m), so ist gewiss, das« 



I ein Theil der CO, einer anderen Quelle entnommen ist, 
und dieas würdn auf ein unvollkommenes Austreiben der 
Luft aus den Apparaten hinweisen. 

Wenn jedoch eiue vollkommene Reinheit des 
CO, sowie des Fe angenommen wird, so können wir 
noch drei andere Falle betrachten. 

Wenn p und n — m gleichzeitig Null werden, 
ao müsste man schliessen, dasa Fe ohne Einfluss auf CO ist. 

Ist jedoch p = o aber (u — m) ~> o, so wird 
eines der Elemente von CO von dem Fe zurückgehalten und 
man müsste ein Eiacnozydat and ein Eisenkarburet erhalten. 

Wenn endlich p > o aber ■Vjj p < (u — in), so 
müa?to das Fe ausser dem C eine gröaaerc oder kleinere 
Menge O, welche aua dem zerfallenem CO stammt zu- 
rückhalten. 

Das fragliche Problem wäre danu leich: zu lösen, 
so bald mau im Stande wäre die Luft vollkommen au» 
dem Apparate zu entfernen. Bei dem Fe, mit welchem 
wir jedoch arbeiten , reichen diese Vorsichtsmaßregeln 
nicht hin, der aus dem Eisen entweichende O wirkt 
ebenso auf CO wie der O der Luft. Es reicht nicht 
einmal hin, eiu aus Fe, 0., C, 0 3 erzeugtes metallisches 
Eisen zu nehmen, da Hie Reduction durch H nie voll- 
kommen ist. Es ist daher so viel mir «cheiut nur fol- 
gender Weg einzuschlagen: 

Nach der Methude des Herrn Peligot so rein »U 
möglich erzeugtes Eisen mittelst reinem CO, weches au* 
Cj Oj erzeugt wurde, längere Zeit bi handelu . indem 
man eine entsprechende Menge CO in einem Gasometer 
früher ansammelt. Von drei zu drei Stunden müsste der 
Werth von p und n bestimmt werden. B i Beginn des 
Versuches mdsste man, da Luft in den Röhren wäre 
unbedingt s /,, p > (n — m), tu wie bei den früheren 
Versuchen erhalten. Diese Ungleichheit würde jedoch 
nach und nach kleiner werden und schliesslich ver- 
schwinden. 

Weun endlich p und (u — m) ihre Wcrthc bei- 
behalten, so wird Eisen angegriff-n. Wenn hingegen 
beide Wertlic gleich Null werden, so wird CO nicht 
mehr zerfallen. 

Wenn man endlich p = o und (n — m) ^> t< 
oder p > o aber s /,, p < (n — in) erhalt, so müsste 
man annehmen, dass CO «erlegt würde, und dass das 
Fe nicht allein C zurückhält, sondern auch die ganz. 
Menge oder einen Theil dca Sauerstoffes, der beim Zer- 
fallen des CO frei wird, und dass es nicht «in eiu- 
i faches Zerfallen von 2CO in C -f- CO, »»*• I* 8 » Bind 
Versuche, welche ich noch durchzuführen beabsichtige. 
Vorlaufig will ich den Schlusssatz des Paragraph 13 
in'a GedaehtnisB rufen, dass die Ablagerung von 
C durch Zerfallen von CO aehr schwach, bei- 
nahe Null wird, sobald die Redurction des 
Fe, 0 3 nahezu vollendet ist; so wie die der Pa- 
ragraphe 14 und 15, welche uns zeigen, dass eine 
Ablagerung von C um ao weniger erfolgt, je 
reiner daa Fe und je freier CO von CO, ist. 

Nach all' dem ist es mehr als wahrscheinlich, 
dass m o t al 1 i sc h es K i s e n , wc un es vo 1 Iko m m in 
frei von Oxydul ist, hei einer Tnmparatur 
von 300 — 400 Grad Celsi us ohne jeden Einfluss 
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an f CO iat, sowie andererseits gewiss ist, das« diese 
Einwirkung auftritt, sobald das Fe, O, CO 
oder CO, enthalt. 

Auf jeden Fall will ich aber wiederholen , dass 
die Bestattigung des eratoren Schiusasatzes noch eines 
directen Beweises bedarf, den ich in der früher ange- 
gebenen Art durchzuführen gedenke. 

Gehen wir auf die einfache Thatsache zurück, 
d&sa CO mit etwas CO, gemengt zerfallt und suchen 
wir die Frage au beantworten , warum unter diesen Be- 
dingungen sich eine so bedeutende Ablagerung von 
eisenhaltiger Kohle bilde, und warum die Bildung unter- 
bleibe, wenn ausser CO nur Fe vorhanden ist. 

XVIJJ. Welche Bolle spiel t Kohlensaure bei 
der Einwirkung von Koh lenoxy dgas auf me- 
tallisches Eisen? 

Zuerst wollen w<r die Einwirkung der CO, allein 
auf das Eisen kennen lerneu. . 

Drei Drahtgewinde im Gewichte von 1 1805 Gr. 
wurden in eiuem Glasrohre der Einwirkung von reiner, 
trockener CO, bei einer Temperatur von 300 — 400 
Grade Celsius ausgesetzt. 

Vom ersten Augenblick des Versuches an sah 
man, dass der Eisendraht anlauft, an der Oberfläche 
irisirt , es wird der Beginn der Oxydation erkenntlich. 

Allerdings ist die Einwirkung der CO, bei dieser 
Temperatur nicht bedeutend. Nach Beendigung von drei 
Stunden hatten die Drahtgewinde erst ein Gewicht von 
1'1945 Gramm es waren somit erst 0*014 Gramm 
Sauerstoff absorbirt *). Vorzüglich das erste Drahtgewinde 
war oxydirt, ja man konnte sogar dort, wo dasselbo 
mit dem Glasröhre in Berührung stand , somit starker 
erhitzt war, Flecken von rothem Eisenoxyd wahrnehmen. 
Man konnte selbst mit der Lupe keine Spur von ab- 
gelagerten C erkennen. 

Um die Menge des gebildeten Oxydes zu be- 
stimmen, habe ich die drei Drahtgewinde mit schwacher 
NO, bei einer Temperatur vou 80 Graden behandelt. 
Die geringe Menge des Rückstandes wurde auf zwei 
gleichen Filtern abgewogen. 

Der KUckstaud zeigte ein Gewicht von 0*0315 Grm., 
welches nach vollständiger Röstung bis auf 0 032 G. zunahm. 

Da bei lauger Einwirkung der NO s der ganze 
Gehalt an chemisch gebundenem C, welcher nur in ge- 
ringen Mengen im Eiseu enthalten sein konnte gelöst 
werden musste, so bestand der Rückstand mit Ausnahme 
von Kieselerde -Spuren aus reinem Fe, O v Da jedoch 
0032 Gramm Eisenoxyd 0 0311 Fe, 0 4 entsprechen, 
so ist anzunehmen, dass der Rückstand im Gewichte 
von 0 0315 Gramm aus eiuem Gemenge vou Fe, 0 4 
und Fe, O, bestehe**). Ausserdem muteten die Draht- 



*) Herr Boll versichert, dass CO, de« Fe bui dieser 
Temperatur nicht oxydirt, sondern dass man der Rothglflh- 
hitse bedarf. Es ist wahr, dass die Oxydation nicht rasch 
vorwärts schreitet, sowohl bei Vorhandensein von CO, als auch 
der niederen Temperatur halber. Gewiss irrt aber, dass die Ein- 
wirkung schon bei einer Temperatur von 300 Graden beginnt. 
•*) Daraus la»«t sieh berechnen Fe, O, = 0 0170 

Fo, Q 4 = 0 0146 
Zusammen 0*0310 



: gowinde noch Fe O enthalten, welches von NO t zu 
\ gleicher Zeit mit dem Eisen aufgelöst wurde. Man er 
. sieht daraus, dass das Gesammt-GewicUt des absorbirteu 
, O 0014 Gramm betragt, während 0*032 Gramm 
' Fe, O, nur 0 0096 und 0 0315 Gramm nur 0 0091 
Gramm enthalten. 

Es erübrigt somit für die niedrigeren Oxydations- 
stofen ein Gehalt an O, welchem 0 0171 Gramm Fe 0 
entsprechen würde. 

Man ersieht daraus, dass CO, das Eisen, wenn 
auch nicht stark, so doch bei einer Temperatur von 
: 300—400 Grad oxydirt. Das Froduct der Oxydation ist 
zusammengesetzt aus einem Gemenge von Fe, O,, Fe 3 O, 
und FcO und zwar ohne der geringsten Ablagerung 
j einer eisenhaltigen Kohle. Fügen wir noch hinzu, dass 
dieses Gemenge von verschiedenen Oxydatiousstufen des 
Eisens beweist (es sei gestattet dies a priori zu be- 
haupten), dass CO, nicht Mos Eisen oxydirt, sondern 
auch niedere Oxydationsstufen höher oxydirt. Wir werden 
diese Thatsache später directe beweisen. 

Rufen wir uns die Versuche der Paragraphe 12 
| und 13 in'a Gedachtuisa, welche uns zeigen wie sehr 
Fe, 0 4 der Einwirkung von CO selbst bei langer Dauer 
der Versuche wiedersteht, und wie es beinahe unmöglich 
ist, auf diese Weise eine vollkommeno Reduction der 
> Erze zu erreichen. 

Eriunern wir auch an die Analysen der eisen* 
■ httltigen Kohle , welche durch Einwirkung von CO auf 
. Eisendraht entsteht, weun CO eine geringe Menge von 
CO, enthält, so wiedersteht auch in diesem Falle Fe, 0 4 
der directen Einwirkuug der CO, oder es sucht sich 
auf Kosten des metallischen Eisens oder der niederen 
Oxydatiousstufen zu reproduciren. Aus der OAydircndeo 
Einwirkung der CO, verbunden mit der Verwandschaft 
der C zum Fe, lässt sich, wenn ich nicht irre, leicht 
die Bildung der eisenhaltigen Kohlenablagerung erklären. 
Wenn CO auf Eiseners in dem von mir verwandeltem 
Apparate einwirkt, so scheint der Vorgang folgonder 
zu sein: 

Fe, 0, und Fe, 0 4 werden auf eine niedere 
Oxydationsstufe zurückgeführt. Es bildet sich Fe O, 
vielleicht eine noch geringere Oxydationsstufe und 
endlich metallisches Eisen. Sobald nur etwas Eisen 
auf diese Weise isolirt ist , scheint die Verwandtschaft 
des Eisens zur Kohle vereint mit der Tendenz der 
niederen Oxydationaatufcu des Fe sich in Fe, 0 4 zn 
verwandeln die Veranlassung «um Zerfallen des CO zu 
geben *)■ Nehmen wir 3 FeO und CO als vorhanden an, 
so könnten wir die directe Bildung von Fe, 0 4 ■+■ C 
erwarten. 

Die Rcaction scheint aber nicht so einfach zu 
sein, weil die Kohlcnstoffablagcrung immer eisenhaltig 

*) Gewiss ist, daaa Fe. O. das unverandcrlichtse Eisen- 
oxydat ist. Die geringste Reduction verwandelt Fe, O« in Fe. 0 4 , 
welche letztere Verbindung auch immer tu den Hütten ent- 
steht, wenn eisenhaltige Schlacken lange Zeit in Berührung 
mit Luft in Flnss erhalten werden. Diese Verbindung (Fe, O,, 
Fe O) scheidet sich selten in Form von KrysUllon ab und die 
Unvertnderlielikeit rührt offenbar nur daher, dass man os mit 
einer eigentlichen chemischen Verbindung tu tbun bat. 
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ist. Soll CO zerlegt werden, so duh metallisches Eisen ' 
vorbanden «ein, und die«» ist auch immer der Fall, I 
wenn CO l&ngere Zeit auf da« En einwirkt. 

Andererseits reicht metallisches Eisen alleiu nicht 
bin, da die mit den Drahtgewinden gemachten Versuche 
zur Genüge beweisen, dass um so weniger Kohle abge- 
lagert wird, je freier von O das verweudete Eisen ist. 
Die Bildung von eisenhaltiger Kohle setzt immer die | 
gleichzeitige Gegenwart von Fe^ O, und metallischem j 
Eisen voraus, d. b. die doppelte Verwandtschaft des 
Fe. zu C und des O «um FeO, welches dadurch in 
Fe, 0 4 verwandelt wird. Wenn dicss der Fall, ist die 
Rolle der C0 2 leicht zu crkUren. 

Handelt os sich bei einem gewöhnlichen Erze, und 
das ist bei Beginn immer der Fall, um eine einfache 
Reduction, so wird ein Zeitpunkt kommen, bei welchem 
durch Einwirkung von CO auf 3 FeO ein Gemenge von 
Fe, 0 ( und C, welcher an Eisen gebunden erscheint, 
entsteht. 

Die chemische Einwirkung ist damit aber noch 
nicht vollendet; CO wird auf Fe, 0 4 einwirken und 
3 FeO -f- C0 2 entstehen. Nun wird CO abermals auf 
3 Fe 0 einwirken und dabei eine mehr oder weniger 
eisenhaltige Kohle abgelagert, und so gleichsam bis in's 
Unendliche fort. 

Es würde somit das Eisen gleichsam auf derselben 
Oxydati onastufu erhalten werden. In gleicher Zeit würde 
eine gleiche Anzahl Aequivalonte von Kohle und CO., 
gebildet, es würde ein einfaches Zerfallen von 2 CO in 
C -f- C0 2 stattfinden. 

Die mit reinem CO durchgeführten Versuche haben 
aber nachgewiesen , das« dieser Zustand des Gleichge- 
wichtes nicht bestehe, da die Reduction langsam vor- 
wärts schreitet. Sobald Eisenoxyd grösstentheils reducirt 
ist, hört die Abschoidung von C auf. (§. 13). 

Sobald die reducirende Einwirkung des CO durch 
die oxydirende der C0 2 gemässigt ist, wird Fe, O, ein- 
fach in Fe O verwandelt, und dies könnte allerdings die 
Ablagerung von C in's Unendliche durch folgende einfache 
Reaction bewirken 3 Fe O -f- CO = Fe, O, -f- C, wenn 
angenommen wird, dass der C sich mit dem Eisen ver- 
binde. Dies trifft ein, wenn die Drahtgewinde der Ein- ' 
Wirkung eines Gasgemenges von CO und C0 2 ausge- 
setzt werden, dies ist auch der Fall, so lange in dein 
mit CO behandelten Erze noch grössere Mengen von 
Eisenoxyd vorhaudeu sind (§ 8 und 11) 

Es tritt hier, wenn ich nicht irre, ein ähnlicher 
Kampf zwischen CO und C0. 2 ein, wie derselbe zwischen 
Wasserdampf und H. existirt. In Folge der Verwandtschaft 
de» C zum Fe wird die Keaction eomplicirter. Es wird 
eisenbältige Kohle und Fe, O, gebildet, sobald die Ein- 
wirkung des CO theilweise durch die der COj ge- 
mässigt wird. 

Wenn CO alleiu auf reines Eisen einwirkt, ist 
keine nennenswertho Einwirkung zu bemerken, wenn 
die Temperatur 300 — 400 Grade nicht Überschreitet 
(§. 13 und 16). 

Wenn anderseits C0 2 allein oder ein Gasgeinenge 
mit einem Ueberschusse von C0 2 auf Fe einwirkt, so 



wird dasselbe schwach oxydirt, und man fiudet keine 
Spuren von abgelagerter Kohle (§. 18). 

Innerbalb dieser beiden extremen Erscheinungen 
ward das Drabtgewind* immer gleichzeitig gekohlt and 
etwas oxydirt (§. 14). 

Ich will noch erwähnen, wenn ich zugebe, dass Fe, 0 4 , 
vou welchem wir regalmassig Spuren in der eisenhaltigen 
Kohle finden , bei der Oxydation von Fe O entsteht, 
da Niemand weiss, ob eine noeb niedere Oxydations- 
stufe bestehe oder nicht. Ohne dem würde es ganz 
gleichgültig sein, durch welche andere Oxydationsatufe 
des Eisens die Erklärung dieser Reaction stattfinden 
würde. 

(Fortsetzung folgi}. 



Ueber Spiegeleisen-Erzeugung. 

Von Professor D. Korbes , aus dem „Journal of the Iron and 
Stasi" (Februar 1872). UeberseUl vou Bernhanl Stieliler. 
(Schln»»), 

Die folgenden Analysen zeigen die chemische Zu- 
sammensetzung der Erze von drei der haupUftchlihsten 
Gruben : 



gtahlb^rg Kirschenbaom Huth 



Kohlensaure» Eisen-Oxydul 


7447 


7604 


7539 


. Mangan „ 


17 08 


13 50 


18-20 


Kohlensaurer Kalk 


1-34 


113 


1 50 


Kohlensaure Magnesia 


5 75 


7-87 


5 08 


Unlöslicher Rückstand 


108 


095 


018 




99 : 72 


' 99-49 


100-35 


Percent-Gehalt an Eisen 


41 70 


42 58 


42 21 


. Mangan 


816 


646 


8-70 


Vor dem Schmelzen werden diese 


Erzo in 


18 bis 


20 Fuss hoheu Oefen mit 


zwei über 


einander 


befiud- 



liehen Rosten, geröstet ; die Oefen werden mit Cokes- 
Klein und Er« gefüllt, wobei 8"4 Cubik-Fus» Cokes auf 
2 '. 2 Tonnen Erz kommen und da» ganze, vom unteren 
Roste aus entzündet. Das Erz jedes Ofen» (7 Tonnen) 
wird täglich einmal ausgezogen durch eine Oeffnung, 
welche durch Herausnehmen ein ; g"r Stftbe de» oberen 
Rostes entsteht. Der Gruud dieses Röstens, wobei das 
Erz 7, »eines ursprünglichen Gewichtes verliert, ist die 
Kohlensaure aus dem Erze auszutreiben und in Kohlon- 
oxyd umzuwandeln ; auch wird hiedureh, wie schon er- 
wähnt der Quarz leichter erkennbar gemacht. 

Auf deu Hohöfcu zu Lohe, welche der Cöln-Miisener 
Gesellschaft gehören, ist der Brennstoff entweder Holz- 
kohle oder Cokes allein oder häufiger eine Mischung 
von beiden. Die aufgegebenen Gichten siud, bei Holz- 
kohle allein: 1035 Pfund geröstetes Erz mit 180 Pfund 
Kalkstein zu je 30 Cubik-Fus» Holzkohle, die haupt- 
sächlich Buchen- und Eicheu-Kohlo ist-, mit Cokes alleiu 
ist die Gicht 2197 Pfund geröstete« Erz, 602 Pfund 
Kalkstein und je 42 Cubik-Fuss Cokes; und bei ge- 
mischtem Betriebe war die Gicht 1233 Pfund geröstetes 
j Erz mit 360 Pfund Kalkstein zu je 10'/ 3 Cubik-Fu»» 
I Cokes gemischt mit 20 Cubik Holzkohle. In der Regel 
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pflegten 40 solche Gichten in 24 Stunden nieder ge- 
schmolzen zu werden, also 1700-1800 CVntner per 
Woche. 

Dio Dimensionen de« Hohofen» sind wie folg«: 
Ganze Höbe 43°4 Kusu; von der Hordsohle zu den 
Formen 21 Fuss, Höhe de» Gestelle» 4 3 Fuss, Tiefe 
der Kost 9 6 Fuss vom Knhlensack bis zur Gicht 28 5 
Fuas. Der Durchmesser des cylindrischen Gestelles war 
4 3 Fubs, jeuer de« Kohlensaks 1 1*3 Fuss ntid der 
Durchmesser bei der Gicht 5-3 Fuss; die Gicht war 
geschlossen. 

Die Winüteinperatur war niedriger als sie seiu 
sollte, nämlich selten über 572" Fahrenheit. Der Wind 
wird durch drei Form tu eingeführt. Entsprechend der 
Natur des beuützleu Brennstoffes variirt der Durchmesser 
der Formen 16 6 bis 21 Linien uud die Windpressuug 
von 16 bis 22 Linien Quecksilbersäule. 

Es» zeigt sich durch die Erfahrung, das» die cigen- 
thümliche blättrige Textur des Spicgoleisens mehr vnui ' 
Gehalte an Kohlenstoff als voui Mangan-Gehalte anhängt, 
denn hei sehr hohen Percent.-atz des letzteren ist diese 
krystalliunscho Struktur nicht stärker , wenn ttherhaupt 
so stark ausgebildet als bei niedrigem Mangan-lic'ualt. 
Diese Struktur ist auch besser ausgebildet , wenn das 
Eisen nach dem Abstich mit Schlacke bedeckt wird, 
um es langsamer abkühlen zu Insseu, aus welchem 
Grunde man gewöhnlich eine grössere Quantität von 
Schlacke sich im Ofeu ansammeln lässt, um damit den 
Abslich zu bedecken. Ist das Eisen kohlenstoffarm, so 
ist jener Theil des Gusses, dir unter der Schlacke ab- I 
kühlte immer von mehr blättriger Textur, als der nicht | 
so bedeckte, aber wenn das Eisen nicht so kohleustoff- 
ist, (etwa 5 U / C enthaltend!, so ist wenig Unterschied 



Es ist daher ratbsam, das Eisen so schnell als 
möglich aus dem Ofen rinnen zu lassen, da wenn dicss 
nicht geschieht es sich häufig ereignet, dass das Eisen 
nicht die gewünschte blättrige Textur zeigt; wenn der 
Mangan-Gehalt im Eisen sehr gross ist, uud das EiBen 
sehr Ii eis? abgestochen wird, zeigt »ich au der Oberfläche des 
Gusses eine starke Oxydation mit Fiutniuen-Eutwicklung, 
welche einen sehr merkwürdigen Einblick darbietet. 

Um gute Resultate zu crhalteu, wird auf diesen 
Werken für einen langsamen Hohofeugang Sorge ge- 
tragen, um das mangauha.tigc Erz so laug als möglich 
einer mächtigen redueirenden Wirkung auszusetzen, damit I 
so viel Maiigau als möglich gleichzeitig mit dem Eisen < 
reducirt wird und zu die«em Zwecke ist eine starke ; 
Windpressuug, sehr heisser Wiud und eine sehr basische ] 
Beschickung erforderlich; man darf die Verbrennung»- I 
Zone weht (wie die»» gelegentlich in Westphalcn der 1 
Fall ist) sich zu hoch über die Formen erheben lassen, 
und sollte diese stattfinden, so sind die gewöhnlich ge- 
brauchten Hilfsmittel: Verminderung der Windpressuug 
uud Gichtung des Erze« in einem feineren Grade der 
Verkeilung, sowie Beuetzung desselben mit Wasser; in 
Westpbalen schreibt man diesen Umstand gewöhnlich 
dem zu, dass die Holzkohle oder die Cokeg von schlech- 
terer und grösserer Textur sind als gewöhnlich. 

Cokes kommen immer mehr und mehr in Gebrauch 



und werden jetzt auf Charlottenhflttr, welche allein 
nahe die Hälfte des in diesem Districte erzeagten 
SpiegeleisetiB producirt , ausschliesslich angewendet. 
Alle Berichte stimmen überein, dass sie sowohl der 
Holzkohle als der Mischung von Holzkohle und Cokes 
weit überlegen sind, verausgesetzt, dass sie von guter 
Qualität und frei von Schwefel sind und es ist er- 
wiesen , dass man bei Anwendung von Cokes einige 
Percente mehr Mangan in das Spiegeleisen bringen kann, 
als wenn dieselbe Beschickung mit Holzkohle geschmolzen 
wird und aus diesem Grunde sind Cokes besonder« ge- 
eignet inaugaureiche Erze zu verhütten. — Es ist ferner 
erwiesen, dass die Versuche, welche in diesem Districte 
gemacht wurden, deu Mangan -Gehalt im Spiegeleisen 
durch Zusatz von Mangan-Erzen zur Beschickung au 
erhöhen, keim n Erfolg gehabt bähen, und dass das zu- 
gesetzte Maugau grösstenteils in die Schlacke gieng. 
Spiegeleiseil, welches jlem Auge anscheinend eiueu ganz 
identischen Bruch bietet, kann ungeheuer in seiuem 
Maugan -Gehalte variiren und in der Praxis sollte jeder 
Guss oder Abstich für sich geprüft werde a. Dieses ge- 
schieht jedoch im Siegener Distrikt uicht, wo 
Mangan-Gehalt des Spiegeleisens gewöhnlich mit 
schnittlich 10% angibt, wahrend die Analyse 
wirklichen Gehalt von 7 bis 11 '»/„ ergibt. 

Die folgenden Analysen zeigen die chemische Zu- 
sammensetzung von Spiegeleisen aus diesem Districte, 
welches mit Cokes erzeugt wurde : 

Hamm Horhdahl 
Kohlenstoff 4 129 504 

Silicium 0-458 041 

Schwefel 0015 008 

Kupfer 0291 016 

Mangan 8706 757 

Eisen 85 929 8674 

99-628 " 10000 
Die Erzeugungekosten für Spiegeleigen auf dem 
Hohofeu zu Lohe, basirt auf die Arbeit einer Woche 
bei gemischtem Betriebe, stellten sich 1869 annähernd 
wie folgt: 

Fad 

190 Tons gerösteter SpathciBenstein 149 — — 
55 '/i « Kalkstein 8 7 — 

6150 Cubik-Fuss Holzkohle 67 17 — 

48' < Tons Cokes 34 19 — 

Zerkleinern von 55 '/ 2 Tons Kalkstein 1 8 — 
Aufbrechen und Schichten von 85 Ton» 
Eisen — 16 — 

Schlacken-Abfuhr 2 15 — 

Ofen-Löhne 11 — — 

Verwaltungs-Kosteu 5 12 — 

Totale Gestchungs-Kostcu von 85 Tons 
Spiegeleisen 281 14 — 

(oder F 3, 6 s, 4 d per Tonne, d. s. circa 11 Thaler 
pro 1000 Zoll-Pfund). 

Bei ausschliesslicher Benützung von Holzkohle 
würde dieser Kosten-Preis auf F 3, 12 s, 8 d per Tonne 
steigen , aber bei ausschliesslicher Cokesverwondung 
würde er sich auf circa F 3 per Tonne vermindern. Da 
jedoch die Preise für Erze, Brennmaterial und Arbeit 
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seit 1869 aehr gi-stiugeu sind , »o ist der gegenwärtige 
Preis de» Spiegtdcisons viel hoher als obiger Kosten- 
Anschlag «rgibt. 



Notizen. 

Unv«rbrennliehe Grubenkleider werden in drr Nahe 
von Wigau (England) angewendet, die au* einem Ton Oswald 
Hruoke & Co. in Manchester unverbrennlich hergestellten 
/«nee gemacht sind. I'iese Leiuwaod ist lult- und wasserdicht 
und körtet nicht mehr all da* gewöhnliche Zeil/ zu GrnWn- 
kleidern Auf der Kohlengrube vnu Pütrio» & Knowlc« 
aii Wigan, wo 91 Bergleute in ilirnn Kleidern in Folge der 
Kntzün'Hung der schlagenden Wettern verbrannt sind, bat nvan 
dieses Zeug eingeführt. 

Verfahren zur Qowiaaung de» Antimon». K. F. Smith 
in Glasgow hat «ich unter dem 26. Februar 1S71 folgende» 
Verfahren in England patentiren lassen: Die fein gepulvcitcu 
Antimom'rze werden in hoLsse Salzsäure (in httlxeruen Tragen) 
eingetragen; die Chlorantimon-Ltisiing wird abgezogen und in 
dieselbe Zink oder Eitcn eingeführt. Man wascht und trocknet 
<|eu Niederschlag und schmelzt ihn in Tigelu uutor einer 
Kuliienstaubdcckc au Klumpen etc. 

Verwerthung der WaJsablechabfalle. Herr Adolf Ott 
in New -York bat «ich zu diesem Zweck ein Verfuhren in den 
Yer-inigten Starten patentiren lausen, mit welchem seit drei 
Monaten ungefähr 3(H) Tonnen \ cisablcchabfälle aufgearbeitet 
worden sind. Dio Neuheit des Verfahrens besteht .-illerding» 
weniger in dein chemischen Proerase-, als tu der Anwendung 
zweckmässiger Apparate. Die Wcissblccb-Abscbnitzel werden in 
«ine aas dickem Kupferblech bestehend« Trommel gegeben, 
welche mit einer Anzahl je zwei Zoll von einander abstehenden 
Köchern von »/, Zoll Durchmesser versehen ist. Sie faast im 
Durchschnitt 10« Pfund Ahfalle. Man lässt sie zuerst in einem 
Säurebad rotiren, in welchem das Zinn (resp. Zinn und Blei) 
vom Eisen abgelttat wird; alsdann wird sie mittelst eines 
Krahncus in ein Waaserbad gehoben, von da in ein alkalisches 
Bad und schliesslich nochmals in ein Waasorbad. Im ersten 
Bade läast man die Trommel je nach der Quantität freier 
Säure 6—50 Minuten rotiren, in deu Übrigen, nur zur Reiu- 
wasebung von der S&ure dienenden, jo 5 Minuten. Im Durch- 
schnitte nimmt die Arbeit des Einfilllens und Entleerens der 
Trommel und das Paasircu durch die vier Bader 70 Minuten 
in Anspruch, uud da eine Trommel 1000 Plund fast, so lassen 
sich in einem Tage von 10 Arbeitsstunden 90 Centner oder 
4'/'j Tonnen Wcissbtcchabfiillo mit Leichtigkeit anfarbeiteu. 

Im Säurebad werden ausser Blei und Zinn gleichzeitig 
etwa 5 Peicent Eisen gelost. Au» dieaer LosUDg wird, nachdem 
sie iii luwseiide Behälter abgezogen worden ist, zunächst das 
Blei ausgeschieden, worauf durch ilineiustelleu von Ziuktafvln 
reit»-» Zinn gefallt wird. Letzteres wird zum Thi il in wohl- 
ausgeliildeteii Krystallen, ineist aber in »ehwammfönnigen Zu- 
stande erhalten. Nachdem es im Wasser gut gewaschen worden 
ist, kann es in einem elserneu Kessel zum Schmelzen gebracht 
und »um Verkauf in Biockziun gegossen werden. Da durch 
die FUluug des Zinnes Zink iu Losung übergeht (1 Thril Zink 
fillt ungefähr 2 Tln'ile Zinn), so erhält man schliesslich eine 
Losung von Zink- und Eiaenoalz, welche entweder zum Con- 
serviren von Hol* gegen Fäulnis», als Desiiifertionsmilt'l. 
oder zur Herstellung von verschiedenen Anstrichfarben ver- 
wendbar ist. 

Die von Zinn reinen WeissblechabflUte werden in Fasser 
verpakt und au die Eisenhütten versendet, SJtrointliche Arbeiten 
lassen sieh durch 6 Mann besorgen. Was die Korton der Säure 
and de» Zinkes betrifft, so holaufen sich dieselben auf circa 
16 Doli, per Tonne; für die Weissblechabßlle werden 2—8 
Doli, per Tonne bezahlt, sofern dieselben aasortirt und regel- 
mässig an die Fabrik abgeliefert werden. Das erhaltene Eisen 
verkauft »ich zu 30 Doli, pro 2000 Pfund nud das Zinn zu 
35 Doli, por Cent er. aofern es von jeder Spur Blei befreit 
ürt. (Deutsche illuatr. Oewerbezeilung.) 



Die schwarzen Bergkrystallrn i Kanchtopase) im IWner 
Museum von collussaler Grfisse und bis 'ifiV Pfd. Gewicht sind, 
sowie auch Blriglauz, durch den Apotheker Lindl iu Bern iu 
einer Kry»t*llhöblc am Ticfengletschor aufgefunden worden. 
(Ann. d. min. 8. livr. de 186«. p. 669. — E. de Fellenberg, 
' die Kryrtsllhiihle amTiefeiiglefjcher und chemisch-mineralogische 
I Durchsuchung der iu der Krystallhfthle gefundenen Üleiglanz- 
' tnasse.) 

Anwendung flüssiger Brennstoffe zum Erhitzen von ge- 
I wohnlichen Schiff»- und Panzerplatten , grossen Schmlede- 
i itücken u. ». w. Die Anwendung flüssiger Brennstoffe macht 
I neuerdings bedeutende Fortschritte und ist mit günstigstem 
j Erfolge zum Warmen von Eisenplatten uud Schmiedestücken 
I in besonderen Oefcn nach dem Systeme von Dorsott und 
: Blyth zu Woolwich geschehen. (Dingl. J. Bd. 193, 8. 457.) 

Scott'* Räderformmaichine bildet die Zahnform in Sand 
, durch ein »egmeutförmiges Modoll von naher beschriebener 
, Einrichtung. Die Maschine steht iu der Ii a r Im an n 'sehen 
! Maschinenfabrik in Chemnitz in Anwendung. (Zeitschr. >'. d. 
I deutsch «»terr. Stabeiseu- u. Stahlindustrie 1869, Nr. 51.) 



Concurs. 

Bei der Bcrg-Directinu der Kale/j Tarjäner Steinkoblen- 
Boigbau-Actien-fteselUcJiaft sind folgende Stellen zu besetzen : 

1. Eine Civilbautechnikor-Stelle al» Bauleiter der Ge- 
sellschaft mit 1000 tt. Jahresgehalt , Naturalwoliniuiu' oder 
200 Ii. QuarticrgeM, freier Beheizung, l> fl. Diäten. Tantiemen- 
Autheil und Aufnahme in deu Pensiiinsverbaud der Gesellschaft. 

Erfordernisse : absolvirtc Technik oder Bergakademie, 
einige Praxi» im Civilbau. 

2. Eine Material Verwalter-Stelle mit 1000 fl. Jabresgelalt, 
Natural-Wuhrmng oder 200 fl. Quartiergeid, freier Beheizung, 
b fl. Diäten, Tantiemen Antheil und Aufnahme in den Pension»- 
Verbaud der Gesellschaft. 

Erfordernisse: administrative Kenntnisse, Gewandtheit 
tu Material- und Inventar- Gebarung, im Kechnnngsfach und 
Correspondenz. 

3. Eine Monteurstellc zugleich als Leiter einer kleineren 
WerkstStte mit 60 fl. monatlichen Gehalt, Natural Wohnung 
oder 120 fl. Quartiergeld, freier Beheizung, 3 fl. 50 kr. Diäten, 
PrKmienhelheiligung und Aufuahmo in den Bruderlade- Verband. 

Erfordernisse: construetive und Monteur-Kenntnisse. 

4. Auch worden xwei Zeichner provisorisch einstweilen 
auf ein Jahr zur Mappirnng und Bauxeiehneu mit einein mo- 
natlichen Gehalt von 80 fl., aufgenommen. 

Die auf diese Posten Rvflectirenden, hallen ihre eigen- 
händig geschriebenen und inrtruirten <i.>9uclje mit Anführung 
des Alters bis 80. Juni bei der Berg-Direetiou iu Salg.'.-Tarjan 
einzureichen. 1.71 - 3» 



Concurs - Ausschreibung. 

Bei der k. k. Bergverwaltung Klauten (Sudtirol) kommt 
die zweite Bergmeistorstetle in der IX. Diätenklasso, mit dem 
Gcbaltc jährlich 1000 fl., Naturalmibnnng tider 100 fl. Quartier- 
geld und der Veqiflichtong zur Caut onsleiMung im Oehalta- 
Bvtrage zu besetzen. 

Geauche sind unter Nachweisung der mit gutem Erfolge 
absolvirten bergakademlsehcn Studien, der prakiischen Aus- 
bildung im Pergbaubctrieb.-, im Markscheidefache und in der 
Aufbereitung, der Vertrautheit mit dem montanistischen Rech- 
nungswesen und Gewandtheit im Coneeptfaehe binnen drei 
Wochen bei der gefertigten Bergrerwrttnng einzubringen. 

Klausen, den 31. Mai 1872. 

K. K. Berg- Verwaltung. 

(70-1) 
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Markscheider wird gesucht. 

Ftlr den Heinrich Kilter v. Drasche'achen Steinkohlen -Berg- 
u Grunbach am Schneeberg wird ein Markscheider mit 
Jabrcsgrhalte von »00 fl. o. W. nebet freiem Quartier 
toff auf 



und Brennstof 

Gefordert werden: ahaolvirie bergakademischo Studien 
und Praxis auf irgend einem Bergwerke. 

Bei befriedigender Leistung tritt nach dem Probejahre 
die Berechtigung e:n , dem bestehenden Pensionsfonde beizu- 

Mit Zeuguiaacn belegte Offerte aind einzureichen in der 
Bergbau-Cen' 
(68-1) 



Ein Bohrmeister, 

welcher in der Erdbohrkunde bewandert ist und Ober seine 
dietfKHige Verwendung steh mit Zouguissen auszuweisen vermag, 
findet in einem N&ftagrubungewerke in Galizien suglcichc und 
vertragsmäßig dauernde Austeilung. Qehalt 600 11. Schichten- 
lantitme, Quartier im Bergwerke. Franco Offorten werden unter 
Adresse F. Wolfarth in Kolomea entgegengenommen. 

(64-2) 



Ein 

Berg -Ingenieur, 

seit längerer Zeit technischer und administrativer Leiter 
eines Steinkohlenwerkce, auch im Braunkohlen Gang- 
bergbau uud in Scbürfuugcu erfahreu, wüugcht ander- 
weitiges Engagement. 

Gef. Anträge sub G. J. 416. befördert die An- 
noncenexpedition Haasens tuin 4 Vogler iu Wien. 

(69—2; 

Bei dem Walzwerke der Bossitzer Bergbau-Gesellschaft 
in Segen Gottes nächst Brunn Ut eine 

Betriebsassistenten-Stelle 

erledigt, für welche ein junger Mann gesucht wird, der die 
bergakademisebeu Studien mit günstigem Erfolge absolrirt bat, 
und eine wenn auch kurze praktische Verwendung nach- 
weisen kann. 

Hierauf Beflectirende wollen sich an dio gefertigte Cen- 
Iraldirectiuii in Segen Gottes bei Brünn wenden. 

(67— 1> Ceatral-Oirsctlo« s*r Rsttlber Bsnrfeni-GssslKchift 



J. Whatman s 



Ein in der Eisen-Industrie gründlich erfahrener junger 
, gehetzten Altera, mit den bcateu Referenzen, welcher 
seit den letzten Jahren die kaufmanuUc-hu Leitung einer 
grosseren Mascbinenfabrik-Acticii-Ovsellscbaft, besorgt, wünscht 
einen anderen angemessenen Wirkungskreis und bittet gef. 
Offerten »ub L. 4318 au die Annoncen-Expeditiou von Rudolf 
Mosse In Berlin einzusenden. (72 -21 



Englische Handzeicbenpapiere halten wir in allen Formaten 
vorrttfaig, und liefern . solche auch enontlrt (auf hierzu 
eigens praparirte Leinen gezogen) sowohl in Bogen wie in 
Bollen. — Unter Anderem machen wir auch auf unsere 

Tauen- KollenBelehenpapler* für Schablonen 
und Werkstattzeichnungen aufmerksam. Dieselben aind sab 
und fest wie Leder. — Pms-Courante und Proben stehen gratis 
und franco zu Diensten. 

Carl Schleicher & Schall, 



(42-7) 



St. Eeü- ttoä neip Eisen- ünä Stahl- 
Inflnstrie-Gesellsctialt. 

Da* Beziigsrccht* auf 3600 Actien a fl. 300 al pari int 
für den 6. bis 16. Juni d. J. ausgeschrieben, und haben die 
Besitzer von je fünf Actien da» Anrecht auf Eine Actie der 
neuen Kmtssio», wobei der am 1. Juli fallige Dividenden- 
Coupon mit fl. 6 in Zahlung genommen wird. 

Die Ausgabe erfolgt unter Beibringung einer arithmetisch 
geordneten Consignation bei der Gasse der Gesellschaft in 
Wien, Elisabethstrai.se Nr. IS. 

Wien, am 23. Mai 1872. (68—1) 

Vorzügliche englische 

Hart walzen 

för Eisen-, Suhl-, Kupfer-, Metall- und Messingwalswerke ; 
Hart walzen für Oelmühlcn, Papierfabriken und für Mal»- 
brcchinaacbiucu. 

Export- uud Import -Geschäft in Maschinen- nnd 
Fabrikserforderuissen. Carl A. Spcker, Hoher Markt, 
Ankerhof 11, in Wien. (19 — 



Schmiedbaren Guss und Stalilgum in vorzügl chster Qualität 
nach eingesandten nnd eigenen Modellen, pro Kilo. 10 — 



20 II., offorirt di* 
(62-1) 



von C. Wischer , 

Stargard i. Pommern. 



jf* Ole lo dieser Zeltschrift besprochenen und an- 
gezeigten Werke sind stete vorräthig in der 

G. J. Manz'schen Ruchhsvncilung in Wien. 



Hochdruckientilatoren ood Unterwind-\ entilatoren für Hültenwerke, 
Grubenventilatoren (br Hand- nnd Maschinenbetrieb, nach den besten Systemen. 

liefert als Specialitat seit 1867 

die (Vlaschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sievers & Co. in Kalk bei Deutzam Rhein. 

Vrela-Oouraat« 



Die»« Zeitachritt erscheint wOehcutlich einen Bogen stark mit den nSthigenartistischen Beigaben. Der Pränumeratlonspreit Ut 
jährlich loeo Wie* 0 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. W) kr. b. W. Die Jahreaabonnentea 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmannitchsn Maichinen-, Bau- und Aufbereitungsweess 
sammt Attas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. a. W. oder 1'/, Ngr. die gespalten» Nonnareiliezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur frenoo angenommen werden. 

Linn-« v.,n C'.n t:»«iii,( in Wi-l Ktlr dm Vurlag vcrniilwr,n!irb lliruiai Mihi 
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ja 25. Oesterreiehische Zeitschritt im - 

XX. Jahrgang. 17. Juni. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 



Adolf Pater», and Theodor Stöhr, 

k. k. Bergrath und Vorttud Im bSIUwmlanhcli- MOBUB-IaceBiMr. 



Verlag der Q. J. Manz'sohen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Inhalt: U«ber du künstliche Dongs»!* von Aiu.ee. — Die 8t Elias -Zeche. — Uebor daa Zerfallen da« Kohlcn- 
ozydgases bei Keiner gleichzeitigen Einwü-kuug anf Eiaen and denen Oxyde. (ForUelzungj. — Notiz. — Amtliches. — 
Ankündigungen. 

Abonnement 

„Oesterreiehische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen" 

für II. Semester 1872. 

Mit 1. Juli beginnt das II. Semester. Wir erlauben una zur Pränumeration auf dasselbe hiermit 
htfflich einzuladen und um gef. rechtzeitige Einsendung des Pränunvvations-Rctrages von 4 fl. 40 kr. 6. W. 
mittelst Postanweisung zu ewuchen, um in der Zusendung des Blattes kein* Unterbrechung eintreten laasou 
au müssen. 

Die Expedition. 



Ueber das kunstliche Dungselz von Aueeee. 

Aus den Berichten über die vom k. k. Ackerbau- ' 
Ministerium veranlassten Versuche Ober Düngung mit { 
Aussee Dongsalt, welche Dr. J. Moser, Leiter der I 
k. k. landwirthschafUich-chemischen Versuchsstation in j 
Wien im dritten Hefte, der Mitteilungen des k. k. Acker- 
bauministerinms veröffentlichte, gebt hervor, das» die | 
Erfolge derselben dort wo sie rationell und fachgemäsg ; 
ausgeführt wurden, nam"Utlich bei Wieseudungnng günstig 
waren. Sowohl in der genannten Publication, als auch , 
in einem Artikel in Nr. 349 der Tagespost vom 
31. Debember 1871 sind diese für den Landwirth hoch- 
interessantem Versuche ausführlich beschrieben. Es wurde 
der Tendenz unsere» Blatte« nicht entspreche» hierauf 
näher einzugehen, wir wollen uns mehr mit dem Vor- 
kommen, der Zusammensetzung und dem PreiBe des 
genannten Salzes beschäftigen. Die hierher gehörigen 
Salze sind Anhydrit, Ulaubrrit und Polvhalit. Von j 
diesen findet sich der rotho faserige Anhydrit am Ausseer j 
Halzberge durch das ganze Salzlager in grosseren Par- j 
tien zerstreut; derselbe ist ciu üemenge von wasaer : 
freiem ttyps, Polyhalit und Glauberit, in wechselnden I 
Verhältnissen. Die letzteren Salze kommen ebenfalls ' 



zerstreut und sehr selten rein vor. Nsch einer Unlor- 
suchuug, welche im huttenmftonisch-chemischen Labo- 
ratorium vor einigen Jahren gemacht wurde, besteht der 
rothe Anhydrit aus beiläufig 60% Gyps, den schwefelsauren 
Salzen von Talkerde, Natron und Kali and etwas Kochsalz. 

Der Gehalt an schwefelsaurem Kali wurde mit 
1216% bestimmt Ein ähnliches Resultat gab die Unter, 
nucbung ii>-8 Ausseer Dungsalses von Dr. 0. Kohlraucb, 
derselbe fand in 100 Theilen : 

52-90% Gyps 

9-60% schwefelsaurer Talkerde 
12 40% schwefelsaures Kali 

5 40% Kochsalz. 

Da« Salz kommt der Tagespost nach in Aussee 
auf 1 fl. per Centner zu stehen, welcher Preis sich bei 
grösserem Bezüge billiger stellt. 

Vergleichen wir nun das Ausseer Dungsalz mit 
den ähnlichen Salzen, wie »ic in den zwei tirüssten 
Kali -Producten-Fabriken dargestellt worden, in Bezug 
auf Kalihalt und Preis ho finden wir nach den Angaben 
der Tagespost. 

Die Zusammensetzung der Stasafurter Dungsalze: 
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Preis loco Stazsfnrt 
pro 100 Zollpfnud 



Thl. Sgr. 



Öst.|Wg. 



I 

10— 12'18 — 25:15 -26 36— 5i — 

! i: 



1. Rohes 
schwefel- 
saures 

Kali 

2. Koka, 
schwefel- 
saure Kali 

magncia ; 16 — II» :*'»- -.V.|25— 3«|25 -4<t. 



15 
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kr. 



1 



Id der Kaluszcr Fabrik werden ve raebiedeue Kali- 
praparate dargestellt, von welchen wir nur einige an- 
führen : 



ü'iräniinr 

n*iuii an 

laam fc»Li p... um J..M VIA 



1. 1' rttparirt er Kftlidöngrt 
mit SO 1 ', Chlorkalium, fein gemahlen 
S. Kl i n i t d ü n g e r prä p. «chwefel ■ 
»aar« Kalidünger mit 28 bii 81% 
schwefelsaures Kali und 20 bis 22% 

schwefelsaurer Magnenia 

3. Concent. Kai i-M agno sin- 
dünger, fein gemahlen mit 21 bis 
26« „ schwefelsaures Kali, 16 bin 20% 
»chwcfeUnurer Magnesia und U bis 
18% Chlorkalium 



12-13% 



16-17% 



20-2S% 



kr. 



6(1 



70 



40 



Schwefelsaure» Kali uutcr (»arantie von 94 bis 
100% wird per Centner um 6 fl. offerirt. 

Unter diesen Verbaltniaseu kann das Auascor 
Kala nicht in Concurenz treten, da namentlich die hoben 
Frachtkosten eine weitere Versendung des nicht sehr 
knlireichen Salles vollkommen auaschliessen. Um das- 
selbe concnrren»f»big zu machen, müsate dasselbe vor 
Allem möglichst concentiit werden, was wohl kaum un- 
iibcrsteigliche Hindernisse bieten dürfte. Nur ein Product 
von grosser Reinheit bei entsprechender Billigkeit kann 
dann in einem gewissen Kayon den Froducten der 
übrigen Fabriken SUnd halten.^ A. P. 



Die St. Elias-Zeche*). 

Ungefähr eine Stunde Weges ostwärts roo Budweis 
an der Wiener Haupts trasse liegt Rudolfstadt, 
einst der Hauptsitz eines Bergbaues. 



*) Bs wurde ans von Seile der Gewerkschaft der Ktias- 
Zeche eine interessante historische Mitlhcilung Ober den 
dortigen Bergbau eingesendet, welche wir glauben, im In- 
teresse unserer Leser zur Kenntnis* bringen su müssen. 

Ans dieser kurzen Beschreibnug ist su entnehmen, dass 
dieser schon in Voraeit aufgenommene Bergbau bis- sur jetaigeo 
Stunde die mannigfaltigsten WechselflUle erlebte, und sich bis 
i noch nicht so weit erholen konnte, am den vielen, 
id Geldopfem, die von Seifen der Oewerkea durch 

i _ . 



Nordwärts von Rudolstadt») liegt Adanssthal, weiter 
das Dorf Hurr, woselbst daa Werk der 8t. 
zecho sich befindet. 

Das eisführende Gestein ist Gneus, in 
die Erzgänge grösstenteils von Nord nacb^Süd streichen 
und Kalkspath, Quarz, und theilweise Zinkblonde, Kiese, 
i Rleiglanz, Silberente und gediegenes Silber führen. 

In früherer Zeit wurde der Bergbau sehr schwunghaft 
| b< trieben. Es erliegt ein batidsehrifriiohfif Act .im-J^ud- 
I weiser-Arcbive worin gesagt wird, Jass.,.hier, iu einem 
I verhnltnisstnttssig kurzen Zeitraum von äOJahrcn 1,670.809 
| Mark Silber erzeugt und in die Busweiser Münze ab- 
geliefert worden sincL 

Die zusitzenden' Wasser waren stets ein grosses 
Hindernis«, und die Künste leisteten bei deu damaligen 
Stand des Maschinenwesens so geringe Abhilfe, so das« 
man gezwungen war de» Elia»-F.rb»tollen anzulegen, der 
beim Dorfe Voselno unweit der Moldan angeschlagen 
aber leider Gott erst nach einer langen Reihe vollendet 
wurde. 

Unruhe und Bürgerkriege störte» öfter» die Aus- 
führung dieser grossartigen Unternehmung, be-ouiier». als im 
Jahre I61ei Rudolfstadt gfin/lich zerstört wurde, wurde 
^auch drr Betrieb ganz Mstirt. 

Ferner ist zu erwähnen, da»s im Jahre 16*25 Fer- 
dinand II. aus den Frauenberger Waldungen der Bergbau- 
Unternehmung den unleidlichen Hulabezug bewilligte. 

Erst im Jahre 1732 wurde der F.rhstollen so weit 
getrieben, dass er die Wnwfr vor dem Baue am Wess 
löste und eine Lftnge 1400 Klafter erreichte. 

Die Wichtigkeit dtts Erbstollens eiuseheud, welchen 
die Alten mit so grossem Kostenaufwande aulegten, um 
die ertränkten Schätze der Arbeit wieder zugänglich au 
machen, bat das hohe Aerar sich bestimmt gefunden, 
im Jahre 1820 — 1826 die Gewültigung neuerdings auf- 
zunehmen; da aber der mittlerweile vom hohen Aerar 
im Strupher Gebirge abgeteufte Johann Karuli- Schacht 
schöne Ausbeute versprach, wurde alle Arbeitskra/t j . 



eine lange Zeit gebracht wurden, endlich einen grossen Erfolg in 
Aussicht stellen INsst. Der Hauptgrund mag wohl immer der 
Mangel an den uothwebdigea (leMtulttoln gewesen seht, dte notb- ' 
wendig sind, um ein solches Unternehmen, vorausgesetzt, dass 
selbes auf einer reden Basis beruht., im Schwung su bringeu, 
und ertragfähig zu machen. Es ist daher unbedingt not- 
wendig, soll dieser Bergbau, der allen Anschein auf eine nicht 
unbedeutende Zaknoft Anspruch hat, in karter Zeit Früchte 
tragen, so müssen von Seit«'; der Gewerkschaft all« megliehen 
Mittel aufgeboten werden, denselben »chwnnghaft an betreiben, 
denn nur dann ist «s möglich, den bereits dem Verfalle nahe 
gewesenen Bergbaue aufs -neue auf die Beine zu helfen, und 
selben. auf den Standpunkt der Rentabilität ata bringen. iZeit 
ist Geld." Nicht durch Saomen- und unnütze. Geinenan dem Not- 
wendigen für dicBubsisVnz des Unternehmens wird man ein Re- 
sultat erreichen, sondern durch eine energisch rastlose Arbeit, auf 
Grund eins« vernünftig angelegten Betriebsplanes und Be- 
rOcksicbtiguag aller sonstigen Verhältnisse, 'kann dieser jetst 
in Kinbuase sich befindliehe Bergbau in kurzer Zert erSragsrnbig 
werden. „Glück auf dem Unternahmen." 

Die Redactton. 



■ 



"/Heber de» Bergbau von Budweis und Rudolstadt sind 
der Geschichte der »ähnlichen llergwerke, vom Grafen f 

Mittheilung 



Starnberg, im I. Band, Seit» 188 
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<r*hia terwendct und die lii«-r unternommene Gewältigung 
wieder unterbrochen. 

1814 bildete »ich in W len eine Gewerk- 
•ckafl, die den Bftü oberrlslb der Stollensohlo betrieb. 
' Bs wrwrdc nun ein Gesenke 4m Läz&r niederge trieben, das 
4ie Utrtoeraeugnng brachte , da«» die Erze dieses Gang«« 
im»Tieibau fortsetzen; Wo zugleich mit denselben Ge- 
•etrtc« der dem Lazar gegenüberliegende wiedersinnisch« 
RkhardVGang , welcher bis dabin unverriz't war, unter- 
jocht wkrrdV, wo dann eiu Kirnt- und Straseenbau angelegt, 
welche aebuue und haltigc Erze lieferten , welche bei 
der UOtte in Przibram eingelöst wurden. 

- Auch am wiedersinniseben Gange bat »Ich diese 
Gewerkschaft durch eiu zwolfklaftrige» Versuch abteufeu 
GewiMheil verschafft , das* der Adel 'ortsetzt, uud 
hat wirklich 1 sogar sehr reiche Erze und gediegenes 
Silber gewonnen. 

Nachdem nun von fachmännischen Autoritäten 
die Grube befahren, ein seht günstiges Pro-' 
gestellt wurde, ferner mit Rücksicht auf 
die sebou oft gemachte Erfahrung, dass die Gange in 
ihrem Sebarangtpunkte nicht nur an Ade), sondern auch 
an Mächtigkeit zunehmen, wurde beschlossen im Scha- 
rungspunkte einen seigern Schacht nioderzuteufen welcher 
in der 80. Klafter die Scharung erreichen mJUse. 

Es wurde t>un der Fürst Schwarzenberg - Haupt 
Schacht niedergeteuft und man erreichte nach 48 Klflr. 
dea Stollen, uacb weiteren 10 Klaftern wurde ein Quer- 
schlag getrieben und am Lazargange daselbst «ehr 
schöne Erae augefahren. Nach weitern 10 Klaftern wurde t j cl , 'l iefbau zu 
der zweite Uauptlauf eröffnet und man befand sich am vou Fachmännern 
Horizont der Scharung, wo man hier o?tseit& den Lazar 
Abeudseita den wiedereiunischen Gang angefahren; es 
wurde hier sowohl der Richard- als auch der Laaar- 
gang, von ertiger uud machtiger Beschaffenheit ausge- 
richtet; aber auch noch eiu dritter mächtiger Morgcugaug 
wurde hier erreicht, so das« mau mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit anuehineu kAnn, das* eine bedeutend reiche 
Ausbeute anzuhoffen ist. 

Aber jetzt gerade vor der Tbürc stehend, die hinter 
derselben den Schatz verbirgt, kamen die bedeutenden 
Auelagen, nämlich für eiu solides Scbichtatnttgebäude, 
Wä8»erbaltungsina»chiucu, Schmiede und Waschbaus, so 
dass gerade jetzt, wo die Gewerko schon auf Auabeute 
gehofft hatten, bedeutende Zubussen ausgeschrieben werden 
musstei). 

Ein zweier Umstand, der das ganze Unternehmen 
wieder problematisch machte war der, dass i,u den fünfziger 
Jähren von Seite des hochfdrstlich Schwarzenberg 'scheu 
Forttamtes, das Holzbezugsrecbt, welche» die (Jewerkschaft 
seit' lange her, wie schon früher erwähnt geuoss ver- 
weigert wurde, so dass die Gewerkschaft bei den 
spärlich einlaufenden Zubussen auch noch Grubenholz 
herbeizuschaffen hatte, wozu die Mittel nicht ausreichten. 
Nach und nach verbrach der Stollen, die Wetter- 
schachte stürzten ein , so dass der Bergbau uacb 
und nach von keiner Seite mehr zug&nglicu war, welcher 
Zustand auch mit dem Jahre 1863 eintrat, und somit 
die Gewerkschaft der Auflösung sehr nahe war. 

Und so kauu man sagen, daas die Gewerkschaft 



gerade da, wo sie im der Thür da« verwahrten Schatz« 
stand, das Werk aufzulassen gunötbigt gewesen wäre. 

Mit den; Jahre 1863 trat jedoch, eine W«»dntig 
der Dinge eiu, der seit dem Jahre*, 1851 .gegen den 
Fürsten Schwarzenberg geführte Proco*» wurdo zu Gunsten 
der Gewerkschaft entschieden uu.i am 3. April 1863 
fand ein Vergleich zwischen deu Vertretern des Fürsten 
einerseits, dem hoben Aerar und der Sf. Elias-Gewerk- 
schaft anderseits, so dass ersterer eine Ablösungssumme 
von 25000 fl. erlegeu musste, deren Interessen zum 
Behufe des Holzankaufes der St. Elian-Zcchc als älteste 
im Felde zugesprochen wurde, | . lC _ -...rio». 
Noch efnmal wollte sieb die, Goxver^ßha/t ;auf- 

imrl ■arä r» if am T* .Tu ik i 1 tti« .1 .1 m .. J, ,» «.—«f^ Ii 



raffeu und ging am 5. Juni 1864 daran die verfallenen 
Wetterscbttchtc zu gewaltigen, den ersäuften Stolleu und 
Hauptschlacht zu entwässern um den Bau seineu Ende 
zuzuführen; aber leider vergebens, zu sehr war Alles 
in Brüche gegaugen ; die früher bedeutende Gewerkschaft 
ist auf eine kleine zusammengeschmolzen, die 
zahlenden Zubussen liefen immer spärlicher eiu, so 
die fiewerksehaft sich insolvent erklären musste. 

Unter diesen Verhältnissen, in welcheu das grosse 
Werk wioder Gefahr lief aufgelassen zu werden, ver- 
sammelten sich mehrere Budw. iscr Bürger, meist Bergbau 
betiisAeiie, an der Spitze Herr HaudeJakanMner-Prnsideut 
Josef Schier, uud beschlossen das Werk noch einmal 
zu retten, sie übernahmen die Bcrg-Entitätcn gegeu die 
zu bezahlenden Passiven uud beschlossen den bereits 
zur Hälfte gewältigten Stollen volleuds zu gewältigen. 

twässero, um sodann eine Commission 
herbeizurufen,, welche . ihr Gutachten 
über den Bau abzugeben haben sollten*).,. 

Am 3. April d. J. hielt diese Gewerkschaft einen Ge- 
werkeutag**), wo den versammelten Gcwerken das freudige 
Ereignis» «1er <5e wältigung de» Werkes, und das günstige 



*) Das uns vorliegende Gutachten, abgegeben vou dem 
k. k. Bergrath Fritsch und BergVerwalter Koscmn in Przibram, 
und welches auch von Seite der Herghaoptmanoseluiit bestätigt 
wurde, lautet dahin, das* der Bergbau auf Grund bereits schon 
aufgeschlossener Gänge, eine nicht unbedeutende Zukunft haben 
dürfte. 

**) Das Protokoll, welche» am Oewerkeutag der SU Elias- 
Zeche am 3. April 1872, und welche int l.ocale dos Bcrgcom- 
iiiissnrlaU zu Bndweis aufgt nomuten wurde, hatte naclifolgendu 
r'iogrannD*g»gen»tändo znr Rorathuug nud I'.e.ielilaiMfajsung-. 1. Ue- 
»ehäfta- uud Betriebsbericht fltr die Prrinde rom 1. Apnl 1871 
bis 3t. März 1872, 2. Mitteilung dos Gutachten* über den 
sachverständigen Beluud, 3. Wahl der Uir«cti«m, 4. Eventuelle 
Baschluasfaasung über Anträge der Mitgowerkc. Ueseichnet i»l 
ilas Protokoll durch nachfolgende : Cornm me : Auerliann in. p. 
k. k. Bcrg-CoiomUsär, Job. Fowischer m. p. ProtooollsfÜhrer, Kr 
J. Kronbrrger ro. p., Ad. Haas in. p., L. Hansen m. p., Moni Hoff- 
mann m. p., Ant. Fr. Tasclivk m. p., Aug. Knapp jun. m. p., Fr. 
Keil m. p. Als Bevollmächtigter der Frau Majorswitwe Kloin 
und Frau Larapt J. A. Marion ni<- p , A. Kggprt m. p., Baron 
Maudy m.p., F. Geringer in. p. Bevollmächtigter, fr. Geringer m.p.. 
Jos. Rosenanerm. p , Spallek in. p., G. M. ZUckcrt m. p„ W. Ku 
senauor m. p.. Fr. Uardtmuth in. p., pr. Dr. Poltak, Fr. Hardt- 
mnth m. p. als Bevollmächtiger, r>r. Hrusa, Franz Hardtmuth 
m. p. als Bevollmächtigter, Alois Winter m. p., Friedrich 
Bowitz m. p , Dr. Antou Porak in. p., J. Schier in. p., W. 
Weiasinsndl m. p., Alois Ritt m. p., Johann Pastor in. \> , 
Ökerl m. p., Bevollmächtigter der Frau Marie N« - 
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Gutachten von Seite dei änci.vcrstaudigen uiiigetbeilt 
wurde, und in Folge dessen die Herren Gcwerken auf» 
Neue ennnthigt wurdcu. 

Sie beschlossen eine Znbusse auszuschreiben aui 
sofortigen Deckung des Bedarf dann 300 der Gewerk- 
schaft gehörige Kuxantheile im Preise von 125 fl per 
Antheil au verkaufen. Die hiefür einzugehende Summe 
ist nach Aller Berechnung jedenfalls genügend, um den 
Bergbau lebensfähig au machen, nm endlich das schon 
lange gewünschte Resultat au erreichen. 



lieber das Zerfallen des Kohlenoxydgases 
bei seiner gleichzeitigen Einwirkung auf Eisen 
und dessen Oxyde. 

Von M. h. Gruner, Professor der Metallurgie an der Ecole 
des minea. 
(Fortsetzung). 

Wenu mau z. B. du« Bestehen vou Fe, O annehmen 
würde . so könnte 3 Fe, 0 -+- 5CO = (Fe, 0 4 ) 5 C 
und 2 (Fe, 0 4 ) -f 5CO = 3 Fe, O -f- 5CO, 
angenommen werden, so dasa sich immer gleiche Aoqui- 
valente von CO, uud C bilden würden. Man hätte eben- 
falls ein einfaches Zerfallen von CO. Rationeller ist aber, 
diese Reaction auf da« Vorhandensein von Fe 0 au 
gründen, als auf eine unbekannte hypothetische Ver- 
bindung. 

Indem ich die Bildung der eisenhaltigen Kohle 
au erklären suchte, warf sich mir die Frage auf, oh 
CO, nicht eben so gut die Ablagernug von Kohle ver- 
anlassen könne, wie CO. 

Man müsste a. B. folgende Keaction studiren 
6 FeO + CO, = 2 Fe, O, + C , welche wenig ver 
schieden ist von der früher 3 Fe O -f CO = Fe, 0 4 -f C. 

Die Erfahrung spricht aber nicht für die erstcre 
dieser Formeln. Wenn man CO, auf FeO oder was das- 
selbe ist, auf FeO CO, einwirken lässt, so entsteht Fe, 0 4 
aber keine Ablagerung von Kohle. 

Mau hat 6 FeO -f- CO, = Fe, 0 4 -f UFoO-f-CO; 
und wenn CO, im Ueberschuasc vorhanden ist, so würde 
die Einwirkung von CO auf 3 Fe O nicht in oben an- 
gegebener Weise erfolgen, sondern die überschüssige 
CO, würde eine Partie oder wenigstens drei Aequivslente 
Fe O höher oxydiren, wahrend CO unverändert bleibt. 
Das sind Erfahrungen, auf welche ich hinweisen will. 

XIX. Einwirkung der Kohlensäure auf 
, F.isenoxy dul. 

Ich arbeitete mit Spathcisenstein von d'Allward 
(leere) dessen Zusammensetzung folgende war: 
Fe 0 . . . 51 1 
MnO . . 2 6 
MgO . . 5 2 
CaO . . . 0-3 
CO, . . 38-9 
8iO, . . .1-5 
1000 



Ich setzte 1-623 Gramm von diesem Spatbeiaen- 
j stein zerkleinert, während zwei Stunden der Einwirkung 
) von trockener und reiner CO, aus. Die Temperatur 
i wurde, wie bei den Versuchen mit CO auf 300 — 400 
I Grad Celsius gehalten. Die Körner wurden schnell 
I schwär* und verloren ihre CO, aber sie behielten ihren 
I Glanz und ihr kristallinisches Aussehen. Gegen Ende 
' wurden die Körner, welche der Gaseinströmung sunächst 
lagen, dunkel schwarz-braun. Es scheint eine tbeilweise 
Surozydatiou stattgefunden au haben. Die braune Farbe 
I ist aber nur oberflächlich und höhere Oxydation sehr 
\ unbedeutend. 

Das geröstete Erz hatte ein Gewicht von 1*098 
Grm., es betrug somit der Gewichtsverlust 0-525 Grin. 

Dieser Gewichtsverlust entspricht der Menge der 
auagetriebenen CO, weniger dem O, welcher dazu diente, 
Fe O nnd Mn 0 höher zu oxydiren. Der innere Tbeil 
der Körner folgte dem Magnete und war beinahe voll- 
ständig in Fe, 0 4 verwandelt. 

Um dieso Thatsache nachzuweisen, wurden die ge- 
rösteten Erze in dem Apparate von Aloorgnat mit 
schwacher N0 5 bebandelt. Es entwich etwas CO,, welche 
mit B trytwasser bestimmt wurde. Es war die CO, des 
Ca O CO, und Mg 0 CO,. Der unlösliche Rückstand 
wurde ebenfalls bestimmt. 

Man fand unlöslich . . 0 7705 Gr. 
somit wurden gelöst . 0-3275 „ 

Zusammen 1*0980 Gramm. 
Die Zusammeusetzuug der gelösten Partie ist aus 
folgender Analyse zu eutuehmeu : 
FeO . . . 0 220 
MnO . . 0010 
MgO . . 0054 
CaO . . • 0*005 
CO, . . 0 038 

0*327 Gramm. 
Die CO, reicht nicht vollkommen hiu um Ca O 
Mg 0 vollkommen in kohlensaure Verbindungen zu ver- 
wandeln. Es war somit bei der Länge der Arbeit ein 
Theil dieser Verbindungen bei einer Temperatur von 
400 Graden »erlegt worden. 

Hierauf wurde der unlösliche Rückstand im Ge- 
wichte 0*7715 Gramm mit coneentrirter HCl behandelt. 
Die Lösung erfolgte in der Kälte rasch, ohne Gasent- 
wickelung und ohne dass ein kohlcuhältigcr Rückstand 
i blieb. Aus der roth-braunen Flüssigkeit wurde mittel.it 
I kaustischem Kali ein schwarzer Niederschlag erhalten. 
■ Es wurde die Si O, durch Filtration getrennt, mittelst 
NO t ozydirt und mit NH 4 O gefüllt. Es wurde in der 
zurückbleibenden Flüssigkeit die Abwesenheit von Mangan 
und CaO nachgewiesen, und MgO mittelst Na O PO & 
ausgefällt. Nachdem Eisen und Mangan wieder mit Cl 
gelöst war, worden dieselben mit BaO CO, getrennt. 

Die Zusammensetzung des Rückstandes war folgende : 
Fe, <», . .. 0 7025 
Mn, 0 4 . . 0 0355 
Mg 0 ... 0-0304 

Si O, . . 0 0240 

Zusammen 0 7924 
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Es wurde somit ein Oewichtsüberschuss von 0-0219 
Gramm gefunden. Dies aeigt uns deutlich, dass eiu 
grosser Tbeil des Eisens als F«, 0 4 vorhanden sein 
nsMte. 

Wenn man Fe, 0 } in Fe, 0 4 umrechne', so ist die 
Zusammensetzung des in NO, unlöslichen Thciles folgende: 

Pe„ O, . . 0 6791 
Mn s 0 4 . 0-0356 
Mg O . 0 030 » 
SiO, . . < 10240 
Zusammen 0 7690 
0. welcher dem Fe, O, euaufdgen wäre 0 0015 (de m 
entspricht 0-045 Fe, 0,). Summa 0 7705. 

Aus diesen Zahlt-u kann uutuominon werden, dass 
Spatbeiscnatein oder Fe O, welche in einer Athmospharo 
von CO, bis au einer Temperatur von 400 Graden er- 
hitat werden, in Fe, 0 4 umgewandelt würden, welchem 
kaum 5 Procente Fe, 0 3 beigemengt ist. Von einer 
Kohlenstoff-Ablagerung war keine Spur zu finden. 

Es veranlasst somit weder Fe O noch metallisches 
Eisen bei seiner Einwirkung auf CO, eine Ablagerung 
von eisenhaltiger Kohle. In beiden Fallen wird Fe., O, 
gebildet. 

Um diese Resultate zu controlliren oder vielmehr 
die Kollc, welche von der des CO so sehr verschieden 
ist, festzustellen, will ich noch Versuche, welche mit 
Spatheisenstein von Allevard und CO durchgeführt 
worden, erwähnen. 

XX. Einwirkung des Kohlenoxy d gase» auf 
Späth eise nstein vou Allevard. 

Bei einem der ersten Versuche bediente man sich 
der CO,, welche durch Darfiberleiteu aber glühende 
Kohle in CO verwandelt wurde. Man arbeitete mit 
1*2595 Gramm gröblichen Pulvers. Nach der ersten 
halben Stande war die kohlensaure Verbindung zerlegt Die 
CO, entwich rasch, die entweichenden Gase brannten nicht. 

Hierauf blähten sich die Körner auf und bedeckteu 
•ich mit Kohle. 

Nach zwei Stunden 20 Minuten hatte das Erz ein 
Gewicht vou 1-3775 Gramm, die Gewichts-Zunahme be- 
trug daher 0*1180 Gramm. 

Obwohl CO, entwich war eine Gewichtszunahme su 
bemerken, das Volumen der Masse war beinahe verdoppelt. 

Nun wurde die Masse im Apparate Alvergnat 
mit SalzsSurebehandelt, wobei H mit etwas CO, entwich. 

11 hatte ein Volumen von 36 Co. dem eine Menge 
O09 Gramm Eisen entspricht*). Dieses Eisen war mehr 
«der weniger gekohlt, da das entweichende Wasserstoff- 
gas einen starken empyreuinatischcn Geruch hatte. 

Der unlösliche, abfiltrite und spater go röste Ruck- 
stand bestand aus Kohle . . . 0 538 
SiOj . . 0020 
Zusammeu 0*558 

Bei einem anderen Versuche der mit 0 739 Giro, 
wahrend sechs Stunden durchgeführt wurde, war das 



*) Die richtige Menge von metallischem Kitas i»t etwas 
grösser, weil das Eisen, welches von dem Sali, das Fe, 0 4 
als Basis hat gelöst wird, kein H-gas entwickelt. 



Volumen vi-rvirrfacht und du« Gewicht der neducirt tu 
und gekohlten Masse stieg bis auf 2*158 Gramm. Bei 
einem dritten Versuche bediente mau sich des. reinen 
aus C, 0 3 erzeugten COgases. 

Die Dauer des Versuches war drei Standen SO 
Miuuten. Das G. -wicht des r->hen Erxes 1-3063- Gramm. 
Das Gewicht des reducirten und gekohlten Enit 1-1866- 
Gramm, dasselbe wurde vollkommen vom Magnete an- 
gezogen. 

Schwache NO, hatte gelöst 0-4585 Grs*., unge- 
löst blieb 0-7280 Gramm. 

Nach vollständiger Köstuug hatte der Rückstand 
eiu Gewicht von 0-420 Grm. und bestand ans einem. 
Gemenge von SiO,, Fe, 0 3 und Mn, 0 4 . 

Bei Behandlung mit H Cl erhielt man : 

Si 0, 0-2 37«) 

daher Fe, O, -r- Mn , Q 4 O l 83 
Zusammen 0-4*20. 
Bei Anwesenheit von CO konnte sich kein Fe, O, 
bilden, wosshalb in dem unlöslichen Rückstandu alles 
Eisen im Zustande von Fe., 0 4 war. 

Wenn man Mangan, welches ich uicht bestimmte 
vernachlässigt, »n hat mau : 

Fe, O, . . . 0*1769 Grm. 
Si O a . . . 0*2370 „ 

Zusammen 0 4139 und aus der Diffcrcna die 

Kohle . 0*3141 

Zusammen 0 7280 Gewicht de« unlöslichen 
Rückstandes. 

Wenn man aus der Salpetersäuren Lösung Mangan 
eben so wie Eisen berechnet hatte, so würde die 
Differnz, des geringen Unterschiedes der Aequivalent- 
zahlen halber kein wesentlich verschiedenes Resultat 
ergeben haben. 

Die Lösung zeigte folgende Zusammensetzung: 
FeO . . . 0*4356 
MgO . .00510 
CaO . . 0 00 10 
Summa 0*4906 
Wenu man die Resultate divaer Analyse mit dem 
Gewichte der aufgelösten Masse (0 4585 Gr.) vergleicht, 
so ersieht mau allsogleich, dass eine bedeutende Menge 
von Eisen rnducirt und im metallischem Zustande vor- 
hauden war. 

Man ersieht daraus auch, wenu man diese Resultate 
mit denen des §. 19 vergleicht, dass die reducirende 
Wirkung des CO sich nicht allein durch die Gegenwart 
von metallischem Eisen manifestirt, sondern vorzüglich 
durch die geringere Menge von Fe., 0 4 . Bei Anwendung 
von CO, war die dreifache Menge Fe s 0 4 gegenüber 
dem Fe O vorhanden, bei Anwendung von CO hingegen 
betrag das Gewicht dv* Fe, 0 4 kaum die Hälfte des 
vereinigten Gewichtes vou Fe O und metallisches Eisen. 

Ans diesem letzten Versuch geht hervor, dass »ich 
Spatheisenstein bei Anwesenheit von CO ebenso verhalt 
wie die abrigen Ente, und dass sich wegen der leichten 

•) Die»"- Probe war viel reicher an Si O, als die, derea 
Analyae im §. 19 f-rgebe» wurde. 
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Redncirbarkeil früher t>nd mehr eisenhaltige Kohle ab- • 
lagen. 

Nichts dessenungeachtet bleiben die Reactiouen 
dieselben. Auch hier ist Fe, 0 4 neben eisenhaltiger 
Kohle vorbanden. 

Mit einem Wort, die neue« Thatsachen.. welche ; 
ich eben anfahrte, beatktigeu die im g. 18 aufgestellte \ 
Theorie. 

Der CO] verdanken wir es, das* die rvducirende | 
Wirkung des CO gemässigt wird, und dass Po O ohne 
Unterlasa iu Fe, 0 4 verwandelt werden kann. Dies ist 
bei gleichzeitiger Anwesenheit von metallischem Eisen 
die Bedingung ohne welcher die Bildung eiuer eisen- 
haltigen Koblenablageruug niebt erfolgt. 

XXI. Veranlassung der Verschiedenheit in j 
der Einwirkung des K o h le n o xy d gas e s bei j 
e in er Temperatur von 300 - 400 Graden Colaiue | 
und der Ro t h glü a b i tz e. 

Während ich die Einwirkung des Kohlcnoxydgasea ' 
auf metallisches Eisen und Eisenoxyd studirte, fand ich J 
Erscheinungen, welche von jenen, die man bei höheren j 
Temperaturen schou lange beobachtete, sehr verschieden j 
wareu, weshalb ich mich bemühte die Gründe dieser j 
verschiedenen Erscheinungen zu studireu. Es sind die- i 
selben nicht schwer zu rinden. 

Wir haben gesehen, du«r- die Ablageruug von 
Kohle durch Einwirkung dea CO auf Eisenerz erfolgt, 
bevor die Reduction desselben vollkommen vollendet ist. 

Wenn man nach der Ablagerung von Kohle die 
Temperatur bis zur Rothglühhitze erhöht, wird der O 
des Fej O a heftig auf die abgelagerte Kohle einwirken 
und dieselbe von neuem verbrennen. 

Iu einem Rohre von sehwerachraelzendem Glase 
habe ich auf ein Plaiiuschificben theilweise reducirtes 
und gekohlt« » Erz von Rothau eingetragen. In demselben , 
Rohre habe ich noch CnO eingetragen um das bei der 
Einwirkung des O des Ersen auf die eisenhaltige Kohle 
erzeugte CO zu verbrennen. Nachdem zuerst trockener 
reiner N durchgeleitet wordeu war, konnte die erzeugte 
COj leicht aufgefangen nnd bestimmt werden. 

Das gekohlte Erz hatte ein Gewicht \ou 1-8095 
Gramm, au C0 2 wurde erhalteu 0"1910 Gramm, dieser 
entspricht au C 0-0521 Gramm, das Gewicht des ge- 
glübieu Erze« betrug 1-6825 Gramm, somit an C und 0 
entfernt 0 1270. 

Wird der Gewichtsverlust von 0-1270 Gramm mit 
der Meuge der erhalteuen C0 2 uud dem darin ent- 
haltenem C = 0062 1 vergleichen, so . rsieht man daraus, 
dasa die eisenhltltige Kohle durch den O des Erzes bei- 
nahe nur zu CO verbrannt wird, und iu der Tbat war 
das CuO auf eine Lange von drei Ceutimeter voll- 
kommen reducirt. 

Daraua ist ersichtlich, dasa bei lebhafter Roth- 
glühhitzc die rcducirei.de Wirkung des CO so energisch 
ist, das ein Zerfallen in Sauerstoff nnd Kohle durch 
Reozydation von 3 Fe O iu Fe., 0 ( nicht stattfindet, 
obwohl metallisches Eisen vorhanden ist. 

Ea blieb dabr r nur noch übrig diese Tbatsacbe 
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directe zu beweisen, indem ich,. die Erze von .Retbau 
bei KothglUhbiUe in eiper Atbmosphare von reinen» aus 
Oxalsäure erzeugt, CO behandelte. 

tSehluaa folgt.) 



JNotiz. 

Brand «Ines Schachtgebäudes. Die Eateuer Zeitung 
bringt Nachricht von einem Braude, welchnr am 4. Mai 1. J. 
das SchachtgebXode der Grube Barilloa bei Hern« zerstörte, 
nnd leicht bedeutend grosseres Unglück veranlasst hatte. Das 
Feuer begann um 6'/, Uhr Nachmittag in eine» klein«! Hatte 
uud verbreitete sich So rasch ilbor die Übrig«» Orabougebäude. 
daas die in der Grabe arbeitsuten Bergleute nicht schnell 
genug »ou der drohenden Oefalir verständigt werden konnten. 
Der grossere Thsil der Mannschaft wurde auf dem fUustncndeii 
und raneliendoii Förderseil zu Tage gefordert,- doch wurmt noch 
sechszehn Arbeiter in der Grube zurückgeblieben, als da« Seil 
unbrauchbar wurd» uud brennend in die Tiefe stürzt«. Dar 
Schacht wurde nun verschlossen um dem Bauch Und Qualm 
den Kingaug zu verwehren. Zwei angstvolle. Stunden verflossen 
für die Angehörigen der im Schachte befindlichen Bergleute, 
welche jedenfalls die Zeit nach Sectinden cählteo, die sie aus 
ihrer gefährlichen Lage befreien sollte. Endlich konnte man 
Herr der Situation werden nnd die 16 Zurückgeblieben kamen 
auch um 9 Uhr unversehrt zn Tag. 

Das genannte Blatt echliesst seinen Bericht mit einem 
neuen Hinweis auf die leichte barackenartige Bauart der meiste« 
Orubengebände. Man sollte meinen dein Bergmann drohen 
gennj Gefahren „unter der Krde-, als dasa man ibin anch noch 
solche „über der Erde" schaffen sullte, wie dies« dttreh leicht 
dorn Feuer zugängliche Schachtgehititde auf so machen Zechen 
geschieht 

Bei der iu Kedc stehenden Zeche Bsrillou war der 
Schachtthunn sowohl als das Inuore Schachtgerüste von Eisen, 
wiire dic>cs w.o bei auderen .Schachten auch von Holz gewesen, 
so bittto es ebenfalls Feuer gefangen, und die noch in der 
Grube befindlichen Berglente waren ohne Zweifel alle erstickt 
Ein ähnliches BrandnnglUck traf vor wenigen Wochen die 
Zeche „ Konstantin, tfcr Grosse' bei Bocbtiro. 

Aum. der Red. Man glaubt bei dieser Gelegenheit auf die 
verschiedenen Methoden Holz durch Anstrich mit verschiedenen 
Salil»sun„'ni flammensicher herzustellen, critiuorn zu müssen 
Das: k. k. Finanz-Ministerium liess bereits im vorigen Jahre 
in Ehensco einen Versuch ausführen, um , das Von Bergrath 
A. Patera vorgeschlagene Verfahren Holz durch verschiedene 
Austriebe so herzustellen, das* das Weilerbrermen desselben 
verhindert wird, zu erproben. Da der Vorsucb sehr günstig 
ausfiel, so wnrde die Itnprftgnirung aller feuergefährlichen Sa- 
linen , Berg- und Hütten gebatide anbefohlen. 



AmtlicheH. 

"Verordnung 

des k. k. Finanz-Ministeriums nnd des k. k. Ackerbau-Mini- 
steriums vom 27. Mai 1872, Z. 3326—40», hinsichtlich der Be- 
handlung der Üalzwerke nach den Bestimmungen des allge- 
meinen Berggesotzes vom 23. Mai 1884, R G. B. Nr. 146. 

In thoil weiser Abänderung des zweiten Ansatzes des § 2 
der mit Finanz-MinisteriAlvcrordnung vom 6. Oetober 1864, 
Z. 634 FM/V in Wirksamkeit gesetzton VolUugsvorschrift vom 
26. September 1864 znm allgemeinen Berggesetz r werdeu hin- 
sichtlich der Einflussnahmc der Bergbehörden auf dio Salz- 
werke nackfolgende Bestimmungen erlassen: * 

g 1. Die Salzbergwerke so wie die zur Gewiuuuns; des 
Salzes dienenden Vorrichtungen und AustaJu-u (§ 131 'tu B. G.) 
unterliegen in GenüUlheil der 4§ 1, 3 und 11 des allgemeine« 
Berggesetze« vom 23. Mai 1864 (K. G. B. Nr. 14«) den «e~ 
stimmnngen dieses Gesetzes iu allen Beziehungen, hinsichtlich 
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welcher nicht zufolge §. 4 ». B. G. durch besondere Gesetzt) 
»bor da* Salxmonopol Ausnahmen begründet werden, wie dies* 
hinsichtlich des Schürfen*, Verleihen«, Zusammenschlagen* und 
Zeratflcken« von Grubenmussen, dann hinsichtlich der berg- 
bücherlichen Eintragung, dea steten Betriebes, der Bergwerks- 
abgaben, endlich der Erlöschung, Entziehung und Znrücklegiing 
der Bergbasbe/echtigongen der Fall ist. 

$ Hienach haben die Bcrghauptmannschafieu die 
ihnen geselalich Kn*tahcnd« Ingerenz bei SaJswerken au*xnfll>en.' 
Die Salinenverwaltungen aber sind verpflichtet, den Anorn- 
nungen du* allgemeinen Berggesetze*, so weit es laut dieser 
Verordnung anf die ihnen nntrrstehenden Wcrksobjeete An- 



ind die Verhandlungen wegen xwauga- 
in Grundstücken und Tagwässern '§§. 101, 
106 a. B. 0.) bei den Bergbehörden einauleiten, die stati- 
Betriebsnaehweisnngen, Hie Dienstordnungen und Bre- 
iten (§$. 18G. 200, 212 a. b. (}.) den Bergbehörden 
und haben diene in allen Fällen einzuschreiten , in 
die Erhaltung des Bergbaues oder öffentliche Rück- 
sichten besondere Vorkehrungen erfordern. (( 22(1 s. B. Q.\ 

%. 3. Zur Evidenzlialtung der Salxwerke sin i die- 
selben iu^din.bei den Bcrghasiptmannschaftcn bestehende Ver- 
leihung»- und CouccssionsbUchcr (§ 3fi der Vollzugsvorsclirift 
znoi a. b. G.) beziehungsweise in dir- Beaitxstandsblleher der 
Revierbergämter (§. 4.3 der Instruction ftlr die RcvierbeamtetO 
einzutragen. 

I II» bei aiud als Bergwcrkaentität der Salzbergbau als 
solcher, die Haupteinbaue desaelben, die im Sinne der 117 
nnd 131 n. B. O. ein Zngehor des Bergbaue» bildenden' Salx- 
Sud Vorrichtungen nnd sonstigen unbeweglichen Gegcnstiinde 
mit genauer Angabe der Ortslage (politischer Beiirk, Gemeinde, 
Gegend) da»« anderweitigen Ernennungen anzufahren. 

Weiters ist r\x* Salinouirar als EigcntuOmer uud jenes 
Amt, welchem die Verwaltung zusteht, vurzumerken. 

Endlich sind anmerkungsweise wichtigere Ereignisse 
und Verhandlungen, welche eine dauernde Bedeutung fllr den 
Bergbau besitzen, auctifHhrcn. 

§. 4. Die ßerghanptmaniischaft hat eine die Taggegend, 
innerhalb welcher der Bergbau sich erstreckt, dann die Lage 
der Einbaue darstellende Karle in dem durch §. 60 a. B. G. 
vorgeschriebenen Masstabe in der Sammlung der Verleihungs- 
karteo an hinterlegen und anf derselben später eröffnete Ein- 
baue vou Zeit zu Zeit nachzutragen. 

§. 6. Die besonderen Beatimmungen, welche in Betreff 
des anf da« bairiaelie Gebiet übergreifenden Salzbergbaues am 
DOrniberge bei Hallein durch Staatsvcrtrage festgestellt sind, 
bleiben ducrh diese Verordnung unberührt. 
§. 6. Auf die Sccsalinen findet diese 



Pretis m. p. Oliluiuccky in. p. 

Concuraausschreibung für Montan-Dienststellen. 

^ Bei der k. k. Bergdireetiun und Hauptwerks- Verwaltung 

ai Die Stell» eines B-rgmeister» iu der IX. Diäten- 
i Gehalte von 1200 fl., Natnrelouartier nnd der 
um Erlag« einer Cantion rot) 1200 0. 
b) Die Stelle eines H itttenm eister * . In der IX. Dialeu- 
klasae mit dem Gehalte von 1900 11», einem Quartiergeld Verl 
120 ft, und der Verpflichtung zum Erlago einer Caution von 
•800 f ..... Vi .„, • ■ ,.i 

-c) Die 8telle dea Probirera in der IX. Dialcn-Clasae, 
mit dem Gehalte von 1200 fl. und dem Genüsse eines. Matura!» 

Quar^ers. , .„ , 

'.•U iUk* Stelle eiuea Hfittenchemiker» iu der X. Diäten- 
k lasse, mit dem Gebalt« von 1000 fl. nmt einem Quflftivfgekt 

von 1*UL »*« .... -«tu P - w «t.« 

•) Die Stelle des zweiten K.inzlei-Ufficials in der 
XI. Diatenkiaase, mit das», Gabsite... v»u . 700 fl, nnd eioem 
Quartier galda von ,70 fl. : ,. i u * .a i fi« ■ 

f< Di« iÜcUe eia*a Cnssa- Assistenten in der XI. 
OiKlenklaas«, mit dam, Gehalta <r<m 600 fl. und einem Quartler- 
jrelde von 60 fl. , . . n»~ 



Gesuche sind bis 6. Juli 1872 im vorgeschriebenen, W ge» 
bei der k. k. Bergdirection in Przibram einzubringen und 
nebst den allgemein vorgeschriebenen Erfordernissen und der 
Kenntnis* beider I>ande*sprachen weiter nachzuweisen. 

.1.1 a Bcrgakadeniischr Studien, praktisch bewahrte Kennt- 
nisse im Gang-lt-rgbane nebst k'arer Auflassung der Gang- 
und Lagerung*- Verhältnisse, C.nicrpLsfahigfceit, Kentniss des 
montanistischen Verrechnnugswesen* uud körperliche Rüstigkeit 
für den tirubendienst. 

ad Iii Bcrgnkadeinischv Studien, theoretische und prnk- 
tisehe Ausbildung in all -n Zweigen <i r Silber- uub Bleihntten- 
Manipnlation, Kenntnisse des Probirwesen* und der Vnrkolilung, 
Gewandtheit im ( onee|ite, dann Kenntnisse der Ilütlen-Ma- 
tcrialien, der M»iteiial-(iebalnuii.', de* hüttenmännischen Rech- 
uungsfaches und der Normalien. 

ad c, Bergakademische Studien, Kenntnisse im Probir- 
wesen Überhaupt und ' speciell in doeimastischen Proben nnd 
chemischen Analysen, Gewandtheit im f'oneeptc und im Rech- 
nungswesen, Kenntnisse des Blei- nnd Silbcrhfltten-Betriebes. 

ad d) Kenntnisse im Pn.birwesen Uberhaupt und speciell 
in doeimastischen Proben und chemischen Analysen. 

ad ci Vertrautheit mit dem ec«ammtcn Kanzlei-Mani- 
pnlatinn.swcscn, schöne ui'.d correcto Handschrift, Fähigkeit 
zur Verfassung kl. im i er schriftlichen Aufsitze und Kenntnis* 
der bestehenden administrativen Normalien. 

ad f) Kenntnisse des montanistischen Rechnung»- und 
Cassa wesens der einschlägigen Normalien und Coneeptsfabigkeit. 

Przibram. di u fi Jnni 1872. 

K. k.Beigdirertiou Przibram. 



Concurs. 



Bei der Berg-IHrection der Salgö Tarjäner Stcinkohlen- 
Bergbau-Actien-Gescllschaft sind folgende Stellen zn besetzen: 

1. Eine Civilbautechniker-8telle als Bauleiter der Ge- 
sellschaft mit 10W fl. Jahresgehalt, Natnralwohnnng oder 
200 fl. Quartiergeld, freier Beheizung, 5 fl. Diäten. Tantiemen- 
Anthcil und Aufnahme in deu Pensionsverbaud der Gesellschaft. 

Erfordernisse: nbsulvirte Technik oder Bergakademie, 
einige Praxi* im Civllbau. 

2. Eine Materialverwalter Stelle mit 1000 fl. Ja 
Natural-Wohuung oder 200 fl. Quartiergeld, freier 
6 fl. Diäten. Tantiüinen-Authcil und Aufnahme in den Pensinns- 
Verband der Gesellschaft. 

Erfordernisse: administrative Kenntnisse, Gewandtheit 
iu Material- und Inventar- Gebarung, im Rechnungsfach nnd 
Correspondenz. 

3. Eine Mnntcunstclle zugleich als Leiter einer kleineren 
Werkstatte mit 00 fl. monatlichen Gehalt, Natural Wohnung 
oder 120 fl. Quartiergeld. freier Beheizung, 3 fl. 50 kr. Diäten, 
Prkmienbetheilignng und Aufnahme iu den Broderlade- Verband. 

Erfordernisse: construetive und Monteur-Kenntnisse. 

4. Am-h werden zwei Zeichner pruvisoriach einstweilen 
auf ein Jahr znr Mappirung und Bauieichne.n, mit einem mo- 
natlichen GehaU vou SO fl,, aufgenommen. 

Die anf diese, Posten Reflectirenden, haben ihre eigen - 
htndig geaeDrleliehen lind inslrnlrten Gesuch.- mit Anftihrung 
,dea Alters Iii« -iO. )an\ bei der Berg-Direction in SalgcV-TarjAn 
einzureichen. (71—2; 



: 1 Ein Bohrmeister, 

welcher in der Erdbohrknnde bewandert ist und über seine 
diesfallige Verwendung sich mit Zeugnissen auazuw eisen vermag, 
findrt in einem Naftsgrubengewerke in Galizicn soglciche und 

Schichten- 
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Im Verlage der 4»rO*BC'«chcii Buchhandlung 
in Clausthal ist erschienen und durch alle Buch- 
handlungen xu beziehen : 

Handbuch zum Beitimmen der Mineralien auf 
dicbotomiiohem Wege nach D u f r in o y'i Traite 
de Mineralogie. Mit Vorwort von Bergrath 
Dr. Chr. Zimmermann. Nebst 240 Abbil- 
dungen. Gebunden 90 kr. ö. W. 
Der von Dufr^noy zum Bestimmen der Mineralien 
gewählte Weg hat iu und außerhalb Frankreich so viel 
Beifall gefunden, d.i.' • obige Arbeit namentlich den Anfängern 
in der Mineralogie gewiss recht sehr empfohlen werden 
darf; ausser einer Ucbcrsctzung des Originals giebt sie 
die Charaktere fast aller bekannten Mineralspecies, die 
Abbildung von 240 Kryatallen, Beudant's Anleitung 
die Bestandthcile vun Mineralien zu hestimmen, eine 
Tabelle für Lütbrohrvci suche, eine Zusammenstellung 
der Minernlieu nach Bcudant, ein natürliches System 
der Minrralspecies und eine Charakteristik und Reihen- 
folge der Gebirgsarten. 

Da* gewühlte Format macht das Buch auch zu 
bequemen Begleiter auf Reinen. (74 — 3) 

Vorrftthig in Wien in der O. J. Mams'schen Buchhand- 
Kohlniarkt 7, vis-a-vis dorn Cafe Daum. 




»rahtaeilrolleu mit 



L. Stawk & C 



Leder-Bandagen für Kiemacbeiben zor 
Erhöhung der Friction. 

Undehnbare Loder-Treibriemen. Pro- 
speetc und Preislisten gratis. 

L. Starck & Cf 

(76-3) 



Ein 



Berg- Ingenieur, 



seit längerer Zeit technischer und administrativer Leiter 
eines Steinkohlen werke«, auch im Braunkohlen -Gang- 
bergbau und in Schürfungen erfahren, wünscht ander- 
weitiges Engagement. 

Gef. Antrage sub G. J. 416. befördert die An- 
noncenexpedition Haaieuatein 4 Vogler in Wien 

(69—1) 



Transportable Centimalwagen 

mit Patent-Atulnsuiigs-Yorrichtung tum Abwiegen vou 
Karren, Straswiifuhrwarken etc. etc , offerirt die I 



Fabrik von 
(180-1) 



C. Schember & Sohn, 

Wien, III., untere Weiugärbentntnt S m. 10. 



Ein in der Eiten-Industrie gründlich erfahrener junger 
Kaufmann, gesetzten Altem, mit den besten Reti-p-nzen, welcher 
seit den letzten Jahren dio kaufin Änui »ehe Leitung einer 
grösseren Maschinenfabrik-Actien-Qt-gclWciianl, besorgt, wünscht 
einen anderen augeme.isenen Wirkungskreis und bittet gef. 
Offerten »üb L. 4318 an die Annoncen-Expedition vou Rudolf 
Moaae In Barlin einxuseudeu. (72 1) 

1. Besself. Schmelziitpelfabrik . Dresden. 

(46-4) 



VoisOgliche englische 

riartwalzen 

Rfr Eisen-, Stahl-, Kupfer-, Metall- und Measingwalzwerke ; 
Hattwalzeti für Oelmühlcn, Papierfabriken und für Malz- 
bnehmai ehinrn , 

Rxport- und Import- Geschäft in Maschinen- und 
Fabrikserfordernissen. Carl A. Speker, Hoher Markt, 
Ankerhof 11, iu Wien. (19-2) 



r^r Ole In dieser Zeitschrift 
gezeigten Werke sind stets vorrithlg in der 

G. .T. ManzVhen "Buchhandlung in Wien 
Nr. 7. vi.-a-vis dem Ca« 



[ 



Kleinere Bergwerks- und Brunnenpumpen (ür Hand- und Maschinenbetrieb, 
Centrifuijal- und Kettenpumpen, Wasserslationspumpen mit directem Dampfbetrieb. 

liefert als Specialitftt aeit 1857 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschatx HUMBOLDT, vorm. Sievers & Co, in Kalk bei Deutz am Rhein. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Rogen stark mit ceu uotiii_'on artistischen Beigaben. Der PranumeraMontereis ist 
jährlich loco Wien 8 fl. «. Vf. oder 6 Tblr. 10 Ngr. Mit traaco Postversendung 8 fl. 80 kr. ». W. Die Jabrcsabonnenten 
erhalten einen ofliciellen Bericht (Iber die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbareituni 

Miss als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 1*/, Ngr. die gespaltene Nonpareillcseile 
Zuschriften jeder Art kflnnen nur fraaeo angenommen werden. 



tdr .l-i. V«rU,i i 



lOlirk H>n»Dr Man «. 
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und Hüttenwesen. 



Verantwortliche Itcdacteur 



Adolf Paten, und Theodor Stohr, 

k. k. Etorfrath and VoreUnd d*« hQtt«aBiftaDi*eb> MunUfj-Iagariew-. 

Vorlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 



Inhalt: Einig« praktische Bemerkungen Ober Dampfmaschinen, 
im nied.-ung. Bcrgdistrictft. — Ucber da* Zerfallen dei Kohlenoxyd^nBi j 
nnd dessen Oxyde. (Fortsetzung). — Notixen. — Ankündigungen. 



Die Ontralisstion der Kupfer- nnd SilberhUtten 
Einwirkung auf 



Abonnement 



«cf die 

„Oesterreichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen 

fllr II. Semester 1872. 



et 



Mit 1. Juli beginnt das II. Semester. Wir erlauben uns zur Pränumeration auf dasselbe hiermit 
höflich einzuladen und um Qef. rechtzeitige Einsendung des Prftnumerations-Betragee von 4 fl. 40 kr. ö. W. 
mittelst Postanweisung «u ersuchen, um in der Zusendung des Blattes keine Unterbrechung eintreten 

I>ie Expedition. 



praktische 

Dampfmaschinen. 

(Neuesten Erfindungen Nr. 18). 

i 

Nicht müssig erscheint es, einmal die Frage auf- 
zuwerfeu : In welcher Beziehung steht die Umdrehungs- 
oder Kolbengcscbwindigkcit und der Dampfdruck cur 
ökonomischen Wirkung der Dampfmaschine? 

Als Watt in den achtziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts seine erste Dampfmaschine baute, brachte 
er einen Dampfdruck von circa 7 Pfund auf den Quadrat- 
zoll englisch zur Wirkung; dieser Dampfdruck wurde bei 
allen naeh seinem System gebauten Maschinen auch in 
der Folge beibehalten , und ist als Niederdruck zu be- 
zeichnen, so dass man bei der Bezeichnung Niederdruck- 
maschine an die Watt'sche Dampfmaschine zu denken 
bat. Dieser niedere Dampfdruck war durch die damals 
mangelhafte Kesselconstructiou geboten und bedingte, um 
die nötbige Wirkung zu erlangen, diu gleichzeitige Be- 
nutzung der Condensation. Ferner wurde die Kolbenge- 
schwindigkeit von Watt zwischen den Grenzen von 34 
Zoll englisch (für die kleinsten Maschinen) und 50 Zoll 
(für die grössten Maschinen) per Secundc normirt. Diese 



Kolbcugeschwindigkeiten wurden beibehalten, bis neuer- 
dings zuerst in America viel schneller laufende Maschinen 
ausgeführt wurden. Die bekannte Alien-Dampfmaschine, 
welche bekanntlich auf der Pariser Ausstellung vom 
| Jahre 1867 grosses Aufseben erregte, arbeitet mit einer 
über doppelt so grossen Geschwindigkeit, wie bisher für 
Maschinen gleichen Kalibers angewendet wurde, indem 
sie eine Kolbengeschwindigkeit von 80 Zoll per Secunde 
entwickelte. In England hat man die Frage, wie schnell 
man Dampfmaschinen mit praktischem Nutzen betreiben 
kann, gründlich erörtert. Schon früher hatte man, be- 
sonders bei den Maschinen der grossen Schraubendampfer, 
die von Watt bestimmten Geschwindigkeitsgrenzen und 
selbst die Kolbengcachwindigkeit der Allenrnaschine be- 
deutend Überschritten, indem man in einigen diesei Ma- 
schinen die Kolben mit 11 bis 12 Fuss englisch Ge- 
schwindigkeit per Secunde arbeiten Hess. Die zum directen 
Betriebe von Ventilatoren und Kreiselpumpen benutzten 
Maschinen, z. B. bei den Construeiionen von Gwynne, 
Hess man mit 16 bis 18 Fuss per Secunde laufen, und 
bei den Locomotiven arbeiten die Kolben gleich schnell 
oder doch nicht vi.l langsamer. Abgesehen von besonderen 
Fallen ist aber die so hohe Kolbongcschwiudigkeit bei 
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stationären Dampfmaschinen ata eine Neuerung zu be- I 
trachten, und im Allgemeinen hegt man von Seiten der I 
Maschinenbauer Bedenken dagegen, weil man dadurch I 
den ruhigen Gang der Maschinen zu benachtheiligeu 
glaubt, indem man Stösse und Erschütterungen durch die 
schnell hin und her schwingenden schweren Massen fürchtet. 
Diese Befürchtungen Bind aber ungerechtfertigt, sobald die 
Maschinen entsprechend den hohen Geschwindigkeiten con- 
struirt werden. Unzweckmäßige Construction verursacht 
die Stösse, nicht aber die hohe Geschwindigkeit. 

Was den Dampfdruck betrifft, so ist derselbe nach 
Einführung der Hochdrackmaechinen bei stationären Kesseln 
auf 3 bin 4 Atmosphären für gewöhnlich gesteigert 
worden, jedoch hat man es auch schon mit viel höheren 
Dampfspannungen probirt. So hat a. B. der österr. 
Ingenieur K. Kolin um's Jahr 1857 Versuche ange- 
stellt, wobei Dampf von 50 Atmosphären Spannung 
und darüber zum Maschinenbetriebe verwendet wurde; 
jedoch sind so hohe Spannungen unpraktisch und bei 
einem Dampfdrücke über 4 bis 5 Atmosphären stellen 
sich, abgesehen von der vergrößerten Gefahr der Kessel- 
Explosion, bezüglich der Dichthaltung von Kessel und 
Maschine, verschiedene Uebelstilnde ein. 

Was nun die Wirkung grosser Geschwindigkeit mit 
Bezug auf die Leistung der Dampfmaschine betrifft, so 
weiss man, daas eine Maschine von gewisser Cylinder- 
grösae die doppelte Leistung ergeben wird, wenn sie doppelt 
so schnell als eine andere Maschine von denselben Di- 
mensionen betrieben wird. Ferner weiss man mit Beaug 
auf hohen Dampfdruck, dass die Spannung der Expan- 
sivkraft des Dampfes in viel stärkerem Verhältnis« wachst, 
wie die Temperatur. Diese beiden Tbateachen beweisen, 
da»» die Anlage- nnd Betriebskosten für eine Dampf- 
maschine durch grosse Kolbengeschwindigkeit uud starken 
Dampfdruck bedeutend vermindert werden können; aber 
ea sind auch noch andere Vortheile mit grosser Kolben- 
geschwindigkeit and hohem Dampfdrucke verbunden. Alle 
arbeitenden Theile können in Grösse und Gewicht be- 
deutend vermindert werden; die Uebertragung der Ma- 
schinenkraft lässt sich leichter bewerkstelligen, indem man 
in »ehr vielen Fallen Riemen anstatt der Zahnrader 
verwenden kann, oder, wenn man letalere verwendet, die 
Ucbersetzung aus dem Schnellen in'a Langsame anzu- 
ordnen hat, wodurch man den Rücketoss uud seine Übeln 
Folgen (wenn das schneller getriebene Rad voreilt) ver- 
mindert. 

Hoher Druck macht es möglich, die Expansivkraft 
des Dampfes io viel höherem Grade auszunutzen, indem 
man den Zufluss nach dem Cylinder früher absperrt (ge- 
ringere Füllung giebt) , als man dies mit niedrig ge- 
spanntem Dampfe thun kann, wobei man gleichzeitig ge- 
ringeren Rflckdruck erlangt. 

Eine Vergleichung der verschiedenen Systeme von 
Dampfmaschinen- Conetruelionen früherer und gegenwar- 
tiger Zeit mit Bezug auf Kolbengeschwindigkeit, Dampf- 
druck, Füllungsgrad und regelmässigen oder sanften Gang 
zeigt, du*« die Kolbengeschwindigkeit und der Dampfdruck 
alliuälig gesteigert, der FUIlungsgrad vermindert, oder, 
was dasselbe besagt, der Expansionsgrad vermehrt worden 
ist und zwar beides mit Rücksicht auf Herstellung«- uud 



Unterhaltungskosten. Man erhalt durch eine solche Ver- 
gleichuug etwa die folgende Classification : 

1. Niederdruckmascbinen, welche mit niedriger oder 
massig hoher Dampfspannung ( — 35 biH 40 Pfund per 
Quadratzoll) und geringer Kolbengeschwindigkeit, sowie 
ohne oder fast ohne Expansion arbeiten; bei denselben 
ist der Gang sanft, die Herstellung«- oder Unterhaltungs- 
kosten sind aber hoch. Dieses System wird durch die 
alten Watt'schen Balancicrmaschinen repräsentirt. 

2. Maschinen, die mit massiger Geschwindigkeit, 
doch etwas schneller laufen, wahrend der Dampfdruck 
und Fflllungügrad wie vorher. Gang unrcgelmassig ; Her- 
stellungskosten verhältnissmassig gering, Unterhaltungs- 
kosten aber hoch. Es ist dies der Typus der sogenannten 
billigen Maschinen. 

3. Maschinen mit massig hoher Kotbengeschwindig- 
keit und ebenfalls massigem Dampfdruck, sowie einem 
Füllungsgrade von % bis '/., des Kolbonschubcs ; die- 
selben arbeiten ziemlich sanft und die Anlage- sowie 
Unterhaltungskosten sind vcruftltnissmttseig niedrig. Sie 
sind mit horizontalem Cylinder construirt und jetzt sehr 
gebräuchlich. 

4. Maschinen, welche mit massiger Geschwindigkeit 
und mttssigem Dampfdrucke arbeiten, wie vorher, bei 
denen aber der Füllungagrad geringer oder die Expansion 
höher ist, so dass man die Expansion häufig in einem 
besondern Cylinder stattfinden läset ; die Wirkung ist un- 
rogelmässig. Die Anlagekosten sind hoch, ebenso sind die 
Betriebskosten hoch im Vergleich mit den euh 3 be- 
zeichneten Maschinen. Diese Construction wird durch das 
W o o 1 f sehe System mit neben einander liegenden hori- 
zontalen (nicht in einer Ebene liegenden) Cylindcrn re- 
präsentirt. 

Die oben erwähnten Thatsachon und Maschinen- 
systeme sind alle durch eine längere Praxis geprüft und 
bestätigt worden. Schliesslich fügen wir noch hinzu: 

5. Maschinen, welche mit hoher Kolbcngeschwindig- 
keif, hohem Dampfdrucke und geringem Füllungsgrade 
arbeiten. Dieselben haben einen sanften Gang und die 
Anschaffung«- wie Unterhaltungskosten stellen sich ver- 
hältnissroässig niedrig. Diese Erfahrungen bat man je- 
doch nur erat au wenigen, von den renommürtesten Fabri- 
kanten ausgeführten Maschinen gemacht, aber ea soll in 
einem späteren Artikel nachgewiesen werden, dass dieses 
Maschinensystem vor allen den Vorzug verdient, gerade 
wie die schneller arbeitenden, jetzt modernen horizon- 
talen Maschinen an die Stelle der früheren aebwer- 
fälligcn und langsam arbeitenden Balanciermaachinco 
getreten sind , weil sie sich in ihren Anschaffung«- und 
Unterhaltung«- oder Betriebskosten billiger stellten. 



Die Centrali»ation der Kupfer- und Silber- 
hütten im nied.-ung. Bergdistricte. 

Die Verordnung Z. 4189 1. J. — womit die Ver- 
fassung und Vorlage eine« zehnjährigen Grubcnbetriebs- 
planes, für die Jahre 1872 bis einschlüssig 1881 an- 
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geordnet wird — bezeichnet »1« Endzweck dieses Ope- 
tates, da« eindringliche Studium eSmmtlicher diessbe- 
zirktger Kupfer- und Silberhütten, behufs ihrer zunächst 
durchzuführenden Centralisation. 

Objectiv genommen ist die hier dem Bergmanne 
gestellte Aufgabe — die Verfassung eine« zehnjährigen 
Betriebsplanes — eine sehr einfache, wenn man die bisher 
übliche Art der Verfassung von Grubenbetriebsplfinen, 
ibre Verläßlichkeit und den Zweck, für welchen solche 
bisher gedient haben sich vor Augen halt. Ebenso 
seheint die Rolle, die dem Bergmann bei Entscheidung 
dieser in »ein Loben so tief eingreifenden und lang er- 
sehnten Abhilfe — der Centralisation der diessbezirkigen 
Kupfer- und Silberhatten — zugewiesen werden will, nur 
eine paissive zu sein! 

Ea ist ihm, dem Bergmanne, die Aufgabe gestellt 
nach besten Wissen und Gewissen möglichst genau an- 
zugeben, die Grösse seiner Production an Grubenroh- 
produeten in den nächsten zehn Jahren, mit Berück- 
sichtigung der UrRachen, welche in dieser Zeitperiode, 
eine Steigerung anzuhoffen oder eine Minderung der 
Production zu befürchten lassen. 

In wie weit die auf dieser Grundlage verfassen 
Betriebsentwürfe, dem wirklichen Erfolge gleichkommen, 
ist jedem Bergmannc bekannt, da ibre Einführung sich 
seit dem Jahre 1851 datirt, und die jährlichen Erläu- 
terungen der Unterschiede zwischen dem Betriebs- 
entwurfc und dem Erfolge seither stereotyp ge- 
worden sind. 

Wenn nun aber schon die Verfassung eines ein- 
jährigen Bctriebsentwurfcs, — welcher nur ein Jahr in 
Vorhinein verfasst wird — seine Schwierigkeiten hat, 
and ein solcher Betriebsentwurf mit dem Erfolge meistens 
nur in grossen Umrissen Übereinstimmt, so ist diese 
Uebereinstimmung zu erreichen, bei einer zehnjährigen 
oder längeren Betriebszeit wohl kaum zu erwarten. 
Selbstverständlich sind hier nur die diessbezirkigen, 
seit 1000 Jahren im Betriebe stcheuden Gold-, Silber- 
nud Kupferbergbaue gemeint. 

Bei den meisten Bergbauen — vielleicht ohne 
Ausnahme — wird die Lösung der gestellten Aufgabe 
die Verfassung des zehnjährigen Betriebsentwurfes durch 
die Erwägung, ob das fragliche Grubenwerk in den 
nächsten zehn Jabren die gleiche Erzeugung der letz- 
verflossenen zehn Jahre anzuhoffen gestatte, oder nicht 
erfolgen. Hat sich der Verfasser des Betriebseatwurfes 
diese Wahrscheinlichkeit verschafft, so ist die Aus- 
füllung des Rubriken-Schemas für Betriebspläne, nur 
eine Rechnungsoperation. Eine Operation, welche eine ein- 
gehende Prüfung und Rectification a priori kaum gestattet! 

Ob auf dieser Grundlage ein genügendes Studium 
für die zum Zweck genommene Centralisation der Knpfer- 
nnd Silberhotten erlangt werden wird? erlangt werden 
könne? lässt sich wenigstens bezweifeln. 

Und doch stehen den meisten Verfassern der Be- 
triebspläne, keine andern Behelfe zur Hand als die, 
welche ihm die Vergangenheit liefert, die Betriebs- 
pläne und der Erfolg? Was lehrt ihn aber der bis- 
herige Erfolg ? das : dass bei den immer steigenden 
Einlösungskosten, welche durch die hoben Holz- und 



Kohlenpreise, Fuhr- und Arbeiterlöhne bedingt werden, 
von Jahr zu Jahr reichere Geschicke zur Einlösung nur 
gebracht werden müssen ! Wie soll aber der Bergmann 
dieser Anforderung entsprechen? da die Natur die reichern 
Geschicke zwischen die firmem und armen eingelagert 
hat! Er muss zu gleicher Zeit alle gewinnen ja am be- 
reiten, kann aber bei der Hütte nur die reichen 
einlösen. 

Von welcher Tragweite dieser UmBtand für den 
Fortbcstand unseres gesammten Bergwesens sei, braucht 
nicht erst erörtert zu werden, da von ihm die Grösse 
der Metall-Production und die Rentabilität der Gruben- 
werke abbäugt. 

Auf die MasBCnproduclion der armen Geschicke 
kaun aber der Borgmann, daher der Verfasser des Be- 
triebsplanes in so lange keine Rücksicht nehmen, als bis 
die Einlösungskosten in der gegenwärtigen Höho ver- 
bleiben , und ihm das Zukunfta-Einlösuugssyatem unbe- 
kannt bleibt. 

Finden aber die armen Grubcnrohproducte, in dem 
Betriebsplaue der nächsten zehnjährigen Periode keine 
Aufnahme, so dürfte wühl das Hauptmotiv für die Cen- 
tralisation der Hütten auch wegfallen. 

Aus dienern geht klar hervor, dass der Entwurf 
der Grubenbetriebspläne nach der bisher üblichen Art, 
ebenso wenig den beabsichtigten Zweck erfüllen wird, 
als das einseitige Fürgehen des Hüttcnmanncs in der 
Wahl des Ortes, wo die Outraihütte, und wio gross 
und in welcher Einrichtung sie gebaut werden soll. 

Wenn demnach einerseits die Grösse der jährlichen 
Grubenerzeugung, d. i. der Grubenbetriebsplan die einzige 
richtige Grundlage, für den Entwurf der Centraibülte 
bildet, die Grösao der Grubenproductiou aber anderer- 
seits von dem Einlösungssystera abhängt, beide Factorcn 
aber gegenwärtig uoch unbekannte Grössen sind, so ist 
! unsere unmassgebliche Meinung , dass der Entwurf des 
Grubcnbcsteigungsplanes gleichzeitig mit der Centralisation 
der Hütten auf Grundlage eines fegteu Programmes und 
unter gemeinschaftlicher .Mitwirkung des Berg- und Hüt- 
tonmannes durchzuführen komme. 

Die beabsichtigte Centralisation der Hütten strebt 
wohl keinen anderen Zweck an, als durch Verminderung 
der Regie, der Fuhrlöhno für Erzo, Schliche und insbe- 
sondere für Bau- und Brennstoffe, durch Anwendung 
der Mineralkohle, durch Vereinfachung der Manipulationen, 
und durch Ausnützung von für eine Centralbütto gün- 
stiger Localumstände, die Eiulösungskosten so weit als 
möglich herabzudrücken, um die Einlösung von armen 
Grubeurohproducten zu ermöglichen, hiedurch eine wohl- 
feilere Massenproduction bei den Grubenwerkeu anzu- 
regen, und schliesslich um eine erhöhte Metallproduction 
für den Staat mit Vortheil zu erzielen. 

In diesen wenigen Worten scheint uns das Wesen 
der Sache, und der Ausgangspunkt des Entwurfes für 
die Centraihütte gegebeu. Wir können jedoch in Vor- 
hinein die Befürchtung nicht verschweigen , wieuach 
eine nur zehnjährige Garantie an Einlösungszeugcn, zur 
Gründung einer jedenfalls kostspieligen Hüttenanlage, 
i schon aus dem Grunde unzureichend erscheint, weil 
durch die hohe jährliche Amortisatiousquote uud Capitata - 
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Verzinsung, eben die Einlösungskosten ungebührlich hoch 
ausfallen würden, und auf die zu erzeugenden und einzu- 
lösenden Grubcnrohproduete nacbtbeilig einwirken müssen. 

Da* Programm bitte nach dem vorausgelassenen 
folgende genau motivirte Daten zu enthalten und «war: 
1. die günstigsten Orte für die Wabl der Centraibütte, 
mit Iiücksicbt auf die örtliche Lage der zum Rayon der 
Centralhütte gehörenden Grubenwerke, auf die Beschaf- 
fenheit der Fakirstrassen, die Nähe der Eisenbahnen, der 
wahrend der zehnjährigen Betriebszeit zum Abtrieb kom- 
menden Forste und des Kraftwassers, welches für die 
Ilüttenmaecbiiien erforderlich ist. 

2. Dio aus der Wahl des Ortes sich ergebende 
Ersparnis» an Fuhrkosten bei Verfrachtung der Erze, 
Schliche der Brenn- und Baustoffe zur Hütte, gegenüber 
den gegenwärtig bestehenden Durchschnittspreisen. 

3. Die Regiekosten der Centraihütte , mit mög- 
lichster Vereinfachung der Verwaltung und Aufsicht, 
wobei alle Küsten, welche auf die Manipulation keinen 
Einfluss haben, und uur in dem System der Admini- 
stration gelegen sind, auszuscheiden waren; da sulbe 
das L'rtheil über dio Einlösungswürdigkeit der Geschicke 
nur beirren können. 

4. Sind nachzuweisen alle jene Ersparnisse der 
Centralliütte, welche durch eine zweckmässige Einrichtung 
eine aHfallige Acnderung des Schmelzprocesses, Anwen- 
dung der Mineralkoble u. 8. w. erzielt werden köonten. 

ö. Soll das Programm das Verhältnis! klar be- 
stimmen, in welchem die Rafftnirwerke zu den Produc- 
tiouswcrkcu zu stehen haben. Bei dieser Bestimmung 
ist der, für die Hütten hohen Orts ausgesprochene Grund- 
satz, das die Hütten nur ergänzende Theile des Berg- 
wesens sind, und keine Einbusse und Gewinn für sich 
nachzuweisen babeu, festzuhalten. Eine Sonderstellung 
der Raffinirwerke vergrössert nur Raffinirkosten, bedrückt 
den Producenten, und hat im Coinpleie des Besitzstandes 
eines und desselben Besitzers keinen Zweck, endlich 

6. Hat das Programm anzugeben den MinimsJ- 
Metallgebalt, unter welchen die verschiedenen Einlösungs- 
zeuge, in Rücksicht auf die durch die Centralisation der 
Hütten in Ersparnis» zu bringenden Einlösuugskosten 
nicht einlösungswürdig werden. 

Auf Grundlage dieses Programme» kann unserer 
Ansicht nach ein verlässlicher Betriebsplan entworfen, 
die Frage der Hüttencentralisation und die Reform des 
Berg- und Hüttenwesens, mit Beruhigung und mit segen- 
bringenden Erfolg gelöst werden. 



Ueber das Zerfallen des Kohlenoxydgases 
bei seiner gleichzeitigen Einwirkung auf Eisen 
und dessen Oxyde. 

Von M. L. Gruner, Professor der Metallurgie an der £cole 
des inincs. 
(Fortsetzung). 

Das verwendete Erz hatte ein Gewicht von 1-496 
Gramm. Man erhitzte bis zum Weichwerden des Glas- 
rohres. In den ersten 15 Minuten ging die Reduetion 



so rasch, dass die entweichenden Gase nicht mehr brannten, 
wobei das Fe } 0 3 in Fc 3 0 4 verwandelt wurde. Später 
ging die Reduetion sehr bingsam, das Ga»gcmenge brannte 

leicht. 

Nach einer Stunde 15 Minuten hatte das Erz ein 
Gewicht von 1*3655 Gramm. Es betrug somit der Ge- 
wichtsverlust O l 305 Gramm. Daa reducirte Erz wnrde 
in zwei Partien getheilt. 

Die eine Hälfte im Gewichte von 0*7485 Gramm 
wurde bei Rothgldhhitze der Einwirkung eines trokenen 
Sauorstoffstromcs ausgesetzt, um die Menge der abge- 
lagerten Kohle durch Verbrennung zu bestimmen. 

Es bildete sich nur 0-005 Gramm C0 2 , welcher 
an abgelagerter Kohle 0*0014 Gramm entsprechen. 

Dio andere Hälfte im Gewichte von 0*617 Gramm 
wurde mit HCl behandelt und u'ess kaum einige Flocken 
Kieselerde, welche durch C schwach gefärbt waren, 
zurück. 

Bei Koth^ltihhitze finden sich daher nur Spuren 
der Kohlenablagerung. Diu Einwirkung ist eine wesentlich 
verschiedene ; es erfolgt keine Reoxydation des Fe O 
durch Zerfallen des CO. Die einzige Verwandtschaft, 
welche rege wird ist die des Kohlenstoffes zu metallischen 
Eisen. Diess scheint auch aus den schon früher er 
wähnten Versuchen Marguerittäs hervorzugehen, welcher 
die Cementation des Eisens bei Kothglübbitze durch 
lange Einwirkung des CO bewerkstelligte. 

XXH. Vorhergehende Vorsuche des Dr. Stam- 
mer und Anwendung der durch unsere V c r- 
sache constatirten Tbatsachen auf die Theorie 
der II o h ö fen. 

Die schon früher erwähnten Versuche des Dr. Stammer 
sollen noch besprochen werden. Es gewähren dieselben 
deshalb Interesse, weil sie bei einer Temperatur dureb- 
j geführt wurden , welche zwischen den Temperaturen 
liegt, bei welchen Margucrittc und ich die Versuche 
durchführte. Ich will wörtlich das, was sich auf die 
Einwirkung des CO auf Fcj 0 3 und metallisches Eisen 
bezieht aus Poggendorfs Annaleu (Band LXXXII) citiren. 
Das Gas wurde durch Reaction der SO, auf KO C, O s 
erzeugt, und die zu behandelnde Materie wurde in einer 
Glaskugel mittelst einer Berzelius-Lampe erhitzt. 

„Eisenoxyd verhält sich auf eigentümliche Weise; 
es wird reducirt, zu gleicher Zeit aber durch Zerlegung 
des CO unter Einwirkung des Eisens in C und CO a 
ein Eisen carburet gebildet." 

„Ich habe diese Reaction nicht allein dadurch er- 
kannt, dass die Verminderung des Gewichtes nicht der 
entsprach, die durch vollkommene Reduetion bewirkt 
werden musste, sondern auch durch den Geruch nach 
Kohlen wasserstoffgas, der bemerkbar wird, so wie aus 
dem schwarzen Rückstand den man erhält, weun man 
die behandelte Masse mit HCl auflöst." 

„Um diese Erscheinung auf eine entsprechende 
Weiso zu untersuchen, habe ich folgenden Versuch durch- 
geführt:" 

„1*0212 [»ramm Fe^ 0 3 wurden mit Hilfe von 
H reducirt, wobei 0*7069 Gramm metallisches Eisen 
erhalten wurde." 
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.Diese« Eisen wurde acht Stunden lang, während 
CO durchströmt geglüht. Die Masse wurde von Zeit zu 
Zeit gewogen uro die Veränderungen zu ermitteln. " 

„Es wurde nicht nur eine Gewichtszunahme be- 
obachtet, Bonderu auch eiu so beträchtliches Anschwellen, 
das» die Kugel am Ende mit einem feinen samtntartigen 
schwarzen Pulver gefallt war." 

„Die Gewichtszunahme betrug CM 965 Gramm das 
sind 70"26 Procent; die Masse hatte einen Kohlenetoff- 
gehalt von 4 12 Prooent.* 

.In der zerbrochenen Kugel fand man zwei Sub- 
stanzen, eine graue gefrittet aus Eisen bestehend, be- 
deckte die Wände, die andere pulverformige von sammt- 
artigen Schwarz füllte das Innere derselben aus." 

tiln der ersten bestimmte ich das Eisen in der 
zweiten den C In der gefritteten Masse fand ich: 

Fe . . . 95-95 
C . . . 4 05 
ZusammeVToÖOO 

In der sammtartigen schwarzen 

Masse Fe . . . 22-50 

C . 

Zusammen lOOOO 

a Formeln Heesen sich nicht dafür aufstellen, und 
ich will die Behauptung nicht wagen, dass die zweite 
Substanz eine chemische Verbindung sei." 

Schliesslich bemerkt Dr. Stammer, .das» diese 
Thatsachen von bedeutender Tragweite fflr die Theorie 
des Hohofenprocesaes seien.» 

Ich will einige Bemerkungen folgen lassen : 

Die Temperatur im Glase konnte, obwohl sie nicht 
angegeben ist, nicht leicht eine schwache Kothglühhitze 
überschreiten, weil die Glaskugel, durch die Erhitzung 
mit der Wvingoiat-Lampo nicht deformirt wurde. Dr. 
8tammer versichert ferner, dass er nicht im Stande war, 
Zinkoxyd zu reduciren , was doch der Fall gewesen 
wäre, wenn er eine helle Rothglilhbitze erreicht hatte. 
In der Mitte und an der oberen Seite der Kugel Uber- 
stieg die Temperatur kaum die schwache Rothglühhitze, 
erreichte somit eine Temperatur von 600 — 700 Grade. 
Die Bedingungen, unter welchen diese Versuche ausge- 
führt wurde», nähern sich somit mehr jenen, bei welchen 
ich versuchte, als den von Margueritte gewählten. Nach 
Beobachtungen H. Devilles durfte das Eisen, mit welchem ! 
Dr. Stammer arbeitete nicht wouiger Sauerstoff enthalteu 
haben als meine Drahtgewinde und man kann daher 
aus seinen Versuchen eben so wenig ech Hessen, dass 
CO durch die alleinige Einwirkung von metallischem | 
Eisen zerlegt wurde. 

Die zweite Bemerkung betrifft die Natur der Ab- 
lagerung. Dr. Stammer unterscheidet zwei Ablagerungen: 
eine gefrittete vou grauer Farbe, welche au deu Wänden 
der Kugel haftot, dies ist ein Eisencarburet mit 4% 
Kohle, ein stahlartiger Eisenscbwamm, oder ein einfach 
zuaammengesintertes ltoheison, Uber welches man sich 
leicht Rechenschaft geben kann, wenn man die lange 
Dauer des Versuches und die niedere Temperatur bei 
demselben bedenkt. 

Die aweite Ablagerung nähert sich seinem Aus- 
sehen und seiner Zusammensetzung nach don eisenhaltigen 



Kohlenablagerangen auf den Drahtgewinden bei meinen 
eigenen Versuchen, dass es reicher an Eisen ist mag 
wohl an dem pulverfÖrmigen Zustande des von Dr. Stammer 
verwendeten Materiales, so wie an dem unvermeidlichem 
Gemenge beider Ablagerungen liegen. In der That ist 
die bei reeinen Versuchen mit Erzen von Rothau er- 
haltene Ablagerung von eisenhaltiger Kohle noch reicher 
an Eisen. Es enthält dieselbe nach den Analysen der 
§§. 12 und 13 mehr als 60 Procente metallisches Eisen. 

Die dritte Bemerkung schliefst sich an die von 
Dr. Stammer aufgeworfeno Frage an: Welchen Eiufluss 
haben diese Thatsachen auf die Theorie der Hohöfen. 
Dieser Ansicht ist auch Herr Bell, nur überschätzt er 
die Tragweite dieser Erscheinung. Er gibt zu, dass das 
Erz in den Hohöfen in ähnlicher Weise wie in unserem 
Apparate reducirt und gekohlt wird, er nimmt aber auch 
an, dass das Erz reducirt und ganz von Kohle imprägnirt 
in die Schmelzzonne gelangt, und dass dicsa Kohle die- 
jenige sei, welche die Schmelzung des Roheisens oder 
richtiger die Bildung des Roheisen» bedinge. 

Nach meinen Versuchen ist dies unmöglich. Das 
Erz bleibt nicht so lange Zeit in den oberen Tbeilen 
des Hohofcns, dass sich eine so bedeutende Mengo von 
Kohle absetzen könnte. Einige Meter unter der Gicht 
der Coakshohöfen werden die Massen glüheud, die Ab- 
lagerung von Kohle wird verschwinden, and durch Ein- 
wirkung der pulverfÖrmigen Kohle auf das noch nicht 
reducirte Fe 2 Oj wird die Kohle durch don Sauerstoff 
des Erzes von neuem lange früher verbrannt, bevor das 
Erz zur Schmelzung gelangt. Offenbar beschränkt sich 
die Rolle dieser Kohlenablagcrung darauf, dass die Re- 
duetion der Erze dadurch, dass die Erze poröser werden, 
Eisenozyd und Kohle in einige Berührung kommen, 
erleichtert wird. Diese pulverförmige Kohlenablagerung 
dient auch vorzüglich noch dazu ohne Unterlass COj in 
CO zu verwandeln uud auf diese Weise die reducirende 
Wirkung der Hohofengaao zu vermehren. 

Bei allen jenen Hütten , au welchen die Erze in 
sehr grossen Stücken gegichtet werden wie dies in 
England der Fall ist, kann man beobachten, dass die 
StUcke im Innern sehr lange Zeit vcrhältuissm&ssig kalt 
bleiben, in welchem Falle allerdings, wie Herr Bell be- 
merkt, die Koblenablagcrung auf eine grosse Tiefe von 
der Gicht hinabreichen kann. 

Endlich will ich noch zwei Beobachtungen hinzu- 
fügen bezüglich der Einwirkung des CO auf mehr oder 
weniger oxydirtes Eisen. 

Beim Zerfallen des Kohlenoxydgases wird Wärme 
entwickelt, für jedes Kilogram abgelagerte Kohle werden 
3-134 Catoricn frei. Wenn C zu CO verbrannt wird, 
werden für jede Gewichtseinheit 2'473 Calorien ent- 
wickelt, somit bei der Bildung von 2 CO = 2 X 2173 
= 4946 Calorien. Bei d--r Bildung von C -f COj werden 
erzeugt eben so viele Warme Einheiten, als wenn ein 
Gcwichtstheil C zn C0 2 verbrannt würde = 8086 Cal. 
durch Zerfallen von 2 CO im C -(- C0 2 somit 8086 — 
— 4946 = 3134 Calorien. 

(Schluss folgt) 
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Notizen. 

Sammlung dar Vorschrift«« Uber dl« Einrichtung and 
dan Wirkungskreis dar Bergbehörden. Diu Gesetz vom 
21. Juli v. J. Ober die Einrichtung lind den Wirkungskreis 
der Bergbehörden besagt im §. 8 : „Die Bestimmung der Be- 
zirke und Standorte der Revierbeamten erfolgt dureil den 
Ackerbauministcr im Verordnungswege und im g. 15: „Eine 
im Verordnungswege zu erlassende Instruction wird das Ver- [ 
fahren der Berghauptmannsehaften nnd der Revierbcamtcn, I 
sowie die Bestimmungen Über die Bestellung von Bergbau- I 
Ingenieuren näher normiren." 

Nachdem nun die Bestimmung der Bezirke und Stand- j 
orte der künftig in den vier Brrghauptmamischsfts-Beziiken 
(Wien, Prag, Klagenfurt, Krakan) fungirenden 26 Revlerbo- 
amtvn durch die in unserer Nummer 19 mitgeteilte Verordnung 
des Ackerbanmiuisteriiiins vom 24. April 1872 (R. O.B. Nr. 61) 
erfolgt ist, und die GrunrizUge. Uber die Bestellnng von be- 
hördlich atttorisirteu Bergbau-Ingenieuren mit der Verordnung I 
des Aekcrbanmiiiistcriiims vom 23. Mai 1872 Z. 6420 (K. O. B. 
Nr. 70) erlassen norden sind, erübrigten nur mehr die 
obgedaebten Instructionen für die in wenigen Wochen in's 
Leben zu rufenden neuen Bergbehörden. 

Nunmehr sind auch die beiden Instructionen für die 
Berghauptmannsehaften und dio RcvicrbergSmter, u. z. datirt 
vom 26. April d, J. erlassen worden, und ausserdem eine Ver- 
ordnung des Ackerbauministeriunis vom 23. Mai d. J. Z. 4606, 
enthaltend einige tbeil.« ergänzende, theils abändernde Bestim- 
mungen zn mehreren Paragraphen der Vollzugsvorschrift zum 
allgemeinen Berggesetz«. 

Damit scheint die Reihe der legislativen Acte behufs 
Einführung de» neuen bergbehördlichen Organismus geschlossen, 
und dürfte dio Ernennung der künftigen Functions™ baldigst 
su erwarten »eiu. 

Um die Ucbersicht Ober die vorangefilbrten Vorschriften, 
sowohl den bergbehördlichen Beamten, als auch den mit ihnen 
verkehrenden Autoritären nnd Parteien wesentlich zu erleichtern 
hat, wie wir initthcilen können, du« Ackcrbaumiliiste.rium eine 
Sammlung aller dieser Gesetze, Verordnungen und Instructionen 
veranstaltet, welche in der k. k. Hof- und Staatsdruckerei 
aufgelugt und stimmt liehen gegenwärtigen Bcrghanpttnann- 
sc.hafteu sowie verschiedenen anderen Bergbehörden und 
Organen zujesrndet worden ist. Dieselbe Sammlung soll anch 
als Handausgabe in dem Formate der übrigen Handausgaben 
von Gesetzen aus der Staatsdruckerei ehestens erscheinen und 
im Verlage derselben Jedermann zugänglich gemacht werden. 

Als 7. Tbeil enthält diese Sammlung noch die von uns eben- 
falls bereits gebrachte Verordnung der k. k. Ministerien der 
Finanzen und für Ackerbau vom 27. v. M. hinsichtlich der 
Behandlung der SaUwcrke »ach don Bestini mungen d'-s allse- 
meinen Berggesetzes, durch welche einerseits der Wirkungs- 
kreis einzelner Revierbergbeamten, wie der zu I.eohen, Hall. 
Wels, Krakau n. s. w. ansehnlich erweitert, andererseits der 
Salzbergbau wieder ebenbürtig den übrigen Zweigen der Berg- 
wcrksinuiistrie nngf reiht worden ist. 

Durch dn» Erscheinen dieser Vorschrifteeisaromlung ist 
endlich die Möglichkeit geboten , die Stellung d- r künftigen 
Revicrbeiuntcti genauer zu beurteilen, das Verhältnis» der als 
Hilfsorgane der Bergbehörden zu bestellenden Bcnrhau-Ingcnieure 
zu den Bergbehörden selbst »ich vollkommen klar zu machen, 
und sich ein Bild der reichen Tliiitigkeit zu entwerfen, zu welcher 
die neun Einrichtung nach dun Gesetze vom 21. Juli 1871 
den bcrgbeliördlichen Organen di u fruchtbaren Boden bieten »oll. 

Redaction. 1 

Hern«, im Mai. Die beiden vor Kurzem auf den ZrcheiiCon- ! 
stantin und Baril Ion vorgekommenen grö«seren B räu d e der 
Tages«» lairen haben mit Recht die Aufmrrk*aink-it der Bercfrch- 
nikerauf sich gezogen, und os sollten dir durch die Unfälle ge ms eilten 
Erfahrungen nicht unbenutzt für den Bergbau unserer Gegend 
gclasseu werden. Zunächst hat sich' die Zweckmässigkeit de» 
Zweischacbtiystcms wieder einmal klar herausgestellt, und wir 
hoffen, das» diese Unfälle mit ihren materiellen Schädigungen 
im Gefolge wesentlich dazu beitragen werden, die gegen dieses 
System sich geltend gemachten finanziellen Bedenken zu be- 
seitiget). Aber aueb Diejenigen, deren Aufgabe es ist, das Leben 



nnd die Gesundheit der Arbeiter vor Gefahr su schützen, 
werden ans dem Geschehenen gewiss den Schluss ziehen, daas 
dio Fouersbrünste auf Zechen durchaus nicht so selten vor- 
kommen, als dieselben nicht von Neuem zum Gegenstand 
ernster Erwägungen gemacht, und das« dem entspreebondo 
8i< herheiUmassregeln getroffen werden sollten. Von diesem Ge- 
sichtspunkt« aus betrachtet erscheint uns das Zweiscbacht- 
system als eine Notwendigkeit. Alsdann bat es sich auf Bs- 
rilloo als ein grosser Nutzen herausgestellt , in dem Wetter- 
kanal über Tage einen Schieber zu haben, durch welcbeu der 
Wetterzug sofort unterbrochen, und das Eindringen des Rauches 
und dos Feuers in '.in Grubenräume verhindert werden konnte. 
Dieser Einrichtung ist es hauptsächlich zu verdanken, dasa 
die Schachlzimmcrung und das Lehen der während de» Brandes 
iu der Grube befindlichen Arbeiter erhalten blieben. Auch wo 
mechanische Mittel zur Ventilation vorhanden sind, sollte eine 
solche Sperrvorricbtung nicht fehlen, da ja Maschinen durch 
das Feuer leicht ausser Tbätigkeit kommen können, wie dies 
vor zwei Jahren bei dem lirando auf Graf Btust (bei Essen! 
geschehen. Dio Fragt, ob Holz oder Eisen zu den über den 
Schächten zu errichtenden Sr ilschcibeugerüsten zu verwenden 
sei , ist nicht neu und ist meistens zu Gunsten des letztge- 
nannten Materials beantwortet worden. Man hat nun, wie auf 
Graf Brust und Barillon, ganz ans Eisen gebauto Gerüste an- 
gewendet. Leider hat der letzte Brand auf Barillon bewiesen, 
dass diese den an sie gemachten Erwartungen keineswegs ent- 
sprechen. Durch die Flnmmon, welche aus der in unmittelbarer 
Nähe liegenden Sieberei aufstiegen, wurde das Eisen dca 
Schachtgerüstes glühend, bog »ich durch sein Eigengewicht 
erheblich durch und macht somit eine seilraubende und 
kostspielige Reparatur des Gerüstes zur notwendigen Folge. 
Auf Constantin ist das in dem aus Mauerwerk aufgeführten 
Schachtthurm befindliche Holz vollmundig ausgebrannt. Da 
ganz hölzerne Schachtgerüste wohl kaum in Betracht kommen, 
so dürfte hier als die /.weckmässigste Einrielilung ein aus 
Mauerwerk aufgeführter Thurm zu bezeichnet! sein, in welchem 
»ich ausser den vier zur Führung der Körbe dienenden Spur- 
latten schlechterdings kein H"lz befindet. Zu empfehlen wäre 
es auch, die oberen Schachtstcin«triche aus Eisen zu uehmen, 
den Schschtthurm nach allen Seiten möglichst freistehend zu 
haben und dio zur Sieberei führenden Oeffnungen für die För- 
derung mit eisernen VerschhusthUrert zu versehen, sonst aber 
nach dieser Seite hin alle Fensterrtffuuugon zu vermeiden. Es 
ist selbstredend, dass mau gut thut, bei allen übrigen Zeehcu- 
geläuden, namentlich den Sichereien, su weit als irgend mög- 
lich, das Holz durch Eisen zu ersetzen. Wir machen aber noch gaus 
besonders auf die Masehieueustubi-n aufmerksam, bei denen man 
di« Anwendung hölzerner Fu«sb9dcn, Schränke und Treppen 
unbedingt vermeiden sollte. Wie wir hören Ul sowohl anf 
Barillon als auch auf Constantin das Feuer in einer Maschinen- 
stuhc ausgekommen. Schliesslich machen wir noch auf den 
vielfach angewendeten Lapidarthccr aufmerk-am, an welchem 
man bei dein Brande auf Graf Heust einen gewissen Schulz 
gegen Entzündung bemerkt haben wollte. Auf Barillon hat 
sich diese Eigennchaft nicht bestätigt, man hat vielmehr eher 
da» Gcgentheil wahrgenommen. (Glück auf Nr. 20). 

Stopfbuchsen - Packung aus Asbest. Alle Ingenieare, 
welche mit Dampfma»chienen zu thun hibcii, kennen diu Schwie- 
rigkeit, die Kolbr n-Stopfhllchsen dicht zu erhalten. Guter Hanf, 
ordentlich aufgelegt und reichlich geschmiert, gibt für eine 
gewisse Periode einen dichten Verschluss. Diese Periode ist 
aber gewöhnlich kurz, die Stopfbüchse» • Schrauben müssen 
nachgezogen werden, und das Resultat ist dann rerg'Össertc 
Reibunjr, welche, besonders bei kleineren Maschinen in's Ge- 
wicht fällt. Wenn die Hanfdiclrtuug bei Niederdruck -Maschinen 
schon Nxchtheile beritz, so sind dieselben bei nochdruck-Ma- 
SL'hiucn, besonders wenn der Dampf überhitzt Ist, uoch grösser. 
Es findet da eine langsam« Verkohlnng der Packung statt, 
dieselbe verliert ihre Elasticilät und wird bald ganz nntslos. 

Packungen aus verschiedenem Material »ind vorsucht 
worden; der Erfolg war mehr oder weniger günstig, aber kein 
vollständiger. Wir glauben, dass ein solcher bei der Anwen- 
dung von A»he*t Packung erreicht werden wird. Dio Asbest - 
fasern — in Längen von ein paar Zoll bis zu zwei Fuss ge- 
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— sind in hohem Grade 

leicht geflochten und gewebt werden. Asbest ist 
n schlechter Wärmchiter und praktisch unzerstörbar 
litze. Diese Eigenschaften sind gerade diejenigen, welche 
für eine Stopfbüchsen-Packung erforderlich sind, und es ist 
daher seltsam, da« der Gedanke, jenes Material hiefUr zu ver- 
wenden, erst in jüngster Zeit entstand und in Ausführung ge- 
bracht wurde. Packungen für Kolben- uud Schiebei Stangen 
bsben dreierlei Eiunüsscu zu widerstehen: erhöhter Temperatur, 
Reibung und Feuchtigkeit. Nur einer, die Keibung, hat einen 
merkbaren Hindus« auf Asbest. 

In Amerika wurde die neue Packung bereits mit bestem 
Erfolg angewendet. Iu Grossbritaimien wurden sie zuerst auf 
der Caledouian-Railwav bei einer Express Locomotive ver- 
wendet, und zwar blieb die Packung in deu Cylinder-Stopf- 
bfichsen vom 27. Juli 1871 bis 18. November, in welcher Zeit 
dl • Maschine 14.070 engl. Meilen zurücklegte. Die Locomotive 
hat aussenliegondc Cjünder, ein Treibräderpaar mit 8 Fuss 
Rsddurehmesser, der Kolbt uhub ist 2 Fuss. Bei solchen Loco- 
motiven dauerte die gewöhnliche Packung htfebsteus zwei 
Monate und die Schrauben mussten immer nachgezogen werden. 
Die Asbest packung war, als man sie herausnahm, anscheinend 
noch eben »o gut als beim Einlegen. Sie erforderte auch weniger 
CM zum Schmieren der Kolbenstange, denn das Oel blieb an 
der Stange und wurde uicht von der Packung absorbirt. Auch 
bi*U «ie die Stange sehr glatt, mehr als jede andere Packung. 

Da Asbc in grossen Mengcu vorkommt, so wird sich 
der Preis solcher i ckungen auch verhältnismässig niedrig 
stellrn, umsomehr, wcuei eine regelmässige Fabrication derselben 
.in«' r'übr; sein wird. 
(Zeitschrift des rtsterr. Ingenieur- uud Archidektenvereines). 



Siemens'-Regenerativ-Gasfeuerung. 

Da Herr Autou Hopfgart n er sich als nnser Bovoll- 
aiehtigter girirt und in unserem Namen Bauten ausfuhrt und 
Gelder behebt, erklären wir hiermit, dasi Herr A. Hopfgartner 
in keiner Beziehung zu uns steht, somit alle von demselben 
«M Bauten als Eingriffe in unsere Rechte von uns 
werden und wir nur diejenigen Abmachungen als 
bestellend betrachten, welche mit uns selbst verein- 



te 




Seybel & C 

Wien, den 7. Juni wS!" ' 



'sehe 



(73-3) 



Neueste Referenzen Uber 

Popper'» Patent-Kessel-Einlagon. 

Das llorsigwerk bei Zabrze in Oberschlesien. Die Forst von 
PltMs'scho Gnibonverwaltung in Waldenburg. 
D. Popper. Wieu, III. Lngargasse 26. 

(76-3) 

A. IC« SM n. Schmelzliegelfabrik, Dresden. 



J. Whatman's 



»ichenpapiere halten wir in allen Forma 
vorräthig, und liefern solche auch neontlrt (auf 
eigens präparirte Leinen gezogen) sowohl in Bogen wie in 
Rollen. — Unter Anderem machen wir auch auf unsere 



und fest wie 
und franco zu 

(42—6) 



olh iniIrlKiipitplere für Schablonen 

»nfmerksam. Dieselben sind zäh 
>. — Preis CouranU! und Proben stehen gratis 

Carl Schleicher <£■ Schall, 

Dürtn, lihein-Preusttn. 



Ventilatoren aller Art (System Rlttloger als Specialis 
seit 1858, System l.nibal seit 1866), 

Kohlenseparationen iat seit ims), 

Grubenzimmerungen aus Schmiedeeisen und 

Gussstahl (Spccialität seit 1868), 
Dampfmaschinen fr.r Wasserhaltung, Förderung und 
Betrieb, grosse «eharlitpumpen u. s. w. u. s. w. 
Hattrop bei Steele, Rhein -Preussen. 

R W Dinnendahl, 



is-i) 



MK>-hlnnnf»brik rar 
und IIStteBwewn. 




Drahtseilrollen mit Kernledcrftlttening, 
leichter Construction, billige Preise. 



L. Starek & C lc Mainz. 



Leder-Bandagen für Rie 
Erhöhung der Friction. 

Undebnbarc Leder-Treibriemen. Pro- 
specte und Preislisten gratis. 

L. Starek & C 1 " Mainz. 

(7u-2) 



sjsjr Die In dieser Zeitschrift besprochenen und an- 
gezeigten Werke sind eteto vorrithig in der 

G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien 

Kohlmarkt Nr. 7, vis-a-vis dem Cafe Daum. 



Gelochte Bleche mit runden und faconnirten Löchern 

zu Sieb- und Sortirvorrichtungen, fllr zerkleinerte Mineralien, Chemikalien, Farbstoff, Dünger, Sand, Asche etc. 

liefert als SpecialiUt seit 1857 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sievers & Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 

FTsls-Ooarmnt« rratls. 



i 
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Kundmachung. 



Wir bringen biemit aur öffentlichen Kenntnis», data bei unserer Gesellschaft 
») ein Chef-Ingenieur, mit einem Jahreagehalte von 3000 fl. 6. W., Böaug von Diäten un< 
Beisetpesen, 

b) eine Anaahl technischer Inspectorcn für die verschiedenen Königreiche und Lander der öaterreiehiBch- 
schcn Monarchie angestellt werden, deron Bezüge besonderen Uebereinkommon vorbehalten bleiben. 
Der WirkuiigBkrpis dieser Organe ist aus den Zwecken der Gesellschaft ersichtlich, welche sind: 
1. Die Explosion der Dampfkessel durch periodische innere und äussere Untersuchungen 



2. Den Gesellschafts-Mitglicdcrn deo durch die Explosion von Dampfkesseln entstandenen Schaden inner- 
der Bestimmungen dieser Statuten und der besonderen Versicherungs-Bedingungen au ersetzen. 

3. Den Mitgliedern die bekannt gewordenen Verbesserungen rücksiehtlich der Erseuguug und Benützung 
des Dampfe« mifzutheilen und ihnen bei der Anlage von Dampfkesseln Ratbschläge zu ertheilen. 

4. Den Mitgliedern Ober die erfolgte Prüfung oder Revision ihrer Dampfkesseln, Bescheinigungen auszustellen. 
Bewerber um diese Stellungen wollen ihre Gesuche mit deu nöthigeu Nachweisungen versehen, bis spätestens 

Ende Juli a.c. bei uns einreichen. 
Wien, 12. Juni 1M72. 

Dampfkessel-Unterstiolitulirs- und Versioherangs-Gesellsoliaft a/g. 
Adam Freiherr v. Barg, Roman Fachini, 

8ecrct*r. 



Bampfkessel-TJntersuchungs- und Yersichenings-Gesellschaft auf Gegenseitigkeit. 



»hrelangen 
anr Thatsacbe geworden, welchei 



Endlich, nach j«! 



Restrehungen ist ein Projeet 
Ichca von unserer grsammten In- 
dustrie, von allen Handelskammern und namentlich von den 

und technischen Vereinen die 
Billigung e fahren hat 
Am II. d M. hat «ich »Xmlich die DrtUipfkriwcl Unter- 
suchung«- und Versiclicrunga-Gcscllscbaft, nntar dem Vorsitze 
den Herrn Baron Burg cunstituirt In die Dircction sind ge- 
wühlt worden: Haion Burg Präsident, Hofiath von Kittiiiger 
Viccpriisident, Dr. Eugen Herafeld, Gustav von Nesefcld, Julius 
Prohaal>a, Anton Ralm und Georg Sigl. 

Die Kzeco'ivc wird einem Chef-Ingeninur und einem 
commerciellen Secretiir übertrugen. Bücksiehtlicli de* ersteren 
ist bereits ein Coneurs «ungeschrieben wordeu, die letztere 
Stelle hat Herr Bouiau Fachioi, der eigentliche Gründer der 
Gesellschaft übernommen. 

Kflr den Ausnendienst werden technische Inspeclorcu 



die tochniichcn Innpectoren dieser Gesellschaft prüfen la 
will. Pür die Annahme, dasa die letzteren Orga 
Aufgabe vielmehr berufen sind, dass sie viel i 
leisten können, spricht wohl nichts «o «ehr, als der Umstand, 
dass die k. k. Begierung seihst, alle die, der Grlndnng der 
Gesellschaft im Wege geatandeuen Hindernisse beteiliget hat, 
und dass weder im Abgeordnetenhaus«-, noch im Herrenhause 
eine Stimme dagegen war, dass man die staatliche Intervention, 
als uu e rl äs»l ie h e Bodingung, fallen lasse. 

Die jährlichen Beitrag »gebühren sind, so viel wir hören, 
bei der Gesellschaft etwas hriher, al« die an den 8taat zu ent- 
richtenden. Die Intervention von theoretisch und praktisch 
durchgebildeten Personencn ist aber nacb allen Richtungen 
für die Danipfkesselheritzer von so grosser Wichtigkeit, dass 
diu Präge einer jährlichen Mehrausgabe von 4 — 5 fl. pr. Kessel 
voltständig in den Hintergrund tritt, Soll die Gesellschaft etwaB 
leisten, «o braucht sie tüchtige Organe, diese 



rill umi Aus»<rimiuuai n^iovu if »-iih «■■»|r,-i,»u« v-« icisiru, no uiiikui Bit? iutun|[r vyi^mur, uic»o nuv 

angestellt, welch, n die Aufiiabo zufällt, die Eiprobnngm und auch ihren Leistungen entsprechend bezahlt werdeu. 



Revisionen der Dampfkessel vorzunehmen, die Kessi lheize und 
Sprisewiirter einer Prüfung zu unterziehen und zu controlliren. 
Diese lusprctorcn müssen jeioeb ehe sie ihre Wirksamkeit be- 
ginnen, von der Staatsverwaltung bestätigt werden. Alsdann 
sind sie aber berechtiget, alle die jenigen Funetioncn su voll- 
ziehen, welche im Datnpfk"s«cl.'esetzo filr die Organe von 
Privatgesellschaften vorbehalten s ud. Namentlich werden die 
Inspektoren Ceniticat« Uber erfolgt» Erprobungen nnd Revi- 
sionen ausstellen, »eiche gesetzlich» Wirkung üben und sobin 
jede Intervention der Staatsorgane übe>t)ü.<eig machen. 

Eine wichtige Aufgabe der Ge*ellachatt wird auch darin 
bestehen, da«« »ie 'Ii« Krage der D*nipl'crxeiiguiig und Ver- 
wendung dem sorgfältigsten St'idmm unterzieht, und alle ge- 
machten Erfahrungen den Mitgliedern zur Kenntnis» bringt. 
Kohlcnei>paruiig ist heute ein grosses Losungswort und wenn 
es der Gc»ell»<<haft eelingt, auch in dieser Richtung Erfolge 
zu erzielen, S'. darf mau den Gründern dieser Gesellschaft 
grosses L"b verlieissen. 

Kiafi de* • erteilenden Gesetzes ist es nun j- dem Be- 
sitzer eines Dampfkessels überlassen, ob er seine Dampfkessel 
durch die pi.lixeili. Ilen Or »nit der Staatsverwaltung oder durch 



Zudem handelt es »ich hier ja nicht un 
berechnete» Unternehmen, und wenn sieh dio ersten Gebühren 
als überflüssig hoch erweison, nun dann werden »ie in deo 
folgenden Jahren ermiissiget werden. 

Wie dies auch hei den meisten englischen Vereinen der 
Fall ist, verbindet die Gesellschaft mit dem bis nun genannten 
Wiiken auch eine Assccuranz gegen die durch Explosion von 
Dampfkessel entstehenden Schaden. In dieser Ausdehnung 
eikenut man aber da» materielle Interesse, welches die Gesell- 
schaft an der guten Instandhaltung der Dampfkessel hat und 
da sie eventuell Schaden bezahlen müsate, so wird sie sich ge- 
wiss um tüchtige und verl»s«liche Inspectorcn umsehen. 

Bei drin t'mstaiide, als schon vor der Coustitnirung der Go- 
sell»chaft lOOODainpfkesrcl zur Revision angemeldet waren, darf 
m*n wohl mit Sicherheit erwarten, dass sich unsere Fabrik»- und 
Werks besitzer beeilen werden, in den Verband der Gesellschaft 
zu treten, und wenn die Zahl der Uberlieferten Dampfkessel 
3000—4000 «rreicht, dann wird man 
von der Gesellschaft ein 
zu erwarten, weil 
gegeben bat. 



gründliches und zeitgem&ssex Wirken 
ihr eben die materiellen Mittel dazu 



Iliezu eine literarische Beilage. 



Dies« Zciuchriit erscheint wrtcbeiitlicL einem »..gen »tarx mit cu mttliiireii a r t i *t i »c h e n Beigaben. Der Prinumeratlonspreis ist 
jährlich locoWien 8 II. » W. »der 6 Thlr. 10 Ngr. Mit Irsnco Postversendung 8 fl. SO kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen otficiellen Bericht Uber die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und rVufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratisbeilage, luseiate finden gegen ft kr. <>. W. oder l'/i Ngr. die gcspalteno Nonpareilleseile Aufnahme. 

Zii-elnilfen j e ■! e r Art können nur franco angenommen werden. 

TicäcM tan l.»rl rrauiue Iii Wu<u rät ÜTx Verla»- ferumonuu H.iai.m Uni, 
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Adolf Patera, and Theodor Stohr, 

k. k. Bertrath aiul Vornan* doi banemnaaniacb Montau - Iacmiesr 

cJiomisc h«D Laboratorium». 

Verlag dor O. J. Manz'achen Buchhandlung in Wien. Kohlmarkt 7. 



Inhalt: Die Stellung und Aufgabe de* Beriorbcamten im netten Organiamus der Bergbehörden. — Untersuchung 
einiger SpiegelcUensorten Ton Jauerburg. — Die Kohlenbergbaue in den Qouvernements Tun Tula , Kaluga und Kjaxau 
im Jahre 1869. — Ueber das /.ei fallen dea Kohlenoxy Igatea bei »einer gleichzeitigen Einwirkung auf Eisen und deaaen 
Oxyde. (Fortsetzung.) — Notisen. — Amtlicbea. — Ankündigungen. 



Aboauement 

auf dl« 

„Oesteireichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen" 

für II. Semester 1871 

Mit 1. Juli begann das II. Semester. Wir erlauben una zur Pränumeration auf dasselbe hiermit 
hSflich einzuladen und um gef. rechtzeitige Einsendung dea Pranamerations-Betrages von 4 fl. 40 kr. 0. W. 
mittelst Postanweisung zu ersuchen, am in der Zusendung de« Blattes keine Unterbrechung eintreten laaaen 

Die Expedition. 



Die Stellung und Aufgabe des Revierbeamten 
im neuen Organismus der Bergbehörden. 

Durch die Erlassung der Instructionen vom 25. April 
1872 für die Bergliauptinannschaften und die Revior- 
bergftmter, sowie der Verordnung vom 23. Mai d. J., 
Z. 4506, im Nachhange zur Vollzugsvorschrift runt allg. 
Berggesetze, scheint die legislatorische Th&tigkeit dos 
k. k. Acktrbauministeriuuis bezüglich der Einführung 
des mit dem Gesetze vom 21. Juli 1871 neu geschaffenen 
Organismus der Bergbehörden ihren endgiltigen Ab- 
scbluss gefunden tu haben. 

Dieser Abschluss ist gekennzeichnet durch die 
Herausgabe einer Sammlung vou Vorschriften, welche 
ausser den vier obeu erwähnten noch die Verordnung 
vom 24. April d. J. Aber die Bezirke und Standorte 
der Revierbeamten und die vom 23. Mai Uber die Be- 
stellung von behördlich autorisirten Bergbauingenieurcn 
enthalt, welche beide bereits ihre Publication im Reichs- 
gesetzblatte gefunden haben, sowie die gemeinsam mit 
dem k. k. Finanzministerium erlassene Verordnung vom 
27. Mai aber die theilweise Behandlung der Salzwerke 
nach dem allg. Berggesetze. 



Das Erscheinen dieser Vorschriften-Sammlung kömmt 
nicht nur einem dringenden Bedürfnisse der Functiouäre 
der neuen Bergbehörden entgegen, sondern wird auch 
von andereu Behörden and amtlichen Organen, sowie 
jenen zahlreichen Fachgenossen, die als Theilhaber oder 
Verwalter von Bergbau-Unternehmungen mit den Berg- 
behörden in Verkehr zu treten haben, gewiss Äusserst 
willkommen geheissen werden. 

Das Studium dieser Vorschriften-Sammlung *) ge- 
stattet uns nun, die Stellung und Aufgabe der Revier- 
Beamten, deren Institution deu Angelpunkt der künftigen 
Einrichtung der Bergbehörden bildet, vollständig au über- 
blicken und in einem Bilde au fixiren, durch dessen, 
wenn auch in flüchtigen Strichen erfolgende Wiedergabe 
wir wenigstens jenen unserer Fachgenossen einen Dienst 
au erweisen hoffen, deren Beruf es wünschenswert!] er- 
scheinen läset, auch ohne eingehenderes Stndium aller 
bezüglichen Normen Aber das Wesen der neuen Ein- 
richtung naher informirt zu werden. 

Unter den Begriff .Revierbeamte* faast daa 



•) Die Auflage dieser Vorschriften 8amralung wurde 
schon in Nr. 24 unterer ZeiUobhft angekündigt. 
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Oesetz vom 21. Juli 1871 alle diejenigen bergbehörd- 
lieben Fuuctienkre zusanimea, welche, gleichviel ob sie 
in der Kategorie der Oberberg eoramtssftre, Bergcom- 
rniaaäre, AeTfuneten oder Bergbau- Eleven stehen, für den 
Dienst der ersten Instanz bestimmt sind. 

Insbesondere wird aber mit dem Auadruck 
„Revierbeamte" derjenige bergbehördliche Functionär be- 
zeichnet, dem die Fahrung der Geschäfte eines Revier- 
bergaintet abertragen ist, und der als solcher die volle 
Verantwortung trügt. 

Die Bezirke der 26 Revierbergämter sind territorial 
nach einzcluen Kronländern oder innerhalb eines solchen 
nach politischen Gcrichtabezirken abgegrenzt, und von 
■ehr verschiedener Ausdehnung, je nachdem die Berg- 
bauunternebmungen in grösseren Gruppen angehäuft, 
oder nur spärlich verbreitet sind. 

Der Wirkungskreis des einzelnen Revierbeamten 
ist auf seinen Amtsbezirk beschränkt, wo jedoch das 
allg. Berggesetz in den §§. 148, 150 und 188 vom 
„Bezirk der Bergbehörde« spricht, innerhalb welches 
der angezeigte Bevollmächtigte eine« Mitgewerken bei 
Gewerkschaften oder jener anderer Bergbauuuteruehmer 
seinen Wohnsitz haben müsse, um als solcher seitens 
der Bergbehörde zugenommen werden zu können , ist 
hierunter nicht der RevieramUbezirk, sondern das Gebiet 
der Berghauptmannschaft zu verstehen, in welchem die 
Berghauunternehmuug gelegen ist. Fflr Bergbauunter- 
nehinuugen in Böhmen oder Galizien können bienach 
nur in diesen Ländern selbst wohnende Bevollmächtigte 
angenommen werde»-* hiugegen für Unternehmungen in 
Oesterreich, Balzburg, Mähren, Schlesien und Bukowina 
in irgend eiuem dieser Länder wohnende Personen, 
endlich für solche in den iunerösterreichischen Ländern, 
einschliesslich Tirol und Dalmatien, innerhalb dieser 
Ländergruppe wo immer wohnende Personen zu Bergbau- 
Vertretern bestellt werden können. 

Für die Revierbeamten gelten bezüglich ihrer Per- 
sonalangelcgenheiten und allgemeinen Amtspflichten die 
in dor Instruction für die Berghaupttnannacbaften der 
Angestellten dieser Behörden vorgezeichneten Normen. 
Die Rovierbcamten unterstehen der Disciplinargewalt der 
Berghauptmannschaft und haben als deren exponirte und 
ezecutive Organe zu fungiren. 

Der selbstetäudige Wirkungskreis der Revier- 
beauitcn ist von jenem der Bergbauptmannschaft dureb 
die §§. 2 und 4 des Gesetzes vom 21. Juli 1871 ab- 
gegränzt, u. z. in der Art, dass die Competcuz der Berg- 
hauptmannschaft durch namentliche Aufzählung der ihr 
zugewiesenen Geschäfte festgestellt ist, der Revierbeamte 
hingegen im Allgemeinen als erste Instanz in allen, nicht der 
Berghauptmannschaft zugewiesenen oder dem Ministerium 
vorbehaltenen bergbehördlichen Geschäften erklärt ist. 

Nach dieser Abgränzung der Competenzen sind 
namentlich alle Verleihungsgegenstände, rechtliche Ent- 
scheidungen in streitigen Schurfsacben, Angelegenheiten 
der Gewerkschaften und von Bcrgbaudieostbarkeiten, 
die Genehmigung von Bruderlad-Statuten, die Schöpfung 
von Straferkenntnissen, dann die Amtshandlungen bei 
Entziehung und Zurttckleguog von Bergbauberechtigungen 
den Berghauptmannschaften zugewiesen. 



Nichtsdestoweniger sind nur Verleihung* • und 
Concessioosgesuehe bei den Berghauptmannscbaften, u. z. 
schriftlich anzubringen, wahrend alle übrigen Eingaben 
bei den Revierbeamten eingebracht werden können. 

Eingaben, durch welche vermöge des Gesetzes vom 
Zeitpunkte der Ueberreichung an gewisse Vorrechte er- 
worben werden, wie Gesuche um Ertheilnng oder Ver- 
längerung einer Schurfbewilligung, um Bestätigung einer 
Freischurfanmeldung , um Erthoilung einer Verleihung 
von Gruben- oder Tagmassen, oder um Ertheilnng einer 
Couccssion, können nur nach jenem Zeitpunkte beurtheilt 
werden, zu welchem sie bei der zu ihrer Behandlung 
competenten Bergbehörde einlangen. 

Das Gesetz schreibt jedoch nicht vor, dass solche 
an eine incompetente Bergbehörde einlangende Eingaben 
an die Partei zurückgestellt werden, woraus der Schluss 
gezogen werden kann, dass sie auch an die compe- 
tente Bergbehörde abgetreten werden können. Es 
dürfte diese Behandlung jedoch darin Schwierigkeiten 
finden, dass die Bergbehörde, wenn sie sieb entaehliesst, 
eine ihr unrichtig zugekommene Eingabe an die richtige 
Bergbehörde zn übermitteln, zugleich eine Art Verantwortung 
übernimmt für jeden aas einer Verzögerung bei dieser 
Uehermittlung der Partei entstehenden Schaden. 

Die Parteien werden daher grosse Sorgfalt auf die 
richtige Adressirung ihrer Eingaben zu verwenden haben, 
um nicht Nachtheile zu erfahren, für welche von keiner 
Seite eine Verantwortung übernommen werden kann, 
noch übernommen werden will. 

So ist Klagenfurt der Sitz dreier wohl zu unter- 
scheidender Bergbehörden, der Berghauptmannschaft und 
der Revierbergämter für das östliche und für das west- 
liche Kärnthen. 

(Fortsetzung folgt). 



Untersuchung einiger Spiegeleitensorten von 
Jauerburg. 

Von Carl v. Hauer. 
Wie bekannt, spielt im Bessemerpro r esse die Ver- 
wendung des Spiegeleisens eine wichtige Rolle, da es 
einerseits zum Kohlen des, während der Charge ent- 
kohlten Eisens dient und ferner einen Reinigungsprocess 
vermöge seines Mangangehaltes in der geschmolzenen 
Eisenmasse bewirkt. Es sind somit zwei Eigenschaften, 
welche dem Spiegeleisen einen Werth besonders ver- 
leihen, erstlich ein constanter und hoher Kohlenstoff- 
gebalt, weil man nur dann durch ein zugefügtes, be- 
stimmtes Quantum Spiegelcisen zur Eisenschmelze der 
Gesammtmischung eine bestimmte Kohlung und daher 
auch den gewünschten Härtegrad zu verleihen im Staude 
ist, dann ein hoher Man^angebalt, um eine ergiebige 
Schlackenbildung durch Ausscheidung der Verunreini- 
gungen des demBessemerprocesse unterworfenen Roheisens 
zu bewirken. Dieses letztere Erfordernias ist in neuerer 
Zeit noch mehr in den Vordergrund getreten, seit auch 
mit Coaks erblasenes Roheisen dem Beasemerproccssc 
unterworfen wird, welches, wie bekannt, viel unreiner 
als das mit Holzkohle erzeugte Ist und namentlich 
meistens viel Siliciura enthält. 



— 211 — 



Man legt daher insbesondere in England, wo vor- 
wiegend Cuaks-Roheiaen zum Bessemerprocesse verwendet 
wird, auf hoch rcanganhaltiges Spiegeleisen einen aolchen 
Werth, das* es entaprechesd dem Man gangr halte hoher 
oder niedriger bezahlt wird. Wo ea aar Kohlnng von, 
an* Holskohle erzeugtem Robeiaen in Verwendung kommt, 
bat dagegen ein Gehalt von Mangan Über etwa 7 bia 
10 Percent keinen Werth mehr. 

Man liat früher Spiegeleisen aus Ersen geschmolzen, 
die von Natur aus stark onanganhaltig waren, and es 
bat sich dieser Fabrikationszweig wesentlich in Siegen 
concentrit. Das Siegener Spiegeleisen mit etwa 8 Proeent 
Mangan hielt man ala einen unentbehrlichen Artikel in 
allen Bessemerhütten. 

Den Chemikern ist ea langst bekannt, dass, wenn 
ein Gemenge von Eisen und Manganozyden mit einem 
guten Keductionsmittel verschmollen wird, daraus Eisen- 
Mangan -Legirungen in beliebigen Mengenverhältnissen 
dieser beiden Bestandteile erhalten werden können, 
kurz dass ein künstliches Gemenge der Eisen- und 
Manganerze ganz dieselben Dienate für die Darstellung 
rau Manganeisen thut wie natürlich vorkommende man- 
gaabaltige Eisenerze, ja das es noch geeigneter hiesu 
ist, weil man eben nicht jener Begrenzung im Mangan- 
gehsHe des dargestellten Productes unterworfen ist, wie 
sie die gegebene Constitntion natürlicher Maugan-Eisen 
ene bedingt. 

Mit grossem Erfolge bat sich in neuerer Zeit die 
in Jauerbnrg fnnetionirende Eisenwerks-Gesellschaft auf 
dieae Darstellung im künstlichen Wege verlegt. Der 
dortige Hohofea für Spiegeleisen erzeugt Spiegeleisen- 
sorten mit einem Mangangehalte von 12 bis 22 Percent 
Mangan in allen beliebigen Zwischenstufen. Ich habe 
drei Sorten dieses Erzeugnisses untersucht, welches an 
steierische Bessemerhütten geliefert wurde , und darin 
genau den Mangaogehalt von 12 bis 14 Percent gefunden, 
der für dieselben von Seite der Ifüttenverwaltung war 
garantirt worden, ein Beweis, dass man daselbst in der 
Darstellung desselben mit beliebigem Mangangehalte 
vollends Meister geworden ist. Der Kohlenstoffgehalt 
dieser Proben betrug durchwegs über 5 Percent. 

Anfänglich mit einigem Miss trauen im Handel auf- 
genommen , da es eine minder blättrige Structur als, 
Siegener Spiegeleisen zeigte und mehr strahlig erschien, 
ist es seither ein Gegenstand eines bedeutenden Absatzes 
geworden, da die chemische Analyse einerseits und 
weiter die praktischen Proben im Grossen erwiesen, dass 
e« allen Anforderungen für den Beseemerprocess in setner 
Qualität vollkommen entspreche. 



Die Koblenbergbaue in den Gouvernements 
von Tula, Kaluga und Rjazan im Jahre 1869. 

Gouvernement Tula, Bezirk Tula. 

1. Beim Städtchen Abydimo, Eigenthum des Herrn 
Chomjakow. Hier wurden vom 1. Jinner 1869 bis 
1. Janner 1870 687.105 Pud Steinkohle gewonnen, mit 
eiseai Koetenaufwaude von 21.990 Rubel, so dass die 
Gestellung 3-, Kopeken, i 1 Pud betrug oder rund 



925.000 Centner Oeeterr. mit 34.523 fl. 80 kr., d. i. 
k 1 Centner 15., kr. 

Die Gewinnung erfolgt mit 10 ziemlich beisammen 
gelegenen Schachten auf einem Plötze von 1 Arschine 
(42 Zoll) .Mächtigkeit. Die Kohle Ist von vorzüglicher 
Qualität, dicht, zerfallt an der Luft nicht, hat eine 
dunkelbraune bis schwarze Farbe, mit glänzeuden Ein- 
schlüssen und ist von ausgezeichnet muscheligem Bruche. 
Der Absatz ist ein enrrenter auf die Bahnstrecke Tula- 
Moskau, da die Kohle zur Locomob'vheiznng sehr ge- 
sucht ist. Im Jahre 1869 wurden keine weiteren Kohlen- 
flötze aufgedeckt und auch keine besonderen erwähnunga- 
wertben Einrichtungen getroffen, und dürften bei einem 
so raschen Abban die hiesigen Gruben bald zum Er- 
liegen kommen. 

2. Pjatnicko-Abydimo, in der Nahe des StAdchens 
Abydimo ebenfalls auf den Besitzungen Chomjakov's, 
betrieben von den Pachtern Schilling und Smolond. 
Die hiesigen Flötzo haben eine Erstreckung von mehr 
als einen Quadratmeter (340.000 □ Klftr.) mit der 
Ilaupterstreckung von West nach Ost. 

In 8 3 / 4 Maschinen vom Tage ist das oberste 
Kohlenflötz von '/ 4 Arschin (7 Zoll) Mächtigkeit, wird 
aber wegen seiner mehr erdigen Beschaffenheit wenig 
abgebaut. Vier Arschin tiefer liegt das zweite von 
gleicher Starke, in weiteren 1 Saschinen das dritte Flötz 
von ein Veröok (lVj Zoll) Mächtigkeit, hierauf folgen 
15 V, Saschinen (21 Klafter) taube Einlagerungen und 
das vierte Flötz von l'Y, Arschinen (49 Zoll) Mäch- 
tigkeit, endlich in einer weiteren Teufe von 1 Sascbine 
(7 Fuss), das IV, Arschine (42 Zoll) mächtge fünfte 
Kohlenflöte. 

Die Kohle ist von derselben Güte wie die von 
Abydimo und ihre Verwendung die gleiche. 

Der Abban wird mittelst zweier Abbau- (Förden- 
Schächte und eines Wetterschachtes betrieben, die zwei 
ersteren haben 16 und 18, der letztere 17 Saschinen 
(19 Klftr. 5 Fuss) Toufe. Ein reiner, vollkommener Abbau 
ist unter den hiesigen Verhältnissen nicht durchführbar. 
Im Jahre 1869 gewannen 50 Mann 80.050 Pud (27.000 
Ccntuer) Kohle. Die Grube ist trocken und wasserfrei. 
Zur Förderung benutzt man einen Pferdegöppel , nebst 
einer 15pferdekrfiftigen Maschine zur Wetterführung, einen 
Wetterofen und zwei Ventilatoren. Die Grube wurde im 
Jahre 1869 eröffnet 

3. Die Grabe Skuratov, dem Herrn Nikolaus Phrolov 
gehörig, liegt 9 Werste (l 2 /, Meilen) südlich vom Tula, 
und hat ein Lager von l»/ 4 Werst (1020 Klftr.) Länge 
und 1'/, Werst (875 Klftr.) Breite, d. i. 2 6 Quadrat- 
werst (892.500 DKlftr.) occupirt. 

Angefahren wurde das Lager mit 3 Bohrlöchern 
und 3 Schächten und dienen die letzteren zur För- 
derung. Der Schacht Nr. 1 hat eine Teufe von 24 i / i 
Saschinen (28 Klafter 3 1 /, Fuss) und fuhr mit der 
23. Sascbine ein 1 Arschino (28 Zoll) starkes Kohlen- 
flötz an, hierauf folgt 1 '/j Arcbine (42 Zoll) Letten 
uud übergeht hierauf in ein 3 Arschinen 3 VerSok 
(7 Fuss und 5'/« Zoll) mächtiges Flötz von dichter, 
schwarzer Kohle. 



1 
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Der Schacht Nr. 2 liegt in einer Thalmulde und 
fährt bereits in 4'/ 2 Arschinen (10 1 /, Fuss) Teufe 
Kohlenflötxe an , derselbe ist erst auf 12 Suchinen 
(14 Klftr.) Tenfe getrieben. 

Der 3. Schacht 34 Suchinen (40 Klftr.) tief, 
führt in der 24. Suebine (28 Klft.) ein 4'/ 2 Arschinen 
(lO'/j Fuss) mächtiges Kohlenflötz an. Die Kohle ist 
dunkel, dicht, jedoch hie und da durch taube Einla- 
gerungen unterbrochen. 

Die Grube liegt 1 Werst (»/,, Meilen) von der 
Eisenbahn , und ist bereit* seit dem Jahre 1868 im 
Betriebe. Im Jahro 1869 gewann man an 100.000 Pud 
(31.750 Centner) Kohle, die loco Tulaer Bahnstation 
mit 7 Kopeken (rund 35 kr. ä Ctr.) verkauft wurde. 

Bei einem besser geregelten Abbau mos« der Preis 
bedeutend sinken; die Bildung grösserer Gesellschaften 
wäre hier sehr erwünscht. Zur besseren Wetterführung 
sind alle Schachte durch Grnndstrecken mit einander 
comuiunicirend. 

4. Beim Städtchen Semenov, 18 Werste (2 4 / 7 
Meilen) von Tut», dem Gutsbesitzer Chvo£niskij gehörig; 
im Besitze einer englischen Compagnie Achenbach & Collej 
und Comp, unter Leitung des Directors Bekb. Der Haupt- 
schacht erreicht in 20'/ 2 Sucbinen (26 Klftr.) die Kohle 
nnd setzt 6 Saschinen (7 Klftr.) Lehm, dann 14 '/ 2 
8uchiucn (17 Klftr.) Kalkstein durch. Im Jahre 1869 
erreichte man mit einem Bohrloch von 38 Suchinen 
(44 Klftr. 2 Fuss) ein Kohlenflöz von harter Steinkohle 
mit 4 Arschinen (9'/} Fuss) Mächtigkeit. 

5. Beim Dorfe Thedjuäovo, 4 Werste von der 
Eisenbahnstation Bagarnov Eigenthnm Herrn Härtung, 
im Pachte der obgenannten englischen Gesellschaft, hat 
man bereits ein Bohrloch auf 30 Saschinen (35 Klftr.) 
niedergebracht, ohne auf Kohle zu Blossen. Ebenso 

6. Beim Dorfe Kralinka fuhr die englische Com- 
pagnie mittelst eines Stollens von 16 Saschinen (18 Klftr. 
4 Fuss) Länge ein Kohlenflötz von 8 Verfiok (14 Zoll) 
Mächtigkeit an. 

7. Beim Dorfe Nekruov bohrt die Gesellschaft 
des Fürsten Lvov und Sander&elt-, desgleichen 

8. Bei Bauiii. 

Im Bogorodincr Bezirk waren folgende Unter- 
nehmungen im Betriebe: 

9. Die Malevskij'sche Anlage, Eigenthum der Erben 
des Grafen Alexej Alexejcvic Bobrynskij. Im Jahre 1869 
gewann man 1,169.370 Pud (383.000 Ctr.). Die hiesige 
Kohle ist von ausgezeichneter Qualität und wird mit 
2 l /j Kopeken verkauft (rund 13 kr. k 1 Ctr.). Zur 
Ventilation benfttzt man vier durch Locomobilen betriebene 
Ventilatoren. 

10. Denselben EigenthUmeru gehören die Tovar- 
skov'sehen Gruben, auf welchen im Jahre 1869 758.000 
Pud Kohlen erzeugt wurden. Der Absatzpreis war 2 '/ 3 
Kopeken (250.000 Ctr. ä 13 kr. rund gerechnet). 

Hier wurde eine 250 Suchinen (310 Klftr.) lange 
Rüsche zur Entwässerung getrieben, und im sotben Jahre 
die hölzernen Grubenschienen durch eiserne ersetzt, und 
Förderwaggons nach englischem System eingeführt. 

11. Beim Dorfe Mostovo waren die drei am Aus- 
beissen eines Kohlenflötzes angelegten Scharfbaue ausser 



i Betrieb, da schwimmendes Gebirge und starker Wasser- 
zuflues die Arbeit biuderte, obzwar man bereits ein 

6 Veriok (8 s / 4 Zoll) festes, und 1 '/ 4 Arschinen (35 Zoll) 
mächtiges Flöts lockerer Kohle angefahren hatte. Hier 
gewann man bloss 200 Pud (66 Ctr.) Koble zur Probe. 

12. Die Grube von Novoseleb in der Nähe des 
gleich uamigen, dem Fürsten Obolenskij gehörigen Dorfes. 
Dieselbe liegt 9 Werste (1% Meilen) von der Station 
Dedilov der Bogcrodincoer Bahn gegen Korden und 
36 Werste (5 V, Meilen) von Tula. Die Grösse der 
Fläche in der die Kohlenflöze den bisherigen Bauen 
und Erfahrungen nach zu urtbeilen liegen, kann mit 
1000 Desjatinen (rund 'AD Meile) angenommen werden. 

Die grösste Teufe der Ablagerung von Flusse So- 
choj-Sat beträgt 20 Saschinen (23 '/j Klafter.) 

Die Mächtigkeit der Flötze beträgt, soviel mau den 
Bohrlöchern nach urtheilen kann, und wie die abgeteuften 
Sehächte zeigen 5 — 8 Arschinen (11 — 20 Fuss). 

Im Jahre 1^*69 gewann man gegen 80000 Pud 
(ca. 26000 Ctr.). der Preis betrug an Ort und Stelle 

7 Kopeken (circa 34 kr. a Ctr.), was leicht erklärlich 
ist, da die Grube erst im Entstehen begriffen war, 
und die gewonnene Kohie meist vom 8treekeubetriebe, 
und nicht aus dem Abbaue herrührte. Die in den unteren 
3 — 4 Arscbiuen (8 — 10 Fuss) mächtigen Flötzen vor- 
kommende sehr feste Kohle ist der schottischen Boghead 
Koble sehr ähnlich. Ueberhaupt mu«s bemerkt werden, 
dus die hier gewonnenen Kohlen, mit Ausnahme der 
im Rjazaner Gubemiumin Muravjevin gewonnen, die besten 
im ganzen Moskauer Becken sind. 

13. Beim Dorfe Novoseleb bohrt ausserdem die 
Gesellschaft: Tomson Pauert und Ygun. 

14. Beim Städchen Micbajlovo schürft Fürst Demidov. 

15. In der Nähe des Dorfes Ceremuika wurden 
Kohlen erbohrt. 

Alcxejk'scher Bezirk : 

16. In der Nähe des Städtchens Kievc und des Dorfes 
Thomiicevo hat die Compagnie Frenkl, Mark und Gippius 
in einer Entfernung von */, Meilen bedeutende Graben 
eröffnet. 

Nachdem man durch vorläufige Bohrungen die Kohlen- 
flötze erschürft hatte, begannen die Aufschlussarbeiten in 
zwei Hauptrichtungen, und zwar: 

a) Bei Kievc mittelst eines in grossen Dimensionen 
angelegten Schachtes — Elisabethschacht — der als Fahr- 
und Förderschacht vorgerichtet wurde. In diesem Schachte 
steht bei 27 Suchinen (33'/ 6 Klft.) das erste Kohlen- 
flöts von 1 Arschine 8 Versok (42 Zoll) Mächtigkeit an, 
in 31 Saschinen (36 Klft.) du «weite von 2 Arschinen 
8Vcriok(70 Zoll), duLicgendeist Thon, du Hangende Sand. 
Beim Schachtabteufen gelangte man in der 23. Ssschi- 
ne (26 5 /a Klft.) bereits in schwimmenden Sand, von da 
war bis zum unteren Plötz lauter Sand. Auf gleiche Weise 
fand man auf Thomiieevo im Westen von Kievc (in 
2 Werst = % Meilen) ausser den beiden bereits bestimm- 
ten Flötzen, noch zwei andere von je 2 Arschinen 8 Veriok 
I (70 Zoll) Stärke, mit einer 6 Veriok (l0</ 2 Zoll) dicken 
J Zwischcnlagerung. Die längere Teufe der Flötze betrrtgt 
! hier nicht mehr als 10 Suchinen (II 4 /« Klft.), so daas 
I bei näherer Erörterung über den zweckmässigen Abbau 
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beschlossen wurde, die Flötse von hier in Angriff zu 
nehmen, und den Eliaabethschacht in Kievc •)• Wetter- 
achacbt su benutzen. 

b) In Thomi&cevo wurde bereit« conatatirt das Vor- 
kommen von vier KoblenflStxen auf eine Länge (dem 
Streichen nach) von 200 Sasehinon (233 2 / B Klft.) und 
auf 100 Saachinen (H6 4 /a Klft «) dom Verflachen nach, 
so das« man hier auf eine Ausbeute von mindest 24 Milli- 
onen Pud (rund 8 Millionen Ctr.) rechnen kann. 

Mittelst oinea Stollens drang man in SO bereite auf 
87 Sasehinon (r. 100 Klft.) ein, wo ein Lnftechacht 
abgeteuft wird, da man wegen Wettcrmangel nicht weiter 
vordringen konnte. 176 Saachinen (204 Klft.) westlich 
vom Stollen ist ein Schacht angelegt an 30 Saachinen 
(56 Klft.) von der Oka, der bereite bei einer aaigern 
Teufe von 9 8a»chinen (10 '/j Klft.) bereite drei Flötze 
durchgesetzt hat, zu den mittleren fahrt ein Durchschlag, 
von dem aus alle FlöUe untersucht wurden. Dar Schacht 
ist sehr wasseroöthig, 4 '/j Kubikfuss werdeu per Minute 
durch eine 3pferdckräftigo Maschine gehoben. 

Die Strecken müssen durch Getriebearbeit verlängert 
werden, üeber die Qualität der Kohle kann man bis 
jeUt noch kein entscheidendes Urtheil fallen. Nach den 
Mustern su urtbeUcn, gehört dieselbe su den besseren 
Koblenaorten Mittel-Rnsslands, hat einen glänzenden Bruch, 
ist hart, gasreich und Ähnelt der Boghead-Koble. Bei der 
Grube steht eine Wasserbebungsmaschiue von 8 Pferden 
und ein Locomobile von 3 Pferdekräfteu. 

17. Beim Dorfe Skurka, 24 Werste (3 s / 7 Meilen) 
sUdlich von Alexlu und 40 Werste (5 5 / T Meilen) auf der 
Kalugaer Bahn von Tula entfernt, schürft die Gesellschaft 
Achenbach uud Collej. 

18. Ebenao bei Popovka 20 Werste (2 6 /, Meilen) 
von Alexiu »wischen Rbrdno und Kievea und 

19. Bei Kuteuovo. 
Krnpivinskij'acher Bezirk: 

20. Die Krukjovskij'schc Grube bei Melendin war 
im Jahre 1869 ausser Betrieb. 

21. Beim Städchon Charin betreibt Herr Kostomarov 
ebenfalls eine Kohlenminc. Im Jahre 1869 legte man in 
74 Saachinen (86 1 /, Klft.) vom StolKn Nr. 7 den Stollen 
Nr.2an, mittelst welchem man in 93 Sasehinon (108 '/j Klft.) 
die vom 1. Stollen getriebenen Querschl&go verquert. 
Der Stollen Nr. 2 wurde durch 46 Sasehineu (ö3</ 2 Klft.) 
durch trockenen Sand getrieben und durchfuhr zum 
Schlnss noch an 6 Vereok (l'/ 4 Fuss) schwimmendes 
Gebirge. 

Erst nach Abschluss dieser Arbeit kann man hoffen, 
dasa die jetzt so häufig auftretenden Betriebsstörungen, 
durch echädliche Gasarten, vollkommen besoitigt sein 
werden, da hierdurch für ausgiebige Ventilation der Grube 
geaorgtaein wird. Im Jahre 1869 gewann man 216000 Pud 
Kohlen (70000 Ctr.). Die Kohlen aus der Teufe sind 
so vorzüglich, das» man selbst ans einigen Strecken den 
mit Kohle verunreinigten Kohlensandstein mitgewinnt, 
der in grossen Stücken hinreichend Hitze gibt, um bei 
Scbmiedefeuern verwendet su werden. 

Derzeit werden hierorte aus Blecbabschnitzeln 
viele Nägelsorten erzeugt. Die Nagel sind aber meist 
nicht von besonderer Güte, da die geringe Qualität 



des Brennmaterials nur unvorteilhaft auf selbe ein- 
wirken kann. 

Das Kohlenklein wird hier auch su Briqueta ver- 
arbeitet. Die Kohle wird meist auf die Laxarevskij'sche 
Station der Tnlaer Bahn geliefert und mit 5'/, Kop. 
(rund 26 kr. a Ctr.) berechnet. 

22. Die Laxarevskij'sche Grnbe gab im Jahre 1869 
268000 Pud (88000 Ctr.) Steinkohle. Die Kosten loco 
Bahnstation kommen flammt Entschädigung an den Grund- 
eigentümer — da die Grube Pächter betreiben — 8 Ko- 
peken (40 kr. a Clr.) per Pud. 

Im Laufe dieses Jahres wurde ein neuer Wetter- 
stollen betrieben , der zur ausgiebigen Ventilation der 
Grube viel beitragt. 

(SchluM folgt) 



Ueber das Zerfallen des Kohlenoxydgases 
bei seiner gleichzeitigen Einwirkung auf Eisen 
und dessen Oxyde. 

! Von M. L. Gruner, Professor der Metallurgie an der ßcolo 

de« min««. 

(KorUetxung). 

Es folgt daraus, dass in dem oberen Theilo des 
Hohofens, wo dies Zerfallen stattfindet, Wärme erzeugt 
wird, aus welchem Umstände, wie Herr Bell bereite be- 
merkt, abgeleitet werden kann, dass bis über eine ge- 
wisse Grenze einer Erhöbung der Hohüfen die Tempe- 
ratursabnahme der Gichtgase nicht mehr entpricht, und 
kein merkbarer Vortheil erzielt wird. 

Gehen wir zur zweiten Bemerkung über: die ei- 
senhaltige Kohle ist eine wirkliche Verbindung (veVitable 
compose) der Kohle und des Eisens, weil alle Theilc 
desselben, sie mögen von was immer für einem Punkt ge- 
nommen werden, von dem Magnet angegogen werden. 
Die Menge des Eiseos schwankt zwischen 6 und 7 Pro- 
centen, es konnte aber auch weniger sein, weil man leicht 
annehmen könnte, das« die analysirte Masse einige Eisen- 
fäden oder Späne so innig gemengt enthält, dass man 
dieselben mit dem Magnete nicht herausziehen kaun. 
Dieso Kohle wird eben so wenig von schwacher NO s an- 
gegriffen wie Grafit, sie ist verschieden von dem im Stahl 
chemisch gebundenen C; es ist eine Art amorphen Gr&fits. 

Andererseite ist bekannt, dass Grafit sehr heurig 
Eisen enthält v. Saussure hat hat 4 Procente Eisen in 
natürlich vorkommendem Grafit gefuudeu. Gahn bis 7% 
im künstlichen Grafit. Man nimmt au, dass dieser Eisen- 
gehalt nicht nothwendig vorhanden, sondern ein zufälliges 
Gemenge des reinen Grafites sei. 

Ucbrigens könnte man die Frage aufwerfen, ob 
nicht manche Grantsorten in dem Inneren der Erde durch 
einen analogen Process wie bei unseren Versuchen im 
Kleinen erzeugt wurden. Aus dem Innern der Erde ent- 
weichen im gewissen Moment eben so gut CO wie COj 
und konnte da nicht, wenn diese Gase mit Eisenoxyd 
der festen Eiaenrinde in Berührung kommt, Kohle ab 
i gelagert werden? 
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Ich will mich begnügen diese Frage aufzuwerfen 
und zur Schlnaabemerkung übergehen*). 

XXIII. Sch lu SBbem e rkun g. 

1. Wenn man CO bei einer Temperatur von 
300—400 Graden auf ein Eisenerz einwirken läset, ao 
wird da« Fe a 0 3 nach und nach reducirt, und achreitet 
dieselbe von der Oberflache nach innen fort. Sobald 
irgend eiu Thcil der äusseren Knute dieaer Stücke in 
metallischen Znstand übergeführt ist, spaltet sich das 
Erz nach allen Riebtungen, bläht sich auf und wird von 
pulverförmiger Kohle überlagert. Dieso Reaction erfolgt, 
ea mag CO auf was immer für eine Weise erzeugt werden. 

2. In dem Maaaec, als die Reduction dem Ende 
naht, wird weniger Kohle abgelagert, und wird voraus- 
sichtlich in dem Momente aufhören, in welchem die 
Reduction des Eisenoxydes vollendet ist, wenn mau unter 
den Bedingungen, unter welchen diese Versuche durch- 
geführt wurden, eine vollkommene Reduction erreichen I 
kann. Auf jedcu Fall würde lange Zeit erforderlich sein, f 

3. Wenn man CO bei einer Temperatur von 3UO I 
bie 400 Grad auf metallisches Eisen einwirken liisst, 
so wird dasselbe ebenfalls mit pulverförmiger Kohle aber- I 
gebogen, wenn die reducirende Wirkung des CO ent- I 
weder dnreh eine geringe Menge vorhandeuer Ct> 2 oder ' 
durch O, welcher aus was immer für einer Quelle stammt, 
und CO in C0 2 umwandelt, gemässigt wird. (§, I I.) 

4. Reines and trockeucs CO lagert auf metallischem 
Eisen um so weniger C ab, je freier dasselbe von bei- 
gemengtem 0 ist, so dass die Einwirknng bei 300—400 
Graden voraussichtlich gleich Null sein würde, wenn I 
man ein vollkommen O-freics Eisen »ur Verfügung hatte. 

ä. Der auf Erze im Momente der Reduction oder 
beim Vorhandensein einer geringen Menge von C'O a auf 
metallisches Eisen abgelagerte C, ist eine Art eisen- 
haltige Kohle, eine wirkliche Verbindung der Kohle mit 
dorn Eisen, welche im Maximum 5 bis 7% metallisches 
Eisen enthi.lt, eine Art Kohle, welche zwischen dem f 
im Stahle ch. g. C. und dem im grauen Roheisen ent- 
haltenen hexagonalen Grafit steht. 

Endlich enthalt diese eisenhaltige Kohle eine ge- 
ringe Monge Eiscnoxydate in Form von Fe 3 0 4) dessen 
Auftreten im Zusammenhang zu stohen scheint mit der 
Ablagerung von C. 

6. COj wirkt oxydirend auf daa Eiaen. Bei eiuer 
Temperatur von 300 bis 400 Graden ist die Einwirkung 
nioht bedeutend. Es wird eine schwache, nicht immer 
gleichbleibende Menge von Fj O,, Fe, O f nnd Fe O 
gebildet nnd diese Oxyde siud nie von einer Kohlen- 
Ablagerung begleitet. 



*) Während ich diese Arbeit zusammenstellte, hatte Herr 
Berthelot die Güte, die Ablagerung von eisenhaltiger Kohle zu 
unteranolten. Indem er ein Gemenge von KO, Cl, O, und NO. 
(rauchend) anwandte, erhielt er nnr Spuren von oxydirtem 
Grafit (d'oxydo grafitique), nnd achloai daraus, dass die Kohle 
kein eigentlicher Grafit, sondorn Kohle, wie sie im Stahl vor- 
komme, sei. Es ist somit weder gleich dem natürlichen Grafit, noch 
dem hexagonalen Gra6t des Guaseisens. Uebrigena ist gewiss 
dass derselbe in schwacher NO, weniger löslich Ist, als der 
ch. geb. C des Stahle», nnd scheint xwischen dem ch. geb. C 
und dem Grafit zu stehen. 



7. Die Bildung der eiaenbtltigen Kohle iat daa 
Resultat dea Zerfallens des CO: 2 CO zerfallen in 
C -f- COj aber dieae Reaction erfolgt nie directe. Damit 
dieselbe stattfindet, mnss gleichzeitig metallisches Eisen 
oder FeO vorhauden sein; metallisches Eiaen, um den 
C zu binden, FeO, am den Sauerstoff zurückzuhalten. 

Aber dieae Reoxydation dea FeO ist vorüber- 
gehend, weil eie der nchliesalichen Reduction entgegen- 
arbeitet, ao kann sie nur dann stattfinden, wenn die 
reducirende Wirknng dea CO durch COj theilweise ge- 
mässigt wird ; das ist, ich wiederhole ea, die Bedingung, 
ohne welche eine Ablagerung von Kohle nicht statt- 
findet. Diese doppelte Reaction kann durch folgende 
Formeln ausgedrückt werden : 3 Fe O -j- CO = Fr, 0 4 + C 
(welcher C an daa Eisen gebunden eracheint) nnd 
Fe s <) 4 -f CO = 3 FeO + CO t und anf dieae Weiae 
bia in daa Unendliche fort , ao lange als CO in seiner 
reducireaiden Wirkung durch eine bestimmte Menge CO z 
gemässigt erscheint. 

Mit einem Worte, reines CO wird bei Vorhandensein 
von O-freiem Eisen nicht zerfallen. Ebenso wird C0 2 , 
wenn sie allein auf Eisen einwirkt, dio Ablagerung von 
eisenhaltiger Kohle nicht unterstützen. Endlich wird ein 
Gemenge beider Gase mit einem Ucbcrschuss von CO 
bei der gleichzeitigen Einwirkung auf metallisches Eisen 
und einer Temperatur von 300 bia 400 Graden die 
Ablagerung von grösseren Mengen Kohle veranlassen. 

8. Spatheiaenstein oder FeO wird unter Einwir- 
kung von CO^ nach in Fe, O, verwandelt, und zwar 
ohne Ablagerung von Kohle, wahrend CO unter den 
gleichen Umstanden eine grosse Menge von eisenhaltiger 
Kohle ablagert. 

9. Wird, nachdem die Ablagerung von eisenhaltiger 
Kohle erfolgte, die Temperatur bia zur lebhaften Rotb- 
glühhitze gesteigert, so verachwindet die Ablagerang, 
die im Inneren der Stücke abgelagerte Kohle wird, wenn 
in den Erzen noch eine genügende Menge von Fej O s 
vorhanden iat, von Neuem verbrannt. 

Die Reactionen cracheinen verschieden, je nachdem 
die Tomperatur 300 — 400 Grade Cclaiu* oder lebhafte 
Rothglfibbitzo erreicht. 

10. In Beziehung auf die Theorie dea Hohofenpro- 
cesoes ist zu bemerken, dass die Ablagerung von Kohle auf 
den Erzen nur in den obersten Partien der Hohöfen 
stattfinden kann, nnd dass die pulverformige Kohle, 
durch die innige Berührung mit dem Eiscnozyd in den 
tieferen Schichten der Ilohöfen die Reduction der Erze 
und der C0 2 erleichtert. 

Jedenfalls wird, in Folge dieser Reaction, die ab- 
gelagerte Kohle von Neuem verbrannt, bevor dio Erze 
zur Schmelzung gelangen. 

11. Beim Zerfallen dea CO wird Wflrme entwikelt, 
nnd zwar für jedee Kilogramm abgelagerter Kohle 3134 
Warmoeinbciten. 

(Sehlnas folgt.) 
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Notizen. 

Hämmern von flüssigem Stahl. Ueber diesou Gegenstand 
hielt Herr Dir<ictor J. Stummer Kitter v. Triunt'eli in 
dar Wocbenversammlung der österreichischen Ingenieur- uud 
Arcbitektcnvereinra vom 23. December 1871 einen Vortrag, 
welchem er die Bemerkung vorausschickt«, da«* man den- 
selben nicht als eine ßeclatne für die vou ihm gemachte Er- 
findung, sondern als eine einfache Mittheilung im Interesse 
der Wissenschaft betrachte, tob der er hoffe, das« sie manchen 
Fachgenossen anregen werde, in der von ihm begonnenen 
Richtung weiter zu arbeiten. 

Redner beseiohnet als den Gegenstand seiner Mitthei- 
lungen die Art der Manipulation mit Gosssuhl oder über- 
haupt mit gusabarom Metall and gib» die Mängel an, welche 
■ich bei derselben früher in grosserem, später zwar in ge- 
ringerem, immer aber noch in bedeutendem Maaase dadurch 
stets fühlbar machten, das* insbesondere bei der Fabrication 
Ton Guasstahlblechon sich mit Oxydeu angefüllt* Gruben 
p -t. Met haben, deren Entstehen man sich auch anfänglich nicht 
zu erklaren vermochte; desgleichen machte sich stets der 
Uobelatand fühlbar, das« in der Mitte de« Bleches uususam- 
men hängende Stellen sich bildeten. Beide CebeWtändc wurden 
dadurch beseitiget, daas diese Zwischenräume durch die Schmiede- 
arbeit derart zusammengeschlagen wurden, dass sie eine gegeu 
kleine mechanische Widerstünde genügende Adhjisionakraft 
erlangten. Die Ansicht, das* die Ursache dieser Uebelständc 
in der Art der Bearbeitung dos Slahles zu suchen sei, hatte 
sich bald allgemein als die richtige verbreitet and Redner 
habe diese Ansicht durrb fortgvsetzle Versnobe nnd, gestutzt 
auf die in England und Frankreich in dieser Beziehung ge- 
machten Versuche, vollkommen bestätigt gefuuden. 

Die bezeichneten Uebelständc hatten darin ihren Grund, 
das« man bisher die Schmiedearbeit am Stahl nach »einer 
Abkühlung uud »bcrroaliguo Erwärmung vorgenommen habe, 
und diese werden beseitigt, wenn der Stahl iu noch 
flüssiges* Z u stand 6 geschmiedet wird. Die früher an 
Stahlblechen häufig wahrgenommenen Fehler seien nichts 
Andere« .ilj H lasen, wolcho nicht ztt-Hiijinf'iigexehwelsst werden 
hSnneo, weil sie mit einer Oxydschichl bedeckt sind; dies« 
Blasen treten oft gar nicht an die Oberflächo, oft treten sie 
nahe an dorsal ben heran, manchmal münden sie auch in dor- 

Redner gibt ferner eine Darlegung der vou ihm im 
Eisenwerke su Neuberg gemachten, hierauf sieh beziehenden 
Versuche mit Pressen, und erwähnt es als eine merkwürdige 
Tbalsache, daas nach Einwirkung der Presae sich zeigte, daas 
sämmtliche Gasblasou sich in der Mitte des durch die Presse 
behandelten Blockes zusammengedrängt hatten , welcher 
letztere Umstand der nach diesem Verfahren auszuführenden 
Ka no n e no rz eu g u ng um so vorteilhafter sei, weil hier 
der innere Theil, also der Theil, wo die Blasen «ich ange- 
sammelt haben, herausgebohrt wird. 

Schliesslich gibt Redner noch einige Daten über die 
Kosten dieses Verfahrens und desgleichen einige Andeutungen 
iu mechanischer Beziehung. (.Zeitschrift des tfsterr. lugcuieur- 
und Architektenvereines", 1872 S. 14.) 

Abschiedtfeier. Am 16. Jnni d. J. fand in Cilli eine 
Abscbiedafeier des Herrn Horraauo Hinterluibcr, Werksdireclors 
in Johannesthal, statt, welcher nach mehrjährigem Aufenthalte 
in der hiesigen Gegend binnen Kurzem einem sehr ehrenvollen 
Rufe nach K&rntben folgen wird. Bei dieser Gelegenheit ver- 
sammelte sich eine grosse Anzahl von Freunden und Fach- 
genosaen des in allen Kreisen geschätzten und geachteten 
Scheidenden. Herr Berghauptmann Kirnbaucr hob in kurzen, 
aber gediegenen Worten dessen ansgezeichnetes Wirken als 
Berg- und Hottenmann hervor, das ihn bleibend in dor Erin- 
nerung der Versammelten erhalten werde, und rief demselben 
ein „Glück auf" für seine zukünftige Laufbahn zu, das bei 
den Anwesenden ein kräftiges Echo fand, worauf zahlreiche 
lbnliche Ansprachen und Toaste folgten. Die Mitwirkung des 
Cillier Münnurgesang- Vereines verlieh der bis Mitternacht 



Amtliches». 

Erneununf-eii. 

Der Ackerbauministor bat in dem neu regulirten Status 
der Borgwerks-Producten-Vcrachleis*- Dircctiou in Wien die 
bisherigen Direction* - OfÄcialo J ihson Pernitsch und Titus 
Tullinger und deu bisherigen Directiona-Acceasisten Heinrich 
Falk zu K anz 1 o i - Off i cia leu, dann den bisherigen Haupt- 
factoric-Cuntrulor Joaef Frauudorfer und den Directions-Aoces- 
sisten Gcj<sa "K<>i*beck zu Magaz i ns-Offici a 1 e n, ferner 
deu Cassa-Official Josef Wodniainky zum c o nt ro Ii r e n den 
Casus -Ol" ficial und den DireetinnsOfBeial Ludwig Schrank 
zum Cassa-Official ernannt. 



Concurs. 

Bei der Berg-Direction der Salgö Tsrjiner Steinkohlen- 
Bergbau Actiep-GeselUchaft sind folgende Stellen zu besetzen : 

1. Eine Civilbautechnikcr-Stellc als Bauleiter der Ge- 
sellschaft mit 1000 fl. Jabresgohalt , Natiiralwohnnug oder 
200 0. Quartiergeld, freier Beheizung, 5 fl. Diäten. Tantiemen- 
Antfaeil und Aufnahme in den Pensionsverband der GcscUschaft- 

Erfordernisse: Abeolvirte Technik oder Bergakademie, 
einige Praxis im Civilbau. 

2. Eine Matorialverwalter-Stelle mit 1000 fl. Jahresgehalt, 
j Natural-Wobuung oder 200 fl. (Juarticrgeld, freier Beheizung, 
1 o fl. Diäten, Tantiemen-Antheil und Aafiiahmo in den Ponsions- 
| Verband der Gesellschaft. 

Erfordernisse: Admini-trativ* Kenntnisse, Gewandtheit 
in Material- und Inventar- Gebarung, im Recbnungsfacb and 
Corrcspondenz. 

3. Eine Munteurstelle zugleich als Leiter einer kleineren 
Werkstätto mit 60 II. monatlichen Gehalt, Natural Wohnung 

I oder 120 fl. Quartiergcld, freier Beheizung, 3 fl SO kr. Diäten, 
Prämienbetheilignng nnd Aufnahme in den Bruderladc- Verband. 
Erfordernisse : Constructive und Montenr-Konntnisse. 

4. Auch worden zwei Zeichner provisorisch einstweilen 
auf ein Jahr zur Mappirung und zum Bauzeichnen mit einem 
monatlichen Gehalt von HO fl., aufgenommen. 

Di« auf diese Posten Keflectirenden, haben ihre eigen- 
händig geschriebenen nnd instruirten Gasuche mit Anführung 
des Alters bis 30. Juni bei der Berg-Direction in Salgo-Tarjän 
einzureichen. (71-1) 



Vorzügliche englische 

Hartwalzeii 

für Eisen-, Stahl-, Kupfer-, Metall- und Messingwalswerke ; 
Hartwalzcu für Oelmühlen, Papierfabriken und für Mala- 
brechmaschinen. 

Export* und Import -Geschäft in Maschinen- und 
Fabrikserfordernissen. Carl A. Spekcr, Hoher Markt, 
Ankerhof 11, in Wien. (19 - 1) 

[Poppers l^atent-Kessel-Einlagen. 

Das Borsigwerk bei Zabrxe in Oberschlesien. Die Fürst von 
Pless'sche Grubenverwaltung in Waldonburg. 
D. Popper, Wien, III. Ungargaase 26. 

(76-2) 



A. Bessell* Schmelztk'gelfabrik, Dresden. 

(46-2) 
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Verlag von R Gsertnsr in B«rllo. 

Construction 

der 

Kol hon- und Centrifugalpumpen. 
Veutilatorca uud Exhanstoren 

fflr 

technische Lehranstalten sowie fllr den praktischen Gebrauch 
bearhrit von 

C. Fink, 

Professor an der kOuigl. Gewerbe- Akademie 
and Civil-Ingcnieur zu Berlin. 

Mit 24 in den Text gedruckten Holzschnitten 
nnd 4 lithogr. Tafeln. Geh. 3 tl. 30 kr. B. W. 

In Wien vorrithig in der G. J. MANZ'schen Buchhandlung, 
Koblmarkt 7, vis-a-vis dem CM Daum. 
(77-1) 

Im Verlage drr Ch rOSKcM»'" Buchhandlung 
in Clausthal ist erschienen und durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen: 

Handbuch zum Beatimmen der Mineralien auf 
diobotomischem Wege nach Dufrenoy'a Tratte 
de Mineralogie. Mit Vorwort von Bergrath 
Dr. Chr. Zimmermann. Nebit 240 Abbil- 
dungen. Gebunden 90 kr. ö W. 
Der von Dufrfnoy zum B •.•stimmen der Mineralien 
gewählte Weg hat in und ausserhalb Frankreich so viel 
Beifall gefunden, das« obige Arbeit namentlich den AnfHngern 
in der Mineralogie gewiss recht sehr empfohlen werden 
darf; ausser einer Uebersctzung des Originals giebt sie 
die Charaktera fast aller bekannten Mineralspecies, die 
Abbildung von 240 Krystalleu, Beudant's Anleitung 
die Bestandteile von Mineralien au bestimmen, eine 
Tabelle für Ldthrobrvcrsucbe, eine Zusammenstellung 
der Mineralien nach Beudant, ein natnrliches System 
der Mineralspecies uud eine Charakteristik und Reihen- 
folge der Gcbirgsarten. 

Das gewühlte Format macht das Buch auch zu 
einem bequemen Begleiter auf Reisen. (74 — 2) 

Vorrllthiz in Wien in der G. J. Mnnx'scben Buchhand- 
lung, Kohlmarkt 7, vis-a via dem Cafe Daum. 




Orahtaeilrolleii mit Kenilederrutterung, 
leichter Construction, billige Pieiae. 

L. Starck & Mainz. 



Leder-Bandagen für Kiemscheiben aar 
Erhöhung der Friction. 

Undehnbare Leder-Treibriemen. Pro- 
specte und Preislisten gratis. 

L. Man k 4 C" Mainz. 

(76- 1) 



Siemens' Regenerativ-Gasfeuerung. 



Da Herr Antou Hopfgartner «ich als unser Bevoll- 
mächtigter girirt und in unserem Namen HauUn ausfahrt and 
Gelder behebt, erklären wir hiermit, das« Herr A. Hopfgartner 
in keiner Beziehung zu nns steht, somit alle von demselben 
unternommene Bauten als Eingriffe in unsere Rechte von ans 
betrachtet werden und wir nur diejenigen Abmachungen all 
zu Recht bestehend betrachten, welche mit uns selbst verein- 
bart wurden. 

Wagenmann Seybel & C". 

Besitzer des Sieroens'schun Regenerativ Gasfenerungt-Patente*. 
Wien, den 7. Juni 1873. (73—2) 

Steierische Eisenindustrie - Gesellschaft. 

In Folge Re«chlussei der am 6. Juni I. J. stattgehabten 
General-Versammlung gelangt der am 1. Juli tl. J. fällige 
Aotienoonpon mit drei Oolden ö. W. zur Einlösung. 

Die Einlösung findet vom 1. Juli I. J. angefangen bei 
der Caasa der Osterr. Hypothekar-Oedt und Vomchusibink 
iu Wien, Wallnerstravae Nr. 10, statt. 

Wien, am io. .Juni 1872. Der Verwalttinesrath. 

(79-1) 

HSJ- Die in dieser Zeitschrift besprochenen und an- 
gezeigten Werke sind stets vorräthig In der 

G. J. Manz'achen Bachhandluug in Wien 

Kohlmarkt Nr. 7, vis-a-vis dem Cafi Daum. 



Kohlen-Separations- und Verladeanstalten 

liefert als Spccialitat seit 1857 

dieMaschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sievers & Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 



niuatrlrt« Prela-Courante s;ri»tt« 



Hiezu eine literarische Beilage. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit .en nothigen artistischen Beigaben. Der Pranumerationtpmia ist 
jahrlich loco Wien 8 fl. 0. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit Iranco Pottversendung M fl. so kr. 0. W. Die Jah resa bo n n entea 
erhalten einen officiellcn Bericht aber die Erfahrungen Im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufberertungawataa 
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Die Stellung und Aufgabe des Revierbeamten 
im neuen Organismus der Bergbehörden. 

(Fortsetzung). 

Daa den künftigen Berghanptmannschaftcn durch 
§. 4 dea Gesetzes vom 21. Juli 1671 eingeräumte Hecht 
aar Uebnng der Aufsicht n n d D isc i p I in ar ge w alt 
Aber die Revierbeamten schafft zwischen diesen 
Behörden so mannigfache Beziehungen , das« es zweck- 
mässig erscheint, dieselben im unmittelbaren Zusammen- 
hange in Betracht liehen. 

Die Vorlagen, welche der Revicrbeante der ihm 
vorgesetzten Berghauptmannschaft von Fall au Fall oder 
periodisch au machen hat, und welche nicht die Stellung 
der Berghauptmannscchaft als Recursinstanz oder wie der 
Ton jedem nen eintretenden Beamten vorzulegende Per* 
aonaJetaiiAe^ttufweis die dienstliche Stellung des Beamten 
überhaupt betreffen, lind folgende: 

Beim Beginne der Wirksamkeit der Revierbeamten 
bat jeder derselben der Berghauptmanoschaft anzuzeigen, 
in welcher Weise er die Registrirung der Acten 
durchzuführen beabsichtiget, ob nach der arithmetischen 



Stammnummcrn, und aoferne ein Revierbeamte später an 
Beginn eines neue« Jahres in der eingeführten Weise 
der Actenregistrirung ' eine Acnderung eintreten lassen 
wollte, hat er hiefUr die Genehmigung der Berghaupt- 
mnnnschaft zu erwirken. 

Daa von dem Revierbeamten Aber die Bücher, 
Instrumente) und Gerätschaften seines Amtes furtlaufend 
zu führende Inventar ist mindestens bei jedem in der 
Person des Revierbeamten eingetretenen Wechsel der 
Berghauptmannschaft vorzulegen. 

Ferner hat der Revierbeamte binnen 14 Tagen 
nach Ablauf jedes Vierteljahres eine Nachweieung Aber 
die au es e r h alb de» A m t s si tzc s in Dieuetangelegen- 
heiten angebrachten Ta ge mit einer kurzen Angabe 
der hiebei besorgten Geschäfte, binnen vierzehn Tagen 
nach Ablauf jedes Semestern einen summarischen Ge- 
sc h tt f tsau e we is über die während des Semesters ein- 
gelaufenen erledigten und rückständig verbliebenen Ge- 
schäftsstücke mit kurzer Angabe des Inhaltes der rück- 
ständigen Stücke und der Ursache des Rückstandes, 
binnen vier Wochen nach Ablanf jedes Quartales einen 
Ausweis Ober die im verflossenen Quartale im Frei- 
schürf kataster eingetretenen Veränderungen 
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für das Montanfach -Rechuungsdeparlemcnt des Acker- 
bauministeriatns, endlich bis längstens Ende Marx jodoa 
Jahres die Zusammenstellung der statistischen Nach- 
weiau ngen mit einein kurzen erläuternden Berichte der 
Berghauptmannschaft vorzulegen. Ueber alle Dienstreisen, 
deren Kosten nicht aus dem Amtapauschale bestritten 
werden, bat er au dieselbe Parti cularien einzureichen. 

Wenn überwiegende Gründe eine längere Ab- 
wesenheit des RevUrbcamten von «einem Amtssitze 
erbeischen, als für die dienstlichen Entfernungen jede» 
Einzelnen nach den Verhältnissen des Amtsbezirkes 
durch die Berghauptmannschaft bestimmt worden ist, 
hat er hierüber lecbtzeitig an die Bcrghnupttnannschaft 
au berichten, damit diese die ulltUllige Stellvertretung 
einleiten könne. Das Gleiche bat zu geschehen, wenn 
Krankheit den Revierbeamteu durch drei Tage am 
Dienste verhindert bat und noch andauert. 

Wenn für Fälle der Abwesenheit des Revierbeamten 
von sciuem Amtssitze nicht vorgesorgt ist, dass sich 
Jemand im Amte zur Uebemahme der Eingaben befinde, 
nnd dass das Einlangen derselben in Evidenz gehalten 
werde, kann nach den örtlichen Verhältnissen ein Uebcr- 
einkommen mit einem öffentlichen Amte des Ortes 
behufs Ucbcrnahme, Präsentation und Aufbewahrung der 
Eingaben geschlossen werden, welches jedoch der Ge- 
nehmigung der Berghauptniannschaft zu unterbreiten ist. 

Im Weiteren bat der Revierbcainte an die Berg- 
hauptinannscbaft: 

Bei Anberaumung einer Freifahruug ein Exemplar 
des Frc if a hrung s e d I c t es zur Affigirung vor dem 
Anitslocalo der Berghauptmannschaft, wenn bei der Frei- 
fahruug der Verleihungswerber nicht erschienen ist, das 
diesfalls aufgenommene kurze Protokoll zur weiteron 
Veranlassung einzusenden , behufs Vornahme bergbe- 
hördlicher Vermessungen den Antrag zu erstatten, 
vou der Ausschreibung eines Gewer kentages, oder 
über den Umstand, dass durch drei Jahre bei einer Ge- 
werkschaft ein Gewcrkentag nicht abgehalten worden, 
oder ein ausserordentlicher Gewerkentag uothwendig sei, 
zu berichten, über Verbesserungen im Betriebe, über 
abgeführte Versuche und sonstige wichtigere Vor- 
kommnisse beim Bergbaue, über Funde und Auf- 
schlüsse von wissenschaftlichem oder praktischem In- 
tereBfe, über Vorschläge im volkswirtschaftlichen oder 
bergpolizeilichen Interesse Berichte zu erstatten, im Falle 
eiues Grubenunglückes eine kurze Anzeige zu 
machen und in wichtigeren Fällen ausführlich Bericht zu 
erstatten, ihm vorgelegte Bruderladestatuten gut- 
achtlich uiuzubegleiten uud wahrgenommene Mängel bei 
den Bruderladen zur Anzeige zu bringen, endlich über 
ein von ihm eingeleitetes Verfahren bei bergpoli- 
zeilichen Uebertrctungen die geschlossenen Ver- 
handlungen mit einem bestimmten Antrage zur Fallung 
des Erkenntnisses vorzulegen. 

Dieser Unterstellung der einzeln ciponirten Revier- 
beamten unter die collcgial eingerichteten Bergbaupt- 
manusebaften entspricht auch die active Oberau f- 
aicht, welche Letzteren gegenüber den Ersteren ein- 
geräumt ist. 

Diese Oberaufsicht äussert sich auf die nach- 



| Btehcnde Weise. Der Bergbauptmann ist ermächtiget, den 
ihm unterstehenden Beamten, zu denen auch die expo- 
nirten Rcvierboainten zählen, und Dienern Urlaubs- 
bewilligungcn mit strenger Berücksichtigung des 
Dienstesbedarfcs auf längstens 14 Tage zu crthcilen, 
wenn dadurch keine mit Auslagen für deu Staatsschatz 
verbundene Dienstessubstitution erforderlich ist. Der Re- 
vierbeamte entgegen kauu den ihm zugewiesenen Ad- 
juueten oder Bergbau- Eleven nur Urlaub bis zu acht 
Tagen ertheilen. — In Fällen der Beurlaubung, Er- 
krankung, Abwesenheit oder sonstigen Verhinderung von 
Beamten nnd Dienern oder bei Erledigung von Dienst- 
platzen ist die uöthige Supplirung zunächst aus den 
eigenen Kräften der Berghauptmannschaft zu verfügen, 
wozu die den Revierbamten allfUllig xugetheilten Ad- 
juneten oder Eleven oder aber die der Bergbauptmann- 
echaft zugethciltcn Revierbeamteu (in weiteren Sinne) zur 
Verwneudung koinrnco. 

Der Berghauptenann hat ferner das berghauptmann- 
schaftliche Amtsgebiet selbst zu bereisen oder durch 
Bcrghauptinaunschaftsbeamte bereisen zu lassen. 

Hiebe! gilt als Regel, dass jeder Bezirk uines 
Revierbcaintcn im Laufe von drei Jahren einmal bereist 
werde. Der Zweck dieser Bereisungeu geht dahin, sieb 
in steter Kenntuiss, der in den einzelnen Revieramts- 
bezirken obwaltuuden Borgbauverhältnisse zu erhalten, 
sieb von der ordnungsmässigen Verwaltung der einzelnen 
Revierbeamten und der entsprechenden Verwendung dor 
Pauschalien zu überzeugen, hiebei jedoch nicht bloss 
die formelle Gcschäftsbehandlung zu untersuchen, sondern 
sich über die wirkliche Ausführung der Gesetze und der 
erlassenen Verordnungen die Ueberzeugung zu verschaffen, 
endlich wahrgenommene Uebelstände abzustellen und zu 
dereu Beseitigung so wie zur Einführung von Verbesserungen 
die Einleitung zu treffen. 

Die den Bcrghauptinanngchaftcn zugewiesenen lte- 
vierbeamten (Oberbergcommisaäre und Bcrgcommissare) 
sind, wie oben erwähnt, auch zur zeitweiligen Unter- 
stützung und Vertretung der exponirteu Revierbeamten 
zu verwenden, Adjuncten und Eleven hingegen vorzugs- 
weise den Revierbergämtern zur praktischen Ausbildung 
zuzuweisen. 

Erhebungen oder Lucalaugcnscheine in Angelegen- 
heiten, bezüglich welcher die Berghauptmannscbaft die 
erste Instanz bildet (Verleihungssachen) sind in der 
Regel den Rcvierbuamten zu übertragen, und Dienstreisen 
zur Vornahme von Amtshandjungen in Parteiaachen 
durch Beamte der Berghauptmannschaft nur dann vor- 
zunehmen, wenn es unzulässig erscheint, die Amtshand- 
lungen durch den (bezüglichen) Revierbeamten vornehmen 



Die quartaligen Nachweisungen der Revierbeamten 
über die ausserhalb des Amtssitzes in Dienstangelegen- 
heiten zugebrachten Tage sind von der Berghauptmann- 
scbaft insbesondere in der Richtung zu prüfen, ob der 
Revierbeamte die für seine jeweilige Abwesenheit vom 
Dienstorto ihm gestattete Zeit nicht unerlaubter Weise 
überschritten und den Bestimmungen der Nachtrags- 
Vollzugsvorschrift über die Beaufsichtigung des Berg- 
baues im volkswirtschaftlichen und bergpolizeilicheu 
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Interesse, (Jans (Iber die Erbebaug von Unglücksfällen 
geufiu enUproeben, ob feiner das dem Revierbeamten 
bewilligte Reisepauschale in zweckentsprechender Weise 
verwendet werde. Nach Sehlusa eines Jahres hat die 
Berghauptmannscnaft diese Naehweisungen mit kurter 
Anzeige des hierüber Verfügten dem Ministerium vor- 

Entscheidungen derBergbanptmannschaften in zweiter 
[Butans haben in Form von Erlässen an die Revier- 
beuoiten au erfolgen. Die Entscheidungen und Verfü- 
gungen, welche die Berghauptmannschsft in ihrer Eigen- 
schaft als erste Instanz au die Parteien ergehen laset, 
sind in jenen Fallen, wo der Kevierbeamte in der An- 
gelegenheit eine Amtshandlung vorgenommen oder eine 
Eintragung in seine Vormerkbücher zu bewerkstelligen 
hat, oder endlich, wenn die Kenntnisnahme für ihn irgend 
eine besondere Wichtigkeit haben sollte, im Wege des 
Bevierbeamten, suust aber directe »umstellen. 

Der Verkehr der Bergbehörden mit den Berg- 
gericbttfbebördeu wird durch die Bcrghauptmannschaft 
vermittelt , demnach auch die Revicrbcamten ihren all- 
fälligen Verkehr mit den Berg-Gerichtsbehörden, z. B. in 
Oewerkschaftsangelegenheiteu , durch ihre vorgesetzte 
Bergbauptmannscbafc zu vermitteln haben werden. 

Ohne Vermittlung der Berghauptmannscbaften 
hingegen erfolgt der Verkehr der Bevierbeamten mit 
den uut ersten politischen oder den Steuerbehörden, mit 
jenen in Angelegenheit der Schürfungen, der Grund- 
Expropriation, der Erhebungen von Unglücksfällen oder 
wegen Sicherheitsvorkehrungen bei gefahrdrohenden Er- 
eignissen beim Bergbaubetriebe, mit diesen wegen der 
Vorscbrcibung der Freiscburfgebühren nnd der Begut- 
achtung der Einkommensteuerfassionen von Bergwerken. 

Mit Bezug anf die F reise h urfg e b Ü h r ist der 
Revierbeamte verpflichtet, jedem zur Einhebung einer 
solchen berufenen Stcueramte mit Beginn jedes Jahres 
eisen mit dem Kataster Übereinstimmenden Ausweis 
Über jene Jahres gebühren mitzutbcilen, welche 
für die mit Ende des Vorjahres verbliebenen Freischürfe 
im neuen Verwaltungtjahre vorzuschreiben und einzu- 
heben sind, and binnen vier Wochen nach Ablauf jedes 
Quartale die wahrend desselben im Kataster einge- 
tretenen Veränderungen mittelst eines Ausweises 

Ebenso unmittelbar haben die Revierbeamten mit 
den Strafgerichtsbehörden und den Staatsanwaltschaften 
zu verkehren, namentlich in Fullen von Grubenunglücken, 
deren Erhebungen ohne Aufschub den Staatsanwaltschaften 
»itzntheilen sind. 

(Schlus* h\gt.) 



Ueber Tellur- Gewinnung. 

Am dem Sitzungsberichte der k. Akademie der 
Wittenseb&ften von der Sitzung am 16. Mai 1872 der 
mathematisch -naturwissenschaftlichen Ciasso entnehmen 
wir nachstehende interessante Mittheilung : 

Der Gener&lsecretär v. Schrotter legt eine vorläufige ' 
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Mittheilung vor: , Ueber ein zweckmässiges Verfahren 
zur Gewinnung des Tellurs aus der Tellur-Schliche «od 
Nagrag in Siebenbürgen*. 

Im 10. Bande unserer Sitzungsberichte bat das 
correspondirende Mitglied Herr Regierungsrath A. Löwe 
eine Methode zur Bearbeitung der Tellur- Schliche ange- 
geben, nach welcher dieselbe zuerst, um einen Theil der 
fremden Beimengungen zu entfernen, mit verdünnter 
SalzsJlure behandelt, dann mit concentrirtor Schwefel- 
saure so lange gekocht wird, als noch eine Keactioa 
stattfindet. Die Masse wird hierauf in ein Gefasa mit 
Wasser gebracht, dem eine genügende Menge Salzsäure 
zugesetzt wurde, um alle tellurige Saure zu lösen; aus 
der vom Rückstände getrennten Flüssigkeit wird das 
Tellur durch Zink gefallt. 

Der Rückstand wird zu einem Bleiregulus ge- 
schmolzen, der das Gold und Silber enthält und den 
man auf der Capelle zugutebringt. Beide Metalle werden 
endlich auf die gewöhnliche Art geschieden. 

Dieses Verfahren führt zwar ganz sicher zum Ziele, 
ist aber umständlich, überdies muss zur Gewinnung des 
Goldes und Silbers eine Schmelzung vorgenommen 
werden, diu besonders bei ärmeren Schlicbeu nicht immer 
ohne Verlust ausgeführt werden kann, und endlich ist 
noch ein doppelter Process zur Scheidung beider Metalle 
nothwendig, wobei ebenfalls Verluste unvermeidlich sind. 

Das von mir angewandte Verfahren ist der Haupt- 
sache nach folgendes: 

Die Schliche wird zuerst, wie bei Löwe, mit ver- 
dünnter Salzsäure behandelt, so lange noch Kohlensäure 
entweicht, dann aber wird sogleich unter Erwärmung 
concentrirte Salzsäure augesetzt, bis sich kein Schwefel- 
wasserstoffgas mehr entwickelt. Diese wirkt nur auf die 
der Schliche beigemengten Schwefelverbindungen des An- 
timons, Bleies, Arsens etc., vom Tellur wird aber nichts 
aufgenommen und eben so wenig vom Gold und Silber. 
Durch Decantiren uud Auswaschen des Rückstandes mit 
Salzsäure und heissem Wasser Iftas t sich der grösstc 
Theil der Beimengungen entfernen, so das* z. B. von 
einer minder reichen Schliche nur 38 pCt. übrig blieben. 
Diese beträchtliche Verminderung der Masse erleichtert 
die weiteren Operationen bedeutend. 

Die so gereinigte Schliche wird nun mit Königs- 
wasser gekocht, wodurch Tellur und Gold leicht in 
Lösung gehen. 

Ist die Masse weiss geworden und läset sich aus 
einer Probe des Rückstandes kein Gold mehr ausziehen, 
so wird derselbe unter Zusatz von Salzsäure gut aus- 
gewaschen. Er besteht nun grösstenteils ans Quarzsand 
mit den Chloriden des Silbers uud Bleies und aus 
Antiroon-Oxychlorid nebst etwas telluriger Säure, die 
ganz zu entfernen zu viel Salzsäure erfordern würde. 

Aus der Lösung wird das Gold mittelst Eisenvitriol 
und dann das Tellur durch Zink gefällt. Durch Schmelzen 
des Goldes mit etwas Borax und Salpeter erhält man 
es sogleich rein. 

Der obige Rückstand wird mit Wasser Übergossen, 
etwas Salzsäure zugesetzt und ein Streifen Zinkblech 
hineingelegt. Es beginnt bald eine Reaction und nash 
wenigen Tagen erscheint die Masse, da die Chloride der 
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oben genannten Metelle nun reducirt sind, ganz schwarz. 
Statt nun daa Zinkchlorid durch Auswaschen zu ent- 
fernen, wird nur einige Mal deeantirt, getrocknet und 
dann bis «um schwachen Rnthglühen erhitzt. Hicbei ver- 
flüchtigt eich daa Zinkchlorid und daa früher feiu ver- 
theilte Metellpulver schmilz au kleinen spröden Kügelchen 
zusammen, die »ich zum Theil abschlämmen lassen. Ea 
genügt aber, die schwarze Masse unmittelbar mit Schwefel- 
säure au behandeln , wodurch alles Silber gelöst wird 
und leicht gewonnen werden kann. Das in dem Rück- 
stände enthaltene Tellur kann ebenfalls ohne Schwierig- 
keit abgeschieden werden. 

Aus dem Angeführten ist ersichtlich, dass diese 
Metbodo, wenn auch kaum an der Hütte, so doch in 
jeder chemischen Fabrik ohue Anstand und ohne allou 
Verlust an Tellur und edlen Metallen ausgeführt worden 
kann , und dass sio weit einfacher und auch weniger 
kostspielig ist als die altere. 

Mehrere Versuche, durch Schmalzen mit kohlen- 
sauren Alkalien und Kohlo die edlen Metalle von dem 
Tellur au tronneu und dieses an ein Alkalimetall zu 
binden, haben bisher keine günstigen Resultate gegeben. 
Wenn man aber auf die oben angegebene Art gereinigte 
Schliche mit Aetznatronlösung bis zum Festwerden der 
Masse einkocht, aber nicht bis zum Schmelzen erhitzt, 
so geht ein grosser Theil des Tellurs an daa Alkali 
über und kann in dieser Verbindung durch Wasser aus- 
gezogen werden. Ein anderer Theil bleibt aber im Rück- 
stände und es ist mir bisher nicht gelungen auch diesen 
in Lösung zu bringen. 8ollte diese Schwierigkeit über- 
wunden werden, was wohl zu erwarten iat, so würde 
dies zu einer auch auf der Hütte leicht ausführbaren 
Methode führen , wenigstens ein Rohtellur oder tellur- 
haltiges Materiale za gewinnen, dass iu den Handel ge- 
bracht werden könnte. 

Sobald ich wieder im Besitz von Schliche bin, 
werde ich meine Versuche in dieser Richtung fortsetzen. 



Lieber das Vernickeln der Metalle auf 
galvanischem Wege. 

Von Prof. Bfittger. („Berggeist" Nr. 41.) 
Das Vernickelt! der Metalle auf galrauischem Wege, 
insbesondere des Kupfers , Mcssiugs oder Neusilbers, 
findet in Folge der Eigenschaft dos Nickels, an der 
atmosphärischen Luft sich uicht zu oxydiren, noch auch 
seine schone weisse, dem Platin ziemlich nahe stehende 
Farbe im Mindesten einzubüasen, gegenwärtig in Künsten 
und Gewerben eine sehr ausgebreitete Anwendung. Dieses 
Ergebnis» bat man unstreitig der Entdeckung, resp. Em- 
pfehlung eines Nickel-Doppelsalzes, nlimlich des schwe- 
felsauren Nick e I ox y d u I- A mmo ni a ks , zu ver- 
danken, welches, wie die Erfahrung gelehrt, unter 
aftmmtlichcn Nickelsalzen sich zu besagtem Zwecke am 
brauchbarsten erwiesen hat. Sehr auffallend ist es aber, 
wie diese Erfahrung so lange ungekannt und unbenützt 
hat bleiben körineu, da bereits vor 30 Jahren schon 
die Aufmerksamkeit des wissenschaftlichen wie technischen 
Publicum« auf diesen Gegenstand von m i r gelenkt 



worden ist. Ebenso auffallend iat ea , wie man in der 
allerneuesten Zeit in Amerika und England (anter An- 
deren dem Dr. Isaac Ada in a u. s. w.) sogar Patente 
auf oin Vernickelungsverfahren der Metalle hat ertbeilen 
können, welches von in i r bereits vor 30 Jahren entdeckt 
und der Publicitfit übergeben worden! Es geht hier mit 
dem Vernickelungsverfahren geradeso, wie mit dem gleich- 
falls von mir entdeckten Verfahren der sogenannten 
Verstftblung derMetalle auf galvanischem Wege, 
auf welches Verfahren ein französischer Industrieller ein 
Patent sich hat crtheilen lassen, ohne denjenigen anch 
nur mit einer Silbe «u erwähnen, der die Ausscheidung 
des mit ao merkwürdigen Eigenschaften begabten Eisen* 
auf elektrulytischem Wege zuerst gelehrt*). 

Da die Redactoren der technisch-chemischen Zeit- 
schriften, welche Vernickelungsverfahren neuerdings zur 
Sprache gebracht, diese Thatsache völlig übersehen und 
der Ansicht Bind, als gebe der Vorschlag, sich des 
schwefelsauren Nickeloxydul • Ammoniaks als des ge- 
eignetsten Salzes zum galvanischen Vcrnikeln der Metalle 
zu bedienen, von Edm. Bocquerel aus, und habe 
dieser aneh schon vor 8 Jahren (man vergl. Comptes 
rendns t. LV p. 1H) die Aufmerksamkeit der Chemiker 
und Physiker darauf gelenkt, und auch nerr Klein in 
den Comptes rondus t. LXX p. 1386 gelegentlich der 
Besprechung dor in der kaiserl. Staatspapierdruckerei 
in Petersburg angewandten Vernickelung« verfahrene, sich 
auf die Bec qu e r e l'sche Methode beruft, so bleibt 
mir, um mir die Priorität dieses Verfahrens zu wahren, 
nicht« weiter übrig, als den vou mir seiner Zeit in 
Erdm&nn's Journal für praktische Chemie Bd. XXX 
S. 367 (d. h. Jahrg. 1843, Bd. III) veröffentlichten 
Aufsatz hier noch einmal vollständig und wörtlich 
folgen zu lassen : 

.Einige Bemerkungen über das Ver- 
nickeln und Platinircn der Metalle auf gal- 
vanischem Wege. 

»Seitdem man angefangen, die Naturwissenschaften 
mehr für das praktische Leben auszubeuten und in 
Küusten sowohl wie iu Gewerben eine rationellere Praxis 
einzuführen, darf es uns nicht mehr wundern, dass selbst 
M&nner, dio sonst nur rein speculativen Untersuchungen 
zugänglich waren, gegenwärtig nicht selten mit grossem 
Eifer und grosser Ausdauer auch die praktischen Seiten 
der Naturwissenschaft zu cultiviren angefaugen. Aller 
Orten beschäftigt man sich, wie bekannt, gegenwärtig 
mit der Vervollkommnung der Galvanoplastik, der Gal- 
vauographie und der Kunst, auf galvauischcin Wege 
Uebcncugo edler Metalle auf unedlen zu erzeugen. Die 
letztere Kunst namentlich hat, seitdem uns Elkington 
und Kuulz auf eine neue Classe vou Salzen aufmerksam 
gemacht, die bei ihrer galvanischen Zerlegung behufs 
der Zerlegung und Verkupferung der Metalle zuvor kaum 
geahnte Uesultate hervorgehen liesen , oinen solchen 
Höhepunkt schou jetzt, seit der so kurzen Zeit ihre« 
Auftretens , erreicht, dass man meinen sollte, es bliebe 

*)M*n vergl. „Beitrage zurPhysik and Chemie.* 
Von Prof Dr. Rud. Bfittger. Heft 3. 8. 17. Frankfurt a. M. 
1846; im Verlag von J. D. Sauerländar. 
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der Forschung in diesem praktiachen Gebiete des Gal- 
>anismna kanm noch etwas zu entdecken Qbrig. Dass 
dem aber nicht ganz so sei, ergibt sich unter Anderem 
daraus, daas bis jetzt noch kein vollkommen geeignete« 
Nickel- und Platinaalz aufgefunden wurde, weiches zum 
Vernickeln und Yerplatiniren unedler Metalle vorzugsweise 
zu verwenden gewesen wäre. Die Erfahrung hat nämlich 
gelehrt, daas eine Verbindung des Cysnuickels mit Cy- 
aukaliuin nach der Angabe von Ruola in dieser Hin- 
siebt keineswegs zum Ziele führt, und zwar eben so 
wenig, wie das von ihm empfohlene Platinsalz. Aus einer 
grossen Reihe deshalb besonders angestellter Versuche 
glaube ich indess gefunden zu haben und versichern 
zu könueu, dass unter allen bekannten Nickelsalzen 
keines so sehr sich zum Vernickuln, namentlich des 
Kupfers und Meilings, eignet, als das schwefelsaure 
Nickeloxydul-Ammoniak, wenigstens muss das 
von Ruolz empfohlene C'yannikol-KaJi um in dieser 
Hinsicht ganz in den Hintergrund gegen dieses Sali 
treten. Selbst bei einer sehr lango andauernden 
constanten Stromwirkung sieht man ein Kupferblech 
unter einer Auflösung von schwefelsaurem Nickeloxydul- 
Ammoniak stets mit spiegelglitnzender, fast eilberweisser 
Farbe hervorgehen. Auf diese Weise habe ich schon 
nach y 2 stfindiger Einwirkung eine* niebt gar starken 
galvanischen Stromes eine bedeutende Ablagerung von 
Nickel auf Kupfer zu Wege gebracht, so zwar, dass 
dadurch eine gewöhnliche, au einem Coconfaden aufge- 
hängte Magnetnadel mit Heftigkeit aus dem magnetischen 
Meridian abgelenkt werden konnte. Ein Tropfen ge- 
wöhnlicher Salpetersäure, auf den NickelQbcrzug gebracht, 
zeigte innerhalb einer gewissen Zeit keine sichtbare Ein- 
wirkung auf das darunter befindliche Metall , wahreud 
ein unter einer Goldsolution eben so lange der Strom- 
wirkung ausgesetzt gewesenes Kupferblech von der Sal- 
petersäure fast augenblicklich noch angegriffen wurde, 
woraus man athliessen darf, daea das galvanisch ausge- 
schiedene Nickel schneller , inniger und gleichförmiger 
das Kupfer bekleidet, ala das auf demselben Wege aus- 
geschiedene Gold. Da nun bekanntlich das Nickel bei- 
nahe eben so streugflüssig ist wie das Iridium und 
Mangan, überhaupt ausser vor dem KnaHguHgebläse durch 
kein Feuer, selbst nicht im Porzellanofenfeuer, in Fluss 
gebracht werden kaun, auch an der Luft sich nicht 
oxydirt, so durfte vielleicht die Gewinnung dieses in 
reinem anstände so seltenen Metalls auf galvanischem 
Wege auch in Blech form, s. B. behufs der Anferti- 
gung von Magnetnadelu u. dergl., von den Technikern 
nicht gauz unberücksichtigt gelassen werden. Zur Er- 
reichung dieses Zweckes wird man jedenfalls wohl nur 
einen massig starken, dabei aber ziemlich constant wir- 
kenden Strom in Anwendung bringen j^rfeti. 

,Zur Gewinnung des hier in Rede stehenden 
Nickelsalzcs genügt vollkommen das im Handel vor- 
kommende unreine Nickelmetall. Man löse e* zu dem 
Ende in Salpetersäure auf, lasse einige Zeit hindurch 
eiueu Strom Schwefelwasscrstoffgaa durch die Lösung 
streichen, um alles Kupfer und Arsenik auszuscheiden, 
und falle dann die filtrirtc Lösung durch kohlensaures 
NaUou, lose hierauf das wohl ausgesüsste kohlensaure 



Nickel in verdünnter Schwefelsaare auf und stelle 
das Ganze über Schwefelsaure unter einer Glas- 
glocke zum Krystallisiren hin. Die festen Krystalle pul- 
vere man und überschütte sie in eiuer Flasche nach 
und nach mit so viel AinmooiakflÜsaigkeit, als zu deren 
Auöösung nothig ist. Man erhalt so eine prachtvoll 
dunkelblau aussehende Flüssigkeit, die zu vorerwähntem 
Zwecke anmittelbar angewandt werden kann. 

.Was das Verplatiniren des Kupfers und Messtoga 
betrifft, so hat Ruolz hierzu bekanntlieh eine Auf- 
lösung von Chlorplatin-Kalium in Aetzkalilauge empfohlen, 
indes« bemerkt schon Petzholdt in seiner unlängst 
über diesen Gegenstand erschieneneu Riochure, dass 
er Nichts unversucht gelassen, um eine weisse und 
I den Säureu widerstehende Verplatinirnog auf die von 
I Ruolz angegebene Weise horzuitellen, alle «eine Ver- 
suche seien aber in dieser Hinsicht verunglückt. l»se 
Aeusserung Petzholdt « sowie meine eigenen, lange 
Zeit hindurch fortgesetzten , sich aber ebenfalls keine« 
besonders günstigen Erfolges erfreuenden Versuche ver- 
anlassten mich, diesem Gegenstände schon seit längerer 
Zeit eiue noch grössere Aufmerksamkeit als bisher zu- 
zuwenden. 

„Man wird sich erinnern, da« ich schon vor 
mehreren Jahren öffentlich zur Sprache gebracht, man 
könne Kupfer und Mes*ing auf sogenanntem uas«en 
Wege, und zwar o h n e Mitanwcudung eines galvanischen 
Stromes, mit einer düuneu, vollkommen weissen Sebicht 
Platins bekleiden, wenu man jene blank gescheuerten 
I Metalle im Wasser koche, worin man 1 Tbeil Platin- 
salmiak und 8 Tueile gewöhnlichen Salmiak aufgelöst 
hatte. Die auf solche Weis; behandelten metallenen 
Gegenstände sieht man schon innerhalb weniger Sccunden 
sich mit einem fest haftenden, spiegelblanken PUtiuübcr- 
zuge bukleiden, indess ist diese Platiuschicht niemals 
so dick, dass sie Sauren vollkommen widersteht. Ver- 
sucht man nun, dieselbe Salzlösung behuf« eiuer dickeren 
Platiuablagcruag mittelst eines galvauijchcu Strome« zo 
zerlegen, so gelingt der Versuch weit unvollkommener. 
Die kupfernen oder messingenen Gegcustäude, die mit 
dem negativen Pole der Säule im Contacte stehen, um- 
kleiden sich nHmlich in ganz kurier Zuit mit uinem 
tniasfarbenen, schwärzlich ou Uoborzuge, mit sogunannlem 
Platinscbwarz. Ein ähnliches, obwohl etwas besseres 
Resultat erhielt ich, wenn ich mich einer Clilorplatia- 
Natriumlösung bediente, indes« wollte es mir auch hiermit 
niemals gelingen, den Platinübcrzug iu vollkommen me- 
tallisch glänzendem Zustande auf Kupfer und Mesaiug- 
tl&chen hervorzubringen. Andern Salzlösungen verhielten 
sich ähnlich, mit Ausnahme einer in der Siedhitzo be- 
reiteten Lösung von gewöhnlichem Platinsalmiak in 
Wasser , der noch einige Tropfen Ammouiakflüssigkeit 
iu massig erhitztem Zustande hinzugefugt wurden. Be- 
kanntlich ist das Auimouiuinplatiuchlorid in Wasser von 
mittlerer Temperatur nur wenig löblich, iu aiedend 
heiasem Wasser dagegen weit mehr. Setzt man nun zu 
einer solchen Solution, nachdem «ic etwas erkaltet, einige 
Tropfen Ammoniakflüssigkeit und unterwirft dieselbe in 
noch etwas erwärmtem Zustande der Wirkung eiuer 
conatanton Batterie, so sieht mau das Platin sich in 
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und dabei vollkommen 
metallisch glänzend auf die mit der negativen Elektrode 
verbundenen Ktipferflttcbcn niederschlagen, eine Beobach- 
tung, die ich zwar schon vor 1 '/j Jahren gemacht, 
indess erst in einer der Sectionssitzungen für Chemie 
auf der vorjährigen Versammlung der Naturforscher und 
Aerzte in Main« «pecicll zur Sprache gebracht, und die 
auch, wenigstens theilweise, von Professor Fehling 
bestätigt wurde; ich sage absichtlich theilweise, weil 
von demselben, seiner Versicherung zufolge, noch niemals 
eine so starke Ablagerung jenes edlen Mctalles auf 
Kupfer habe erzielt werden können, dass sio kochender 
Salpetersäure vollkommen widerstanden hatte. Ich kann 
jedoch versichern, dass ich ein kupfernes, vorher völlig 
spiegelblunk abgedrehtes, nicht die mindesten Risse 
oder Unebenheiten zeigendes und nachher polirtes 
Schieben mittelst dieser Lösung mit einer ziemlich 
starken Schicht spicgelglanzenden Platins bekleidet, und 
nachdem ich hierauf den Platinüberzug nochmals mit 
dem Poliratahle sorgfaltig überstrichen und das Schälchen 
von Neuem der Stromwirkung einige Zeit hindurch aus- 
gesetzt, ich ein platinplattirtes Schalotten erhielt, in 
welchem die stärkste Salpetersäure anhaltend gekocht 
werden konnte, ohne da»s im Mindesten ein Angriff der 
Saure auf das darunter liegende Kupfer bemerklieb ge- 
wesen wäre. Das einzige Unangenehme bei Anwendung 
jener Platinsalzlösung ist das, dass man, da dieselbe im 
Ganzen genommen doch immer nur wenig platinhaltig 
ist, sich genötbigt sieht, die von Metall schnell erschöpft 
werdende Flüssigkeit oftmals durch frisch bereitete zu 
ersetzen.« (Böttgor's Polytechn. Notizblatt , 1872.) 



Ueber das Zerfallen des Kohlenoxydgases 
bei seiner gleichzeitigen Einwirkung auf Eisen 
und dessen Oxyde. 

Von M. L. Gruner, Professor der Metallurgie au der Ecole 



(Schluss.) 

Ergänzungen bezüglich de r E i nwirknng des 
Kohlen oiy dgaees aufpulverförmiges Eisen*). 

Die Einwirkung des CO anf Eisen bei einer Tem- 
peratur von 400 Oradeu ist nach den früher erwähnten 
Erfahrungen beinahe Null, wenn das Eisen frei von 
Bauerstoff nnd CO gereinigt und frei von jeder Beimen- 
gung von CO.J oder freiem Sauerstoff ist. 

Die Frage läset sich jedoch aufwerfen, ob dies 
ebenfalls der Fall ist, wenn das Eisen pnlverförmig 
oder als Eisenscbwamm bei niederer Temperatur reducirt 
wurde. Die Antwort kann aus den in den Paragraphen 
13 und 17 angeführten und besprochenen Versuchen 
abgeleitet werden, indem daraus su entnehmen ist, dasa 
die Ablngcrutig von C unterbrochen wird, sobald die 
Reduction des Fe a 0 3 durch CO nahezu vollendet ist. 
Nothwendig erschien es jedoch, diese Versuche mit Eisen 

er Vorlage dieser 
, Juli 1871 durchgeführt. 



zu wiederholen, welches nach der von Caron angegebenen 
Methode erzeugt wurde. 

Ich habo feinen Eisendraht in reiner HCl gelöst, 
das Eisen mit ozalsaurem Ammoniak ausgefüllt, ausge- 
waschen, getrocknet und geglüht, und das Fe 3 0, endlich 
mittelst reinem, trockenem H bei niederer Temperatur 
reducirt, und diesos der Einwirkung von reinem CO aus- 
gesetzt. Um das Vorhandensein von 0 oder C0 2 zu ver- 
meiden, habe ich meine Apparate in folgender Weine 
abgeändert, und die Versuche in Ähnlicher Weise, wie im 
§. 17 beschrieben, durchgeführt. 

Die C0 2 wurde in dem von Herrn Deville für 
boheu Druck und gleichförmigu Ausströmung cunstruirten 
Apparate erzeugt. Dieselbe wurde über poröse Steine, 
die in SO., getränkt waren, getrocknet, und dadurch in 
CO Überführt, daB« sie über stark glühende Holzkohle 
geleitet wurde; die nicht vollkommen reducirte CO, 
wurde, bevor das Gas in das Porzellanrohr eintrat, duret« 
Actxkalystücke beseitigt. Um bezüglich der Vorsieh t»- 
massrcgeln genügend zu leisteu, liess man das Gas durch 
ein strengflüssiges Glasrohr, welches aussen mit dünnem 
Kupferblech*) umwunden war, und Bündel starken Eisen- 
draht von 0-25 Mt. Länge gefüllt war, bei starker Rotb- 
glühhitze streichen, darauf folgte ein U-förmiges Rohr, 
gefüllt mit Aetxkalystückeu, um die aus der Einwirkung 
des CO auf das Eisen etwa gebildete C0 2 zurückzu- 
halten. Hierauf folgte das Kugelrohr aus Glas, welches 
das reducirte Eisen enthielt, uod dann wurde ein abge- 
wogenes U-Rohr mit Aetzkali beigefügt, um die durch 
Zerfallen von CO gebildete C0 2 bestimmen su können. 

Andererseits wurde die Reduction des Eisenozydea 
in demselben abgewogenen Kugclrohr mittelst H vorge- 
nommen , so dass man ohne Unterbrechung uud Luft- 
zutritt dem H-Strome den CO-Gasstrom Substituten 
konnte. Diese VoreichUmassregeln waren unvermeidlich 
weil ich bei einem früheren Versuche nachgewiesen 
hatte, dass pulverfönniges Eisen bei Eintritt von Luft 
rasch reozydirt. 

Bei dem ersten Versuch war das Gewicht des mit 
H gefüllten Kugelrohres sammt Erz ... 14-818 Gr. 

Das Gewicht des leeren, jedoch mit li-Gas 
gefüllten Kugelrohres . 14-093 . 

Gewicht des eingewogenen Ffcj 0, . . . 0 726 Gr. 
Nach siebenstflndigor Reduction bei schwacher 

Rotbglflbbitzc fand man 14 601 Gr. 

davon ab das Gewicht des leeren Kuger rohre« 14Q92 , 
Das Gewicht der reducirten Masse . . . 0 509 . 
„ , des entfernten Sauerstoffes . 0-217 Gr. 



Am darauf folgenden Tag wurde noch- 
mals mit H behandelt und gefunden . . . 14-6005 Gr. 
Es betrug somit das Gewicht des entfernten O 0-2175 Gr. 

Da 0-726 X 0' 3 = 0-2178, so ist die Differenz 
zwischen der theoretischen Sauerstoffmenge und der 
gefundenen nur 0 0003. Daraus gebt aber auch hervor, 
daen das putverförmige Eisen noch Spuren von 0 ent- 
halt. Obwohl dies der Fall war, lies man CO 
einwirken. 



*) Denselben Weg der Keioigung 
ein. (Comptes rendu LZXIV, 220). 
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Das mit CO gefällte Kalirohr hatte ein Gewicht 
Ton 211-850 Gramm. Nach 2 Stunden war das Gewicht 
desselben 211945 Gramm; es wurde somit an C0 2 
aufgefangen 0-095 Gramm. Naeh 4 Stunden 30 Minuten 
war das Gewicht desselben 211'075 Gramm, es wurde 
somit aa COj aufgefangen 0*030 Gramm, oder in Summe 
0-126 Gramm, welcher Menge 0 034 Gramm C ent- 
•prechen. Außerdem hatte die mit H gefällte Kugelröhre 
kalt ein Gewicht Ton 14*629 Gramm*), es betrug somit 
die Gewichtszunahme 0*0285 Gramm. 

Die aus der COj berechnete Koblenstoffmengc ist 
allerdings etwas grösser ai« die dircete bestimmte, und 
«6 wurde daraus folgen, dass ein Theil der COj aus 
einer anderen Quelle als aus dem einfachen Zerfallen 
etamiue. Wenn man die Formel de» §. 6 anwendet und 
aus p = 01 25 C0 2 n — m = 0-0285 setzt, so findet 
man, dass Tom Eisen O'OS Gramm (.' zurückgehalten 
und aus demselben 0-003 Gramm <> abgeschieden wurdeu. 

Auf jeden Fall ersieht man daraus, dass die Menge 
der abgelagerten Kohle (es sei 00255 oder 0 011) 
sehr kleiu ist, nnd dass diese theilweisc durch die 
geringe Menge O , welche das Fe enthielt , veranlasst 
wurde. Die» scheint darauf hinzuweisen, dass die Ein- 
wirkung des metallischen Eisens sehr gering sei, da 
nach dem eben angeführten Versuche, sich wShrend 
2 Stunden 0 095 Gramm CO J( wahrend den darauf 
folgenden 2 Stunden nur 003 Gramm COj bildeten, 
was mit den Beobachtungen de» §. 13 stimmt. 

Bei einem anderen Versuchs , der mit einem 
auf gleiche Weise aus 1*065 Gramm Fr.jO s reducirteu 
Eisen bei niederer Temperatur mit II und CO durch- 
geführt wurde, hat das Metall wahrend einer 3'/ 2 stän- 
digen Einwirkung von CO nicht mehr als 0'005 Gramm 
C aufgenommen. Indem ich Erze von Rothau auf ähnliche 
Weise behandelte, erhielt ich gleiche Resultate. 

Schliesslich muss ich noch bemerken, dass das bei den 
verschiedenen Versuchen erhaltene Eisen nicht wesentlich 
durch eisenhaltige Kohle verunreinigt war. Eine kleine 
Menge Kohle war durch Cemontatiou gebunden, es hört 
aber das Zerfallen des CO auf, wenn das Eisen bei 
der Temperatur, bei welcher gearbeitet wird, mit C ge- 
sattigt ist. Dieselbe Erscheinung tritt in geringerem 
Masse auf, wenn man mit Eisendrabt arbeitet. Das Zer- 
fallen des CO ist beinahe unmerklich. Auf jeden Fall 
ist diese Erscheinung wesentlich anders, als wenn CO 
auf Fc 2 0., einwirkt, und man kaun mit ziemlicher Sicher- 
heit anführen, dass CO bei seiner Einwirkung auf festes 
oder pulverformige« Eisen nur dann eisenhaltige Kohle ab- 
lagert, wenn ausserdem noch etwas O, Fe,, 0 9 oder CO., 
vorbanden ist. 

Paris, 30. Juni 1871. 



Amtliche*?. 

Seine k. u. k. apostolisch« Majestät haben mit der a. Ii. 
Entschließung vom 24. .Inni 1872 «ten bi-diengcn Bernhaupt- 
toHnnoni Lucas Kronig, Johann Lindner und Georg liofmann 
syittmiairte Berghauptmamimtellcn, dann den bisherigen He-g- 



*) Man liess auch Ii bei hoher Temperatur auf die 
Masse einwirken, ohne daas eine Aenderung im Gewichte her- 
vorgebracht wurde. 



Hauptmännern Eduard Hübl Edlen von Stollenbaeh, Carl 
Matiegka, Eduard Haumayer nnd Carl von Urbanitaky systemisirte 
Oberbcrgrathsstelleu im Status der nach dem Gesetze vom 
Sl. Juli 1871 R. G. Bl. Nr. 77, zn activirenden neuen Berg- 
behörden allergnädigst zu verleiben geruht. 

Dar Ackerbau -Minister bat den Bergverwalter Kranz 
Koschiu zu Przibram zum Bergratbe nnd Vorstsads-Stellvertreter 
bei der dortigen Bcrgdirection ernannt. 




Bin Bohrmeister, 

der sein Fach grUudlicb verstobt, wünscht als solcher untorzu- 
kommen. 

Gefällige Antrüge beliebe man unter der Chiffre A. K. R. 
838 poste restante Czernitx, preustueb Schlesien, zu richten. 



Ein praktisch und theoretisch gebildeter Bergmann, 
unrerheirathet (Westphale), welcher mehrere Jahre als Beamter 
auf Kohlen- nnd Erzgruben fungirte, j<«tzt Betrieb sfUbrer eines 
Bergwerkes ist, sucht Stellung auf eiuein anleren Bergwerk 
Onte Zeugnisse. Gef. Offirten be»orgl die F.zpeliliin dieser 
Zeitschrift. (S6-1) 



Markscheider wird gesucht. 

Bei der Zwierxina'sohcn .Steinkohlen- Gewerkschaft in 
Mahrisch-OUran wird ein Mark«cheid-*r mit einem Jahres- 
| gehalte von 900 fl. ö. W. nebst freiem Quartier nnd Brennstoff, 
1 aufgenommen. 

Gefordert werden abüolrirte bergakademisehe Studien, 
Tüchtigkeit im Markscheiden und Zeichnen, sowie die Kenntnis« 
einer slavinchcn Sprache. 

Mit Zeugnissen belegte Offerte sind bei der Zwierzina'schen 
Steinkohlen. Gewerkschaft in MahrischOstrau einzureichen. 

(84-S) 



Verlag Ton Friedrich Vieweg and Sohn in Brannsehweig. 

(Zu bezichen durch jode Ruchhaodlung.i 

llirnbaum, Dr. Karl, Löthrohrbuob.. Anleitung zur 

Benutzung de« sogenannten trockenen Weges bei chemischen 
Analysen. Mit in den Tezt e.ngcdruc.kten Holzsticlien 
Cr. 8. Fein Velinpapier g^h. Preis !»0 kr. ». W. 

Vorrätbig in Wien iu der G. J. Mana'scuen Buchhand- 
lung, Kohlmarkt 7, vis-a-vis dein Cafe Daum. 

(HO— 1) 



Neueste Referenzen nbor 

Poppers IPatent-üessel-Einlagen. 

Das Borsigvcrk bei Zabrse in ObeMchiesien. Die Fürst von 
Ple»s-»ebe Grabenverwaltniig in Waldenburg. 
D. Ptpper, Wien, HL Uu;argas»e 26. 



A. Bestell, Schmelzt ifRellabrik, Dresden. 

(46-1) 
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Ein Braunkohlen • Gr ..bencomplcx !in nordwestlichen 
BGhmen, bentchend in 180 einfnehen belehnten Grubenmassen, 
und 160 daran schließenden Frei schürfen, mit 6 bis 7 Klftr 
nichtigem aufgeschlossenem in geringer Tiefe Hegendem, gutem 
Kobltnflötxe, ist prciswflrdig au* freier Hand su verkaufen. 

Mitteu durch diesen Gnibeno.mplex geht die bereit* 
fertige Pilscn-Priesen-, und die bereits concesaionirte Carlsbad- 
Rakonitier Bahn. 

Nähere Auskunft ertheilt Bergdirector .ln'nukv xu Kladno 
in Böhmen. (Hl -3) 



W M KNAUST 

WIES 

II. M leabaekgasse I n 

jtr^fuQber dem Angaffen. 



CENTRIFUGAL-PUMPEN 
BAUPUMPEN, SAUGKÖPFE. 
EISENROHRE, KNIESTÜCKE, 
COMPENSATIONSROHRE. 




Unzerreissbare, animai doppelt geleimte 

Rollenzelcheiipapiere« 

Wir lirfern diese Ton mm fabricirten Papiere in Rollen Ton 
72 und III c m Urihe 



Tblr. 4>/j und Tblr. 10 V| pro Rolle KnrPlIlne und Zeichnung«!!, 
weit he häufig bcnUtxt und lange aufbewahrt werden, iat diese 
überaus praktische 1'apioisorte xu empfehlen. 

Weitere $pecialiiitt»n sind : Tauen Rollenicichenpapiere 
für Schablonen und Werkstattzeichnungen , zab und fest wie 
Lcder. — Ferner Pauseleiuen und Pausrpapiere. 

Prohi n dieser Artik« I stehen gratis und franco xu Dienst. 

Carl Schleicher *«• Schüll, 

(85 — 12) Düren, Iihem- Prttuirn, 



Im Verlage der (»rOSfiC'sben Buchhandlung 
in Clausthal ist erschienen und durch alle Buch- 
handlungen xu beziehen: 

Handbuch zum Bestimmen der Mineralien auf 

diohotomiiohem Wege nach Dufrenoy's Traite 
de Mineralogie. Mit Vorwort von Bergrath 
Dr. Chr. Zimmermann. Nebst 240 Abbil- 
dungen. Gebunden 90 kr. o W. 

Der von Dufrenoy tum Bestimmen der Mineralien 
gewühlte Weg hat in und ausserhalb Frankreich so viel 
Beifall gefunden, daas obige Arbeit namentlich den Anfängern 
in der Mineralogie gewiss recht sehr empfohlen werden 
darf; ausser einer Ueberaetsung des Originals gieht sie 
die Charaktere fast aller bekannten Mineralspeciea, die 
Abbildung von 240 Krystallen, 11 einlaufe Anleitung 
die Bestandteile von Mineralien su bestimmen, eine 
Tabelle für LülbrohrvcrBuchc, eine Zusammenstellung 
der Mineralien nach Beudant, ein naturliches System 
der Mineralspeciea und eine Charakteristik und Reihen- 
folge der Gebirgsarten 

Das gewühlte Format macht das Buch auch au 
einem bequr-men Begleiter suf Reisen. (74—1) 

Vorrithig in Wim in der G. J. Manz'echen Buchhand- 
lung, Kohlmarkt 7, vis-a-vis dem Cafe Daum. 



J. Whatman's 



Englische Handzeichenpapiere halten wir in allen Formaten 
vorrathig, und liefern solche auch monllrl (auf hierzu 
eigen* praparirte Leinen gezogen^ sowohl in Bogen wie in 
Rollen. — Unter Anderem machen wir auch auf unsere 

Tituen-Rollenxelrhenpaplere für Schablonen 
nnd Werkstattzcichnuogen aufmerksam. Dieselben sind »äh 
und fest wie Leder. — Preis-Conrante und Proben stehen gratis 
und franco xu Diensten. 

Carl Schleicher * Schüll, 

(42 — 6) Dürrn, Rhein- Prtutien. 

Siemens'-Regenerativ-Gasfeuerung. 

Da Herr Anton Hopfgartner sich als unser Bevoll- 
mächtigter giriit und in uniercm Namen Banttn ausfuhrt uutl 
Gelder bebebt, erklären wir hiermit, das« Herr A. Hopfgartner 
in koiner Beziehung xu ans steht, somit alle Ton demselben 
nnternommene Bauten als Eingriffe in unsere Rechte von uns 
betrachtet werden und wir nur diejenigen Abmachungen nls 
xu Recht bestehend betrachten, welche mit ans selbst verein- 
bart worden. Wagenmann Seybel & C". 

Besitxer de« Siemens'schen Regenerativ Gasfeuerungs-Patontea. 
Wien, den 7. Juni 1878. (73—1) 



Dampfmaschinen aller Systeme: stationäre, transportable und locomoliile 
Dampfkessel und deren Garniturlheile, Speisepumpen und Vorwärmer. 

liefert als Spocialitiit seit 1857 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sievers & Co, in Kalk bei Deutz am Rhein. 

III US tri rt« Prot« • Oonmnt» gTSVtla. 
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Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit Jen nOtiiigen artistischen Beigaben. Der Pranumerstionsprssi» {sK 
jährlich loco Wien 8 fi. Ii. W. oder 6 Tblr. 10 Ngr. Mit franco Postverseadung 6 fl. 80 kr. 0. W. Die Jabresa bon n ■ x» t Sj n 
urhaltrn einen orliciellen Bericht aber die Erfahrungen im barg- und hut1«nmsnni»chen Maschinen-. Bau- und Aufbereitung» w«s>o n 
tsaiml Atlas ala Gratia beilag e. Inserate finden gegen 8 kr. 0. W. oder 1 7, Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnax.hmw. 

Zuechriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 
Li ruck toi Caxl Kronm« m Wies s'ar 4«n Verl*« ▼*ruiwortUcs Urrana staa«. 
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Die Stellung und Aufgabe des Revierbeamten 
im neuen Organismus der Bergbehörden. 

Nachdem wir im Vorhergehenden die Stellung de» 
Revierbeauiteu im ueueu bergbehördlicbeu Organismus 
überhaupt, dann gegenüber der Bcrghauptiiiannsehaft, 
den politischen, Gericht«- und Steuerbehörden zn zeichnen 
versucht haben, erübrigt uns noch die Dnr«tellung der 
Aufgabe des Revicrbcamten in «einen Beziehungen zum 
bergbauü-eibenden Publicum. 

Da, wie eingangs erwähnt, mit Ausnahme, der Ver- 
uud ConcesBionsgesuche, alle Eingaben, 
auch solche, deren Behandlung in den Wirkungskreis 
der Bcrghauptmannschnfi gehört, hei dem Revierbeamten 
eingebracht werden können, Hingaben aber, durch 
welche Schurfrechte erworben werden wollen, zur Er- 
langung der an den Tag ihre* Eintreffens bei der Berg- 
behörde geknüpften Rechtswirkaamkeit geradezu beim Ke- 
vierbeamten eingebracht werden müssen, bei dem 
Letzteren überdies iu seinen Wirkungskreis gehörende Ein- 
gaben mündlich zu Protokoll angebracht werden können, 
wird sich da« borgbautreibende Publicum mit den 
meiateu Anliegen an deu ihm naher gerückten Kevi. r- 
beamteu wenden, und die Last des Parteieuvei kehre» 
vor Allem auf diesem ruhen. 

lliet'iir ist dem Rovierbeamton als Urundpatz vor- 
geschrieben, jede uuniilhige Kihreiberei zu vermeiden, 
und sohin über mündliche Anbringen, welche weder eine 
eigentliche Entscheidung noch eine Correspondenz noth- 
wendig machen, und sich durch Belehrungen oder durch 
Entgegen.ntellnng dir Parteien im kurzen Wege abthitn 
lassen, bloss mündlich das Geeignete zu verfügen. 

Die Stellung des Revierbeauiteu gegenüber dem 
bergbautreilicnden Publicum fällt daher bis auf einen 
geringen Thcit der Geschäfte mit jener der bisherigen 
BerghauptmaniiBchaft zusammen, obwohl in vielen Fallen 



die schliessliche Erledigung der beim Kevierbeamten 
anhängig gemachten Gegenstaude von der Berghaupt- 
mannschaft zu erfolgen hat. 

Der Revierbeamte bat an Vormerkbüchern, 
an deren Zugiinglichkoit das bergmannische Publicum 
ein vorzügliches lotoresse hat, ausser Einrcichungs- 
Protokoll, den Vormerkungen über Bergrevicrc uud über 
Bruderladen ti. s. w. zu führen: Da« Schurfbuch, 
Fre i a c Ii u rf b uc h und den Frei s ch n rfk a t aa tor, 
ein B e s i tz s t a n d buch und das Gewerkenbuch. 
Hingegen werden das Vormerkbuch über die Verleihunga- 
gesuche, das Verleihunga- und Concessionsbuch , der 
Massen- und Einkominenkataster bei der Berghauptmaun- 
schaft selbst geführt. 

Wenn es hienach den Anschein gewinnt, als ob 
i der Bergbauunternehmer in einer der wichtigsten Fragen, 
| der nach der Bedecknng eines bestimmten Terrains mit 
; bereite verliehenen Massen und nach der Situation der 
. die Masscnlngeruug bestimmenden Ansehlag*pnnkte, bei 
! dem Kevierbeamten sich keine Auskunft holen konnte, 
I sondern diesfalls an die vielleicht sehr entlegene 
Bcrghauptutannschaft sich wenden mflsste, so erlauben 
wir uns dartiuf hinzuweisen, dass die Registraturen der 
bisherigen Berghauptmannschafteti an ihren bisherigen 
Aufstellungsorten auch fernerhin zu verbleiben haben, 
ii. zw. in Klagenflirt, Prag und Krakau iu dio Obhut 
der neu errichteten Bcrgbnuptmuiiuschaft, an den übrigen 
bisherigen Bcrghauptmannschaftasitzcn in die des daselbst 
bestellten Reviei beuuitcu übergehen, und da«* ferner 
im Falle, des Bedarfes durch dio Berghauptmannschaft 
oder den anderen Revierbeamten die erwünschten Acten aus- 
gehoben werden können. Durch die diesfalls getroffene 
Anordnung bleiben die filteren Verleihungsurkunden und 
Masseulagerungskaiten sowie bisher zugänglich, wahrend 
für spatere, von der Aetivirung der neuen Bergbehörden 
an erfolgende Verleihungen der Verkehr der Berghaupt- 
mannschaften mit den Vcrlcihnngswerbern durch die 
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Hevierbeamten die Letzteren in den Stand setzen wird, 
die zu Auskünften sweckdieolichen Daten im geeigneten 
Zeitpunkte in Vormerkung au nehmen. 

Was diu Einholung «od Auskünften bei dem Be- 
vierbergsmte betrifft, beben wir hervor, du« das Ein- 
reicbungaprotokoll bei demselben täglich wahrend der 
Amastunden, deren Beetimmnng auf der Amtstafel er- 
■iehtlicb au halten, an Soun- und Feiertagen aber wahrend 
einer entapreebenden Zeit offen au halten ist, und für 
Fälle der Abwesenheit des Revierbeamten derselbe vor- 
Kitsorgen hat, dass sieb Jemand im Amte zur Uebcrgabe 
der Eingaben anwesend befinde — da«* Parteien beim 
Kinreichungsprotokolle nur darüber Auskunft gegeben ; 
werden darf, ob und wann eine Eingabe überreicht, 
und mit welcher Protokollsnummer sie bezeichnet worden 
ist — dass ferner die beim Revierbeamten hinter- 
legten Karten so wie die Acten in Schrttnken aufbewahrt 
werden müsse», welche bei Abwesenheit des Revier- 
beamten und des ibm allenfalls augewicsenen Beamten 
verschlossen au halten sind. 

Im Uebrigen gehört es sur Aufgabe des Revier- 
beamten, sieb über die topographischen, geogoostischen 
und bergrechtlichen Verhältnisse, über alle Vorkomm- 
nisse bei dem Bergbaue seines Bezirkes, welche eine 
volkswirtschaftliche Bedeutung haben, über die Lage- 
rung«-, Betriebs-, Produktion«-, Absatz-, Verkehrs- und 
Arbeiter • Verhältnisse bei den einzelnen Bergwerken, 
über neue geognostisebe Fnnde, sowie die bei dem 
Betriebe vorkommenden Verbesserungen und Versuche 
stets zu unterrichten, in Erfüllung welcher Aufgabe ibm 
die Möglichkeit erwachst, in vielen Fallen den Berg- 
bauunternchmern mit Rath und Thal au die Hand au 
gehen, deren Vertrauen au erwerben und mittelst des- 
selben einen heilsamen Eiufluas auf die volkswirtschaftlich 
gesunde Entwickelung des Bergbaues zu nehmen. 

Die durch das Gesetz vom 21. Juli 1871 ver- 
fügte Trennung der Geschäfte der ersten bergbehördlichen 
Instanz in Agenden der Revierbramtmt und der collegialen 
Bergbauptmannschaft hat übrigens auch manche Modi- 
ficationen der bisherigen Vollsugsvorschrift zum a. B. G. 
im Gefolge gehabt, die wir zum Schlüsse unserer Dar- 
stellung kura hervorheben wollen, soweit dieselben die 
Aufgabe des Revierbeamten betreffen. 

Bei der Verlängerung von Sc hu rfb e will i- 
g un g eu , auf Grund welcher nicht auch bereits FreischUrfe 
angemeldet wurdeu, kann der Beweis der vom Gesetze 
verlangten Thtttigkeit des Schürfers auch aus den auf 
seinen Bereisungen gemachten Wahrnehmungen des Re- 
vierbcamten geschöpft werden, und derselbe die Ver- 
längerung auch ohne vorher geschehene Anmeldung von 
Freischürfen bewilligen. Auch durch anderweitige Er- 
kundigung des Revierbeamten kann dieser Beweis her- 
beigebraebt werden. 

Verfügungsbewilligungen über erschürfte 
Mineralien kann der Revierbeamte auch für eine be- 
stimmte Zeit oder eine bestimmte Meugc von Mineralien 
ertbeilen, doch hat es die Steuerbemeasungsbehörde von 
solchen Acten in Kenntnis« au setzeu. 

Freischürfe an der Grenze des Am t sb e a i rke s 



werden auch dem Nachbar-Revierbeamten aur Evidenz 
haltung bekannt gegeben. 

Die Einleitung und Durchführung einer Fr« i- 
fahrung obliegt dem Revierbeamten. An der Berairks- 
grense vorfallende sieben auch die passive Mitwirkung 
des Nachbar-Revierbeamten nach sich. Die Bestimmung 
eines Vorbehaltsfeldes anlasslich einer Freifahrung hat 
nach der rechtlichen, nicht der tatsächlichen Lage des 
FreischurfzeiehenStaudorte* zu erfolgen, und ist auf 
diu denkbare Beschränkung der Masaenlagerung durch 
Vorbebaltsfelder auch bezüglich solcher Freischürfe 
Rücksicht zu uehmen, deren Besitzer an der Freifahrung 
nicht Theil nehmen. 

Bergbehördliche Vermessungen hat der Re- 
vierbeamte nur bei Abgang von Bergbau-Ingenieuren oder 
Uber besonderen Auftrag der Berghauptmaanjchaft selbst 
vorzunehmen. Die administrative Einleitung einer von 
der Berghauptmanscbaft angeordneten Vermessung zu 
treffen, obliegt dem Revierbeamten, doch hat er der 
Vermessung selbst, wenu diese durch einen Bergbau 
Ingenieur vorgenommen wird, nur in besonderen be- 
stimmten Fallen beizuwohnen. 

Den bei Vermessungen mit dem Schinaeuge aus 
den Aenderungen der Magnetdeclination entspringenden 
Unzukömmlichkeiten ist durch Orientirungslinien 
vorzubeugen. 

Der Revierbeamte bat alle Bergwerke seines 
Bezirkes, wichtigere wenigstens eiumal im Jahre, a u 
befahren, und sich über deren Verhältnisse genau zu 
unterrichten und in Kenntnis» zu erhalten. 

Bei solchem Anlasse wahrgenommene bergpoliaei- 
widrige Mangel bat der Revierbeamte durch sein B e- 
f a hrun gsb u eh , eventuell das beim Werke aufgelegte, 
oder aber durch besondere be rg po lizei Ii ch c An- 
ordnungen abzustellen au trachten, in dringender Ge- 
fahr und bei Ungehorsam des Bergwerksbesitzers aber 
auf dessen Kosten zu beseitigen. 

V er u ii glück u ng en von Personen bei Berg- 
werken hat der Revierbeamte stets zu erhoben und 
zum Gegenstande des Einvernehmens mit den Gerichts- 
behörden (Staatsanwaltschaft) und der Berichterstattung 
an die Bergbauptmannschaft zu machen. 

Dienstordnungen bei Bergwerken gehören 
völlig in das Amtsbereich d«B Revierbeamten, und deren 
Handhabung bietet ihm Anlass zur Entfaltung einer 
friedensrichterlichen Thätigkeit. Ebenso ist die Ueber- 
wachung der Bruderlade-Gebahraugen und die Ein- 
leitung der ersten Schritte bei Gründung von Bruderladen 
eine seiner vorzüglichsten Amtspflichten. 

Der Revierbeamte bildet in Sachen der Berg- 
werksbesteuerung mit Ausnahme der Bemessung 
der Maasengebühren die competentc Bergbehörde erster 
Instanz, auch in Bezug auf die Einkommensteuer, ob- 
gleich den Einknmmensteuerkataster die Berghauptens» u 
sebaft führt. 

Endlich obliegt ihm bei bergpolizeilichen 
Ueb ertret u n g c n die Einleitung und Durchführung 
I der Erhebungen , während die Erledigung derselben in 
I das Amtsbereich der Berghauptmannschaft fallt. 
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Der Kevierbeuate bat «ich endlich angelegenen 
.tu Unnau, unf I ü s » ige Bergbau e besonders zu über- 
wachen und bei aufgelesenen die Durchführung der 
gesetzlichen Bestimmungen in der Art zu bewirken, dass 
die Ordnung erhallen und Schwierigkeiten im Entsie- 
liuugsverfahren recht sei tig vorgebeugt werde. 

Durch das Institut der Revierbeamten wird dem- 
nach die Actiou der Staatsverwaltung in Ordnung und 
Erhaltung der bergrechtlichen Verhältnisse wie in der 
Sicherung der Erfüllung berggesetztieber Bestimmungen 
den Berg Werksunternehmern um ein Bedeutendes naher 
gerückt, und dadurch intensiver gemacht, durch die Ein- 
führung der collegialen Berghauptmannschaft hingegen 
wird wieder Alles, was auf die Beurtheilung der Billig- 
keit bereits erworbener Bergbaurechtc Bezug bat, ge- 
meinschaftlich wohlerwogener Entscheidung anheim ge- 
geben, und dadurch vor administrativer Einseitigkeit 
oder WillkQr wirksam in Schutz genommen. 

Das* durch diese neue Entwickelung des bergbe- 
hördlichen Organismus und durch die damit zusammen- 
hängenden Aenderungen im Verfahren die Verhältnisse 
unseres Bergwesens nur Förderung uud zweckdienliche 
Anregung zu weiterem Fortschritte erfahren, wird aber 
ebensowohl vou der Einsicht und Thätigkeit der berg- 
behördlichen Functionäre wie von dem Vertrauen ab- 
hängen, mit welchem die Bergbauunternehmer der neuen 
Einrichtung entgegeukommeu, und die Schwierigkeiten 
insbesondere des UebergangssUdiums zu vermindern uud 
allmälig gauz zu beseitigen mitwirken werden. 

Denn schwierig und ausgedehnt ist die Aufgabe 
des Revierbeamten, doch wird den vereinten Kräften 
der bergbehordlicüeu Organe und der Bergbauunternehmer 
der glückliche Erfolg nicht fehlen, wenn sie sich stets 
nur vom Geiste des Rechtes und eines zeitgemässen 
Fortschrittes lonken lassen wollen. J. G. 



Aphorismen Uber Köhlerei. 

V uu dein Berg- und llflUendiieetor Leo Strippolmann und 
H ergdirector Becker. 

Um die Frage, „welche Köhlerei-Manipulation in 
Anwendung zu bringen sei, um bei gleicher Holzqualität 
und unter Anwendung der Hofowitser Köhlereimethode 
die schwerste und dichteste Kohle zu erzeugen*, einer 
Beantwortung zu unterziehen, haben wir eine Reihe von 
Versuchen durchgeführt , deren Resultate sowohl, als 
auch die Art und Weise der Durchführung ein allge- 
meines Interesse haben dürften, wesshalb wir dieselben 
unseren Fachgenossen mit der Bitte um Weiterverfolgung 
der begonnenen Arbeit zur Mittheilung bringen. — Wir 
haben bei unseren Versuchen, welche wir s&ramtlich in 
den zur vorhinigen Herrschaft Horowic und Ginec 
gehörigen Waldungen zur Durchführung brachten, folgende 
Umstände uud Verhältnisse in Berücksichtigung gezogen : 

1. Die Holzarten, deren Alter. Grad der Trockenheit. 

2. Den Steigungswinkel der Schlichtung der Meiler 
(steilere oder flachere Schlichtung) und die Meilerdeckung. 

3. Die Zeitdauer der Köhlung bei gleichen Holz- 
quantitäten im Meiler. 



4. Die verschiedene Grosse der Meiler. 

Ad 1. Holzarten, deren Alter, Grad der 
Trockenheit und Bod en b e sch af f e n h eit. 

Ers tc Versuc hsstation. (Forstort Ober-Nereiin). 

Es gelangte ein 40 bis 45jfthrig*s Holz, bestehend 
aus 75»/« Kiefer und 25% Fichte, zur Verkohlnng. 
Dasselbe war im November und Decetnber 1864 ge- 
schlagen, die Köhlung begann im Jahre 1865. Es konnten 
deshalb sowohl Holz als Stöcke als lufttrocken söge 
nommen werden. 

Zweite Versucbstati on (in demselben Schlage). 

Es wurde 70 bis 75jähriges Holz, bestehend vor- 
wiegend aus Fichte, und nur bei einen Meiler mit 
5% Kiefer untermischt, verarbeitet. Das Holz war im 
Mai, Juni und Juli 1865 geschlagen, die Stöcke im 
August erzeugt, so daas letztere bei Beginn der Köhlung 
im December ganz frisch, das Holz aber ganz unvoll- 
ständig ausgetrocknet war. Ausserdem war die Schlichtung 
der starken Stöcke unvollständig. 

Das Holz beider Versuchsstationen war dnrehwegs 
ein dichte«, gut gewachsenes Holz, aus welchen 15% 
Nutzholz gezogen waren. Dasselbe war ferner auf einer 
feinkörnigen, aschgrauen und rotblichen Lingula Grau- 
wacke (Krusni hora-Scbichten) an den sanften Gehangen 
von einer starken Schichte gelben Lehm überlagert, ge- 
wachsen. 

Dritte Versuchsstation. (Forstort Ginec er 
Baitina). 

Es gelangte hier 70jfthrigcs Tannen- und Fichten- 
holz mit 30 bis 50jäbrigem Uuterholz untermischt und 
auf der conglomeratartigen PH b nun er Grauwacke, von 
Zer.iet/.iiugaproductcn derselben, und röthlichem Lehm 
Uberlagert, gewachsen zur Verkohlung. 

Dasselbe war im Winter 1864/65 geschlagen, voll- 
ständig lufttrocken und gut geschlichtet und trugen zu 
dem sehr befriedigenden Ausbringen die vorzüglich gute 
Schlichtung und Vollmassigkeit der Stöcke bei. 

Vierte Versuchsstation. (Forstrevier hinter 
Uarlhof). 

Das hier verkohlte 60 bis 70jährige gemischte 
Tannen-. Fichten- und Lärchenholz, letzteres eirca 10%, 
das übrige in gleichem Mischungsverhältniss , war auf 
mürben Mandelstein- Schichten (Komoraner Schichten), 
und rücksichtlich der geringen Mächtigkeit derselben, 
zum Theil auf deu liegenden mürben Schichten der 
Rokycaner Schiefer gewachsen. Das Holz war im Winter 
1864 65 geschlagen, lufttrocken, die Schlichtung jedoch 
eine minder gute. 

Die Holzgattungcn konnten getrennt nicht Sur 
Verkohluug gebracht werden. 

In Summa gelangten = 1095 Klafter Hol« zur 
Verkohlung, wovon: 

226 Klafter Kiefer = 20'6% 

650 „ Fichte = 593% 

193 „ Weisstanne = 17-6% 
26 „ Lärche = 2-4% 
repräsentirten. 

Mit Ausschluss der ersten und zweiten Versuchs- 
station, wo mit verschiedener Grösse der Meiler gear- 
beitet wurde und »wei KÖhlungsplIUze «ich in Verwen- 



Digitized by Google 



— 228 - 



düng befanden, wurden die Versuche der raschen uud-i 
langsamen Verkoblung auf einen Köhlungaplatz jeder 
Versuchstation durchgeführt. 

Ad 2. Steigungswinkel der M e i le rsch Ii ch- 
tung und Meilerdeckung. 

Simintlichc verwendete Köblungsphttze wurden auf I 
ausgesucht trockenen Punkten angelegt, von circa 5 bis 
6 Klafter Durchmesser, flach - kegelförmig, so das« die- 
selben am Quandel 1 bis IV, Fuss höher als am Rande 
waren, hierdurch aber das Abwichen der Feuchtigkeit 
ermöglicht wurde. Ausserdem wurden die Köhlungaplfttze 
mit einem 6 bis 12" tiefen Graben untgebeu. Vor Beginn 
der Vcruuchuköhlungon wurde zur vollständigen Aus- 
trocknung des Platzes ein Meiler ausgebrannt ; was jedoch 
nicht ganz den nachtheiligen Einfluss frischer Platze I 
verhindert« 1 . 

Diu Schlichtung der Meiler wurde ohne Unter- 
schied in der Weise vorgenommen, daas in der unteren 
Schichte um den Quandel Stöcke, auf diese Scheit- und 
Prflgelholz, und zum Ausgleich der äusseren MeiierH&che 
r Astbol* u geschlichtet wurde. Neben einer dichten 
Schlichtung wurde eine thunlichst gleichmässige Vcrtheilung 
des starkeu Holzes und der Stöcke durchgeführt, wo- 
durch dem guten Gang des Meilers Vortbeil geleistet 
wurde. War die Schlichtung des Holzes am Quandel 
eine mehr steilere, so wurde von der Mitte des Meilers 
die Mcilcrueiguug von 45" nicht aberschritten, wodurch 
der Gestübbcdccke eine- leichtere und glvicbmfissigere 
Haftung geboten wurde. 

Die Mcilcrdecke wurde durch eine 4 bis 5" starke 
Moosducke hergestellt, welche bei nur zwei Versuchen 
zur Hälfte mit Tannennadelu untermischt war. Rasendecke 
wurde vermieden, da diese Decke bei der Köhlerei hier 
nur untergeordnet Anwendung finden kann. Der übrige 
Tbcil der Meilerdecke wurde aus bereits "in Benutzung 
gewesenem Kohlengcstübbc hergestellt. 

Ad 3. Zeitdauer der Köblnng bei gleichen 
Holz q uan t i t tt te n im Meiler. 

Die Grösse der Meiler betrug im Durchschnitt 
2700 Cubikfuss — 30 Klafter Holz. 

a) Rasche Verkohlnng. 

Nach erfolgter Bedeckung der Meiler mit Moos 
und Bedeckung des Kopfes mit groben Gestübbo, wurde 
derselbe durch die Feuergasse am Fnsse im Quandel j 
und nach Massgabe des berabgehenden Feuers das He- ' 
werfen des Meilers mit feinen Gestabbe durchgeführt. Io 
diesem Zustande wurde der Meiler bis zum Eintritt des 
Schwitzens am zweiten Tage geschlossen gehalten, dann 
in der Mitte gefüllt, und die erste Reihe Raumlöcher 
circa 1 Fuss unter der Brust angelegt, und gleichzeitig 
hiermit eine Reihe hergestellt, welche unmittelbar über 
den sogeuanuten Fusstheilen mündete. Die letztere Reihe 
Kauralöchcr blieben bis cum Zubrennen des Meilers 
constant offen und wurden nur wahrend der Meilcrfülluug 
zeitweilig geschlossen. 

Am dritten Tage nach dem Anzünden worden am 
Kranze 2 Reihen Raumlöcher in circa 8" Entfernung 
angelegt und diese allmalig bis zum Zubrennen her- 
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einem Holzrost, wodurch die Rattenlöcher am Fasse einen 
lebhaften Luftzug durch das unverkohlto Holz, zum 
Herde des Vcrkohluugsprocesscs bewirkten und das Feuer 
rascher herunterzogen. Dieser Vorgang fand vorwiegend 
iu den ersten Tagen statt und documentirto sieb durch 
lebhafte Dampfentwickelung aus den oberen Raumlöchero. 

Dieselben wurden von Tag zu Tag um einen Ab- 
stand tiefer erneuert. Sturm und Regen beschleunigten 
durch die nasse, deu Meiler umgubende Decke diesen 
Process. da hiedurch eine grössere Hitze erzeugt, jedoeh 
auch eine rissigere Kohle im Gefolge war. 

In der nachfolgenden Uebersicht ist nachgewiesen, 
dass diese Beschleunigung gegenüber Windstille und 
trockenem Wetter den Process um einen Tag uud dar- 
über verkürzte. 

Meiler, welche am frühen Morgeu zugebrannt 
waren, wurden am Nachmittage geputzt, uud am anderen 
Morgen die erste Kohle gezogen; wogegen die Nach- 
mittags zuaebrannton Meiler am dritten Tage hiernach 
die erste Kohle lieferten. 

b) Langsame Verkohlung. 

Die Manipulation de« Anzündens bis zur Anlage 
der ersten Raumtöchcr unter der Brust war dieselbe wie 
bei der raschen Verkohlung. Der Fuss der Meiler wnrde 
geschlossen, und unter der Brust 2 Reihen Ilaumlöcher 
mit .1' Abstand angelegt. Mit diesen wurde die Vor- 
koblung allmtlig heruntcrgefflhrt bis zur Höhe der 
unteren Ho'zlago circa 30" Uber den Boden. Hier an- 
gekommen, wurden Raumlöcher am Kusse angelegt, und 
der Process. wie bei der raschen Verkoblung an Ende 
geführt, ebenso wie die Behandlung des Meilers bis zum 
Ziehen der Kohle die gleiche blieb. 

Die Anbringung der Raumlöcher am Fusse ist, 
wenn die Verkohlung bis zur unteren Holzlagc gelangte, 
deshalb uothwendig, weil der Process sonst zu stocken 
beginnt, und weil ein rasches Zubrennen de« Meilers 
durchgeführt werden inuss, um das Leichterwerden der 
Kohle zu umgehen, dies aber unbedingt cutstebt, wenn 
die fertige Kohle zu lange der Hitze ausgesetzt wird. 

Bei trockener und achtsam unterhaltener GesHlbbe- 
deckc wird durch diese Manipulation einer langsam ge- 
führten Verkoblung der Gang um 1 bis 2 Tage ver- 
zögert. 

Ad 4. Die verschiedene Grösse der Meiler. 
Es wurden Meiler von 25 Klftr. = 2250 Cubikfusa 

und solche von 52 Klft = 4680 » 

geschlichtet und hierbei das Verhältnis« der Sortimente 
wie bei allen Versuchen festgehalten. 

Wegen Mangel an ausreichendem Holz konnte bei 
dieses) Versuchen mit verschiedenen grossen Meilern nur 
die langsame Verkoblung aur Anwendung gebracht 
(Schlots folgt.) 



Die Meiler lagen von den Stücken 



lieber Eisenlager in Slavonien. 

Die neuentdeckten Eiseulager in Slavonien gewinnen 
inem Tage zu dem andern an Bedeutung, laden 
sich herausstellt, dass sowohl Gate wie Grösse der- 
en zu den allerscbönsten Hoffnungen berechtigt. Die 
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jüngst zur Berichtigung hloabscreiste Commission, be- 
stehend »tu dem Diicctor de» Laboratoriums der k. k. 
Koichsanstalt, k. k. Bergrath Hilter von Hauer, und dun 
Ic. k. Scctionsgeologen dieser Anstalt Herren Paul und 
I>r. Noumayer fand dos Lager gleich wie der an- 
wesende k. Berghauptniann aus Agimn »ehr echön und 
hat narhfolgrnde* Gutachten abgegeben, welche« wir 
im Interesse der Industrie veröffentlichen : 
Relation 

über daa EiBCnsteinvorkomincn von Oroivac bei Br>od 
iu Slavouicir. 

Circa 1 l 'j Meile nördlich Ton der 8ta.lt Brood 
tritt aus der die Hauptmasse des dortige:» Gebirges 
zusammensetzenden Xeogenacliichten eine Insel eines 
filteren Eruptivgesteine* hervor, welche, von W.NW nach 
OSO pestreckt, eine Breite von circa 800 Klft. besitzt, und 
in ihrer Lftngenerstreckung circa 2000 Klft. weit bekannt ist. 

Das Eruptivgestein, auch aus anderen Thmleu 
Sfavouiees und Croatiens bekannt, gehört seinem geolo- 
gischen Aller nach der Aeoecuf.rrm.rliou an und nähert 
sieh in seinem p'-trüg'ttphiscbeu Charakter, ohne einen 
ausgesprochenen Typ«» xu zeigen, bald den Felbitpor- 
phyren, bald den Grflusteintrachyten an. 

Etwa 1000 Klafter nordöstlich vom Dorfe Oriovae, 
3000 Klafter NNO vom Dorfe Grabarjn , tritt das in 
Rede stehende Eisensteinvorkomuicn in diesem Eruptiv- 
gesteine auf. Das Vorkommen besitzt eine dein Streichen 
deB gesamralen Gestcinszugca parallele Streichungsrichtung, 
und ist duhor mit Wahrscheinlichkeit als ein dem 
Schichtenbaue regelmässig eingefügtem Erzlager zu be- 
trachten. Das Streichen des Lagers ist WSW, das Fallen 
steil NNO: die Mächtigkeit betrügt 6 bis 7°. Diese ge- 
ssmmte Mächtigkeit wird aus nahezu reinem Eisen- 
glanz gebildet. Das Lager ist durch Ausbisse in Paralicl- 
thalern circa 1000 Klaftern weit dem Streichen nach be- 
kannt. Wenn man berücksichtigt, dass daa erwühnte 
Vorkommet! in der Sireichungsrichtung der Eruptivge- 
steininsel des Poseganer Comitatrs liegt, in denen eben- 
falls früher Bergbau «uf Eisenstein betrieben wurde, 
und dass selbst in dem ferner liegenden Sil illieben Croatien 
Eisenglanz (nach Beobachtungen Ton Tietzc) in diesem 
Eruptivgesteina aufzunehmen pflegt, so erscheint es 
wahrscheinlich, dass das in Rede stehende Eisenlager, 
noch eine bedeutendere, constonte Verbreitung als die bisher 
bekannte besitzt. In Beziehung auf die Quantität des in 
dieser Gegend enthaltenen Eiscnoncrzes scheint somit 
die Entwickelang einer grosseren Eisenindustrie kein Hin- 
«lentis* im Wege zu stehen. Ueber die Qualität desselben 
liegen die Analysen vor, welche vom Herrn Bergrath 
Pater» im k. k. hüttenmännisch-chemischen Laboratorium 
ausgeführt wurden, aufweiche binverwiesen werden kaun. 

Wien, am 14. Juni 1872. 

C. M. Panl m/p., k. k. Seetionageologe. 
Dr. M. Neumayer m/p., k. k. Seetionageologe. 

Durch die Untersuchungen der Herren Geologen 
C. M. Panl and Dr. Neumayer ist nachgewiesen worden, 
d«ss daa vom Herrn Hermann Jakeic Ritter von Kaiserwehr 
nächst Brood in Slavoniea entdeckte Eisensteinvorkommen 
eiae sehr bedeutende Aasdehnung besitze. Hietnit ist 
die Tragweite diese* Fundes über daa rein wissen- 



| schaftlicb-geologisMjhe Interesse, wcL-hes sich daran knüpfte, 
hinaus gelangt, ileuu es ist zweifellos goworJen, du«« 
hiemit die erste Basis für eine Eisenindustrie im grossen 
Massstabe gegeben ist. Das in seiner Mftchtigkeit und 
Erstreckung sehr ergiebige Eisenstein lag er besteht ans 
dem eisenreiebsteu Er», welcher man überhaupt 
kennt, und zwar aus Eisenglanz, der *ud -m sehr rein 
ist, denn er culhällt uac'i der Analyst) nur etwas über 
i 4 Proccnt Unlösliches. Dieser Eis« nglan/, ist frei von 
Kieaen und pbosphorsauren Verbindungen, somit zur 
: Erzeugung eine» sehr roiuen Eisens geeignet. Da ferner, 
I wie noch im Weiteren erörtert werden wird, hier nur auf 
die Erzeugung von Holzkoblcnrohcisen reflectirt werden 
' kann, so bedarf es keiner nulrereu Auseinandersetzung, 
das* hier vorwiegend zum Bcssemerprocesse geeignete« 
Product würd- erzielt werden. 

Wohl ist, wie bekannt der Eiscuglanz wegen der 
Dichte und d-t hohen Eiseuoxydgebalte diene« MiucraLt 
sehr streng Hürnig, und wenn einerseits für Verwen- 
dung desselben im Hobofcti jede Rüstung entfallt, so 
ist dagegen andererseits ein starker Zuschlag erforderlich, 
und zwar nicht bloss vom Kalk , sondern auch 
I eines Thonsiiicatea, da auch dieses letztere vermöge 
| der Reinheit des Eisensteines in reiner Zusammensetzung 
j fehlt. Was nun das Erfordernis« an solcbcu Zuschlaga- 
I mittulu anbelangt, so sind in nächster Nithc von Brood 
' die ausgezeichneten Kalkbrüche anzuführen, die dort im 
Betriebe tänd , ferner die thouigon Brauueiseusteiue bei 
l'ozeg, die von etwas weiter daher zugeführt werden 
müsateu. l'cbrigens scheinen auch in der Ntihc de* 
Eisenglsuzes solche vorzukommen, nach Handistücken zu 
•chliessen, die mir von dort vorlagen. Ucbrigcns biuss 
noch erwähnt werden, daB« die Eisenglanze dorb und 
daher in ihrer Structur nieht mit Eiaeiiglimincr zu ver- 
wechseln sind, was bezüglich ihrer Verwendung bei 
Hohöfou von Wichtigkeit ist. Wir gelangen bei diesen 
Betrachtungen bezüglich ein-r industriellen Ausbeute des 
Brooder Eisenerzlagers z ir Fra^e über die Beschaffung 
des Brennstoffes. Die sehr ausgedehnten Kohlenlager in 
Slavonicn bestehen durchweg nur aus Ligniten und 
Brauukohleu und sind daher für Eisenschmel/.werko nicht 
verwoudbar, würden aber durch Anwendung von Sio- 
mensöfeu seiner Zeit für K rfriuirzwecke vorzügliche 
Dienste leisten. 

Was nun das zum Schmelzprocesse erforderliche 
Brennmaterial anbelangt, so stehen die riesigen Walder 
Slavouieus, von denen insbesondere jene des Aerars und 
des Bischofs von Strossmayer zu erwähnen sind, cur 
Verfüguug. Diese Waldungen, in unmittelbarster Nabe 
des Eisensteiuvorkommeus beginnend sind ein nahezu 
unangetasteter Schatz und gestatten jedenfalls ohne 
Dcvaetirung eine Ausbeutung von Holzkohle, um jährlich 
Hunderttausend Centner Roheisen au erzeugen, wenn 
man hiebe! auch nur jene Gebiete davon iu Betracht 
zieht, wo das Abstockungsrecht jedenfalls und billig zu 
zu acquiriren wäre. 

Diese Waldungen, grösstenteils harte Hölzer ent- 
haltend, sind zum Theile in der Ebene, soust nur auf 
I mittlerem IlQgellande , die Zufuhr aus den in den 
l Waldern zu errichtenden Köhlereien wä re daher mit 
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keinerlei Schwierigkeiten verbunden. Man sieht tu dem 
Vorstehenden, das« auf dem in Rede stehenden Terrain 
jene zwei grossen Factoren gegeben sind, welche aar 
Entwickelongeiuer Eisenindustrie in grösseren Dimensionen 
erforderlich sind. 

Das Weitere ist Sache der Technik und des Unter- 
nehmungsgeistes, die, wenn entere Bedingungen gegeben 
sind, bei rationellem Vorgehen ihr Ziel nicht verfehlen 
können. 

Es konnte hier natürlich nur bezweckt werden, 
den vorstehenden Gegenstand anzuregen , da ein nur 
wenige Tage dauernder Aufenthalt in der Gegend von 
Brood nicht genügen konnte, um die mercantilen und 
Communications-Verhältnisse, die für solche eine neu 
au errichtende Industrie von Wichtigkeit sind, kennen 
au lernen. Doch laset sich im Allgemeinen sagen, das 8 1 
Beide» günstig ist. Insbesondere was die Communication < 
anbelangt, ist die billige Wasserfracht auf der Save, 
and der Umstand au erwähnen, dass nach den Projecteu 
swei Bahnen bei Brood einmünden werden. Was den 
Absatz betrifft, so wäre er geradezu unbegrenzt, da auf 
weite Entfernungen hin Eisenwerke nicht bestehen, und 
alles Eisen aus Steiermark und Kärnten bezogen werden 
muss. Ueber Belgrad hinaus stünde ferner der Orient als 
grossen Absatzgebiet offen. 

Wien, am 16. Juni 1872. 

Carl Ritter v. Hauer m/p., 
Bergrath. 



Die Kohlenbergbaue in den Gouvernements 
von Tula, Kaluga und Rjazan im Jahre 1869. i 

(öchrass.) 

Die Kohle ist derseit mittlerer Qualität, und ver- I 
schlackt sehr leicht, so dass sie ihres geringeren Nutz- . 
effectes wegen nur ans Noth als Locomotiven - Heiz- , 
material benützt wird. 

23. Bei der Eisenbahnstation Jasenka betreibt | 
Ki&ar Göll, ein Moskauer Kaufmann, ebenfalls Bohrungen | 
auf Kohlen. Durch selbe constatirte man bereits bei ( 
einer Teufe von 19 Saschinen (22 »/, Klafter) 5 Kohlen- 
Höne, und zwar 4 vou 2 bis 6 Veriok (3 — 10 Zoll) 
(31 V z Zoll) und das 5. wurde auf 1 Arschine 3 VerSnk | 
durchstossen , als das Bohrloch einging und man ge- | 
nöthiget war, ein zweites wieder zu stosseu, so, dass , 
über die eigentliche Mächtigkeit dieses Plötze» noch i 
kein endgiltigea Urtheil abgegeben werden kann. 

Die Kohle dieses Flötzes war so ungemein fest, 
dass sie dem Bohrer so einen Widerstand entgegen- 
setzte, wie ein festes Gestein. Kleine aus dem Bohr- 
loche gewonnene KohlenstOekchen zeigen, dass es Glanz- 
kohle sei. 

Es ist beschlossen worden, Schichte abzuteufen 
und Dampfmaschinen zur Förderung und Wasserhebung 
einzubauen. 

24. Bei Kobelev bohrt Ladiienskij. 
Im Knufauskumer Bezirk: 

25. schürft lgnatcv beim Stadtchen Zinkovo. 

26. Beim Dorfe Kamenka, dem Grafen Bobrynskij 
gehörig, bohrt Vernclink und hat bereits ein Flötz von 



3 VerSok (3*/ 2 Zoll) harter, und 3 Veriok (S'/j ZoU/df 
lockerer Kohle constatirt. 

27. Bei Butyrka hat Protopov ein 2'/, Arscbinco 
(70 Zoll) mächtiges Kohlcn6öts der besten Schmiede 
kohlen erschürft. 

III. Kalugaer Gubernium. 
Zizdrynskaer Bezirk. 

28. Beim Dorfe Brjusova Buda, 40 Werste (5 " .-. 
Meilen) vom Eisenwerke Ljndinovsko rindet man in 5 
bis 6 Suchinen Teufe (5 4 /, bis 7 Klafter) Kohlenflötze 

l von l'/j bis 2 Arschinen (42 bis 56 Zoll) Mächtigkeit. 
' Das Vorkommen ist bereits auf 94 Desjatinen (306.8(1) 
Q Klafter) bestimmt. Die Gewinnuug betrug im Jahre 
, 1869 55.795 Pud Kohle, d. i. rund 18.000 Centnt-r 

29. Bei Slavjanka, 20 Werste (2«/ 7 Meilen) östlich 
vom Eisenwerke Ljudinovko, fand man in 7 Saschinen 
(8 Klafter) Teufe das erste Flötz von 1 '/ 2 bis 2 Ar- 
schiuen (42 bis 66 Zoll) Mächtigkeit. Die Kohle ist 
mehr locker und zerfällt leicht 

Das zweite Flötz von 1 Arschine (28 Zoll) Mäch 
tigkeit kommt in 22 Saschinen (25* 0 Klafter), da* 
dritte l'/ 4 Arschinen (35 Zoll) mächtige Flötz in 24 
Saschinen (28 Klafter) Teufe vor. Die in Angriff fe- 
nominene Fläche betragt 55 Desjatinen (176.000 
□ Klafter). 

Die Kohlenausbeute war im Jahre 1869 29 1ns» 
Pud (rund 9500 Centnei). 

30. Bei Usta, 3 Werste Meilen) östlich von 
Brjusova Buda, fand man ein Flötz in 8 Saachiiic-n 
(9% Klftr.) Teufe von 1 Arschine (28 Zoll) Mächtigkeil 
Auf allen drei sub 28. 29. und 30. angefahrten, dem 
Herrn Malcov gehörigen Gruben ist die Kohle vou mehr 
untergeordneter Qualität und zerfällt sehr leicht an der Luft 

Doch benützt er selbe auf seinem Kisenwerkt 
Ljudinovsko mit Vortheil in den Siemens'scheu Gasöfen 
zum Puddeln, Schwcissen und zur Stahlfabricatiou. 
Lychevnskij'scher Bezirk. 

31. Beim Dorfe Zelenln 5 Werste (% Meileo 
nördlich vou Lychviua, erstruckt sich die Kohlenablageriinj 
über einige Quadratwerste. Das erste Kohlonflötz vou 
2 Arschinen (56 Zoll) Mächtigkeit gab eine sehr locker«, 
schlechte, das zweite von 12 VerSoek (21 Zoll) Dicke 
eine sehr schöne, geschichtete Kohle vorzüglicher Qualität. 
Beide Flötz« sind vom schwarzem Thon eingeschlossen 
Der Schürfstollen ergab an 4000 Pud (1300 Ctr.) Kohle 

32. Bei Zuamjenska ist eine dem Herrn Jskovle» 
gehörige Kohlengrube, die die Gewerkschaft Achenbach 
und Collei in Pacht hat. 

33- Bei Micbailov, einer kaiserlichen Besitzung 
10 Werste (1% Meilen) von Peremysl, ist der Grund 
an Herrn Schilling behufs Kohlenachürfungen vergeben, 
und wurde bereit* ein 5 Veriok (6'/ 4 Zoll) mächtige* 
Flötz ausgezeichneter Kohlen entdeckt. 
III. Gouvernement Rjazan. 
Ranenburger Bezirk. 

34. Auf den /Besitzungen des Herrn Rjamin bei 
Svinulka am rechten Ufer der Chunta erschürfte man 
ein Flötz von '/j Arschine (14 Zoll} Mächtigkeit, der 
besten Steinkohlen, der obere Thcil desselben ist derber, 
der untere ausgesprochen plattcnf&nniger Structnr. Die 
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G 1 übe iat bloss 7 Werste (1 Meile) von der Raneburger 
Eisenbahnstation gelegen, nnd wird mit Rücksicht hierauf 
der Bau betrieben. 

Kjazskaer Bezirk. 

35. Bei der Sudt Rjauka ist ebenfalls ein Kohlen- 
flötz orachürft worden. 

Dankveskaer Bezirk. 

36. Bei Murajevuo, Besitz des Herrn Fodorov, 
•40 Werste (5 fi / 7 Meilen) von Rjazaka, wird ein« Kohlen- 
grube in Augriff genommen. 

Mit einem 20 Saschiuen (23 Klaftor 2 Fuss) tiefen 
Scbachte hat man ein 1 »/j Arschinen mächtige« Kohleoflöt?. 
•Utrchiahren, dasse'be besteht aus Gaakohlen der vorzilg 
lichsteu Art, und Ähnelt vollkommen der ßogheadkohle. 

Die hier grwonucne Kohle ist die beste unter 
allen iu Talaer. Kalugaer und Kjasaner Gebernium. 

Im Jahre 1869 wurde die Grube eröffnet und man 
erzeugte zur Probe 3000 Pud. 

37. Bei Zmtve 10 Werste von Murajevin schärfte 



ebenfalls, erzielte aber keine befriedigenden Resulte. 
Die ganze Erzeugung in diesen' Gubernien betrug 
im Jahre 1869 3,451.665 Pud Steinkohlen. 
(Nacb IvanoT II. aus dem russ. Bergjournal J. H. Langert.) 



Amtlichen. 



Emennangen. 

Der Ackerhau minister hat die Berghauptmifiner Johann 
.1 u r a < k y , Josef Trinker, Mathias L u m b f , Heiurich 
Wachtel, Philipp Kirubauer, Andreas Uniü and den 
ObcibergcommiMllr Alois B out b il I i er zu Bergrath™ ; die 
olierbtrgiommlesirc Adolf Grimm, Josef Ivanic, Theodor 
Horul'kt, Martiu Pokorny, Kran» Kammerlander; den 
Finanxlandetdirectioiii-SocreUIr Eduard Windakiowics, den 
OhcrbergcomniiMar Josef F I eiseba uns ; die HergcommiasAre : 
Adolf Ko p c tz k y , Theodor Tobias Edlen v. Hohendorf, 
Carl Auerhann, Wilhelm Reu«» und Irenaus S ton gl zu 
Ohcrberjfi'oromlasÄreii ; die Bergcoramissire : Victorin Pelikan, 
Adolf M i c hac 1 , Wilhelm Ritter v. Friti ch, Gmtav W ehr I e, 
Josef Gleich, Anton Kautny, Frans Win hofer, Alois 
\Vasn><-r, Wenzel Pichler, den gräflich Henkel-Donners- 
rnark'scheu Werksverwaltor Emanuol Riedl; die Borgcom- 
,nia»«m Johann Tuskany, Jobann Lh ot sk y, die Bergge- 
sehwornen mit Titel und Charakter von BergconimissAren 
Christian Mlady und Alois Palauach; die Berggenchworncn 
Rudolf Pfeiffer, Rudolf Heyd, Franz 8chalscha, Georg 
II erht, Rudolf Knapp und den Uergwerksdircctor Heinrich 
W a 1 1 e r zu BergcominissAreu, den Bergmeistur Franz A i c h i n g e r, 
den Oherbergichaffer Anton Horinek, den Borggrschwornen 
Ludwig Jaroljroek, die Bergweaena-Exspectanten Koinhold 
jAuernigg und Max Kraft und den Concepspraktikanten 
Ur. Ludwig Ha her er zu Adjuncteti, dm Concepspraktikanten 
Joecf Titl und den Piivat-Markachcider Franz Gabriel zu 
Hergbaueleven, die Knnzleiofficiale Ladislaus Stech, Franz 
Eroler, Adolf v. Liobetrau und Carl Hallenbaaer su 
Kanzleioftiaialen, endlich die Kanzleiofficialv Alois Berger, 
.Inscf Erm ic h , Guido Schopf, Robert Reinhart , Anton 
Kern und Ferdinand Spuruy »u Kauzelliateu mit dem Titel 
von Kauzaleiofacialen, dann die Kanaetlisten Aloi* Lux, Josef 
Machalitia, Carl Senft und Anton Pelikan zu Kan- 
»elUsten im Statu» der nach dem Gesetze vom 31. Juli 1*71, 
R. G. Bl. Nr. 77, zu activirenden Bergbehörden uruanut. 

Der Ackerbauminister hat die uenernannten Beamten in 
nachstehender Weise zugewiesen: 

a) dem Ackerbauministerium: den Bergrath Alois Bou- 
thillier, die BcrgcommissAre Johann Johann Lhot»ky und 

If Knapp und den Adjuncten Dr. Ludwig Haborer; 

b) dor Berghauptmannscbafk in Wien : die Oberberg- 



r&the Carl Maliegka und Eduard Baumayer, den Berg- 
oomraisalr Guitav Wehrte, den Adjuncten Max Kraft, den 
Kanzleiofflciallen Carl Hellenbauer und die Kanxelliston 
Josef Mac Ii alitza und Carl Senft, weiter» deu Bergcommistär 
Wenzel Pichlcr aU Revierbeamlen in St. Pölten, den Berg- 
commiasAr Adolf Michael als Kevicrbeamten in Weis, den 
Bergcommiasar Rudolf Pfeifer al» Revierbeamtcu in Brünn 
mit Zuthcilung dns Adjuncten Rudolf Jaruljmok uud den 
OberbergcommissAr Joaof l'lei a chan n » als Revierbeamten 
in Olinutx; 

c) der Berghauptmanuschaft in Prag: den Oberbergralh 
Eduard Hflbl Edlen v. Stollen bacb, dio Bergräthe Johann 
Jurasky, Mathias Lumbe und Andreas Ursic, den Ober- 
bergcommissAr Theodor Borufka, den Bergcommbuar Victorin 
Pelikan, die Bergbaueleven Jusef Titl und Fraaz Gabriel 
und die Kaozlciofficialc Ladislaus Stech nnd Franz Em ler, 
den Kanzellisteu mit dem Titol eines Kanzleioflidals Robert 
Reinhart nnd die Kanzellisten Alois Lux uud Anton Pe- 
likan, weiters den BergcoinmiHsAr Anton Kautny als Re- 
vierbaamten in Prag, den BcrgcomrniasAr Rndolf Hr-yd al« 
Revierbeamten in Scblan, den OberbergcommissSr Adolf K o- 
petzky al« Revicrbeainten in Pilsen, den OberbergcommissAr 
Carl Auerhann als Revierbcamten in Miea, den Rergcom- 
missAr Georg Hecht als Rovierbeamten in Falkenati, den 
OberbergcoaamissAr Wilhelm Reuss als Revierbeamten in 
Ellbogen, den Oberbergcommi«»Ar Adolf Grimm als Revier- 
beamten in Komotau, mit Zuthcilung des Kanzellisten mit Titel 
eines Kanzleiofficials Guido Schopf, den ßergcominissär 
Christian Mlady als Revierbeamten in Brüx, den Bergcom- 
miasar Franz Winhofer als Revierbeamten in Teplit», den 
lir Theodor To bi as Edlen v. Hohendorf 
in Kuttenberg und den Oberbergcommissir 
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Martin Pokorny als Revierbeamlen in 

d) der Berghauptmanuschaft in Klagenfurt: den Über- 
bergrath Carl v. Urbanitzki, die Bergräthe Jo»ef Trinker 
und Philipp Kirnbauer, den UergcommissAr Wilhelm Ritter 
v. F ritsch, den Adjunet>'ii Anton Hofinnk, den Kanzlei- 
offirial Adolf v. Liebetrau uud die Kancnllistcu mit Titel 
von Kanzleiofficiaten Alois Berger, Anton Kern und Ferdi- 
nand Spurny, weiter die Hergoommisakre Alois Wasmer 
und Kmanuel Riedl als Revierbeainte in Klagenfurt, don 
Bergcommissär Alois Pal au a eh al« Revierbeamlen in Hall, den 
ßergeommisstr Josef Gleich al» Revierbeamte in Leoben, mit 
Zutheilung de« Adjuncten Fr. Aichiugcr, den Oberbergcom- 
missir Fr. K amme r I a n de r als Rcvinrbeamteu in Graz mit Zu- 
teilung de» Adjunkten Heinholx Jauernigg, den Bergcom - 
nüsskr Josef Tnskany als Revierbeamlen in Cilli, don Berg- 
eoromiasar Franz -Schal «cha al« Revierbeamlen in Imbach 
und den OberbergcommisaSr Johann Ivanic al» Revierbeamlen 
iu Zara; 

el der Berghauptmannsehafi iu Krakau: deu Bergrath 
Heinrich Wachtel, den Bergcommistär Heiurich Walt her 
und den Kanzellisteu mit Titel eines Kansleiofücialcs Josef 
Ermicb, weiter deu Obcrbergcorau>i»sa> treiiiiua Stengel 
al* Revierbeamten in Krakau und duu OberbergcoinmUtXr 
Eduard Windakicwicz al« Revierbcamtcn in Lemberg. 

Mit der Besorgung der Ge«chAfte des Revierbeamten Au- 
dio Bukowina wurde der Bergrath und Salinenverwalter Frie- 
drich Mialovich iu Kacz.vka betraut. 



_! 

In der Bergstadt Dobachan wird auf die dort erledigte 
Grubenverwalterstelle der Concur» hierait eröffnet. Die diese 
Stell« zu erlangen wünschenden absolvirten Bergakdemiker 
mögen Uber die näheren Bedingungen vom gefertigten Stadi- 
ricbler bis 14. August 1. J. Auskunft einholen. 

Dubschau, am 6. Juli 1878. Carl Fabry, 

(89—3) Sudtrichter. 
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Ein Braunkohlen - Or bencomplex im nordwestlichen 
Bobinen, bestehend in 180 einfachen belehnten Grubenmassen, 
nnd 160 daran schlicstrnden Krcisrhtlrfen, mit 0 bis 7 Klflr. 
Wichtigem aufgeschlossenem in geringer Tiefe liegendem, gntem 
KohlenflOUe, ist preiiwflrdig aus freier Il/ind zu verkaufen. 

Mitten dnreh diesen Gruben remple! gebt die bereit« 
fertige Pilsen-Priescn-, und die bereits concessionirte Carlabad- 
Rakonitrrr Hahn. 

Naben- Auskunft ortbeilt Borgdlrector Jidinsk.V zu Kladnn 
hl BObmen. («1-2) 



COltHNCS 



W M KNAUST 

WIEW 
II. M I r i b ■ r h c i m r |,"i, 

gCtfeflObor dem Aut,**rtrn- 

CENTRIFUGAL-PUMPEN 
BAUPUMPEN, SAUGKÖPFE, 
EISENROHRE, KNIEST UCK E, 
COMPENSATIONSROHRE. 



(83—11) 




Unzerreissbare, animal doppelt geleimte 

R<»lleiixeielieii|ia|iicre« 

Wir Ii« fem dese von mit fabricirten Papiere in Rollen von 
7t und 144 c/m Hohe 

Thlr. 4>/j ondTblr. 1U", pro Rolle. Für Plane und Zeichnungen, 
welche hantig benutzt und lange aufbewahrt werden. ist diese 
Oberaas praktische Papirrsorte zu empfehlt n. 

Weitere Spe« i:.li'ht< n sind: Tauen Rollenielchenpapiere 
für Schablonen und Werkilatlieicrnungen , räh nnd f. st wie 
Leder. — Feiner Pars« leit en und Pans<p«piere. 

Proben dicrer Aitikil sttlen gratis ur.d frauro rn Dimst. 

Carl Srhfeirtier «€• Schill! , 

(85—11) Dürrn, IthrinPreiiMtrn, 



Markscheider wird gesucht. 

Bei der Zwierxina'schen Steinkohlen- Gewerkschaft ia 
Mahrisch-Ostrau wird ein Markscheider mit einem Jahres- 
gehalte von SOO 0. 8. W. nebst freiem Quartier und Brennstoff, 

aufgenommen. 

Gefordert werden absolvirte bergakademischo Studien, 
Tüchtigkeit im M .-i i '.. .. I . ; ,1 . :. in I Zeichnen sowie die Kcntttnia 
einer slavisehen Sprache. 

Mit Zeugnissen belegte Odette sind bei der Zw ierzina'schrn 
Steinkohlen-Gewerkschaft in MithrisebOstr.nl einzureichen. 

(84-2) 



Bergverwaltersstelle. 

Bei der Ilanptweiksverwaltung in Przibram ist die Berg- 
verwaltersstollc mit dem Uehatte jährlicher 1600 fl., dem Ge- 
nüsse einer Natui a - i i .;: sauinit Garten und der VIII. Diateu- 
elasse tu besetxeu. 

Grsurhe sind im vorgeschriebenen Dienstwege bis tarn 
31. Juli l«7'J hei der k. k. Bergdireetion in Przibram einzu- 
bringen, nnd nebst den allgemein vorgeschriebenen Erforder- 
nissen, bergakadeinischen Studien , allseitig praktische Aus- 
hildung im Bergwesen, insbesondere aber im Gangbergbaue, 
nobst klarer nnd riehtigrr Auffassung der Gang«- nnd Lage- 
rungsvcrhaltnisse, Kenntnisse der Aufbereitung, vollkommene 
Vertrautheit mit dtm montanistischen Rechnungswesen und mit 
den bestehenden Normalien, erprobte Verlüsslichkcit und Con- 
eeptsiahigkeil , körperliche Rüstigkeit für den Grubcndienst 
und die Kenntnis« beider Landessprachen auszuweisen. 

K. k. Bergdireetion Przibram, den 2. Juli 1872. 

(88-8) 

Bt i dem Braunkohlenbergbaue der Nordwestböhmltchea 
Kohlenwerk* Actiengesellschaft ist die Stelle eines 

ÜVXni'ksoheiders, 

resp. Bergingenieurs, zu besetzen. — Die Bezüge werden nach 
der ausgewiesenen Befähigung normirt. 

Verlangt werden bergakademische Studien im Kohlen- 
bergbau nnd Markscheidefache. 

-Unten wollen ihre Gesuche an die Direcrioe der 
geuanuten Gesellschaft in Komotau richten. (87—31 



9kW Oie in dieser Zeitschrift besprochenen itd an- 
gezeigten Werke sind stets vorrithig In der 
G. J. Manz 'sehen L3uclihandlung in Wien. 

Kohlmarkt Nr. 7, vis-ä-vis dem Cafe Daum. 



Fünlmviij'ii, FöriliTiifiimM'. liifsclzliiiliiii'ii. \\;ii|i|oii\\ippcr. 
Einriihluni|en für splhsUh;itii|fn Transport. Beclierwerkelcvatoren. Ilelicräiler. 
Iiviiraulisciie und Dainpf-Elevatoreo. kaliehvintirn mit Hand- und IkiinpNietrieli 

liefert als Spccialitht seit 1857 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sievers & Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 

IUostrirto Frels-Oouront» gratis. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen (logen stark mit >'.en nflthigen ar t i st isch e n Beigaben. Der Pränumerationsprei« u* 
jahrlicli loco Wien 8 tl. H. \V. »der 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 (I. M) kr. «. W. Die Jabresaboanentea 
erhalten . inen oftlciell. n Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-. Bau- und Aufbereitung»*«»«« 
sammt Atlas als <i r a t i s b e i la g e. Inserate linden gegen 8 kr. «. W. oder 1 Ngr. die gespaltene NonpareiUoxoile Aumalua«- 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen w. r.l- n. - 

Ijr.ck tna L»n r rassse IB Wien tar ri«n V»n»i »runsrnniich Hermelin Mso«. 



3a Oesterreichische Zeitschrift 1872 - 
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für 

Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortliche RcdActeure: 



Adolf Patera, und Theodor Stöhr, 

k. k. B«r*r*4)i 11M Vorturnt d« bOtUnmtnaUck- u *HiUa Inff«n1*ur 

cbem lachen LabonUorinmt. 

Verlag der Q. J. Manz'schen Buchhandlung: in Wien, Kohlroarkt 7. 



lHe ärarialisehrn KolilcnnchOrfe in Süd -Steiermark. — Aphorismen Ober Köhlerei. (Schluss). — üober Nietverbindungen. — 
Amtliches. — Ankündigungen. 



Die ärarialischen Kohlenachlirfe in Süd- 
Steiermark. 

Vom jwns. k. k. f>cction«rntlie Aloi« R. Schmidt. 
(Mit einer Figuren -Tafel.) 

Vom Jahro 1841 bis 1855 wurden in Steiermark, 
vorzüglich im südlichen Landestheile , auf dem daselbst 
weit verbreiteten Tertiär-Gebirge vom Montan -Aurar 
zahlreiche Schurfbaue auf Braun- und Alpenkohlc 
betrieben. 

Es war damit die Absicht verbunden, hauptsächlich 
für die damals in Bau begriffene südliche Eisenbahn eiu 
billiges BetriebB-Matcriale au erlangen und zugleich auch 
im Allgemeinen die Lust tum Steinkohlenbau rege zu 
machen. 

Die steiernifirkischen Tertiftrgebilde gehören nach 
den darin aufgefundenen Petrefacten in ihrer grosseren 
Ausdehnung dem Eocftn-, die übrigen dem Neogcn- 
System an , und erscheinen hievon vorzüglich jene Par- 
tien kohlenführend, welche »«mächst über ältere Ge- 
steine, nämlich an den nördlichen und südlichen Ab- 
dachungen der secundären Kalkzügo, bei Grau- 
wacken-Gebirge und am Fnssc des aus Granit, 
Gneiss und h al b k ry s tal Ii n iech c n Schiefern zu- 
sammengesetzten Bacher Gcbirgsfockcs abgelagert sind, 

Die Kohlenflötzc kommen entweder ganz nahe, 
völlig unmittelbar bei diesen Gesteinen oder iu geringer 
Entfernung von denselben, gewöhnlich in einer stark 
gehobenen Lage, übrigens aber unter sehr verschie- 
denen Verhältnissen vor. 

Die meisten Schurfbaue wurden als solcho wieder 
verlassen, obgleich die Aufschliessung, besonders nach 
dem Verflachen der Plötze, nicht bei allen so weit ge- 
diehen war, das« in Beziehung auf Bauwürdigkeit der- 
selben in grösserer Teufe ein sicheres Urtheil hätte 
geschöpft werden können. Dagegen haben einige dieser 
Versuchsbaue zu ansehnlichen Bergbauen sich erhoben, 



die gegenwärtig von Privaten betrieben werden und Aus- 
sicht auf eine längere- Dauer gewahren. 

Nachdem ich alle Aerarial-Rohlenscbürfungen in Unter- 
Steiermark im Jahre 1847, nämlich zur Zeit ihres aas- 
gedehntesten Betriebes, commissionell besichtigt und die 
damit erreichten Plötz- und Gcbirgs-Aufschlüsse getreu 
erhoben habe, so glaube ich durch nachfolgende Skizzen 
und die angefügten Durchschnitte einen kleinen Bei- 
trag zur Kenntnis» des Vorkommens der Alpenkohle an 
liefern, da der immerfort steigende Begehr nach diesem 
unentbehrlichen Brennstoffe vielleicht noch einen oder den 
andern der verlassenen Schurfbaue neuerlich in's Leben 
rufen könnte, zu welchem Behufe genaue Angaben über 
diese Ubjecte erwünscht sein dürften. 

I. Baue in der Kohlenabisgerung am Fuss« des Wotschs-, 
Landthurm- und StoniUbergsr Kalkzuges, Östlich und westlich 
von Oonobrti. 

Ilraatowetz bei Studenitz. Fig. 1. Die 
Flötzmassc besteht aus schwarzem, stark glänzendem, 
mürbem Schiefer, in welchem die Kohle in bald regel- 
mässigem, jedoch absätzigem Lager von einigen Zollen 
bis zu einer Klafter Mächtigkeit, bald als unförmliche 
Butzen und Nester erscheint und ein Drittel der ganzen 
Lagerstätte betragen dürfte. Nebstdem ist sehr häufig 
ein dunkelgrüner, mit Kohle inuig verbundener, fester 
Mergel äusserst unordentlich eingelagert. 

Da, wo das Hangendblatt deutlich zu sehen, ver- 
flacht das Plötz 45 Grad gegen Norden ; oft hat das- 
selbe auch einen grösseren oder kleineren Neigungs- 
winkel und ist an einigen Stellen schwebend und wel- 
lenförmig gebogen. Durch das Hervorspringen des 
Liegenden wird das Flöt« öfters aus seiner Hauptrich- 
tung gebracht, an mehreren Punkten verschmälert 
und auch bis auf die Gesteinsscheide verdrückt. Es 
ist im Streichen auf eine Ausdehnung von circa 
200 — 280 Klaftern mit 2 Stollen eröffnet, unter der 
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Sohle des tieferen Stollens aber «reder mit 
Gesenken verfolgt, noch mit einem Tag- 
schafte oder Bohrtochc aufgeschlossen. 

Das Hangende ist bränulichgrauer, bituminöser 
Mergelschicfer; da» unmittelbar« Liegend besteht gröss- 
tcnthcils, u. z. im Emma-Lehen aus einem ca. 40 Klafter 
mächtigen, festen, meist grobkörnigen Horn st o in- Con- 
glomerate obno deutliche Schichtung, thcils au» einem 
grünlichen, conglomeratartigcn Gestein und feinkörnigen, 
lichtgrauen Sandsteine, unter welchem ein verhärteter, 
mit Kalkspath durchzogener Thonmergel ansteht. Die 
ganze Formation hat den Triaskalk zur gemeinschaft- 
lichen Unterlage. 

Die Hrastowetzer Kohle ist rein, leicht entzünd- 
lich, schnell backend und zur Vercoakung geeig- 
net; nur gibt sie vermöge ihrer Zartheit bei der Ge- 
winnung wenig Stückkohle, und stehet sonach als Gries- 
kohlo in einem minderen Werthc. Sic wird vorzüglich 
zur Gaserzeugung und auch als Schmiedkohle in der 
Umgebung verwendet. 

Das Werk wird derzeit sehr schwach betrieben. 
Auch früher wurden nie mehr als höchstens etwas «bor 
16.000 Ctr. Kohlen jährlich erzeugt. Gegenwärtig ist 
die steiormärkische Escompte-Gesellschaft im Besitze des- 
selben, welche es dem Veruchmeu nach einem Mur- 
bnrger Hause um deu Preis von 16.000 fl. wieder ver- 
kaufen will. 

Muthungen auf Kohlcnanstände bestanden noch 
in Saburk, dann zwischen Studenitz und Pött- 
schach in der westlichen Fortsetzung des Hrastowetzer 
Kohlenstrcichens. 

Am Feistcnberge bei Sidor im Seitzbach- 
thale wurde zur Untcrteufiing der 20 — 40 n höherlicgen- 
den 5 — 7' mächtigen Kohlenausgchondcii ein 13y | / 2 w 
lauger Stollen durch lichtgranen, feinkörnigen, stark glim- 
merigen, zum Thcile mit dünnen Schieferlageu und zu- 
letzt mit Bchr schmalen Kohlcnlaseu wechsclcden Sand- 
stein betrieben und sodann ein regelmässig gelagertes 

2 1' machtiges Kohlcnflötz mit östlichem Fallen von 

45° querseblägig durchfahren. Fig. 2. 

Die Kohlen sind schwarz, ziemlich sebiefrig , auf 
dem Langenbruch« glatt und glänzend uud lassen sich 
vercoaken. 

Das unmittelbare Liegend besteht aus einem 10'» 
mächtigen Mergelschicfer, unter welchem grauer, glim- 
merreiclur, fester Sandstein folgt, der verkohlte Pflanzen- 
Blatter enthält, welche ihm das Ansehen eines schwarzen 
Schiefers geben. 

Zur Zeit als ich deu Bau besichtigte , stand das 
Feldort in diesem Gestein im Betriebe, und honte mau 
damit, nach dem Ausbeissen zu scbliessen , noch ein 
zweites Flötz in der Nttho des hinterliegen den Kalksteines 
anzufahren. 

Von Sidor bis zum Stollen geht man es in drei 
Viertelstunden, und das Mundloch desselben liegt ca. 
70—80 Klftr, höher als die Thalsohle bei dem be- 
nannten Orte. Da das Lagerungsvcrhältniss des Flötzcs 
nun bekannt ist, könnte dasselbe mit einem tieferen 

I Stollen auf einem verhältnissmässig viel kürzeren Wege, 
als es mit dem ersten Stollen geschehen, angegriffen werden. 



Unweit der Pfarrkirche in KirchstSttcn wurJe 
ein sehr hoffnungsvolles Koblonauagebendes erschürft, 
welche» verinöga seiner niederen Lage zur Eröffnung 
eines Betriebsbaues besonders zu empfehlen wäre. 

Die Lagcrungs -Verhältnisse sind im Allgemeinen 
dieselben wie am Fcistenbergo , als dessen wostlicho 
Fortsetzung dieses Flötz auch zu betrachten iet. 

Kohlenbau« und Schürfangen in der Umgebung von Qonobitz. 

Stranitseu. Fig. 3. Eine unmittelbar auf Ko- 
rallen-Kalk ruhendu Thon- und Mergelschiefor-Ablagerung 
mit vielon kleinen Kohlenflötzcheii , 3 — 12" mächtig, 
sehr absatzig, stets von einem braunen, bituminösen 
Mergel begleitet, fester, sandiger, unter 40 Grad ein- 
fallender Mergel bildet das Hangende. Die einzelnen 
Kohlenflötzcheii verflachen 20 — 30 Grad nach Stunde 0. 

.1 ainnig. Fig. 4. Dieser Bergbau liegt vom 
Erstercn in der Strcichung*richtung des Kohlcngcbirges 
ca. 400 Klftr. gegen Osten und nur um einige Klafter 
tiefer als jener. Iii dem 40 Klafter mächtigen, aus 
Thon, Schieferthon und braunem, sandigem Mergel zu- 
sammengesetzten (»ebirge kommen die Flötzc und Kohlen- 
trfimmer gröastenthcil« in wellenförmiger, jedoch 
gestörter und verworrener Lagerung vor. Nur zunächst 
beim Hangenden sind dieselben mehr zusammenhängend 
und regelmässiger als in dem übrigen Theilc des Koh- 
lengebirges. Der kohlciiäbnlichc Itrandschiefcr macht 
zwar einen grossen Theil der Flötze aus: doch erscheint 
die Kohle öfters in einer Mächtigkeit von 2—3' auf 
einige Klafter Länge ganz rein und von sehr guter 
Qualität. 

Das Hangende des Kohlengebirges ist Kalkcou- 
glomerat mit einem Verflachen von ca. 45 Grad gegen 
Osten. Das Liegende besteht ans Korallen Kalk, wie 
beim Bau in Stranitzen. 

Dobrova. Fig. 5. Hier wurde ein zwischen Ko- 
rallen-Kalk und dunkclgrauem Mergelschicfer gcla- 
gertos, aus zwei 1" — 3' dicken Trümmern bestehendes 
Kohlenflötz auf 54 Klafter im Streichen und 26 Klafter 
im Verflachen verfolgt und theilweise abgebaut. Zur 
Zeit meiner Befahrung dieser Grube war das Flötz am 
Feldorte des Stollens nur mehr als Gesteinsse beide 
zwischen Hangend und Liegend und im Aufbruche als 
ein unbedeutendes Streifchen zu sehen, mithin die 
Aussicht auf ein weiteres Auhalten desselben völlig ver- 
schwunden. 

Die eigentliche Mulde, in welcher ein mächtigeres 
Auftreten der Kohle verhofft werden könnte, wurde mit 
diesem Bau nicht berührt. Von Jaming bis Dobrowa 
dürfte dio gerade Linie ca. 400 Klafter betragen. 

Zn den wichtigeren Sehurfpuncten gehörte das 
Kohlenvorkommen iu Wreschic. 

Mit einem in nicht zu tiefen Horizont angesetzten 
Stollen würdo man bald in die bekannte Streichungslinie 
eintreten und diesen Schurfbau wahrscheinlich in einem 
Betriebsbau umstalten können. Die Muthungen in 
Suchodoll, Steinberg und Agnesberg gelangten 
meines Wissens zu keinem genügenden Aufschlösse. 
(Fortsetaung folgt.) 
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Aphorismen Uber Köhlerei. 

Von 'lern Berg- und Htmondirector Leo Strippelmann und Bergdirector Beeker. (Schlu»*.) 

Ergebnisse der Köhlerei -Versuolte. 
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Schlussfoigerungen au« den KöMerelversuchee. 

1. Von einem gut gewachsenen und lufttrockenen 
Riefernbolze ist die Kohle en. 29"/,, schwerer wie von 
Tanne und Fichte, dagegen das Ausbringen an Kohle 
gegen diese um ca, 18% geringer. 

2. Grüne« Fichtenholz ergibt 10% schwerere Kohle 
wie lufttrockene«, das Ausbringen ist dagegen um 16% 
geringer. 

3. Bei gleichem Hol* auf leichtem und schwerem 
ateinigem Boden ist das Auebringen dem Gewichte nach 
auf erstcren um 8 — 10% geringer als bei dein auf 
letzterem gewachsenen Holz. 

4. Auf den noch nicht vollständig trockenen 
Platzen war die Kohle um 3 — 5% schwerer wie auf 
trockenen, und in demselben Verhttltniss das Ausbringen 
geringer. 

5. Bei steiler Schlichtung der Meiler wurden per 
Klafter 9% Kohle leichter per Tonuc nls es bei flacher 
Schlichtung war. 

6. Bei einer Vergleichung der einzelnen Meiler 
mit gleichen Holzmengen ergaben, abgesehen von Süsseren 
Einflüssen, jene Versuche die besseren Resultate, wclcho 
am 8. Tage fertig waren. 

Es bestätigt diese* Factum, das« bei einem zu 
langsamen Zubrennen die bereits fertige Kohlo durch 
die lange Einwirkung der Hitze leichter wird, dieselbe 
Erscheinung findet bei eiuer zu raschen Verkohluug, 
wobei die Kohle mit stärkerem Feuer erzeugt wird, statt. 

Für die in Böhmen ziemlich allgemein 
in Anwendung b efindli c he H o f o wi t z e r Küh- 
le rc i nie thod c ist daher die 1 ang snm e Mao i- 
pnlation festzuhalten, jedoch bei der unteren 
Holzschichtc angekommen, ein rasches Zu- 
brennen einzuleiten. 

7. Die glcichmässigstcn und besten Resultate wurden 
mit Meilern von 30 bis 35 Klaftern erxielt. Grössere 
Meiler bis 50 Klafter ergaben 4 — 5% geringeres Ge- 
wicht der Kohle, nnd 1 — 2% Lösche per Klafter mehr. 

8. Ohne Rücksicht auf das zur Verkohlung gelaugte 
grüne Holz ergaben sich bei gleichen Holzquantitäten 
der ratchen Verkohluug einer Verkohlungadaucr von 

7 Tagen 13 Stunden per 30 Klftr. Holz ein Ausbringen 

dem Volumen nach von = 69 - 3% 

dem Gewichte nach voo =: 26'3% 

Mit Berücksichtigung der ungleichen Meiler bei 
der langsamen Verkohlung und einer Kohlungsdauer von 

8 Tagen 19 Stunden im Durchschiit 

dem Volumen nach = 60 7% 

dem Gewichte nach = 25 0% 



Ueber Nietverbindungen. 

In einer der letzten Veraammlungen der „Institu- 
tion of Mechanical Engtneers u zu Birmingham hielt 
ein Herr Walter Browne einen Vortrag Ober die 
Starke und Proportionen von Nietverbindungen, wobei 
er sich auf die Resultate einer Reihe von ihm angestellter 
Versuche bezog. Nach Browne aind vier Arten von 
Brachen bei Nietverbindungen möglich, nämlich: 1. durch 



t 

Abscheeren der Nieten; 2. Verlängern der NietlOcber in 
der ZugTichtiing ; 3. Bruch des .Metalls zwischen den 
Nietlöchcrn und den Blecbknntcn in der Zuglinie, und 
4. Zorreiai«en des Bleches Ungs der Linie der Nietlöcher 
rechtwinkelig zur Zuglinie. 

Aus der Annahme, dass eine vollständige Nietver- 
bindung jeder dieser Brucharlcn gleichen Widerstand 
entgegensetzen muss, werden die besonderen Verhältnisse 
der verschiedenen Arten von Nietverbindungen abgeleitet, 
wobei die Erfahrungen früherer und neuerdings ange- 
stellter Versuche benutzt wurden. Die so für einfache 
überlappte Nietuähtc erhaltenen Proportionen sind ; Der 
Durchmesser der Nieten soll zweimal so gross al* dio 
Blechdicken sein, und der Abstand der Nieten (von Mitte 
zu Mitte), sowie die Breite der Ucberlappung (von Niet- 
initto bis zum Blechrande) soll dreimal so gross wie der 
; Nietdurchmesser sein. Für doppelt vernietete überlappte 
Nähte soll der Nietdurchmesser ebenfalls gleich dem 
Doppelten der Blechdicke, der Nietabstand gleich 4'/, 
Nietdurchincsscr und die Breit« der Ueberlappmig soll 
5'/ 2 mal dein Durchmesser bei Kettennictuug und sechs- 
mal dem Durchmesser bei Zickzacknietuug sein. Für 
Laschenvernietung mit einem einfachen Deckstreifen sind 
dieselben Proportionen wie für die überlappte Vernietung 
zu wühlen und hei doppelten Dcckstreifeu ist die Dicke 
jedes Streifens nur gleich der halben Blechdicko der 
Nietdurchmesser aber gleich 1 '/.mal der Blechdicke au 
nehmen. Bei einfach vernieteter Laschennaht aoll mau 
die Nietabetände gleich 3'/ 4 mal dem Durchmesser und 
die Breite des Deckstrcifens gleich 6 Durchmesser nehmen, 
während bei doppelt vernieteter Laschennaht der Niet- 
abstand 5 Durchmesser und die Breite der Dcckstreifeo 
11 Durchmesser bei Ketten Vernietung, 12 Durchmesser 
I aber bei Zickzackvernietung betragen soll. Eine Berech- 
! nung der verbältniBsmfestgen Widerstandsfähigkeit dieser 
verschiedenen Nietnähte, im Vergleich zur Widerstands- 
fähigkeit des soliden Bleches, zeigt, dass durch die 
Laschenverbindung, gegenüber der überlappten Naht, nur 
ein geringer Vortheil erhalten wird , und dass auch ioi 
günstigsten Falle die Widerstandsfähigkeit einer doppelt 
vernieteten Laschennaht mit zwei Deckstreifen und ge- 
bohrten Löchern weniger als % der Widerstandsfthig- 
• keit des Bleches beträgt, während bei gewöhnlich eiofach 
vernieteten überlappten Nähten mit gestossenen Löchern 
die Widerstandsfähigkeit wenig mehr als die Hälfte der 
Widerstandsfähigkeit des Bleches ist, so dass durch solche 
Verbindungen ein grosser Materialverlust herbeigeführt 
wird. Bei cylindrlschen Dampfkesseln, welche mit ge- 
wöhnlichen Längs- und Quernähten ausgeführt werden, 
ist die durch den inneren Druck auf die Längsnähte her- 
vorgebrachte Anstrengung doppelt so gross, als die An- 
strengung der qoerlanfenden Kreisnähte-, man hat auf 
zwei Arten diesem Uebelstande abzuhelfen gesucht Die 
erste Art beruht darauf, dass man die Nähte in Spiral- 
form um den Kessel laufen läset, wobei die effective 
Widerstandsfähigkeit der Nähte und also auch die des 
Kessels im Verhältnis« von 4:5 vergrössert wird. Die 
aweite Art beruht darauf, daes man die Bleche mit ver- 
dickten Randern längs der Langnähte herstellt unJ dies« 
Nähte doppelt vernietet, wodurch deren Widerstand 
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fahigkeit nnhezn auf die der Kreianähte gebracht werden 
kann, ohne dass man die Löcher bohren oder Laschen- 
verbindung anwenden inuss. Die verdickten Blecbrftnder 
sind auch noch deshalb vorthcilhaft, weil dieselben dem 
gewöhnlichen, an den Nähten stattfindenden Auffressen, 
das eo oft die Ursache von Kessclexplosionen ist, besser 
Widerstand leisten. Die Wichtigkeit des vorliegenden 
Gegenstandes ist genügend durch die ernsten Folgen 
dargetban, welche durch mangelhafte Constructioncn, so- 
wohl mit Bezug auf Dampfkessel wie auf Schiffsbau, 
herbeigeführt worden sind. (.Neueste Erfindungen*) 



Amtliches». 
Verordnnoj- 

dc* Ackerbau-Miuistcrt vom 13. Juli 1872, Z. 6489/703, womit 
der Zeitpunkt der Act'tvirung der ueuorganisirten Berghaupt- 
mannsehafien und Revier bergämter kundgemacht wird. 

Iii Durchführung des §. 22 de« Gesetze* vom 21. Juli 
1871 (K. O. 11. Nr. 77) über die Einrichtung und den Wir- 
kungskreis der Bergbehörden , wird der Zeitpunkt der Activi- 
rnng der mit diesem Gesetze eingeführten Berghauptmann- 
sctiaften und Revierbergämtcr auf den 31. Juli d. J. festgesetzt. 

Hit diesem Tage, traten die, mittelst dar kaiserlichen 
Verordnung vom 13. September 1858 (R. (}. B. Nr. 157) bo- 
«testen Oberbergbchürden und Bergbehörden ausser Wi. 



Die k. k. Rerghauptmannachafl hat die Besitzer von 
Scbnrfbewilligungen , welche sich über die Bezirke mehrerer 
Revierbeamten erstrecken, in die Kenntnis* der unter 1 bis 6 
enthaltenen Bestimmungen zu »etzen, und Abschriften dieser 
Verordnung zur Uebergabe au die im Bezirke der Berghaupt- 
mannschaft zu bestellenden Revierbeamten vorzubereiten. 



/ 



V t -o rdniina de 



k. k. Ackerbau - Ministeriums ddo. 13. Juli 
572 an sämmtliche Berghauptmannsehaften. 

Aus Antass der bevorstehenden Aclivinmg der nach dem 
21. Juli 1871 (R. (i. II. Nr. 77) einzuführenden 
Bergbehörden werden folgende Uebergangsbeitimmungcn ge- 
troffen : 

1. SchurfbewiHiguugcn , welche sich über die Bezirke 
mehrerer Kevierbeamton (R. G. lt. Nr. 61 — 1872) erstrecken, 
sind in die Kehurfbttcber aller hetheiligten Revierbcamten ein- 
zutragen. 

2. lieber Ansuchen kennen dermalen von der Berghaupt- 
mannschaft oder seinerzeit von den compelenteo Revicrboatnleu 
statt dieser Schurfbewilügungeu solche l'ür die einzelnen Revicr- 
atntbezirke oder Theile derselben ausgefolgt, und die auf Grund 1 
der ursprüngliche!) Schurfbcwüligung erworbenen FreischOrfe [ 

~bewilluugcn um- 



je nach ihrer Ortslage auf diese neuen Sehurfbewilluuge 
ben werden. 

8. Die Kingsben wegen Verlängerung. Uebertragung und 
die Bczirko mehrerer Kevierbeamteu 
ewilligungcn, welche nicht in der eben 
erwähnten Weise (2) ausgewechselt wurden, können seinerzeit 
bei jedem dieser Revicrbeamtrn eingebracht werden. 

4. Der Rcvierhcamto , bei welchem eine derartige Ein- 
gabe einlangt, hat sich soglcichmit den übrigen Rnvicrbcamten, 
Aber drren Bezirke sich die Sehurfhewilligung erstreckt , ins 
Einvernehmen tu setzen. Mit Rücksicht auf die von denselben 
einlangenden Aeusserungen , hat er hierauf die Eingabe im 
Binne der bestehenden Vorschriften zu erledigeu und hiovon 
che erwähnten Revierhearnten zu verständigen. 

6. Bevor eiu Rovicrbcamtur eine Schurfbemlligung, 
welche sich Ober die Bezirke mehrerer Revicrbearoten enttreckt, 
wegen Zeitablauf 1 fischt, hat er sich an die ilbrigoo Revier- 
beamten mit der Anfrage xu wenden, ob eine Verlängerung 
" en rechtzeitig angesucht wurde. 
Wenn dies nicht der Fall ist, hat die Löschung der 
und der auf Grund 
die betreffenden 
bezüglichen Vorschriften gemäss zu erfolgen. 

6. 8ämmtliche von den bisherigen an die neuen Bergbe- 
hörden als unerledigt flbergebeneu GeschaftaatUcke sind in das 
Einreihung«- Protokoll der ueuen Bergbehörde einzutragen, und 
ist die neue Protokollszabl auf dem Geschäfustiicko unterhalb 



Concors -Ausschreibungen. 

Beim DMsgyilrer k. ung, Eisenwcrksaint» ist ciue pro- 
visoriseho Walzmeistcrsstcllo mit dem Jahrcslohoe von 1000 U. 
freiein Quartier, oder in Ermangelung dessen mit 15 n „ Quar- 
tlergeld, 2 Klaftern Brennholz, und 130 Ctr. Braunkohle an 



Bewerber um diese Stulle haben ihre 
tiesuche unter NachweUung ihrer praktischen Ausbildung im 
Walzwerkubetriehe, speciell in der hchieueti-Erzeugung, fornor 
Angiibc, hei welch 1 grosseren Eisenwerken, und in welcher 
Eigenschaft sie bisher gedient haben, endlich der Kenntnis« 
der deutschen, v»d wo möglich der «Hvisch-sn Sprache -"mion 
4 Wochen im Wege ihrer vorgesetzt"!! Behörde, nud falls sie 
in Privatbcdieustuiig stehen, unmittelbar bei der Dioagyrtrer 
konigl. ung. Bergdirecti«n einzureichen. 

Konigl. ung. Bergdirection 

Didsgyör (bei Miakolz., den 18. .Juni 1*72. 



Bei der k. k. Berg- und Hiittenverwaituni; r.u Lend in 
(Salzburg ist die SUille ciues Uuterhutmann* bei dem Goldberg- 
hau nm hohen G-ddherge in Rauris zu beseiten mit dem 
Wochenlohne von .1 fl. 25 kr. und jährlichem Gang^cldo von 
80 fl.; bei bewährter Dienstleistung mit 6 fl. 30 kr. und 100 fl. 
Ganggeld. 

Die Gesuche sind im vorgeschriebenen Wege hei ge- 
nannter Verwaltung bis 1. August I. J. einzubringen und nach- 
zuweisen: Htand, Alter, gesunde und feste Körper - Constitu- 
tion, Umfang der praktischen Kenntnisse im Gangbergbane, im 
Markscheidefachr. und in der Aufbereitung. 

Lond, am 14. Juli 1872. 



Markscheider wird gesucht. 

Bei der Zwierzina'schcn Sieinkohleii • Gewerkschaft in 
Mähriscb-Osfrau wird ein Markscheider mit einem Jahres- 
gehaltu von 800 fl. ö. W. nebst freiem Quartier und Brennstoff, 
aufgenommen. 

(iefordert werden absolvirte bergakademische Studien. 
Tüchtigkeit im Markscheiden und Zeichnen, sowie die Kenntnis* 
einer slavjsehen Sprache. 

Mit Zeugnissen belegte Offerte sind bei der Zwierzina'scben 
Steinkohlen-! Icwerkschaft in Mährisch-Ostrau eiuzureicheu. 

(84-1) 



Braunkohlen - Gmbencomplcx im 
Böhmen, bestehend in 180 einfachen belehnten Grubeninasseo, 



Ein 



160 daran schliessendcn FreisehUrfen, mit 6 bis 7 Klflr. 
machtigem aufgcschlossunem io geringer Tiefe liegendem, gutem 
Kohlenflötze, ist prciswflrdig aus freier Hand zu verkaufen. 

Mitten durch diesen Grubencomptex geht die bereit* 
fertige Pilsen- Priesen-, und die bereit« conecsaionirte Carlsbad- 
Rakonitzer Bahn. 

Nähere Auskunft ertheilt Bergdirector Jiciosky zu KUdno 
iu Bohmeu. (81-1) 



r 



Google 
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Kundmachung! 



In der Bergstadt Dobschau wird »uf die dort erledigte 
Orubenverwalterstelle der Concurs hicmit eröffnet. Die diese 
Sirllo ru erlangen wünschenden abaolvirten Bcrgakdcmiker 
mögen Ober die näheren Bedingungen vom gefertigten Stadt- 



mögen 

richter bis 14. August I. J. Auskunft einbolrn. 



Dobschau, am fi. Juli 1872. 
(89-2) 



Carl Käbry, 



Bergrerwaltersstelle. 

Boi der Hauptwerksvorwnltung in Pnibram ist die Berg- 
tnit dem Gehalte jährlicher 1600 fl., dem Ge- 
einerNaturalwobnung sammt Garten und der VIII. Diäten - 



Gesuche sind im vorgeschriebenen Dienstwege bia inm 
31. Juli 1872 bei der k. k. Bergdirection in Przibram einzu- 
bringen, und nebst den allgemein vorgeschriebenen Krforder- 
bergakademiseben Studien , allseitig praktische Aus- 
im Bergwesen, insbesondere aber im Gaugbergbaue, 
nebat klarer und richtiger Auffassung der Gangs- und Lage- 



rungsw-rhMtiiissi-, Kenntnisse der Aufl>ereitung, Tollkommeno 
Vertrautheit mit dem montanistischen Rechnungswesen und mit 
den bestehenden Normalien, erprobte Verläßlichkeit und Con- 
ceptaffthigkeit , körperliche Rüstigkeit fttr den Grubendienst 
und die Kenntniss beider Landessprachen auszuweisen. 

K. k. Bergdirection Przibram, den 2. Juli 1872. 

(88-2) 



Soll der Staat Industrie betreiben? 

Eine Apologie des Staats Montanwesens flli MonUnistei. uud 
Finaniroanner, v.-rfasst ron 

Josef Köszner 



k. wir kl. BiT|frnth<'. Benj und HOn-n« »•••im - R«for»nli>n it 

Preis oaterr. Wfthr. 1 fl. 20 kr. 

Diese, die obige Frage erseböpfond behandelnde Schrift 
ist fllr Staatsfinanzbcamtc und Industrielle von hohem Interesse, 
besonders aber ist sie es für Montanisten und Bergwerksbeiitzer, 
da in derselben die fUr alle Bcrgbuue höchst wichtige Tliat- 
eache der Trennung des Forst- vom Kergwesen kritisch be- 
sprochen wird. 

(90 — 1) Aupust Joerpes, 



Vorratbig in Wien in der O. J. 

Kohlmarkt Nr. 7, vis-a-vis dem Cafe 




Bei dem Braunkohlenbcrgbaue der I 
Kohlenwerks Actiengesellschaft ist die Stelle eines 

"M. ar k sch ei de rs, 

resp. Bergingenieurs, zu besetzen. — Die Bezüge werden nach 
der auagewiesenen Befkhiguug nortnirt. 

Verlangt werden bergakademisch« Studien im Kohlen 
bergbau und Markscheidefache. 

R. fleetanten wollen ihre Gesuche an die Direktion der 
Gesellschaft in Komotau richten. (87— ») 



Für einen grosseren 

Kohlenbergbau 

im nordwestlichen Böhmen wird ein absolvirter 
als 

Markscheider 



gutem Einkommen 
Offerten 



nommen. Offerten beliebe man Ul 16. 
Chiffre O. Z. 887 an Haasenstoin & Vogler, 
dition in Prag, 



W M KNAUST 

WIE» 
II. Mlrtbsrhxssa* 1«, 

■ef*n0.ti«r deiu Anfsrien. 

/ r M I HHHr.jL " , _ 
CENTRIFUGAL-PUMPEN 
BAUPUMPEN. SAUGKÖPFE, 
EISENROHRE, KMESTÜCKE, 
C0MPENSATIONSR0HRE. 



Hliiu. htufalti pralu pr. PesU 



A 
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(83-10) 



Ventilatoren, Exhaustoren und Yentilator-Mdschmieden, 

liefert ale Specialitat seit 1857 

die Masch inen bau- Actien-Gese II schaft HUMBOLDT, vorm. Sievers & Co. in Kalk bei Deutz am Rheir 

Illustrlrts Prels-Oourante Brette. 



Iliezu eine literarische Beilage. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigenartistischen Beigaben. Der Prlnumaratioaspreis Ut 
co Wien 8 fl. n W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Pottvereendung 8 fl. HO kr. ö. W. Die Jahreeabonnentes 
nen officielleu Bericht Uber die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitung«*«'" 
I Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 1 '/, Ngr. die gespalten« Nonpareilloseile Aufnahm«. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

L-ruck ... Cerl rro... Wl« 



Für d.u V«ri»* 



<"■■•» Ms**. 



nin 
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XX. Jahrging. 29. Juli. 

Air 

Berg- und Hüttenwesen 



Adolf Patera, und 

k. k. B«rgrttth and Vorvtsnd daa hftttenraajinUcb- 



Theodor Stohr, 

Mo ii '.an • 1 ag«nj«nr 



Verlag der o. J. Manischen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 



Dia ärarialischcn Kohlcnnehllrfv in tiüt 
Hohofenbetriebe. — Ueber die Enticlung einer 
kung. — Ankündigungen. 



— Uobor die Verwendung iea 
Beschaffenheit de« Be 



Die ararialischen KohlenechUrfe in SUd- 
Steiermark. 

Von pciu. k. k. Sectiouaratbc Alois B. Schmidt. 
(Fortsetzung.) 

Schurfbaue am Fume der Wei teustei ne r Alpeu bei 
Einöd und Gnttonegg. 

Diese Baue hatten die Ausrichtung einer fast un- 
mittelbar auf dem Triaskalke liegenden und longa 
dessolben viele Meilen weit durch Ausgebende und 
Röschen bekannten, von den gewöhnlichen Braunkohlen 
ganz verschiedenen Kohlenablagerung zur Aufgabe. 

Die Schärfung erfolgte an vier Puncten, nämlich in 
den Gemeinden Soutska und Tscbreskova an beiden 
Ufern des Hadina- Baches, wo derselbe aus den Kalk- 
alpen hervorbricht, in Saverch und in Klansberg in 
der ans den Figuren 6, 7 und 8 ersichtlichen Art und 
Ausdehnung. 

Das Kohlenflötz besteht hauptsächlich aus licht- 
nnd dunkelgrauem, bituminösen, zum Theilo stark glän- 
zenden Scbieferthon und Brandschiefer, in welchem die 
Kohlen in 1" — '/ 2 ' dicken, absätzigen Lanon und 
Schinitzen im Ganzen verhältniesmässig der 3 bis 
4 Klafter betragenden Mächtigkeit der Lagerstätte in 
geringer Menge vorkommen. 

Die Kohle ist übrigens schwarz und stark glän- 
zend, gTÖestenthcils sehr feinblättrig und mürbe, bie 
und da aber auch fest und als Stückkohle zu gewinnen. 

Das Kohlenflötz ruht unmittelbar auf dem 
Alpenkalk. Der Mergelschiefer im Hangenden enthalt 
Blätterabdrucke von Salix and Ulmus sowie Muscheln 
von Avicula. 

Ein Versuch sur Prüfung der Ablagerung unter 
der Thalsohle wurde nicht vorgenommen. 

Die ganze Formation hat eine auffallende Aehn- 
lichkeit mit dem Kohlengebilde bei Reute und im 
Kofenthale bei Telfs in Tirol, deren Kohle in 



Orte vor Zeiten zur Alaunerzeugung benützt worden 
ist und auf welche vor 30 Jahren vom Montan-Acrar an 
10— 12 Puncten Schürfungen vorgenommen wurden, die 

Resultate führten. 



II. Kohlenmulden An der südlichen und nördlichen Abdachung 
da« zwischen Oilli und TOffer durchstreichenden 2. Kalk- und 
Qrsuwackenzuge« 

a) Am nördlichen Rande. 

Petschounig. Fig. 9. Dieses Kohlenwerk liegt 
''A Meilen von Cilli und baut auf einem, im blaulich- 
grauen Mergel nnd Letten zunächst beim Kalke vor- 
kommenden Flötze mit 3 bis 11' Mächtigkeit. 

Die Kohlen sind von guter Qualität : schwarz , 
rein, von grobschiefrigem und auch muscheligem Bruch, 
besonders am westlichen Thcile, wo dieselben die grösste 
Mächtigkeit besitzen und das Flötz durch 5 — 8" dicke 
Thonzwsichcnmittcl in drei Bänke getheilt ist , wovon 
die obere Bank 6'/.,', die Mittclbank 1»/,' und die 
Unterbank l«/ 4 ' Dicke hat. 

In einer Entfernung von 140 Klaftern westlich vom 
unteren Stollen besteht ein 40 Klafter tiefer Seiger- 
schacht mit einer Förderungs-Dampfmaschine, aus 
welchem mit einem 21° langen Querschlage das Flötz 
erreicht wurde, dessen Mächtigkeit daselbst von 1 bis 
2 Klafter wechselt. 

Das Werk steht schon lange nicht mehr jim or- 
dentlichen Betriebe, fördert per Jahr nur es,. 1300 Ctr„ 
obgleich es eine Kohleulieferungs-Fähigkeit von 250000 
bis 300000 Ctr. jährlich besitzt. 

Eigenthümer ist Herr Johann Bürgl, Montanistiker 
in Deutschentbai bei Buchberg. 

Ossenitz. Fig. 10. '/ 4 Meile von Petschounig. 
Das Flötz liegt in demselben Mcrgelschiefer , streicht 
St. 6,6», verflacht 35» gegen Nord, ist 9 — 14' mächtig, 
jedoch sebiefrig und unrein. 
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16 Feldmaaaen, womit die Muldo von Pristova in ihrem 
«orderen engeren Tbeile ganz, gegen Osten aber nur cum 
3. Theile eilige fangen ist , und sind für 100 000 Gulden 
tum Kaufe ausgeboten. 

Genannte Mulde ist ein Glied eines Zuges von 
mehreren, kleineren abgesonderten Kohlenablagerungen, 
worauf folgende Baue bestehen oder bestanden haben, 
und zwar: 

a) In der Richtung gegen Osten : 

1. Die Grube bei Laskowitx; 

2. die Baue bei Reife nstein. 

b) In der Richtung gegen Westen : 

3. Der Bergbau bei Dcu tscheuthal, von welchem 
die Kohlen bei der dortigen Weissgeschirr-Fabrik 
Absatz finden; 

4. der Bergbau Liboje, dessen Kohle ssum Be- 
triebe der gleichnamigen Gasfabrik beufltzt wird; 

5. der Bau der Gewerkschaft „Ncu-Cilli"; 

6. der Berghau bei Gries, wovon die Kohlen 
zum Kalkbrennen verwendet werden ; endlich 

7. die Gruben bei St. Paul auf Lignit (eigent- 
lich «'in Mittelding zwischen Lignit und Torf), 
welcher an die Spinnfabrik in Pragwald und an 
Ziegelbrennereien abgesetzt wird. 

Die östlichste und westliche Grube dieses Braun- 
kohlenzuges liegen bei 3 Meilen von einander entfernt. 
Im Uebrigen ist die Pristovaer Kohlenmulde ganz mit 
Freischarfen überlagert, welche s&ramtlich einem Herrn 
Franz Miller in Wien gehören. 

b) Auf der südlichen Seite. 

In Gouze, Fig. 11., ist das Hauptflötz Aber 
einen Gebirgsaattel gelagert und hierdurch in 2 Theile 
gespalten, wovon der nach Süden einfallende Flötztheil 
mit der Benennung „Südflügel", der in entgegengesetzter 
Richtung einschliessende , halb muldenförmig gelagerte 




Theil aber mit dem Nan 



Nordflügel" bezeichnet ist. 



Der Scheitel beider Flügel liegt in eiuein soge- 
nannten Luftsattel. Weiter gegen Westen, wohin das 
Gebirge austrügt, dürfte die Lagerung dpa Flötzos auch 
über den Rückun des Sattels Platz greifen. 

Beide Flötztheile liegen ganz im Morgclscbiefar 
and ist der Hangendschiefer von jenem am Liegenden 
nur durch sein« festere Beschaffenheit unterschieden. 

Die Mächtigkeit des Flötsca am Südflügol beläuft 
sich auf 10 — 12 Klaftern, inclus. der im Flötse verbun- 
denen tauben Zwischenmittel; auch am Nordflügel 
scheinen ganz analoge Verhältnisse obzuwalten. 

In beiden Flügeln sind die Kohlen am Hangenden 
auf eine Mächtigkeit von 5—6 Klafter durchaus von 
schöner, fester Qualität, dagegen am Liegenden thcils 
fest, tbeils mild und schiefrig oder mit Thon verunreinigt. 

Das Neben flöts befindet sich im Hangenden 
des Nordflügelt vom Hauptflötse , ist von diesem durch 
ein ca. 30—36 Klafter breites Zwischenmittel des Mer- 
gelscbiefcrs getrennt in einer kleinen Special-Mulde ab- 
gelagert und besitzt nur tbeilweiae eine bauwürdige 
Mächtigkeit. 

Die Beschaffenheit der Kohle ist dieselbe wie 
beim Hauptflötze. 



Ucber dem Mergelschiefer liegt gegen Süden 
Sandstein, welcher Versteinerungen von Ostreen und 
Pecten, dann verschiedene Arten von Venus, Avi- 
cula und Blatterabdrücke von Salix enthalt. 

Das Grundgebirge des Morgolschiefers ist zunächst 
K o ral I e n k alk , unter welchem schwarzer Grau- 
w ack e n * c h i e f <* r hervortritt, aber gegen Norden von 
Trias-Kalk bedeckt wird. 

Dit ärariatische Schürf- und Bergbau-Betrieb in 
Gouzu beschrankte sich, sozusagen nur auf den Kopf 
des Flötzes; der tiefer liegende Th"il war schon früher 
von einer Gewerkschaft in Bau genommen. Seit meh- 
reren Jahren sind beide Bergbaue vereinigt nnd im 
Privat-Beeitze. 

Das obere Revier ist grösstenteils abgebaut und 
unter dem W i I h « 1 m-Stollen sind von der Nordseite aus 
unter dem „Huda Jama" zwei tiefere Stollen quer- 
schlttgig zum Flötze eingetrieben. 

Die Massenlagerung erstreckt sich von Hnda Jimi 
bis Bresuo ununterbrochen über 2000 Klafter LSnge, 
und der Aufschluss in die Teufe Ober 100 Klafter 
nach dem Verfluchen des Flötzes. 

Im Jahre 1871 wurden 1.042 807 Centner KobJej 
erzeugt. 

Gegenwartiger Besitzer dieses Werkes ist Herr 
Heinrieb Dräsche Ritter von Wartinberg. 

Durch die mit 3 Stollen betriebene Untersuchung 
des Kohlenanstandcs in 

Jesenauraun, am südlichen Gebirge des gleich 
bonannten Thaies, hat herausgestellt, dass das Flöts in 
die Teufe nicht niedersetzt , sondern nur eine äusserst 
oberflächlich gelagerte Special-Mulde ausfüllt, welche b«i 
einer Ausdehnung von 20 Klaftern eine Breite von c*. 
10 Klaftern besitzt und wobei ein grosser, und vielleicht 
der beste Theil der Kohleu von den Alten bereits aas- 
gebeutet wurden ist. Zudem hätte auch dieser Bau für 
die Abfuhr der Kohlen oine ungünstige L age. 

Die Schürfe in der Tertiär-Ablagerung an der 
südlichen Soitc des Kalkzuges bei 

Trifai I bewegten sich mnistnntheils im oberes, noch 
frei gelegenen Reviere des Kohlenflötzes , auf welchem 
der Gewerke Maurer schon seit vielen Jahren mit 
schwachen Kräften einen Bergbau führte. Zur Zeit, als 
ich Trifail besuchte, waren die ärarialischen Baue noch 
zu wenig entwickelt, als dass man sich von den La- 
gcrungs-Verhttltnissen der Kohlengruppe im Gänsen ein 
richtiges Bild hätte machen köunen, nnd der Eintritt 
in die Grnbcn des Herrn Maurer wurde damals den 
mit dur Leitung und luspicirung der ararialisebe» 
Schurfbaue betrauten Beamten nicht gestattet. 

(Schluss folgt.) 

Ueber die Verwendung des gebrannten Kalkes 
sie Zuschlag beim Honofenbetriebe. 

Von L. O runner, Professor «1er Metallurgie an dsr 
Pariaer Bergschulc. 

Die Anwendung von gebranntem Kalke auntait 
rohen Kalksteines als Zuschlag beim Hobofenbetrieb* 
ist nicht neu. In den Jahren 1850 bis 1855 benutzte 
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man gebraunten Zuschlagskalk auf Kfinigshdtte in Ober- 
Schlesien, zu Ougree in Belgien und auf mehreren eng- 
lischen Eisenhüttenwerken; noch jetzt macht inau von 
gebranntem Zusehlagskslk auf einigen Hohofen in Nord- 
England, xn Wear und auf den Clarencewcrkcn Gehrauch. 

Die Verwenduug vou gebräuntem Kalke in den 
Eisenhütten hat jedoch nur wenig Eingang gefunden. 
Die dareb dieselbe erhielte Ersparniss ist erfahmngs- 
maasig gering, wenn man dem zum Brennen de« Kalk 
steinea benutzten Brennstoff (Kleinkohlen) einen gewissen 
Werth anzuschreiben hat. Nun rührt aber dieses Re- 
sultat, wie sich leicht nachweisen lässt, zum Theil von 
den ungünstigen Umstanden her, u:iter Jenen die betref- 
fenden Versuche abgeführt wurden. Man hat die Bedin- 
gungen, welehe su erfüllen sind, um die Anwendung 
des gebraunten Kalke* wahrhaft nutzbringend zu machen, 
nicht geborig berücksichtigt, und doch sind dieselben 
sehr einfacher Natur: billige Darstellung des gebrannten 
Kalkes, und Verhütung der Wiederaufnahme von Kohlen- 
saure und Wasser im Hohofen von Seiten dt<ves ge- 
brannten Kalkes. 

Der ersten dieser Bedingungen lasst eich jetzt 
mittelst des Hof f man n'schen Kingofens entsprechen. 
Dieser sinnreiche Apparat sollte in den Eisenhütten 
nur zum Brennen des Znscblagakalkes , sondern 
tum Zubrennen und Rösten der wasser- und 
kohlensäarebaltigen Erze und cum Brennen der feuer- 
festen Mauersteine benutzt werdeu. 

Die zweite der angegebenen Bedingungen betreffend, 
so kann man, wenn es auch nicht möglich ist, die mo- 
mentane Wiederaufnahme von Kohlensaure und Wasser- 
dampf gänzlich zu vermetdeu, dieselbe wenigstens auf 
geringeru Verhaltnisse reducireu und dadurch das vorher- 
gebende Brennen des Kalksteines wirksamer machen. 

Nach Favre und Silbcrmann ist die durch die 
Zersetzung den kohlensauren Kalkes in Aetzkalk und 
Kohlensaure absorbirte Wärme 373*5 Wärmeeinheiten 
per Gewichtseinheit des kohlensauren Kalkes. Nun wird 
in den gewöhnlichen Kalköfen, hauptsächlich aber im 
Ringofen, das Brennmaterial, welches ich als reinen 
Kohlenstoff annehme, gänzlich in Kohlensäure umgewan- 
delt; dasselbe wird folglich 8080 W. E. entwickeln; 
um 100 Kilogrm. kohlensauren Kalk zu zersetzen, ge- 
nfigt es daher zu verbrennen . » 
37350 ..... 

anan = K,,0 fc" r - reinen Kohlenstoff. 

In den Hohöfen hingegen wird der Kohlenstoff in 
Kohlenoxyd umgewandelt und entwickelt dabei per 
KJlognn. nur 2473 W. E.; folglich muss man, um die- 
«elbe Wirkung hervorzubringen, verbrennen : 

37350 

_ _ — = 16*1 Kilogr. reinen Kohlenstoff. 
2473 

In beiden Pillen raus» man noch die freie Wärme, 
welche die Kohlensäure aus dem Ofen mit sich führt, 
hinzu addiren. Wir wollen bei beiderlei Oefen die Tem- 
peratur der abziehenden Gase zu 300° C. annehmen, 
wihrend sie in Wirklichkeit beim Ringofen niedriger ist 
als beim Hohofen. 



Wir haben für 100 Kilogrm. kohlenwaren Kalk 
44 Kilogrm. Kohlensäure, wclcho entführen werden: 

300 X 44 X 022 = 2904 W. E.*) 
und für den Kalkofen erfordern : 
2904 

söhcT = 0 36 Kilogr- Koblei " toff . 

wogegen im Hohofen zum Hervorbringen desselben 
Effectes consumirt werden : 
2904 

2473 = 1 17 Kilogr. Kohlenstoff. 

Wir erhalteu demnach für beide Wirkungen zu- 
sammen, nämlich für die Zersetzung das kohlensauren 
Kalkes und die Erhitzung der Kohlensäure : 
4-1)6 Kilogr. Kohlenstoff im Kalkofen; 

16 27 Kilogr. Kohlenstoff im Hohofen. 

Bei dieser Vergloichuug können wir die vom Aotz- 
i kalke aufgenommene Wärme vernachlässigen , weil die- 
selbe in den Kalköfen nahezu Null ist; denn der ge- 
brannte Stein gibt, bevor er aus dem Ofen kommt, den 
grossten Theil s»iuer freien Warme an die angesaugte 
Luft ab, welche zur Verbrennung in den höheren 
Zonen dient. 

Nehmen wir nun an, was bei den mit Coaks be- 
triebenen Hohöfen gewöhnlich der Fall ist, dass der 
Verbrauch an Zuschlagskalk pr. Tonne Roheisen 600 Kil. 
betrage. Wir erhalten alsdann, wenn der Kalkstein be- 
sonders gebrannt wird, einen Aufwand an reinem Kohlen- 
stoff von : 

6 X 4 96 Kilogr. = 29*76 Kilogr., 
dagegen von 

6 X 16 27 Kilogr. = 97*62 Kilogr., 
wenn der Kalk im Hohofen selbst gebranut wird. 

Die Anwendung von rohem Kalkstein kann diesen 
Verbrauch aber in indirecter Weise noch erhöhen. Be- 
kanntlich wird die Kohlensäure, sie mag von der Re- 
duetion des Erzes ..der von der Zersetzung des Kalk- 
steines herrühren, durch die vom glühenden Kohlenstoffe 
auf sie ausgeübte redacirende Wirkung theilweise von 
Neuem in Kohlenoxyd umgewandelt. 

Nuu ergibt sich aus der durchschnittlichen Zu- 
sammensetzung der nohofengasc, dass bei einem nor- 
malen Ofengange nahezu ein Drittel der gesaminten 
Kohlensäure auf diese Weise zu Kohlenozyd redo- 
cirt wird. 

In Folge eines zu scharfen Ganges oder einer blossen 
Störung kann selbst d>T Fall eintreten, dass das Ver- 
hiiltuiss der wieder in Kohlenoxyd umgewandelten Koh- 
lensäure bis zur Hälfte der ursprünglichen Menge steigt. 
Wir wollen dieselbe jpdoch, um die Vortheile eines vor- 
läufigen Brennens des Zoscblagskalkeg nicht zu hoch zu 
schätzen, nur zu einem Drittel annehmen. Diese Zer- 
setzung der Kohlcusäure findet hauptsächlich in den 
unteren (sehr heissen) Zonen des Uohofens statt, wo 
die Reductioo des Eisenoxydes vollendet wird, während 
nach Ebolmen's Untersuchungen die Zersetzung deB 
kohlensauren Kalkes mehr in den oberen oder mittleren 
Ofcuzoacn crfo!-jt. Es Ist demnach vielmehr die von 
der Redaction der Erze herrührende , als die ans dem 



*) 0-2S ist die spezifische Wärme der Kohlensäure. 
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ein abstemmende Kohlensäure, welche sich in Be- 1 
rflhrung mit den glühenden Coaks in Kohtcnoxyd um- 
wandelt. Dessenungeachtet scheint es mir wahrscheinlich, 
daBB mindestens der vierte Theil des gesammten 
Kohlennäurogehaltes des Zuechlagfikslkes auf diese Weise 
au Kohlenoxyd reducirt wird*). Wir wollen dieses Ver- 
hältnis» , welches man als Minimum betrachten kann, 
annehmen ond sehen, was eich in thennischer Bezie- 
hung daraus ergibt. 

Die ron den 100 Kil. kohlensauren Kalk herrüh- 
renden 44 Kil. Kohlensaure erfordern zu ihrer Umwand- 
lung in Kohlenoxyd 
3 /,, X 44 Kilogr. = 12 Kilogr. reinen Kohlenstoff, 
was, wenn wir annehmen, dass nur der vierte Thcil der 
Kohlensäure diese Reduction erleidet, 3 Kil. ausmacht. 

Dadurch erhalten wir für die Tonne Roheisen 
oder 600 Kil. Kalkstein einen neuen Verbrauch von : 
6 X 3 = 18 Kilogr. reinem Kohlenstoff. 
Der Erfolg der Reduction der Kohlensaure zu 
Koblenoxyd beschränkt sich aber nicht hierauf. Ausser 
dem Kohlen «toffverbrauchc findet auch noch eine 
Wärraeabsorption statt, ein Verlust , welchen man 
dem Hohofen zurückerstatten muss, wenn er denselben 
Uang beibehalten soll. Dieser Wanneverlust ist leicht 
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W. E. 

1 Kil. Kohlenstoff, verbunden mit */, Kilogrm. 

Sauerstoff liefert "Z» Kilgr. Kohlensäure 
und entwickelt 

2 Kil. Kohlenstoff, verbunden mit demselben 

Gewicht Sauerstoff, erzeugen M / a Kilogr. 
Koblenoxyd und entwickeln dabei nur 

2 X 2*73 = 

Das Hinzukommen von 1 Kilogrm. Kohlenstoff 
zu % Kil. Kohlensäure od Up rieht also 
Wirmeverlust von 



4946 



3134 

woraus folgt, dass die durch die Reduction von jedem 
Kilogr. Kohlensäure zu Kohlenoxyd absorbirte Wärme 
sein wird 

3 / n X 3134 = 855 W. E. 
oder für jedes Kilogr. kohlensauren Kalkes 

0 44 X 855 = 376 W. E. 
und wenn wir annehmen, dass nur ein Viertel der 
Kohlens&use in Kohlenoxyd umgewandelt wird , so er- 
halten wir für jedes Kilogrm. Zuschlagskalkstein einen 
Wärmeverlust von 

376 

— = 94 W. E. ; 
4 

für jede Tonne Robeisen also von 

600 X »4 = 56400 W. E„ 
deren Aequivalent an Kohlenstoff, im Niveau der Ge- 
Kohlenoxyd verbrannt, sein wird: 

- 22 Ril 



•) loh kann unmSghcb mit Herrn L. Bell (Chemical 
Phenomena of iron smeltiug, 1871, p. 111) annehmen, dass die 
stammte Menge der Im Zoschlagskalk enthaltenen Kob- 
en«*ure in Form von Kohlenoxyd aas dem Bohofeu eat 



Addiren wir diese 22 Kilogr. Kohlenstoff zu den 
vorher gefundenen 18 Kilogr., so finden wir eine Ver- 
brauchserhöhung von 40 Kilogr. Kohlenstoff, für jede 
Tonne Roheisen, in der Voraussetzung, dass nur der 
vierte Theil der Kohlensäure des Zuschla^skalkes zu 
Kohlenoxyd reducirt wird. 

Es ergibt sich also per Tonne Roheisen, bei 
einem Verbrauche von 600 Kilogr. Zuschlagskalkstein, 
ein Mehrverbrand von 

97-62 Kil. + 40 Kil. = 137 62 Kil. Kohlenetoff, 
wonn anstatt gebrannten Kalkes roher Kalkstein aufge- 
geben wird; oder vielmehr von 

137 62 — 29 76 = 107-86 Kilogr., 
weil wir davon den im Kalkofen vorbrannten Kohlen- 
stoff absieben müssen; wir wollen aber sofort bemerken, 
dass diese Zahl in der Wirklichkeit ein Minimum ist, 
weil in der Regel mehr als ein Viertel der gesammten 
Kohlensäure des Kalksteines zu Kohlenoxyd reducirt wird. 

Die Anwendung von gebranntem Kalk müsste 
demnach eiue Verminderung de« verbrauchten Brenn- 
stoffgewichtes um beiläufig 10 Pct. herbeiführen. In 
Wirklichkeit haben sich aber die erzielten Vortheile 
bisher als viel geringer herausgestellt. L. Boll*) sehätzt 
die Brennmaterialcrsparniss auf V| Ctr. engl, per Tonne 
Roheisen , also 38 Kilogr. Coaks auf einon Gesammt- 
verbrauch von 1100 Kilogr. = 2-4 Pct., also nur zu 
einem Drittel der theoretischen Ersparniss. Diese Dif- 
ferenz wird durch zwei Ursachen veranlasst: durch das 
unvollständige Brennen des Kalksteines, besonders aber 
durch die Gegenwart von Kohlensäure und Wasser- 
dampf in den oberen Zonen der Hohöfen. Dort nimmt 
der Kalk wieder Kohlensäure und Wasaor auf, welche 
in den unteren Ofenzonen neuerdings ausgetrieben werden 
müssen. Dem Anscheine nach sollte hierbei eine Art 
von Ausgleichung stattfinden. Wenn die Austreibung 
des Wassers und der Kohlensäure Wärme erfordert, so 
wird durch deren Absorption ebenso viel Wärme geliefert. 
Diese in den oberen Ofentheilen entwickelte Wärme 
kann aber nur die Temperatur der Gase erhöhen, wäh- 
rend die durch dus Austreiben der Kohlensaure und des 
Wassers veranlasste Abkühlung die Reduction des Eisen- 
erzes benachtheiligt, wenn man nicht durch stärkere 
Brennmaterialgicbten abhilft. Will man also die Vor- 
theile, welche die Anwendung von gebranntem Zuschlags - 
kalk anstatt rohen Kalksteines gewiihrt , möglichst aut- 
nuUen, so muss man nicht nur den Kalk vollständig 
brennen, sondern darf auch nur vollkommen trockene» 
Brennmaterial und zugebrannte oder gerostete Erze, 
welche von Wasser und Kohlensäure vollständig befreit 
sind, aufgeben. (Sehrow folgt,) 



die Erzielung einer gleichmäßigen 
Beschaffenheit des Bessemerstahle. 

Von Dr. Thomas Drovm. 
Die Mittel, auf welche man sich zur 
gleichmäßigen Beschaffenheit des 
sind folgende: 1. Die 
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2 die Beschaffenheit der Schlacke; 3. das Spec- 
trum der Flamme*); 4. die Untersuchung des Stahls selbst. 

Im Nachstehenden will ich einige Betrachtungen 
Aber die zwei letzerwähnten Pnncte anstellen, nämlich 
Iber die Bedingungen, welche die Anwendung des Spec- 
troskops und die Untersuchung des Stahls begünstigen. 

Ungeachtet zahlreicher Untersuchungen besteht über 
die Natur der Bessemerflamme und hinsichtlich des prak- 
tischen Werth« der Spectroskops nie Anhaltspunkt und 
Fflhrer bei der Leitung des Processes noch Ungewissheit 
In Deutschland wird jetzt sehr allgemein 
dass die für das Beesemerspectrum so cha- 
rakteristische Gruppe von dunklen Linien von Mangan 
herrührt; au Gunsten dieser Ansicht kann angeführt wer- 
den, dass nach den Versuchen Ton Wedding und v. Lich- 
tenfels das Mangaospectruro dem Spectrum der Bcascmer- 
flamme genau entspricht. 

Bei einigem Nachdenken wird es aber klar, dass, 
wie RoscÖ kürzlich in einem Vortrage im Iron und Steel 
Institute ausgesprochen bat, dass Hangan allein dem 
Besflemprspectrum nicht su Grunde liegen kann; denn 
wir beobachten dieselben charakteristischen Linien eben- 
so deutlich beim Bessemern von englischem Roheisen, 
welches im Beginne der Operation nicht so viel Mangan 
enthalt wie deutsches Roheisen, nachdem das Frischen 
des letzteren erfolgt ist und die dunkeln Linien aus dem 
Spectrutn vollständig verschwunden sind. 

Koscft betrachtet die in Rede stehenden Linien 
Kohlenstoffe herrührend, welcher bekanntlich 
verschiedenen Umstanden verschiedene Spectra 
■eigt. Wo nun auch die Wahrheit liegen mag, so viel 
ist gewiss, dass dns Verschwinden der Linien aus Idem 
Spectrum mit dem Verschwinden des Kohleustoffes aus 
dem Eisen gänzlich oder beinahe zusammenfallt. 

Die Frage bezüglich des praktischen Nutzens, welchen 
die Anwendung des Speerroskops beim Bessemern gewahrt, 
ist jedoch glücklicker Weise von jeder Theorie der die Ent- 
stehung' des Spectrums bedingenden Ursache unnbliüugig. 

Während fast alle Berichte aus Deutschland über 
den Nutaen des Spectroskops als Wegweiser für das 
Abstellen des Geblases übereinstimmen, betrachtet man 
hingegen in England das Spectroskop meistens nur als 
ein Instrument von wissenschaftlichem Interesse, welches 
swar richtig den Zeitpunkt angibt, wo das Gebläse ab- 
bestellt werden muse, in seinen Angaben aber doch 
ist als die Flamme an eich für das unbe- 
Ange des erfahrenen und geübten Arbeiters. Dass 
diese entgegengesetzten Ansichten in den beiderseitigen Ver- 
hältnissen begründet sind, wird ans Folgendem erhellen. 

Mit besonderer Vorliebe sprachen sich in England 
für die spectroskopische Beobachtung der Bessemerflamme 
in Dowlais und Bragge in Sheffield aus. 
„Snelus hat mir" — sagte Roecö in seinem er- 
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mittelst des Spectroskops genau erreicht werden kann, 
sondern er glaubt auch, das es beim Beginne oder im 
Verlaufe des Frischens möglich ist su bestimmen , wie 
lange der Proceas dauern wird; er bestimmt nämlich in 
der Mitte eines Blasens, dass das Frischen s. B. 18 Mi- 
nuten dauern wird, worauf sich dann zeigt, dass es 
wirklich 18 Minuten dauerte; in einem andern Falle 
bestimmt er, dass es 24 oder 25 Minuten währen wird, 
und nach dem Schlüsse des Frischens zeigt sich dann, 
dass es wirklich 23 '/j Minuten dauerte, und in dieser 
Weise fort durch dreissig zu Dowlais und Ebbvale ab- 
geführte Versuche. 

Wenn wir aber berücksichtigen, dass ein um we- 
nige Secunden längeres oder kürzeres Blasen auf die Bc- 
schntfenheit des erzeugten Stahles einen wesentlichen Ein- 
fluss hat, so müssen wir zugestehen, dass der praktische 
Nutaen des Spectroskops durch diese Versuche eine grosse 
Stütze erhält. — Bragge s von Roscö ebenfalls angezogener 
Bericht beweist, dass auf den Atlas Works das Spec- 
troskops täglich zur Bestimmung des Entkohlungspunktes 
benutzt wird und dass man dort in gewissem Grade 
mit dem Resultate sufrieden ist, besonders bei Verar- 
beitung von neuem Eisen. 

Ein mit dem englischen Verfahren des Bessemer- 
frischens vertrauter Hüttenmann wird bei Beobachtung 
der deutschen Methode sogleich durch die Thatsaehe 
überrascht, dass das Blasen weit länger dauert und die 
Charge viel heisser geht. 

Die längere Dauer des Blasens muss entweder 
darin begründet sein, dass im deutschen Roheisen mehr 
su oxydiren ist als im englischen, oder darin, dass die 
Oxydation langsamer erfolgt. Vergleicht man beide Roh- 
eisenarten mit einander, so findet man, dass das eng- 
lische mehr Silicium, das deutsche mehr Mangan, in der 
Regel auch etwas mehr Kohlenstoff enthält; dieser Un- 
terschied ist jedoch nicht gross genug, um eine bedeu- 
tende Differenz in der Dauer des Frischens zu erklären. 

Wir müssen daher die Ursache des erwähnten Unter- 
schiedes in einer langsamer erfolgten Oxydation suchen, 
welche von der Windpressung und der Anzahl und Weite 
der Formen abhängt Die Pressung des Gebläsewindes, 
ist in allen Ländern ziemlich die gleiche, weil die Hübe 
der Eisensäule im Converter allgemein fast dieselbe ist, 
die Anzahl der Formen ist hingegen sehr verschieden. 

Aus den nachstehenden Beispielen ist der Unter- 
schied der englischen und deutschen Praxis in dieser 
Beziehung klar ersichtlich: 
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Resultate einer Reihe von Versuchen mitgcthcilt, welc ie 
Punkt beweisen, der mir sehr wichtig su sen 
t; dieser fJüttencbemiker stimmt nämlich mit mir 
nur darin Uberein, dass der Entkohluogspunkt 

Blatte vielfach du Spoctrum 
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Reduciron wir die Anzahl der Q Zolle des Quer- 
schnittes für jedes Beispiel auf 1 Tonne Fassungsraum, 
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Königsbütte . 0-80 

Neuberg . . . 1'4» 

Zwickau . . .1-71 

Heft .... 1-83 

Crewe ... 3 18 

Dowlais . . . 3 44 
in Harrisburg und Troy haben wir 120 Form- j 
Öffnungen von 3 / 0 Zoll Weite in Convertern von 6 Tonnen j 
Fassungsraum, deren Querschnitt im Gänsen 13"25Q"i | 
also per Tonne Fassungsraum 2 65 □ Zoll betragt, was l 
ungefähr das Mittel «wischen der deutschen und eng- 
lischen Praxis ist. 

Aus diesen Beispielen ersehen wir, dass die relative 
Mengt- des der Birne angefahrten gepresstcn Windes in | 
Englaud fast doppelt so gross ist als in Deutschland 
und dies erklärt uns, w esshalb die Dauer des Blasens I 
in letzterem Lande eine viel längere sein mall. Was I 
die ursprüngliche Ursache der Einfühlung einer geringem 
Anzahl von Formen in Deutschland gewesen sein mag, 
weiss ich nicht, dass aber diese Thateache einen wich- 
tigen Einfluss auf den Nutzen dos Spectroskops hat, 
laset sich bei einigem Nachdenken nicht verkennen. 
Das »pectroakopische Anxeichcti der vollständigen Ent- 
koblung des Eisens ist das Verschwinden der charakteri- j 
stischen Linien aus dem Spectrum. Wenn im leisten 
Stadium des Processes die Oxydation des Kohlenstoffes 
sehr rasch vor sieh geht wie in England, so kann das 
Verschwinden dieser Linien fast augenblicklich statt- 
finden und kein besseres Anseigen für die Beendigung 
des Blasens liefern als das Zusammensinken der Flamme, 
womit es coindicirt. Wenn hingegen die Oxydation ver- 
hältnismässig langsam erfolgt, wie in Deutschland , ao 
verblassen die Linie« allmälig und nach dem Grado der 
Deutlichkeit derselben laset sich der Grad der Entkoh- 
lung bcnrtheilen. 

Bei Anwendung einer sehr grossen Ausahl von 
Formen laset sieb überdies gegen das Ende des Pro- 
cesses die Windmenge dem zu oxydirenden Koblenstoff- 
uml Siliciumgehalte nicht genau anpaas.n. Es ist leicht 
einzusehen, dass, wenn die zurückbleibende Menge dieser 
Elemente sehr gering ist, dieselben nicht im Staude sind, 
das Eisen in Gegenwart einer grossen Windmenge vor 
Oxydation su schütten. 

Ob diu Hitse der Charge mit der Zuverlässigkeit 
der spectroskopischen Angaben in irgend einer Besiehung 
steht. laset sieb aber mit Grund behaupten, es läset 
sich aber mit Grund annehmen, dass die Beobachtungen j 
um au befriedigender ausfallen, je höher die Temperatur 
ist, Bleicbsteiner auf der Maximilianshütte in Baiern hat 
nämlich beobachtet, dass bei heissen Chargen mit vielem 
Rauch, welcher sich aus sehr manganhaltigem Roheisen . 
entwickelt, das Bessemerspectrum vor der vollständigen 
Entkohlung verschwand; wogegen bei kalten und nicht 
rauchenden Chargen das Verschwinden des Spectrums i 
und vollständige Entkohlung coincidirten. 

Die Tbatsache, dass die Hitse der Charge bei dem 
deutschen Verfahren grösser ist als bei dem englischen, 
habe ich besonders iu Zwickau beobachtet, wo die 
Flamme im letzten Stadium des Bissens einen so inten- 
aiven Glans besitzt, dass gefärbte Brillen sum Schutse 



der Augen fast nnerlassliob sind. Die Ursache der in 
Deutschland erreichten höheren Temperatur ist etwa« 
dunkel. 

Im Allgemeinen lassen sieb als Quellen der Hitse 
beim Bessemerfriscben aufführen .- 

1. Die anfängliche Hitse de« Metalls im Converter, 
welche von der Temperatur des Roheisens beim Aus- 
fliesseii aus dem Cupolofen, nnd von der Temperatur 
des Converters abhängig ist. 

2. Die durch die Oxydation des Siliciums erzeugte 
Hitse, welche nach Jordan für jedes durch atmosphärische 
Luft su Kieselsäure oxydirte Kilogramm Silicium 6382 4 
Wärmeeinheiten heträgt. 

3. Die Oxydation von Eisen, gleich 757 Wärme- 
einheiten für jedes zu Oxydul verbrannte Kilogramm 
Eisen. 

4. Die Oxydation von Mangan su Oxydul, nach 
Jordan wahrscheinlich ebenso viele Wärmeeinheiten be- 
tragend wie beim Eisen. 

5. Die Oxydation von Kohlenstoff zu Kohlenoxyd, 
in welchem Falle für den Process pr, Kilogr. Kohlen- 
stoff nur 475-2 Wärmeeinheiten verfügbar werden. 

Die Hauptquclle der Steigerung der Hitze bei dem 
Processe ist demnach die Verbrennung des Siliciums*), 
von welchem das englische Roheisen viel mehr enthält 
als das deutsche. Dem Mangan kann nicht viel Einfluss 
beigemessen werden, da es lediglich das Eisen in der 
Schlacke ersetzt, und da wir die thermischen Wirkuugen 
der Oxydation von Mangan und Eisen gleich ange- 
nommen haben. 

Bei Befolgung der englischen Praxis , mit einer 
grossen Anzahl von Formen su blasen, dürfte wohl 
Luft austreten können, ohne dass der Sauerstoff der- 
selben gänzlich absorbirt ist; denn der Stand des flüs- 
sigen Eisens in der Birne würde nur 12 bis 14 Zoll 
hoch sein, wenn es sich im Zustande der Ruhe befände, 
und dasselbe wird durch einen Windstrom mit solcher 
Gewalt bewegt, dass es oft sum Theil aub der Converter- 
Mündung herausfliegt. Die auf diesen Punct bezüglichen 
Versuche von Snelus in Dowlaia stützen jedoch diese 
Ansicht nicht. Er untersuchte die ans dem Converter 
wfthroud eines Frischens von 18 Minuten Dauer bei 



*) Troost unil Hautefeuille haben diu bei der Verbindung 
des Siliciums mit dem Sauerstoff sich entwickelnde Warme be- 
stimmt. Dieselben bemerken (Iber das Verhalten des «icilium- 
baltigen Rohotaons beim Bcwemerfrischen ; ,D*a noch immer 
viclsoitig als eine Verunreinigung das Roheisens betrachtet« 
Silicium hat jetzt unter den unentbehrlichsten Bestandteilen 
der cum raschen Verfrischen (nach dem Hestcmerproceaaei auf 
Qusaeiaon bestimmten Rohel*en«»rten eine Stclto eingenommen. 
Der hitzigere Gang des Converters, die höhere Steigerung der 
Temperatur in demselben , scheint durch einen grosseren SUi- 
ciumgehalt des Roheisens bedingt sn sein. )>as Silicium ent- 
wickelt (nach den Resultaten unserer Versuche) bei seiner Ver- 
brennung im Converter dreimal so viel Wärme als dieselbe 
Oewichtsmenge Kohle bei ihrer Umwandlung in Kohle noxydgas. 
Die Temperatnrsleigerang im Converter ist um so grosser, da 
bei der Verbrennung des Siliciums Kieselsäure, also ein feuer- 
beständiger Körper entsteht, welcher im Apparat zurückbleibt, 
während die Verbrennung der Koble ein gasformiges Product 
gibt, das bei seinem lü.twelehsn einen Theil der entwickelten 
Wärme aus dorn Converter entführt. Red. des „Polyt Joarn." 



Digitized by Go 



- 247 -- 



2, 4, 6, 10 und 12 Minuten nach dem Beginne entwei- i 
chenden Gu«, fand aber keinen freiem Sauerstoff in 
denselben, welcher also vollständig absorbirt worden war. 
Da indessen der VerBuch nicht ursprünglich angestellt 
worden war, diesen Punct festzustellen , so ist es mög- 
lich, dass die Bedingungen io Bezug auf Windmeoge 
uud Windpressung nicht der Art waren, wie ich voraus- 
gesetzt habe. 

Je rascher die Oxydation unter sonst gleichen 
Verhältnissen fortschreitet, desto höher wird natürlich i 
die erzeugte Temperatur sein. Wenn daher erwiesen i 
werden sollte, dass die Grenze dos Querschnitts der, 
FormmÜudung nicht überschritten wurde und dass der 
Sauerstoff des Gebläsewindes selbst in den erwähnten 
aussereten Fallen vollständig absorbirt wird : so müsste 
das englische Verfahren beim Bessemerfrischen für die 
Erzeugung einer hoben Temperatur günstiger sein »1p 
die deutsche Methode. 

Abgesehen von diesen Betrachtungen, ist es un- < 
bestreitbar, dass aus einer sehr hohen Temperatur im • 
Converter viele grosse Vortheile sich ergeben, von denen 
einer der wichtigsten die zum Probiren des Stablee vor 
dein Gurso daxgebotene Gelegenheit ist. Ungeachtet der 
grossen Erfahrung welche in der Leitung des Bessemer- 
Pro c esse s bereits erlangt wurde und trotz der grossen 
Hilfe, welche die Benutzung des Spectroskops gewahrt, 
inuss man dennoch angeben , dass absolute Gewissheit 
hinsichtlich der Qualität des erzeugten Stahles nur 
durch Untersuchung de* Stahles selbst gewonnen 
werden kann. 

In Zwickau, wo man den Procoas ohne den ge- 
wöhnlichen Zusatz voa Spiegeleisen oder einer andern • 
Form von Roheisen ausfuhrt, wird das Geblase abge- 
stellt, sobald das Spectrnm anzeigt, dass die Entkohlung j 
eine hinreichend vollständige ist. Dann wird in den j 
Converter ein langer Eisenstab eingeführt, an welchem ; 
sich eine kleine Quantität Schlacke anhängt, worin Me- | 
tallkügelchen serstreut liegen. Nach dem Herausziehen ' 
wird der Stab sofort in kaltes Wasser getaucht , worin ! 
er bi9 zum Erkalten bleibt. Die Metallkügclchen werden 
von der Schlucke getrennt und dann uuter dem Hammer 
auf ihre Hart« und Schmiedbarkeit geprüft. Je nachdem 
diese Probe genügend ausfällt oder nicht, wird der 
Stahl entweder nach hinlänglichem Erkalten iu die 
Gicsspfaunc ausgegossen, oder der Converter wird wieder 
aufwärts gedreht und das Blasen eine oder zwei Secun- 
den lang fortgeseUt. Durch dieses System wird eine 
vollständige Gleichmässigkeit des Productes erzielt. 

Dass dieses Resultat dadurch ermöglicht wird, dass 
mau die Temperatur im Converter viel höher hält, als 
zum Giossen bloss nothwendig ist, zeigt den praktischen 
Werth hoher Hitzen. Ob der Vortheil der Gleichmässig- 
keit des Productes aber durch die kürzere Dauer des 
Couverterfuttcrs mehr als ausgeglichen wird, ist eioe 
Frage, welche vom Standpuncte des Hüttenhaughaltes 
aus entschieden werden muse. (Vortrag im Amcrikan. 
Institute of Miuig Engineers, hier aus Chemical News, 
Jan. 1872, in Dingler's „Polyt. Journ." übersetzt.) 

„Zeitschrift for d. 0. Kiseo- und Suhl-Industris * 



lieber Steinkohlenverkoakung. 

(Als Nachtrag so der gloichbenannten Abhandlung in Nr. SO 
dieses Blattes roni 1. J.) 
Die Beilage des „Berggeist" Nr. 53 I. J. bringt 
einen Aufsatz von Herrn Dr. Bauer über „verticale Koaks- 
Oefen", worin der Verfasser als ConstrucUur jenes Ofen- 
systems sich durch einige weuige Zeilen, mit welchen 
in meinen dem k. k. Ackerbauroinistcrium vorgelegten 
und von demselben zum Theil veröffentlichten, später von 
da auch anderen Ort* aufgenommenen Reiseberichte jener 
Oefeti erwähnt wird, wesentlich geschädigt glaubt, welche 
Zumuthung zurückzuweisen ich mir selbst schuldig hin. 

Die diesbezügliche Stelle meines Berichte» lautet 
wörtlich: „Bauer s Idee, diese Oefen •) dadurch zu ver- 
vollkommenen, dass die Verbrennungsgase gezwungen 
werden, einen bestimmten Weg zurückzulegen, wird 
zwar rücksichtlich des theoretischen Principe* p«lobt, 
aber die Ausführung dieses Principes scheitert darau, 
dass der ohnehin schon kostspielige Apparat durch diese 
Medification noch um ein Bedeutendes höher zu stehen 
kömmt." — woran sieb eine weitere, den Appolt'schen 
Ofen betreffende Bemerkung anschliesst. 

Nun waren aber, wie mir im August v. J. zu Al- 
tenwald mitgetbeilt wurde, tbatsäcblich die vergrösswten 
Herstellungskosten Ursache, dass jeoe Oefen dort nicht 
zur Ausführung kamen, und allem Gesehenen und Wahr- 
genommenen zufolge muss ich den mir dort vou sehr 
angesehenen Fachleutcu gemachten, übereinstimmenden 
Mittheilungeu beipflichten; weou die Oefen vielleicht in 
jüngster Zeit noch mehr vervollkommnet worden sind — ur- 
sprünglich wurden mir dieselben vom Herrn Verfasser selbst 
als „verbesserte Appolt'scbe Oefen" bezeichnet uud von 
mir über dieselben in meiner „Eisenindustrie Böhmens" 
referirt, welche indessen jetzt a.idcrs zu benennen dem 
Herrn Verfasser möglicherweise zustehen mag. 

In den citirten Worten meiner Abhandlung wird 
aber nur der Herstellungskosten jener Oefen gedacht, 
womit meines Erachteos weder der Ehre des Herrn Dr. 
Bauer nahegetreteu, noch sonst über die Producte seiner 
Oefen, die Verkohlungsdauer darin, die Art d*-r Gas- 
fuhrung etc. etwas gesagt wird. Was demnach die an- 
deren in Herrn Bauor's Aufsatz gemachten Widerlegungen 
betrifft, so werden dieselben an andere Adressen gerichtet 
werden müssen, und da mir Uber ein pecuniäres Malhenr 
des n«rrn Verfassers nichts bekaunt ist, so fällt der mir 
dieserhalb gemachte Vorwurf auf Herrn Dr. Bauer selbst 
zurück, wodurch leider nun alle in seinem Aufsatz even- 
tuell mir gölten sollcndun Auslassungen vollständig ge- 
genstandslos geworden sind. Ich selbst aber muss, treu 
meiner aus cigoncr Wahrnehmung gewonneneu Ueberzou- 
gung, so lange bei meiner Ansicht verharren, bis gegrün- 
dete Aufschlüsse anderer Fachmänner in die Oeffentlichkeit 
dringen — audiatur et altera pars! ltn Uebrigeo hege 
ich im Interresse der Industrie und Wissenschaft den 
aufrichtigen Wunsch, dass jene „verticalen Koaksöfen" 
alles versprochene Gute leisten und die damit erzielten. 
Erfolge die verdiente Anerkennung findeu mögen. 
Brixlegg, den 6. Juli 1872. Carl A. H. Ball in g. 

•) Unmittelbar vorher wird über die Appolfseben Oefen 
gehandelt. 
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Kundmachung ! 



In dVr Bergstadt Dobscbau wird auf die dort erledige 
Grubonverwalterstelle der Concors hiemit eröffnet. Die die«« 
Stelle xu erlangen wünschenden absolvirtou Bcrgakdemikcr 
mögen Ober die näheren Bedingungen vom gefartigten Stadt- 
richtet bi« 14. August L. J. Auskunft einholen. 

Dübschau, am 6. Juli 1873. Ctrl Fahr), 

(89—1) 8i«dtricht 



Bergverwaltersstelle. 



Bei der Hauptwcrksverwaltung in Prsibram ist die Berg- 
verwalterestelle mit dem Gebalte jährlicher 1600 fl., dem Ge- 
nt Garten und der VIIT. 



Gesuche sind im vorgeschriebenen Dienstwege bis xum 
31. Juli 1872 bei der k. k. Bergdirection in Prsibram einzu- 
bringen, und nebst den allgemein vorgeschriebenen Erforder- 
nissen, bergakademischen Stadien, allseitig praktische Aus- 
bildung im Bergwesen, insbesondere aber im Gangbergbaue, 
nebst klarer nnd richtiger Auffassung der Gangs- nnd Lage- 
rungsverhUtuiasi-, Kenntnisse der Aufbereitung, vollkommene 
Vertrautheit mit dem montanistischen Rechnungswesen und mit 
den bestehenden Normalien, erprobte Verlaaslicbkeit und Con- 
cepUfähigkeit , körperliche Rüstigkeit für den Gnibendlens t 

K. k. Bergdirection Prsibram, den 2. Juli 1872. 

(88-1) 



Ein in Constructioncn und Werkatättenleituog erfahrener 
und mit dem Eiscnhuttenfache bekannter 

Maschinentechniier sucht Stelle. 

snb. C. M. 150 an die Expedition diese» 
(92-1) 



Blattes 



Ein tüchtiger 

Dirigent 

wird für eine der grönlen Eisengionereien Böhmens xu en- 
gagiron gesucht — Gehalt und andere Emolumentc nach Qua- 
litication des Bewerbers. — Derselbe muss bereits viele Jahro 
in gleicher Eigenschaft bei einem bedeutenden Eisenhüttenwerke 
oder grösserer Eisengiesserei Verwendung gefunden haben, und 

Gesuche um 'diese sTc^sind'^iTs. M. 4M bezeichnet 8 . Ml 
15. September 1872 an dio Annoncen-Expediöou vo 

i & Vogler in Prag einzusenden- (93-1) 



Bei dem Braunkohlenbergbau» der Nordwe 
Kohlenwerki Actiengetelljehaft ist die Stelle eine« 

Markscheideis, ^^aj 

resp. Bergingenieurs, zu besetzen. — Die Bezüge werden nach 
der anagewiesenen Befähigung normirt 

Verlangt werden bergakademlsehe Studien im KoW«n- 



genannten 



wollen ihre 
in Komotau 



(87-1, 



Für 



grOeseren 

Kohlenbergbau 



^Markscheider 



beliebe mau bi« 16. August 1. 
Chiffre O. Z. 387 an Hassenstein & Vogler, Ai 
dition in Prag, einzusenden. (91 



W" KNAUST 

WIEN 

II. M i e • Ii » t h |*a S« T. I i, 

ff.'ffvnQber dein Aujrsrlen. 

i ' CTWwu.uim^m in i.i J 

CENTRIFUGAL- PUMPEN T 
BAUPUMPEN. SAUGKÖPFE. 
| EISENROHRE. KNIESTÜCKE. 
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Grubenventilation 

liefert als Special it &t eeit 1857 

dieMaschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sievers&CoJn Kalk bei Deutz am 



Rhein. 



XUustrlrto Prels-Ooorant« gratis. 



Hiezu eine literarische Beilage. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prinumerationtprois ist 
jahrlich loco Wien 8 fl. 0. W. oder 6 Thlr. 10 Mgr. Mit franeo Postversendung 8 fl. 80 kr. 0. W. Die JahresabonnenCen 
erhalten einen officiellen Bericht Ober die Erfahrungen Im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereiti 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. 0. W. oder l 1 /, Ngr. die gespaltene Nonpareilleseile . 

Zuschriften jeder Art können nur franeo angenommen werden. 

u« Wl« rar 4tn Verla« ! 



Druck «es Csrl 



• aa Haas. 



■* 31 Oesterreichische Zeitschrift 1872 - 

XX. Jahrgang. 5. August 

für - 

Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortliche Rodseteare: 



Adolf Pater», nnd Theodor Stöhr, 

k. k. Bergrath «od VorvUuid 4<w bau*amlmiUcb- MorUu»-Inf«ol«vr 
chemü scheu Lator&toritimii. 

Verlag der Q. J. Manz'sctaen Buohhandlting in Wien, Kohlmarkt 7. 



An unsere Leser! — Quecksilber. — Die irarialischen Kohlenscbttrfe iu Süd-Steiermark. — Die Knappsc.haftsvercine 
in Preusscn. — Amtliches. — Ankündigungen. 



An unsere Leser! 

Es wäre eine der Hauptaufgaben unserer Zeitschrift, die Verhältnisse der vaterländischen 
üruben und Hutten, die an diesen Werken gewonnenen Erfahrungen und die Erfolge der daselbst ge- 
machten Versuche dem fachmännischen Lesepublicum möglichst vollständig vor Augen zu führen. 

Eb sind in den zwanzig Jahrgängon dieser Zeitschrift schon viele solche, grösstenthcils sehr wert- 
volle Arbeiten niedergelegt, doch stehen dieselben vereinzelt und violo dieser Beschreibungen sind An- 
gesichts der mittlerweile geraachten Fortschritte veraltet. Solche Arbeiten können in der Regel am oin- 
gehenaten und Ubersichtlichsten von den bei den einzelnen Werken Angestellten ausgeführt werden. 
Schon hat das k. k. Ackerbau-Ministerium Uber unser Ansuchen die Uebermittlung solcher von k. k. 
Montan beamten verfasaten Berichte uud Beschreibungen bereitwilligst in Aussicht gestellt , wir wenden 
uns daher auch an die Herren Gowcrkcn und deren Beamte mit der Bitte, den Zweck unseres Blattes 
durch Einsendung von Beschreibungen ganzer Works-Coraplexe oder einzelner Betriebs-Objectc, durch 
Mittheilungen Uber Bf trieb»- Resultate der gewerkschaftlichen Berg- und Huttenwerke, Besprochungen der 
bei diesen Werken gewonnenen Versuchserfolgo und durch statistische Zusammenstellungen in liberaler 
Weise zu fordern, denn nur durch gemeinsames Zusammenwirken kann die so wünschenswertste Viel- 
seitigkeit des Stoffes aufgebracht werden. 

Gluck auf! Die Redaotion. 



Quecksilber*). 

Professur llyrtl trat in den Hörsaal und führte 
mit einem menschlichen Oberschenkelknochen, den er 



*) Dieser lehrreiche Aufsatz ist dem Abendblatte der 
.Neuen Freien Presse' vom 25. Juli L .J. entnommen ; er paast 
so «ehr in den Rahmen unsere* Programme», da»s man den- 
selben unverkürzt in unser Fachhlatt nufnehmen zti müssen I 
glaubte. Die Anforderungen der Humanität, welche das mög- ; 
liebste Vermelden der Quecksilber - Verflüchtigung bei den 
Hüttenprocesson zum Schutze der Arbeiter so dringend er- 
beischen, gehen Hand in Hand mit den Anforderungen de* 
Oekonomie, welche das höchste Motallauabringen anstreben. 
Jedenfalls wäre es wünschenswert)! , dass sieh diesem Artikel 
Hittheilungcn Uber die in letzter Zeit gemachten Verbesse- 
rungen bei der Gewinnung des Quecksilbers ans den Erzen 
oder natteuprodneten anreiben. Die Redaction. 



mitgebracht hatte, vor dem versammelten Auditorium 
einen wuchtigen Hieb auf den Sectioostiach — und 
siehe dal Tausende und Taueende kleiner silberglänzender 
Kügelcuen entrollten dem Todtenbein, fielen als glit- 
zernde Tropfeu auf die schwarze Platte, da zu kleinen 
Inseln, dort zu Bächen sich einigend. Das war helles, 
lebendiges Quecksilber , welches bei Lebzeiten dos 
! Mannes in seinen Körper gelangt, seinen Organismus 
untergraben und ganz gewiss einen wesentlichen Factor 
zur Zerstörung desselben abgegeben hatte. 

Und wie viel tausend Leidensgefährten hat der 
Unglückliche, von denen die meisteu kaum eine Ahnung 
haben, mit welchem gefährlichen Feinde sie verkehren 
uud wie sie ihn bekämpfen sollen. 

Den Fachmäunern ist es schon lange kein Ge- 
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beimniss mehr, du« Quecksilber für deu menschlichen 
Organismus ein Gift ist. 

Schon die Griechen and Römer luianten es nnd 
Gatenus warnte mit prophetischem Sinuc vor diesem 
gefährlichen Bundesgenossen späterer Aerzte. Den Ara- 
bern blieb es vorbehalten, Quecksilber-Präparate in die 
ärztliche Praxis einzufahren, und der Franciscanermönch 
Theodoricus, später Bischof von Ccrvia, war der Erste, 
der aus Quecksilber und Fett eine Salbe bereitete, die 
seit jener Zeit als sogenannte „graue Salbe" berühmt 
und berüchtigt geblieben ist. 

Da kam mit Beginn des 16. Jahrhunderts eine 
neue Krankheit, grässlichcr als alle bisher gekannten, 
und da ein paar Marktschreier, wie Barbarossa (Chei- 
radinus) und der kühnste aller gelehrten Schwindler, 
Theophrastus Bombastus Philippus Paracelsus ab Hohen- 
heim, behaupteten, durch den innerlichen Gebrauch von 
Quecksilber dieselbe geheilt au haben, so blieb den gelehrten 
Aerzten nichts übrig (?), als Jenen au folgen, und von 
da an sehen wir Quecksilber bis auf den heutigen Tag 
eingebürgert im Arzneiachatze aller Nationen. Doch be- 
hauptete es nie unbestritten seine Herrschaft und zu 
allen Zeiten und allerorten wurde gar manche gewichtige 
Stimme laut, welche ernsthaft tu bedenkeu gab, ob die 
sichere Gefahr, der man durch den Gebrauch von Queck- 
silber entgegengeht, nicht viel grösser sei, als der sehr 
fragliche Nutzen. 

Doch sind es atebt nur die Kranken, welche vom 
Quecksilber bedroht werden und die doch wenigstens 
den Einen Trost haben, dam sie den Teufel mit dem 
Beelzebub austreiben, auch viele gesunde, rüstige Ar- 
beiter des Geistes und dee Stoffes werden durch das 
Quecksilber gefährdet. 

Sorgfältige Untersuchungen haben ergeben, daes 
das Quecksilber durch die Schleimhaut der Lunge, de« 
Eingeweide-Tractee und höchst wahrscheinlich auch durch 
die Lederbaut in die Blutbaho Oberfuhrt werden kann, 
dass aber jedenfalls weitaus das grösste Quantum durch 
die Lungenschleitnhaut eingeführt wird. 

Diese These beruht anf der Erfahrung, das« die 
bloese Berührung des regulioischeo Quecksilbers ahne 
Einwirkung auf den lebenden Tbierkörper bleibt, dagegm 
schon anter Null Grad Quecksilber sehr stark ausdünstet, 
bei -J- 8° R. eine Athmospbäre bildet, deren Grenze 
nicht genau bestimmbar ist, aber sehon bei -f- 12« R. 
sich auf einen Meter oberhalb des Quecksilbers der 
Dampf desselben nachweisen läset und demnach toi« 
Quecksilber-Arbeiter mit jedem Atbemzugc massenhaft 
auf die Lungenschleimhaut gebracht wird. 

Wenn nur kleine Partien in die Blntbahn ge- 
langen, so erregen sie oft nur ein vorübergehendes Un- 
wohlsein, das, wenn die Einfuhr des Giftes aufhört, 
sieb sofort wieder verliert. Wird jedoch mehr Queck- 
silber dem Organismus einverleibt, als durch Urin, 
Stuhl und Schweis« ausgeschieden worden kann , so 
bfaft «ich das Gift im Blute, das dann «eine Functionen 
nicht mehr vollständig erfüllt. 

Da wir hier nicht ausschliesslich für Mediciner 



, liehen Aufzählung der furchtbaren Formen der Queck- 
I silber-Vcrgiftungen nur das Bild eines solchen Kranken 
■n entwerfen : Der Quecksilber-Arbeiter magert ab, seine 
Augen sind eingefallen, mit tiefen , blauen Ringen um- 
geben, Lippen und Gesichtsfarbe bleich. Sein Zahnfleisch 
ist locker, seine Zähne fallen aus, und grosse Quanti- 
täten eines fttsendeu, übelriechenden Speichels ergiessen 
sich aus seinem Munde. Seine Sinues-Functionen ver- 
lieren die gewohnte Lebhaftigkeit, das Sehvermögen ist 
getrübt, das Gehör geschwächt, die Muskel erschlaffen und 
! schrumpfen zusammen, der dreissigjährige Mann gleicht, 
j einem siebzigjährigen Greise, dessen Körper unaufhörlich 
zittert und schwankt, wie ein vom Sturme gepeitschtes 
, Rohr. — Sollen wir das Bild noch weiter ausmalen, 
I sollen wir sagen, dass das noch immer die mildesten 
| Formen der Quecksilber- Vergiftung sind, der Grund und 
j Boden, auf dem die schwereren Knochen-, Haut- und 
Gehirnkraukheiten aufspriessen? 

Beinahe scheint es nothwondig, wenn man von 
I Zeit zu Zeit liest, wie sich immer wieder deutsche 
Chemiker durch glänzende Honorare, die ibnon geboten 
werden, verleiten lassen, insbesondere Engagements nach 
englischen Laboratorien anzunehmen, woselbst sie aus- 
schliesslich zur Anfertigung von Quecksilber-Präparaten 
I verwendet werden. 

So schrieb Dr. N. G. Edwards in London über 
zwei dieser Unglücklichen , den 30 Jahre alten Labo- 
ratorium»- Assistenten C. H., der wahrend dreier Monate 
im Laboratorium des Bartholomäus-Hospitales in London 
Quecksilber-Methyl verfertigte und nach vieraehntägiger 
Krankheit unter furchtbaren Delirien starb, während sein 
College F. 8., 23 Jahre alt, der nur vierzehn Tage boi 
derselben Arbeit zugebracht hatte, in unheilbaren Blöd- 
einn verfiel. 

Es ist gewiss eine sonderbare Erscheinung, dass 
intelligente, hochgebildete Leute so wenig ahnen, wie 
| gefährlich da« Quecksilber der menschlichen Gesundheit 
| werden kann. Haben ja dem Verfasser dieses zwei in 
I der Wiener Gelchrtenwelt »ehr bekannte Persönlichkeiten, 
[ ein Professor der Botanik und ein Professor der Chemie, 
j erzählt, wie sie bald Opfer ihres wissenschaftlichen 
Eifere geworden wären. Der erstere stellte Studien über 
die Atbmung der Pflanzen an, wobei er die Glasglocken, 
in welchen sich die zu beobachtenden Objecto befanden, 
durch Quecksilber von der atmosphärischen Luft i»o- 
lirte. Der Dampf, den da« im Laboratorium versprengte 
I Quecksilber entwickelte, zog ihm eine längere Krankheit 
zu. Aebnlich orging es dem zweiten, der mit der Pipette 
von der Lösung einer Quecksilber-Verbindung die oben 
I stehende Flüssigkeit abziehen wollte, durch einen un- 
I glücklichen Zojall aber einen Theil der Flüssigkeit ver- 
schluckte. Beide wurden erst nach längerem Siechtums 
hergestellt. 

Was hier Zufall oder doch nur eine vorüber- 
gehende Episode war, das wird bei vielen Gewerbe- 
treibenden der Nagel zum frühen Sarge. 

Am gefäbrdetsten sind wobl die Hütteuleute in 
I Quecksilber-Bergwerken. Das Quecksilber-Erz ist fast 
immer mit reguliuischem Metalle versetzt, demnach die 
! Grabenluft stark quecksilberhaltig, ebenso der Grubeo- 
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•taub. Die Bergleute haben zwar strenge Vorschriften, 
in den Gruben nicht zu essen, die Haut durch öftere 
Bäder zu reinigen, die Kleider, welche oft geuug mit 
regulinischcm Quecksilber bestäubt sind , nicht in die 
Wohnung mitzunehmen, damit nicht der Dampf auch 
die Familie vergifte; aber alle Vorsicht und auch die 
besten Ventilations-Apparate erweisen sieb nieht immer 
als genügend und insbesondere sind es Grabenbrände, 
welche durch vermehrte Verflüchtigung des Quecksilbers 
furchtbare Verwüstungen uoter den Albeitern aurichteu. 

Bei der Verhüttung des Erzes, respective der Aus- 
scheidung des Quecksilbers aus dem Zinnober und Fahl- 
erze scheint es sowohl im Interesse der Erzeugung als 
der Arbeiter zu liegen, dass so wenig Qnecksilberd&mpf 
ala möglich entweiche. Leider lassen alle bis jetzt 
üblichen Metboden noch viel zu wünschen übrig. 

Das in sanitärer Beziehung bedenklichste Ver- 
fahren ist wohl die sogenannte spanische oder Aluddle- 
Arbeit, welche insbesondere in Almaden die Arbeiter 
vergiftet. Etwas wenigrr gefährlich ist die Arbeit auf 
Schacht- und Flammöfen, hygienisch die beste aber die 
in kteinen Werken übliche Methode, die Erze mit Zu- 
schlügen in Retorten zu destilliren. 

Wie viel Quecksilber beim Huttenbetrieb aber 
jetzt noch zum Schaden für die Umgebung in die Luft 
getrieben wird , können die freilich schon aus dem 
Jahre 1858 stammenden Daten aus Idria beweisen, 
wonach von 506 Arbeitern, die abwechselnd einen 
Monat in der Hütte uud einen Monat in der Grube be- 
schäftigt waren, 122 zum Theil unter den schwersten 
Formen erkrankt waren, und sogar das Vieh, welches 
in der Nachbarschaft der Flammöfen weidete, Speichcl- 
floss und Zittern bekam. 

Von den Bergwerkaproducten ist der Zinnober 
wegen seiner geringen Löslichkeit beinahe unschädlich, 
doch wird er häufig mit Mennig (Minium) verfälscht, 
und sollte deshalb weder zur Färbung von Kinderspiel- 
zeug, noch zu Zockerbäckerwaaren benutzt werden, und 
wäre die Färbung von Paprika mit Zinnober strenge 
zu ahnden. 

Der Bauch des mit Zinnober gefärbten Siegellacks 
enthält keine Quecksilberdämpfe und ist demnach un- 
schädlich. 

Besondere Vorsicht erheischt die Arbeit beim Amat- 
gamir-Verfahrcn, um Gold und Silber theils aus Erzen, 
tbeiU aas dem Staub der Werkstätton der Goldarbeiter 
(Krätze) abzuscheiden , da sich hei der nachträglichen 
Destillation Quecksilberdämpfe iu bedeutender Menge 
entwickeln. Doch sollen die neuen Apparate in Mexico 
und Californien so vorteilhaft sein, dass sie kaum ein 
Atom Quecksilber uncondensirt entweichen lassen. 

Eine sehr gefährliche Arbeit war früher jene der 
Vergolder, welche sowohl bei der Bereitung des Amal- 
gams, als bei dem Abdampfen des Quecksilbers aus den 
vergoldeten Gegenständen Quecksilberkranke - erzeugte. 
Einige Erleichterung brachte ihnen der d' Areet'sche 
Zngofen , welcher in Folge einer von Rawirio 1818 in 
Parie gestellten Preisfrage speciell für die Vergolder er- 
funden wurde. Radicale Hilfe gewährt ihnen jedoch die 



I galvanische Vergoldung, welche die Fcuervergolduug bei- 
nahe ganz verdrängt bat. 

Die Verfertiger von physikalischen Inatrumenten 
haben bei der Erzeugung von Barometern und Thermo- 
metern mit erhitztem Quecksilber zu verkehren. Noch 
gefährlicher aber als die siebtbaren Dämpfe des Me- 
talles werden ihnen die verlorenen Tropfen , welche in 
den Fugen des Fussbodena der Werkstdtte, die leider 
nur allzu oft zugleich Wohnstube ist, versebwindou und 
die Luft permanent durch ihre Ausdünstung vergiften. 
Sie sollten demnach stets in einem apecieilen Arbeits- 
räume, der insbesondere nicht ala Schlafraum besützt 
wird, mauipuliren. 

Bei den Spiegelbelegern ist die Quecksilber- Ver- 
giftung mit der Ausübung des Berufes beinahe no In- 
wendig verknüpft. Man empfiehlt zum Belegen uud zum 
Absickerulassen der Spiegel nach Korden gelegene, gut 
ventilirte, aber niebt beiabare Lucalitäten. 

Die Hutmacher leiden durch das zur Beize der 
Haaenhaare verwendete Sublimat. 

Bevor die österreichischen Wänzel Gewehre noch 
< ihre verheerenden Wirkungen au den Feinden des Va- 
| terkndes beweisen konnten, haben sie bereits in den 
, Fabriken unter den eigenen Landeskindern nicht geringe 
! Verwüstungen angerichtet. Bei der Füllung der Kupfer- 
[ hülsen für die Hinterlader-Patronen , welche mehrere 
| Fabriken beschäftigte, wurde nämlich folgender Vorgang 
' eingeschlagen : 

Zunächst wird Knallquecksilber erzeugt, wobei sieh 
heftige Dämpfe entwickeln, die Schwindel, Kopfschmerz, 
Betäubung und Brustbeklemmungen herbeiführen können. 
Sodann wird das Präparat, welches äusserst leicht ezplo- 
dirt und deshalb sehr vorsichtig behandelt werden soll, 
mit ge Stessen em Glas, cblorsaurem Kali und Leim zu 
einem Teige gemengt, der in die Löcher einer Kupfer- 
platte gestrichen wird. Durch den Schlag eines mit 
Stiften versehenen Stahldeckels fallen die einzelnen 
Portionen der explodirenden Masse in die Kupferhülsen 
der Patronen, welche dann in die eigentlichen Arbeits- 
säle übertragen werden. Dort sitzen in jeder Fabrik je 
200 halberwachsene Mädchen, eines diebt neben dem 
anderen am Arbeitstische, uud drücken die Hülsen gegen 
einen sich sehr schnoll um seine Achse drehenden Stahl- 
dorn, um die explodirende Masse in die Nuth am Boden 
der Patronen zu treiben, worauf sie die Hülsen noch 
i einige Augenblicke auf einen ebenfalls sich sehr rasch 
j drehenden Holzdorn stecken , um sie von ihnen zu 
i poliren. 

Die Hülsen kommen nun in ein anderes Local, 
I woselbst man sie von aussen blank putzt und trocknet, 
i um sie dann dem Aerar zur Füllung mit Pulver und 
Kugel abzuliefern. Beim Mengen der explodirenden 
Masse und beinahe noch mehr bei den letztangeführtcii 
Manipulationen wird aber so viel Quechsilberstaub ent- 
wickelt, dass, wer auch nur eine halbe Stunde in den 
Arbeits- Locali täten verweilt, schon einen ganz eigen- 
tümlichen 8chnupfen bekommt. Wer aber gezwungen 
ist, dort den grösseren Theil des Tages zuzubringen, 
wird quecksilberkrank. 

Man hätte die Fabrikanten verpflichten sollen, 
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diu Ansaht der Arbeiter in einem Saale nicht über ein 
bestimmtes Mass au steigern, die Arbeits-Localitäten ge- 
hörig an reinigen und zu ventilireu , stets neben jedem 
Arbeitstische Wasserflaschen und Gläser «um Ausspülen 
des Muudcs aufausteilen und eine abgesonderte Loca 
litftt bereit xu halten, in welcher Jedermann nach gethancr 
Arbeit mit aus Röhren fliesendem Wasser die Hände 
und das Gesicht vom Quecksilberstaube zu reinigen und 
Bich an einem reinen Handtuche abtrockneu kann. 

Den Arbeitern wäre anzurathen, wahrend der Ar- 
beit nicht au essen, nach derselben sich die Hände zu 
waschen und womöglich zu baden, dann fflr die Arbeit 
stets eine eigene Kleidung zu benützen , die nach Be- 
endigung derselben abgelegt wird. Die Kost sollte mög- 
lichst kräftig (Fleischnahrung) sein, und könnte es nicht 
schaden, wenn dahin gewirkt würde, dass die gesamtste 
Lebensweise des Arbeiters stets geregelt sei, wobei man 
freilich nicht vergessen darf, dass nur eine genügende 
Höhe des Lohnes eine regelmässige Lebensweise und 
kräftige Kost ermöglicht. 

Für die mit dem Mischen des explodirenden Prä- 
parates beschäftigten Arbeiter sollten Respiratoren an- 
geschafft werden, nämlich mit Taflet überspannte Draht- 
siebe, welche bei der Arbeit vor Mund und Nase ge- 
legt werden und die zu athmende Luft vom Staube 
filtriren. 

Eben solche Apparate wären auch für die Mäd- 
chen , welche die explodirende Masse in die Nuth 
Kupferhülsen eindrücken, angezeigt, und sollte über 
jedem Arbeitstische ein aus Brettern zusammengefügter 
Schlot augebracht werden, der mittelst eine« Canalee 
mit einem gut ziehenden Camine oder einem Centri- 
fugal- Ventilator in Verbindung gesetzt ist , um jedesV 
Htäubchen , wie es erzeugt wird , sofort an sich za 
reisseu, und aus der Luft, welche die Arbeiter athmeu, 
zu entfernen. Von unermesslicbem Vortheile für die Ge- 
sundheit der Arbeiter wäre es ferner, wenn jede Fabrik 
verhalten worden könnte, für ihre Arbeiter Bäder, ins- 
besondere Dampfbäder zum unentgeltlichen Gebrauche 
einzurichten, welche, da diese Etablieements ohnehin 
Dampf zum Betriebe der Maschinen erzeugen, ohne be- 
sondere Kosten hergestellt werden können. Stete Con- 
trole müsste dann dafür sorgen, das« jede Erkrankung 
rechtzeitig entdeckt, die Betroffenen sofort der Fort- 
setzung der gefährlichen Arbeit enthoben und durch zweck- 
mässig« Behandlung wiederhergestellt werden , bevor 
noch ihre Gesundheit unrettbar für immer untergraben ist. 

Leider ist bei aller Vorsicht ein absolut günstiges 
Resultat uicht immer zu erzielen, und wir müssen in 
vielcu Fällen bei der Quecksilber-Arbeit annehmen, dass 
ein gewisser Grad von Gesundhoitsschr'dlicbkeit mit der- 
selben untrennbar verbunden ist. 

Können wir nun durch technische Vorrichtungen und 
möglichst vollkommene Apparate die Arbeiter nicht voll- 
ständig schützen, so müssen wir sie" wenigstens dadurch 
zu conserviren suchen , dass wir zu den gefährlichsten 
Arbeiten die widerstandsfähigsten Organismen durch 
mögliehst kurze Zeit verwenden, das heisst die bei den 

i Arbeitenden möglichst oft ab- 
Nicht minder wichtig ist die 



Lebensweise, kräftige Kost und öftere Bäder, damit der 
Stoffwechsel mächtig angeregt und das eingedrungene 
Quecksilber möglichst rasch wieder ausgeschieden werde , 

Dr. E. Lewy. 

Die ürarialischen Kohlenschilrfe in SUd- 
Steiermark. 

Vom pcos. k. k. Sectiunsratbc Alois R. rieb mi dt. 
(Schluss.) 

III. In dem abgesonderten, kleinen Tertiär - Becken , ca. 500 
Klafter zunächst bei der Einmündung des San in den 
Sau Flu*» bei 8teinbrBck, wurden an zwei Orten, nintlioh in 
Wrisehe und Pleschle, Schürfungen mittelst Stollen auf 
Kohlen unternommen. 

In Wrisehe, Fig. 12, sind unmittelbar an der 
Eisenbahn zwei Kohlenflötze aufgedeckt, wovon das erste 
oder Hauptflötz 2 — 4' mächtig ist und aus schönen, 
reinen Kohlen besteht, das zweite weiter im Hangenden 
mit einer Dicke von 1 — l'/j' vorkömmt. 

Das Hauptflötz wurde im Streichen 58 Klftr. lang 
und im Verflachen von 35 — 40" südlich auf eine Tiefe 
von 22 Klftr. unter der Taglage verfolgt. 

Beide Flötze liegen in einer 4'A Klftr. mächtigen 
Schicht von wechselndem Sandstein und gelbem, 
losem Sand zwischen Triaskalk und gelblichem, 
festem Koralleu kalk, von welchen der erstens das 
Liegende, der letztere das Hangende der kohlenführenden 
der | Sandschicht bildet. Nur zwischen dem Liegendkalke nnd 
dem Sandsteine bemerkte man stellenweise eine graue 
Thoutage, in welcher Versteinerungen von Ostrea, 
Mytillus, Venus, Buccinum und zerbrochene Schalen an- 
derer Moluskcn vorkommen. 

Bei den günstigen Localverhältnissen war Aussicht 
vorhanden, dass Wrisehe sich zu einem Betriebsbau ge- 
stalten werde. Nachdem aber später die Eisenbahn knapp 
beim Mundloch des Stollens vorbeigeführt und dadurch 
das ohnehin schmale Terrain von derselben gänzlich 
occupirt wurde, so verlor der Stollen seinen Zugang und 
musete verlassen werden. 

Ein neuer Angriff bei diesem Baue könnte nur 
mittelst eines Tagschachtes im Hangenden erfolgen. 

Pleschie, Fig. 13. Mit einem wenigstens 90 Klft. 
ober der Thalsohle bei Steinbrück auf 37 Klafter be- 
triebenem Stollen wurden folgende Gebirgsscbichten und 
Kohlenflötze vom Liegend gegen das Hangende verquert. 

a) Eisenschüssiger, gelber, feiner Sand . 13° — " 

b) Grauer, sandiger Thon mit Quarz und 
Hornsteingeschieben 3° 

c) Eine dünne Lage von grauem, etwas 
sandigem Thon zerdrückte Conchilicn — 

d) Erstes Kohlenflötz 

«rt Graner," feiukörniger, milder Sandstein 

•"^(f Grauer Thon 

g) Zweites Kohlenflötz 

h) Brafidlähicfer . . 

i) Drittes Kohlenflötz 

k) Grauer, loser Sand 
1) Grauer Thon mit denselben Versteine- 
rungen wie in Wrisehe, an 
Feldort des Stollens sietirt 



+ 



+ 



12" 

36" 
14" 
66" 

12" 

20" 
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Dieser Bau war schon 1846 aufgelassen und auch 
theilweise verfallen. Das Hangende der Kobtenformation 
bat derselbe nicht erreicht. Zur Prüfung der Plötze in 
einem tieferen Puncto wurde im Liegenden — anstatt 
im Hangend — ein Bohrloch auf 16 Klftr. Tiefe ab- 
gesunken, und hiermit, wie man hätte voraussehen können, 
unter dem Taggerölle zuerst Korallen kalk, sodann 
gelblichbrauner, fester Sandstein ohne Kohlen- 
apuren durchfahren. 

Für die Frage, ob die in der Mulde von Wrisohe 
und Plescbie vorhandenen Kohlenflötse bauwürdig seien, 
sind obige Schürfuugen nicht entscheidend ; jedoch würden 
weitere Aufschliessungsbaue einen bedeutenden Kosten- 
aufwand in Anspruch nehmen. 

Schwannberg, Fig. 14. Die ärarialischeu Stein- 
kohlen-Schürfungen und Baue zu Schwannborg und 
Limberg wurden aus Anlass einiger im hoffnungs- 
vollen Gebirge gemachten Steinkohlenfunde im Herbste 
1842 begonnen. 

Nach einigen durch den damaligen k. k. Frauen- 
thaler Meesingfabriks Controlor Heliodor Prukner vor- 
genommenen Untersuchungen wurde die Abteufung des 
Schurfschachtes Nr. 1 im sogeuaunten Stermetzwald ein- 
geleitet. Derselbe wurde mit 4' im Quadrat in einem 
aus abwechselnden Schichten von Saudstein und 
Schieferthon bestehenden Gebirge abgesunken, er- 
reichte im Februar 1843 in der 15. Klafter ein 4'/j bis 
5' mächtiges Kohlenflöt», und nach einer achmalen 
Schicht Congloroerat den Glimmerschiefer, wornach 
dieser Ban mit einer Teufe von 16 */„ Klafter ohne 
Ausrichtung des Flötzes stehen blieb. 

Hierauf schritt man in der Entfernung von 200° 
nordwestlich im Hangenden aur Abteufung des Schachtes 
Nr. 2, um das obige Flötz in grösserer Tenfe zu prüfen. 
Er wurde in der Weite von 6'/,' im Quadrat auf 
24% Klafter niedergebracht, sodaun ohne das Hanpt- 
flötz hiemit erreicht au haben, in Sandstein an- 
stehend wegen grossem Wasserzufluss verlassen. Der 
8chacht war standhaft ausgezimmert und mit einem 
zweckmässig gebauten Schachthause vorsehen. 

Der Schacht Nr. 3 liegt in der Mitte «wischen 
Nr. 1 und 2. Nachdem 6 4 /j Klafter abgeteuft waren, 
wurde iu demselben auf 41'/. Klafter gebohrt, womit 
in der 16. Klafter von Tag ein schönes Flötz von 1' 
Mächtigkeit durchfahren und zuletzt der Glimmerschiefer 
erreicht wurde. Der Schacht wurde nun bis 8' unter 
das Plötz naebgefübrt, sodann aber wegen starkem 
Wasserzudrang zu dessen GewältigUDg die eingesetzte 
Pumpe nicht hinreichte, bis auf Weiteres sistirt. 

Das Bohrloch Nr. 4, nordwestlich von Nr. 2, 10° 
tief, wurde wegen starkem Nacbfsll und 

das Bohrloch Nr. 5, östlich von Nr. 3 mit 19 Vi* 
Teufe ohne Erfolg eingestellt. n . 

Mit dem Bohrloche Nr. 6, ca. 50 Klftr. südöstlich 
vom ersten oder Fundschachte wurde daa Haü'ptflöta 
in der 22 Klafter 5'/ 4 ' machtig durchfahren; nach wei- 
teren 5' im Tertiär-Gebirge wurde das Bohrloch vor 
des Liegendgesteiues sistirt. 
Daa Bohrloch Nr. 7 deckte nur Kohlenspuren auf 



Aus den Schürfungen im StermeUwalde konnte 
mau annehmen, dass dort ein abbauwürdiges Kohlen- 
flötz von wenigstens 6 Feldmassen oder 75264| |° Aus- 
dehnung mit einer durchschnittlichen Mächtigkeit von 
3' vorhanden sei, woraus über 4 Millionen Ctr. 
Stückkohlen erobert werden können. 

Mit dem Bohrloche Nr. 8 bei der oberen Kalk- 
grube wurde im gliromerreichem Sandstein der neunten 
Klafter ein aber 7' langes Kohle nflöt* aufgedeckt, 
wornach dann einige Klaftern östlich von diesem Punkte 

der HaupUchacht Nr. 9, 7' lang und 6' breit auf 
15 Klafter abgeteuft und hiemit in der 13. Klafter das- 
selbe Plötz 7'/ 4 ' mächtig, aus ganz reinen Kohlen be- 
stehend durchfahren wurde. Sodann schritt man aur 
Aufstellung einer durch Wasserkraft zu bewegenden 
Wasserheb- und Förderangsmascbine , sowie zur Aus- 
legung nördlicher und südlicher Grundstrecken behufs 
des Abbaues der Kohlen. 

Die grösste jährliche Erzeugung war bisher 
50.000 Ctr. Kalkgrube und Schwarzenbachgraben zu- 
sammen umfassen ein Terrain über 23 einfache Gruben- 
massen, welche säramtlich an Herrn Eduard Maatalka, 
Porstmeister in Neuberg, verliehen sind. 

Endlich wurde auch im Waldgrundc des Josef 
Windisch, Gemeinde Limberg mit einem Schürf- 
stollen nach 1 Klafter Vorörteruog ein 5' mächtiges 
Kohlonflötz aufgeschürft. 

Ausser diesen Aerarial-Schürfungon bestanden im 
Jahre 1847 im Schwannberger Bezirke 36 Schurfkreise, 
53 Muthongen, 31 Hand- und Maschinen - Bohrlöcher 
zum Theile mit Bohrschächten , 1 Aufschlussschacht, 
1 Zittau- Stollen und 3 Schurfschäcbte. 

Diese ungemeine Thätigkeit auf einem verhältniss- 
mässig kleinen Terrain erklärt sich durch den Umstand, 
dass die Kohlen in den bedeutenden Bauen au Eibis- 
wald, Steieregg, Tombach, bei Wies und in an- 
deren Orten der Umgebung unter ähnlichen Verhältnissen 
wie jene zu Schwannborg vorkommen. 

Im Jahre 1855 wurden alle hier aufgeführten 
Kohlenschürfe und Baue, mit Ausnahm« Trifail und 
Schwannberg, sowie auch die ärartaliscben Kohlenbaue 
zu Parschlugg, Gugga und Tflrnau in Ober-Steier- 
mark an Carl Bergmann in Graz um den Summarpreis 
von 52000 fl. verkauft. Trifail, welches eich inzwischen 
zn einem nicht unbedeutenden Bergbau gestaltete, ging 
mehrere Jahre später gegen einen billigen Preis gleich- 
falls in Privathände über, indem dieses Werk mit dem 
angrenzenden, durch günstigere Verhältnisse bevorzugten 
gewerkschaftlichen Bau und deu übrigen in der Nach- 
barschaft vorhandenen Privat-Bergbauen nicht coneuriren 
konnte. Schwannberg ist aber wieder iu das landes- 
. fürstliche Freie verfallen. 

. 



Die Knappschaftsvereine in Preussen. 

Die Reformbedürftigkeit uuserer Bruderladen hat 
in neuerer Zeit vielseitig dio Aufmerksamkeit auf die 
preussischeo Knappschaftscassen gelenkt. 

Dem wachgerufenen Interesse nachzukommen, die 
Fachkreise mit der musterhaften Einrichtung 
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de» Knappacbaftawesens in unserem deutschen Nachbar- 
staate in den Hauptutnrissen bekannt zu macheu, ist 
die Aufgabe der nachfolgenden Zeilen. 

In den rechtsrheinischen Laudestheilen des prcns 
siscben Staates wurden Knappschaftsveroino bereits durch 
die Iiitesten Bergordnungen eingeführt und wurden selbe 
stets als «In.« einsige sichere Mittel, oiue-i tüchtigen und 
soliden Berginaiitisstand zu schaffen und zu erhalten, 
ohne welchen der Bergbau uiebt gedeiheu kann , an- 
erkannt. 

Die Absicht, diese Institute weiter zu entwickeln 
und ihnen auch in den linksrheinischen , damals noch 
uach dem französischen Berggesetze verwalteten Landes- 
theilcn Eingang stu verschaffen , die Beobachtung , dass 
in den verschiedenen rechtsrheinischen Borgrevieren die 
an sich überall höchst mangelhaften Bestimmungen der 
älteren Berggesetze Aber Kuappschaftsvereine gänzlich 
ausser Anwendung gekommen sind, endlich die Erfahrung, 
dass die Beiträge der Arbeiter allein nicht ausreichen, 
um den Kuappachaftscassen die erforderlichen Mittel zu 
schaffen, den an sie gestellten mindesten Anforderungen 
entsprechen zu können , führten zu dem Erlasse des 
KnappBciiHttsgenetzea vom 10 April 1864. 

Durch dieses Gesetz wurden für die Arbeiter alier 
unter Aufsicht der Bergbehörden stehenden Bergwerke, 
Hütten, Salinen uud Aufbereitungsanstalten Knappschafts- 
vereine für grössere Bezirke, deren Umfang nach An- 
hörung der Arbeiter und Werksbesitzer und über Vor- 
sehlag des Oberbergamts der Minister für Handel, Ge- 
werbe und öffentliche Arbeiten zu bestimmen hat, in's 
Leben gerufen. — Auch die Bestimmung der Statuten 
erfolgt in ähnlicher Weise, wie die Bestimmung • der 
Bezirke, durch den Minister. Diese Vereino haben ihron 
meistberechtigten Mitgliedern in Krankheitsfällen freie 
Cor und Arznei, sowie entsprechenden Krankenlohn, 
bei eingetretener Arbeitsunfähigkeit eine lebenslängliche 
Invalidenunteratützung, im Todesfälle Begräbnisskosteu- 
Bcitragc und den hinterlassenen Witwen und Waisen 
Unterstützungen und Erxiehungsbeitrftgo, den mindest- 
berechtigten Mitgliedern wenigstens freie Cur, Arznei 
und Krankenlöhne zu gewähren. 

Die Werksbeeitzer wurden verpflichtet, einen der 
Hälfte bis zum vollen Betrage der entweder nur in 
einem bestimmten Fixum oder in Procenten des Arbeits- 
lohnes bestehenden Einzahlungen der Arbeiter gleich- 
kommenden Beitrag zur Knappschaftscasse zu leisten. 

Die Verwaltung des Vereines hat ein zur Hälfte 
von den Werksbesitzern, zur anderen Hälfte von Ar- 
beitern gewählter Vorstand zu besorgen, dessen Sitzungen 
ein bergbehördlicher ('ommiss&r boiwuhnt, welcher über 
die Einhaltung der Statuten zu wachen hat und dessen 
Stimme bei Stimmengleichheit deo Ausschlag gibt. 

Das Bergamt bestätigt die Beamten und Aerzte 
des Vereines und prüft seine Jahrcsrechnuugen. 

Die Beiträge zur Knappschaftscasse können all- 
fällig im Executionswcge eingezogen werden. 

Die grundsätzlichen Unterschiede zwischen diesen 
preuaaischen Instituten und unseren heimUchcu Bruder- 
laden bestanden also vor Allem in der Ausdehnung- der 
Wirksamkeit der Knappschaftavereine auf grössere Be- 



zirke , während die Brnderladcn , abgesehen von den 
spärlichen Knvierbruderladen, meistentheils bloss für ein- 
zelne Werke oder höchstens mehrere Werke eines Be- 
sitzers errichtet wurden, in der gesetzlichen Verpflichtung 
der Werksbesitzer zu Beiträgen, dem ausgedehnten Ein- 
flüsse der Bergbehörden auf die Einrichtung und Ver- 
waltung derselben u. a. m. 

Unter dem Schutze dieses Berggesetzes entwickelte 
sich das Knappschaftswesen in Preus9en in Überrascheuder 
Weise, so dass zur Zeit der Erlassung des neuen Berg- 
gesetzes für die preussischen Staaten im Jahre 1865 
(also nach 11 Jahren des Bestandes de« Knappschaft*- 
geaetzes in Rechtskraft) bereits 75 solche Vereine in 
ThiUigkeit waren, welche 120.000 Mitglieder zählten 
(im Durchschnitt kamen auf ein Institut also 1600 Mit- 
glieder, während bei uns im Durchschnitt nicht einmal 
ganz 200 Mitglieder auf eine Bruderlade kommen) und 
deren jährlicher Geldumsatz sich auf weitaus über zwei 
Millionen Thaler belief. 

Nicht nur die Arbeiter lernten die vielseitigen 
Vortheile dieser Institute schätzen, sondern auch die 
Werksbesitzer verstanden sich gerne zu den gesetzlichen 
Beiträgen an die Fonde. 

So kam es, dass auch in dem Berggesetze vom 
Jahre 1865, beziehungsweise in dem von den Kuapp- 
schaftsvercinen handelnden Titel desselben, die Grund- 
sätze des Knappschaftsgesetzes vom 10 April 1854 und 
die auf selbes gegründeten Einrichtungen beibehalten 
und nur in dem Sinne fortgebildet wurden, dass den 
Vereinen eine grössere Selbstständigkeit in der Verwaltung 
(bei Bestellung der Beamten dos Vereins , Prüfung dar 
jährlichen Rechnungen etc.) eingeräumt, das Auftich ts- 
recht der Bergbehörden auf das wirkliche Bedürfnis» 
beschränkt, die Bestimmung der Vereinsbezirke und die 
Aufstellung der Statuten den Betheiligten überlassen 
(nur bei mangelndem Uebereinkommen schreitet da» 
Oberbergamt ein) und endlich die Abänderung der Sta- 
tuten von dem Beschlüsse der Betheiligten abhängig 
I gemacht wurde (der beabsichtigten Abänderung kann 
die Gcnubmiguug des Oberbergainte-i nur dann versagt 
werden, wenn dieselbe gesetzlichen Bestimmungen zu- 
widerläuft); ferner wurde das Stimmrecht de» berg- 
bchördlichon Commissärs bei Stimmengleichheit fallen ge- 
lassen und den Betheiligten freigestellt, das Kranken - 
unterstützungs- von dem PensionBwesen durch Errichtung 
selbstständiger Krankencassen zu trennen. 

Zu dieser letztgenannten Bestimmung (§. 172 des 
preussischen Berggesetzes) von besonderer Wichtigkeit 
und zweifellos dem ersten Schritte au einer neuen Or- 
ganisirung des Bergarbeiter-Unterstützungswesens, wurde 
man durch die Wahrnehmung gedrängt, dass, „ wfthreod 
das Peusionswesen für Iuvalidon, Witwen und Waisen 
grössere, mit Capitalverraögen ausgestattete Vereine und 
daher ausgedehntere Bezirke, sowie die Unabhängigkeit 
solcher Vereine von^dem Bestände der einzelnen Werke 
bedinge, bei dem Krankenunterstützungswesen hingegen 
durch die ausgedehnte» Vereinsbezirke mitunter die 
Handhabung einer strengen Ordnung und Controle er- 
schwert werde, Simulationen, welchen durah Herabsetzung 
des Krankenlohnes nur unvollkommen und auf Roste» 
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de« wirklich Bedürftigen gesteuert werden könne, um- 
siehgreifeo und auch die Controte über die Cur- und 
Arzneikoaten nicht aasreichend gehandhabt werden 



Einen noch viel positiveren Ausdruck fand dieser 
Gedanke bei der Einführung des preußischen Berg- 
gesetzes im (Jebicte des früheren Herzogthurnes 
Nassau. Daselbst wurden nach dem Gesetze vom 23. No- 
vember 1861 unterschieden : 

1. Knappscbaftsvereine fUr einzelne oder mehrere 
Werke, welche den Hitgliedern freie ärztliche Behand- 
lung, Auszahlung des Monatslohncs bei Verletzungen 
einej Arbeiters bei deT Arbeit und Autzahlung eines 
Monatslohnes und der Beerdigungskosten an die Hinter- 
bliebenen eines im Dienste verunglückten Arbeiters zu- 
sichern. Für die Bestreitung der Auslagen für ärztliche 
Behandlung hatten durch ihre Beitrage die Arbeiter, für 
alles Uebrige die Werksbesitzer zu sorgen. Sie waren 
swar der staatlichen Oberaufsicht uoterworfen, ihre Bil- 
dung jedoch war der freien Entachliessuiig der Works- 
besitze? und ibrer Arbeiter überlassen. 

2. Eine allgemeine Knappscbaftscaase mit gesetz- 
licher Beitragspflicht der Werksbesitzer zum Zwecke der 
Unterstützung von durch Beschädigungen oder Unglücks- 
falle im Dienste invalid gewordenen Arbeitern für das 

Herzogthum. (Schluss folgt.) 



Amtliches. 

F.rnennnngem. Vom F Inan im in iatori u in. 

In Durchführung des für die Salinenverwaltungea in 
Ober-Ostorreich, Steiermark, Salzburg nnd Tirol Allerhöchst ge- 



nehmigten neuen Personal- und Besoldungsstatus worden er- 
nannt, und zwar: 

1. Bei der Salinonverwaltung in Ebeniee: Zum Salinen 
Verwalter und Amtavorstand« mit dem Jahrcsgebalto von 1600 fl. 
der gegenwärtige Saliuemverwaltor und Amtsvorstand Heinrieh 
Prinsinger; «uro Verwaltuugsadjuucteu mit dem Oehalte 
von 1200 fl. der k. k. SudhUttonmeistor Leopold v. Erlach in 
HaUsln ; ram Cassier mit dorn Gebalto von 1000 fl. dar gegen- 
wärtige Caasier Jiwef Bischof; zum Cassacontrolor mit dem 
Gehalt« von 800 fl. der gegenwärtige Caaaacontrolor Carl 
Srbeny; zum Material-Rechnungsführer mit dem Oehalte von 
700 fl. der Rcchnuugsnfficial im k. k. Finanzministerium Ca- 
milto v. Neopauer und tarn Amtsofficiat mit dem Oehalte 
von 600 fl. dor gegenwärtige AmUaehreiber Augostin Streicher. 

2. Bei der Salinenverwaltung in Ischl: Zum Salinen- 
verwalter und Amtsvorstande mit dem Oehalte von 1400 fl. 
der k. k. Bergrath und Salinenvcrwaltcr Gustav Schubert in 
Hallstatt ; zum Verwaltungaadjuncten der dortige 8udhüttonroeistor 
Ignaz Steiner mit dem Jabresgchalto von 1200 fl. und der 
dortige Bergmsister Joaef Wallmaan mit dem Gehalto von 
1000 fl.; zum Caasier mit dem Gehalte von 1000 fl. der dortig* 
Cassier August v. Li dl ; zum Cassacontrolor mit dem Oehalte von 
800 fl. der dortige Cassacontrolor Jobann Engl; zum Matorial- 
Rechnungsführer mit dorn Oehalto von 700 fl. der dortige Material- 
Rechnungsführer Paul Spio ssberger, und zum Amtsofflclal 
mit dem Oehalte von 600 fl. der Salinen - Cassaofficial Ignas 
stiller in Hallein. 

3. Bei der Salinenverwaltung in Hallstatt: Zum S.ilmen 
Verwalter und Amisvorstande mit dem Oehalte von 1400 fl. 
der dortig« Bergmeister Joaef Stapf; sn Verwalluog»*dj mieten 
jeder mit dem Oehalte von 1000 fl. der dortige SudhUtten- 
me ister Ernst Lürzer v. Zehendtbal, der Oberbergsch affer 
Carl Balz v. Balsberg in Aussee nnd der k. k. Berg- 



schaffer Bartholomaus Uutter in Hallein; zum Cassier mit 
dem Qehalle von 1000 fl. der gegenwärtige Cassier Josef 
Schern Itckh; zum Cassacontrolor mit dem Gehalto voo 
800 fl. der Controlor der Gmundoner Salzvorschleisscassa und 
Factorie Carl Kri ach n itska; zum Matorial-Rechnungafuhrer 
mit dem Oehalto von 700 fl. der dortige Amtsschrcibor Loopold 
R erger, und zum Amtaofficial mit dum Gehaitc von 600 fl. 
der conlrolircnde MaterialAmtsschreibrr Franz Weilharter 



4. Bei der Saiinenvorwaltuug in Auaaee: Zum Salinen- 
nnd Amtsvoratando mit dem Oehalte von 1400 fl. 

der k. k. Sudhüttemeistor Vmcerut v. Posch in Eberuee; zu 
Vorwaltungsadjunctcn der dortige Bergmeister August Aigne r 
mit dorn Oehalte von 1200 fl., dann der Oberbergscbaffer Anton 
Horsinek in Hallstatt nnd der provisorische Salinen- Ver- 
waltun ^sofficial Anton Sc ho r nt lianner zu Bolcehow in Gali- 
zieu jeder mit dem Oehalte von 1000 fl. , zum Cassier mit dem 
Gehsite von 1000 fl. der dortige Cassier Friedrich Mich); zum 
Casaarontrolor mit dem Oehalte von 600 fl. der dortige Cassa- 
controlor Johann Panfy; tum Material-Rechnungsführer mit 
dem Gehalte von 700 fl. der dortige Caaaaamtsachreibor Franz 
Binna und zum Aintsofucixl mit dem Oehalte von 600 fl. der 
dortige Salinen- Amtsichreiber Johann Samhs. 

5. Bei der Saliuenvcrwaltung in Uallein : Zum Saliucn- 
vorwalter und Amtevoratande mit dem Oehalte von 1600 fl. 
der provisorische Salinenverwalter Adolf Ott in Wielicxka; zu 
Verwaltungaadjoncten der k. k. Pfannhaua-Vcrwaltungsadjunct 
Anton Vogl in Hall mit dem Oehalte von 1*00 fl., dann der 
dortige Bergmeister Carl D ad letz und der Bergschaffer Josef 
Seh rem pf in Ischl, jeder mit dem Gehalte von 1000 fl. ; zum 
Cassier mit dem Oehalte von 1000 fl. der dortige Cassier 
Morit Schwabe; zum Cassacontrolor mit dem Gebarte von 
800 fl. der dortige Cassacontrolor Matthäus Traeha; zum 
Material-Rechnungsführer mit dem Oohalto von 700 fl. der 
dortige Factoric-Controlor Josef Fas c hin g, und zum Amts- 
ofBcial mit dem Oehalte von 600 fl. der dortige Kanzlist Josef 
v. Bock. 

6. Bei der Salinenverwaltung in ITall: Zum Salinenver- 
waltcr und Amtsvorstande mit dem Oehalto von 1600 fl. der 
aaünenverwalter Alois v. Rehorovszky io Hallein; zu Ver- 
wnJtungsaijuncten, jeder mit dem Oehalte von 1200 fl. , der 
dortige Pfannhaus- Verwalter Adalbert von Kray nag und der 
dortige, Balsberg- Verwalter Franz Binna, dann mit dem Oe- 
halto von 1000 fl. der dortige 8chichtonmeistor Alois Heppn e r; 
inm Cassier mit dem Oehalte von 1000 fl. der dortige Cassa- 
controlor Ignas v. Schmuck; zum Cassacontrolor mit dem 
Oehalto von 80O fl. der dortige CasiaofBcial Anton Kelb; zum 
Material-Rechnungsführer mit dem Gehalto von 700 fl. der 
dortige Zeugamtacontrolor Carl Klingler nnd zum Amtaofläcial 
mit dem Oehalte von 600 fl. der Sud- nnd Bauamtsscbrclber 
Eduard Ritter v. Las. er in HaUein^ ^ ^ ^ ^ 



Bergpraktlkantenst-ellen 

für absolvirte Techniker. 
Bei der k. k. Bergdirection in Praibram sind sechs Berg- 
praktikantenstellen unter nachstehenden Bedingungen zu besetzen. 

1. Die Aufnahme als k k. Bergpraktikant erfolgt ohne 
die Nachweisung entsprechend zurückgelegter bergakadeuuscber 

Studien. „ 

2. Als Bergpractikaoten worden strebsame jujirc aianner 
aufgenommen, wonn sie dis Studiou an einer technischen Hoch- 
schule mit gutem Erfolge nb^olvirt haben. 

Dieselben erhalten nach Mass ihrer gröi 
zAgtieheren Vorbildung, dann ihrer ents 
Ver -n t ng Taggelder von Einem Oul< 

36 Kro °zer. ]chen wf m|lM11OTl Bcrfpra ktikanton wird wah- 
rond ihrer praktischen Verwendung nnd unter Fortbezng ihres 
Taggeldes der Besuch der Vorlesungen de. Berg- oder Hatten- 
n der k. k. Bergskademie in Przibram ermöglicht, und 



itsprechenden praktischen 
ulden und Einem Gulden 
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wird Ihnrn hicrdarch d'o Gelegenheit geboten , sieb für ihren 
gewählten Beruf weiter auszubilden. 

Die mit technischer Vorbildung ausgestatteten Berg- 
praktikanten werden mit Rücksicht auf ihre besondere Eignung 
nnd Neigung bei don verschiedenen Zweigen den Borg-, ElUtten- 
nnd Kunatwe*eua entsprechend verwendet werden. Geaaclio 



mit der Nachweiaang der absolrirten technischen Stadien, de« 
Alters, der Spracbenkeuntnisse und der etwaigen bisherigen Ver- 
wendung belegt, sind bis Endo August 1872 hierarota ein- 
zubringen und anzugeben , bei welchem Dienatzweige der 
Bewerber verwendet werden will. 

K. k. Bergdirection, Przibrara den 21. August 1872. 



Kür einen grosseren 

Kohlenbergbau 

im nordwestlichen Bimmen wird ein abtolvirtar Bergakade- 
miker als 

Markscheider 

mit eehr guten Einkommen nnd danornder Stellung aufge- 
nommen. Offerten beliebe man bis 16. August 1. J. nntor 
Chiffre O. Z. 387 an Haasenatein & Vogler, Annuncenexpe- 
dition in Prag, einzusenden. (91—1) 



W M KNAUST 

WX£H 

II. Mtctburhgaaie 15» 

ircc^nOlivr dem Aajcarteu. 

W I'H aiLLLÜlBlMU l ff 

CENTRIFUGAL-PUIHPEN 

BAUPUMPEN, SAUGKÖPFE, 
EISENROHRE. KNIESTÜCKE, 
COMPENSATIONSROHRE 



(83-8) 




Ventilatoren »Her Art (Syatem Rlttlngor als Specalitili 
seit 1868, System Uuibal seit 186«), 

Kohlenseparationen (BpeaUUti seit i858), 

Grubenzimmerungen ans Schraiedceiaen and 
Oassstabl (Specialitat seit 1868), 

Dampfmaschinen für Wasserhaltung, Forderung und 
Betrieb, grosse Schnchtpumpen u. s. w. a. s.w. 
Hattrop bei Steele. Kbein-Prenssen. 



<S-1) 



R. W. Dinnendahl, 

tllosure) und Ma»ch.nrnfabrtk fflr B«Tfbau 
nnd HQu«nweffxin. 



NB. Ohne Vertretung In Oesterreioh-Ungarn. 



J. Whatman's 

Englische Uandzeicbenpapiere halten wir in allen Formaten 
vorrlthig, nnd liefern solche auch montlrt lauf Uierzu 
eigens prüparirte Keinen gezogen) sowohl in Bogen wie in 
Hullen. — Unter Anderem machen wir auch auf untere 

I nnen- Hui Irnzrlr lieilp nplr rr fUrSchablouen 
und Werkstattzeielinungen aufmerksam. Dieselben sind sah 
und fost wie Leder. — Prels-Coiirante und Probon stehen grata» 
und franco zu Diensten. 



Carl Schleicher <£ Schfill. 

Düren, Ilktin-Preutnen. 



Maschinefiaiilagen mit coinpriinirter Luft betrieben 

für unterirdische Wasserhaltung und Förderung, für Schrera- und Bohrarbeit, 

liefert als Spezialität aeit 1857 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm.Sievers&CoJn Kalk bei Deutz am Rhein. 



lUnstrlrta Proia-Ooarantc tp-utl». 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Rogen stark mit den nfSthigeu artiatiachen Beigaben. Der Pränumerationiprelt ist 
jährlich loco Wian 8 fl. tt. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postveraendung 8 fl. hO kr. «. W. Die Jahrcaabonnenteu 
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Die Braunkohlen-Ablagerungen im nordwestlichen Böhmen. — Bericht Uber die ani 8. August I. J. in Mürzzuschlag 
BtM (gefundene erste Wandervcreamrolung des montanistischen Vereines fOr Ober-Steiermark. — L'eber die Verwendung des 
gebrannten Kalkes als Zuschlag beim Hohofenbetriebe. — Die Knappschaftsverenie in Preussen. — Amtliches. — Ankündigungen. 



Die Braunkohlen-Ablagerungen im nord- 
westlichen Böhmen. 

Von Carl äpath en sberg. 

Wir begegnen öfter* in den Wiener Blättern Nach- 
richten au« dem nordwest-böbmütcheu Braunkohlengebiete, 
die »ich meistens auf die Reviere bei Komotau, Brüx, 
Tefilin und Aussig bestehen , während Aber das west- 
icle Carlsbad-Falkeuauer Kohlen gebiet, trotz »einer fast 
ebenso beträchtlichen, volkswirtschaftlich ebenso wich- 
tigen , schon langst erschlossenen und seit Jahrzehnten 
'n Ausbeutung begriffenen Braunkohlen-Ablagerungen, 
die den Hebel der so gewaltig arbeitenden, blühenden 
und prosperlrcndcn Ghn- und Porcellan-Industrie bilden, 
nur dann und wann ganz bescheidene Notizen gebracht 



Diese Erscheinung ist gerechtfertigt durch die 
umfangreichen Erwerbungen, welche das Wiener Capital, 
den Werth der Bergwerks-Objccto für die Zukunft richtig 
erkennend, dort seit ungefähr Jahresfrist gemacht hat, 
und e« liegt — wie es sich wohl von selbst versteht — 
im Interesse der betreffenden Herren Capitalisten und 
der Gesellschaften, das Wiener Publicum über die Vor- 
gänge in dieser Gegend auf dem Laufenden zu er- 
halten , die Interessenten Uber ihre zum Zwecke des 
Aufschlusses und Betriebes, resp. Gewinnes hergeliehenen 
Gelder zu beruhigen und die Aufmerksamkeit derselben, 
sowie die des urteilsfähigen Publicum« dauernd zu 
fesseln. Es haben diese Nachrichten ihre vollste Berech- 
tigung und es wäre nur zu wünschen , dass sich eine 
gewandte Feder des reichhaltigen Materiales, das alle 
diese Dinge bieten, bemächtigte, und über die Verhält- 
nisse und Chancen, die jene Gegend bietet — eine 
Gegend, welche eine Wiener Wochenschrift vor Kurzem 
recht bezeichnend „das österreichische Californien" ge- 
nannt hat, eine längere Abhandlung zu Stande brächte, 



am auch dem Laien im Bergfach die Wichtigkeit der 
Sache, den eminenten Reichthuin von nutzbaren Mine- 
ralien in jener Gegend, klar und anschaulich vor die 
Augen zu fähren. Es scheint ans dies um so notwen- 
diger, als gerade dieser Tbeil Böhmens einen Menschen- 
schlag deutscher Nationalität bewahrt, der in seinem 
Wesen und Trachten treu an seiner Abstammung fest 
hält und geistig hochentwickelt dasteht. 

Wenn schon die Nachrichten über die Kohlen- 
gebiete Komotau ■ Aussig nicht sehr reichhaltig sind und 
keineswegs ein Bild des dortigen Lebens bieten, b<> 
sind die über unser westliches Beckun , welches das 
Carlsbad • Falkenauer Revier genannt wird , noch viel 
spärlicher und dürftiger, so zwar, dass das grosso Pu- 
blicum kaum von der mächtigen Existenz der mächtigen 
Industrie unseres Laudcs Keuntniss hätte — wenn 
nicht die Heilquellen von Frauzcnsbad, Marienbad und 
hauptsächlich Carlsbad zahllose Fremde zu uns lookte — 
die aber, wohl aus Ursachen, die auf körperliche Leiden 
zurückzuführen und zu erklären sind , kaum ein Auge 
für die interessante Umgebung besitzen und nur an ihre 
baldige Genesung denkend , ihre Rinne nicht gerne mit 
geschäftlichen Dingen zu beschweren belieben. 

So kommt es, dass nur dann und wann einmal 
ein Journal irgend eine kleine Nachricht über eine Be- 
werbung von Seiten einer der drei Actieu-Gesellschaften 
bringt, die hier, ohne viel von sich reden zu machen, 
mit gutem Erfolge und unter trefflicher Leitung ganz 
bedeutende Käufe abschliessen , die vielfach zertheiltcn, 
oftmals vielen kleinen Gewerken gemeinschaftlich gehörigen 
Bergwerks-Besitzungeu an sich bringen, sie in ein grosses 
Ganze verschmelzen, um sich mit der Zeit zu den ton- 
angebenden Producenten jenes Gebietes zu machen. Es 
sind dies Geschäfte mehr privater Natur, aber es lässt 
sich diesen Corporatiouen ein gutes Prognostiko» stellen, 
und es ist auch recht wüuschenswerth und gerade im 
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Interesse des österreichischen Bergbaues von wesent- 
lichem Nutzen , wenn die kleineren Aufschlüsse nach 
und nach aufhören und Oberhaupt in das ganze Brauu- 
kohleu-Bergweaen durch das gute Beispiel der grossen, 
capital- und kr&ftercichen Gesellschaften ein mehr ra- 
tioneller Betrieb kommt. Nur auf diese Weise lässt sich 
dem Raubbau die Thüre verschliesseu. 

Die Kohleuablagerungeu im Garlsbader und Falken- 
auer Reviere aeigeu ein wesentlich anderes Bild als die 
oben erwähnten im Ostlichen Theile des nordwestlichen 
Böhmen gelegenen. Jene grossen, fast unabsehbaren | 
Flachen, welche das letztgenannte Gebiet zeigt, sind 
hier im Westen weniger vorhanden. Die Gegend ist 
hügelig. Im Norden das nahe Erzgebirge , im Süden, I 
dicht nebenan das sogenannte Carlsbadcr Gebirge, durch I 
mächtige Basaltgcbirge von dem Kommotaucr Reviere | 
getrenut, von den Ausläufern dieser Gebirge durchkreuzt, j 
von dem Egerflusse in vielfache» Windungen durch- j 
schnitten , ausserdem von mancher kleineren Basalt- j 
erhebung durchbrochen, zeigt das Carlsbad -Falken auor | 
Revier eiu wechselvollcs Bild von oftmals grosser, 
landschaftlicher Schönheit, und birgt in seinem Inneren 
die verschiedenartigsten Ablagerungen vou Braunkohlen. 

Wir habeu Kohlen in den verschiedensten Teufen; 
vou den vom Tage ans — mittelst Abraum des Deck- 
gebirge» zu gewinnenden, bis zu den in einer Teufe I 
von vierzig bis fünfzig Klaftern, selten noch tiefer lie- } 
gonden FlöUen. Wie die Teufen, so sind auch die 
Mächtigkeiten, — dio Stärke der Flötze, — sehr ver- 
schieden. Wir kennen Flötze , die kaum abbauwürdig 
sind und solche bis zu siebzehn auch vier und zwanzig 
Klafter Kohle ohne irgend ein .Zwiscbcnmittel , — wir 
haben die verschiedenartigsten Qualitäten, von der holz- i 
artigen Braunkohle (Lignit), der mau die Holzart, aas j 
der sie sich bildete , noch ankeunt , bis zu der eigent- 
lichen und recht seltenen Pechkohle, die glänzend I 
braun , fast schwarz auf ihrem muBchligen Bruche aus- 
sieht, wie ein Stück Pech brennt, — eine Kohlcnart, 
die vom Laien schwerlich für „Braunkohle" gehalten 
werden würde. Von der Pechkohle bis herab zur Holz- 
kohle zeigen sich viele tausend Abstufungen. 

Es ist selbstverständlich, das» die bolzartigeu 
Braunkohlen, — die jüngste Ablagerung, — den Werth 
nicht haben, wie die eigentlichen Braunhohlen, welche 
meistens in grossen würfelförmigen, von Eisenocker der 
Grubenwasser gelbbescblageneu Stücken, — daas ist ein 
Kennzeichen guter Braunkohle — brechen, beim Auf- 
schlagen mit mehr oder weniger muscheligem Brnche 
zerspringen, in Folge ihres Gehaltes an Bitumen nicht 
leicht verwittern , daher transportfähig sind, beim Ver- 
brennen iutonsive Bitze, lang anhaltende Glut, wenig 
Asche, keine Schlacken geben, nicht viel russen nnd sich 
deshalb ganz vorzüglich zur Zimmerbeheizung und 
Kesselfeuerung eignen. Diese Kohlen bilden den Haupt- 
theil unserer Flötze und auf sie stützt sich das Wohl- 
ergehen unseres Landstriches. 

Deun wenn auch die oben erwähntcu Pechkohlen 
in Bezug auf Haltbarkeit, intensive Hitze und lang- ; 
anhalteude Glut, in Bezug auf Aschen- und Schlacken- | 
Rückstände die beschriebenen Braunkohlen übertreffen, | 



so haben sie doch den grosseu Fehler oder Vorzug, wie 
man'» nimmt, das« sie ungeheuer rutsen, Oefcu und 
Herda nach einigen Tagen vullor Russ setzen nnd die 
Luft mit Russtiockcn anfüllen. Es ist dies eine Kohlen- 
art von grossem Werth« und für uaunigf&che Zwecke, 
z. B. zum Herstellen von Coaks und Russ ganz aus- 
gezeichnet. Dag schwarze Aussehen der Städte Falkenau 
und Elbogen rührt vom Russe dieser Kohle her. 

Die Eintbeilung unserer Braunkohlen in diese drei 
Unterabtheilungen ist keine wissenschaftliche, aber eine 
in dieser Gegend allgemein übliche und gerechtfertigte. 
Wir müssen hiebei ausdrücklich bemerken , dass man 
mit den ebou genannten Namen : Pechkohle, Braunkohle 
nnd Holzkohle oder Lignit keineswegs drei streng ge- 
sonderte Classen von Kohlen bezeichnet, sondern dass 
die Kohlen, wie dies überhaupt in der ganzen Natur 
der Fall ist, in Wirklichkeit allmälig ineinander über- 
gehen, so dass es oft schwer hält, sich denuitiv für eine 
der Bezeichnungen au entscheiden. 

Die Pechkohle, auch Russ- oder Glanzkohlo ge- 
nannt, findet sich nur ao wenigen Orten. So westlich 
von Falkenau bis über die Orte Reichenau und Theu- 
sau hinaus, ferner in ausgedehnten Ablagerungen in 
der Nähe des Dorfes Grünlas* bei Elbogen. Ihre Ge- 
winnung wird sehr stark betrieben. 

Die Uebergängc von der Pechkohle zur Brauu- 
kohle und letztere selbst, finden sich in fast allen Ab 
lagerungen westlich von Fischern bei Carlsbad ange- 
fangen, bis unterhalb Maria Kulm, eine Ausdehnung von 
circa drei Stunden Weges bei einer Breite von ungefähr 
zwei Stunden. Da* ist das eigentliche Braunkohlen- 
gebiet. 

Nordöstlich von Carlsbad sehen wir die Ueber- 
gänge der Braunkohlo zur Holzkohle und die letztere 
selbst in stundenlanger Ausdehnung, deren Grenze noch 
nicht cndgiltig festgestellt werden konnten. Man ver- 
muthet indess mit vielem Rechte, das» sich unter diesen 
vier bis acht Klafter mächtigen Lignit-Ablagerungen in 
grösseren Teufen noch Flötze eigentlicher Braunkohlen 
befinden. 

Während also im östlichen Drittel des Carlbad- 
Falkenaucr Revieres die Lignitkohlen und ihre Ueber- 
gängc zu Braunkohlen vorherrschen, finden sieh im 
westlichen Zweidrittel alle drei Qualitäten, meistens in 
verschiedenen Plötzen über-, resp. untereinander. So 
findet man häufig ein mehrere Klaftern mächtiges Liguit- 
flötz oben, ein Braunkohlcnflötz von bedeutender Mäch- 
tigkeit nach einem Zwischenmittel von Letten und 
Lösche in der Mitte uod oftmals nach ciuem wei- 
teren Zwischeumittel ein blumenreicheres Flötz unten. 
Es gibt jedoch Werke, die eine fünf- bis sechs- 
fache Wiederholung der Flötze kennen. Die zu uuterst 
gelegenen Kohlen sind in der Regel die besten. Die 
Kohlen gewinnen an Qualität durch den grossen Druck 
der darüber gelagerten Gebirgsmassen, durch ihre Lage 
im Wasser und die sich stet» gleichbleibende Temperatur. 
Kohlen aus Flötzen, dio von der Natur aus entwässert 
sich vorfinden, haben selten viel Hitzkrat't. 

(Scbluis folgt.} 
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Bericht Uber die am 3. August I. J. in 
MUrzzuschlag stattgefundene erste Wander- 
versammlung des montanistischen Vereines 

Beginn der Versammlung um 10 a /, Uhr, An- 
wesende Mitglieder 70. Vcrcins-Obmann Professor 
Albert Ritter von Miller eröffnet die Sitzung mit einer 
Ansprache folgenden Inhaltes: 

„Ich beiase Sie, meine Herren, als Obmann des mon- 
tanistischen Vereines von Ober-Steiermark achtungsvollst und 
von ganzem Herzen willkommen. Wenn auch die Zahl der 
Besucher nicht übermässig gross ist , so wollen wir da- 
bei bedenken, dass auch Rom anfänglich nur aus wenigeu 
Fischerhütten bestand, und deuuoch ist dieser anfäng- 
lich so kleine Ort die Capitata der Welt geworden. So 
wollen auch wir, mit Kleinem beginnend , das möglich 
GrÖsate anstreben, und wenn dann vielleicht unsere 
Kräfte nicht an unseren Willen hinanreichen, wenigstens 
dns Bewusstsein retten, zu einer Zeit, wo die Vereinigung 
der zerstreuten Kräfte dringender als je geworden, die 
einleitenden Schritte hiezu nicht unterlassen zu haben. 

Ja, in. II., ich wiederhole es: eine Vereinigung 
unserer Kräfte ist nicht bloss eine Nfltzlichkeitsachc — 
sie ist uuter den dermal obwaltenden Umständen gerade- 
zu uuubweislich geworden. 

Eine schwere Lebensaufgabe ist uns geworden, 
eine Aufgabe, welche schon der Versucher in der Wüste 
als dus schwierigste Problem bezeichnete: die Kunst 
aus Steinen Brod au machen! Schwierig in der That, 
weil zu ihrer Lösung eine ungewöhnlich grosse Summe 
theoretischer Kenntnisse, praktischer Erfahrungen not- 
wendig ist, und doppelt schwierig, weil es gilt, mit den 
übrigen Industriezweigen, welche gegenwärtig titanen- 
hafte Anstrengungen machen , um die höchsten Gipfel 
zu erreichen , gleichen Schritt zu halteu. Die montani- 
stischen Versammlungen sind es, welche die Gelegenheit 
au jeuem persönlichen Verkehre bieten, dessen mächtig 
anregende Unmittelbarkeit, wie sie der todte Buchstabe 
niemals zu gewähren vermag, die Vorstellungen läutert, 
schlummernde Ideen weckt, den Kreis der Erfahrungen 
erweitert und halbgelöste Probleme durch die erwärmende 
Wirkung fremder Anschauungen und Erfahrungen zu ge- 
deihlicher Reife gelangen Issst. 

Aber noch einen anderen wichtigeren Zweck 
scheinen mir die montanistischen Versammlungen, ins- 
besondere aber die Wanderversammlungen, da sie Fach- 
leute verschiedener Provinzen vereinigen, erfüllen au 
sollen. 

Auf der einen Seite sehen wir die Capifalicn sieh 
vereinigen, und während sie die grösstmögliche Fructi- 
ficirung anstreben, auf dem Felde der Industrie über- 
raschende, ja wahrhaft grossartige Wirkungen erzielen. — 
Auf der anderen Seite sehen wir die Arbeiter zusammen- 
stehen, und wie schwach uud hilflos auch der einzelne 
sein möge, so sind sie doch durch das gemeinsame 
aber Länder und Meere reichende Band so stark ge- 
worden, dass die Drohungen der Internationale wie 
Grollen fernen Donners an unser Ohr schlagen und die 
Diplomaten ihre Gesiebter bereits in ernäte Falten legen. 



Nur die Träger der montanistischen Intelligenz 
seh' ich vereinsamt stehen. Wie getbeilte Stäbe sind 
ihre getheilten Willen leicht zu brechen, während die- 
selbe au einem Bündel vereinigt, einen mächtigen, ja 
unüberwindlichen Widerstand bieten würden. 

Nun, m. H. , die montanistischen Versammlungen 
sind es wieder, welche Ihnen den Boden gewähren, auf 
welche^ sie ihre gemeinsamen Interessen besprechen, 
und SW Mittel zu ihrer Besserung und Richtung Ihrer 
Lage berathen können. 

Wenn sie aber diese Gelegenheit nicht benützen 
so könnte es Ihnen wie Schiller s Dichter ergehen, dem, 
in höheren Räumen schwebend, der Himmel zwar be- 
i ständig offen stand, der aber zuletzt zur Theilung der 
| Erdengiiter zu spät kam. 

Ein dritter Zweck der montanistischen Versamm- 
r lungen ist die Vereinigung lang getrennter Freunde und 
. Faehgenossen. Der Druck der Hand aber, den der 
Freund nach langer Trennung mit dem Freunde tauscht, 
die heitere Abendstunde, in welcher die frischen Lieder 
| und der übersprudelnde Ton der Jugend wieder an- 
I klingen, und wie der Strahl einer aufleuchtenden Herbst- 
sonue unsere alternden Herzen wieder iniiehtig er- 
wärmen : sie wollen nicht beschrieben — sie wollen 
I empfunden sein ! 

Und nun, in. H., nachdem ich in Hauptlinien di* 
Zwecke unserer Versammlung kurz skizzirt habe, rufe 
I ich Ihnen zum Willkomm noch einmal ein herzliches 
j „Glück auf!" xu und erlkftre die Versammlung für 
eröffnet." 

Nach Vorlesung der Tagesordnung wird zu 
Punkt II derselben, d. i. zur Abhaltung von Vor- 
trägen über Fachgegenstlinde geschritten. 

K. k. Ministerialrat!] Peter Ritter vonTunncr 
bespricht in einem längeren Vortrage*) über das von 
ihm bereits im letztverflossenen April d. J. in der 
österreichischen Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen 
unter dem Titel „Danks Puddlingsofen als Ergänzung 
des Bcsaemer-Piocessaes" behandelte neue Puddel-Ver- 
fabren. Nachdem der Vortragende einen geschichtlichen 
Rückblick auf dieses Verfahren gerichtet, begann der- 
selbe mit der detailirten Schilderung der vier wesent- 
lichsten Bestandteile des Danks Puddlingsofen d. i. der 
fixen Feuerstätte, dem rotirendeu Herde, dem beweg- 
liehen Fuebs-Canal und der damit communicirenden 
Esse; er bespricht besonders ausführlich die Ausfütterung 
des rotireuden Puddlingherdes, als dem eigentlich neue- 
sten Thciles dieses Verfahrens, worauf allein das Dank'- 
sebe Privilegium basirt sein kanu, gibt weiters auch 
die Materialien an, welche nötigenfalls bei uns den iu 
Amerika von Danks zur Fütterung gebrauchten , sehr 
dichten und reinen Rotheisenstein (iron mountain oara) 
zu gleichem Futter-Zwecke ersetzen könnten. — Daran 
reihet sich eine eingehende Schilderung der Herstellung 
der ersten Ausfüttcrung der Glasur und des ei- 
gentlichen Arbeitsfutters im Ofen , des Chargireus ent- 

"I Die gehaltenen Vorträge weru.-n iu dem in zwang- 
losen Heften nunmehr erscheinenden montanistischen Jahrhnch- 
! in Bälde erscheinen. 
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weder mit kaltem oder heissflüssigeDi Roheiten, der 
Rübrperiode, der Lnppenbildung und der verschiedenen 
GewicbtsgTössen des Ausbringens im Vergleiche mit dem 
Handpuddeln. 

Redner bespricht zuletzt den ziffermaseigen 
Tbeil der Selbstkosten u. z. je nach den zwei verschie- 
deben Methoden, je nachdem das Roheisen kalt oder 
heiss flüssig eingesetzt wird. In England ist die letztere 
Einsatzform der ersteren um einen Tbaler an Kosten- 
Ereparniss bei tausend Pfund voraus, weswegen es nicht 
befremden dürfe , dass dieser Dank'sche Proceas mit 
flüssigem Einsätze mit so viel Energie durchgeführt 
wurde und bereits mehrere grossartige Anlagen dieser 
Gattung bestehen. 

Für Wcatphalen stellt sieh auch das Dank'sche 
Puddeln mit Uroschmelzcn des Roheisens gegenüber 
jenem mit kaltem Roheisen-Einsatz« nach Tappe's Be- 
rechnung auf nahezu einen Thaler per tausend Pfund 
günstiger, somit nur um etwas weniger günstig als in 
England heraus ; daher man auch in Westphalen Grund 
genug finden wird, recht bald und im ausgedehnteren 
Masne das Dank'sche Maschinenpuddeln einzuführen. 

Zum Schlüsse beleuchtet Redner die heimischen 
Verhältnisse, u. z. mit Zugrundelegung allgemeiner Er- 
fahrungs-Ziffern , wohei derselbe zu dem interessanten 
Schluss-Resultate gelaugt, dass es nach unseren Verhält- 
nissen nicht günstiger sei , mit flüssigem Roheisen nach 
obigem System zu arbeiten, so dass gegenwartig ein 
gewisser moralischer Muth dazu gehöre , sich bei ans 
auf das Dank'sche Puddeln zu werfen. Demungeachtet 
sei jedoch dies System in hohem Grade zu befürworten, 
denn es sei vorzugsweise dessen humanitäre Seite, welche 
selbes gegeuüber dem entmenschenden Hand-Puddeln in 
so vorzüglichem Lichte erscheinen lasse, abgesehen, daas 
dasselbe im Verlaufe noch wesentliche Verbesserungen 
erfuhren werde. Er könne daher mit Beruhigung con- 
statiren , dass sich Hr. Hall in Graz, von ihm aufge- 
muntert, schon im Februar d. J. zur Einrichtung dieses 
Maachinen-Puddelns entschlösset! habe und damit bald 
fertig sein werde; er werde dabei anfangs nicht viel 
aufstecken ; demungeachtet verdieue er alle Anerkennung 
und das» man ihm den öflcntlichen Dank, u. z. umso- 
mchr ausspreche, nachdem Hr. Hall stets in erster Reihe 
und mit Eifolg gekämpft, wo es galt, einem neuen 
fruchtbaren Systeme, wie z. B. dem Bessemern, Mar- 
tinisiren, Rails- und Tyrcs-Erzeugung etc. bei uns Ein- 
gang zu verschaffen; man könne ihm daher mit Ruhe 
auch die Durchführung dieses neuen Verfahrens 



Herr Ritter v. Tuner wendet zuletzt die Auf- 
merksamkeit auf einen anderen noch sehr wichtigen 
Gegenstand, nämlich auf eine Verbesserung beim Besse- 
mern, auf welche er bereits gelegenheitlich seines Vor- 
trages in der berg- und hüttenmauischen Versammlung 
im September 1861 *u Wien aufmerksam gemacht 
habe: dort habe er bereits die grosseren Chargen, die 
kräftigeren Gebläse, die Spiessproben etc. empfohlen; 
jedoch eiue» von ihm damals Empfohlene , nämlich mit 
erhitztem Winde zu bessemern, «ei noch nicht in An- 
wendung gebracht worden. Der Verein österreichischer 



industriellen in Wien habe sich bereits herbei-. 
' gelassen, darauf eine Prämie per 1000 fl. in Silber auav 
ansetzen , allein der Termin sei unbenutzt verstrichen 
und der Verein habe sich bereits aufgelöst. 

Dieses sei aber gerade für uns besouders wichtig, 
da wir in Oesterreich mit gerechtem Stolze auf die Re- 
sultate des Bessemerns, in welchem wir jedenfalls in 
erster Reihe stehen , zurückblicken können ; schon im 
Jahre 1871 habe die Besseuier-Production in Oesterreich 
bei 900000 Ctr. betragen; im laufenden Jahre werde 
selbe weit über eine Million Ctr. kommen. Besonders in 
qualitativer Beziehung behaupten wir auch den ersten 
Rang, was sich aber auch leicht begreifen lasse , denn 
unser Materiale sei gerade wegen seiner Reinheit von 
Phosphor und Schwefel zum Bessemer-Process besonder* 
geeignet. Ein Nachtheil für uns bestünde jedoch darin, 
dass unsere Erze grösstenteils weiss zu blasen erlauben, 
daas aber dafür das Erblasen von grauem Roheisen mit 
höheren Kosten verhunden sei und von demselben viel 
weniger erzengt werden kann. Ein Mittel wäre daher 
gut , welches uns von diesem Uebclstande befreien 
könnte. Mit besonderer Freude müsse er es aussprechen, 
dass sich endlich doch Jemand gefunden, welcher dies 
in Angriff genommen habe. Der Geueraldirector der 
steierischen Eisenindustrie-Gesellschaft Heyrowaky habe 
bereits im vorigen Jahre für diese Einrichtung Sorge 
getroffen und die einschlägigen Maschinen hiezu be- 
schafft; jedoch sei diese Neuerung bis jetzt dort noch 
nicht in's Leben getreten uud er möchte daher die ver- 
ehrte Versammlung ersuchen, ihre Bitten mit deu seinen 
zu vereinigen, den Herrn Heyrowaky zu vermögen, diesen 
Versuch endlich doch vorzunehmen. Es wird dies um 
so mehr Ehre einbringen, weil wir darin die Ersten 
sind; er wisse, dass Viele Nichts darauf halten, er 
kei ne deren Gründe, aber dennoch bleibe er darauf be- 
stehen, dass dies eiu wesentlicher Fortschritt bei uns 
sein werde. 

Vorsitzender v. Miller dankt dem Herrn R. von 
Tunncr für dieeeu von der Versammlung mit so viel 
Beifall aufgenommenen Vortrag. 

Herr Biedermann, Dircctor in Floridsdorf, er- 
hielt hierauf das Wort zu nachstehendem Vortrager 

„Angeregt durch da» Streben nach Einheitlichkeit, 
gewinne ich deu Muth. einige Worte an die hochge- 
ehrteu Herren zu richte u, mit denen ich einen nicht zu 
unterschätzenden Vorschlag begründen will, der unsere 
heutige Versammlung cbaraktcrisiren soll. 

Das Gesetz der Association — das nunmehr die 
ganze civilisirte Welt umschlicsst — ist in seiner prak- 
tischen Richtung in den Geistern meiner Fachgenossen 
noch immer nicht vollständig lebeudig geworden. — 
Wir haben gesehen , und sehen es noch wie sich 
rings um uns eine Kette zieht , deren Glieder aus dem 
mannigfaltigsten Materiale bestehen; auch wir bilden 
ein berechtigtes Materiale zu einem solchen Ketten- 
gliede; beeilen wir uns mit der Einreibung, damit 
wir nicht fürder zum eigenen Nachtheile von dieser 
Kette ausgeschlossen bleiben , und gleich den Couieten 
im Sonnensystem vereinzelt im allgemeinen Verkehr« 
herumirren. 
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leb wende mich zunächst an die Herren Eisen- 
babninaschinenfabri kanten und lenke ihre Aufmerksam- 
keit auf die Mannigfaltigkeit der Formen von Eisenbahn- 
eebionen und der Tyres, sowie auf die Musterkarte von 
Paragraphirungen in den verschiedenen Lieferungs- 
bedingungen; es genügt für heute and deu gesteckten 
Zweck zwei marquante Falle sur Beleuchtung der Sache 
borauazugreifen und vorzuführen. 

Die Eiaenbahuen begehrcu neueetens fast aus- 
■schliesslich Stablschienen , verkleinern in Folge dessen 
vielfach die Profile und verschärfen fort und fort 
die Schlagproben; durch dieses Vorgehen documen- 
tireu sie aber ein Verlangen an dieses Metall, das seiner 
Natur und seinem Verhalten diametral entgegengesetzt 
iat. Die Eisenbahnen fordern vom Fabrikanten Haft- 
zeiten für seine Lieferungen vou so langer Dauer, 
das» der Werth mancher Hütten-Anlagen durch die ab- 
verlangten Cautioncn überschritten wird. — Beklagens- 
werte ist biebei, daas der Separatismus, in dem die 
Hüttenwerke sur Stunde sich bewegen, diesen Umstand 
aelbst verschuldet hat. — Gegenüber diesen langen 
Haftpflichten erfolgt häufig eine Härte in den Ueber- 
uabmen seitens der Bahnorgane, welche allerdings be- 
dingungsmassig, aber unlogisch ist; hier hotte unbedingt 
der Staat aus Rücksichten der Babnpoliaei ausschliess- 
lich, — nicht die verschiedenen Bahnverwaltungen 
vorzugehen. 

Dass in solchen Fällen — ohne uns mit unseren 
Hauptabnehmern, deu Eisenbahnen in Gegensatz stellen 
au wollen — für die Hüttenwerke eine berechtigte Ver- 
schmelzung der beiderseitigen Interessen und ein Aus- 
gleich der gegenseitigen Forderungen resultirt , wird 
Jedermann begreiflich finden. 

Sodann wende ich mich an alle meine Fach- 
collegen, und bitte sie einen Blick auf die „Arbeiter- 
Associatiouen" zu werfen, und auf die aus ihnen hervor- 
gegangenen sogenannten „Arbeiter-Bildungsvereiuc". 

Es ist kaum zu begreifen, wie wenig Verständnis« 
die Arbeiter für den Zweck ihrer Vereinigung, ihre an- 
gestrebte Veredelung besitzen ; meint resultirt daraus 
eine Summe angekünstelten Haasea gegen die Arbeit- 
geber und deren Vertreter, der die schlimmsten Folgen 
bat, und sie auch nur haben kann. — Gewiss tritt hier 
das Gebot der Selbsterhaltung an uns heran mit der 
dringenden Mahnung dieses Truiben in richtige Bahnen 
zu leiten , dem Arbeiter den gähnenden Abgrund zu 
y-eigeu, an dessen Rande er angelangt ist. 

Mit diesen beiden hochwichtigen Fragen ist das 
Material, das ich zu meinem Vorschlage beniithige, durch- 
aus uicht erschöpft für das beabsichtigte. Ziel, aber ge- 
wiss hinreichend, um aus ihm heraus der hochgeehrten 
Versammlung folgenden Antrag zu unterbreiten : 

„Es möge heute beschlossen und cb mögen sofort 
die einleitenden Verkehrungen getroffen werden zu 
einem internationalen Congross für Berg- und Hütten- 
leute gelegentlich der nächstjährigen Weltausstellung 
in Wien, zu dem Zwecke, die brennenden Fragen 
unserer Industrie zu besprechen, geeignete Mittel zur 
Abhilfe von Mißständen zu berathen , und derartige 
Beschlüsse zu fassen , welche eine Einheitlichkeit in 



Angelegenheiten des Berg- und Hüttenwesens ver- 
bürgen. a 
Femer : 

„Dem zu constituirenden Co mite, des Cougresscs 
soll das Recht gewahrt sein, zu seinen Berathungen, 
Vertreter von Bahnen und Maschinenfabriken, na- 
mentlich solcher, die Bahnartikel fabriciren, ein- 
zuladen." — (Fortsetzung; folgt) 



Ueber die Verwendung des gebrannten Kalkes 
als Zuschlag beim Höh ofenbetriebe. 

Von L. Orunner, Professor der Metallurgie an der Pariser 
Bergtchule. 

(ächluaa.) 

Wir haben im Vorstehenden die Wirkungen der 
Kohlensäure erörtert, nnd gehen nun auf diejenigen 
des Wassers über. Wenn sich im oberen Theilc des 
Hohofens Kalkhydrat gebildet hat, so kann die Zer- 
setzung dieses Hydrates,' wie diejenige des Carbonates 
in zweierlei Weise erfolgen: das Wasser kaun sich näm- 
lich als solches, in Dampfform, verflüchtigen, oder es 
kann in Berührung mit dem Kohlenstoffe zersetzt, also 
in Wasserstoff und Kohlcnozyd umgewandelt werden. 

Da nun zur Zersetzung des Kalkhydrates eine 
höhere Temperatur erforderlich zu «ein scheint, als zu 
derjenigen des kohlensauren Kalkes, so Iftsst sich daraus 
schlieason, daas der Wasserdampf durch den Kohlen- 
stoff auch vollständiger reducirt werden wird, als die 
Kohlensäure. 

Nach Favre und Silbermann werden bei der 
Umwandlung von 1 Kilogrm. gebranntem Kalk in Hy- 
drat 143-9 Wärmeeinheiten entwickelt; die« gibt für die 
durch die Zersetzung von 1 Kilogrm. Kalkmonohydrat 
absorbirte Wärme 109 W. E. 

Wir legeu unserer Berechnung die auf Wasserstoff 
als Einheit bezogenen Aequivalentgewichte zu Grunde. 
Das Acquivaleot de» Calciums ist = 20; da» de* 
Kalkbyüratcs 

Ca O HO = 28 -4- 9 = 37, 
folglich wird da* Hydrat zu seiner Zersetzung absorbiren : 
37 X 109 = 4033 W. E. 

Nehmen wir ferner an, dass das Wasser vollständig 
reducirt wird, so ist zu seiner Zersetzung diejenige 
Wärmemenge erforderlich, welche der Verbrennung eines 
Acquivalentes Wasserstoff entspricht, minus derjenigen, 
welche da« auf Kosten des Sauerstoffes des Wasser« in 
Kohlenoxyd umgewandelte Acquivalent Kohlenstoff lie- 
fert; somit: 

1 Acquiv. Wasserstoff gibt . 34467 W. E. 

1 Aequiv. Kohlenstoff 6 X 2173 = 14838 W. E. 
bleiben für die Umwandlung des Was- 
sers in Wasserstoff und Kohlenoxyd 19629 W t. 
folglich für die Zersetzung des Kalkhydrates in Kalk, 
Wasserstoff und Kohleuoxyd : 

19629 4 4030 = 23662 W. E. 
Vergleichen wir mit dieser letzteren Zahl die für 
die Zersetzung des kohlensauren Kalkes geltende Ziffer. 
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Wir haben nachstehende Aequivalcntzablen : 

Ca O --- 28 

C_Oj = '22 

Ca O CX»r= 50 l 

w. e. • 

Die blosse Zersetzung von 1 Aequivalenl kohlen- 
saurem Kalk erfordert 50 X 373 5 = . . 28675 I 
Nehmen wir aber ausserdem die vollständige 
Keduction der C0 3 zu 2CO an , so erhalten 
wir per Aequiv. Kohlenstoff 6 X 3134 = . 18804 
Dies gibt für die vollständige Umwandlung des 

kohlensauren Kalkes in Ca 0 -j- 2CO . . . 37479 
Es Folgt daraus, dass die Zersetzung des Hydrates 
eine geringere Wärmemenge erfordert , als die de« Car- 
bonates, sobald man auf beiden Seiten eino gleiche Ab- 
sorption von festem Kohlenstoff annimmt: da aber der 
Kohlcuatoff kraftiger auf den Wasserdampf als auf die 
Kohlensaure zu wirken scheint, in Folge der höheren 
Temperatur, bei welcher das Hydrat sein Wasser ab- 
gibt, so ist möglicherweise zur Zersetzung dos Hydrates 
nicht weniger Kohlenstoff erforderlich, als zu der des i 
Carbonatet. Jedenfalls würde es widersinnig sein, anstatt 
des rohen Zusehlagkalksteines gebrannten Kalk anzuwenden, , 
wenn man nicht gleichzeitig alle znr Beseitigung des ; 
Wasserdumpfra aus dein Gasstmme der Hohöfe» er- 
forderlichen Massregeln treffen wollte. In Wahrheit wäre : 
es ebenso wichtig, den ^ebrauuteu Kalk vor der Ein- 
wirkung der Kohlensaure zu schützen ; dies ist aber eine 
materielle Unmöglichkeit. Die Hohofengssc werden stets 
Kohlensäure enthalten; überdies ist der Botrieb eines 
Hohofens, selbst wenn man von der Benutzung ge- 
brannten Kalkes absieht, unter Bonst gleichen Umstunden 
bekanntlich um so ökonomischer , je mehr die Kohlen- 
säure Aber das Kohlenoxyd vorwaltet. Man kann je- 
doch, wenn es unmöglich ist, den gebrannten Kalk vor | 
dieser enntinuirlichen Einwirkung der Kohlensaure zu • 
schützen, dieselbe wenigstens bis zu einem gewissen j 
Grade abschwächen, indem man den Kalk in Form I 
grosser Stücke anwendet, hauptsächlich aber indem man J 
ihn sehr stark brennt, so dass er etwas frittet. Von I 
diesem Gesichtspunkte aus würden etwas mergelige und 
raagnesiahaltige Kalksteine den ganz reinen vorzuziehen 
sein, und der Ringofen wäre hier von grossem Nutzen, 
weil er ein kräftiges und gleichmässiges, dabei öcouo- 
misches Brennen gestattet. 

Wir haben im Vorstehenden gesehen, dass in den 
Hohöfcn, in Folge der constanten und unabwendbaren 1 
Gegenwart von Kohlensäure, die Brennmaterialersparniss I 
von mindestens 10 Pct. , welche die Theorie bei An- | 
wendung von gebranntem Kalk anstatt des rohon Zu- [ 
schlimskullfstiines zu versprechen scheint, niemals zu er- i 
reichen sein wird , dass man aber dieser Ersparnis^ um 
so näher su kommen vermag, je mehr man sich be- 
fleissigt, den gebrannten Kalk gegen die Einwirkung der 
Kohlensäure und der WasBerdämpfe im Hohofen zu 
schützen; man muss daher den Kalkstein sehr stark < 
brennen, ihn nicht zu kleinen Stückchen zerschlagen, | 
auch die Erze, welche Wasser und Kohlensäure ent- i 
halten, zubrennen, endlich die Coaks niemals in feuchtem 
Zustande aufgeben. 



Dass das Zubrennen der wasser- und kohlensäure- 
haltigen Erze stets grössere Vortbeile gewährt hat, als 
das Brennen des Zuschlagskalkes, beruht einzig und allein 
auf dem Umstände, dass das Eisenoxyd nicht, wie der 
gebrannte Kalk, das Bestreben hat, im Hohofen wieder 
Wasser und Kohlensaure aufzunehmen. 

Ich »chliesse mit einigen Bemerkungen aber die 
Anwendbarkeit des H off man n'schen Ringofens 
auf den Eisenhütten. 

Nach den auf den Ziegeleien (besonders in Deutsch- 
land) gemachten Erfahrungen ist os überflüssig, die Vor- 
theile hervorzuheben, welcher dieser Ofen beim Brennen 
von feuerfesten Steinen gewährt; ich muss aber darauf 
aufmerksam machen, wie nutzbringend seine Anwendung 
zum Brennen des Zuscblagskalkes und zum Zubrennen 
der Erze sein würde. 

Der Gang der gewöhnlichen Röstöfen ist ein sehr 
unrcgelmässigur. Oft fällt dio Röstung an einer Stelle 
zu stark, an anderen Stellen hingegen ungenügend aus; 
man kaun sie nach Beliebeu regulireu. 

Bei den Ringöfen ist dies ganjs anders. Mau kann 
nicht nur deu Zug und den Gang des Apparates im 
Allgemeinen mit Hülfe der Klappen der Raucbkaualc 
nach Beliebeu regeln sondern auch das Feuer regulireu 
und es auf allen Punkten gleichförmig machen, indem man 
durch dio verschiedenen Einschüröffnungen mehr oder 
weniger Steinkohle aufgibt. 

Auf diese Weise ist man leicht im Stande, den 
eingesetzten Kalkstein vollständig und kräftig durchzu- 
brennen, und verbraucht dazu nur 6 bis 7 Pct. ge- 
wöhnlicher Kleinkohle. (Für grosse H o ff m ann'sehe 
Oefen ist die ovale Form der Kreisform vorzuziehen, 
weil bei jener dio Construction weniger kostspielig ist). 

Wühlen wir ats Beispiel einen Hohofen , welcher 
täglich 40 Tonnen Roheisen producirt , so verbraucht 
derselbe 25 Tonneu Zuschlagskalk; ein Ringofen, welcher 
täglich die zum Betriebe des Hohofens erforderliche 
Kalkmengc liefert, kommt höchstens auf 25.000 Francs 
zu stehen. Nun erzielt man bei den englischen Hohofen 
durch Anwendung von gebranntem Kalk als Zuschlag 
eine Ersparnis« von 38 Kilogrtn. Coaks per Tonue Roh- 
eisen, und Bell, welcher diese Ziffer nach seiner eigenen 
Erfahrung anführt, bemerkt, dass der benutzte Kalk ge- 
wöhnlich unvollkommen gebrannt ist. Brennt man den- 
selben daher vollständig und beobachtet man die obea 
angegebenen Vorsichtsmassregelu (Anwendung von tro- 
ckenem Brennstoff, von gurösteteiu Erze etc.), so wird 
man eine Ersparniss von mindestens 50 Kilogrtn. Coaks 
per Tonne, also von 2000 Kilogrm. per Tag bei dam 
in Rede stehenden Hohofen erzielen. Dies würde, die 
Tonne Coaks zu 20 Francs gerechnet, täglich einer Mi- 
nimalersparniss von 40 Francs, also von 1 Franc per 
Tonne Roheisen entsprechen. 

Beim Zubrennen der wasser- und kohlcnsäurehal- 
tigen Erze wird, wenn man dazu einen Ringofen benutzt, 
ebenfalls eine gewisse Ersparung erzielt werden, und 
dieses Zubrennen ist, ich wiederhole es, durchaus not- 
wendig, wenn man aus dem vorläufigen Brennen des 
Znschlagskalkes den grösstmöglichen Vortheil ziehen will. 

Fn dieser Hinsicht muss ich aber noch eine Be- 
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tnerkung machen. Indem man den Zuscblagakalk und 
die Erze für sieh brennt , beläset man eben hierdurch 
den Hobofongasen eine höhere Temperatur. Man mute 
daher, um nicht durch die freie Wanne der Gase zu 
verlieren was man durc'a das vorläufige BrcuueD ge- 
winnt, die Hohöfen erhöhen oder erweitern , wenigstens 
wenn die blosse Vermehrung dea Gewichtes der Be- [ 
Schickung nieht hinreichen sollte um die Temperatur 
der Gichtgase auf die Maximalgrenzc von 250 bis 300" C. 
herabzudrucken. Diese bloee Erhöhung der Hohöfen hat 
dadurch, daes sie die Reduction der Erze in den obercu 
Zonen begünstigt, für sich allein eine beträchtliche Er- ■ 
sparniss in den nordenglischen Eisenhütten veranlasst. 
(Aue den Annalea dea Mines, 1871, t. XX, S. 325 in 
Dingler« s Polytechn. Journ. übersetzt.) [Berggeist.] 

Die Knappschaftsvereine in Preussen. 

(Sellin»»./ 

Zur Zeit der Incorporirung Nassaus in Preussen 
waren daselbst 54 Kaappscbaftevcreine eingerichtet; die 
allgemeine Knappscbaftecasse, der auch daa Vermögen 
des früher bestandeneu sogeuanuten Freikuxcnfoudcs zu- 
gewiesen wurde, zahlte ein Vermögen von 80.000 fl. 
sddd. Währung. Bei der Einführung des allgemeinen 
Berggesetzes für die preußischen Staaten in der Provinz 
Nassau im Jahre 1867 wurden nun zufolge des Art. V. 
der kön. Verordnung vom 22. Februar 1867 die bisher 
bestandenen Knappschaftscassen zu Kranken- 
cifsen umgebildet, dass Vermögen der allgemeinen 
Knappschaftscasae, dem fflr das ehemalige Herzogthum 
S*stau za bildenden allgemeinen Knappachaftsvercine 
aberwiesen und somit die grundsätzliche Trennung des 
Kranken- von dem Pensionewesen bewerkstelligt. 

Von dem Wirkungskreise, dem vielseitigen wohl- i 
tb&tigeu Wirken, den Geldmitteln der Knappschafts- 
vereine mögen folgende Daten Zeugnies abgeben: 

Mit Scbluea des Jabree 1870 funetionirten im 
preussischen Staate 91 Knappschaftsvereine. Dieselben 
umfassten 2646 Werke mit 98.512 »tändigen und ' 
98.551 unständigen Arbeitern, von denselben wurden 
26 Lazarethe, 25 Elementar-, 16 Arbeitsschulen, 1 Wai- 
senhaus unterhalten, und waren vondenselbcu 720 Aerztc, 
233 Apotheker, 171 Cossenbeamte, 12 Oeconomie- ! 
beamte bestellt. 

In diesem Jahre wurden 9267 Invaliden und 
277 Halbinvaliden, 13.883 Witwen unterstützt, für 
45.402 Kinder wurde das Schulgeld entrichtet und an 
Kranke 1,436.826 Krankenschichten gezahlt. Das Ver- 
mögen der Vereine betrug 4,724.958 Tblr. , die etats- 
inaUnigen Jahreseinnahmen 2,043.760, die etat sm Essigen 
Jahresauegaben 2,074.437 Thlr. (mithin ergab die 
Bilanz ein Deficit von 30.676 Tblr., welches dem un- 
günstigen Einfluase des deutsch-französischen Krieges zu- 
zuschreiben ist). 

Die genannten Einnahmen bestanden mit 1,041.585 
Thaler oder 50*96 Perc. aus den laufenden Beiträgen 
der Mitglieder und mit 777.659 Thlr. oder 38*05 Perc. 
jiue denjenigen der Werkseigenthflmer, 164.773 Thaler 
«»der 8'06 Perc. wurden durch Capitalszinsen 16.663 Thl. 



oder 0.82 Perc. durch Eintrittsgelder und Beitrage- 
nachzahlungen, 13.197 Thlr. oder 065 Perc. dnreh 
Geldstrafen und Abzüge bei Lohueverbeseerungcu und 
28.88 Tblr. oder 1*46 Perc. durch Nutzungen dee 
Immobilieuvermögene und sonstige Einnahmen auf- 
gebracht. 

Unter den Ausgaben entfielen 149.738 Thlr. oder 
7*22 Perc. auf die Honorare der Aerzte, 242.371 Thlr. 
oder 11'68 Perc. auf Medicin und sonstige Curkoeten, 
auf die Krankenlöhno 313.655 Thlr. oder 16-12 Perc. 
(mithin auf die Gesundheitspflege überhaupt 705.765 
Thaler oder 34*02 Perc. sämmtlicher Ausgaben); die 
laufenden Unterstützungen au Ganzinvaliden erforderten 
eine Auagabe von 474.107 Thlr. oder 22*85 Perc, an 
Halbiuvalidc 2230 Thlr. oder 0 11 Perc, an Witwen 
357.505 Thlr. oder 17-23 Perc, au Waisen 165.030 
Thaler oder 7*96 Perc. 

Für Begräbnieskoeteu wurden 31.414 Thlr. oder 
1*51 Perc. und für sonstige ausserordentliche Unter- 
stützungen 76.876 Thlr. oder 3*71 Perc, für Schul- 
unterricht 76.518 Tblr. oder 3*21 Perc, für die Ver- 
waltung der Vereine 98.070 Thlr. oder 4*73 Perc. und 
für sonstige Ausgaben 86.919 Thlr. oder 4.19 Perc 
verwendst. 

So sehr man in Preussen vollen Grund hat , mit 
dienen glänzenden Resultaten zufrieden zu sein, so 
wird doch rastlos au der weiteren Ausbildung d er 
Vereine gearbeitet und eine Umstallung der inucren 
Verhältnisse derselben unter Beibehaltung der 
Hauptprincipien ihrer Organisation angestrebt. 

Den ersten Anstoss hiezu gaben die Masaenvcr- 
nnglflckungsfälle von Neu Iserlohn, Lugau und im Plauen- 
sehen Grunde (Burg's) und die durch diesalb en hervor- 
gerufene Discussion in den Fach-Journalen und selbst 
im Abgeordnetenhause (Sitzung vom 27. Jänner 1868) 
über die Frage, ob die Knappschaftsvereine auch solchen 
erschütternden Katastrophen gegenüber ihren Verpflich- 
tungen nachzukommen im Stande sind und in welcher 
Weise sie zu refornoiren wären. Die letztere Frage, durch 
die Arbeiterstrike zu Waldenburg neuerdings angeregt, 
führte zu eiuem Erlasse dea Handelsministeriums (vom 
25. Februar 1870) an die Oberbergämter, in welchem 
die letzteren aufgefordert wurden, sich über die Reform- 
bedürftigkeit der Knappschaftsvereine, den eventuell bie 
zu einzuschlagenden Weg und die einzuleitenden gesetz- 
lichen Verfügungen zu äussern. 

Der Erlas« machte besonders auf einige zu tref- 
fende Maasregelu als: die möglichste Beseitigung dea 
Institutes der sogenannteu unständigen Arbeiter , die 
möglichste Beschränkung der Fälle des Verlustes der 
Knappechafterechte , die Abschaffung des Classen- und 
Gradsystems, dircetc Wahl der Ktaappschafteältesten, 
Zuwendung eines grösseren Anthcils an der Verwaltung 
der Vereine an die Arbeiter, aufmerksam. Das Haupt- 
gewicht dieses Erlasses bestand aber in der Anregung 
der durch die Bestimmung der allgemeinen Gewerbe- 
ordnung vom 21. Juni 1869 not bwendig gewordenen 
Anbahnung der Freizügigkeit der Arbeiter im Wege 
der Gegenseitigkeit der Vereine. Die Arbeiten zur Her- 
beiführung dieser Reformen nach einem gemeinschaft- 
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liehen Plane hatten bereite in verschiedeueu Oberberg- 
amtsdistricten in den berufen Versammlungen von Ver- 
tretern der Knappschaftavereine durch Bildung von 
Ausschüssen «ur «eiteren Bearbeitung der angeregten 
Modification der ßtatuten den gewünschten Fortgang 
genommen , als der Krieg ausbrach und eiue Unter- 
brechung nothwendig machte *). Die Wiederaufnahme 
dieser Arbeiten wurde durch den Erlass des Ministers 
für Handel , Gewerbe und öffentliche Arbeiten vom 
22. Juni 1871 angeregt, und werden die *u erhoffenden 



# ) Preusaiache Zeitschrift für 
Salinenwesen. XIX. Band. 8. 260. 



Resultate derselben erwünschte Anhaltspuukte i 
urtheiluug der Arbeiterunterstützuugsfrage im 
meinen bieten. L. 



Amtliches. 

hat den quiescirten 

tu Jenbach Friederich 

*tr in Stcrsing, als 
der Bergverwaltung in Klauseti ernannt. 

Der Ackcrbauminüter hat die beim Przibramcr Haupt- 
werke erledigte Bergmeisterstelle dem dortigen Bergadjuncten 
Wenzel Nemecek 




Ein wissenschaftlich gebildeter praktischer Hutten 
mann, der die Darstellung von Kupfer und Silber aua 
Kupferstein nach der Manafelder Methode einzurichten und zu 
leiten versteht, auch die jetat »blichen Prohirverfahreu genau 
keunt, wird zum 1. Oc tober es. ■ u engagiren gesucht. Offerten 
beliebe man unter Chiffre L. 2411 iu A nn »nc e n - Ex- 

pedition von Rudolf Mosse in Breslau niederzulegen. 
(94-3) 

Unzerroissbare, an Intal doppelt geleimte 

Rollcuxclclicu|»aple^ 

Wir liefern diese von uns fabrieirten Papiere iu Kolleli von ' 
72 und 144 r'm Hohe - l 



Thlr. 4' , undThlr. 10' j pro Rolle. Kür Plaue undZeichnui 
welche häufig benutzt und lange aufbewahrt werden, i*t 
Uberaua praktische Pspiersorte zu empfehlen. 

Weiter« Kpecialitaten sind : Tauen Rollern; 
für Schablonen und Werkstattzeichnuigon , zäh und 
Leder. — Ferner Psuseleinen und Pausepapiere. 

Proben dieser Artikel stehen gratis und franco »u Dienst, 

Carl Schietcher «t> SchfM, 

(86—10) Dürrn, Hhein- Pretunm. 



(83-7) 
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CENTRIFUGAL-PUMPEN 

BAUPUMPEN, SAUGKÖPFE, 
EISENROHRE. KNIESTÜCKE, 
COMPENSATIÜNSROHRE. 




Aurbereitongsanstalten. sowie alle Maschinen zur Aofbereitung von Erzen. 

liefert ala Spezialität aeit 1857 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sievers & Co, in Kalk bei Deutz am Rhein. 

XUnstrlrte Prela-Gourante gratla. 
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Berg- und Hüttenwesen. 

Adolf Pater», 
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Verlag der G. J. Jtanz'soheil Buohhandlimg in Wien, Kohlmarkt 7. 

Die Braunkohlen-Abtagemngcin im nordwestlichen Böhmen. — Bericht Aber die am $. An gast 1. J. in Murszuacblaij 
erste Wandei-versammlung des montanistischen Vereines für Ober-Steiermark. — Keiehenberga Kohlenfrag«. 
— Amtliches. — Ankündigungen. 



Die Braunkohlen-Ablagerungen im nord- 
weatlichen Böhmen. 

Von Carl Späth ensberg. 
(Schluas.) 

Die Aufschlusaverhältniaae — wo uicht gerade 
die Grund- und Tagwaseer des Egcrthalea hindernd und 
störend einwirken — sind, wo eben nur Sebichtwasser, 
wie in den allermeisten Fallen au gewältigen sind, 
im Allgemeinen recht günstig. Die relativ geringe Teufe, 
ein meist recht gut su bearbeitende« Hangendes (daa 
Deckgebirge Aber den Kohlenflözen , welches meistens 
aus Kohlenletten (Tegel in Wien), Gerölle und Ge- 
schiebe, seltener Brandgesteine besteht), erlauben in den 
meisten Fallen einen Aufachlues mit geringerem Capitata- 
Aufwand als im Komotauer Reviere. Waascrhaltunge- 
Maathinen von 30 — 40 Pferdekraft gehören schon zu 
den Ausnahmen. Bei den meisten Werken sind Maschinen 
von 20 — 30 Pferdekraft, für Wasserhaltung und For- 
deraug eingerichtet, im Betriebe. Auch Stollcnbauten 
findet man häufig aur Entwässerung der Gruben ange- 
wendet, wenn es daa Terrain, welches durch seine hüge- 
lige Gestaltung im Allgemeinen günstig iat, für derartige 
Anlagen zulässt. 

Die meisten Flötae haben eine Mächtigkeit von 
4-8 Klaftern, doch gibt es bedeutend stärkere. Ueber- 
baupt ist man noch lange nicht im Klaren , wie viele 
Ablagerungen über einander vorkommen. Grössero Bohr- 
versuche, um das „Liegende" au erreichen, werden erat 
seit ungefähr einem Jahre unternommen. Es hat sich 
hiebei herausgestellt, daaa das Revier an Kohlen viel 
reicher ist, als man je geahnt hatte. 

Sind schon die Kohlcnfelder geeignet, unaer In- 
teresse an dieser Gegend in Anspruch su nehmen, so 
muaa dies um so mehr der Fall sein, wenn wir be- 
merken, dass auch andere, fflr die Industrie sehr wich- 



tige Mineralien in grosser Menge dort vorkommen, wo 
die so leicht su gewinnenden Kohlen gleichsam su ihrer 
Verwertbuna> und Verarbeitung einladen, so dass diese 
Gegend wie von der Natur vorbereitet erscheint, der 
Schauplatz einer grossartigen Industrie su sein, oder 
besser, erst au werden! Der in den Gebirgen überall au 
Tage tretende Granit liefert Quarz, Quarasaud und Feld- 
Hp»th in unerschöpflicher Menge, aua aeiner Verwitterung 
entstanden, findet sich fast überall in der Umgegend 
Carlabads, insbesondere aber, und «war in vorzüglichster 
Zusammensetzung in den Fluren des Dorfes Zettlits, zehn 
Minuten vom Carlsbader Bahnhofe gelegen, in mächtigen 
Lagern Porcellanerde. Das durch einen einfachen 
Schlemmprocess daraus gewonnene Kaolin ist wegeu 
aeiner Plasticität, durchsichtigen Weisse und Feuer- 
beetändigkeit fast in allen Porcellanfabrikun gesucht und 
gibt den besten in Frankreich vorkommenden Maasen 
wenig nach. Feuerfeste Thonarten, den höchsten Hitze- 
graden widerstehend , werden an vielen Punkten ge- 
funden. 

Eine zahlreiche, arbeitsame, in ihren Ansprüchen 
an das Leben höchst bescheidene Bevölkerung deutschen 
Stammes bildet einen mächtigen Hebel zum Heben 
und Verwcrthcn dieser Schätze. Der zum Theil recht 
dürftige Boden, im Besitze altansäsaiger Bauerufamilieu, 
kann dieser zahlreichen Arbeiter- Bevölkerung, die in 
alter Zeit, in der Blütbe des erzgebirgischen Erzberg- 
baues liier angesiedelt wurde, nicht den sehnten Tbeil 
der verlangten Arbeit bieten ; die männlichen Kräfte sind 
daher lediglich auf die Berufaarten des Bergmannes, 
Zieglers, Zimmermannes, Maurers, Glas- und Porccllan- 
arbeitera angewiesen , die wirkliche Bevölkerung ist, 
auasar in den Districten, in der nächsten Nähe der 
Porcellanfabriken und Spinnereien höchstens, der Zahl 
nach, zum sehnten Tbeile beschäftigt! 

Der ungeheuere, Verwerthung suchende Holsreich- 
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thum der in unserem Landstriche aufgethürmten Ge- 
birge gab seit mehr als einem Menschenalter den ersten 
Impuls cur Vcrwerthung der hier von der Natur auf- 
c.c»peiehertau Rohstoffe zur Gründung der Porcellau- 
und Glas-Industrie. Das Aufrinden der reichhaltigen 
Braunkohlenlager gab diesen Industriezweigen einen 
neueren, nie geahnten Aufschwung, so dass jetzt die 
Glas- und Porcellanfabricarion in unserer Gegend in 
mehr »1b einem Dutzend grosser Etablissement« in 
bedeutender und prosperirender Weise betrieben wird. 

Bei Eröffnung der k. k. priv. Buschtehrader Bahn, 
welche unsere Gegend seit etwa zwei Jahren durchzieht, 
uud welche von Kger Ober Falkenau, Carlsbad, Schlacken- 
werth, Priesen , Komotau nach Teplitz und nach Prag 
geht, war die jetzige Industrie in ihrer Ausdehnung be- 
reit« vorbandeu. Sie war trotz der elendesten Commuui- 
cationsmittel in die Höhe geblüht und die Bahn hatte 
keine Sorge weiter, als den bereits geschaffenen Ver- 
kehr in die Hand zu nehmen. 

Der Kohlenbergbau, der bis dahin aus Mangel an 
regelmässigem Absatz sehr im Argen gelegen hatte und 
nur in rationeller Weise von den Kohlenwerks-Besitzenden 
und consnmirenden Fabriken betriehen worden war — 
eine Porcellanfabrik in der Grösse der böhmischen Eta- 
blissements braucht jahrlich wohl vier- bis fünfmal- 
liuuderttausend Centner Kohlen — nahm « mit einem 
Male einen erhöhten Aufschwung, und es trat in den 
letztverpangenen zwei Wintern — bis dahin unerhört 
in dieser Gegend — Kohlenmangel ein. Die Ueber- 
produetion hatte mit einem Male aufgehört. 

Das Absatzgebiet für unsere Kohlen ist Mittel- 
Deutschland; bei den jetzt bestehenden Tarifen dürfte 
die Grenze denselben im Norden bis zum Harz, im 
Süden bis zur Donau, im Westen bis in die Gegend 
von Würzburg reichen Dieser Länder-Complex, selbst 
arm an mineralischen Kohlen, von Brennholz gerade 
uicht zu reich gesegnet, trat mit einem Male als ein 
geradezu unersättlicher ConBument auf, und es steht zu 
erwarten, dass die Nachfrage nach unsexeu Kohlen eine 
noch bedeutendere wird, wenn die Bewohner des er- 
wähnten Landes erst mehr und mehr an die Kohlen ge- 
wöhnt worden sind. Ein Publicum, das bis jetzt an 
Holz- und Steinkohlen-Brennmaterial gewöhnt war, findet 
die Heizung mit noch so guten Braunkohlen nicht an- 
genehm und nur der längere Gebrauaji derselben lehrt 
es die Vorzüge erkennen, welche dieser Brennstoff bietet. 
Dazu kommt, dass Oefen, welche mit Rosten für ßteiu- 
koblen und Coaks versehen sind, doch erst eine kleine 
Umänderung erfahren müssen, ehe sie so recht geeignet 
sind zur Braunkoblenheizuog. Dieses Hinderniss ist 
nahezu überwunden; das mitteldeutsche Publicum ist 
für unseren Brennstoff gewonnen. Wir haben aber eine 
noch grössere Kundschaft zu erwarten, wenn die theils 
concessionirten, theils im Baue begriffenen Strecken 
Eger-Hof durch die thüringischen Staaten , Falkenau, 
Grasslits, Heinrichsgrün nach Sachsen, ferner Pilsen, 
Carlsbad , Schwarzenberg in Sachsen fertig sein 
werden. 

Die jetzt bestehenden Aufschlüsse, seit Eröffnung 
der Buecbtehrader Bahn 



und vergrößert, waren, obgleich die Bahn die meisten 
Anlagen berührt, da sie mitten durch die Koblenfelder 
geht, oder durch Zweigbahnen mit denselben verbunden 
ist, können dem Consum bei Weitem nicht genügen 
und die projectirten neuen Schächte wahrscheinlich auch 
uicht. Für die Werksbesitzer und Actionäre der be- 
treffenden Gesellschaften ist daher die günstigste Zukunft 
leicht vorauszusagen. 

Es ist hier der Ort, der k. k. priv. Busehtchrsder 
Bahn die Anerkennung zu zollen, die sie verdient, in- 
dem sie den Werks- uud Fabriksbesitzern uuter reckt 
annehmbaren Conditionen und mit der gröasten Bereit- 
willigkeit die von denselben gewünschten Kohlenbahoen 
und Laderampen erbaut, überhaupt den Wünschen der- 
selben möglichst nachkommt. 

Wenn man diese günstigen Verhältnisse zusammen- 
fasst, so darf man sich nicht wundern, wenn das nord- 
westliche Böhmeu mit soinem Reichthum an Kohlen, an 
nutzbaren Mineralien aller Art, mit seinen zahlreichen 
Arbeitcrkräften das Interesse des grossen Capital ? aui 
sich gezogen bat und so sehen wir denn das Wieoer 
Capital in den grossen Flächen des Koraotau-Brtx- 
Teplitzer Revieres sich ansässig machen und ausbreiten, 
während das norddeutsche Capital im westlichen Carls- 
bad-Falkenauer Reviere seine Wurzeln treibt. Die Ver- 
hältnisse beider Ablagerungen zeigen grosse Aebnlich- 
keiten. Die Kohlcnarten sind fast die gleichen, nur 
zeigt sich im Carlsbad-Falkenaucr Gebiete eine grössere 
Mannigfaltigkeit. Auch mit industriellen Unternehmungen 
sind beido gesegnet, hier die Porcellan nnd Glasindustrie 
dort Zuckerfabriken. Das Absatzgebiet ist verschieden. 
Während wir auf Mittel-Deutschland angewiesen s/od, 
gehen die Kohlen jener Werke nach Nord-Deutschland-, 
eine Concurrenz steht dabei nicht zu erwarten. 

Eine Erscheinung ist dabei auffällig, dass das 
Wiener Capital jene grossen Complexe, bis zu 5O0 Gruben- 
maassen auf einmal au sich bringt , während das nord- 
deutsche mit kleineren Objccten sich begnügt, dan sut 
diesem Grunde das erstere im Carlsbad-Falkeuauer Re- 
viere keine passenden Complexe findet nnd das sweiK 
gerade auf die kleinen reflectirt. Es ist uns ge«agt 
worden zur Erklärung dieser Thatsache , dass «"> 
Credit-Institut nur seine Rechnung finden könne hei 
Erwerbung ganz grosser Complexe und dass man daher 
das Komotau-TepliUer Becken vorziehen müsse, da nur 
dort solche käuflich seien. Letzteres ist unbedingt 
richtig, denn zusammenhängende Kohlenfelder, welch« 
freigefahren 5 — 600 Maasseu geben, sind im Cailsbsd- 
Falkenauer Reviere nie in einer Hand vereinigt. Wir 
können diese Begründung nicht als ernst gemeint ssf 
fassen, da wir den Vortheil, den die Grösse, d. b. As« 
dehnung des Objectes bietet, nicht gut begreifen. 

Die Erwerbung von Complexen von etlichen bnn- 
dert, man spricht sogar von 5 — 600 Maassen, kann 
nach unserer Ansicht nur dann mit Vortheil verbunden 

| sein, wenn der Kaufpreis ein so billiger ist, das» mm 
gleich von Anfang an den Wiederverkauf in abgetrenntes 
Complexen ins Auge fasst. Eine Mächtigkeit des Flötsu 

I von nur drei Klaftern angenommen, so würde bei 
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jährlichen Absatz von 9 Millionen Ceiitnern, die übrigen« . 
verkauft und verladen sein wollen — Waggonmangel 1 
darf nicht herrschen — in vielen Jahrzehnten nur ein 
kleiner Brucbtheil des Gänsen ausgebeutet sein und fiir 
die übrigen im Besitze befindlichen Maassen oder Frei- 
eebürfe müssten die gar nicht unbedeutenden Steuern 
pünktlich, aber lange Jahre vergebens, entrichtet werden, 
abgesehen von den Kosten für die Freischürfe, in 
welcben lant Vorschrift der betreffenden B ergbau pt- 
maunschafteu stets Constatirungs- Arbeiten vorgenommen 
werden sollen. Mau muss sich nur klar sein über die 
Grössen , mit welchen der Bergwerksbesitzende reebnet. 
Ein Grubenmaass hat bekanntlich 12.544[~)° , dieses 
nur su drei Klafter Mächtigkeit werthvoller Kohle ange- ! 
nommen, gibt 37.632 Kubikklafter Kohle. Die Kubikklafter 
Koble zu 120Ctr. gerechnet, gibt in einem einzigen G ruhen - 
maassc 4.515.840 Centner Kohle. Und nun rechne man 
dies auf 2, 3, 4, oder gar 600 Grubenmaasse aus, wo 
bleiben dann die 9 Millionen Centner Absatz? Welch' 
verschwindend kleine Zahl ! 

Nach unserer Meinung bieten auch Objecte von 
40 — 200 Grubenmaassen bei entsprechender Qualität 
der Koble und Mächtigkeit genug Spielraum für die 
unternehmungslustigste Association und jeder Sachver- 
ständige wird dies ziffermässig beweisen können. 

Die Grösse, d. h. die Ausdehnung des Werkes 
auf der Oberfläche hat jedenfalls nur nebensächliche 
Bedeutung, die Hauptpunkte sind: Eine gute Quali- 
tät der Kohle, günstige Aufschlussverhältnisse 
und die allernächste Nahe der Bahnstrecke. 

Der Zweck dieser Zeilen ist nur, Klarheit über 
das Bergwesen im nordwestlichen Böhmen zu verbreiten, 
aber auch die Illusionen xn zerstören, die mit Begriffen 
wie „Oesterreichs Califoruien" notwendigerweise ver- 
bunden werden müssen. Es kann gar nicht genug 
wiederholt werden und gerade dem Laien im Bergfach 
ist es nicht klar genug zu machen: Der Bergbau, na- 
türlich nur der Kohlenbergbau , von welchem bier die 
Kede ist, ist ein Geschäft wie jedes andere. Die mit 
demselben für das Capital verbundenen Gefahren sind 
bei umsichtiger, kaltblütiger, d. h. illusionsfreier, und 
da» ist eine Hauptsache! Leitung, nicht grösser und 
nicht kleiner als bei jedem anderen Geschäfte, die Ver- 
zinsung de« angelegten Capitales aber bei gntem Be- 
triebe eine ganz ausgezeichnete. Wohl ist das nord- 
westliche Böhmen ein Californien für die Bergworks- 
besitzenden, aber doch nur für die, welche vor Eröffauog 
der zahlreichen Bahnen klug genug waren , festen Fuss 
zu fassen und nun die Früchte ihrer Voraussicht ein- 
heimsen. Sowie früher gar Mancher sein ganzes Ver- 
mögen über den Besitz einer, jetzt noch so werthvollen, 
damals aber aus Mangel au Absatz nicht florirenden 
Grube eiogebüsst hat, so sind Viele reich geworden, weil 
sie jetst den günstigen Moment benützten. Diese Zeiten 
sind für die Kohlengebietc des nordwestlichen Böhmen« 
vorbei; denn wenn auch ohne Frage die Kohlen- 
Besitzungen noch höher steigen werden im Werthc, so 
rapid wird dies nicht geschehen, als nach dem Baue 
der fertigen Bahnen. 



Wir halten es für einen der grössten Schäden, 
die überhaupt am ganzen Bergwesen haften , das« der 
Laie den Begriff Bergbau nur mit zwei anderen dia- 
metral entgegengesetzten Begriffen, Reicbtbnm und Ruin, 
su verbinden im Stande ist, das« er meistens, der Natur 
der Sache nach, nicht fähig ist, «ich selbst ein Urtheil 
über diesen so wichtigen Industriezweig su bilden und 
oftmals Berechnungen zum Opfer fällt, die ganz geeignet 
sind, auch die Urtheilakraft scharfsinniger Menschen su 
verwirren. Wir meinen die Berechnung des Werth es 
eines Kohlenbergwerkes. Wenn man, wie es oftmals ge- 
schieht, den eubiacben Inhalt der Flfitse berechnet, in 
Centner und Kreuzern umsetzt und so den Werth des 
1 Werkes und «eine zu erwartende Rentablitftt, mit Be- 
zugnahme auf die Grösse der Förderung und des Quan- 
tums der zum Verkauf gelangenden Kohlen, bestimmt 
und auf diese Weise Summeu unglaublicher Grfisse 
herausbringt, dabei aber andere aebr wichtige Factoren 
ganz ausser Acht lässt, so ist es nicht zu verwundern, 
wenn dann auf die Illusion eine grosse Enttäuschung 
folgt, und der Laie, der auf Grund einer solchen Be- 
rechnung «eine Actien gezeichnet hat, mit der ihm beim 
Abschlüsse gegebenen Verzinsung und fetten Dividende 
nicht einmal zufrieden ist, sondern sich enttäuscht 
fühlt 1 

Und es wäre doch so einfach, wenn auch nur für 
den Eingeweihten, für den Fachmann, eine genaue, un- 
umstößlich richtige Berechnung vorzulegen, welche alle 
Factoren berücksichtiget und auf Grund derselben eine 
sehr gute Rentabilität des Capitales versprechen kann 

Dann aber würden die Illusionen, die man über 
den Bergbau hegt, die Sympathien und Antipathien, die 
man ihm, von einem Extrem ins andere fallend , jetzt 
entgegen bringt, verschwinden und der Capitalist könnte 
«eine Gelder ebenso sicher anlegen in Kohlenwerken, 
als in jedem anderen soliden Geschäfte oder Papiere. 

Wir haben es absichtlich vermieden, einzelne 
grosse Werke in unBerem Gebiete, industrielle Eta- 
blissement« hervorragenden Range« namhaft zu macheu. 
Wir hätten dies thun können, um das gegebene Bild 
anschaulicher , lebendiger zu macheu , aber wir wollen 
nicht den Schein der Parteilichkeit auf uns laden, als 
hätten wir ein besonderes Interesse au Persönlichkeiten 
und besonderen Objecten. 

Der vorstehende kleine Versuch verdankt «ein 
Entstehen nur dem Umstände, das« wir da« nordwest- 
liche Böhmen mit seinen Schätzen aus eigener Erfahrung 
und Anschauung genau kennen, und nur dem Wunsche, 
das« dieses herrliche Land blühen und gedeihen möge 
in «einer gewaltigen Iudustrio, und dazu wollen wo- 
mit unseren schwachen Kräften redlich beitragen, indem 
wir klare und richtige, aus Erfahrung hervorgegangene 
Ansichten und Grundsätze zu verbreiten suchen, über, 
seine Hauptindustrie , den Kohlenbergbau! Allen aber, 
die uns biebei mit Kopf und Hand unterstützen wollen 
ein herzliche« Glück auf! 
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Bericht Ober die am 3. August I. J. in 
MUrzzuschlag stattgefundene erste Wander- 
versammlung de» montanistischen Vereinet 
flir Ober-Steiermark. 

(Forte« tounjj.) 

Ministcrial-Rath R. v. Tunner glaubt in den ge- 
stellten Antrag des Herrn Biedermann, ao »ehr er auch 
denselben auf daa Innigste unterstütze , insoweit einige 
Zweifel setzen au sollen, als vorauesichtlichcrmaesen 
nicht viel dabei herauskommen werde; in Ähnlicher 
Weise habe man auch in Preussen, England Aber diese 
Fragen Verhandlungen gepflogen und Reform -Versuche 
eingeleitet, ohne viele Erfolge gehabt su haben; doch 
weit sei er davon, abschrecken au wollen, vielmehr 
wolle er ermuntern, dass auch wir diese Sache for- 
dern sollen. 

Vorsitzender v. Miller spricht gleichfalls die 
Ansiebt aus, dass ein Versuch immerhin diese Mühe 
lohne; er meint, man solle ein Comitc wählen, welches 
diese Frage einem eindringlichen Studium unterwerfe, 
um zur Zeit der Ausstellung, für welche ohnedies eine 
grössere montanistische Versammlung in Auaeicht ge- 
nommen sei, darüber Beriebt zu erstatten; dort werde 
es am Platze sein, die Frage weiter zu discutiren und 
darüber Beschlüsse zu fassen. 

Localdirector J. Schmidbammer aus Neuberg 
unterstützt gleichfalls den Antrag Biedermann*! als einen 
höchst belangreichen, dessen Interesse Alle fühlen; nur 
sei er überrascht von dem ganzen Antrage, dessen 
Tragweite ausserordentlich gross sei. Jeder habe bereits 
unter dem Gegenstaude dieses Antrages mehr oder 
minder gelitten, doch seien die in Anwendung au 
bringenden Mittel noch nicht genügend erörtert worden. 
Es sei daher gewiss sehr angezeigt, wenn Jeder von 
uns die Sache gewissermassen noch im stillen Kämmer- 
lein überlegen könne, ebevor man damit an die Oeffentlich- 
keit trete. Er stelle daher die eben auagesprochene 
Idee v. Miller's der Einsetzung eines Comites als seinen 
Antrag auf. 

GeneraldirectorHeyrowskyaussertsich dahin, du«», 
wenn er den Antrag Biedermann's richtig aufgefasst habe, 
es sich darum handle, gewisse Fragen vor den inter- 
nationalen Congross von Berg- und Hüttenmftnnern, 
welcher im nächsten Jahre tagen soll, zu bringen; von 
unserem Vereine sollten aber die Einladungen zur Ab- 
haltung einer derartigen Versammlung von Berg- und 
Hüttenleutcn ausgehen; es sei daher seine Ansicht, 
da»s der Ausschuss de« montanistischen Vereines für 
Ober-Steiermark ermächtigt würde, und er beantrage, 
dass dieser Ausschuss beute auch ermächtigt werden 
möge, die einleitenden Schritte zum Zustandebringen 
dieses internationalen Congresscs von Montanistikcrn im 
kommenden Jabre zu Wien einzuleiten, und bei dem- 
selben den Antrag Biedermann's zur Berathung zu bringen. 

Nach kurzer Debatte, an welcher sieb die Herren 
v. Fritsch, Biedermann, v. Miller, v. Tunner und Schmid- 
bammer betbciligten, wird der Antrag Heyrowsky's ein- 
stimmig angenommen. 

Hierauf schreitet Herr Professor Kuppelwieser | 



l zur Abhaltung eines Vortrages : „Ueber die Entwickelung 
des Bessemer-Processes in Oesterreich." 

Wenn auch 7 Jahre nach Bessemer's erstem Vor- 
trage über seinem neuen Process (gehalten im August 
1856) und etwas über zwei Jahre nach Tunner's Vor- 
trag (gehalten am 24. September 1861) verflossen waren, 
bis in Oesterreich die erste Bessomer-Hütte (Turrach am 
I 3. November 1863) in Betrieb gesetzt ward, so wurde 
der Bessemer- Process nun rasch in einer Reihe von 
Hütten und mit einer solchen Vollkommenheit schon in 
: den ersten Jahren seiner Entwickelung in Oesterreich 
t durchgeführt, daa« man die österreichischen, und unter 
: diesen vorzüglich die innerösterreichiseben Hütten als 
\ die Vorkämpfer dieses Processes nicht bloss in Deutsch - 
? land, sondern weit über die Grenzen Deutschlands an- 
| sehen muss. 

Es bildeten sich in Oesterreich zwei Schulen, die 
noch gegenwärtig deutlich zu erkennen sind, wenn auch 
die Charaktere derselben sich nach und nach au ver- 
wischen beginnen. 

Die erste Schule, wir wollen dieselbe als N eu- 
b erger (oder Tnnn ersehe) bezeichnen, beschäftigte 
sich vorzüglich mit der Verarbeitung de« Roheisens aua 
dem Hohofen und ist erst in letzter Zeit tbeilweise da- 
von abgegangen, zieht es vor, direct bis zur verlangten 
Härtenummer zu blasen. Ein eigentliches Rflckkohlen 
mit 8piegeleisen findet nicht statt, hingegen wird etwas 
Roheisen eigener Erzeugung, und zwar meist graues, 
angesetzt um einer möglicher Weise vorkommenden 
Kürze zu begegnen, und leichter dichtere Güsse zu be- 
kommen. Im Allgemeinen arbeiten die Hütten dieser 
Schule mit sehr gutem Roheisen, und beschäftigen eich 
mit der Erzeugung von meist sehr gutem Materiale. 

Dieser Schule huldigen die Hütten von Neuberg, 
Turrach, Heft und Rescbitsa, welche im Jabre 1871 
315-330 Ctr. erzeugten nnd im Jahre 1872 nahe 
400.000 Ctr. erzeugen dürfte. 

Die zweite Schule, wir wollen sie mit dem 
Namen der Graz er oder Hall'schen Schule bezeich- 
nen , entstand ganz selbststandig von der Neuberger, 
hielt sich bei Beginn genau an englische Muster, und 
nachdem dieselbe eine Versuchsperiode durchgemacht 
hatte, begann sie das Roheisen, welches ausschliesslich 
tbeils in Flamm-, theils in Cupolöfen umgeschmoUen 
wurde, vollkommen zu entkohlen und mit einer ent- 
sprechenden Menge von Spiegcleisen rückzukohlen. Bei 
dieser Methode ist es leichter bei Massen-Prodtictiou 
gleiche Producte zu erhalten, die Prodnction kann be- 
deutend gesteigert werden etc. Allerdings bedarf dieselbe 
eines grösseren und deshalb theuereren Zusatzes von Spie- 
geleisen, welcher Nachtheil aber durch die übrigen Vor- 
theilc reichlich aufgewogen wird. Die Auwendung des 
Spectralapparates , um das Ende der Entkohlung mit 
grösserer Sicherheit zu erkennen, fand auch bei dieser 
Schule zuerst Eingang nnd wird nun ziemlich allgemein 
angewendet. 

Die Producte der Hütten , welche sich dieser 
Schule anschlössen, waren es, welche der Anwendung 
desBesaemer-Stablesbei der Schienenfabrikation Eingang 
verschafften, indem erst durch die gute und immer gleich« 
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bleibende Qualität der gelieferten Schienen das Ver- 
trauen von Seite der Bahnen (der Hatte in Ternitz ver- 
danken wir dies vorzüglich) wieder erworben wurde, 
welches durch frühere unvollkommene Lieferungen vor- 
loren gegangen war. Ebenso wurde auch der Fabrication 
von Bchweisslosen Bandagen durch auf diese Weise er- 
zeugte Producte Bahn gebrochen. 

Dieser «weiten Schule haben Bich die Hatten von 
Grats, Wittkowitz, Ternits und Zeltweg angeschlossen. 
Diese Hatten haben im Jahre 1871 circa 570.000 Ctr. 
«rxengt nud dürften ihre Production im Jahre 1872 
auf nahe eine Million steigern. 

Die Fortachritte, welche im Allgemeinen beim Be- 
triebe gemacht wurden, bestehen vorzüglich darin, data 
die Prodactionaftihigkeit der einzelnen Hütten wesent- 
lich gesteigert, die Abfalle auf ein Minimum reducirt 
und diese bei dem eigenen Betriebe aufgearbeitet 
werden. Bei dem nun meist eingeführten continuirlichcn 
Betriebe wird der Verbrauch an Brennmateriale , an 
feuerfesten Materialien und Arbeitslohn bedentend ver- 
mindert. 

Zu den wesentlichen Fortschritten gehört das 
Verarbeiten von lichten, grauen Roheisensorten, vorzüg- 
lich ermöglicht durch sehr heisses Eisenschmelsen des 
Roheisens , und Anwendung von Simens-Oefen zu diesem 
Zwecke •). 

Es ist kein Zweifel und gewiss nur eine Frage 
der Zeit, dass es gelingen werde, weisses Roheisen zu 
verarbeiten, und die Mittel, welche dazu fahren dürften, 
habe ich schon früher, und zwar in den Studien Aber 
den Bessemer-Process auseinander gesetzt und theo- 
retisch begründet. 

Ueber das eine Milte)-, die Anwendnng von heissem 
Wind, als ohnedies bereits in dem früheren Vortrage 
von Herrn M. Tunner erwähnt , will ieh hinweggehen 
und hingegen das zweite Mittel , welches möglicher 
Weise zum Ziele führen dürfte, erwähnen. Es besteht 
in der Anwendung eines Gasgemenges von Luft und 
Sauerstoffgaa anstatt der Luft. 

Es liegt gewiss viel naher, dieses Oasgemenge im 
Hüttenwesen im Allgemeinen als auch besouders beim 
Bessemer-Process in Anwendung zu bringen , als dies 
meist vorausgesetzt wird. Man erzeugt gegenwärtig in 
Wien (Gasbeleuchtung« Anstalt der Westbahn) nach 
Tessie's Methode Sauerstoffgas. 1000 Kubikfuss eines 
Gasgemenges von 90% Sauerstoff und nur 10°/ 0 Stick- 
stoff kosten gegenwartig 3 fl. Oe. W. 

Eiue, wenn auch nicht sehr bedeutende Preis- 
Kcduction wird hinreichen, um der Anwendung des 
SauerstofTgages im Hüttenwesen Eingang zu verschaffen. 

Eine für die Zukunft des Proccsses noch sehr wich- 
tige Frage bleibt nns an lösen: die Verarbeitung von 
phosphorhältigem Roheisen. 

Alle Versuche scheiterten bis jetzt, da die hoch- 



•Dio t it-i duog von Simens-Oefen wurde zuerst von 
Professor Kuppelvriegcr vorgeschlagen (stehe dessen „Stadien 
Uber den Bessemer-Process), und kam dann in Zeltweg zur 



silicirten Schlacken eine Abtcheiditng des Phosphors un- 
möglich machten. 

Analysen von kurzem , überblasenem Siahl haben 
ergeben , dass in demselben weniger Phosphor als in 
dem nicht überblasenen Stahl, welcher aus gleichem 
Roheisen erzeugt wurde, enthalten ist. 

Sollte uns dies nicht den einzuschlagenden Wag 
angeben? Zu constatiren wäre, ob beim Ueberblasen 
von stark phosphorhältigem Roheisen, wie au« 
einigen Analysen gefunden, die Abscheidung auch regel- 
mässig erfolge. — Ist dien der Fall , so könnte die 
Rückkohlung, nach Abscheidung der den Phosphor ent- 
haltenden eisenreichen Schlacke , in einem scharf ge 
heizten Siemens-Ofen, ja selbst auch mit einem gewöhn- 
lichen, weisaeu, aber phosphorfreien Roheisen erfolge. 

Betrachtet man die in beigegebener Tabelle ent- 
haltenen Zahlen . so findet man in denselben das beste 
Bild über die Entwicklung und Verbreitung des Pro 
cesses in Oesterreich. 



Im Jahre 1871 Vonnutb. Prod 



Name der HC 


tte In Betrieb gosetst 


erseugt im 


Jahre 187S 


Turrach 


3. Nov. 


1«63 


22.800 


25.000 


Heft 


4. Juni 


1864 


62.051 


100.000 


Grata 


Herbst 


1864 


91.538 


100.000 


Neuberg 


Februar 


1865 


105.230 


120.000 


Wittkowitz 


Mai 


1866 


ca. 60.000 


100.000 


Reschitza 


Herbst 


1867 


125.149 


150.000 


Ternitz 


Februar 


1868 


386.896 


600.000 


Zeltweg 


Septemb. 


1871 


ca. 30.000 


200.000 




Summa 


883.6H4 


1. 395.000 



In Teplitz und Gratz find neue Bessemer-Hütten 
im Bau. 

Betrachtet man diese Zahlen , so muss auffallen , 
dass gerade in der für die Industrie so günstigen Zeit 
von Ende 1867 bis Anfang 1872 nur an zwei Orten, 
nämlich in Ternitz und Zeltweg, ueue Hütten ent- 
standen , während in den vorausgehenden , verhältuiss- 
mftsaig schlechten Jahren von 1863 bis 1867 an sechs 
Orten Hatten gebaut wurden. Hingegen entwickelten 

I sich die neuen Hütten viel rascher; ihre Production 
übertrifft bereits die der übrigen Hütten bedeutend. 

I Der Grund des Zurückbleibens der älteren Hütten in 

' der Production liegt vorzüglich darin, dass dieselben 
nicht im Stande sind, mit ihren eigenen Hohöfen die 
zum schwunghafteren Betriebe erforderliche Roheisen- 
menge zu'erzeugen, während die. übrigen Hütten gTOsson- 
theils fremdes Roheisen kaufen und verarbeiten. Im 

| Jahre 1871 sind wenigstens 500.000 Ctr. fremdes Roh- 
eisen verarbeitet worden, welche Menge sich im Jahre 
1878 auf circa 900 000 Ctr. und im Jahre 1873 auf 
1 Vj Million oder darüber steigern dürfte. 

So wie überall, tritt auch der raschen Ent Wicke- 
lung des Bcssemer-Processos in Oesterreich der Mangel 

i an Roheisen, der enorm gestiegene Preis desselben biu- 

| dernd entgegen. 

Nothgedrnngen wirft sich uns die Frage anf, auf 
welche Weise diesem Uebelstande abzuhelfen sei ? 
(Schluss folgt.) 
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Reichenbergs Kohlenfrage. 

Es wurde uns ein Artikel, der Reichenberger Zei- 
tung Nr. 181 ▼. 1872 entnommen, betreff der dortigen 
Kohlenfrage, eingesendet, welchen wir i» Anbetracht des 
Interesses, das er bietet, in seinem vollen Um- 
fang unacru geehrten Lesern rnittheilen zu sollen glauben. 

Wer nach llingerer Abweaenh ■it Reichenberg be- 
sucht, ist angenehm Überrascht, in wenig Jahren eine 
namhafte Anaahl von Fabriksschlotun, dienen Sigoal- 
stangen des industriellen Fortschritts, in unserer 8Udt 
emporgeschossen su sehen. Wer aber aus der vennehrten 
Ausahl der Kamine an sich schon auf einen besonders 
lebhaften und lohnenden Stand unserer Fabricatioo 
schliesseu wollte, tler hatte doch insofern dio Rechnung 
ohne den Wirth gemacht., als er einen Factor nicht be- 
aebtot hat, welcher jährlich , wöchentlich, ja täglich für 
uns grossere und einschneidendere Bedeutung gewinnt: 
den Preis der Kohle. 

Je mehr in der Tuch-Industrie der Dampfbetrieb 
Ober den Betrieb mit der Hand oder mit Wasserkraft 
den Sieg davontrügt und je zahlreicher sich die Kraft- 
stahle hier einbürgern, um so wichtiger wird für uns 
die Kohlcnfragc. Wir halten es daher für eine Pflicht, 
auf diese hochbedeutsame Angelegenheit von Zeit su 
Zeit zurückzukommen und möchten im Folgenden un- 
serem industriellen Leserkreise eine auf sorgfaltige Er- 
hebungen gegründete Vergleichung des Nutzeffccts und 
blutigen Preises jener beiden Kohlengattungen vor- 
fahren, welche sich den Reichenberger Markt streitig 
machen, nämlich der Waldenburger Steinkohle und der 
Duxer Braunkohle. 

Die Nutzwirkung beider Kohleuaorten betreffend, 
so verdampft: 

1 Ctr. Duzer Mittelkohle 57 Gallonen Wasser 
1 „ Waldenburger Kleink. 80 „ „ 

Hinsichtlich des Oestehungspreises der Kohle 
ist die Duzer entschieden im Vortheil, indem der Zoll- 
Centuer der Duzer Mittelkohle (welche der Waldenburger 
Kleinkohle entspricht) durchschnittlich 11 Kreuzer kostet, 
wahn nil VVnldenburger Kohle nicht unter 4 Sgr. su | d 



haben ist, was bei einem Agi 



10" 



einem Preise 



22 kr. 6. W. Bankvaluta gleichkommt. Der hier 
verzeichnete, weit niedrigere Verkaufspreis der Duxer 
Braunkohle wird jedoch vom Standpunkt des Cousntnenten 
durch die viel höheren Frachtsätze dieser Kohle 
mehr als aufgewogen. Es kostet nämlich an Fracht : 

1 Centner Duzer Mittelkohlc via Warnsdorf nach 
Reichenberg (21 1 Meile«, 22 kr. ö. W. oder 4 8gr. 

1 Centner Waldenburger Kleinkohle ab Gottes- 
barg via Liebau nach Reichenberg (30*8 Meilen) 3-3 
Silbergroschen. 

Hieraus ergibt «ich, um wie viel höher noch der- 
seit per Meile der Frachtsatz fflr Duxer Kohle sich 
stellt, denn es müsate, den Frachtsatz für Waldenburger 
Kohle als Massstab angenommen , fflr die Entfernung 
von Duz nach Reichenberg (2 11 Meilen) die Fracht 
eigentlich nur 2*3 Sgr. oder 12'4 kr. ö. W. betragen. 
Folglich besteht hinsichtlich der Fracht eine Differenz 
zum Nachtheile des Bezuges der Duxer Kohle von 
9 6 Kreuzer. 



Per Centner und Meile betragen die Frachtsätze 
nach Reichenberg: 

Silber Baakval. bei 10% Agio 

für Waiden- 

burgor Kohle 0 53 kr. 0 58 kr. 



für Duxer Kohle 0 94 



1 03 



Auf Grund des angeführten Grubenpreise«, der 
Frachtsätze nnd des Nutzeffccts berechnet sich heute: 



Waldenburger 
Kleinkohle 
Grubcnprcis 4 Sgr. 



Fracht 



3-3 



Duxer 
Mittelkohle 
Grabenpreis 10 kr. 

22 „ 



32 kr. 



7-3 Sgr. 
k 166 = 40-4 kr. 

Hiesu kommen noch für beide Kohlongattungen 
an Spesen pr. Centner 1 kr. und au Zustellungsgebahr 
bis zur Fabrik in die Stadt 3*5 kr., so dass sich die 
Kohlen fflr den Verbrauch in Reichenberg berechnen : 
Waldenburger Duxer 
mit 44 9 kr. mit 36 5 kr. 

Diesen Preis mit dem oben erwllhnlen Nutzctfect 
in Verbindung gebracht, ergibt die Thatsache, dass heute 
die Verdampfung einer Gallone Wasser 
ko stet: 

Walde obnrger Kohle Duxer Kohle 

1 Gallone = 0 561 kr 0-640 kr. ö. W. 

Hieraus resultirt, dass Reichenberg heute noch 
mit Waldenburger Kohle ungleich vortheilhafter arbeitet 
als mit Duxer Kohle, denn die Verdampfung einer 
Gallone Wasser mit erstcrem Matcriale kostet um 
0 079 kr. oder 7'9 % weniger als Duser Kohle. 

Nun iat aber weiter su berücksichtigen, daas die 
Waldenburger Werke beute zu unserem Calculations- 
Preise von 4 Sgr. gern auf ein Jahr mit uns abseblicasen, 
wahrend die Duxer Werke sich nicht entschliesaen 
können, zum heutigen Preise von 10 kr. per Zollcentner 
unter Contract zu treten. 

Will man daher den regelmässigen Bezug und 
die stetige Verwendung von Duxer Kohle in unserer 
Gegend ins Auge su fassen, so tnuaa man zur Grund- 
lage der Berechnung einen Durchschnittspreis feststellen, 
der nach den Preisschwankungen des letzten Jahres im 
Duxer Becken mit 11 kr. pr. Zollcentner für Mit 
telkoble nicht su hoch gegriffen sein dürfte. 

Alle diese Momente zusammengefaßt , stellen wir 
den Satz auf, da»s Duxer Kohle nur durch eine Fracht - 
Reductiou von 4*5 kr. Banknoten über Waldenburger 
Kohle den Sieg davontraget kann. Denn in diesem Falle 
ergäbe sich folgendes Resultat für Duzer Kohlen ; sie 
würde in Reichenborg kosten : 
Grubenpreis . . . 
heutiger Frachtsatz 
Spesen ... 
Fuhrlohn zur Stadt 



11 

22 
1 

3-5 



kr. 



37 5 kr. 

Frachtreductiou . . 4*5 „ 
33 kr. 

Bei einem Ankaufspreise der Duxer Kohle von 33 kr. 



Digitized by Google 



- 271 - 



in Reichenberg würde daher die Verdampfuug vou einer 
Gallone Wasser kosten 0 579 kr. 

Dieses Resultat würde «war noch immer um 2% 
theurer nein, als der Nutseffect der nieder-schlesischen 
Kohle, allein die Differenz wäre dnreh den Umstand 
wettgemacht, das« die Duxer Kohlo gegen die uieder- 
schlesische bei der Verwendung einige Vortheile ge- 
wahrt, iusofern die Manipulation des Heizens eine 
leichtere und in Folge dessen eine etwas billigere ist, 
auch weniger Asche zurückbleibt und die RoststÄbe 
nicht bo stark angegriffen werden. 

Nach Gewährung einer Frachtermässigung von 
4*5 kr. B.-N. würde die Fracht von Dux nach Reichen- 
berg noch immer pr. Centner und Meile 0'83 kr. 
Banknoten betragen, also um 0-25 kr. pr. Centner 
und Meile mehr, als der Frachtsatz aus dem niedor- 
schleeischen Reviere beträgt. 

Bei 4-5 kr. Frachtreductiou für die Strecke von 
Dux nach Reichenberg wäre es nicht zweifelhaft, dass 
in kurzer Zuit die Kohle aus dem Duxer Becken die 
nieder-schlesische Steinkohle in hiesiger Gegend ver- 
drängte, wodurch den betheiligten Bahnen ein Fracht- 
quantum von l'/i bis 2 Millionen Centner zufiele. 

Dass den Bahnen mit einer Frachtreduction von 
4-5 kr. noch kein allzu grosses Opfer sugemuthet wird, 
geht aus dem Umstände hervor, dasB deren Frachtsatz 
dann immer noch um 43 °/ 0 höher wäro als der Tarif 
für nieder-schlesische Steinkohle via Liebau, während 
die Steignngs- und Bctriebsverbältnissc der letzteren 
Bahn kaum günstiger sein dürften, als auf den Stracken 
Duz-Bodcnbach und Warnsdorf-Reichenberg. 

Um den Rcichonberger Kohlenmarkt zn gewinnen, 
ist es daher nothwendig, dass sich die sächsische Staats- 
bahn, die böhmische Nordbahn , sowie die Dax-Boden- 
bacher oder Aussig-Teplitzcr Bahn dahin versündigen, 
das» sämmtlichu Transportkosten von Dux bis Reichen- 
berg auf 17 5 kr. ö. W. per Centner redücirt werden. 

Wird die in Reichenberg und Umgebung ver- 
brauchte Kohlenmenge nur mit 1 '/j Millionen Centner 
veranschlagt, so würde aus der Verfrachtung für die 
beteiligten Bahnen eine Einnahme von ca. 260.000 fl. 
resultären. 

Uebrigens wird mau mit Befriedigung vernehmen, 
daas die einsichtsvolle Verwaltung der böhmischen 
Kordbahn, deren Interesse an der Gewinnung die?« 
neuen Absatzgebietes allerdings das grösstc ist , bereits 
die Initiative zur Ermässigung des Tarife ergriffen hat. 
Hoffen wir, dass diese Bemühungen bald von dem ge- 
wünschten Erfolge gekrönt sein werden! 

(Sohluss folgt.) 



Eine Salinen-VsrwaltuugsAdjonclenstcllc Im Bereiche 
der k. k. Salinenverwaltungen in deu 

Alpenlandern 
in der IX- Difttenclaue, mit dem Gehalte jährlicher 1000 fl., 
dem Genus.* eine» Nslaralquartiers oder in ErrasngeluriK eines 
■olchen eine» Qoarticrheitrages mit sehn Pereent de» (»ehalte», 
dem Bezöge des svstemmfcisigen Gratisaalses, dann einer be- 
stimmten Menge von Brennholz oder eine» Aequivalentes von 
Mineralkohlo in natura zu einem ertnässigten Preise and der 
Verpflichtung sum Erläge einer Dienstcaution im Gehalta- 
bctrage, ist zu besetzen. 

Die Gesuche nm Verleihung dieser Stell« sind unter 
Nschwcisung der bergakademischen Studien, und der prak- 
tischen ICenntuUsr im Salzberg., Sudhutten-, Bau.Jkmcepts-.i-'» 
Rechnungswesen binnen vier Wochen beinr 
k. Salinen- Verwaltung Aussee einzubringen. 

Wien, am 3. August 1872. 



Bergadjunctenstelle 



Hauptwerksverwaltung in Przibram mit dem Bange 
Diätenclasse, 800 fl. Jahresgehalt und 80 fl. jährlich 



bei der 
dar X. Di 

Qesuche sind binnen 4 Wochen a dato im vorgeschrie- 
benen Dienstwege bei der k. t Borgdlrectioii In Przibram ein 
znbrincen und nebst den allgemein vorgeschriebenen Erforder- 
nissen bergakademische Studien, praktische Kenntnisse im 
Oangkergbaue , nebst klarer und richtiger Auffassung der 
Gaur und Leerung»- Verhältnisse, Erfahrungen un Markzcheids- 
wseen, Conceptsfähigkeit, Kenntnis» des montanistischon Vor- 
rechnungswesen» und der beiden Landessprachen nebst 
keit für den Orubendienst aufzuweisen. 



K. k. Bcrgdlrection 
Przibram, den 9. August 1872. 



(97 -8) 



Hüttenchemikerstelle 

bei der HanptwerksTerwaltung in Przibram in der X. DiäteD- 
dssm mit 1000 fl. Qebalt und 100 fl. Quarttergeld jährlich 
wird neuerdings ausgeschrieben. 

Gesuche sind hinnen 4 Wochen a dato bei der k. k. 
Bergdirection in Przibram einzubringen und nebst don allgemein 
vorgeschriebenen Erfordernissen KennUilsse im rrot,ir«rf i„n 
überhaupt und speeiell in doamasUschen Proben uufl ' « n ° ml - 
•eben Analysen, nebst KenntuUs beider Landessprachen zus- 
K. k. Bergdirection 
Przibram den 9. August 1872. (98—3) 



J. Whatman's 



Amtliches. 



Der Ackerbauminister hat den 
zn Przibram Carl Baizar zur 

Aoton Seifert 



Probirer bei dem 



Englische Handzeichenpapiere halten wir in allen Formaten 
vorräthig, und liefern solche auch mantlrt (auf hierzu 
eigens präparirte Leinen gezogen) sowohl in Bogen wie in 
Köllen. — Unter Anderem machen wir anch auf unsere 



und Werkstattseichnungen aufmerksam. Dieselben sind zäh 
und fest wie Leder. — Preis Conrante und Probon stehen grati« 
und fr an co zu Diensten. 

Carl Sctdelcher & Schüll, 

(48 _ 3) Düren, Rhein- Prtutte*. 
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Preis- Co urant 

für feuerfeste Hüttenproducte und Baumaterialien 

TOU 

II. Ilirrmaiiii in Itatilior. 



Chamottzit jel, 9 l /i" + •»'/»" + 8 '/i"> P er Mille ( 66 Centner schwer) 
Keilziegel, 9%" -f- 6'/," -f- 4'/," -f 8'/j". per Mille (76 Centner ach wer; 
Qu an Dina». Steine M" + 4'/}" + IW'i bis 2500 Hitzegrad erprobt, p 
Faconiteine laut Zeichnung pur Zoll-Centner 

Qu»«« . ■ • 

Quarzmortel „ m m 

Chamottmörtel ... „ - . 

Feuerfester Thon ... a a , 

Hydraulischer Cementkalk „ - _ .... 
Englischer Petent- Portland-Cement per Tonne 260 Pfund englisch , 

Feinster Stuccaturgyps per Zoll-Ceutncr 

Stein-Dechpappe per Rolle, 50 Fum laug, 3 Km« breit 



per Mille (65 Centner schwer) 



* 


kr. 


60 




70 




80 




1 


50 




76—100 


1 


60 


1 


60 




70 




75 


10 




2 




6 





Meine Chaniottlabrikate werden in den grössten Hüttenwerken Oesterreichs verwandt und geniessen Uberall du beste Renommc. 
Ebenau sind meine Baumaterialien nur vorzuglicher Qualität. Bedienung prompt und reell. (96 — 6) 



W M KNAUST 

WIEST 

II. Mlesbaebffasse Ii, 

ir»tf*iuttbrr decu Aorartrit. 

L'JWÜH 



CENTRiHJGÄL PUMPEN 
BAUPUMPEN. SAUGKÖPFE 
EISEN RÜHRE. KMESTÜCKE 
C0MPENSATI0NSROHRE. 
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Ente Ilüttenadjanctenitell« 

bei der llauptwerksverwaltung in Przibram mit dem Range 
der X. Di&tenclasse, 1000 fl. Jahresgehalt, Naturalquartier und 
mit der Verpflichtung zum Erläge einer Oienstcaution im Ge- 
haltsbetrngc ist zu besetzen. 

Oesnche sind binnen vier Wochen a dato im vorge- 
schriebenen Dienstwege bei der k. k. Bergdtrection in Przi- 
bram einzubringen, und nebst den allgemein vorgeschriobeuen 
Erfordernissen bergakademiache Studien, theoretische und 
praktische Ausbildung in allen Zweigen der Kilber- und Rlei- 
IIUtten-Manipulation , Kenntnis« des Probirwesens , der Ver- 
kohlung und des Matcrialwc-sens, des montanistischen Rech- 
nungafaches, Conceptsfgbigkeit , dann Kenntnis* der Normalien 
uud der beiden Landessprachen auszuweisen. 

K. k. Uergdirection 

Przibram, den 9. August 1878. [99—*) 



Kör Eisenhalinbau-l'nternebmungen, Bergwerks- und Stein- 
bruchbeaitzer, 

30 bis 40' Ereparniss 

gegonübur dem Schwaizpulver oder andern Sprengsuro 
gaten gibt das N o h e Ts o h o Universal 
Dynamit pr. Zentner a fl. 80 

weichet nach vorgenommener Verbesserung wie erprobt 
zu j o d ■ r A r t v o u S p r e u g u u g zu verwendeil ist 
Ncbstdeui empfehlen wir alle zur modernen Sprengtecimik 
gehörigen Artikel. Gebrauchsanweisungen gratis. 

Mahler 4t Eschenhachcr, 
Wien, Wallfischgassc 4. 



Kohlenwäschen und alle maschinellen Einrichtungen zur Coaksfahrikation 

liefert als Specialitftt seit 1859 

dieMaschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sieversft Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 

niui trirto rrtli-Onrut* eratls. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pranumerationsprei» " 
jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. der 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franoo Postvereendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen offieiellen Beric! ' Uber die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aiffbereitnngswese* 
sammt Alias als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. «. W. oder 1 Ngr. die gespaltene Nonnareillezeile Aufnahme- 

Znschriften jeder Art kiitinen nur franco angenommen werden. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
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Bericht über die am 3. August 1. J. in Mar«xu*chlag stattgefundt-no erste Wxudervorsaminlung d«s 
Vereine* ftlr Obcr-SteiermArk. — Kotehonberg* Kolilenfrage. — Uebor Dynamit. — L'ebor Goldgewinnung im Jahre, 1H70 
in Lappland. — Dampfstrasaeowalzcu in Pari». — Amtliche«. — Ankfludierunfen. 



Bericht Uber die am 3. August I. J. in 

MUrzzuschlag stattgefundene erste Wander- 

des montanistischen Vereines 
ir Ober-Steiermark. 

(Schlum.) 

Da in Folge der verbaltnissmfissig geringen Aus- 
dehnung unserer Kohlenablagerung von backenden Kohlen, 
der grossen Entfernung derselben von unsern Erzlagern 
our eine tbeilweiso Abhilfe zu erwarten steht , so er- 
laube ich mir auf einen Gegenstand , der schon mehr- 
mals besprochen wurde, fflr dessen Durchführung ein 
hohes Ackerbau- Ministerium bereits früher eineu Preis 
ausgeschrieben, aufmerksam zu machen, nämlich auf 
die Roheiscnproduction mittelst Braun- 
kohlen. 

Ich erlaube mir daher folgenden Autrag ein- 
zubringen : 

„Der Ausachuss des Vereines möge beauftragt 
werden, diesen Gegenstand einer näheren und eingeben- 
den Bcratbuug zu unterwerfen , die Herreu Gowcrken 
und Gesellschaften aufzufordern, die zur Lösung dieser 
Frage erforderlichen Mittel zusammenzulegen, ein Comitc 
*u berufen, welches die Versuche einzuleiten und zu 
beaufsichtigen habe, um dieso für die Eisenindustrie 
so wichtige Frage so rasch als möglich ihrer Lösung 
zuzuführen." 

Professor Lang aus Leoben. Denselben Antrag 
des Herrn Vorredners wollte auch er stellen; er sei 
überzeugt, dass in den Meisten von uns das Streben 
vorherrsche, die so hochwichtige Frage, die Eisenerze 
mit Braunkohleu zu verhütten, endlieh einmal zur 
Lösung zu bringen. Es wäre zu weitläufig, hier auf die 
schon früher einmal gestellte Preisfrage, Roheisen mit- 
tetet Braunkohlen darzustellen, einzugehen , denn, Bowie 
dieso Preisfrage gestellt worden war, hatte am Ende 



derjenige, welcher einen Schritt weiter geht und z. B. 
Stahl direet aus Erzen erzeugt, dem Wortlaute dieser 
Preissausschreibung gemäss trotz seines höheren Ver- 
dienstes nicht einmal einen Gewinn. Sein Antrag 
schliefe vielmehr eine erweiternde Modifikation des 
Antrages seines Vorredners in sich , so ferne derselbe 
dahin gehe , dass der Verein mit allen ibm zu Gebote 
stehenden Kräften dabin wirken möge, dass die Lösung 
der Aufgabe, Krze mittelst Braunkohlen zu verhütten, 
in Angriff genommen und durchgeführt werde; denn 
selbstverständlich sei mit der blossen Inangriffnahme 
allein nichts gewonnen. 

Die Begründung sei gerade in diesem Punkte 
sehr reich. Er sehe als steierischer oder inueröster- 
reichischer Hüttenmann mit schwerem Herzen, dass man 
fremde Brennstoffe herbei- , andererseits unsere Erze zu 
dem Zwecke entführe, mehr Robeisen zu erzeugen. Der 
Zweck, mehr Roheisen zu erzougen , müsse allerdings 
gelöst werden und es seien die bisher in Anwendung 
gebrachten Mittel, die Erze zu entführen und fremden 
Breunstoff herbeizuführen, nichts Anderes als ein Noth- 
bebeif; im gegenwärtigen Momente vermöge man nichts 
Anderes zu thuo. Es sei aber höchste Zeit , dass wir 
einmal darangeben, mit eigenem Brennstoffe unsere Erze 
zu verhütten. — Wozu in die Ferne schweifen, sieb, das 
Gute liegt so nah'! 

Wir haben io Steiermark reiche Brennstofflager; 
er meine nicht jeue von Leoben und Fobnsdorf, welche 
gleichfalls nicht vollständig für die Eisenindustrie aus- 
gebeutet werden; er spreche vielmehr von den, unseren 
mächtigen Eisenerzlagern vollkommen ebenbürtigen 
Kohlenlagern zu Voitsberg und Köflacb. Soll es denn 
so schwierig sein, mit dieser Kohle Roheisen zu er- 
zeugen? Wir wissen, zur Robeisenerzeugung brauchen 
wir Erze. Kohlenstoff und Temperatur, die wir eben 
mit der Kohle erzeugen; erfüllt denn nicht die Braun- 
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kohle auch eben diese ßediuguug? ist selbe uicbt auch 
Kohlenstoff V Soll uns die grössere Wasserniengc der- 
selben hindern? Dies wäre wahrlich ein Armuthszeug- 
uiss! Dus man mit Braunkohlen dieselben »««»•«rsn 
Temperaturen erzeugen könne , ist nachgewiesen. Im 
Siemens-Ofen erzeugen wir grössere Tcmparaturen, als sie 
zur Verhüttung überhaupt noth wendig sind. 

Schreiten wir daher muthig au das Werk; dieses 
lege er dringend an das Her». Ein Einzeluer vermöge 
dies nicht; auch stelle et wahrlich nicht den Antrag, 
zu diesen Versuchszwecken die Vereins - Casse ins Mit- 
leid zu ziehen. 

Wir haben aber dafür andere Kräfte , wir haben 
ja Intelligenz, wir haben Erfiudungsgeist, Thatkraft und 
doch auch Capitalien, wenn sich hiezu mehrere Go- 
werken vereinen, um diese Aufgabe gemein sm in die 
Hand zu uchmen. Darum meine er: Liebe zur Sache, 
Intelligenz, geeint mit Thatkraft führen zum Ziele über- 
all und allemal! 

Vorsitzender v. MitleT verliest sodann einen ihm 
eben zugekommenen Fragezettel des Inhaltes: „Was 
ist über die Verwendung von Braunkohlen zum Hoh- 
ufeu-Betriebe bekannt geworden uud ist das System 
Kheru ausgeführt worden?" — Nach Erinnerung des 
Vorsitzenden habe Herr Oberverweser Khern, ein ein- 
Hihlfigiges Projccl bei der Graaer Industrie-Ausstellung 
veröffentlicht , welches »Ion meisten der anwesenden 
Herren noch im Gedächtnis« seiu werde. Diese Frage 
könnt« auch mit in die Besprechung des vorhin ge- 
stellten Antrages einbezogen werden. 

Ministerialrat!! R. v. Tunner meint au dem von 
Herrn Lang Augeführteil einige Aufklärungen hinzufügen 
zu müssen. Was derselbe bei uns hier anstrebe, nnm- 
lieh di« directe Darstellung des Suhls und des Eisens 
aus den Ersen mit roher Steinkohle, daa auszuführen, 
sei Herr Siemens schou seit Jahren in Thätigkeit. Es sei 
daher in dieser Beziehung angezeigt, dass man bis zum 
wirklichen Abschlüsse der Versuche abwarte. Ist dieses 
Problem einmal mit der Schwarzkohla gelöst, ao könne 
man auch an die Lösung dosselbeo mittelst Braun- 
kohle gehen. 

Was den anderen Gegenstand, bezüglich der Me- 
thode „Khern", betrifft, so sei dieselbe einerseits nicht 
ganz neu, andererseits mit solchen Kosten verknüpft, 
dass der Einzelne sich nicht dazu cntschliessen werde ; 
es sei dies vielmehr ein Gegenstand geroeinsamer Auf- 
gabe; jedenfalls erachte er den Gegenstand eines Ver- 
suches werth ; bisher sei aber Über denselben nichts 
Weiteres vcrlautbart worden. 

Professor Lang entgegnet: Der Herr Vorredner 
meint, „wir sollen warten«, und zwar warten, bis in 
England das Project gelöst sein werde; er (Sprecher) 
hingegen meine, dass dies erstens ein Zeitverlust sei, 
und zweitens müsse er fragen : Sollen wir denn immer 
auf einen fremden Messias warteu , sollen wir denn 
wieder einen Bessemer, Mnrtin kommen lsBsen , sind 
wir denn nicht selbst im Stande, die Frage zu lösen? 
Den Engländern liegt das Problem mit der Braunkohle 
nicht so nahe wie uns, die haben bessere Kohle zur 



I Verfügung. L* n s e r e Aufgabe ganz vorzüglich ist et, diese 
I Frage zur Lösung zu bringen. 

Ilofrath R. v. Tunner erwiedert, dass es aller - 
i ding« viel leichter sei, diese Aufgabe mit besserem 
Brennstoffe durchzuführen. Jedenfalls sei aber Herr 
Siemens eiu Mann von so besonderem Rufe, dessen 
! Oefen der beste Weg zur Lösung dieses Problems, 
| der directen Darstellung des Stahls und Eisens sein 
i dürften, der geeignetste Mann, durch welchen diese 
j Aufgabe am ehesten gelöset werden könne. Dieser Herr 
j hat einen grossen Vorsprnng vor uns; derselbe ist 
, jedenfalls in diesen seinen Versuchen uns sehr weit 
| voraus, und wenu er nicht aum Ziele kommt, so ist es 
] Schade um das Capital, was wir darauf auslegen ; jeden- 
| falls sollen wir dasselbe auslegen auf Etwas , was mehr 
] Aussicht auf Erfolg gewahrt. Ich habe bereits wieder 
! holt bezüglich der Roheisen-Erzeugung mit Braunkohlen 
■ ausgesprochen, dass zuerst bei dem Cupol-Ofen-Botriebe 
\ die einschlägigen Versuche zum Schmelzen gemacht 
werden sollen; dies würde jedenfalls viel weniger «la 
der Versuch in Hohöfen kosten. Er sei dafür , man solle 
sicher gehen, den leichteren Weg wählen. Ein Versuch 
ohne gehörige Ausrüstung* sei immer eine etwas miss- 
liche Sache. 

Professor Lang antwortet darauf, dass der Vor- 
redner diese angerathenen Versuche für kühn kalte. 
Warum denn? Sollen wir nicht auch etwas kühn sein, 

i sollen wir denn immer bescheiden hinten stecken und 
warten , bis man uns wieder etwas zeige? Er 

| wiederhole, dass dies Ehrensache »ei. Muss üeou Sie- 
men.» Alles lösen, haben wir denn nicht unter uns auch 
ebenbürtige Elemente? Er wenigstens habe »o viel Ver- 
trauen in uusere Facbgenossen, dass auch wir solch»» 

I zur Lösung dieser Aufgabe berufene Manner unter 

| uns haben. 

Professor Kupelwicser schliesst sich dem Er- 
| weiterungs-Antrage Längs an, wenn statt Roheisenpro- 
duetion mittelst Braunkohle, die weitergehende Fassung, 
Verhüttung der Erze mittelst Braunkohlen, gesetzt wird. 
Generaldirector Hcyrowsky. Die Frage, Roh- 
| eisen mit Braunkohlen darzustellen, ist jedenfalls so 
| wichtig und interessant, dass ich glaube, dass wir ihr 
J alles beste Gedeihen wünschen, trotzdem wir uns alle 
| dagegen stehenden Schwierigkeiten ganz gut vorzu- 
| stellen vermögen. Es wurde gesagt, der Ausschuaa 
möchte dahin wirken, durch entsprechende Antrage bei 
den einzelnen Gowerken dahin au wirken , dass wax 
Ausführung dieses Problomes die gehörigen Geldmittel 
dargeboten werdeu sollen. 

Er wisse zwar nicht, inwiefern« der eine oder 
I der andere von den Gewerkeu freigebig hiebei sein 
werde? Jedenfalls babe diese Frage eiue national-ökono- 
I mische Bcdentnng, woran auch die Staats verw alt u ng 
j ein grosses Interesso habe, so dass der Versuch zu 
| machen, die entsprechenden Geldmittel, wenn uicbt 
ganz, so doch theilweise zu diesem Versuche vorzu.- 
I sebieasen, wesswegen der Ausschuss auch in dieser Be- 
| Ziehung seine Schritte machen solle. Beifügen müsse er 
! noch, dass, wenn der Staat Prämien atutheilt, natnent- 
j Hch für landwirtschaftliche Erzeugnisse, für Pferde- 
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und andere gut gelungene Zucht, warum soll der Stiat 
nicht auch für Fragen von solcher Bedeutung Gelder 
sur Unterstützung haben ? 

Bei der hierauf erfolgten Abstimmung wiru der 
durch Lang erweiterte Antraf? Kupcl wiese r's mit dem 
Znsatzantragc Hcyrowsky's einstimmig angenommen. 
Gegen den Zusatzantrag stimmt nur Localdirector 
Sc hinidhammer. 

GeneraJdirector Heyrowsky ergreift »um Schlüsse 
noch das Wort zu einer persönlichen Bemerkung, welche 
er nicht früher eindeckten wollte, um dns Interesse 
der Versammlung nicht abzulenken. 

Herr Hofrnth Tunner habe anerkennend betout, 
das« dns Eisenwerk Zeltwejc. es über sieb genommen 
habe , zuerst erhitzten Wind beim Bessemern einzu- 
fflren ; dabei sei aber auch »Ii« Bemerkung gemacht 
worden, daas bereits ein Jahr vorübergeflossen sei, ohne 
dass in dieser Beziehung etwa« Weiteres geschehen sei. 
Gegen diesen Vorwurf müsse er sich entschuldigen , da 
man bis jetzt noch nicht dazu gekommen sei; wenn 
man auch seit einigen Wochen mit erhitztem Winde ar- 
beiten könnte, so lag doch die Unmöglichkeit, dies zu 
thuu , darin, weil man durch andere Arbeiten gedrängt 
worden sei. Man könne sich wohl nicht leicht da/u ent- 
«chliessen, wo das Pönale der Bahnen wie ein Damocles- 
Scbwert über unsern Häuptern geschwebt habe. Gewisse 
praktische Vorsichten seien unbedingt nothwendig, ehe 
man zur Durchführung des Bessemerns mit erhitztem 
Winde schreitet. 

Im Laufe der nächsten Zeit jedoch, wo wir die 
entsprechenden Vorrat he an Bessemer-Ingots hergestellt 
haben werden, ja vielleicht schon im Verlaufe dieses 
Monates werdeu wir iu die Lage kommen, dieseu Pro- 
cess mit heissem Winde zu beginnen und etwas darüber 
in die Oeftcntliehkeit kommen zu lassen. 

Professor Miller spricht der Versammlung den 
Dank für deren Erscheinen aus und schlieft dieselbe 
mit einem herzlichen „Glück Aufl" — Sellins« der 
Sitzung l Uhr. Wilhelm Kitter v. F ritsch. 



Reichenbergs Kohlenfrage. 

B e i c Ii e n b e r g <J " r Ii t ». 
(Schlnss.) 

Dem zwischen Preussen und Oesterreich wegen 
des Baues dieser Bahu abgeschlossenen Staatsvertmge ent- 
nehmen wir folgende, Details :§. 1 bestimmt, das» die Betriebs- 
trüfYnung bis spätestens 1. Juli 1874 erfolgen soll; er 
aimmt auf die der Berliu-tJörlitzer Eiscubahngcscllcchaft 
für die prenssische Strecke und der südnorddeutschen 
Verbindungsbahn für die österreichische Streike bereits 
«rtheilte Concession Bezug. Art. 3. Die Bahn soll zwar 
zunächst nur mit einem Geleise ver«ehen . jedoch soll 
die Erwerbung des Terrain» von vornehm in für eine 
doppt-lgelcisige Bahn sichergestellt werden. Bei d<m 
Eintritte des Bedürfnisses werden die hohen Regie 
lungen die Herstellungen des zweiten Geleises anordnen. 
Die von einer der beiden Regierungen geprüften Be- 
stritte) werden ohne nochmalige Prüfung auch auf 



der in dorn Gebiete der andern liegenden Bahnstrecke 
zugelassen werden. Art. 8. Sollte die österreichische 
Aetiengestllscliaft innerhalb des preussischen Gebietes 
oder die preussische Actiengesellscbaft innerhalb des 
österreicbUchen Gebotes den Betrieb der Görlitz-Rei- 
ch cd her ger Eiseubahn ganz oder theilweiae übernehmen, 
so hat sich dieselbe rücksichtlich aller aus dem Bahn- 
betriebe herzuleitenden Entschädigungsansprüche der 
Gerichtsbarkeit und den Gesetzen des Staates zu unter- 
werfen , in welchem die Schadc.izufügung stattgefunden 
hat. Art. 10. Die Feststellung und Genehmigung der 
Fahrpläne und Tarife bleibt derjenigen Regierune vor- 
behalten, in deren Gebiet die betreffende Eisenbahn- 
Verwaltung ihren Sitz hat, jedoch soll die Feststellung 
der Tarifsätze für Babustrceken , welche in den beider- 
seitigen Gebieten gelegen sind und von einer und der- 
selben Verwaltung im Betrieb» geleitet werden , nach 
gleichen Grundsätzen erfolgen. Beide vertragschliessende 
Theile verpflichten sich ferner, dahin zu wirken und 
darauf zu halten: 1. daas die auf ihrem Gebiete gele- 
gene Strecke der Görlilz-Rcichonberger Eisenbahn mit 
einer für den Verkehr genügenden Anzahl von Betriebs- 
mitteln ausgerüstet werde; 2. dass von den betriebftlh- 
reuden Verwaltungen zwischen Görlitz und Reichenberg 
in jeder Richtung und möglichst im Anschluss an die 
Züge der angrenzenden Bahnstrecken für die Personen- 
beförderung mindestens drei Züge täglich in beiden 
Richtungen und für den Güterverkehr so viel Züge als 
zur Bewältigung desselben erforderlich sind, eingerichtet 
werden; 3. dass die Beförderung der Personen und 
Gilter auf der Görliu-Reicheuberger Bahn zu möglichst 
massigen Tarifsätzen , die Beförderung von Kohlen, 
(,'oaks, Steinen. Ersen, Roheisen, Dungsalz und sonsti- 
gen Düngemitteln in ganzen Wagenladungen und auf 
grössere Entfernungen thtinlichst zu dem Satze von 
einem Pfennig oder fünf Zwölftel Kreuzer pro. Centner 
und Meile nebst einem Eipedilionszuschlag von höch- 
stens zwei Thaleru pn-ussisch oder drei Gnlden öster- 
reichisch, für je hundert Ccntner stattfindet: 4. dass 
der Einführung direeter Expeditionen im Personen- und 
Güterverkehr, sobald dieselben im Interesse des Ver- 
kehr* von der eiuen oder anderen der beiden hohen 
Regierungen als wünschenswert!! bezeichnet werden, 
seitens der belriebfillirenden Verwaltungen der GörliU- 
Reichenherger Bahu, soweit dieselbe betheiligt ist, nicht 
widersprochen wird. Artikel 15. Einein Wunsehe der 
preußischen Regierung entsprechend, wird die öster- 
reichische Regierung ausserdem zur Erleichterung des 
directeu Waareuverkehr.-i zwischen den betheiligten östcr- 
reichUch-ungiiriächcn Haudclspliitzeii und der Stadt Gör- 
litz auf dem Bahnhofe dieser Stadt, uud zwar in ört- 
licher Verbindung mit der königlich preussischen Zoll- 
abfertigungsstelle ein österreichischem Hauptzollarat er- 
richten und mit solchen Abfertigung«- und Verzollung*- 
UefuguUsen versehe i, das* von demselben diejenigen 
Gegenstände mich Galtung uud Menge abgefertigt wer- 
den köuuen . welche uach den bestehenden oder später 
eintretenden Verkehrsverhaltnissen vermittelst der Rei- 
chenberg-Görlitzer Eisenbahn über die Grenze ein- oder 
auszuführen im Bedürfnis« liegt. Art. 20. Für den Fall, 
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da«» die in Preusscn belegene Strecke der Görlitz -Rei- > 
cheuberger Eisenbahn seinerzeit von der königlich preus- 
sischen Regierung angekauft werden möchte und eben- 
so naeh dem Ablauf der für die österreichisch;» «♦-»"V» 
der Görlitz-Reichcnberger Bahn bestimmten Concessioiis- 
Frist «oll zwischen den beiden Kcgieruugen Uber die 
Fortführung des Betriebes auf der Görlitz-Rcicbeubcrger 
Bahn ein dem Verkehr und den beiderseitigen Interessen 
entsprechendes besonderes Uebereinkommen getroffen 
worden. 



Ueber Dynamit 

Der „Zeitschrift des berg- nnd hüttenmännischen 
Vereines für Kärnten" Nr. 8 dieses Jahres, entnehmen 
wir eine Mittbeilung über gemachte Erfahrungen bei 
Dynamit-Verwendung. Nachdem wir in unserer Zeitschrift 
bei vielfacher Gelegenheit diesen Gegenstand einer ein- 
gehenden Besprechung unterzogen haben, ferner die An- 
wendung dieses vorzüglichen Spreogmittels durch prak- 
tische Daten illustrirten , so dürften die nachstehenden 
interessanten Zeilen , der obig genannten Zeitschrift 
entnommen, als eine weitere Ergänzung des bereits in 
unserer Zeitschrift niedergelegten Materials unseren ge- 
ehrten Lesern nicht vorenthalten bleiben. Die Red. 

Nachdem die Anwendung von Dynamit ah Sprcng- 
Material für bergmännische Zwecke sich in unserem 
liciinatslandc erei seit Kurzem eingebürgert hat, und 
Erfahrungen hierüber fast ausschließlich nur auf die 
Anwendung desselben bei verhältnismässig festen Ge- 
steinen bekanut gemacht wurden, so glaube ich, dass 
es Facbverwaudten nicht uninteressant sein dürfte, auch 
das Verhalten dieses ueueu Sprcngpulvers in den jüng- 
sten und mildesten Porniutionsgliedern kennen zu ler- 
nen , aus welchem Grunde ich meiue bisherigen Erfah- 
rungen hierüber im Nachstehenden roitthcilc. 

Die Gesteine, welche bisher (auf 20 Klafter) mit 
dem Abteufen des Schachtes durchfahren wurden , sind 
fast ausschliesslich thonige, wie Lehm (Tegel) und mehr 
oder wenig sandigthonige, milde Gesteine , welche sich 
im Allgemeinen wohl mit der Keilhaue von verschie- 
dener Breite , je nach der relativen Festigkeit der ein- 
zelnen Gesteinslagen unschwer bearbeiten lassen, jedoch 
bei dieser Art der Gcstciuzerhauuug nur eiu sehr 
langsames Vorschreiten ermöglichen. 

Es wurde deshalb versucht, zur Beschleunigung 
des Abteufens Sprcuguugon mit Dynamit zu machen, was | 
bisher in allen nbbenannten Gesteinsschichten auch er- 
folgreich gelnug, nämlich in allen jenen Gesteinsarten, 
welche nicht zu rein sandig oder plastisch wareu, in 
welchem Falle dann die Arbeit mit der mehr oder we- 
niger breiten Keilhaue oder auch der Kratze, der Spren- 
gung in ökonomischer Beziehung das Gleichgewicht hält. 

Ob ein mildes thoniges oder sandig tloniges Ge- 
»teiu mit der Keilhaue oder mittelst Sprengung vor- 
teilhafter zu gewinnen ist, hangt eben gerade bei tho- 
nigem Grsteine »ehr von dem FeuchtigkcitsgTade der- 
selben ab, so zwar, dass eine und dieselbe Gesteinsart 
bald mit der Keilhaue, und wenn trocken , wieder vor- 
teilhafter durch Sprengung gewonuen wird. 



Am praktischesten für die erfolgreichste Wirkung 
des Schusses und dadurch bedingte schnellste Nieder- 
bringung des Schachtes bat sieh nachstehender Vorgang 
beim Niederteufen desselben allmälig herausgebildet und 
bewahrt. 

Sobald die Schachtsohle geebnet ist, wird ein 
Sumpf ausgehoben , um das Wasser zu concentriren 
und die Sohle trocken zu legen, dann wird der Ein- 
bruch gemacht und sobald derselbe fertig ist, noch der 
Sumpf in die Einbruchssohle vertieft. Nach Abthun 
des Schusses wird der Sumpf und Einbruch zerstört, 
und bleibt daher uur der Sumpf zurück. Um nun 
wieder einen Einbruch am gleichen Ulm, weun sich 
derselbe widerstandsfähig zeigt, machen zu können, wird 
wieder ein Sumpf abgeteuft, n. ». f. wie oben. 

Vor dem Abthun des Schusses werden Schlitze 
mit 6" Breite gemacht , von der Einbrucbssohle 
ansteigend, bis zu 2 I / J / Tiefe gegen den Sumpf hin, 
dann das Bohrloch in der halben Brust unter einem 
Neigungswinkel von circa 25" auf 3 bis 3'/ 2 ' Lange 
mit einem gewöhnlichen Gestfingbohrer gebohrt, mit */ a 
bis Ä / ft Pfund Dynamit getaden, mit Wasser oder Bohr- 
mehl besetzt und abgethan. 

Durch die Wirkung des Schusses wird die 
ganze Brust zwischen dem Einbruch und dem Sumpf 
gehoben und gerissen , in meist ziemlich grosse Stücke, 
und c< bleibt unter dem Pulversack noch eine birn- 
förmige Höhlung, welche öfter noch 10 bis 12" unter 
das Bohrlochtiefste niederreicht und die Sohle lockert. 
Je weicher das Gestein, desto tiefer sind die Bohrlöcher 
zu machen. 

Nachdem die Sprengversuche mit Dynamit, wie er- 
wähnt, alle mehr oder weniger erfolgreich waren, ward»- 
dann unter ganz gleichen Verhältnissen zum Zwecke 
des Vergleiches mit fünffacher Menge Schwarzpulver 
derselbe Versuch abgeführt, welcher mitunter güuzlich 
scheiterte, so namentlich im plastisch thonigen Gestein, 
wo das Bohrloch g&nzlich unversehrt blieb, welches 
dann mit der Menge des Schwarzpulvers bei nach- 
her wiederholt erfolgter Verladung mit Dynamit ein ganz 
befriedigendes Resultat ergab. Ein teilweise befriedi- 
gendes Resultat wurde mit Schwarzpulver nur in den 
festen , sandig thouigen , trockenen Gesteinen erreicht, 
bei welchen Dynamit rin ganz vorzügliches Resultat 
lieferte. 

Diese Probe-Resultate ergaben daher ganz unzwei- 
deutig , dass in allen obbesebriebenen sehr milden und 
plastischen Gesteinsarten Dynamit weit vorteilhafter 
anzuwenden ist, als Sehwarzpulver, und dass letzteres in 
manchen, wie in den oben angeführten Fällen gar kein 
positives Resultat mehr gibt, wo sich Sprengung mit 
Dynamit noch ökonomisch Behr vorteilhaft erweist. Ich 
glaube daher, das Dynamit auch in solchen Fallen zur 
Anwendung aucmpfehlen zu sollen. 

Horn, am 2. Juni 1872. 

AuguBt Pichler. 



Ueber Goldgewinnung im Jahre 1870 
in Lappland. 

(.Gorui Journal".) 

Es iBt bekannt, dass in verschiedenen fixenden 
Lapplands in verschiedenen Zeiten Gold gefunden wurde. 
Die ersteu Nachrichten hierüber haben wir au« dem 
Jahre 1837, wo Professor Holtmann am Flusse Keuna 
Gold entdeckte. 

In den Jahren 1847 bie 1850 wurde durch den 
fnmländischen Ingenieur Torcld ebenfalls Gold ge- 
funden, und zwar in der Gegend von Kjasamo. Da 
diese Entdeckungen nur gclegenbcitlich bei Durch- 
forschung der betreffenden Gegenden gemacht worden 
waren, und sich das Vorkommen des Goldes nur als 
ein sehr geringes eonstatiren lies«, so hörte mau vu t 
weiteren Goldfunden nichts , bis endlich im Jahr«* 1867 
der norwegische Berghauptmaun Daal bei Karasjuk an 
den Ufern deB Tanaflusscs Gold entdeckte. Im selbou 
Jahre entdeckte der fiunlandischc Ober-Bergingenieur 
Lysa ebenfalls am Ufer der Tana Gold und erbeutete 
bei Nortam durch Waschen (Iber 80 Gramm Feingold. 
Durch diesen Fund angeregt, untersuchte er die Ge- 
gend boi Ivalo und fand hier bei Kytin Spurcu dieses 
Metalles. 

Eine weitere Untersuchung der Flussufer ergab 
aber nur negative Resultate. 

Kurz darauf kehrte in diene Gegend ein gewisser 
Ervast zurück, der durch längere Zeit in Kalifornien 
unter den Goldwäsche™ gewesen war, und auf die 
Nachricht von dem Goldfunde nebst einigen Gefährten | 
auf Goldsucherci ausging. Sic gewannen in kurzer Zeit ': 
für mehr als 1000 Mark (schwedisch) Gold. 

Durch diesen bedeutenden Erfolg wurde die all- i 
gemeine Aufmerksamkeit rege und Viele glaubten be- 
reits ihr Gluck so leicht in Lappland zu rinden, als 
früher iu Catifornien. 

Einige Besitzer grösserer Goldwäschoreicii am ' 
Ural, angespornt durch den bedeutenden Erfolg, den I 
Ervast erzielte, entseudeteu eineu iu dieser Manipulation , 
wohlerfahrenen Mann , Namens Gudkov , an Ort und 
Stelle, der die Arbeiten Ervast's untersuchte, und das 
Goldvorkotnrocu constatirte. 

In Folge dessen nahmen die Nachrichten aus dem 
Golddistrictc immer mehr zu und es bemächtigte sich 
die Speculation derart dieser Angelegenheit, dass viele 
Leute, von den übertriebenen Gerüchten verlockt, 
ohne die eigentlichen Mittal und Erfahrung für eine der- 
artige Unternehmung zu besitzen, durch Millingen ihrer 
Versuche eich vollkommen ruinirteu. 

Unter so drohenden, selbst das Gemeinwohl schä- 
digenden Verhältnissen sah sich endlich die Regierung 
genüthigt einzugreifen, um den unüberlegten Goldsuchc- 
reieu Grenzen zu setzen. 

Der finnlandische Senat veröffentlichte einen aller- 
höchst bestätigten Ukas vom 8. April 1870, durch 
welchen zur Wiederherstellung der bedrohten Ordnung 
— vorzüglich von Seite gewesener califumischer Gold- 
sucher — angeordnet wurde, dass die Goldsucherei in 
den obangeftthrten Gegenden Lapplands nur nach Ver- 



leihung geschehen kanu, ond dass der betreffende Be- 
werber sich mit hinreichenden Mitteln zum gehörigen 
Betriebe ausweisen rauss. 

Die Folge hievon war die Bildung von Gesell- 
schaften, die sich sogleich um die Belehuung bewarben, 
und mit Torneo und Uleburg in Verbindung traten, um 
einen gesicherton Lcbcnsmittelbezug für die ip entle- 
genen Einöden situirteu GoldwtUchereien zu ermög- 
lichen. 

Sehr rasch uud ungewöhnlich zeitig eintretendes 
Thauwetter machte die Cominunication äusserst bo- 
sehwerlich, da der Transport mittelst Rennthieren auf 
eine Länge von 60O Werst durch Einöden erfolgen 
musstc, so das« im Winter nur ein Theil der Vorrathe 
an Ort und Stelle geschärft werden konute, die grossem 
Transporte erfolgten erat im Monate Juni mittelst 
Booten. 

Die Regierung iv.iterstUtste das Unternehmen be- 
deutend, indem allein zur Herstellung von Strassen uud 
Einrichtung einer Postverbiudung übsr 7000 Mark ver- 
wendet wurden. 

Ende des Monats war bereits eine Administration 
eingerichtet, bei welcher sich 19 Gesellschaften zur 
Goldwascherci anmeldeten. Die Arbeiten begannen am 
Ufer des Flusse» Tanna hei Ivalo; hierselbst errichtete 
man ein weitläufiges Gebäude uebft Baracken für die 
Arbeiter uud lag die ganze Aulage so ziemlich in der 
Mitte der Goldseifen. 

Von russischer Seite, denn der Fluss Tanna bildet 
die Grenze mit Norwegen, erstreckten sich die Arbeiten 
lang» des Flusses bei Ivalo, Vasko uud bei Tanna-Juk. 
später auch an den Ufern des Kcnna und Kytnien. Den 
grosstftu Halt zeigte aber der Fluss Tanna. 

SpAter führte mau zur Erleichterung des Verkehres 
eine Wasserverbinduug mit Kulteta, indem man von der 
Keana hinauf über Annas Juk Bootfahrten einrichtete . 
Doch bei dem Umstände, das« die Flossschifle mittelst 
Seilen gezogeu werdcu und in Folge der Terrainschwie- 
rigkeiten die Seile eine gewöhnliche LUnge haben 
tniuwteu, ferner auf der Strecke Favanero-Kulteta min- 
dest 269 Wasserfalle waren, so inusste die Schifffahrt 
wieder aufgegeben werden. 

Das gefundene Gold hatte meist Spuren von Pla- 
tin, an den Ufern des Flusses, wo die denselben eiu- 
schliesscndcn Uasaltfelsen von dem Wasser «tark durch- 
wühlt waren, fand man meist Gold, in den einzelnen 
Felsklüften iu grosseren Mengen nnd von hohem Fein- 
gehalt, worunter Stücke von 5 — 10 Gramm. Iu engen 
Stellen den Flusses hei starker Strömung, zahlte sich 
die Wäscherei gar nicht. Das Vorkommen des Goldes 
hatte viel Aehulichkeit mit dem in Kalifornien am 
Flusse San Sacramento. Die Gewiunung erfolgte ent- 
weder in Holzrinucu oder mittelst der californischen 
Wiege. 

Der goldführende District erstreikte sich auf 
•26 Werste ober- und unterhalb der Ansiedluug, weiter- 
hin verlorcu »ich die Spurcu immer mehr. 

Gegen Ende Juli kam nach Knltnta der norwe- 
gische Berghauptmann Daal und begann am norwegi- 
schen Ufer der Tanna weitere Forschungen, wobei sich 
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herausstellte, dui am Zusammenflüsse des Kalo mit 
der Tanua der relativ grösstc Goldreichtbnm existirt. 

Der ZusammenflusB ist in der Nähe der norwe- 
gischen Grenze bei Peldonero, 10 Werste von der lapp- 
ländischen Aneiedlung Korsanjev. 

Durch Vermittlung des Berghauptmaun* Daal ge- 
stattete die norwegische Regierung den russischen Ge- 
sellschaften selbst auf norwegischem Grund und Roden 
Gold zu suchen, so dass auch an den Ufern des Tanna 
rasch Waschereien entstanden, welche aber, da nur we- 
nig Geld erhalten wurde, bald eingingen. Bemerkens- 
werth ist, dass man hier auch, obzwar nur in geringer 
Menge, Platin und Granaten vorfand und gewann. Einige 
Compagnien scheinen aber dennoch gute Geschäfte ge- 
macht zu haben, indem sie auch künftiges Jahr den 
Betrieb fortzusetzen beschlossen. 

Die grössten Beschwerden verursachten die unge- 
wohnten klimatischen Verhältnisse, so dass dio Arbeiter 
viel an epidemischen Krankheiten, vorzüglich an Nerven- 
fieber litten. In der Mitte des Monates September ver- 
schwand bereits jede Spur von Vegetation, so dass die 1 
Notwendigkeit eintrat, den Röckweg anzutreten, und 
gegen Ende September (alten Stylrs) bereits die OoH- 
wttschereien vollkommen verlnsseu waren. 

In der Zeit vom 21. Juli bis 9. September ver- 
wusch man 124.141 Kubikfuas goldhaltig«» Bergarten 
mit einem Goldquantum von 19135194 Gramm. 

J. H. Langer. 

Dampfttrassenwalzen in Paris. 

Die Verwendung von Dampfwalzen zur Herstellung 
des Maeadams macht in England bedeutende Fortschritte. 
Mehrere Städte und sieben Metropolitan- Districte oo- 
sitzen und verwenden seit einiger Zeit solche Ma- | 
schiuen. In Paris jedoch ist die Dampfwalze schon seit ! 
einer Reihe von Jahren in Gebrauch , und es dürfte j 
daher ein Auezog aus einem kürzlich über diesen Gegen- I 
stand erschienenen Beriebt im „Engineer" von Iutercsse l 
sein. Wir entnehmen demselben nach der „ Zeitschrift des 
osterr. Ingenieur- und Architekten- Vereines" Folgendes: [ 

Schon im Jabre 1860 wurden in Paris Versuche j 
mit Dampfstrasseuwalzen gemacht. Im Jahre 1864 wur- 
den dieselben von den Herreu Gellerat und Comp, 
wieder aufgenommen, und im Jahre 1865 schloss die 
Municipalität von Paris einen Contra« mit dor ge- 
nannten Gesellschaft ab, und zwar auf sechs Jahre, 1 
durch welchen sieb dieselbe verpflichtete, fortwahrend 
sieben Dampfstrasaeuwalzen nach ihrem Patente zum 
Gebrauche der Btadt zu erhalten. 

Die gröBsten und kleinsten Durchmesser der zwei , 
Walzen jeder Maschine wurden festgesetzt, bo wie die i 
grösfte Breite der Maschinen, deren Geschwindigkeit und 
das Gewicht per Meter Walzenlange. 

Die ausgeführte Arbeit wird berechnet nach dem I 
bei dersclbcu zurückgelegten Wege in Metern (der durch I 
einen Zählapparat an der Maschine angegeben wird), I 
Diiiltiplicirt mit dem Gewicht der Maschine. Die Ein- I 
Leit ist die kilometrische Tonne, d. i. 1000 Kilogramm 
Mascbinengcwicht durch eine Distanz von 1000 Metern 
geführt. Für diese Arbeitseinheit werden 0*60 Francs 



während der Nacht, und 0 45 Francs wahrend der 
Tageszeit vergütet. 

Bei den in Paris verwendeten Maschinen ist die 
ganze Last als Adhfisionsgewicht verwendet. Dio vorderen 
und hinteren Theile sind gleichartig, so dass die Maschine 
vor oder rückwärts geführt werden kann, ohne umge- 
kehrt zu werden. Beide Walzen sind Triebwalzen und 
werden in gleicher Weise, aber abgesondert, von der 
Dampfmaschine bewegt. Die Maschinen können sich in 
Cnrvcn von einem Radius von 10 bis 15 Metern be- 
wegen, und es ibt daher möglich, mit denselben in ganz 
engen Strassen um scharfe Ecken herum zu arbeiten. 
Das Gewicht der Maschine in dienstbereitem Zustande 
ist beziehungsweise 17 , 24 und 30 Tonnen (A 1000 
Kilogramm). Das Gewicht per Meter Walzcnlänge ist 
6 Tonnen bei der kleineren und 8 Tonnen bei den zwei 
grösseren Maschinengattungen. Die leichten Maschinen 
sind besonders geeignet für Anlage neuer Strassen unter 
schwierigen VerhRltiiMseu ; die schweren Walzen, welche 
übrigens auch für Neubestellungen verwendet werden 
können, dienen speciell für ilic Erhaltung älterer Strassen. 
Dio Maximalgcschwindigkcit wurde mit 4 Kilometer per 
Stunde festgesetzt. Sin wird aber selten erreicht und 
kann im Mit'el mit 3 Kilometer angenommen werden. 

Seit dem Jahre 1866 wurd«; in Paris eine G«;- 
sainnitmcnge von 32.000 Kubikmeter Schottennaterial 
verschiedener Gattung mit jenen Maschinen gewalzt. Im 
Durchschnitt ist eine Arbeit von sechs kiloinctrUcheu 
Tonnen zum Ausrollen eines Kubikmeters Schotter- 
materini erforderlich. Bei gut geleiteter Arbeit uud 
unter gewöhnlichen Verhältnis*; n ist es jedoch möglich, 
dieB mit vier bis fünf kilometrischen Tonnen zu leisten. 

Bei Benrtheilung der Arbeit ist ein Cnterschied 
zwischen neu angelegten und alten Strassen zn machen. 
Eistere , besonders wenn sie, wi>* dies tu Paris oft der 
Fall ist, nach Niederreissen ganzer Quartiere durch diese 
hindurchgeführt werden, auf theilweise frisch angeschutt- 
tetem Grund, sind schwierig zu rollen. Hier besonders 
werden die kleinen Maschinen verwendet. Sie pressen 
mit geringein Gewicht auf deu Gruud und laufen 
weniger Gefahr, einzusinken. 

Der Vorgang bei der Herstellung solcher neuer 
Strassen bezüglich des Bewässerns, Besandens und Wal- 
zens unterscheidet sich nicht viel von dem bei der 
frischen Beschotterung alter Strassen beobachteten. In 
diesem Falle wird . wenn nicht ohnehin nasses Wetter 
ist, zuerst dio Strasse reichlich mit Wasser begossen. 
Sodann wird die ganze obero Kruste aufgehoben, damit 
sich der frische Schotter mit dem alten Material e gut 
verbinden könne. Das neue Material wird in Karren 
herbeigeführt und gleichförmig ausgebreitet, und auf 
beiden Seiten der Strasse werden in kurzen Entfernun- 
gen kleine Sandhaufen aufgeschichtet , damit später das 
Besanden schnell und gleichförmig geschehen könne. Häufig 
wird dann die Strasso noch vor dem Walzen wieder 
bewässert. Die Bewässerung während der Operation , in 
Abwechslung mit dem Besanden , wird je nach dem 
Wetter und der Gattung des Materiales verschieden 
ausgeführt. Es lttsst sich hierfür keine allgemeine Regel 
aufstellen, Hauptsache ist, dass man, besonders beim Be- 
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ginn, nur so viel Wasser gibt, als zur Benetzung de« i 
Schotters und Sandes hinreicht. Erst gogen Ende, wenn 
die Steine gut vcrbuudeu »ind und dt« Feuchtigkeit nur | 
auf der Oberfläche bleibt , wird die Strasse reichlich 
bewässert und der überflüssige Saud von der Oberfläche I 
weggeschwemmt. Oer Sand wird manchmal gleich beim | 
Beginn der Operation ausgebreitet, manchmal erst, wenn 
die Steine bereit« zusammengedrückt sind, verwendet. 
Immer aber ist es besser, wenigstens ssu Anfang, lieber 
weniger als zu viel Dindungsmaterial anzuwenden. Der 
in Paria EU diesem Zwecke verwendete Sand wird von 
öen Strassen selbst durch Ausschleimncu des Strassen- 
kothe» gewonnen. 

Es erübrigt noch die Arbeit mit der Maschine zu 
besprechen. Dieselbe wird unter a l len Umständen an der 
Seite der Strasse begonnen. Die Walze wird mehrere 
Male über eine der Kauten des Macadam» geführt. 
Wenn die Steine etwas zusammengedrückt siud, so wer- 
den sie mit etwas Wasser begossen und mit Sand be- 
streut. Bei jeder Passage wird die Walze naher gegen 
die Strassenkrone geführt. Wenn bo die oine Hälfte der 
Strasse bearbeitet ist, so wird mit der anderen in 
gleicher Weise begonnen. Oer mittlere Tlioil wird zuletzt 
ausgeführt. Gegen das Ende der Operation bleibt das 
Wasser an der Oberflache, die Walzen machen keiuen 
Eindruck mehr. Die Strasse wird noch mit einem Uober- 
sebuss von Wasser abgewaschen und ist sodann fertig. 

Seit dem Gebrauche der Dampfwalzen haben sich 
die Strassen in Paris verbessert, und die Dauer der 
Oberfläche derselben hat sich bedeutend vermehrt. Ausser- 
dem wird die Arbeit mit Maschinen schneller durchge- 
führt und der Verkehr weniger gehindert. 

Nach den oben gegebenen Andeutungen ist es leicht, 
die Leistungsfähigkeit einer Maschine zu berechnen. Da 
die durchschnittliche Geschwindigkeit 3 Kilometer ist und 
die Zahl der per Kubikmeter erforderlichen kilometrischen 
Tonnen vier betragt, so ist der Kubikinhalt Schotter, 
der von einer Maschine per Stunde gerollt werden 
kann, gleich '/jtnat dem Gewichte der Maschine, sonach 
die Leistung der Maschiue vou 

17 Tonnen Gewicht 1275 Kubikmeter per Stunde 
24 „ „ 18-00 „ „ „ 

30 „ „ 22-50 „ „ „ 

In Paris jedoch, wo das Rollen mit grosser Sorgfalt 
durchgeführt wird, ist die Durchschnittsleistung noch 
geringer lud betragt bei den kleinen Maschine» S bis 
10, bei den grossem 15 bis 16 Kubikmeter per Stunde. 

__ - ..... „Neueste Erfindungen*. \ 

Amtliches. 

Kundmachung. 

Das k. k. Finanz-Ministerium für die im Reicbsrathe 
vertretenen Königreiche und Länder bat beschlossen, den Ver- 
kauf von gemahlenem Krystall-Steinsalze, dann von Schibiker- 
und Grün-Steinsalz thells in Formal-, theils in Naturalatückcn 
aus dor k. k. 8aline Wieliczka , endlich von 8chibiker- und 
Grün-Steinsalz in Naturalstücken ans der k. k. Saline in Boch- 
nia zur Ausfuhr in das Ausland (Russland und Preusaen) im 
Concurreuzwege eicherzuateUen. 

Den Gegenstand der Cuncurronz- Verhandlung, bei wel- 
cher nur schriftliche Offerts angenommen worden, bildet der 

Einen netto Wiener Centner 



a) von gemahlenem Krystall-Steinsalze loco der Ftfr- 
dernngsschäebte in Wieliczka, 

b) von Bchibikor- und Grttn-Sleiesalz in Formal stücken 
loco der FArderungsschäcbto in Wieliczka, nud 

c) von Schibikor- und Grün-Steinsalz in Naturabtfloken 
loco dur Fordernngsachächto in Wieliczka und in 
Buchnia verpflichtet. 

Die der Coucurrcnz- Verhandlung zu Grunde gelegten 
Bedingungen werden im Präsidial-Bureau des k. k. Finanz- 
Ministeriums, dann in dar Präsidial- Kanzlei dor k. k. Finanz 
LandesDireetion in Lemberg, sowie bei den k. k. Sala-Ver- 
schleissamtem in Wieliczka und Bochnia und bei den dWtsgea 
Salinen- Verwaltung»« zur Einsicht bereit gehalten, wo auch 
Exemplare des Bodingnisshofie» nud der gegenwärtigen Kund- 
machung erhoben werden können. 

Die nach den Bestimmungen des liedingnissheftos nnd 
nach dem demselben angefügten Formalaro abgefaulten und 
iostruirten schriftliclion Offerte kind bis 20. September 1873 
um 2 Uhr Nachmittag* im Prasidial-Bureau des k. k. Finanz- 
Ministeriums einzureichen. 

Auf später einlangende, oder nicht gehörig Instruirte, 
dann auf unbestimmt lautende uud auf solche Offerte, welche 
sich auf andere Bewerber beziehen , wird keine Rücksicht ge- 
nommen. 

Wien, am 16. Aogust 1872. 

Vom k. k. Finanz Ministerium. 




Bergadjunctenstelle 

bei der Hauptwcrksverwaltung in Przibram mit dem Ring« 
dar X. Diftteiiclassi-, 800 (1. Jabresgehalt uud m fl. jährlich 
Qaartiergeld zu besetzen. 

Gesuche sind binnau 4 Wochon a dato im vorgoschrie- 
bauen Dienstwege bei der k. k. IJargdirecti >u in Przibram ein- 
sutbringen und liebst den allgemein vorgcsebriebenoii Krforder- 
Bissen bcrgakadcmiselio 8tuli.ni , praktische Kenntnisse im 
Gsngbergbaue , nebst klarer und richtiger Auffassung der 
Gang- uud Lagorungs- Verhältnisse, Erfahrungen im Markscheids- 
wesen, Conceptsfähigkuit, Kenntnis* des montanistiselioo Ver- 
reehnungswesens und der beiden Landessprachen nebst Rüstig- 
keit für den Grubendienst auszuweisen. 

Przibram, den 9. August 1872. (97 -2) 



Ein theoretisch und praktisch ausgebildeter 

Ingenieur, 

gegenwärtig auf einem grössere Hohofenwerko der Rhcio- 
provinz, welcher jetzt selbstständig eine ganze Anlage ausgo- 
fBhrt hat und mit deu neuesten Einrichtungen vertraut ist, 
wünscht seine 8telle zu verändern. Fr. Offerten snb P. T. 449 
befördert die Anu o u c e u -E xpe di t i o u von Haasenste in 
fc Vogler in Cölu. (100-1) 



Unzerr« lesbare, anlnuü doppelt geleimte 

Kollenzciclienpapicre. 

Wir Hefem diese von uus fabricirten Papiere in Rollen von 

72 und 141 e in Hßho 
Tblr. 4 s /7undTblr. lü 1 /, pro Rolle. Für Pläne und Zeichnungen, 
welche häufig benutzt und lang« aufbawahrt worden, ist diese 
Überaus praktische Papiursorte zu oinpfebleu. 

Weites« Bpe«i*lUät~u sittd: Tauen Rolleazeichenpapierw 
für Schablonen und Werkstattzeionnungen, zäh und fest wiu 
Leder. — Ferner Pauseleiuen und Pansepapiore. 

Proben dieser Artikel stehen gratis und franco zu Dienst. 

Carl Schleicher & Schüll, 

(869—) Düren, lihein Preiu.cn. 
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Preis- Courant 
für feuerfeste Hüttenproducte und Baumaterialien 

von 

II. Ith'riiiami in Itnlibor. 



Chamottziegel, 9'/," + + P« Mille (66 Centner schwer) 

Keilziegel, 9'A" + 6 1 /," -f- ■*'/»" + «Vi", P*r Mille (76 Centner schwor) 

Quan Öi na»- Steine 9'/,'' + *'/»" + bis 2&0O Hitzegrad erprobt, per Mille (66 Centoer schwer) 

Faconsteine laut Zeichnung per Zoll-Centner 

Quarze „ . . 

Quarzmörtel , . a 

Chamottmörtel „ .. „ • 

Feuerfetter Thon .... . - , 

Hydrauliicher Cementkalk . „ „ 

Englischer Patent-Portland Cement per Turme 260 Pfund englisch 

Feinster Stuccaturgyps per Zoll-Centner 

Stein-Dachpappe per Kolle, 50 Fuss laut,'. 3 1,11,8 breit • 
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Meine Chamottfabrikate werden in den grttssten Hüttenwerken Oesterreichs verwandt und gemessen Uberall das beste Ronommt' 
Kbeuso sind meine Baumaterialien nur vorzüglicher Qualität. Bedienung prompt und reell. (95—4) 



W M KNAUST 

WXEJf 
II. 5t l e • b er k | s s • e 1 

gefeollber »Uta Antranem. 

CENTRIFUGAL-PUMPEN 
BAUPUMPEN, SAUGKÖPFE, I 
EISENROHRE. KMESTÜCKE,| 

COMPENSATIONSROHRE. 
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(83-7) 



bei 
der 



Erste HQttenadJnietrDHtrlle 

der Ilauptwerksverwaltung in Przibram mit dem Range 
X. Ditttenclasse, 1000 fl. Jabresgrhalt, Naturalquartier und 
mit der Verpflichtung zum Erläge einer l>icnstcaution im Gc- 
haltsbetrage ist zu besetzen. 

Gesuche sind binnen vier Wochen a dato im vorge- 
schriebenen Dienstwege bei der k. k. Bergdirection in Przi- 
bram einzubringen, und nebst den allgemein vorgeschriebenen 
Erfordernissen bergakadomischo Studien, theoretische nnd 
praktische Ausbildung iu allen Zweigen der Silber- und Blei- 
HUtlen-Mariipulatiun, Kenntniss des Probirwrxcns, der Ver- 
kohlnng und des Matcrialwesens, des montanistischen Rech- 
nungsfachea. Conceptafabigkeit , dann Kenntnis der Normalien 
and der beiden Landessprachen auszuweisen. 

K. k. Bergdirection 
Przibram, den 9. August 1872. (99—2) 



Bei der gefertigten Bergdirection ist die Stelle eine.! 
Assistenten zti besetzen, mit welcher ein Einkommen von min- 
destens 760 fl. in Baarem und Naturalien verbunden ist. 

Der mit gutem Erfolge absolvirtc bergmännische Curs 
an einer der Bergakademien, Gewandtheit im Concepte und 
Kenntniss beider Landessprachen werden von den Bewerbern 
gefordert, welche ihre mit den Zeugnissen der Vorstudien und 
Akademie belegten Gesuche bis längstens den 16. September 
a. c. hierher zu richten haben. 

Kürst Schwarzenberg'* che Bergdirection. 
Schwarzbach pr. Krumau, Böhmen, am 20. August 1872. 

(102—3) 



Die Ausrüstung rheinischer Fabriken und Fabriken für kiinstliilie Dünner 

liefert als Specialitiit acit 1860 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschafl HUMBOLDT, vorm. Sievers & Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. , 

Illustrlrte Prels-Oonrante gratis. 



JIu z.n eine literq,rif cho Beilage 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthiiren ar t ist i sc h e n Beigaben. Der Pränumerationspreis ist 
jährlich loco Wien 8 fl. 0. W. eder 6 Tklr. 10 Ngr. Mit Iranoe Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W Die Jahresabonnenten 
erhalten einen ofliciellen Bericht über die Erfahrungen Im berg- und hiittanmanniichen Maschinen-. Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. 6. W. oder l'/i Ngr. die gespaltene Nonpareilleseile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art könneu nur franco angenommen werden. 

Drnck »Sä Carl K.-.rmur ~ Wn-n KUr dcD Vrrl»* vcrsuiwnnjlrh U • r m S D a Maas. 
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Kremnittcr Goldbergbau in Ungarn. - Montan-Betrieb der 
Explosionen. — Notizen. — Amtliches. — Ankündigungen. 



WaldbOrgerschaft. — Ueber Dampfkesscl- 



Kremnitzer Goldbergbau in Ungarn. 

Iu der ungarischen Zeitung „Rinyaszati es kolia- 
szati Lapok" tu Scheinnitz wurden Anfang« dieseB Jahres 
Ober den Kremnitxer Bergbau einige wissenschaftliche 
Abbaudlungen der Oeffentlicbkeit übergeben. Mügen auch 
diese durch viele Jahre gesammelten Notizen den Zu- 
staud des Kremnitxer Goldbergbaues naher zu beleuchten 
hellen , und vergleichsweise zu anderen Bergbauen oder 
Gold enthaltenden Vorkommnissen angefahrt, die Sach- 
lage schildern. 

Geschichte de« Ireailtirr Ccldberghtie*. 

In grauer Vorteil, vor beiläufig 1200 Jahren, zur 
Zeit der Völkerwanderung haben »ich die Sachsen im 
Granthaie angesiedelt; ein Theil befasste sich mit dem 
Ackerbau oder Landwirtschaft, und erbaute sich als 
Zufluchtsstätte das Schloss Sachscnatcin, in welchem spä 
ter diu berühmte, reiche Familie Fugger wohnte, Der andere 
Theil, mehr mit Hcrgbau vertraut, kam nach Xordeu, 
und hielt sich auf uuter dein jetzigen Calvaricn-Berg, 
in 36 Häusern , und gab von dem Vorkommen feuer- 
fester Quarze (Kremen) dem Orte deu Nim-n „Kremnitz". 

Somit war der Bergbau ursprünglich in Händen 
der Privaten, nud dass derselbe erfolgreich oder nutz- 
bringend gewesen, kann man ersehen aus den mit 
Schlägel und Eisen ohu« Spiengpulver betriebenen, 
mehrere hundert Klafter langen Hangend- und Liegend- 
schl&gcn durch den festen Grünstein, ja Belbst durch 
die quarasige Mächtigkeit der goldeuthaltenden Lager- 
stätte. 

Um welche Zeit herum die Kammer an dem Gold- 
bergbau Antheil nahm, ist nicht au eruiren, weil die 
alten Schriften im Jal re 1760 hei dem grossen Feuer, 
welches heinahe die ganze Stadt eingeäschert hatte, am 
Rath haus c verbrannten. Im Jahre 1800 hat die Kammer 
von der Gewerkschaft Roth, Raffel, den südlichen Theil 



der Grube um 80.000 fl. W. \V. gekauft, und hier den 
Ludovika-Schacht im Hangen den der Lagers tfitte (wegen 
leichterer Gangförderniss durch Wasserkraft) abgeteuft. 
Io späterer Zeit hat selbo auch das Schindler-Feld an 
sich gebracht, und hier den Schindler-Gang vom Maria- 
hilf-Schacht aus westlich erbaut. 

Die Schächte auf dem „Berg" oberhalb Krcmnits 
worden des ältesten Ursprunges sein , weil beim Anna- 
ächacht am liefen Erbstollen, um die Silborcrzu aus der 
Teufe gewiuuen zu können , eine Wassorhebkunst in 
Verwendung stand. 

K r <■ tn Ii i 1 1 o r O o I d b v r g h a » ■ E r t r Hg v n d «> r Oewinnstn 
und Vergleich mit andern gold enthaltenden V u r- 
komninisseti und Bergbau en. 

Ks sind schriftliche Ausweise vorhanden , ans 
denen hervorgeht, dass au jener Zeit, als IWth-, Hnffel- 
Gcwerkscbaft, an deren Spitze die ansehnliche , reiche 
Familie Körmöndi, FekclfaluBy gestanden, und mit der 
stAd tischen Katharina-Gr üben- Gewerkschaft gemeinschaft- 
lich bauten, um das Jahr 1764 die reine Ausbeute an 
Gold 90.000 fl. betragen hat. 

Bei der Mariahilfscliuehter Grube, als nachbar- 
lichem Feld auf der Teichmaehtigkcit wurde corpora- 
lisehes Gold gesammelt , und ouf der Maximiliankluft 
des Jacoblaufes kam das schönste Rothgflldigprz, Uubiu- 
hlende vor, und ist in Massen zu Tage gefördert 
worden. 

Auf den Michaelschuchter Kliifteu und Gangen sind 
stet» Golderze erbeutet word<'i», und die l'ocbgängo 
waren per O'OOl Ceutner = 0 -120 Münz - Ffuud 
in Goldisch silberhaltig, welche des hohen Haltes wegen 
auf den Berg gefruchtet , dort verstampft wurden , bis 
in der Nähe des Schachtes ein grosses Pochwerk er- 
baut, und so ansehnliche Gefälle erzielt worden sind. 

Noch zu erwähnen bleibt die Glanz Epoche beim 
Anna-Schacht, welche, damit dur unter Wasser befind - 
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liehe Erzabbau tu der Teufe mit der Zeit atatlfinden 
könne. — Veranlassung gab xur Betriebsbefürwortung 
des Kaiser Ferdinand Erbstolleus , welcher Plan im 
Jahre*1840 durch einen vom damaligen Bergrath, Ober- 
Bergvorwalter Wiessner vertäuten Aueweis, mit allem 
Fleiss und Genauigkeit zusammengestellt , Ober den Er- 
trag von mehreren Jahren auch wirklich eine Unter- 
stützung und Würdigung fand. Der Auabau der Anna- 
schachtcr mächtigen Lagerstätte , Kircbberger Gang und 
Hauptgang, hat vor 32 Jahren bei Sachverständigen 
so viel Interesse erregt, dass man brschloss, ein gross- 
artiges Pochwerk so projectiren, und ist diese Idee 
bloss dadurch in den Hintergiund getreten, weil dir Er- 
weiterung de« Pochwerkes Nr. 4 beim Mariahilfacbachte 
in Folge des vom damaligen um Ungarns Bergbau hochver- 
dienten Oberstkammergrafen Edlen Herrn Gabriel von 
Svaiczer auf den Grubenkarten ermittelten, in Wirklich- 
keit goldhaltigen Schindler-Ganges bestimmt, und vom 
Schichtcnmcistcr Eduard Glanzer auch der Bauvollendung 
zugeführt wurde. 

Ebenso war bei der gewerkschaftlichen Stadthand- 
lungs-Katbarina-Grube unter früherer Leitung auf der 
Stefankluft und Kathnriuagang von 1847 angefangen, 
binnen 12 Jahren von der Goldproduction ein Reiner- 
trag per 84.000 fl. erzielt, in welchem Gewinn die 
Kammer »1b mitbauender aweiter Gewerk bedeuteud 
partieipirt hat. 

In Betreff der Sigmund Georg gewerkschaftlichen 
Haudlung, deren Leitang ein Fachmann, tüchtig und 
erfahren im Bergbaubetrieb, als Director ausübt, muss 
hervorgehoben werden, daas hier die Gold- und Silber- 
Erzeugung durch viele Jahre beträchtlich gewesen, uud 
sich rentabel mit Ueberscbüssen abscbloss. 

Und dies sind Tfaattachen, welche beim Gold- 
Bergbau-Betrieb den Muth herabzustimmen in keiner 
Weise gestatten. 

Möge der Sand am Ural goldieicher sein, als die 
Kremnitzer goldcnthaltcnden Quarze, und obsebon uds 
nicht unbekannt ist, dass in Ost-Sibirien Gänge am 
Tagausbeisaen in 0 01 Ctr. 0*7 Müh* • Pfund göl- 
dUch Silber enthalten, welche jedoch diesmal wegen 
Arbeitermangel nicht abgebaut werden; für den Berg- 
bau Ungarns bleibt jedoch stets die nicht zu ver- 
achtende Aufgabe aufrecht, von betreffenden Oertem 
dabin zu wirken, dass dureh umsichtig fleiss ige Arbeit 
die mächtig abwärts sinkende Golderzeugung, wenn 
auch nicht auf die frühere Höhe gebracht, doch wenig- 
stens durch einen vollständig rationellen, mit Zubill'- 
nshinc der auf praktischem Weg gesammelten Erfah- 
rungen und Kenntnisse verknüpften Bergbaubetrieb ge- 
steigert werde, um wioder, wie dies meistens gewesen, 
eine Ertragsquelle des Staates zu bilden. 

Einzelne Fälle laut Cotta's Abhandlung, dass die 
Tauris- und Zelli-Quarze Salzburgs und Tirols, in 1000 Ctr. 
300 oder 360 Thnler Goldwerth entha ten, kommen 
auch in Kremnitz bei den kiesig quarzigen Silbererzen 
vor, von denen 1 Centner 25 fl., somit 1000 Centner 
26.000 fl. Werth behaupten, und man ist wohl ange- 

welche südlich in dem Lie- 



genden des Sehrftmen-Ganges , unter dem Horizont dem 
Ober-Erzatollens vorkommen. 

Das Goldfieber von Set. Francisco und Cali- 
fornien überhaupt , allwo ein Mineur, um Ic 
einwöchentlich 60 — 70 Francs erwerben mu 
'nach und nach ab. Jetzt ist anf der Colonie Victoria 
in Australien das Eldorado für die Goldsucher; hier 
hat ein Bergmann nach 18" tiefer Grabung ein 9'/] Pfd. 
schweres Goldstück erbeutet. 

Die ausser Betrieb befindlichen verarmten Gruben 
Salzburgs und Tirols sind mehr mit dem Bergbau in 
Kuttenberg zu vergleichen, welche in der Zeitfolge nach 
besiegten Hindernissen im weiteren Vordringen abermals 
wie jetzt Kuttenberg mit ergiebigen Erzabbauen sich 
beschäftigen werden. 

Was den Adel der Kremnitzer Lagerstätte im 
Vergleiche obiger beschränkter oder aufgelassener Berg- 
baue anbelangt, ruft dessen stellenweise ärmeres Er- 
scheinen nicht zu dem verzweifelten Schritt eines 
Heimsagens heran; obwohl nieht zu verkennen ist, dass 
ein Bergbau, dem man die Lebensfähigkeit für die 
Teufe im Voraus abspricht, weun er kümmerlich besteht, 
nur dazu dient, um einzelnen Interessen zu fröbnen, 
und sich nicht so leicht zu einer Ertragsquelle ge- 
stalten könne. Doch wird der Flusssand am Rhein in 
der Goldführung kaum mit den Kremnitzer Erzeugnissen in 
Hinsicht des Adels wetteifern, geschweige erst, den zu 
Tage geförderten und noch zu liefern in Aussicht ste- 
henden Gold- und Silber-Quantitäten die Parallele zu 
halten im Stande sein. Hremcik. 



Montan- Betrieb der oberungarischen 
WaldbürgerschafL 

Reoension Uber den Quecksilber-ElnlOaungg -, Verhüttung«- 
nnd Venrerthnngs-Absohnitt vom Jahre 1871, 
i und «war speeifisch aus dem queckailberbältigcn Tbeile der 
i Kahler« von den gewerkschaftlichen Bergwerken im Bereiche 
der oberungnrischen Waldbllrgerschaft (Felso* magyar or- 
SiAgi biiiynpolgArsAg). 

I. Elaliioog (Ahitrlloag tsn Grub eagrseakien an Ct Hülle). 

Menge: Im Kalenderjahre 1871 gelangten von 
18 selbststaudigcn Grubenwerken, grösstenteils aua 
dem Porata-Kottcrbaeher Bergvevier zur Fahlerzhütte 
Stefan, an eiulösungswürdigen , quecksilberhaltigen Fahl- 
erzen 19.165 Ctr. 92 Pfund Wiener Gewicht, mit einem 
durch einzelne doeimastisehe Proben der jedmonat- 
lichen Einlösungen jeder einzelnen Grube vorange- 
scblagcnen Queckailberinhalte von 314 Ctr. 94"/ 3j Pfd. 

M en gen verbfi 1 1 n iss der quecksilberhal- 
tigen zur Menge der ganzen Fahlcrzeiu- 
lösung: 19161-92 : 38186 10 = 49-81*/,. 

Durehacbn ittshalt des quecksilberhal- 
tigen Erzes an Quecksilber. 53*10 Loth; vom 
höchsten Halt von 202*5 bis zum niedersten von 
5 Lotb. 

Ei nlös ungsprei sc: Im Laufe des Kalender- 
jahres 1871 zweierlei; in den ersten drei Monaten 4 
190 fl., seitdem 4 150 fl.: Durchschnitt davon: 160 fl. 
18»/« kr- Oe. W. 
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Calo materiell eingehaltene« 4%. Abzuga- 
poaten vom Hütt engef Alle, ansch 1 ag » mä» »i ge. 
Hit Ausnahme de» von 5 fl. 25 kr. pr. Ctr. Quecksilbers 
wieder auf den bis Mai 1869 bestandenen Satz von 10 fl. 
50 kr. erhöhten Beitrages zum Tilgungafonde (Betriebs- 
Capitale) fand darin gegen 1670 keine Abweichung. 
Die gefUllanechlai^miissigen Abzüge betrugen durch- 
schnittlich vom Brutto Anticipatione-Gefftlle 

a) an Hütteokoaten (Queckailber-Erzeugungs- 
kosten) 16- 12 «/, 

b) an Beitrag zum Tilgungsfond 6*55 % 

c) „ „ zur Probirkrcuaer-Caesa (Cen- 
tral Admiuistrations-Kosten) 0'56 °/ 0 

d) an Beitrag zur Bruderlade 0 39 °/„ 



Zusammen 23 39 % 
Freigebühr als aut i c i pa tiv es Gel d gefäl 1 e 
an die Gruben frei ausbezahlt 36991 fl. 63 kr. 
= 76 38%. 

Selbstverständlich und nur zur Aufklärung man- 
cher weit von den Gruben Wohnenden und mit den 
Bergbaubetriebs- and Administrations-Verhältuissen we- 
niger Betrauten wird hier beigefügt, dass die freien 
Huttengefälle den Betriebsfond der Gruben bilden, und 
nur dann und dort, wenn einzelne Gruben uach De- 
kuug ihrer Grubenbetriebskosten von den erhaltenen 
Geldgefällcn etwaa erübrigen, bildet der freie Rest den 
Beinüberechuss der betreffenden Grube, die aber oft sehr 
wohl thut, wenn sie auch davon das Erforderliche zur 
zweckmässigen Investition in die Grube selbst widmet, 
um auch für die weitere Zukunft den regelrechten Be- 
trieb des Bergwerkes und die Hebung tiefer ver- 
borgener Schatze der Erde zu ermöglichen , ohne 
welche Vorsicht schon so mancher Grube gänzlicher Ver- 
fall herbeigeführt, und beziehungsweise! wegen arg ver- 
krüppeltem Bau die Gewinnung der Teufe wesentlich 
erschwert und vertheuert wordcu ist. 

II. Veraütlnac. 

Seit dem Kalenderjahre 1869 werden die queck- 
silberhaltigen Einlösungsposten der Monate November 
und December nicht in dem Hüttenabschuitte desselben 
Jahrganges behandelt , sondern dem nächstjährigen 
Hilttonabschnitt« zugctheilt; daher die Materialangaben 
de« Hflttenabschnittes von jenen der Einlösung des 
Kalenderjahres abweichen , wiewohl auch der Hüttenah- 
schnitt eine zwölfmonatliche Einlösung umfasst. 
M ateria I- Be lastung de sHütte n abschnittes 1871. 

a) aus der Erzeinlösung der Mo- 
nate November und December 
1870 mit freiem Quecksilber- 
lobalte, d. i. nach Abzug des 

4% Calo 51 Ctr. 6 ,J /ji PM. 

b) an übernommenen Endproducten 
des vorangegangenen Vorhüt- 
tungsabechnittes 1870 mit der 



darin laut doeim. Probe cnthal 
tenen Quecksilbermenge ... 5 
c) aus der currenten Erzeinlösung 
der Monate 1 bis 10 vom 
Jahre 1871 . 266 „ 96 

3237-41*«/,, „ 



Hütttenbe trieb. An dem früheren Verfahren 
keine Aenderung. 

Brennstoffaufwand: 87%, Kubikklafter Rohbolz 
und 661 zehnfussige Mass harte Holzkohle (im Zurech - 
nungspreiso der eigenen coinmassirteu Holz- und Kohlen- 
Manipulation aller drei Reviere, diesmal a 14 fl. 50 kr. 
Grundpreis und 2 fl. 04 kr. Aufschlag — 16 fl. 54 kr. 
Rohholz, und a 1 fl. 10 kr. Grundpreis und 17 kr. 
Aufschlag = 1 fl. 27 kr. Harte Holzkohle (d. h. pr. 
Centner effectiv dargestellten Quecksilber«) 014 Cub - 
Klftr. Holz und 202 Kohle, also Holz = dem Vor- 
jahre, Kohle um 0 06 weniger. 

Verhüttungs-Erfolg materialiter. 

a) Dargestelltes Quecksilber . . 326 Ctr. 15 Pfd. 

b) Quecksilber in den an den 
nächsten Abschnitt übertra- 
genen Endproducten ohne Ab- 
zug des materialiter eingehal- 
tenen 4% Calo .... . 3 „ 63V 3t „ 
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Erfolg gegen Voranschlag. Absolutes Calo 
7 Ctr. 10»%2 Pfd. = 211%. Relativ (bei Berück- 
sichtigung des bei der Einlösung naturaliter in Abzug 
gebrachten 4% Calo) stellt sich ein Quecksilber- Zugang 
von 6 Ctr. 36'*/ j2 Pfd. = 189% heraus; in einem 
nach dem Durchschnittspreise der Einlösung des Hütten- 
Abschnittes und der Zurechnung der vom früheren Ab- 
schnitte Übernommeneu Eudproduete a 163 fl. 34 3 / 4 kr. 
sich mit 1039 fl. 70 kr. ergebenden Bewerthung. 

Ver Ii ü ttu n gsko sten- A uf w an d. Derselbe be- 
trug ohne jenen unmittelbaren Beitrag zu dem Kosten- 
Aufwand des Hütten-Directorats, welcher pr. Conto der 
für alle Hüttenwerke der ober-ungarischen Waldbürger- 
schaft gemeinsamen Holz- und Kohlcumanipulation be- 
stritten wird, jedoch mit Einrechnung der Quecksilber- 
Verpackungskosten zusammen 8266 fl. 55 kr. In dieser 
Hauptsumme ist aber auch der Beitrag des Quocksilber- 
Hüttenbetriebcs zu der speeifischen Regie der Fahlerz- 
Hütte Stefan (von 9517 fl. 25 kr. mit 1579 fl. 76 kr.), 
dann die Belastung des Quecksilber-Hüttenbetriebes 
mit Verzugszinsen zu Gute dos Kupfer- und Silberver- 
hüttungs-Abschnittes im Betrage von 1075 fl. 26 kr. 
enthalten. Es entfällt somit von der Summe des Kosten- 
Aufwandes auf den Ctr. effectiv dargestellten Quecksilbers ein 
Satz, von 25 fl. 34 kr. und bei Einbeziehung des über- 
tragenen Endproducten-Quecksilbers eine Grösse von 
25 fl. 6 3 / 4 kr., während pr. Ctr. des in diesem Ab- 
schnitte behandelten Erzeinlösungsgutes einschlicssig 
der übernommenen Endproducte (ohne Abschlag des 
Caloquantutna vom Bruttoquantum des Quecksilbers) 
25 fl. 3 /| kr. und resp. pr. Ctr. des im Erze allein 
eingelösten Quecksilbers durchschnittlich 24 fl. 48 kr. 
gefällsanschlagsmässig eingehalten worden sind. Also 
abermals eine Unzulänglichkeit der cingehobenen Aus- 
bringungskosten im Betrage von 19 fl. 28 kr., d. i. pr. 
Ctr. des erzeugten und des UbortragendenQuecksilbers5 3 / 4 kr. 
und beziehungsweise pr. Centner des wirklich darge- 
stellten Quecksilbers allein ebensoviel. 

Von den Verhüttungskosten pr. 8266 fl. 55 kr. 
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entfallen bei «'iner effektive dargestellte». Mctalltnenge 
tod 326 Ctr. 15 Pfd., pr. C*r. auf die Regio 4 fl. 
84 Vi kr., auf Verzugszinsen 3 fl. 29 kr., auf Verpackungs- 
kosten auf 317 Ctr. 3 fl. CS'/jkr., auf Brennstoff 4 fl. 
94 kr., somit kostet die eigentliche technische Hütten- 
arbeit und Aufsiebt, aammt dem übrigen Bctriebsmatcrial 
9 fl. 66 kr. Mit Passivzinsen für ein Investions-Capital 
hatte auch dieser Abschnitt nicht zu kämpfen , weil 
das Quecksilber-Betricbscapital urnaotuehr genügte, als 
der Geschaftsumfaug leider sehr besebrttukt war, und 
die geringe Menge des Erzeugnisses current vergriffen 
wurde , wiewohl die Bezahlung auch dieser Waare sei- 
tens der Käufer nur nach 4 Monaten vou der Abgabe 
gerechnet, erfulgt war. 

III. SrltVrtraz atu der TrrhOtlung. 
Gleich 1870 ergab sich bei diesem Betriebszweige 
der Hütte ungeachtet der namhaft gesteigerten Arbeits- 
löhne noch immer ein geringer Ertrag von 1020 fl. 
42 kr., indem die Unzulänglichkeit der eiugchobencii 
Erzeugungskosten im Betrage von 19 fl. 2H kr. durch 
deu Werthbetrag des relativen Metallzuganges von 
1039 fl. 70 kr. aufgewogen wird. Die Geringfügigkeit 
des Ertrages rührt von der gesunkenen Menge des Ver- 
büttungsgutes und vou der Geringfügigkeit des Metall- 
zuganges her, welcher bei dem sehr nieder bemessenen 
Calo wohl nicht ein so hoher seiu kaun, als wenn wie 
einst ein hoher Calo vom Brutto-Inhaltc des Einlösung*- 
Gutes gefällan-chlagmassig in Abzug gebracht würde. 
(Schluss folgt) 



Ueber Dampfkessel-Explosionen. 

Voll (j. A. N e u Ii e r t. 
Vir ) mannigfacher als diu Ursachen solcher Er- 
scheiniingeii sind die Erklärungen für dieselben. Ks hat 
dies seineir Grund aber nicht darin, dass mau willens 
ist, möglichst viele von diesen Urtnehen, resp. alle mög- 
lichen Veranlassungen zu solchen Ereignissen aufzu- 
klaren, sondern in dem Umstände , dass bis jetzt wohl 
ausnahmslos ziemlich alle Auflinder, vor Allem aber na- 
mentlich Ertinder von bisher mich unbekannten Ursachen 
für Dampfkessel-Explosionen den Versuch gemacht 
haben, einzig und allein in t ihrer Annahm«» alle mög- 
lichen, bis j.-tat nur vorgekommenen Falle zu erklären. 
Von jedi r Idee, die auf diesem Felde, zum Zwecke 
einer Bolchen Ailein-Giltigkeit geschaffen wird, kaun 
■nun wohl mit Kecht behaupten, dass sie, wenn selbst 
für gewisse Fülle noch tu gut zutreffend, der Sache der 
Aufklärung über diese» Thema im Grossen und Ganzen 
immer wenig oder gar nichts geoürzt hat; durch die- 
selbe ist eben immer wieder versucht worden, den 
Glauben zu befestigen, dass alle möglichen Explosionen 
nur durch einen einzigen Umstand veranlasst würden, 
und eben so lange, als wir von dieser Voraussetzung aus- 
gehen, werden wir nie dazu gelungen, uns die frag- 
lichen Erscheinungen nur ciuigermassen zutreffeud zu 
erklären, noch viel weniger aber ans den aufgestellten 
Lehren Gesetze abzulciteu vermögen, nach denen der- 
gleichen Apparate zu oustruiren und zu behandeln 
seien, um genannten Katastrophen vorzubeugen. Ver- 



fasser bat von jeher aus diesem Grunde von den ve^ 
schiudenen Erklärungswcisun, von der einst einzig una 
allein das Privilegium für sich in Anspruch nehmende« 
Knall-Oas-Tbeorie und der Von Lcidenfrost'scben Phä- 
nomene bis auf die neuesten Theorien , oft Theorien 
uigenthümlichster Art, nie etwas gehalten, am «reuigsten 
natürlich von vorn herein und ohno viele Prüfung 
immer von denen, die nur gern deshalb die populär- 
sten seiu wollten, um deu entsprechenden patentirten, 
beiempfohlenea Sicherheitapparaten zu möglichst allge- 
meiner Verbreitung deu Weg zu bahnen. Wie gesagt, 
verwirft Verfasser alle bisherigen Theorien und jede 
einzelne um so mehr, weil und je mehr sie versuchen, 
jede einzig und alleiu giltig zu sein. Erst von den 
Zeitpunkte an, wo mau anfängt cniMlich einzusehen, 
dass der Ursachen für Dampfkessel-Explosionen ebenso 
i viele sein können , als bis jetzt bei dergleichen Vor- 
, kommnisseti verschiedenartige Wahrnehmungen gctna'ht 
( worden sind, erst von diesem Zeitpunkte an wird wahre 
Aufklärung in das bis jetzt bestehende Dunkel ge- 
langen. Verfasser bat bis jetzt in bo bestimmter Art, 
wie eben geschehen, noch nie und ebensowenig neben- 
bei diese allgemeine Ansiebt aussprechen hören, aber 
' auch weit entfernt, deshalb zu glauben, dass er sie 
| einzig und zuerst gemacht, uutcrliisst er auch, diese 
Ansicht allein zum Gegenstande einer besonderen Ab- 
handlung zu machen und will sie recht eigentlich nur 
gebracht haben zur Motivirung der folgendeu kurzen 
Erwähnung einiger bekannten Theorien, die er nach sei- 
nem Dafürhalten, unter Berücksichtigung des eben auf- 
gestellten Grundsatzes, für lebensfähig halt, und der 
Anführung einer weiteren diesen vielleicht gleichzu- 
stellenden neuen Ansicht. 

Zunlichst darf durchaus nicht bezweifelt werden, 
dass mit schwachgewordenen Stehen in Dampferxengungs- 
Apparaten, wie abg-feuerten Herd-Platten etc., wenn 
sie an Ausdehnung auch nicht sehr bedeutend sind, 
der Keim zu gewaltsamen und plötzlichen Zerstörungen 
derselben gelegt ist. Es darf durchaus nicht angenommen 
werden, dass sieh die mit der Zeit zu schwach gewor- 
denen Stellen durch L ekweiden oder dergleichen vor- 
her bemerkbar machen müsstun, wenigsten darf man nie 
in der Weise »ich auf die Selbst-MeM-mg solcher ge- 
fährlichen Stellen ver'.isseu, denn einer solchen Meldung 
kann wohl in den meisten Füllen die Katastrophe auf 
dem Fusse folgen. — Wenn auch uicht verlangt wird, 
das» mau sieh vorstellen solle, eine Kessel-Platte reisse 
in allen Fallen von einer selbst kleineren durchbro- 
chenen Stelle aus ähnlich weiter wie Papier, so wird 
wenigstens als nicht unbeaehtlicb hervorgehoben, dass 
schon vcrh;iltni*sin rissig gefährlich das Absprüngen einer 
oder meherer Nieten an entsprechenden St dien werden 
kann. Namentlich bei vcrbaltuissinlissig sehr starken 
Kessel-Platten und denselben angemessen zu schwacher 
i Vernietung, oder was dasselbe ist, bei verhaltuissinassig 
zu grosser Schwächung solcher Platten durch die Ver- 
nietung, ist es denkbar, das* die Nietverbindung, selbst 
auf grössere Lange, schon langst nicht mehr in Ordnung 
sein kann, ohne dass eich dies eigentlich bemerbar 
macht. 
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Solche Fälle enden nach Bcfiuden nur mit einer . 
grösseren Explosion ; die Flutten »iud zu steif, um aus- J 
und zur Seite gebogen zu werden , um dem hoch ge- 
spannten Element schnell eiurn Ausweg zu lassen , es 
erfolgt, nachdem einmal das Gleichgewicht im Zusammen- 
hange gestört ist, ein Aufreissen läuga der Nietstelleu, 
ein gleichzeitiges Nachgeben ganzer Reihen von Ver- 
bindungen, mehr ein Sprengen des Apparates. 

Das» auf solche Schwltchungcn einzelner Theile 
unserer Dampfapparate die verschiedenartigsten Ursachen 
hinwirken, ist bekannt. 

Aeusserlicb ist es namentlich die Wirkung der 
Warme, unter deren Einflus* das Mati rinl mit dten ver- 
schiedenen Oasen der Feuerluft sieh verbindet und zer- 
stört wird. Innerlieh wirken nach gleichem Ziele hin 
verschiedene Substanzen , die das Wasser gelöst ent- 
halten, und zwar theila direet durch Angreifen uud Ab- 
fressen de» MaterinU, theils indirect durch Niederschlag- 
Bildung auf den Wandungen, Erschwerung der Wärme- 
Durchführung uud dadurch begünstigter Uusscrlichcr Ab- 
uufzung in Folge eintretender stärkerer Erhitzuug des 
Materials au den betreffenden Stellen. Einer dritten 
hierher gehörigen Veranlassung zur Abnützung — die i 
namentlich mehr als die vorgehenden immer an solchen j 
Slrlk-u diu Schwächungen hervorruft, wi sie »tn gefähr- I 
liebsten sind, und /.war insofern, als diese Stellen schon | 
an sieb die hei der Construcfion am schwächsten au*- , 
gefallenen sind, und ein Bruch an denselben wie vor- ' 
erwähnt am meisten zu den gefüicliteten, plöUlich eiti- | 
tretenden Zerstörungen Veranlagung gibt — ist bis- j 
her immer sehr wenig gedacht worden. Nur erst kürz- 
lich machte ein Artikel [der Name des Verfassers ist j 
mir nicht Gegenwärtig; darauf aufmerksam. 

Eine wesentlich* Veranlassung zu Abnützung j 
unserer Dampferzengungg Apparate liegt nämlich in viel- [ 
fach verbreitenden und meist gar nicht mehr auffälligen ! 
fehlerhaften Coubti uctiouen derselben. Ai sehend von [ 
der AufzJihlung einzelner spccicHer , b« sonders fehler- , 
hafter Oiiis'ructioueti , seien nur ganz im All;. "meinen j 
die hierher gehöriget; Hauptpunkte etwiihnl. Dir in den j 
Daiiijder/.engtuigs-Apparatoii wirkend.- Druck sucht, inao- 
weit dieselbe» einfachster, cyrillisch"» Form sind, ohne 
olle Ausätze ete. und insou < it er in denselben als in- 
nerer Druck wirkt, dieselben möglichst genau ab/.u- ! 
runden. Nun sind ober unsere Dampl k< »sei (wohl ohne ' 
Ausnahme) summtlich sclmu deshalb nicht vollkommen ■ 
cyliiidrlsch , oder in den iinzelnen Qm rs< htiitren nicht 
vollkommen kreisrund , weil -ie Ii Iis mehreren . Uli den | 
Stossatelleu über einander gel gten einzelnen lllecbtiilcln , 
zusammengesetzt »iud. Km wil l also stets, und zwar je j 
mehr , je starker der Druck isr, der in einem Dampf- i 
k< »sei witkt, ein«', wenn um h nur geringe Biegung der I 
Flutten (in der Niihe der N:> [stellen am .-türksten auf- r 
tretend) stattfinden, wirkend in .:em Sinne, die einzel- 
nen Bleehtufelii in jedem Qu-i ■ nittc des Kessels in i 
einen und denselben Kr. is hin. n bt ingen. *) 

•i Man kann sich von der Art dieser llieeung den 
besten Begriff durch Iteirachtuu«; der Itiejjuugen eines vernie- 
teten und angespannten Ledernem« in» m.,c.ieu. 



Vermöge der dem Material innewohueuden Elasti- 
cität werden diesu Biegtingen nie vollständig blei- 
bende sein , sondern mit dem Drucke ab- und zu- 
nehmend, so dass also stete Hin- und Herbieguug der 
Wandungen eines solchen Dampfkessels, namentlich in 
der Nähe der Nietstcllen am stärksten auftretend, statt- 
finden. Sind dieselben zwar auch nur durch die Elasti- 
cität des Materials selbst bedingt, von der Elasticitäta- 
Grenze desselben abhängig, so dass sie also für das 
Material an sich nur von geringstem Nacbtheil sein 
werden, eben weil sie nach einem einmaligen Uebor- 
»chreite» der Elasticittttsgrenze beim stattgefunden 
Labenden grössten Druck nie wieder über dieselbe hinaus- 
gehen werden*), so wirken sie doch wesentlich nach- 
theilig dadurch , das« sich an den betreffenden bie- 
genden Stellen die Oxydscuichtcn immer sehr schnell 
ablösen worden , wonach et fuhrungstnässig sich sehr 
schnell nene bilden. Im Innern de» Kessel« lösen sich 
an den betreffenden Stellen nnmentlich auch die Kcsscl- 
stcinablagerungeii, so dass auf diese Weise diese Stellen 
auch wieder mehr, als alle anderen der inneren Wan- 
dung , dein Ahfres«<n durch im Wüster vorhandene 
ätzende Substanzen ete. ausgesetzt sind. Vcrhältniss- 
ms»Mg am geringsten werden diese Erscheinungen noch 
auftreten bei Dampferzeugnngs-Apparaten, die mit gleich- 
mSssigem Drucke arbeiten , am auffälligsten bei solchen 
Apparaten , die mit sehr ungleichmäßigem Drucke ar- 
beiten und bei solchen davon wieder am stärksten an 
den Stelleu, wo ausser den Mutet ialbewigungen durch 
veränderlichen Druck noch solche durch pnrl eil ver 
flmleiliche Temperaturen hinzukommen. 

Solche Stellen sind hauptsächlich die, wo da« 
Speisewasser zuerst Huftrifft; bei eintretender Speisung 
wird an denselben niedrigere Temperatur als an deu 
nächst an und weiter liegenden St llen erzeugt und da- 
mit Bewegung <le« Material« in sieh (Zusntumcii/.iehutig, 
top. Wicdciausdehiiutig bei Wiedereintritt höherer 
Temperaturen) "ind Bewegung geg. « He nuVli-t an und 
weiter liegend--;i Stell. ■!-. — — tu noch ;:i /. und- v r 
W'-ise treten diese uhidliclieu Bewegungen und Ver- 
legungen natürlich an den Stellen auf, wo Stutzen au- 
gesetzt sind etc. u d nittnentlieh ab r bei Apparaten 
von nach dieser Kiclitu ue; hin fehlerhaften ("ottstrnetii<i»"ii. 
Dfi«s i" hr bti!d das Material < iue-i Kessel* gerade au 
seinen überhaupt seh..» schwächsten Punkten auf ,d-esc 
Weise Weit ei:sciiwiieht sein kann, du:** es dein Statt- 
findende, Drucke nicht mehr zu wid-rsteben vermag, 

* Allerdings kiinn e« noch vorkommen, dass bei 
starker IUda«tuiip eines Kessels durch dass Mauerwerk ein- 
zelne Stillen förmlich "inüchi'/eti wcrd'n, die der Dampf- 
druck i'iinn natUilich mehr oder «enitrer vollkommen aus- 
hieucn wird, während nach Aufliiircu deiselbeu die Kinbie- 
(TUhg' Ii wieder eintreten werden. Da« (icaumitmafis dieser 
Uicgntig'-n kann die Elastieitiitstfreiize des Materials bedeu- 
tend illn ricbreilcii. Acbnlicbes rindet mn li stutt, «venu es vor 
kommt, dass ein Kessel erkiltet, «hne das« mau dir Hu-seicu 
Luit Eintritt in denselben gestattet. Sobald der iuuere Druck 
unter den der äusserer Atlimospliäro liorunierstukt , findet ein 
Einluejcn einzelner Tbeile, resp. auch eine Art /.nsamimii- 
drUchutig, Hitit.irüc^uiiir, «ie. »ie t.ei den inneren l'oucr- 
robreu der Comwall -Kessel in Folge des Dampf druckes nicht 
selten vorkommt, statt. 
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tat klar. Jedenfalls lasten auf der eben erwähnten Art i 
der Abnützung die grössto Anzahl der Kesselexplosionen. 

Es wäre natürlich sehr verkehrt, alle stattfin- 
denden, resp. stattgefunden habenden Explosiouen durch 
dieses auf die eine oder andere Art hervorgerufene 
Widerstaneisuuf&higwerden des Materials erkl&reu zu 
wollen , denn es sind oft Falle vorgekommen, wo oft 
nur Standen vor einem solchen Falle eine normale 
Probe mit zufriedenstellenden Resultaten stattgefunden 
hatte, wesabalb man unbedingt auch noch andere Ur- 
sachen dafür als bestehend anzunehmen hat. Als eine 
solche ist wohl allgemein der Siedevcrsug bekannt, und 
mit Unrecht zweifelt man an den Wirkungen eines 
plötzlich aufgehobenen derartigen Zustande* des Was- 
sers. Zur Genüge beweisen dies zwar schon die bei 
den gewöhnlichen Erklärungen eines Siedeverzuges an- 
geführten Versuche; bei einiger Ueberlegung wird man 
aber auch ohne alles Weitere, wenn man einmal das 
Stattfinden eines Siedeverzuges als erwiesene Thatsache, 
als welche es nicht mehr abzuleugnen ist, annimmt, dar- 
über klar, das* den Wirkungen eines schnell sich auf- 
hebenden Siedeverzuges keiner unserer Dampfapparate 
zu widersteheu vermag. — Findet nämlich ein plötz- 
liches Aufhören eines Siedeverzuges , das Aufheben 
eines solchen statt , so entwickelt sich in demselben 
Moment durch die ganze Wasaermaase hindurch Dampf 
von der der Temperatur des Wassere entsprechenden 
Spannung, derselbe schleudert die gesainmte Wasser- 
masse mit einer seinem Ueberdruck gegen den Dampf- 
raum entsprechenden Geschwindigkeit gegen den letz- 
teren hin , in welchem bis dahin ein niedrigerer Druck 
als der Temperatur des Wassers und der unter nor- 
malen Zuständen zugehörigen Dampfspannung ent- 
sprechend ist, herrschte. Es erfolgt im nächsten Mo- 
ment nicht ein gewöhnlicher Druck , sondern ein Stoss 
gegen die Kesselwände, verursacht durch die bewegten 
Massen des fortgeschleuderten Wassers; und das« einem 
solchen Stosse, woun er einigermassen von bedeuten- 
deren Massen herrührt, eine so wenig elastische Fläche, 
wie die Wandung eines Dampfkessels ist, nicht zu 
widerstehen vermag, ist ohne Weiteres klar. — LSsnt 
sich nun auch gegen die Thataachc der Möglichkeit des 
Eintretens eines Siedeverzuges und der Wirkungen 
einer plötzlichen Aufhebung eines solchen nichts ein- 
wenden , so lägst sich doch mit Recht bezweifeln , ob 
in der Praxis wirklich oft die nicht so leicht zu er- 
füllenden Bedingungen dazu statthaben werdeu ; auch 
sind Fälle bekannt, wo nachweislich diese Bedingungen 
nicht erfüllt waren und wo doch eine Explosion statt- 
gefunden hatte, für die keine äusserlicb wahrgenommene 
Ursache aufzufinden gewesen ist. Dass es also noch I 
Erscheinungen mit ähnlichen Wirkungen wie die des 
Siedeverzuges geben müsse, ist mehrfach eingesehen 
worden und mannigfaltig sind wohl die aus diesem 
Grunde mit mehr oder weniger Geschick zu Tage ge- 
förderten Ideen. Verfasser übergeht vollständig selbst 
eine Andeutung von dergleichen und beschränkt sich 
lediglich auf die Anführung eines seiner Meinung nach 
bis jetzt noch nicht mitgetheilten Verhältnisses, das bei 
unseren Dampferzougunga Apparaten leicht auftreten kann 



und in möglichen Auag&ngeo mit der Aufhebung ciuesj 
Siedeverzuges ganz gleiche Wirkung haben inuss. Ge- 
rade weil dieses sogleich näher zu erklärende Verbält- 
niss so ungeheuer leicht eintreten kann, indem es so 
sehr wenig Vorbedingungen hat, und weil die haupt- 
sächlichst« derselben mit der für einen Siedeverzug 
übereinstimmt, verdient es wobl besondere Beachtung, 
und da beweisende Versuche nach dieser Richtung hin 
sehr leicht sind, gibt vielleicht Verfasser hiermit einer 
geeigneten Persönlichkeit Veranlassung zu dergleichen, 
nicht zweifelud, dass solche da« zu Sagende bestätigen 
werden. _ (Schiusa folgt.) 

Notizen. 

Ein Schutzmittel gegen schlsgende Wetter. .Mechanist 
Mspasine- bringt eine Noüs über ein einfache« Mittel zur An- 
zeige des Vorhandenseins schlagender Wetter in Bergwerken, 
welche im Interesse de* Steinkohlen-Bergmannes eine nähere 
Prüfung und so diesem Zweck eine weitere Verbreitung 
verdient. 

M. Turquan, ein Franzose, soll einen Wecker con- 
struirt haben, welcher in Verbindung mit einer Sichorheits- 
Lampe in den Grubenbauen angebracht, in Thäügkeit tritt, so- 
bald als diu Wetter durch Hinzutritt von Kohlenwasserstoffes 
eiplodirbar geworden sind. Es ist ein einfacher, mit Feder, 
Schlagwerk, 8t'igrad und Sperrarm versehener Wecker, an 
dossen Sperrarra eine in Salpetersäure getränkte Schnur von 
Baumwolle befestigt ist, weiche in das Drahtnets einer in 
den Grubenbauen ausgnhangenen Sichorbeitalampe reicht. Hat 
nun das Gemenge von Gas und atmosphärischer Luft in den 
Grubenbauen ein solches Verhältniss erreicht, dass die Wetter 
eiplodirbar geworden sind, so entzünden sich die Wetter in 
dem Drahtnetz der Sicherheitslampe, die Baumwollenscbnur 
verbrennt und der ßperrarm des Steigrades wird frei, wodurch 
das Schlagwerk in Tbätigkeit tritt und die Anwesenheit schla- 
gender Wetter anzeigt- Die Bergleute , hierdurch gewarnt, 
können die Arbeit verlassen und die Entfernung der schla- 
genden Wetter aus letzterer abwarten. 

Bckwslsssn von Kupfer. (Jeber eine in dieser Hinsiebt 
gemachte — vorausgesetzt, dass sie sieb bewährt — sehr wich- 
tige Erfindung wird aus Baltimore horichtet: Nach langen, 
fünfzehnjährigen , trotz des häufigen Fehlschlagens hartnäckig 
mit der Ueberzcugung des endlichen Gelingens eifrig immer 
und immer wieder erneuerten und fortgesetzten Versuchen bat 
unser deutscher Mitbürger Wm. Rehbeiu jetzt das grosse 
Oebeininiss gelöst, Kupfer zu schweusen. Bekanntlich unsite 
Kupfor bis dahin an den Verbindungsstellen ebenso wie die 
edleren Metalle Gold nnd Silber golötbet werden. Die Arbeit 
des Lathens ist aber eine sehr schwierige uud gelingt gewöhn- 
lich erst nach mehrfachen Versuchen , nnd wo die gelötheUD 
Stellen eine starke Kraft aushalten müssen, gehen dieselben 
gewöhnlich auseinander. In Folge dessen hat man bis dahin 
davon absehen müssen, Kupfer zur Herstellung von Anker- 
ketten zu benutzen, obgleich es sich dazu, weil es durch Ssls- 
wasser nicht augegriffen wird, bedeutend besser eiguet, vis 
das leicht corrodirende Eisen. Rehbein bat für seine Erfin- 
dung von der Ver. 8taaten-Kegierung ein Patent erhalten nnd 
ist nebenbei heleutet worden, dass seine Erfindung eine hoch- 
wichtige sei. Man hat eine von ihm als Probe gelieferte Kette 
einer ungeheuren Spannung ausgesetzt^ und war niebt ist 
Stande, dieselbe zu zerreissen. Nur ein Glied brach bei noch 
weiter erhöhter Spannung, aber uiebt an der geschweisst** 
Stelle, sondern im Metall. Eine geschwelssto Kupforkette tässt 
sich für beinahe die Hälfte der Kosten einer gelölbeton ber- 
ate! Ion, Nicht mindere Bedeutung erhält diese Entdeckung da- 
durch, dass Kupferabfälle zu grösseren Platten zusammen- 
gefügt werden können, während dieselben früher dasa den 
Process des Einschmelzens und Auswalzens von Neuem durch' 
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Botseiner- und Tlegelguitstahl. — Ohne Grund wird 
für manche Lieferungen Ticgelgun»»tabl vorgeschrieben nnd 
dadurch Benemer-8tahl excludirt Ber gleich guter Beseh affin 
heit dea verwendeten Rohmaterials und bei gleich sorgfältiger 
Fabrikation wird das erzeugte fertige Product in beide u Fällen 
gleich gut »ein; ea scheint aber dennoch der Bessemer-Stahl 
vor dem Tiegelstahl den Vortheil in bieten , dase die Controle 
Ober Herkunft und Güte dea Rohmaterials eine weit sicherere 
tat (Tirgel.tahl wird häufig aus Stahl- und Eisenabfällen, so- 
wie) altem Eisen der verschiedensten, oft nicht nachsuweisenden 
Herkunft producta), und der Bessemer-Stahl weit gleichmütiger 
ausf-llt , westhalb derselbe den Tiegelsuhl in Krankreich und 
Bt-lgien bereits vielfach verdringt hat. Nicht selten weisen 
TiegelgiiMsUihlblBeke an den beiden Enden eine nicht un be- 
deutende Differenz im Kohlenstoffgehalte nach und Tiegelguss- 
stahl enthält stets einen grosseren Siliciumgehalt als Bestemer- 
Gussatahl. Eingehendere Proben, als die jeUt bei Abnahme von 
Lieferungen vorgeschriebenen, durften sich com besseren Schutze 
des Publicum» vor Unglücksfällen »ehr empfehlen. („Polyt 
Centrbl.« 1872, 8. 616.) 



Rlhjy Uber Constitution von . 

Die Kuhle bildet keine bestimmte Verbindung mit dem Eisen 
indem nach Sneln» gepulvertes Roheisen beim Sieben und 
Waschen in mehrers Arten Material» sieb trennen Iksnt, die 
viel mehr und viel weniger Kuhle enthalten als der ursprüng- 
liche Stoff. Der Unterschied zwischen grauem und welkem 
Robeisen liegt im verschiedenen Schwefclgebalt. Treten im 
grauen Roheisen variirende 8chwefelm«ngen auf, so liegt der 
Grund wohl in beschleunigter oder, bezüglich, verlangsamter 
AbkOblung. Silicium befindet sich beinahe in allen Eisenarten 
in sehr variirenden Mengen. Sitan gewährt für das Eisen' nur 
geringe Vorthcile. (Ber. d. deutsch, chem . Oes. 1878, 8. 392.) 

.Berg- und hüttenmännische Zeitung'. 

Amtliches. 

Der Ackerbau-Minister hat drn HOttenzeugseharTer Carl 
Mann au Przibram cum Hüttenmeister in Joachinisthat ernaunt. 

Der AekerbAn-Miniatcr hat den Bergwesen»- Exspectanten 
Adalbert Cap zum Hfitteuzeugncbaffcr in Prztbraui ernannt. 



Ein Ingenieur 



im Eisen- und Stahl-Puddlings und Walzwerk-Betriebe, »owie 
tu der GntssUfal-Fabrlkation theoretisch und praktisch er- 
fahren , mit Siemena-Rcgcnerativ-Ocfcn und Bessemer-Bctrieb 
wohl vertraut, dermalen Leiter eines renommirteu Suhl- 
werkes in Oesterreich, wflnseht seine Stelle gegen eine ähn- 
liche zu vertauschen. Beste Referenzen stehen zu Gebot« auf 
Franco-Zuschriftcn aub M. 4481 an die Annoncen-Expedition 
von Rudolf Horn in Wien. (104— C) 

Bergadjunctenstelle 

bei der Hanptwerksverwaltung in Pritib ram mit dem R.-ingo 
der X. Diäteuclasse, 800 fl. Jahre>gchalt und 80 fl. jährlich 
Quarticrgeld zu besetzen. 

Gesuche sind binnen 4 Wochen a dato im vorgeschrie- 
benen Dienstwege bei der k. k. Bei-hreetiun in Przibram ein- 
zubringen und uebst den allgemein vorgeschriebenen Erforder- 
nissen bergaka/lemische Sludieii , praktische Kenntnis»« im 
Gangbergbauo , nebst klarer und richtiger Auffassung der 
Gang- und Lagerungs- Verhältnisse, Erfahrungen im Markscheids- 
wesen, Conceptsfähigkeit, Kenntnis» des montanistischen Ver- 
rechnnngswesens und der beiden Landeasp rächen nebst Rüstig- 
keit für den Grubendienst auszuweisen. 

K. k. Bergdirection 

Przibram, den 9. August 1872. (97—1) 



Ein Berg- und Hüttenmann 

mit akademischer IJildung wünscht in eine seinem Berufe 
entsprechende Unternehmung als Tbeiloebmer oder Director 
einzutreten. Derselbe ist geneigt, sich im Geschäfte mit 30- bis 
50.000 fl. Oe. W. Einlage zu betbeiligeu. Zuschriften anter 
O. A. an die Redaction. (101—3) 



in allen Zweigen der Bergteclmik 



Berg-Ingenieur, 

pr»kti»cl.e>n Diensten nnd mit den 



seit 6 Jahren in pra 
Referenzen versehen, sucht 
bittet darauf Refleetirende ihre Adressen unter A B. 143 hei 
der Expedition diese» Blattes niederlegen su wollen. 

(103-2) 

Schichtenmeister-Stelle. 

Beim Steinkohlcnberghaue der SaJgö-Tsjjaucr Kiaen- 
Kaffinerie -Gesellschaft ist die Stelle eines 8ch i ebten meislor s, 
verbunden mit einein Jahresgeil alte von 800 fl., freier Woh- 
nung, Feuerung und Garten zu besetzen. Bewerber um diese 
Stelle haben ihre mit Zeugnissen belegten, eigenhändig ge- 
schriebenen Gesuche bis längstens 16. October d. J. an die 
unterzeichnete Direclion einzureichen. 

Central- Direetion der Salgo-Tarjaner Eisenraffinerie -Gesellschaft. 
Pest, den 26. August 1872. (106—3) 



Zeichner. 



Bei dor Salgo-Tarjaner Eisenraffinerie-Gesellschaft wird 
ein gewandter Maschinen-Zeichner mit einem Tages-Ge- 
balte von 2 fl. , freier Wohnung, Feuerung und Aussiebt auf 
definitive Anstellung aufgenommen. Hierauf Refleetirende 
wollen sich bis Ende September d. J. bei der gefertigten 



Cenlral-Direction 

Pest, den 26. August 187*. 



(106-3) 



Ein wissenschaftlich gebildeter praktischer 
mann, der die Darstellung von Kupfer und Silber aus 
Kupferstein nach dor Mansfolder Methode einzurichten und so 
leiten vorsteht, auch die jeUt üblichen Probirverfahren genau 
kennt, wird zum 1. October a. c. zu engagiron gesucht Offerten 
beliebe man unter Chiffre L. 2411 in der A nn onc e i. - Ex- 
pedition von Rudolf Mosse in Breslau niederzulegen. 

(M-»> 

HüttenchemikersteUe 

bei der Hauptwerksverwnlt.iug in Przibram in der X. Diäten- 
da».e mit 1000 fl. Gehalt und 100 fl. Quartiergeld jährlich 
wird neuerding» ausgeschrieben. 

Gesuche sind binuen 4 Wochen a dato bei der k. k. 
Bergdirection in Przibram einzubiegen und nehst den sllgomoin 
vorgeschriebenen Erfordernissen, Kenntnis»«- im Probirwesen 
überhaupt und speciell in dociniaatischen Proben und chemi- 
schen Analysen, nebst Kenntnis» beider Landessprachen aus- 
zuweisen. K. k. Bergdirection 

Pndbram den 9. August 1872. (98—2) 



J. Whatman's 



Englische Ilandzeicheupapiere halten wir in allen "Formaten 
vorräthig, und liefern solche auch usttsttlrt (auf hierzu 
eigvus prXparirte Leinen gezogen) sowohl in Bogen wie in 
Rollen. — Unter Anderem machen wir auch auf unsere 

Tauen-Rolleiasc'leht'npisplerefHrSchablonen 
und Werkstattzeichnungen anfinerksam. Dieselben sind zäb 
und fest w ie Leder. — Prois-Couranto und Proben stoben gratis 
nnd franco zu Diensten. 

Carl Schleieher <fc Schüll, 

(42—2) Düren, Bhein-Prtusitn. 
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Preis- Co urant 

für feuerfeste Hüttenproducte und Baumaterialien 

von 

II. lliermaiiii In Kalihur. 



ChamoKziegel, 9Vi" + 4 Vi" + ä'/t". P«' M' 11 « (6° Centuer schwer) 

Keikiegel, »«/," + 6 V," 1 *Vi" ~t 27,*', per Mille (76 Centner schwer) 

»uarz Dinas-Staine a'/i'' + *Vj" T I'/j i ul 'a W*0 Hitzegrad erprobt, per Mille (66 Centner srhwer) 
j (jonsteine laut Zeichnung per Zoll-Centner 

Quarz* . ■ • 

Quarimortel „ . , 

C hamottmörtel . . . 

Feuerfeiter Thon ... . ■ , 

Hydraulischer Cementkalk . , . .... 

Englischer Palant-PortlandCament per Tonne 260 Pfund 

Feinster Stuccaturgyps per Zoll-Centner 

Stein- Dachpappe per Kolle, 5U Fa.» laug, 3 Fuas breit . 
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Meine Chamottfabrikate worden in den grösaten Hüttenwerken 
Ebenso sind meine Baumaterialien nur vorzuglicher Qualität. 
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bei der Hanptwcrkaverwnltung io Przibram mit dem Ranz' 
der X. Diltcnclasse, 1000 fl. Jahreigehalt, Naturalquarticr und 
mit der Verpflichtung »um Erläge einer Dienstcaution im Ge- 
halUbetmge ist au beachten. 

Gesuche sind binnen vier Wochen a dato im vorpe 
»chriebenen Dienatwege bei der k. k. Bcrgdirection in Prai- 
bram einzubringen, und nebat den allgemein vorgeschriebenen 
Erfordernissen bergakademiache Studien, theoretische und 
praktische Auabildung in allen Zweigen der Silber- und Hlet- 
Htltteu-Manipulation, Kcnntniss dea Probirwesens, der Ver- 
koliliing und des Materialwesens, dt-a montanistischen Rech- 
nungsfaches, ConeeptsfKhigkeit , dann Kenntnis* der Normalien 
und der beiden Landessprachen auszuweiaen. 

K. Ic Uergdirection • - 

Przibram, den 9. August 1872. (99—1, 



Bei der gefertigten Bergdirertiou ist die Stelle 
Assistenten zu besetzen, mit welcher ein Einkommen von nun- 
destena 750 fl. in Baarem und Xaturalie n verbunden ist. 

Der mit gutem Erfolge absolvirte bergmännische Cor* 
an einer der Bergakademien , Gewandtheit im Concopte ou4 
Kenntnis« beider Landessprachen werdeu von den B(-«crt»Tu 
gefordiirt, welche ihre mit den Zeugnissen der Vorstudien Ud 
Akademie belegten Oesliche bis längstens den 16. Septemo« 
a. c. hierher zu richten haben. 

Fürst Schwarzenborg'sche Bcrgdirection. 
Schwarzhach pr. Krumau, Böhmen, am 20. Aueast 1<7S. 

(109—8) 



Masrhincn zur Fahricalion feuerfester Steine, Cement Porzellan. Steingut. Glas etc. 

liefert all Specialititt aeit 1860 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HUM BOLDT, vorm, Sievers & Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 



IUustrirt« Prels-Courante g*ratte. 



artistischen Beigaben. Der I 

8 fl. SO kr. Ii. W. Die Jan. res a b o n Ii enter. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen liegen stark mit den nüthi 
jährlich locoW.cn 8 fl. 1. W. der 5 Thlr. I« Ngr. Mit lranc( 
erhalten einen orlieiellen BericS- über die Erfahrungen im barg- und hüttenmännischen 

I Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. 6. W. oder !•/, Ngr. die gespaltene Xonpareillezeile 
Zuschritten jeder Art Können nur franco angenommen werden. 
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.m 37. Oesterreichische Zeitschrift 1872 - 

XX. Jahrgang. 9. September. 
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Berg- und Hüttenwesen. 



k. k. 




Theodor Stohr, 



Verlag der ö. J. Manz'sohen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 



Studien Ober den SaUsie<lr-Proc«ss. - Montan-Betrieb der oberungarischeu WaldbürgerschafU — Noüsen. — 



Studien Uber den Salzsiede-Process. 

Von A. Pater», k. k. Bergrath. 

Im Jahre 1863 erschien in dieaen Blattern eine 
Reihe von Aufsätzen aus der Feder des verewigten Re- 
dac teure Herrn Otto Freiherrn v. Hingenau, welche 
unter dem Titel „Studien Uber das Salincnwcsrn" die 
Verhältnisse der inländischen und vieler ausländischen 
Werke besprachen. Dieselben brachten Aussage aus den 
diesen Gegenstand betreffenden Reichtags- Verhandlungen, 
Besprechungen der diesbezüglichen Literatur, und hier- 
durch hervorgerufene Entgegnungen von Fachleuten, 
welche sich daran knüpften , gaben eine höchst lehr- 
reiche Uebersicht Aber die verschiedenen Fragen, welche 
beim Salincnbetricbe zu beantworten wären. 

Mit vorzüglichem Interesse verfolgte ich die Daten 
Aber die Salisiede-Manipulation, und die Anforderungen, 
welche man an dieselbe stellt , welche im Wesentlichen 
die bessere Verwerthung der bei den Salinen abfallen- 
den Nebenprodncte , die Herstellung eines reineren 
Kochsalzes and eine Verminderung der Darstellungs- 
Kosten des Salzes umfassen. Es war damals schwierig 
eu beurtheilen , wie weit es möglich sei , diesen An- 
forderungen Geuflge zu leisten, da die Beschaffenheit 
der bei den Salinen abfallenden Producte nur wenig 
bekannt war. Im Jahre 1864 erschien im Jahrbuche 
der k. k. geologischen Reicbsanstalt eine Abhandlung 
von Carl Ritter v. Hauer. „Der S a Ii n e n -B e t r i c b 
im österreichischen nnd st eiermark i sch en 
Salzkammergute in chemischer Beziehung, 
an welche sich ebendort 1865 eine zweite von dem- 
selben Verfasser Aber Hallein und Hall anreiht. 

Diese Abhandlungen enthalten einen wahren 
Schatz an den wichtigsten Daten ; sie führen uns durch 
zahlreiche Analysen illustrirt deu Salzsiede-Process von 
der Soole bis zu den einzelnen Producten vor Augen. 



Nur durch solche gründlich eingehende Vorarbeiten ist 
es möglich, auf die von verschiedenen Seiten sowohl 
im Reichstage als iu der Journalistik ausgesprochenen 
Wünsche näher einzugehen, die dort gestellten Auf- 
gaben ntther zu prAcisireu und einen Weg zur Lösung 
derselben aufzusuchen. Einige dienstliche Arbeiten, 
welche mir Gelegenheit boten, Versuche in dieser Rich- 
tung auszuführen , brachteu mich wiederholt auf diesen 
Gegenstand zurück, und ich stehe nicht an, die Idee, 
auf welche Weis;? nach meinem Erachten diese Fragen 
gelöst werden könnten, dur Ocffentlichkcit zu übergeben. 

Der Salzsiede-Piocess sieht sich, oberflächlich be- 
trachtet, sehr einfach an ; zieht mau jedoch die Eingaugs 
erwähnten Fragen in Betracht, bo zeigen sich Schwierig- 
keiten, welohe schon in der Natur der Soole begründet 
sind, und van deren Beseitigung man erst die Lösung 
der gestellten Anfgabec erwarten darf. 

Das Cblornatriutn (Kochsalz) ist von schwcfol- 
saur r Kalk erde ("öyps), CMcrmagnesium, schwefelsaurem 
Nation (Glaubersalz) uud schwefelsaurem Kaü begleitet, 
nnd diese Begle.rar, welche man gewöhnlich die Neben- 
sätze nennt, verluden dasselbe während der ganzen Ma- 
nipulation nicht ; siu bilden mit demselben iu verschie- 
denen Verhältnissen sowohl das Hauptproduct, das 
Speisesalz, als auch die Nebcnproducte (Pfaunetein, Ab- 
dörrsalze, Mutterlaugen etc.). 

Bei der Anwesenheit mehrerer Salze in einer Lö- 
sung bietet die Krjstallisation bei verschiedenen Tem- 
peraturen häufig ein technisch brauchbares, ja sogar oft 
sehr scharfes Trennungsmittel. Dies ist jedoch bei dem 
in Rede stehenden Processe nicht der Fall , hier macht 
eben die Mannigfaltigkeit der verschiedenen Salze einer- 
seits , und die so wünschenswerte Continuität des Be- 
triebes Andererseits den Vorgang so complicirt, dass 
derselbe nicht nur keine technischen Vortheile bietet, 
sondern die grössten Störungen verursacht. 
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Dm C'h 1 orn a t r i u m scheidet sich beim Kochen 
der Soole ans derselben kristallinisch ab und wird als 
Spciseaalz verwendet. Dassclbo ist je nach BeschBffen- 
heit der Mutterlauge mit grösseren oder geringeren 
Mengen von allen Nebensalzon verunreinigt. Nach Carl 
v. Hauer ist der Gehalt des Speisesalzes an Neben- 
salzen höchsten» 3 - 95% , duch fand ich selbst Salz- 
stöcke mit mehr als 5% an Nebensätzen, und wirklich 
sind schon hier und da Klagen ül>er die Unreinheit de» 
Speisesalzes laut geworden. (Oesterreichische Zeitschrift 
für Berg- und Hüttenwesen 1863, pag. 367.) 

Von den Neben salzen bildet der sehwefelsanre 
Kalk und das schwefelsaure Natron, vornehmlich als 
Glauberit, der Pf linnstein. Es ist dieser das lastgsto 
der Nebenproducte, dessen Bildung die Siede- Cntnpagne 
schou nach circa 12 Tagen unierbricht, und dessen 
Entfernung die Pfannen häufig schailhaft macht. Dem 
Pfaunsteiu sind 30 bis 80% Kochsalz mechanisch bei- 
gemengt, so dnsa in Rücksicht auf das Monopol an 
eine Vcrwcrthung desselben nicht leicht gedacht w-r- 
den kann. 

Die Darr tropfsalze, die wegen ihres hohen 
Gehaltes au Chlormaguesium und den schwefelsauren 
Salzen vou Natron und Kali sehr zerfliesslieh, daher 
als Speisesalz nicht brauchbar sind, und doch 60 bis 
80"/ 0 Kochsalz enthalten, können aus demselben Grunde 
nicht verwertbet Verden. 

Die Mutterlaugen endlich, welche nach l&u- 
gercin Betriebe (etwa nach 10 Monaten) weggegossen 
werden, cuthalten auch pr. Ctr. fixen Rückstand Aber 
60 Theile Kochsalz. Von den Nebcusalxcn sind darin 
Cblormagnesiutn mit beiläufig 20%, diu schwefelsauren 
Salze von Natron und Kali ebenfalls beiläufig mit 20% 
vertreten. 

So finden wir unter allen Ncbenproducten kein 
Einziges, in welchem das eine r>der das andere der 
sogenannten Nebensalzc in solcher Menge vorherrschend 
vorhanden wäre , dass man dasselbe darnach benennen 
könnte. Die gegenwartig bei den Salinen abfallenden 
Nebenproducte haben daher für die ludustrie nur den 
Werth eines sehr unreinen Kochsalzes. 

Nach dem Gesagten stellen Bich die Aufgaben 
wie folgt. 

I. Es ist ein Speisesalz darzustellen , welches 
weniger mit den sogenannten Ncbensalzen verun- 
reinigt ist. 

II. Es ist dahin zu trachten die Menge der Ne- 
benproducte möglichst zu vermindern, und dieselben in 
einer solchen Form zu erhalten, dass sie ohne oder 
nur mit geringen Nacharbeiten und ohne Collisiou mit 
dem Monopol«! als llandelswaaren abgesetzt werden 
können. 

III. Es soll mit der Erreichung dieser beiden 
Zwecke keine Erhöhung, sondern vielmehr eine Herab- 
setzung der Gestehungskosten per Centuer Speisesalz 
eintreten. 

Ich halte die Tuning dieser Aufgaben sowohl in 
technischer als ökonomischer Hinsicht für möglich, ohne 
in den bestehenden Einrichtungen bei den Salinen we- 
sentliche und störende Abänderungen zu machen. 



Die Menge der Nebensalze ist nicht nnbetracht- 
licb; dieselbe Ifisst sieb nach den in v. Hauer'a Abhand- 
lung gemachten Angaben beiläufig sebatzeu. 

Der fixe Rückstand der Soolen im Salz-Kutnmcr- 
gutc enthalt nach den in der gedachten Abhandlung 
tnitgethcilt'-n Analysen im grossen Durchschnitte. 
Soole v. Hallsta.it auf 94'4% Kochsalz, 5-6% Nebens. 



Ischl 

AllhSi- 



9Ä-9o/„ 
87 ■5"/, 



7-17e 
12-5 0 / o 



Der feste Rückstand dieser Soolen enthalt daher 
in 100 Thcilcn durchschnittlich: 

^ f 91 6 Chlornatrium und 
I 8 4 Nebensalze 

Von ilen 8-1 Theikn Nebensalze sind nach den- 
selben Analysen beilltufig: 

1*2 Theile Gyps 

2'1 _ Chlormagnesium 

3-5 „ schwefelsaures Natron 

1'6 „ schwefelsaures Kali 

8 4 

Nach v. Hauer's Abhandlung dürften bei den ge- 
nannten 4 Salinen jährlich 5901600 Cubikfuss Soolo 
verdampft werden, welche 1085400 Ctr. -fixen Rück- 
stand geben. Nimmt man obige Zusammensetzung des- 
selben A an, nämlich 916 Chlornatrium und 84 Ne- 
bensalze , so enthalt der fixe Rückstand : 
994226-4 Ctr. Chlornatrium 
und 91173 6 „ Nebensalze 



1085400-0 Ctr. 

Die Nebensalze bestehen nach B aus: 

Schwefelsaurer Kalkerde (GypB) 13024 8 Ctt. 
Chiormagnesiura 227934 „ 



Schwefelsaurem Natron 
Kali . . 



37989-0 
17366-4 



91173-6 Ctr. 

Von diesen Salzen sind die beiden erste ren, 
die schwefelsaure Kalkerde und das Chlormagnesium, 
als Handelswaare nahezu werthlos , während die letz- 
teren , die schwefelsauren Salze von Natron and Kali 
bei einiger Reinheit ganz gesuchte Hand eis- Artikel sind. 

Die Beimengung der beiden ersteren Salze be- 
wirkt vor Allem sowohl die Störungen im Betriebe als 
die Verunreinigung des Speisesäle» , denn das ersterc, 
nämlich die schwefelsaure Kalkerde, ist das Haupt- 
Material der Pfannsteinbildung, das letztere, das Chlor- 
magnesium, ist seiner Zerfliesslichkeit wegen kein gerne 
gesehener Gast , welcher das Dörrtropfsals und die 
Muttorlaugen unbrauchbar zur weitereu Speisesals-Ge- 
winnung macht. Beide Salze hindern sicherlich die 
scharfe Trennung der schwefelsauren Alkali-Salz« von 
dem Kochsalze. Diese beiden Salze müssen vor Allem 
unschädlich gemacht werden , soweit dies ohne grosse 
Kosten und Mühe geschehen kann. 

Versetzt man eine gyps- und clilormagnesiumhäJtigc 
Soole mit kohlensaurem Natron (Soda), so tritt eiae 
wechselweise Zersetzung ein. 
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Eä wird einerseits schwefelsaures Natrou und un- 
löslicher , kohlensaurer Kalk , andererseits Chlornatriura 
und unlösliche, kohlensaure Magnesia gebildet. An der 
Stelle der 91173 6 Ctr. Nebensätze (C) haben wir 
nun: D 

Schwefelsaure» Natron 

ursprünglich vorhanden .... 37989 0 
an Stelle des Gypses .... _l». r >32 

"öl 52 10 Ctr. 

Schwefelsaures Kali 

ursprünglich vorhanden .... 17366"4 Ctr. 
Chloruatrium 

an Stelle des Chlormagnesiums . . 27796*0 Ctr. 
das heisst , die beiden werlhloscn und schädlichen 
ErdeD werden vollständig aus der Soole entfernt, welche 
nun nur mehr aus Chloriiatriuni, scliwcfchaurem Natron 
and schwefelsaurem Kali besteht. Eine solche Soole 
kaun beim Versieden keinen Pfannstein bilden, und da 
die beiden schwefelsauren Alkali-Salze sich der Chlor- 
natriuui-Lösung gegenüber ziemlich ähnlich verhatten, so 
kann man eine weit schärfere Trcnnuug derselben durch 
Krystallisation erwarten, als dies bis nun der Fall war. 
Man darf daher mit Sicherheit hoffen, dass im Versiede- 
Procese durch bedeutende Verlängerung der Siedecam- 
pagnen eine wesentliche Verbesserung erreicht werde, 
dass das gewonnene Speisesäle bedeutend reiner er- 
halten würde, als dies bis nun der Kall war, und daas 
es endlich ermöglicht wäre, die Nebensätze ziemlich 
frei von Kochsalz darzustellen. 

Ich halte «eu Vorgang für keineswegs complicirt. 
Man kann das Fallen mit Sodalösung vielleicht schon 
in der Grube in den unterirdischen Soolo-Aufbewah- 
rungs-Karnmern (den ausgelaugten Werken) vornehmen, 
wenn nicht die auf diese Weise gereinigte Soole etwa 
ans den Ulmen wieder Gyps und Chlormagnesium auf- 
nimmt, was wohl die Erfahrung lehren inüsstc; in letz- 
terem Falle müsatc diese Operation in den bei den 
Salinen befindlichen oberirdischen Sanitnelka^tcn , den 
Soolestubeti, geschehen. In keinem Falle kann dieselbe 
namhafte technische Schwierigkeit bieten. Der Cubik- 
Inhalt dieser Kammern oder Küsten ist bekannt, man 
bestimmt den Kalk- un.l Magnesia-Inhalt der Soole und 
gibt etwas weniger Soda zu. als der Rechnung nach 
nöthig ist, um sicher zu seiu, nicht überschüssiges koh- 
lensaures Alkali in die Soole gebracht zu haben. Durch 
den Soda*u»atz entsteht ein voluminöser Niederschlag, 
der sich Anfangs schwer absetzt, nach einigen Stunden 
aber wird derselbe kryatallinisch-pulverig und setzt sich 
dann rasch zu Boden. Häufig bleibt ein geringer Theil 
des Kalkes und der Talkcrde (kaum l / |0 des ganzen 
Inhalts) in der Lösung und kann nur durch Erwärmen 
der Soole bis z« beiläufig 80 bis 100° gefällt werden, 
worauf er leicht zu entfernen ist. Würde man dieses 
Vorwärmen unterlassen, so würden die geringen Mengen 
von kohlensauren Salzen, vou Kalk und Talkcrde, die 
sich noch in der Lösung befinden, erst in der Salz- 
siedepfanne herausfallen , wodurch das gewonneue Salz 
verunreinigt werden würde. Es hätte dies zwar weiter 
keine Folge, als dass die Auflösung des gewonnenen 



Salzes eine schwache Trübung zeigen würde, was wohl 
auch jetzt bei vielen Salzstöckeu vorkommt, doch wäre 
es jedenfalls besser, dies ganz zu vermeiden. 

Ist die Soide vom Kalke und der Magnesia be- 
freit, so bietet diu Entfernung des schwefelsauren Na- 
trons und des schwefelsauren Kalis keine Schwierigkeit 
mehr. Diese beiden Salze sind bei der hohen Tem- 
peratur in der Siedepfaune leicht löslich, und das 
herausfallende Chloruatrium ist nur insofern mit den- 
selben verunreinigt, als die Mutterlauge an den an sich 
reinen Kochsalz-Krystallen haftet , da der Natur des 
Pxocesses nach die Mutterlauge hei länger fortgesetztem 
: Betriebe immer reicher an den schwefelsauren Salzen 
j wird, so würde bei fortgesetzter Arbeit das erhaltene 
Speisesalz im Verhältnisse immer unreiner werden, je 
' unreiner die Mutterlauge ist, was auch gegenwärtig wirklich 
. der Fall ist. Um daher in jedem Stadium der Siedecara- 
pagneu ein möglichst gleichförmig reines Speisesalz zu 
erhalten, dürfte man nur das eben ausgepohrte Salz 
an der Pfanne mit reiner Soole begiessen , soi so die 
unreine Mutterlauge zu verdrängen und wegzuwaschen. 
Es kann dies durchaus keine Störung im Betriebe ver- 
ursachen , weil ohnedies beim jedesmaligen Auspebren 
des Salzes frische Soole in die Pfannen nachgegeben 
wird , man braucht daher die Einrichtung nur so zu 
! treffen , dass eben diu zum Reinigen des ausgepehrten 
Speiscsalzes benutzte frische Soole von demselben un- 
mittelbar in die Pfanne abfiiesst. 

Zahlreiche Versuche im Laboratorium, bei welchen 
das bei verschiedener Reinheit der Mutterlauge crhal- 
I teno Chlornatrium untersucht wurde, zeigten eine Stei- 
gerung des Gehaltes an Schwefelsäure von einer schwachen 
Spur bis l''i7 n f a . Letzteres wurde aus einer Mutterlauge 
erhalten , deren fester Rückstand einen Gehalt an 
Schwefelsäure von 12-9% hatte. 

Ist die Soole endlich zu sehr mit den schwefel- 
sauren Salzeu von Natron und Kali verunreiuigt , so 
wird sie in ein Reservoir abgelassen, wo beim Abkühlen 
schon vieles von den schwefelsauren Alkalisalzeu heraus- 
krystallisirt, was namentlich im Winter bei sehr nie- 
driger Temperatur sehr vollständig geschieht. Versuche 
mit künstlicheu Kältctnisehungen gaben die besten Re- 
sultate. Im Sommer könnten vielleicht solche Apparate, 
wie sie gegenwärtig zur Eisfabrication benützt werden, 
Anwendung linden. 

Da das schwefelsaure Kali ein anderes Löslich- 
keits- Verhältnis» als das Glaubersalz besitzt, so könnte 
bei dieser Gelegenheit schon eine Abseheidung des 
eretcreu Salzes, welches im Werthe bedeutend höher 
stobt, in Aussicht genommen werden. 

Die von den schwefelsauren Alkalisalzen mög- 
lichst gereinigte Mutterlange kommt wieder in die 
Siedepfanne zurück. 

Das auf diese Weise erhaltene Speisesalz ist »ehr 
rein, dasselbe enthält weder Gyps noch Cblormaguesium 
, und nur wenig von den leichtlöslichen, schwefelsauren 
] Alkalisalzen. Da man bei den Salinen die Anwesenheit 
j einer gewissen Menge von Nebensalzcn, namentlich vom 
i Chlortua^nesiiim für unentbehrlich zur Herstellung fester 
! Blöcke (Füdcrl) erachtet, so machte ich Versuche, solche 
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Blöcke aus »ehr reinem, vollkommen chlormaguesium- 
freietn Kochsalz zu machen. Dm ausgepehrte Salz wird 
in Gef&MC von einaillirtetn Eisenblech eingestampft und 
samrnt denselben durch beilftufig 15 Minnten einer 
Temperatur von beiläufig 100 bis 150° C. ausgesetzt, 
worauf der Block ausgestürtzt und vollkommen luft- 
trocken gemacht wird. Die erhalteneu Blöcke Hessen in 
Bezug auf Schönheit und Festigkeit nichts zu wün- 
schen übrig. 

Die Pfannsteinbildung wird bei Anwendung dieses 
Verfahrens wahrscheinlich vollkommen vermieden werden, 
denn die leichtlöslichen in der Soole vorhandenen Salze 
können keinen solchen bilden. Ein Aufbrennen von 
Kochsalz am Boden der Pfanne ist ohne den bindenden 
Gyps nicht gut denkbar, und kann gewiss durch Auf* 
merksamkeit der Arbeiter verhütet werden. 

folgt.) 



Montan-Betrieb der oberungarischen 

WaldbUrgerschaft. 

Reconsion über denQneoksilber-ElnlOsan^s-.Verhuttim^s 

und Verwerthungs-AbBohnitt vom Jahre 1871, 
und «war speeifiseb aus dem Quecksilberhaltigen Thcilo der 
Fahlerze von den gewerkschaftlichen Bergwerken im Bereiche 
der oberungarischen Waldhdrgerschaft (Felso magyar or- 
szigi banyapolganutg). 
(Schleus.) 

IT. Vrrvrriiug ttt Quecksilber». 

Bruttopreise waren von 182 fl. bis 235 fl.; 
Durchschnitt 195 fl. 66 '/ 4 kr. 

Bruttoerlös gesamuitcr für 326 Centner 
15 Pfund 63815 fl. 70 kr. 

Verkaufsauslagcn .... 486 „ 19 „ 

Beinertrag 63329 fl. 51 kr. 
Detail der Verkaufskosten: 

a) Sensarie — 

b) Francaturen (Versendungen nach Wien 

und Pest für 245 Centner) 486 fl. 19 kr. 

c) Commissions- und Provisions-Kosteu — 
Netto- Verschleisspreiec, ohne Einrech- 

nung der Verpackungskosten: 

a) Bei den an die eigene Amalgamatioo 
abgegebenen Quecksilber unverpackt 

mit . 191 fl. — kr. 

b) beim Verkauf loco Hatte mit . . . 203 „ !)3 „ 

c) beim Verkauf durch Versendung auf 

Kosten des Erzeugers mit .... 190 „ 94 „ 

Durchschnittlich mit 194 „ 17 „ 

Z ur cc h ii u u gs pr o is e des Endpro- 

d uc te n- Q u ocka i 1 bers bei der 

Uebcrnahmc und Uebergabe 

mit 150 „ — „ 

V. Terwerlbungs-Ertrag. 

Derselbe betrug 9982 fl. 73 '/, kr.; also per Ctr. 
dee in der Zeit von Nr. 11 des Jahres 1870 bis incl. 



Nr. 10 des Jahres 1871 eingelösten, und nach Ab 
schlag des abgezogeuen Calo behandelten Quecksilber 
und des in Endproducten übcrnomineuen Netto Ql^H 
Silbers (beides zusammen 323 Ctr. 41 JI /aa Pfund) 80 t I 
86'/] kr.; und beziehungsweise pr. Ctr. derselbe» 1 
Queckailberpartieu ohne Abzug des eingelassenen Ca!« | 
(also auf 336 Ctr. 88 Pfund vertheilt) pr. Centn« 1 
29 fl. 63 kr., und bei Weglassnng dos Eudproductec- 1 
Quecksilbers pr. Ctr. ctTectiv dargestellten uo.l verkauf- 
ten Quecksilber (326 Ctr. 15 Pfund) pr. Centner 30 t 
60 3 / 4 kr. 



. 1020 fl. 42'/, kr. 



Tl. 

a) Von der Verhüttung . 

b) von der Vcrwerthung 
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73", 



Zusammen 11003 fl 16 kr 
Das ist pr. Ctr. effective erzeugten Quecksilber! 
33 fl. 73 V, kr. 

TU. Bestlmnuacea «es meinten A»»d>nitts-trtrar,FS. 

Derselbe bildet das Nacbtragsgef&lle jener Groben, 
welche in der Zeitperiode des Hütteoabxchnittes (von 
November 1870 bis incl. October 1871) quecksilber- 
haltige Fahlerze zur Hütte Stefan abgestellt, und dafili 
anschlagsm&ssig ein Anticipativgcfall erhalten haben. 

Es entfiele davon bei einer Einlösungsmenge vod 
331 Ctr. 26 Pfund 23 Loth (vor Abzug des einge- 
haltenen 4 procentigen Calo) pr. Centner Quecksilber 
33 fl. 21 kr. 

Nachdem jedoch die 1871er General-Congregation 
abermals '/, kr. pr. Gulden jedweden Gefälles der 
Bruderlade zugedacht hat , und nachdem svi>Umsmass'ig 
Bruchtbeile des Guldens unter 10 kr. überhaupt für 
gemeinnützige Zwecke, insbesondere aber für die Re- 
servefonde der betreffenden Verhuttungsunternebmungen 
heBtimmt sind, so erhalten die Gruben bei präferentcr 
Ausgleichung der in Hiesem Abschnitte zu verschie- 
denen Zeiten bestandenen verschiedenen Einlösungspreiee 
von 160, von 190 und von 150 fl. , mit 40 und be- 
ziehungsweise mit 30 fl. pr. Ctr. Quecksilber, sowohl 
an dieser Ausgleichung als an dem darnach erfbri- 
genden Reste, alle zusammen 10939 fl. 46 kr., a»i 
zwar erhalten individuell : 

a) Die Einlösenden vom November 1870 an Erg*«- 
zung des Einlösungogefttlles 30 fl., dann an »II- 
gemeiner Theilnahme an dem Beste des erzielte» 
Hütten- und Verwerthuugsertrages 6 fl. 60 kr.: 
zusammen 36 fl. 60 kr. pr. Centner Brutto ein?* 
lösten Quecksilbers. 

b) Die Einlösenden von December 1870 bis inclusive 
Marz 1871, nachdem damals der grösste EinlöJsnp- 
Preis mit 190 fl. bestand, erhalten bloss von dorn 
allgemeinen freien Reste des erzielten Naehtrip 
Gefälles ihre Competeuz mit 6 Ü. 60 kr. pr. Ctr- 
eingelösten Brutto-Quccksilbers. 

c. Die Einlösenden vom April bis incl. October l*' 1 
erhalten an Ergänzung 40 fl., und an allgen*" 10 
Beteiligung 6 fl. 60 kr., zusammen 46 fl. 60 kr. 
pr. Ctr. des durch sie einzeln eingelösten Brutto- 
Quecksilbers. 



Die allgemeine Betheiliguug aller ohne Unterschied 
der EinlÖsungszeit an dem freien Beste de« Nachtrag- 
Qefttllea (an 10939 fl. 46 kr.) betragt pr. Loth der 
Brutto Einlö.ungsmenge (331 Ctr. 26 «/„ 1>fund > 
1-0319 kr. oder pr. Ctr. 33 fl. 02 kr. — Es entfallen 
also wie getagt : 

a) An die Groben 10939 fl. 46 kr. 

b) an die Brudcrlade 55 „ 01 s / 4 „ 

c) Rcaervefond des Quecksilber 
Verhüttuogebetriebee . . . 8 „ 6 8»/ 4 „ 

8a. gleich dem copulativen Ertrage von 11003 fl. 16 kr. 

1869 1870 
Graben 5501 fl. 97 kr. 11018 fl. 83»/ 4 kr. 

Brudcrlade 28 „ „ 36 „ 48«/i „ 



Keaervefond 



17 „ 
VIII. 



96'/, 



« 



32 



™7« „ 



Eingehaltene im Kalenderjahre 1871 a 10 fl. 
50 kr. pr. Ctr. Netto eingelösten Quecksilbers (nach 
Abzug des eingehaltenen Calo) 3175 fl. 22 kr. 

Hüekgexahlte an die Einlesenden von den Ka- 
lenderjahren 1862 und 1863 mit 10031 fl. 90 Vj kr. 
Das Betriebscapital (Tilgungnfond) des gemeinschaft- 
lichen Quecksilber- Verhüttungs und Verwerthungs-Un- 
temehmens, welches xnr Zi'it der Recensioneu von den 
1869 und 1870 iger Abschnitten 62898 fl. 93 kr. und 
beziehungsweise 59727 fl. 97 } / 4 kr. betrug , beträgt 
am 19. April 1872 52180 fl. 07'/ 4 kr. 

Die zunächst fallige Rückerstattung der 1864iger 
Einzahlung macht 6823 fl. 07>/ 2 kr. aus. Darauf folgt 
zunächst dur Jahrgang 1865 mit 8157 fl. 87 kr. 
IX. Pr»Wrlreni*r-Cawa- (Gcuelnf»^-) Beitrage. 

Die betreffenden Gruben habcu von ihren Queck- 
silberhatten-Oefftlleu (nämlich von dem nach Abzug der 
eingehobenen Erzcugungskosten übrig gebliebenen Theile, 
also vor Abzug des Beitrages zum Tilguugsfonde) 
a 70 kr. pr. 105 fl., im Kalenderjahre 1871 nur 272 fl. 
32 kr. eingelassen. Welcher Unterschied gegen das Jahr 
1866, in welchem nach demselben Schlüssel 719 fl. 
06 kr. eingingen, als, ungeachtet dem damaligen ge- 
ringeren Einiösungsprcis von 120 fl. , das Hüttengefäll 
nach Abzug der eiugehobenen Erzeugungskosten 106154 fl. 
23'/, kr. betrug, während es sich im Kalenderjahre 
1871 nur auf 40624 fl. 77 kr. bclicf. 

X. Iniderlade-Irllrat. 

Vom Einlösungsgefällc des Ka- 
lenderjahres 1871 185 fl. 60 kr. 

Vom Nachtragsgefällo wie sub VII 

erwähnt 66 _» Vt_2_ 

Sutnma 240 fl. 61 3 / 4 kr. 

XI. SeMbesüft der betreffenden FaUenirabeo för's. Quecksilber. 

Fflr die Zeit de» 1871igcr VerMlttungs-Abschnitle» (No- 
vember 1870 bin October 1871.) 



AoUctpatlv. 
firmle. 



Oenui«. 



|] UetrieW. 



Vr._ || 



18S9 41792 «9 ; 6501 ( 97 3271 
1870 459HO ( 00 ,11018 j 88» /4 |j 2217 , 76 j| 67217 jl8% 




a") Au freien AnticipativGcfällen 
b) an freiem Nachtragsgefäll 



40248 fl. 26 kr. 
10939 „ 46 _ 



Summa 51187 fl". 72 kr. 
«■) seinerzeit der vom Xov.mb. 1870 
bis incl. October 1871 eingelassene 
Beitrag zum Quecksilber-Betricbs- 

Capiul 3071 „ 68 „ 

macht zusammeu 54259 fl. 40 kr. 

XIL Verwtftkaac dr» betreffende« r'ablrrit», darrktrbnllUkb rar 
den Quertsllbrrr,r*alf allein. 

Auf das im Abschnitte 1871 verhüttete Fahlers 
aus der Einlösungsperiode von November 1870 bis ciu- 
sebliessig October 1871 entfallon titulo Quecksilber- 
balt (also ohne das besonders berechnete Kupfer- 
und Silbcrgefäll) d urch sc Ii ui tt I ic h 

1869 2 fl. 28 06 kr. 

1870 2 „ 71 3 /, „ 

a) an freiem Anticipationsgcf alle bei einer 

Menge von 20120 Ctr. 3 Pfund Erz 2 fl. — kr. 

b) an freiem Nachtragsgefalle . . . — „ 54',' 4 „ 

c) seinerzeit vom Tilguugsfonde . . — „ I&V4 n 

Zusammen 2 fl. 67 kr. 
während fflr Silber und Kupfer nach dem 1868er Aus- 
falle überdies 6 fl. 43'/ 4 kr. angenommen werdcu 
dürfen , somit bei quecksilberhaltigen die Bewerthung 
de» Fahlerzee auf 9 n*. 10 3 / 4 kr. angesetzt werden kann, 
wogegen sich die Bewerthung des Gelferzes nach 
dem Ausfall v. J. 1869 nur mit 3 fl. 18 kr. ergab. 

XIII. Scbls»sw«rt. 
Wie sehr die Erzeugung auch desjenigen Berges, 
der quecksilberhaltige Fahlerze — also dreierlei aus- 
gebracht werdende metallische Substanzen — liefert 
(vorwaltend die- Grubeu auf Porats-Kotterbachcr Terrain;, 
seit einigen wenigen Jabren zunehmend sinke, zeigen 
die in der gegenwärtigen Keecnsion nebeneinander ge- 
stellten statistischen Notizen der Neuzeit. 

Die Ursachen von dieser misslichcn Wendung der 
Verhältnisse sind von verschiedenen Seiten zu ver- 
schiedenen Gelegenheiten und insbesondere auch 
in den Recensionen über die einzelnen Ein'.ösunga- 
und Verhüttungsabschuitte, namentlich auch vou jenen 
des Quecksilbers vou den Jahren 1869 und 1870 
besprochen worden. Man hat vollen Grund, sie noch 
immer aufrecht zu halten. Wenn irgend ein Bergrevier 
sich die wenigsten Vorwürfe machen kann durch eigene 
Schuld wesentlich zur herrschenden Calamität beige- 
tragen zu haben, ist es das Kotte.bachcr Bcrgrcvier, 
wo unbeschadet des Eigenthumrechtes und des freien 
Verfügangsrechtes der einzelnen Gewerkschaften durch 
dereu Association Tcufeaufschluss-Bautcn und Wasser- 
hebung einheitlich geschehen , uud auch die Abbaue 
seiteus der Gewerkschaften regelrecht bew.rkt werden. 
Ob nicht hie oder da iu einzelnen Grubeufcldern bei 
etwaiger Forcirung des Abbaues von edleren Mitteln 
die Grenze der Nachhaltigkeit um Etwas überschritten 
wordeu sei, bevor ein tieferer Horizont vollständig auf- 
geschlossen worden i»». darüber mögen dio betreffenden 
! einzelnen Gewerkscba. ^selbst richten, ohne deshalb 
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Xotüsen. 

Der dophosphorirende Puddol-Proccss zur Darstellung 
guten Stabeisent au» phosphorhaltigem Roheiten. Ucbei das 
in Baiern am 24. Dcceuiber 1H70 patentirte Verfahren liegt von 
Horm Bergrath Theodor SchcCrer, Professor an der Frei- 
berger Bergakademie , in dorn Haier. Industrie- innl Gewerbe- 
blalt, 1S72, S. ICH, folgende kurze Notiz vor: 

Die hierzu dienende» chemischen Agentico sind haupt- 
sächlich: Ch to rcalei um und 0 h lo nia tr ium (Kochsalz). 
Dieselben werden — XU etwa gleichen Tlieilcn — iDiimmeD- 
g .«schmolzen und bilden solchergestalt den dephospho- 
rirenden Z Uschlag. Als solchen Chi orcalcium fli r ai ch 
(ohne Zusatz von Cnloniatriumi auxuwondcn , wilrdo nicht 
allein weniger w irksam, sondern natürlich .•beiu in auch theurer 
•ein; während (*h I » rn n I r i u m filr »ich (wegen meiner zu 
leichten Flüchtigkeit im Puddelofen; ganz ohne dephospho- 
rircttd« Wirkung ist, wie Versuche ergebe» haben. Die Gegen- 
wart anderer Ch I >>rm e t a I Ic in dem dcpliospliorircmlen Zu- 
schlage — wie naineutlirli Cldormauirau . Ch'oieisen , Chlor- 
magnesium — wirkt schädlich, sobald dieselben in so beträcht- 
licher Menge vorhanden sind, da»s dadurch dia Zersctzharkeit 
und Flüchtigkeit de» Zuschlages in zweckwidriger Weise ge- 
steigert werden. Nur durch ein gr'is-ieros leebermaass von 
Chlorcalcium werden ihnen diese »cbädlicbcn Eigenschaften 
benommen. 

Ks kommt darauf an, den dephosphorirendeu Zuschlag 
iu möglichst vielfache Berührung und innige Mcneuug mit 
dem im Puddelofen eingeschmolzenen Kohcise» zu bringen. 
Die« kunn entweder durch alhniiligc Eiubriugung und Ein- 
rührung de» Zuschlages liu wasscnlichtc Papierpatronen von 
etwa 2 Pfund Inhalt verpackt) oder dadurch geschehen , das» 
man. nach ihm Hinsetzen der Chargo, sogleich die ganze 
Menge des Zuschlages auf den Herd des Puddelofens bringt, 
nnd dtis Eisen darin niedergehen läs»t. In beiden Fällen ist 
dann ein rleissigea uixl sorgfältig«'» Durchrfllireti der flüssigen 
Massen des Kisens und Zuschlages eine Hauptbedingung zum 
Gelingen der Dcphosphorirnng. Der cigenUicho Puddel- 



überhaupt den Muth sinke» zu lassen ; denn sollte auch 
hie oder dort der Zukunft theilweiso vorgegriffen worden 
sein, so ist darum dasjenige noch immer nicht abhanden 
gekommen, was der noeb tiefere Scbooss der Erde vor- 
derband verborgen hält, der dem opferfäbigen Willen, 
aueb diesen Schatz zu heben, weichen inuss. Die dazu 
nöthigen Geldfondc haben ja dieselben Gruben den 
Waldbörgern bereits gegebeu , uud diuao brauche» da- 
von höchstens nur einen Theil wieder investitiousweisu 
zu verwenden: in vielen Füllen wird »ich ihr Opfer 
nur auf einen gegen früher geringeren Bezug von Aus- 
beute, oder auf einige — kürzere oder längere — Zeit 
anhaltende Entbehrung ron Ausbeutebezügen beschrän- 
ken. — l'cbrigens Bind es allgemein«, ausser dem Be- 
reiche unserer Kraft liegende Verhältnisse, die bei den» 
vielseitigen Aufschwünge anderer Zweige des Gewerbe - 
fleisges iu unserem weit zu gering bevölkerten Vater- 
lande unserem Gelf- und Fahicrz-Bcrgbau« unvwrkenn- 
bar binderlich in Weg treten; ehe» darum ist es ge- 
boten, dass die Genossen eines und desselben Berg, 
baues und seines Vcrhüttungswcsons umsomebr mit ein- 
ander Hand in Hand gebe», und auch am Felde des 
wissenschaftlichen Fortschrittes es ermöglichen möge», 
dass fremde Erfahrungen und Kenntnisse , aci es auch 
durch örtliche «Studien von einzelne» höher und nie- 
derer gestellten Organen, ausgebeutet werden, um sie 
im entsprechenden Masse und Verhältnisse auch hier i 
anzuwenden. Mai- Jendrassik m. p. 

Igl.i, im April 1872. 



Proccss erleidet dabei keine Abänderung im Verfahren wirvl 
aber durch die kräftig «lepbosphorireiid« Wirkung des Zu- 
schlages meist arhcbliVh all ge kürzt. 

W»s die relative Menge de« Z u s c h lag««» betrifft 
so ist ungefähr dreimal so viel Zuschlag '•ifordoWich 
als ™- dein Gewichte nach — Phosphor im Kofi einen 
vorhanden ist. Kür ein Kdioscn von beispielsweise 2'/j Per. • 
Phosphorgehalt gebraucht man daher, bei einer Charge von3'/ 2 öHp" 
2'/, X »Vi X 3 = 26'/, Pfund Zuschlag. 

Das Minimum des Zuschlages lios.se sich wobl 
nur durch besondere Versuch« für jede Roheiseniorte «r- 
miUeln. Inzwischen dürfte dies kaum von erheblicher Wichtigkeit 
»ein, wenigstens uicht in ökonomischer Beziehung. Denn die 
Erfahrung hat — iu Folge der kräftig dephosphorireuden 
Wirkung "des Zuschlages — eine solche Abkürzung des PuddeJ- 
Pro.esscs uud damit zusammenhängende Verminderung 
dos Eisenabgangos herausgestellt, das» dadurch die 
Kosten de» Zuschlage» nieist s» gut wie gedeckt 
worden. Mau gewinnt also durch diesen Puddel-Process, 
erhebliche Mehrkosten , au* phosphorreichcni Koheisen ei 
Stabcisen von vorzüglicher, fadig sehnig« r Qualität. 

(.Berggeist».) 



Henderson's Entphosphorung de* Rohelsen«. — 300 Pfd. 
Koheisen mit PH Pioc. Phosphor . g' -schmolzen mit 100 Pt"<l. 
Iltncuil, 10 Pfd. Mangan und 4'-' Pfd. Flucsspalh crgab.n Roh- 
eisen mit 0"12 I'roc. uud Sclnnicdc«üsen mit (W)7 Proc. Phos- 
phor, wahrend dit« Scilla 'ko nur tlös Proc. enthiolt, so da»» 
sich der liest verflüchtigt habe» »in»*. Da« Schmiedeeisen war 
sehr zähe uud wohlsehmicdhar. (Her. d. deutsch, ehem. Ges. 
1872, S. 4S7.J l-Bcrg- uud büttenm. Ztg-.) 

Den 22. Öeptombei 1872 findet in Carlsruhe die XIII 
Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure statt. 

Literatur. 

Lehrbuch der anorganischen Chemie nach d«n neuesten An- 
sichten der Wisseii* haft von Dr. .1. Lorscheid. Lehrer an 
der Real- uud liewei beschule zu Münster. Mit 127 in den Text 
gedruckten Abbildungen nud . einer Spectrallafel iu FarbeudmcV. 
Freiberg im Breisgau. Hurdor'sehe Verlagsbnndlung li*72. 

fctraasburg ; Agentu.- v »n B. Herder, 16 Doiuplal*. 

Das vorliegend« Lehrbuch emplichlt sich bei seiner 
Kürze durch seine Reichhaltigkeit und Klarheit. 

Wenn da-ttelbe auch hauptsächlich den Zweck hat, 
als Leitfaden hei Vorlesungen zu dienen, so wird der Freund 
der Chemie bei Benützung demselben als Naclmcblag.'bach, 
es gewiss nicht unbefriedigt ans der Hand legen. Nach 
einer bündigen, deutlichen Einleitung, welche den theo- 
retischen Thcil enthält , geht der Verfasser zu den Me- 
talloiden, den leichteu und den schweren Metall« u üher. 
Man findet darin auch «Ii«: selten vorkommenden Stoff« 
nicht vollkommen über; ang« n , die technisch wichtigeren 
Operationen und Apparat« jedoch sind zwar kurz, aber ao deut- 
lich beschriehen und durch Holzschnitte erläutert, dass sich 
.led.'rmaiin , dar ireht ganz Laie im Fache ist, lfi«cht 
znrecht finden kann. .So z. B. «He Einen-Ptocetsc , nament- 
lich der Itesscmer-Proccss. Hilber, Quecksilber, Louchtgas, 
Cemeut etc. Das Buch kann daher allen jenen, welche 
ihre chemischen Keuutu »so , dem neuesten Standpunkt der 
Wif *enschalt entsprechen I, wieder auffrischen wollen , b«vtea» 
empfohlen werden. Di« Ausstattung ist eine sehr uette, der 
Preis (1 Thaler 6 Silhergroschciij ein sehr massiger. A. P. 

Amtliches. 
Auszeichnungen. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller- 
hßchtor Eutschliessung vom l. r >. .luli 1H72 dein Bcrgrathc der 
Bergiiireetion iu Przibram Anton Prus, anliisslich des von ihm 
angesnehten Uebertrilte« in den bleibenden Ruhestand in An- 
erkennung seiner vieljähricen , prtichteifrigen uud eraprios»- 
liehen Dienstleistung das Rittcrkr««»z des Franz Joscf-Urdent 
allorguSdigst zu verloihen geruht. iZ. 20563, ddo. 5. Ang. 1B72.\ 
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Seine k. und k. Apostolische MajcstXt haben mit Aller- 
höchster Entschließung vom 14. August 1872 dem Punzcn- 
achliiger des Prager Punzitungsamtc* Franz Dar id au» Anlas« 
der nachgesuchten Versetzung in den bleibenden Ruhestand in 
Anerkennung seiner mehr «Ii fUnfundfünfzigjKhrigen treuen 
Oiei «tleistmig du» silberne Verdienstkreuz mit der Krone allcr- 
gnhdigst zn verleihen Beruht. (Z. 23717, ddo. 19 Aug. 1872.1 

Ernennungen. Vom Finanzminlsteriim). 
Der Wardein und Amtsvnrstand des BregeuzcrPunzirnngs- 
Amtc* Vinccnz Mörstadt zum Wardein und Vorstand bei dem I 
Pnnzirnngsamtc in Graz; der llauptpunziiung«amts Otficial 1. CK, 
Ferdinand Hau ptm nun, zum Wardein und Vorstftud de» Bre- • 
genr.er Punziningsamtcü; der Hauptpui>ziruii_'H.nnti-Offirinl II.Cl., 
Rudolf Klein, zum Otficial I. Cl.; der Oftieial Hl. GL, Robert j 
Oumpel, zum Amtsofrieial U. < 1. - und der Praktikant Johann j 
T-ulcv zun« Amtsofrieial III. Cl. ^H> n I lauj tpuiiziiugsamte. I 
(Z. 16423. ddo. 4. J.ili 1*72 > 

Der Oekotniiinls-Verwalt.-r iu Triebt Nicolan* Krall 
mm Verwalter bei dem Triester Salzverscbleifsati te. l'X. 20908. 
ddo. 19. August 1872 1 



für eiu Kohlrnwcrk in 
litt, o.er eine i 



GeSUCht WirtJ ei« DiurnUt.oer eine geläufige Hand- 
schrift besitzt und guter Rechner im. Tsggchl I r). 30 kr, 
riebst Natiirh1-(jiiririi«r und freier Heizung. Derselbe soll ledigen 
Staudts und nicht «her 4<> .lalue nlt sein Offerten »uh Q. H. 
63U .i! H&aienateln k Vogler, Annonceii-Expe.litioo Wien. 

(l«8-3i 

Ein junger Mann, 

theoretisch and praktisch ausgebildet, der bereits seit mehreren 
Jahren ein grössere* Puddeb und Walzwerk dirigirte, sucht 
besonderer VerliKllnUsc halber, eine ander« Stellung. Mog- 



Ein Berg- und Hüttenmann 

mit akademischer Bildung wünscht in eine seinem Berufe 
entsprechende Unternehmung ala Theilnebmer oder Director 
einzutreten. Derselbe ist geneist, »ich im Geschäfte mit 2t)- bis 
50.000 fl. Oe. W. Einlage zu hetlie iiigeii. Zuschriften unter 
G. A. an die Rcdaction. (101—2) 

Ein in allen Zweimen -ier Rorgtechnik wohlerfahrener 

Berg-Ingenieur, 

seit 6 Jahren in praktischen Diensten und mit den besten 
Referenzen versehen, sucht seine Stellung zu verändern und 
bittet darauf K'-flcctiremle ihre Adressen unter A. II. 143 hei 
der Expedition dieses Mattes niederlegen zu wollen. 

1103—1) 

Schichtenmeister -Stelle. 

Beim Steinkohlenbergbau« der Salgü-Tarjäncr Eisen- 
Kaffinoi ie(ie>H-lhchnft ist die Stelle eine« S c Ii i eh te n nie is t er 8, 
verbunden mit einem .labresgehaltc von 800 fl., freier Woh- 
nung, Feuerung und Garten zu benetzen. Bewerber nm dies« 
■Stelle haben ihre mit Zeugnissen belegten, eigenhändig ge- 
schriebenen Gesuche bis längstens 16. October d. J. an die 
unterzeichnete Directiou einzureichen. 

Central Dire. tion der Salgo-Tarjän.r Eisenraffinoric-Gesellsehnft. 
Pest, den 26. August 1872. (105— 2) 



Zeichner. 



Frco. Off unter H. Z. 246 durch die 
& Vogler in Berlin erbeten. 



llaaiensteio 
(109-1) 



Ein absolvirter Bergakademiker, 

der sich mit deu besten Zeugnissen auszuweisen vermag, Über- 
dies auch einige Praxis besitzt, sucht auf einem grosseren Berg- 
oder Eisenwerke, eine seinen Kenntnissen entsprechende Stellung. 

Antrüge unter „Glück auf! Y. Z. 23- an die Expedition 
d. Bl. erbeten. (110-3) 

Ein Ingenieur 

im Eisen- und StaM-Poddling* und Walzwerk- Betriebe , sowie 
in der Gnssstahlr'nbrikation theoretisch und praktisch er- 
fahren , mit Hieinens-Kegeiierativ-Oeleu und Beasemcr- Betrieb 
wohl vertraut, dermalen Leiter eines renomiuirten Stahl- 
werke» iu Oesterreich, wünscht «eine Stelle gegen eine ähn- 
liche zq vertauschen. Beste Referenzen stehen zu Gebot« auf 
Franeo-Zuschrifieii »ob JJ. 4481 an die A nuoncou-Exjicditiou 
vo» Rudolf Moase in Wien. (104-5} 



Bei der Saig n-TnrjAiie' 1 EUcnxnffm Tie-Gesellschaft wird 
ein gewandter M a *e Ii i n en - Ze ic hner mit einem Tages-Gc- 
halte von 2 fl. , freier Wohnung, Feuerung und Aussicht auf 
deftnitiv« Anstellung aufgenommen. Hierauf ReHeetiiondc 
wollei) sich bis Ende September d. J. bei der gefertigten 
Direetion melden. 

Cenrral-Uireetion der 8algd-T arjäner Kisenraffineric-Gesellsehaft. 
Pest, den 2«. August 1*«72. (10C — 2) 

IjMn w is se ns chaft Ii eh gebildeter praktischer HUHen- 
Inann, der die Darstellung von Kupfer und Silber aus 
Kubfrrslein nach der Mansfelder Methode einzurichten und zu 
leiten versteht, auch die jetzt «blichen Probirverfahren genau 
kernt, wird zum 1. October a. c. z u engagiren gesucht. Offerten 
beliebe man unter Chiffre L. 2411 in der A ntt otie « n- Ex- 
pedition vou Rudolf Müsse in Breslau niederzulegen. 

(M-l) 



HüttenchemikeTsteUe 

hei der Hauptwerksvorwaltutig in Prxibram in der X. Diäten- 
claaae mit 1000 ti. Gehalt und 100 fl. Qoarticrgeld jährlich 
wir* neuerdings ausgeschrieben. 

1 Gesuch« sind binnen 4 Wochen n dato bei der k. k. 
Bcrgdirrctiori in Pr/ibrain einzubringen und nebst deu allgemein 
vorgeschriebenen Erfordernissen Keiintiiisso im Probirwesen 
Oberhaupt und speciull iu doeimastischen Proben und cbemi- 
schvn Analysen , ' nebst Kenntnis« - beider, i^ndaaanraafawi ana- 
zuweisen. K. k. Bergdirection 

Przibram den 9. Angnst 1878. (98-1) 



Ein tüchtiger Hiittenmann verlangt. 

Ein praktisch und theoretisch gebildeter Metallurg, welcher eich namentlich mit der Bleiarboit. der Ent- 
silbernng und dem Abtreiben de» Bleies nnd Schmelzen bleiischer I'roduct© im Schachtofen beschäftigt hat, kann 
eine sehr günstige Stellung in New-York finden. Ein Bolcher, der einige geübte Arbeiter mitbringen kann, 
wird Torgezogcn. ' 

Wegen Einzelnheiten wende man sich Post Office box 2868 New York City, United States of America, an 
welche Adresse man auch Ausweise über frühere Stellung und Tüchtigkeiten einsenden möge. 

(107-4) 
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überhaupt den Muth »inken au l*»»eu j denn eollto auch 
hie uder dort der Zukunft theilwcisc vorgegriffen worden 
sein so ist darum dasjenige noch immer nicht abhanden 
gekommen, was der noch tiefere Schoo»« der V ' 
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, reich» verwandt und gemessen überall da« beste Rcnomm6. 
MMfl prompt und reell. (96—2) 




Im*** 



Unzerrelssbare, an i mal doppelt geleimte 

Kolleiizelebenpaplere« 

Wir liefern diere von uus fabricirten Papiere in Rollen von 

72 und U4 c m H ,1 ■ 



Tlilr. 4'/, und Tblr. 10« , pro Kuli,-. Kür Plane und Zetcbnungeu, 
welche häufig benutzt und lange aufbewahrt werden, ist diene 
überaus praktische Papiersorte tu empfehlen. 

Weitere Sperialititen sind: Tauen Rollenzeichen papisre 
für Schablonen und Werkstattzeichnungen , zah und fest wie 
Ja^der — Ferner Panseloinen und Pansepapiero. 

en dieser Artikel sieh«» gratis uml franco au Dienst 



(86— 8) 



Carl Schleicher «£ Schöll, 

Dürrn, Rhein- Preiuten. 



Bei der gefertigten üergdirection ist die Stelle eines 
Assistenten zu besetzen, mit welcher »in Einkommen von mio- 
ilr'Mü 760 B. in Baarein und Naturalien verbunden ist. 

Der mit gutem Erfolge absolvirtc bergmännische Cur» 
an einer der Bergakademien, Gewandtheit im Coucepte uud 
Kenntnis« beider Landessprachen werden von den Bewerbern 
■ tt, welche ihre mit den Zeugnissen der Vorstudien und 
Akarfi mie belegten Gesuche bis längstens den 16. September 
a. c. hierher zu richten haben. 

Kürst 8 cb wa r ze n b er g's c he B e r g d ire c ti o n. 
»nrzbach pr. Kromau, Böhmen, am 20. August 1872. 

(102—1) 



ENühlenwerke für Gyps, Trass, Kreide. Schwerspat. Kalkspath, Erdfarben, 
liefert als BpeAkUttt eeit 1861 
inbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLQT, vorm. SieversS Co. in Kalk bei Deutz am Rhei n. 
nimatrlrU Pr«ts-Ooarants> aratla. 



pj t .<e Zeitschrift erscheint wöchentlich einou Bogen stark mit den nothigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationtpreis ist 
jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. der 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 6. 80 kr. 6. W. Die Jab res a bo n n e H t eo 
„rl.alten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maichinen-, Bau- und Aufbereitungswessa 
■ammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder l'/j Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahm«. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 



i>ruca tod Carl fSSmi Id mää 



Kar ilen Verlag rerautworüieh Urrnaan Maas. 



1 . 



* 3& Oesterreichische Zeitschrift 1872 - 

XX. Jahrgang. 16. September. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortliche Kedact«ure; 



Adolf Piitera, und Theodor Stöhr, 

k. k. Bwimtta oiwt VoraUad du M»tromlnnl»cl UoaUa-Iofttalrnr 
duralichee Liberatorium». 

Verlag der G. J. Maaz'sohen Buohhaiidluns in Wien, Kohlmarkt 7. 
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lieber Dampfkessel- Explosionen. — Notizen. -- 



Von A. Pater«, k. k. Bergrath, 
(«chluis.) 

Der Vortheil, welcher durch Verlängerung der 
Siedecampagncn erreicht würde, iat augenfällig. Diese 
dauern gegenwartig nur beiläufig 12 Tage, worauf zum 
Abkühlen, zu Reparaturen und zum Wieduran wärmen 
eine Unterbrechung von 3 Tagen folgt. Gelingt es, die 
Dauer der Siedecampagncn nur au verdoppeln, so 
würden bei jeder Pfanne jährlich mehr alt 30 wirk- 
liehe Siedetage gewonnen. 

Ausserdem werden die Pfaunen sehr geschont. 
Die Bildung aller übrigen Nebenproducte, als Darrtropf- 
sals eto. wird vollkommen vermieden. Alle etwaigen 
Abfälle können nur aus den genannten drei Salzen be- 
ateben , und geben , zerkleinert in die Siedepfanne ge- 
geben, wieder reine» Kochsalz uud Mutterlauge, welche 
durch Auskry stall isiren gereinigt werden kann. 

Die schwefelsauren Salze von Natron und Kali 
werden so frei vom Kochsalze dargestellt, das« ihrer 
weiteren Verwerthung nichts im Wege steht. 

Was die Menge der voraussichtlich gewinnbaren 
Nebensatze (Glaubersalz uud schwefelsaures Kali) anbe- 
langt, so kann man dieselbe nach der Schätzung D in 
Rechnung stellen. Bei den Salinen findet thalsttchlich 
nur ein geringer Verlust durch Verzettlung statt, andere 
Verluste kommen nicht vor. 

Von den drei in der Soole enthaltenen Salzen 
(Kochsalz, Glaubersalz und schwefelsaures Kali) wird 
man daher sicher die Gcsainintmengc beinahe vollständig 
aus der Manipulation gewinnen ; wenn dio Trennung der 
einzelnen Sülze auch keine analytisch genaue sein wird, 
so kann man doch immerhin mit Bestimmtheit auf die 
Gewinnung der berechneten Menge zählen. 

Durch dio voraussichtliche Verlängerung der Siede- 
Caxnpagnen wird auch der Abfall an den sogenannten 



Vor- und Nachgangsalzeu vermindert. Diese Salze sind 
übrigens, wie die« schon Carl v. Hauer nachwies, an 
sich reiner als das gewöhnliche Speisesalz; sie lassen 
sich noch leichter durch Auswaschen mit gereinigter 
8oole von der anhangenden Mutterlauge befreien und 
ob steht ihrer Verwendung als Spoiaesalz nur der Um- 
stand entgegen , dass sie sich ihres groben Kornes 
wegen nicht leieht zu festen Blöcken formen lassen. 

Durch Mahlen oder Quetschen auf steinernen 
Quet?chmühlcn , wie man selbe namentlich in Alaun- 
Fabriken beuützt, könnte diesem Anstände leicht abge- 
holfen werden. Das gequetschte Salz läset sich dann 
ohne Schwierigkeit , mit Soole befeuchtet . iu feste 
Form bringen. 

Ich glaube im Vorgehenden die technische Aus- 
führbarkeit dieses Verfahrens nachgewiesen zu haben; 
ca erübrigt noch eine Betrachtung der Kostenfrage, und 
ich glaube auch, diese dürfte sehr zu Gunsten des- 
selben sprechet!. 

Das Fällen mit Soda Da man beim Fällen 
des Kalkes und der Talkcrde keineu Ueberachuss an 
Soda auwenden darf, und da man es immer mit voll- 
kommen neutralen Laugen zu ihun hat, so läast sich 
die Menge der uöthigen Soda au» der früher erwähnten, 
sehr verlässlicbeu Schätzung C durch Uecbuung findeu. 

13000 Ctr. Gyps brauchen 10148 Ctr. Soda und 
bilden dann 9616 Ctr. kohlensauren Kalk und 13532 
Ctr. wasserfreies schwefelsaures Natron. 22800 Ctr. Chlor- 
magnesium brauchen 25210 Ctr. Soda und bilden dann 
20223 Ctr. kohlensaure Magueaia, und 27796 Chlor- 
natrium. 

Es wären daher 10148 -|- 25210 = 35358 Ctr. 
wasserfrei«* Soda nothig. Di -s gäbe wohl, den Centner Soda 
nur zu 10 6. berechnet, eine bedeuteade Summe; da 
man aber den tlauptfactor des Sodaprcütes, nämlich das 
Glaubersalz , in grosser Reinheit und hinreichender 
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MeDge als Nebenproduct gewinnt, so sind nur die 
Kosten dor Umwandlung dieses Salzes in «Soda in Rech- 
nung zu -sieb«». 

Zur iHe»telhuig von 35358 Ctr. wasserfreier 
Soda braucht man 47200 Ctr. wasserfreies Glaubersalz; 
dieser Bedarf ist durch die in der Soole ursprünglich i 
vorhandene Menge von 37989 Ctr. und dureb die 
beim Fällen des Kalkes gebildete Menge v<*n L35Sß Ctr. ' 
in Suaioe aXKLÜtx. jaasaoaTcries Ölinihors.iiz gede«ktj(C), ■ 
und unm wfrd -mir -aur «raten 4ü«le**ang der GfeMtfber- * 
salz-Gewinnung eine gewisse Menge Soda beixuschaffen 
haben. 

Was das Erwärmen der gereinigten Soolo un- 
vollständigen Entfernung dor Kalk- und Talkcrde an- 
belangt, so würde dies für sich ausgeführt zu grosse 
Kosten verursachen. 

Um 5900000 Cubikfuss Soole von 15 bis 100» 
xu erwärmen, ist otne Monge von 5000 bis 6000 Klftr. 
Hol« im Werthe von 30- bis 40.000 fl. nöthig, welcher 
Betrag mit dem zu erreichenden Zwecke in keinem 
Verhältnisse steht. Eben der ungünstige Ausfall dieser 
Berechnung führte mich aber auf die Idee, wie man 
diesen Zweck selbst noch mit einer Brennmaterial-Er- 
sparuog bei der Pfannenheizung bewerkstelligen könnte. 

Bei den Salinen wird das Salz alle zwei Stuuden 
ausgepchrt, und zur selben Zeit wird frische Soole in 
die Pfanne gelassen. 

Diese Soolo wird nicht vorgewärmt, sie 
muss daher in der Pfanne von etwa 15 bis zu 100' 
erhitzt werden. Die 6900000 Cubikfuse Soole, welche 
so uach und nach in die Pfanne kommen , werden zu 
dieser Temperaturerhöhung eben auch die obenerwähnte 
Menge Holz benöthigen. Hier, glaube ich, Messe sich 
leicht eine bedeutende Breuumaterial-Ersparung ein- 
leiten. Man kann genau diu Menge Soole bestimmen, 
welcho olle 2 Stunden in jede Pfaune nachgetragen 
wird (es werden etwa 100 bis 120 Cubikfuss sein). 

Bringt man am Ende der Siede -Pfanne einen 
Kessel oder eine Pfanne von diesem Fassungsraum au, 
in welchem die Soole durch die Ucberhitzo der Pfannen- 
Feuerung vorgewärmt wird, so hat man den doppeltou 
Zweck erreicht. Die Talkcrde wird vollständig abge- 
schieden und die vorgewärmte, über das heisse, neu 
ausgepehrte Salz iu die Pfanne abflieesende Soole wird 
noch immer eine bo hohe Temperatur haben, dass ein 
merklicher EiuBuss auf den Brennmaterial-Verbrauch bei 
der Pfannenfcucrung resultiren wird. 

Man kann freilich einwenden , dass diu von der 
Pfanne nfrticrung abziehenden heissen Gase ohuedb-s 
nutzbar gi-macht werdcu, weil dieselben dio zum Darren 
der Füder) bestimmten Trockenkammern erhitzen. Der 
Kaum aber, den der Vorwarmer beanspruchen würde, 
wäre so klein (100 bis 120 Cubikfuss), dass das 
Darreu von einigen tausend Füdertu auf diesem Räume 
kein Aequivalcnt für dio voraussichtliche Brennmaterial- 
Erspnrung abgeben könnte. 

Es ist vorläufig nicht möglich , die Kosten der 
vorgeschlagenen Manipulatiuus Abänderungen genau an- 
zugi-bcn; ebensowenig ist es möglich, die dadurch er- 
reichbaren Vortheile iu Geld auszudrücken; doch glaube 



ich, dass ein einfaches Aufzählen der nötbigen Arbeit« 
und Apparate einerseits, urjd der Hiow^is auf die mir- 
Uthat) Ensparanfen pn* dje voraussichtliche Mehr 
gewinnung an nutzbaren Nebenproductfio und Karhstii, 
andererseits hinreichen , um die wesentlichen Vorteilt 
zu erkennen, welche eben diese Manipulation*- Abänderungen 
zur Folge haben müßten. 

D i# ^i ö4j» i jr-e<n A u 1 1 1| c p -w > e 41 : 

1. Ffl^Mf.tllen derK^Jk- und Tabk.erdc 
mit Soda, Sodaf a b r ication sammt Amortisation sad 
Zinsi-u vom Anlage- und Botriebs-Capita) . 

2. Das Fällen in den Soolestuben (Löhne- 
Eine solche Soolestube hat einen Raumiii ta 1 -. 

von 8- bis 5000 Cubikfuss. Die entsprechende Soolen 
menge braucht beiläufig 30 bis 50 Cubikfuss Sods- 
Xfösuqg. Diese Operation dürfte sich pr. Pfanne alle 2 bi» 3 
Tage wiederholen. Die Herstellung der Soda-Lösung in 
schon in obigen Soda-Fabrikations-Kosten inbegriffen. 

3. Zum Verkochen oder Vorwärmen ut 
bei jeder Siedepfanne ein eiserner Kessel oder eis« 
Pfaune mit einem Fassungsraum von etwa 120 Cubik- 
fuss nöthig. Die hierdurch und durch die folgende 
Operation verursachte Mehrarbeit kann unmöglich gros* 
sein; sie kann durch Herstellung von Röhrenlcituogen, 
Gerinnen etc. noch sehr erleichtert werden. Zum Ver- 
drängen der Mutterlaugen von dem ausgepehrten Sali 
sind hölzerne Bühnen erforderlich. 

Diesen Auslagen stehen folgende Vor 
theile gegenüber: 

1. Die Gewinnung von 17000 Centn ern 
wasserfreien schwefelsauren Kali's pr. Ctr. 

nur zu 8 fl. berechnet 51.000 H. 

2. Die Mehrgewinnung von 48796 Ctr. 
Kochsalz pr. Ctr. nur zu 5ft kr. berechnet 24.000 „ 

8umma 75.000 i 
Von Letzterem werden, wie früher gezeigt wurde. 
27796 Ctr. beim Fällen des Cblormagnesiums durtb 
Soda erhalten. 21.000 Ctr. reines Kochsalz wird ass 
mindestens anstatt der bisher abgefallenen Sebto- 
produetc (Pfannstein , Darrtropfsalz , Mutterlaugen ett 
gewinnen, deron Menge v. Hauer mit 42.000 Ctr. an- 
gibt und welche bis 80% Kochsalz enthalten. 

3. Die Reinigung des Speisesalzes. 

4. Die Holz- und Kostenersparung, und der « 
möglichtn gesteigerte Botrieb durch Verlängerung der 
Siedecampngncn, endlich 

5. Die Holzersparung durch das Vorwärmen dcrSoek 



Ueber Dampfkessel-Explosionen. 

Von O A. NcubcrL 
(Schluss.) 

Beim sogenannten Ruheznstand eines Dampf-K' 
zeugnngü-Apparates nämlich, das heiast während der Zeit 
wo kein Dampf aus dctnselbcu abgeht, wird »ich 
Dampfmassc iu ihrem Räume über dem Was»« 




ziemlich in Rube befinden und in solchem Falle ist es 
mOgliab, du Gleichgewicht »wischen de» Spannung, die 
dem Waaser vermögo der ihm ertheilten Temperatur 
innewohnt und der 8pannung des Dampfes im Dampf 
raaene , was sich sonst immer von selbst durah Ent- 
Wickelung einer dem Dampfrantne entsprechenden Menge 
gesättigten Wasserdampfes herstellt und erhält, dadurch 
herzustellen und zu erhalten, dass man dem im Dampf- 
rautne befindlichen Dampfe eine entsprechend höhere 
Temperatur als dem Wasser ertlieilt. Das« dem durch- 
aus nichts entgegensteht, ist klar; die starker erwärmte 
Dampfmasae wird wenig oder gar nichts von ihrer 
höheren Temperatur au das weniger warme Wasser ab- 
geben und vermöge ihres geringeren spezifischen Ge- 
wichtes sich auch stets Aber etwaigen aus dem Wasser 
entwickelten, gesättigten, also kälteren Dämpfen der 
entsprechenden Spannung aufhalten und also auch durch 
diese nicht abgekühlt werden. Findet nun plötzlich ein 
In-Betriebsetzen des Darapfapparaces mit solchem Inhalte 
und namentlich ein momentan starker Dampfverbrauch 
statt, wie er z. B. statt hat, wenn man den Dampf 
aus vollen Ventilöffnungen in längere kalte Kohrleitungen 
strömen lässt etc., so wird das bisher ohne alle Gefahr 
bestanden habende Gleichgewicht in den meisten Fällen 
gestört werden. Namentlich bei kloiuereu Kesseln und 
aolchen ohne Dampfdom hat man Gelegenheit zu beob- 
achten, dass sich das Wasser au der Stelle, wo sich 
das Dampfabgangsrohr befindet, schon bei schwachem 
Betriebe bergförmig erhebt, weil nach dieser Stelle alles 
mit entwicklungsfähigem Dampfe erfüllte Wasser sich 
hinzieht und dort die grösste Meuge desselben abgibt. 
Mehr oder weniger findet diese aufsteigende Bewegung 
des Wassers in jedem Kessel statt, verbunden mit 
Emporschleudern vou mit dem Dampfe aufgerissenem 
Wasser. Anfangs sieht aus unserem vorgedaebten Kessel 
natürlich nur von dem überhitzten Dampf ab. bald tritt 
abor gesättigter Dampf zu demselben, der sich entweder 
momentan frisch entwickelt bat, oder bisher in einer 
Schiebt entsprechender Höhe Uber dem Wassernivesu 
befand. Der gesättigte Dampf ist kälter als der über- 
hitzte und wird , mit demselben sich mischend , diesen 
sofort abkühlen. Zu der Druckveringerung durch Ab- 
gehen von Dampf tritt eine zwoito durch dieses Ab- 
kühlen des überhitzten Dampfes und die Entwickelang 
frischer Dampfmasseu wird in Folge dessen so lebhaft 
vor sich gehen, dass nicht nur der frisch entwickelte 
Dampf aus dem Wasser sich lebhaft mit der Schicht 
überhitzten Dampfes über demselben mischt, sondern 
dsss auch Wasser in beträchtlicher Menge in den 
Dampfraum geschleudert wird. Es wird dies eine so 
schnelle Abkühlung des überhitzten Dampfes und damit 
verbundene Druckverminderung zur Folge haben, dass 
in ähnlicher Weise wie bei Aufhebung eines Sicdcvcr- 
zuges das Wasser in grösseren Massen mit ganz be- 
deutender Geschwindigkeit gegen dio Kcssclwändc ge- 
schleudert wird, und znuss man auch zugestehen , dass 
der ganze Vorgang kein eo momentaner als bei Auf- 
hebung eines Siedeverzuges sein kann , so ist damit 
doch nicht abzuleugnen, dass eine solche Erscheinung 
tu Zertrümmerung eines Dampfgefässes mehr denn voll- 



kommen ausreiche. Eb sind s. B. Jedermann di* Rchia^i- 
uud 8töese in Dampfleitungen bekannt, welche man 
vernimmt, wenn ia denselben etwas abgekühlte« Oos- 
denaations-Waasor mit frischem Dampfe zusammen- 
kommt; die Meisten werden aoeh erfahren haben , das» 
trotz dabei herrschendem geringem Druck dadurch nicht 
) selten Dichtungen herausgeschlagen werden, die de» 
j stärksten Dampfdruck widerstanden hatten. Die Geeameat- 
I verhältniese sind hier lange nicht so günstig für sehudia 
Condensation und weites Fortschleudern den Wassers 
I als bei unserem oben angeführten Falle. - - Darnach 
i wäre also nur noch zu erörtern, ob und wie das Zu- 
i Standekommen eines solchen Verhältnisses in unseren 
j Dampfkesseln möglich sei , ob und wie es stattfinden 
katin , dass sich über dem Wasser Dampf von bedeu- 
j tend höherer Temperatur ala dieses bilden könne? I 
Nichts ist leichter als dieses. Namentlich wenn eine 
! langsame Wärmeerzeugung auf dem Herde stattfindet, 
! wie dies bei nicht stattfindendem Dampfverbrauch ja 
j in allen Fällen geschieht , wenn die norsnaln Dampf- 
spannung schon ganz oder nahezu vorbanden ist, ist es 
der Fall, dass die entwickelten heissen Feuergase vom 
Roste au 8 schnell nach den obersten Stellen der Züge 
I steigen , sich dort hauptsächlich abkühlen und dann 
| auf kürzestem Wege weiter nnd nach der Abzugsstelle 
, begeben. Ist nun der betreffende Kessel ungenügend 
j gespeist , so dass das Wasser unter der Einmaucrungs- 
kante steht, oder ist die Einmaucrung schadhaft, in der 
! Weise , das» entweder Theile der oft gewölbten statt 
j vorgekragten Ucberdcekuug der Obercanäle auegefallen 
sind, oder dass sich die Seiteninauern der Art ausein- 
1 ander gegeben haben , dass zwischou denselben und 

> dem Kessel (oft zwei bis sechs Zoll weite) Kluften sieb 

> befindeu oder dergleichen, so wird stets ein bauptsäch 

' liches Erwärmen der Kesselwitnde, insoweit sie vom 
i Wasserapiegel und Dampfrauuie berührt werden und da- 
| mit die Entstehung von üborhilztem Wasserdampfe statt 
! finden. (Auch ist bei so schwacher Dampfcntwickelung, 
l wie sie in solchem Falle stattfindet, wohl schon eine 

< Uebnrbiisuug der Dampfmasse ebne Weiteres durch die 
Wärmeleistungsfähigkoit des Materials möglich.) Nament- 
lich schadhaftes Mauerwerk ist bei den Dampfkesseln 
zu Hause und Lostrennungen der Mauern von den 

< Kcsselwandungen bis zu eelbBt bedeutenden Klaffuijgcu 
! ist etwas ganz Gewöhnliches •, dass damit die so sorg- 
I sam eingehaltenen 4", resp. 100 Mm. von der Ab- 
deckung der Zügo bis zum tiefsten Wasserstande gauz 
illusorisch werden, fällt gewöhnlich Niemandem ein, aber 
um das Ansehen der Stirne der Einmauerung zu wahren, 
lässt man den entstandeneu Riss in der Stirnmauer 
möglichst schön zuatreichen. 

Wir haben hiernach also bis jetzt drei Haupt- 
umständo erwähnt, durch welche Dampfkessel-Explosionen 
verursacht werden, nnd »war: 

J. Widcrafandsnnfähigwerden der Appparate durch 
Abnützung, 

2. plötzliches Aufheben eines Siedevcrzuges, 

3. plötzliches Condensiron entstandener überhitzter 
Wasserdfimpfo. 
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Mochte e» selbst leicht «ein zu beweisen, dasa 
mit Zugrundelegung einer dieser drei Ursachen jede 
Dampfkessel-Explosion zu erklären ist, so würde Ver- 
fasser doch noch lange nicht behaupten, dass mit diesen 
dreien die Reihe der Ursachen für diese Erscheinungen 
erschöpft sei. So lauge als dies nieht der Fall ist, ist 
es natürlich auch nicht möglich, ausreichende Grund- 
sätze für die Constructiou uud Behandlung der Dampf- 
Apparate aufzustellen , um Explosionen derselben vor- 
zubeugen. 

So weit als solche Grundsätze nach obigen dreier- 
lei Hauptursachen gezogen werden können , sollen die- 
selbeu im Folgenden gegeben werden. 

Man vermeide zunächst bei der Conitruction alle 
schwachen Punkte, als starke Au- und Aufsätze, nicht 
kreisförmige Querschnitte etc. möglichst, und nament- 
lich an den Stellen, wo die äussere Abnützung durch 
Feucreinwirkung noch verhältnismässig stark ist. Man 
suche auch die Abnützung durch das Feuer überhaupt 
und vor Allem an den Hordplatten möglichst herabzu- 
ziehen, dadurch, dasa man die Roste tiefer als gewöhn- 
lich unter dem ResBel anlegt; nur dadurch ist gleich- 
aeitig eine rauchfreiere Verbrennung und Brennmaterial- 
Rreparniss möglich. — Man construiro nie so ungefährlich 
lange Kessel , denn sehr bald ist die Grenze erreicht, 
wo bei dergleichen Uugeheuern die Gesamtntausdehuung 
bei der Anfcueruug so gross ausfallt , dass das Mauer- 
werk bedeutend aus »einem Lager verschoben wird und 
bei einer Erkaltung und dimit verbundener Zusammcn- 
zichung nicht mehr folgen kann. Aus den grossen 
Lasten solcher Apparate und ihrer Wassermasse, even- 
tueller Belastung durch das Mauerwerk uud dem Wider- 
stande desselben gegen die Auflager des Kessels und 
sonstige Ansatz« uud Vorspränge rcsultirt bei der Er- 
kaltung leicht eine so grosse Spannung auf einzelne 
Theile, dass ein frühes Leekwerderi namentlich der am 
stärksten belasteten Vorwlirmer zur Regel uud ein direc- 
tCB Zurreisseu gar nicht zu den Seltenheiten gehört. — 
Mau verhindo die Kessel möglichst wenig mit dem sie 
umgebenden Mauerwerk, so dass sie eich thunlichst frei 
in demselben bewegen können. Dass dies bei deo ge- 
wöhnlichen Ausführungen, bei den abdeckenden Schichten 
z. B. sehr schwer zu erreichen ist, wird man leicht ein- 
sehen. Hier lehnt sich das Mauerwerk stets gegen den 
Kessel an und liegt auch theilweisc auf demselben auf. 
Statt die Vorwttnnerrohre auf gemauerte ZuDgen zu 
setzen , ist es besser , sie auf besondere Fasse von 
grösserer Höhe aufzulagern , da solche der Längsaus- 
dehnuug, reep. der Zusammenziehuug den geringsten 
Widerstand entgegensetzen , wenn sie bei diesen Be- 
wegungen etwas kippen können. 

Man scho vor Allem aber auch thunlichst darauf, 
dass bei den stattfindenden Ausdehnungen und Zu- 
sammenziehungen bei den wechselnden Temperaturen 
möglichst alle Theile für sich diesen Veränderungen 
frei folgen können, ohne die übrigen Theile zu altoriron. 
Von den jetzt so allgemein wieder in Aufnahme ge- 
nommenen Doppelstutzen zwischen Hauptkessel und 
Vorwärmer ist aus diesem Grunde also gar nichts Gute* 
zu sagen, wenn wir ihnen auch ihre übrigen Vortheilo 



nicht absprechen wollen. — Die 8peisuog der Kessel 
richte man womöglich ao ein, daas dieselbe continuirlic 
erfolgt. 

Bezüglich der Herstellung von Kesseln würde es 
sich empfehlen , die gewöhnliche Art der Verbindung 
mit übereinander gelegten Tafeln ganz und gar zu ver- 
worfen, alle Platten zu einem Kessel genau nach kreis- 
förmigen Querschnitten gebogen stumpf aneinander au 
stossen und mittelst innerlich und äusserlich Überge- 
legter Streifen zu vernieten, und zwar mit doppelten 
resp. dre : fachen Nietreihen. Was eine solche Art der 
Herstellung an Arbeit mehr erfordert, könnte recht wohl 
an verschiedenen Stellen au Material erspart werden, 
unschätzbar aber bleibt der Vortheil solcher Verbin- 
dungen bezugs der Dauerhaftigkeit und Sicherheit. Alle 
Ansätze etc. wären natürlich thunlichst zu vermeiden, 
stets nur in volle Platten zu setzen und die Ränder 
der betreffenden Oeffnungeu gehörig stark einzu- 
fassen etc. — Um eventuellen Eintritt von Siedeverzug 
zu vermeiden , emfiehlt sich die Speisung mittelst 
Dampfstrahlpumpen, da durch diese Art der Speisungen 
ziemlich viel Luft in die Kessel eiugeführt wer- 
den kann. 

Grössere Luftmengen würden auch den über- 
hitzten Dampf langsam abzukühlen vermögen und den- 
selben allmalig auch zur Condensation zwingen, anderer- 
seits hindern sie durch ihr sehnelies Dazwischentreten 
auch diu schnellu Condensation durch das Wasser. — 
Um diu Möglichkeit der Bildung überhitzten Dampfes 
thunlichst ausznachliessen , würde sich empfehlen, die 
Abdeckung der Pcucrcaullle mehr al» gewöhnlich unter 
den tiefsten Wasserstand zu legen ; vorteilhafter aber 
wäre noch die Anbringung eines besonderen Schutz- 
inantela übe- <|-ii K"*?el soweit der Dampfraum reicht, 
oberhalb der El'nuauernug würde derselbe zugleich wieder vor 
Abkühlung schützen. — Um eiutretendo plötzlirhe Auf- 
hebung von Siedevrrzügen und der vom Verfasser an- 
geführten Conden. ation von überhitztem Dampfe in 
ihren Wirkungen thunlichst abzuschwächen, würden sich 
kleine Dampfrftumo empfehlen, weil in solchen wogen 
des gelingen Weges, der dem Wasser bis zu den 
Kessclwändcn gelassen ist, nicht so grosso Geschwindig- 
keit auf denselben übertragen werden kann Der Wider- 
spruch dieser Forderung mit anderen ist natürlich nicht 
so leicht bei Seite zu stellen. Um den Eintritt beider 
Verhältnisse zu verhindern, ist es nöthig , dass die In- 
ßetriebsetzung eines Kessels, das anfängliche Dampf- 
abgeben ans demselben, stets nur so allmälich als mög- 
lich vor sieh gehen darf. 

Um beobachten zu können, ob in einem Kessel 
ein Siedeverzug statt habe, inüssto man ein Thermo- 
meter in demselben anbringen, das neben der gewöhn- 
lichen Sca!a eine solche, enthält, auf der die zu den 
Temperaturen zugehörigen Dampfspannungen verzeichnet 
wären ; es müsste sich daiselbe im Wasserraun) be- 
finden und ein einfacher Vergleich der Angaben des- 
aelben mit denen eines zuv> rlässigen Manometers würde 
das Stattfinden eines Siedaverzuges erkennen lassen. 
Um beobachten zu können, ob cino Ucberhifzung des 
Dampfes stattfinde, müsste ein Tbermom eter im Dampi 
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das andern im Waaserraume angebracht (Bin, und ein 
einfacher Vergleich beider würde den nöthigen Auf- 
scbluss geben» Da für dieae beiden Fälle die Apparate 
sur Erkennung derselben so einfacher Natur sind, Bull- 
ten aie recht bald an keinem Kessel fehlen, denn in 
den meisten Fällen würde , wenn die Gefahr erkannt 
ist, das Abwehren derselben jedem cinigermu-tteu ein- 
eiustudirten Heizer gelingen. 

So würdo der Verfasser bei einem stattfindenden 
Sied, verzug als ganz sicheres Mittel das Einpumpen 
von Luft in den Dampfraum (aber nicht durch das 
Wasser hindurch, denn dadurch würde der Siedevcrzng 
nach Befinden momentau aufgehoben) empfehlen, bis in 
demselben wenigstens die dem Wärmegrade de» Wassers 
entsprechende Spannung erreicht ist. Darauf kann man 
dazu Obergehen, den Siedeverzug aufzuheben , durch 
Eintreiben von Luft in den Wasserraum, Bewegung des 
Wassers durch Speisung mit viel Luft und dergleichen. 
Mag das Aufheben des Siedeverzuges nun Auch plötzlieh 
durch die ganze Masse hindurch erfolgen, so ist davon 
nichts mehr zu befürchten, weil eine Arbeiisentwickelung 
and Fortschleudern der Wassermasse in einen Raum 
»r Spannung nicht mehr damit verbunden ist, 
nur die einfache Druckentwickelutig , der erst 
Dampferzeugung und dann nur in dem Masse folgt, 
wann , and als durch Oeffnon des Dampfraumes uach 
Räumen geringerer Spannaug in demselben die Spannung 
um etwas abnimmt. 

Die Gefahr, die durch Ansammlung von über- 
hitztem Dampfe droht, ist sehr leirht durch ganz lang- 
sames Ablassen desselben zu entfernen, übrigens würdo 
auch Lufteintreibung (von den höchsten Stellen des 
Dampfraumes aus) behufs Verdrängung des Dampfes 
und um denselben zu zwiugcn sich zu condeusiren, an- 
wendbar sein etc. 

Urthcilt man darnach, wie viele Vorsichtsmassregeln 
für den Betrieb von Dampfkesseln sich schon aus diesen 
drei Ezplosionsnrsachcn herleiten lassen und erwUgt dar- 
nach, wio viele sich aus anderen Gruudcn noch geltend 
machen, so muss man, s Ibst mit Rücksicht darauf, 
dass viele verschiedene Gründ« dieselben Vorsichts- 
maßregeln vorschreiben können, sich wjIiI sagen, das« 
die Leitung und Beaufsichtigung des Dampfkessel-Be- 
triebes zu einer der complicirlcstcn gehört und dass 
für dieselbe durchans nur Leute bester theoretischer 
Bildung und praktischer Erfahrung, und für dio epeciell 
praktischen Thätigkeiton bei demselben durchaus nur 
zuverlässigste , pünktlich genau nach Vorschriften aus- 
filhreude Arbeiter verwendet werden sollten. — Leider 
wird dieser Punkt bis jetzt nur von den wenigsten von 
Dampfkessel Besitzern ins Auge gef.isst und hierin liegt 
auch der Grund , wcsihnlb die einfacheren und Zweck 
habenden Apparate, wie st. B. Thermometer zur Beob- 
achtung der Temperaturen und Vurgleichung derselben 
mit den Dampfspannungen (man aeho hier auch des 
Verfassers Vorschlag) etc. bei den Kesseln immer wenig 
oder gar nicht anzutreffen sind , während allerlei ge- 
heiinnieavol! und misteriös eingerichtete Apparate sich 
oft sehr schnell Eingang verschaff n und dio ver- 
oft obacurjttn Mittel Anwendung 



Die besten theoretischen Erläuterungen können solchen 

eingebürgerten Ueheln gegenüber nichts helfen und erst 
dann, weun man anfangen wird einzusehen, dass man 
gerade dann am theuersten arbeitet, wenn man für 
einen solchen Betrieb die möglichst billigen Kräfte 
verwendet und nach dieser Einsicht seiue Leute wählt, 
kann bei eiuem vorkommenden derartigen Unglücksfall 
zunächst der Besitzer sich ohne Schuld glauben. 

Fortlaufende Versuche »nid andere Controlirungen, 
die eben nur entsprechend gebildeten Leuten möglich 
friud, werden dann auch bald aufklare», welche von den 
Erscheinungen, dio zu Explosionen Veranlassung geben 
können, vorhültnissmassig am häufigsten auftreten, und 
diesen zunächst wird mau mit aller Energie vorzu- 
beugen und dio au* denselben entspringenden Gefahren 
zu bekämpfen suchen, was jedenfalls auch gar nicht 
schwer sein wird, wenn man erst genauere Kenntniss 
darüber hat. Mit dem Wunsche, dass wir recht bald 
möglichst vielseitig erfahrene Leute auf solcheu, mit so 
viel Verantwortung verbuudeueu Posten sehen möchten, 
öchiiesst der Verfasser dieseu seinen Artikel und über- 
gibt solchcu jsu einer freundlichen Beachtung und 
Erwägung. 

Notizen. 

Ein Greea'seher Oeeonomisar int seit Juli v. J. auf der 
Zeche ver. Hastenbeck b~i Essen aufgestellt. Gebaut ist d. r- 
seihe in der Fabrik von Green & Son zu Wackfield in England 
und kostet 3501» Thlr. ohne Montage, letztere ca. .iitO Ttilr. Kr be- 
steht au» 2ÜG sehinieileisemeu, «eiikreeht stehenden Kohren 
von 71 Mm. »us.>ure;i. Min. inuoreu Dur ehmesser und i Mm. 
Lange. Die Ku»im rc Flüche dieter Rtihren bietet eine Heizfläche 
von ca. lSOQMni. und geben dio abziehenden Fcuerungsgase 
an Uteseihe einen gmssen Theil der noch vorhandenen Wärme 
ab, so dass die Speisewässer auf eine Tempi-ratur von 9-1* C. 
gebracht werden. Vm dio llobreu von Uns? frei zu halten , ist 
wie gewtthulieh ein dieselbe umfassender Schrapper angebracht, 
welcher langsam auf- und niedergeht, und dessen liewegung 
durch ein kleines Maschinellen von 52 Mm. Cylinder-Dureh- 
rncsser und 156 Mm. Hub. bewirkt wird. Kepaiaturtn siud bis 
her rieht n.Mhig gewesen und hat eine Reinigung der Mnhreu 
am Kessel, obwohl die Sneisewiisser nicht besonders rein sind, 
noch nicht stattgefunden. Eine Ersparnis» von l&"i 0 *n Kohle 
wird bestimmt »rzielt; ausserdem sind zum Betriebe der M.v 
»fhinen zwei Kussel weniger erforderlich wie sonst. Vor Her 
Stellung des Apparates mußten 11 Ke»*cl geheizt werden, 
[ jetzt reichen 9 ans. Setzt man den Apparat ausser Function 
[ und liisüt nie {«.pcisewKsscr direet in den Kessel treten, so füllt 
bei angestrengter Heizung die Dampfspannung binnen einer 
halben Stund-i um 0 Pfund u. 1 steigt dieselbe bei Wieder- 
Erwärmnng des Wassers durrh den Apparat in derselben Zeit 
auf ihre nurmalj Hohe. Uei .10 Scheffel Kohlenerspartiiss pro 
T»g, wio die» auf der Zech« vcr. Hugetibeck der i'all ist, 
wird sich der Apparat binnen 3 Jahren bezahlt haben. 



AN neues Zicgelmsterial 
in Englan i neuester Zt-it die Abfälle aus den Kohlen- 
bergwerken verwendet, die bisher gar uiebt verbraucht worden 
und in den Kohlenbeziiken vicio Tauiende schöner Accker 
Lan 'es bedecken. Si-hou haben mehieie unternehmend" 
Kinnen sich diesem nnt»envorh<-ia<ondcm Geschäfte zugewendet. 
Der aus dein Kohlenstaube herg stellte Ziegel ist , was sein 
Colorit betrifft, nun freilich nieht für dio Aufführung cle/snter 
Gebäude geschaffen, dafür soll er an Festigkeit detn Thon- 
ziegel nicht nachstehen. Das Material kostet aber »o viel wie 
gar niehta, da die Besitzer desselben froh sind, wenn es Je- 
" ihre Umgebung »on den hässlichen, 
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schwarzen Haufen Kohlenstaubes befreit, durch die Tiele 
echöne LandschaftspunkW von England und Wale* furchtbar 
vorurmtaltet wnrdco. 

Um in Splooottebrlkon dl« Arbeiter vor den eetiadlichen 
Einflüssen de« Quecksilbers zu schütten, erophehlt Professor 
A. Mergel zu Lyon (Annalea de Chimio at de Physique d. 
„D. Ind.-Ztg.* p. 186) den Quecksilberdämpfen die Dämpfe 
einer anderen flüssigen Substanz entgegenzusetzen , welche die 
Quecksilberdämpfe zu fixiren vermag, indem sie mit denselben 
eine unschädliche Verbindung eingebt. Am betten dürfte aich 
biexu das Chlor eignen. Mau braucht nämlich nur sehr ge- 
ringe Quantitäten von Chlorkalk in einem mit Quecksilber 
Dämpfen infleirten Zimmer zu verbreiten , damit letztere in 
Folge ihrer Verbindung mit dem Chlor verschwinden, welche« 
sie in Quecksilber-Chlorflr oder Calomel überfuhrt Dieser Ca- 
lomel, welcher vollkommen unschädlich ist, wenn er in kleinen 
Dosen durch die Verdauuugswege absorbirt wird, wäre viel- 
leicht sieinlich nacbtheilig, wenn or im Zustande eines un- 
fühlbaren Pulvers durch die Atbraungswege in den mensch- 
lichen Körper gelangen würde; Uber diese wichtige Frage 
kiiuucn nur Versuche entscheiden. Dies hindert aber nicht, 
schon jetzt die eben bezeichneten Eigenschaften des Chlors 
xu benutzen , um die Quecksilber-Arbeiter einigen der Ver- 
giftunga-Ursachen zu entziehen. Bekanntlich ist bei diesen 
Arbeitern die Haut aller Körpertbeite , besonders aber die- 
jenige der Hände, stark mit Quecksilber impräguirt; dieses 
Metall bleibt, wie Professor Mergot eonstatirt hat, nach 
wiederholten Waschungen mit blossem Wasser noch zurück, 
während es durch Waschuugen mit chlorhaltigem Wasser 
schnell beseitigt wird; letzteres sollte man daher ausschliess- 
lich in den Spiegelbelegcrcien zum Reinigen des Kerpen- an- 
wenden. Was die Kleider betrifft, so sollten die in der Werk- 
statt benutzten iiiem.il» ausserhalb derselben getragen werden, 
weil «e ebenfalls innig mit Quecksilber durchdrungen sind, 
und während der Kuhezeiteu sollte man sie schwachen Chlor- 
BAucherungen aussetzen. (..DtfutEChe Zeit.") 

Literatur. 

Lehrbuch der anorganischen Chemie nach d;n neuesten An- 
sichten der Wissenschaft, auf rein experimenteller Grundlage, 
für höhere Lehranstalten und zum Selbstunterricht, metho- 
disch bearbeitet von Dr. Rudolf Arendt, Lehrer der Chemie 
au der öffentlichen Haudelsli hranstalt zu Leipzig und Re- 
dacteur des chemischen Centralblatlcs. Zweite, umgearbeitete 
und vermehrte Autlage. Mit zahlreichen, in den Text einge- 
druckten Holzschnitten und einer farbigen Speetrstafcl. Leip- 
zig, Verlag von Leopold Voss, 1872. 

Der Verfasser geht von den einfachen Stoffen zu den 
zusammengesetzten Verbindungen (Iberuiid schlicsst mit den theo- 
retischen Betrachtungen. Den toebnisch wichtigeren Processen 
ist an den betreffenden Orten , so weit es der Zweck des 
Werke« erfordert, Rechnung getragen. Mit grosser Deutlich- 
keit sind die analytischen Metboden, namentlich die Spectral- 
Analysc behandelt. Dem Titel entsprechend, gibt der Verfasser 
bei jeder pausenden Gelegenheit die Anleitung zu erläuternden 
Versuchen, welche einem Vortrage die nölbige Lebendigkeit 
geben. Ist es auch kaum mögticu, alle diese Versuche beim 
Selbststudium ohne wohleiugericbtetes Laboratorium auszu- 
führen , so ist selbst die Beschreibung derselben schon im 
hoben Grade lehrreich. 

Besonders glücklich scheint uns die in diesem Buche 
sorgfältig durchgeführte Idee, den Schuler zu veranlassen, 
■ich selbst systematisch verfaaste AuszUge ans den Vorträgen 
suaaromrnznstellrn. Ks ist zu diesem Zwecke die Anleitung, 
wie solche Zusammenstellungen zu macheu sind, gegeben, und 
e« ist im Lehrbuch« seihst durch verschiedene Schrift das 
mehr oder mindt-r Wichtige angedeutet. Es unterlieft wohl 
keinem Zweifel, das* solche sclbstverfasste Exrmpte die heute 
GfldHchtnisftliilfo sind. So glauben wir das Werk sowohl für 
den Schulunterricht als fUr das Selbststudium bestens em- 
pfehlen zu können. Die Ausstattung ist eine »ehr schön». 



t Karzoo chemisches Handwörterbuch tarn Gebrauch für Che- 
miker, Techniker, Aerzte, Pharraaceuten , Landwirlhe, Lehrer 
und für Freunde der Naturwissenschaft überhaupt, bearbeitet 
von Dr. Otto Dammer, II. Lieferung. Berlin 1879. Verlag 
von Robert Oppenheim. 
Das vorliegende Heft, die Fortsetzung des bereits in 4 

I Nr. 21 dieser Zeitschrift besprochenen Werkes enthält die 
Artikel Anilide bis Artikel Bcudantit. Sehr schätzbar ist die Ein 
ruihung kurzer Beschreibungen der neuesten Mineralien. Ausführ- 
licher bebandelt sind in diesem Hefte die Artikel Anilin, Antimon, 
Arsen, Athmung and Athmosphäre. Wir können nicht umhin 
den Wunsch auszudrücken, es möge eine raschere Aufeinander- 
folge der einzelneu Hefte , welche bei einem solchen Hand- 
werterbuche besonders angezeigt erscheint, das Werk recht 
bald der Benützung zugänglich machen. A. P. 



Amtliches. 
Unterricht an der k. k. Bergakademie zu Leobea. 

Für das Studienjahr 1872/3 wird der Unterricht an 
7. October eröffnet, und werden gelehrt in beideu Semestern : 

Im I. Jahr Vorcnrs: a) Höhere Mathematik, darstellend» 
Geometrie, constrnetives und Situationszeichnen, durch den 
Docenten Herrn Franz Lorber, unterstutzt von einem Assi- 
tenten. b) Physik und allg. Chemie, durch den Docenten Herrn 
Rod. Schöffel." c) Allg. Mechanik, durch don Docenten Herrn 
Hup. Böck. 

Im II. Jahr Vorcurs: a) Allg. Maschinenlehre mit 
ZeichenObungen im Entwerfen der Mascbineneletcente nnd 
Kraftmaschinen, durch den Docenten Herrn Rup. Böck, nnter- 
stützt vou einem Assistenten, b) Analvt. Chemie mit Ucbungen 
in der qualitativen Analyse, durch den Docenten Herrn Rud. 
Schrine), c) Mineralogie, Gcognosio und Petrefactenkonde, 
durch einen derzeit noch nicht bestimmten Doeenten. d) Prak- 
tische Geometrie, durch Herrn Docenten Franz Lorber, tinter- 
sttltxt von einem Assistenten. 

Im f. Jahr Facheurs (Bergour»): a) Bergbaukunde, 
Aofbcrcitungslehre und Mark ich niderei mit Aufnahme und 
Mappirung, durch Prof. Herrn Albert Miller R. v. Hauenfefa, 
uuterstützt vou einem Assistenten, b) Bergmaschinenlehre mit 
diesbezüglichen Mascliiuriientwttrfen, Encyklopädie der Bau- 
kunst mit Entwerfen von Bauobjecten , durch Professor Herrn 
Julius R. v. Hauer, unterstützt von einem Assistenten, c) Berg-, 
Wechsel- nnd Vortragsrecht, durch Djcenten Herrn Borg- 
Comruisaär J. Gleich. 

Im II. Jahr Kacheurs (nutteneura) : a) Allg. Hütten- 
kunde, spcclcllo Metall- und Sudhütteukunde , specielle Etaoc- 
I hflttenkonde, und Probirkunde mit analyiischen Arbeiten, durch 
I Herrn Professor Franz Ktipelwieser , nnterstützt von einem 
I Assistenten, b; Hüttcnmaschinentehro mit Entwerfen von Hdtten- 
maschinen, durch Professor Uorru Julius R. v. Hauer, unter 
atUUt von einem Assistenten, c; KneyklopUdic der ;i'oratkuode, 
durch Oberförster Herrn Josef Klath. d) Vorrecbnuiigs- und 
Geschäftskunde, durch Herrn Professor Franz Kupelwieser. 

Im Anfange des Unterrichtes wird in beiden Fachcuraen 
durch K bis I I Tage .ün )<raktischer Voruntorricht , sowie am 
Ende des Cnrscs ein praktischer Nachunterricht mit Werks 
besucheu durch 20 bis 3t) Tago vorgeuommen. Auch in den 
beideu Vorcurscn werden mit der Maschinenlehre und der 
praktischen Geometrie in der nächsten Umgebung praktische 
Verwendungen verbunden. 

Als ordentliche Hörer werden in d-n Vorcurs ab- 
I solvirto Qhergytnnasla.'tcii oder OberrcalschUler, welche ein 
entsprechendes Maturiüttstr-iigniss oder dnrehweg entsprechende 
Studieiizeugnis.se erlaubt haben, aufgenommen. Aufgenommene 
ordentliche Hörer haben bei nachgewiesener Mittellosigkeit An- 
spruch auf ein Montan.itipenditiiu , deren gegenwärtig mehrere 
' mit jiihrliebeu 300, 3'X> und 400 H. ciledigt sind, bei deren 
1 Verleibnn^ auf diu beigebrachten Maturit«tF*cugnis«r vorznge- 
i weise Bedacht genommen wird. Die Gesuche um Verleihung 
eines solchon Stipendiums sind an da» hohe k. k. Ackerbau- 
Ministerium »tyli.irl, in der zweiten Hälfte des Monate» October 
bei der gefertigten D.rection zu überreichen. 

Die Aufnahme als ordentlicher Hörer Iii den Facheuro 
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.gt von dem legalen Nachwelt ab, das« die im V. 
lehrten Gegenstände an einer Bergakademie oder technischen 
Hochschule mit gutein Erfolge zuHk'kgejegt worden y«nd. 

AI« ausserordentliche TlÖrcr kennen in den Vor- 
oder Fachcnn Jene aufgenommen werde«, welche sich nur 
für eine gewisse Bcibe der vorgetragenen GeKetmtäticla ein- 
ec4»r*U»«n iaaaan woü»a, dtxth mUsse« dieselben nachweisen, 
da«« Die die fOr die gewählten Gegenstände notwendigen Vor- 
kenntnisse in jenem Umfange besitzen, welcher für die ordentlichen 
Hörer vorgeschrieben ist. Nur die ordentlicbeu Hörer haben An- 
spruch auf ein Mnntanatipendium, und nach absolvirtem Fach- 
cursci auf ein Absolutarium, welche« »um Eintritt in den montani- 
stischen Staatsdienst gefordert wird. Die ausserordentlichen 
Hörer erhalten Prtlfungszougni»se Ober die gehörten Ge- 
genstände. 

AlsGästo worden Personell von solbstständiger Stellung 
zugelassen, welche einen oder mehrere Gegenstände hören 
wollen. Sie sind nicht verpflichtet, Vorstudien nachzuweisen, 
und sich Prüfungen zu uuterzichen , doch ist es Ihnen , wie 
Jedem Andern, der rieh die näthigen Kenntnisse auf was 
immer ftlr eine Art erworben hat, freigestellt, Prüfungen aus 
einem beliebigen Vortragsgegenstande gegen Erlag einer Taxe 
20 OnMcn abzulegen. 
Jeder ordentliche oder ausserordentliche Hörer hat bei 



der Aufnahirc ein- Ar allemal eine Immatrciulittionagebahr 

vou 6 ff. Oe. W. zu entrichten. Von dieser Oebflhr sind nnr 
jene befreit , welche bereits an einer inländischen Berg- 
Akademie immatriculirt worden sind, und ihre montanistisebon 
Studien nicht durch ein volles Jahr oder darüber unterbrochen 
haben. Wenn die Aufnahmsbewerbung persönlich vor Beginn des 
UulcrrichtM erfolgt, f« ist ein schriftliches Aumahmsgesuch 
nicht nothwendig. 

Kür die Aufnahme von Ausländem gelten ebenfalls die 
augefflhrten Bestimmungen, nebsldem haben Auslander, gleich- 
giltig in welche Kategorie von Hörern sie eintreten, fllr 
jeden Jahrgang ein Collegiengeld von 60 fl. Oe. V7. zu er- 
legen, und ein an das hohe Ministerium gerichtete« Aufnahm»- 
ge«nch bei der Direction zu fiborn ichen. 

Schliesslich kann bemerkt werden , da*s Leoben als 
Mittelpunkt einer bedeutenden Eisen- und Kohlenindustrie zum 
Besuch des bergakademischen Facheurse« vornehmlich für 
Jene empfehlomwerth ist, welche sich einem dieser beiden 
Picher zu widmen gedenkon , welche gegenwärtig jungen 
Maunern mit einer guten Fachbildung alle Aussicht auf ein 
baldiges und lohnendes Unterkommen gewahren. 



K. k. Bergakadcmlc-Direction. 
Lcoben, am G. August 1872. 



Ein Berg- und Hüttenmann 

mit akademischer Bildung wünscht in eine seinem Berufe 
entsprechende Unternehmung als Theilnehmer oder Direetor 
einzutreten. Derselbe ist geneigt, sich im Geschäfte mit 20- bis 
50.000 fl. O«. W. Einlage zu bclheiligeu. Zuschrifteu unttr 
O. A. an die Ecdactioii. (101—1) 

Ein Ingenieur 

im Eisen- nnd Stahl Puddliixgs und Walzwerk-Betriebe, sowie 
in dar Gussstahl-Fabrikation theoretisch und praktisch er- 
fahren , mit Sicmens-RcBenerativ-Oefen und Hesscmer-Betrleb 
wohl vertraut, dermalen Leiter eines renommirten Stahl- 
werkes in Oesterreich, wünscht seine Stelle gegen eins ähn- 
liche zu vertauschen. Beste Referenzen stehen zu Gebote auf 
Franco-Zusi-hriften sub V. 4481 au die Anuoncen-F.zpedition 
von BndOlf M Olli in Wien. (104-4) 

Bei der gefertigten Eisenwerks -Dir» ction i«t die Stelle 
eines Assistenten zu besetzen. Nebst freier Wohnung, Be- 
heizung und Beleuchtung wird ein angemessener tiehalt, 
welcher dem gegenseitigen Ucbercinkommo.il vorbehalten 
bleibt , zugesichert. Absolvirtn Bergakademiker erhalten den 
Vorzug. Bewerber um diesen Dienstposten ■ olleu Ihre Gesuche 
bis 80. d. M. bei der gefertigten Direction einbringen. 
Erlaucht Qräfl. Harraoh'schc Eisen werke-Direct'ion. 

Janowiu bei Kbmerstadt in Mähren. 

(111-3, 



Schichtenmeister-Stelle. 

Beim Stuinkoblenbcrgbaue der Salgo-Tarjaner Eisen- 
Raffinerie-Gesellschaft ist dio Stelle eines Schiahtenmcisters 
verbunden mit einem Jahresgebalto von 800 fl., freier Woh- 
nung, Feuerung und Garten zu besetzen. Bewerber um diese 
Stelle haben ihre mit Zeugnissen belegten , eigenhändig ge- 
schriebenen Gesuche bis längstens IS. October d. J. an dio 
unterzeichnete Direction einzureichen. 



Central- Direction de r Salgö-Tarjäne r 
Eiscnraffiuerie-Gesellschaft. 



Pest, den 26. August 1H72. 



< 106-1) 



Zeichner. 



Bei der Salgö-Tarjaner Eisenraffiuerie-GeselUchaft wird 
ein gewandter Maschinen-Zeichner mit ciuom Tages-Ge- 
balto von 2 fl. , freier Wohnung, Feuerung und Aussicht auf 
definitive Anstollnng aufgenommen. Hierauf Reflectiiende 
wollen sich bis Ende September d. J. bei der gefertigten 
Direction melden. 



C entral-Diree » i on der 8a lg <S T» rj du <sr 
E i * e n raff i neri c-Gc «e 1 lieh * f t 



Pest, den 26. August 1572. 



(106—1) 



Ein tüchtiger Hüttenmann verlangt. 

Ein praktisch und thcoYetiach gebildeter Metallurg, welcher eich namentlich mit der Bleiai'beit, der Eot- 
silberung und dem Abtreiben des Bleies und Schmelzen bhiischer I'rodnct« im Schachtofen beschäftigt hat, kann 
eine sehr günstige Stellung in New-York finden. Ein solcher, der einige geübte Arbeiter mitbringen kann, 
wird vurge/.tigen. 

Wegen Kinzelnheiten weude man sich Post Office box 28G8 New York City, Ui-ited States of America, an 
wdeke Adresse man auch Ausweise über frühere Stellung und Tüchtigkeiten eisenden möge. 

(107—3) 



.- 
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(96-1) 




J. Whatman's 



Englische Handzeichenpapiere halten wir in allen Formaten 
Torratliip, und liefern «olehe auch montlrt (auf hierzu 
eigen« prüparirte Leinen gelogen) sowohl in Bogen wie in 
Bollen. — Unter Anderem machen wir auch auf unsere] 

Tmirn Kollrnzrlrlirnpaplerr ftlrSchablonen 
»ml Wcrkntattzcichnungen aufmerksam. Dieselben sind sah 
und fest wie der. — Preit-Courante und Proben stehen gratis 
und franeu zu Diensten. 

Carl Schleicher <ß Schüll, 

(48—1) Düren, Khein- Pf Missen. 



Ein absolvirter Bergakademiker, 

der sich mit den besten Zeugnissen auszuweisen vermag, über- 
dies auch einige Praxis besitzt, sucht auf einem grösseren Berg- 
oder Eisenwerke, eine seinen Kenntnissen entsprechende Stellung. 

Antrüge nuter ..Glück auft Y. /. SS* an die Expedition 
d. Bl. erbeten. (110 — 1) 



Gesucht wird 



für ein Kohlenwerk in Steiermark 
ein Diurnitt, de* eine getan6ge Hand- 
schrift besitzt nnd gnter Brchnor ist. Tsggcld 1 II. SO kr. 
nebst Natural-Quarlier nnd freier Heizung. Derselbe soll ledigen 
Standes und nicht Ober 40 Jahre alt sein. Offerten su b Q. H. 
63*.t in Haaienatelu & Vogler, Annoncen-Expodition Wien. 

(108— i) 



Alle Maschinen für Schiefer- und Marmor-Industrie, 

liefert als Specialität seit 1861 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sieversi Co. in Kalk bei Deutzam Rhein. 



Illnatrlrte Preis-Oeurant« gTratla. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den B5toiftH artistischen Beigaben. Der Pränumerationiprei» ist 
jährlich loco Wien 8 fl. 8. W. «"der 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. «■0 kr. ö. W. Die Jahresabo u u ent en 
erhalten einen oiTiciellen Bericht Uber die Erfahrungen im berg- und hUHenmannlichen Matchinen-, Bau- und Aufbereitungiwesen 
s am mt Atlas als Gratisbeilage. Inserate rinden gegen 8 kr. I. W. oder l'/j Kgr. die gespalteno Nonpareillezoile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 



Dn3 »ou Oali ►roir.iur in Vtli-n 



wG «»*d Vcil»* v«ruitwünUc4i llrriu»uu Msui. 
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23. September. 



für 



Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortliche Redacteure: 



Adolf Pater», uud Theodor Stohr, 



k. k. B«i«r»th 

Vorlag der G. J. Manz'sohen Buohhandlungr in Wien, Kohlmarkt 7. 



Der k. k. SeüweMborgbau Kit 4wo*z»wi«* hei Krakau. - lieber abgeführte Versuche mit der Hagau schon Bohr 
ine. — TorfTorkomtneu bei Ivobierayn und Libiertöw in der NiSlio von Krakau. - Heber Preisen von Hedemer- Stahl 

Literatur. — Amtliches. — Ankündigungen. 



Ziibtaude. — Notiseu. 



Der k. k. Schwefelbergbau zu Swoszowice 
bei Krakau. 

Swoszowice liegt in West-Gttlizicn, '/ 4 Meile üst- 
lieh von der nach Wadowice führenden Hauptstraße, 
l'/i Meile südwestlich vom Krakauer Buhnhof. 

G e sc hi eh 1 1 i c h ca. Der Bergbau soll nach ver- 
schiedenen Urkunden schon im Jahre 1422 in Ketrieb 
gewesen sein, erlag dann aus unbekannten Ursachen 
bis «um Jahre 1786, wo er durch die Salinen-Beamten 
Antou Seling, Josef Leo und Franz Hilburg wieder 
aufgenommen wurde. Mit dem Hof-Decrete vom 11. April 
1793, Z. 179, wurde das Rcligionsfouds-Gul Swoszo- 
wice den vorgenannten Guwerkon zur leichteren Be- 
treibung des Bergbaues um K00O fl. verkauft. Seling 
und Leo verkauften ihren Anthcil im Jahre 1796 an 
Hilburg. 

Um diese Zeit bildeten sich iu Swoszowice noch 
awei andere Gewerkschaften , Baron Larijch und Koch- 
litz & Comp. 

Im Juni 180« verkaufte die verwitwete Josefa 
Hilburg das Gut Swoszowice an Felix Radwanski um 
23.>75 Keichsguldeu und ein Jahr spater das Schwefel- 
werk Swoszowice an das hohe Aerar um 70000 Reichs- 
gülden. 

Nachdem auch im Jahre 1806 die Comp. Kooh- 
titz, Schumann und Helmkampf ihr Grubenfeld dem 
hohen Aerar um 4000 fl. iu Baukzcttel gegen Ver- 
sicherung der Aufnahme iu den k. k. Staatsdienst ab- 
getreten, und Baron Larisch seinen unbedeutenden An- 
tbeil aufgegeben , kann der Swoszowicer Bergbau vom 
Jahre 1807 an als ttrarisches Werk angesehen werden. 

Besitz. Der Bergbau besitzt 3 Grubenfcldcr, 
da« Zielonacr, das Mittlere und Swoszowicer Gruben- 
feld mit 170 Grubenmassen und 3 Ueberscharrcn, zu- 
sammen 2145759 □ KJftr. 



Die theils durch Abbau, theils durch Bohrungen 
bekannte Ausdehnung der hiesigen Schwefelablajroruiig 
beträgt dem Streichen nach (von X. nach S.) 40*» KIttr., 
dem Verllachen nach 1600 Klftr. 

Geognost i sc hes. Diesulbc ist im Süden bei 
Swiatniki durch die Ausläufer der Karpathen, im Norden 
bei Krakau durch das obere Glied der Jura-Formatiou 
begrenzt. 

Die Anfahruug des Salzthones in der 60. Klftr. 
mit dem Bohrloch Nr. 4 berechtiget zu dem Scldut*e, 
das» diese Schwefelablagerung das obere Glied de.« ao 
müehtigen, vom nördlichen Abhänge der Karpathen über 
Wieliczka, Bochnia sich ziehenden und nach einer 
Unterbrechung im östlichen Galizien wieder auftretenden 
tertiären Salzscdimentes bildet. Damit •< imiot übereiti, 
dass der hier angefahrene Salzthon als das Hangende 
der Wieliczkaer SaUablagerung bezeichnet wird, und 
dass in Wieliczka mit dem Fahrachachte Seraph ob->r 
dem Salz ein sctiwcfclfdhremles Gebirge d irclifahren 
wurde, welches tfich durch starken Geruch nach Schwefcl- 
wasserstoffgas uud durch die an den Schaelitstossen her- 
vorquellende Schwefelmilch erkennen lilsst. 

Ein weiterer Beleg für die Richtigkeit des obigen 
Schlusses ist, da»B das Vorhandensein der Schwefel- 
ablagcrung oberhalb des Salzthones iu Ost-Galizien cou- 
»tatirt ist. 

Lagerung. Conform der Tairge^end is-t die 
Schichtung mannigfaltig gebogen , wel!i>iifüktnig und 
fällt gegen Westen mit einem flachen Winkel «in. 

Das Liegende des Swoszowicer Grubenfeldes, der 
Jura-Kalk, wurde mit dem östlichen Bobrtoch Nr. 5 in 
der 25. Klafter mit dem 1000 Klafter westlicheren 
Bohrloch Nr. 3 in der 42. Klafter angefahren. 

Flötzc. Durch Aufschlussbautcn bekannt Bind im 
Swoszowicer Grubcnfeld 3 Scbwefelfiotze, von 
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iuprägnirtcr, sandiger j 
5 — 7 */ 0 nicht abbau- 



die oberen zwei seit mebr aU 400 Jahren im N. und O. 
mit 3 Horizonten bereits abgebaut sind. 

Im Felde Swoszowice. Auf diese 2 Flötz« 
wird gegenwärtig noch im S. 0. und W. diese* Gruben- 
feldcs gearbeitet, während das 3. Flötz durch den im 
8. abgeteuften Maacbineosebacht Rudolf bereit* auge- 
fahren ist, und von ihm aus ausgerichtet werden wird. 

In dem 1 '/ 2 Stunde südlich von Swoszowice ge- 
legenen Zielona, Gemeinde Konary , wurde der im Jahre 
1809 neu eröffnete und schon im Jahre 1815 aufge- 
lassene Schwefelbergbau vom Jahre 1854 — 1855 ver- 
suchsweise wieder betrieben. 

Im Felde Zielona. Man kouutc jedoch wegen 
Wuserandrang das tiefere Schwefelflötz nicht erreichen, 
und das obere ein mit Schwefel 
Mergel war bei einem Halt von 
würdig. 

Da» Vorhandensein des tieferen edleren Flötzes 1 
ist daselbst durch Bohrungen constatirt, und mehrere 
zu Tage tretende Schwefelquellen sprechen dafür, dass j 
daselbst eine ergiebige Schwefelerzeugung eingeleitet j 
werden könnte. 

Die durch die grössere Abbauteufe bedingte Au- • 
läge von Wasserhaltung« und Förderungamasehinen, die 
weite Zufuhr des Brennmaterials und des Grubenholzes , 
und der jetzige niedrige Scbwefelpreis lassen für die 
Gegenwart eine Inangriffnahme nicht rentabel erscheinen. 

Beschrelbnng der Geblrgaglieder. .. ! 

a) Im Swoszowicer Grubcnfelde. 
Die Aluvial- und Diluvial • Schichten bestehen aus j 
•Sand , Lehm- und Sandsteingerölle. 
Unter diesen folgt zuerst : 

Ein schwarzer Mergel , Hangend - Mergel , welcher 
der Atbmosphäre ausgesetzt, bald zerfallt, im Wasser 
leicht aufweicht und keine Schichtenabsonderungen 
»uhrnehmen lasst, sondern in seiner ganzen Masse von 
unbestimmt sich kreuzenden Sprüngen durchzogen ist. 
Nicht selten finden sich Lignite iu demselben. Die diesen 
Mergel durchziehenden Sandstreifeu sind wasserführend 
und speisen die hiesigen Brunnen. 

Schon dieses Glied ffibrt gegen seine untere 
Grenze zu gediegene Schwefelkugeln mit sich, welche 
sich zwar stellenweise zu Nestern anhäufen, aber des 
seltenen Vorkommens wegen nicht abbauwürdig sind. 

Unter dieser Mergelablagcrung kommt eine zweite 
Mergelschicht von bläu lieh grau er Farbe und grös- 
serer Harte und Dichte als die vorhergehende. Dieser 
schliesst nnn derben Schwefel iu mohn- bis hanfgrossen 
Körnern ein, der mehr oder weniger dicht eingesprenkelt 
ist, und das obere feinkörnige Flötz bildet, welches eine 
bergmännische Gewinnung vollkommen lohnt. Es füllt 
jedoch die Infiltration des Schwefels diese Mergelschicht 
weder in ihrem Streichen, noch in ihrer ganzen Mächtig 
keit continuirlicb aus. Werden diese Körneranhftufungen 
sehr dicht , so nimmt dos Erz eine schiefrigo Structur 
an und sind solche Anbrüche die reichsten, welche 20 
bis 28 % Schwefel halten. 

Hingegen werden auch wieder diese Schwefel- 



körner oft so spärlich, dass sie das Flötz stellenweise 
nicht abbauwürdig machen. 

Das Liegende dieses Flötsee bildet eine in der 
Mächtigkeit sehr abwechselnde, von faserigen '/j — 3'' 
dicken Gypsstrcifen durchzogene Mergel- 
schicht, welche das Zwischenmittel des oberen fein- 
körnigen und des zweiten Flötzes bildet. 

Dieses «weite Flötz besteht aus einer ähnlichen 
acbwefelfflhrenden Mergelschicht wio das obere; nur 
kommt in derselben der Schwefel in Form von platt- 
gedrückten Kugeln, deren längere Aze 1 — 3" lang ist, 
vor. Auch hier durchdringt der Schwefel nicht die 
ganze Mächtigkeit und Ansdchnnng der Mergelschicht. 
und erscheint oft in linsen- und nesterförmigen Anhüti 
fungen. welche mitunter ziemlich gross sind. Die grösite 
bis jetzt abgebaute Linse gab bei 300 Cubik- 
Klafter Erz. 

Die abbauwürdige SchwefelfQhrung in der auf- 
geschlossenen Erzlagf rstättc gleichmässig vertheill ge- 
dacht, ergibt für das erste Flötz eine durchschnittliche 
Mächtigkeit von 1" 4 ', for das »weite Flötz 1'. 

Das Verhalten dieser zwei Flötze zu einander ist 
eigentümlicher Art. 

Keines ist in seinem Adel von dem andern ab- 
hängig, die Mächtigkeit beider Flötze jedoch steht zur 
Mächtigkeit der sie trennenden Gypsschicht im ver- 
kehrten Verhältnisse. 

Wo die Gypsschicht mächtig er wird, werden die 
beiden Flötze in ihrer Mächtigkeit geschmälert, ja oft 
ganz verdrückt, treten jedoch im Verfolge der Ausfehrung 
wieder auf. Wird dieses Zwischenmittel verdrückt, «<■ 
liegen die beiden Flötze entweder unmittelbar oder 
durch eine trübe Mergelschicht getrennt übereinander. 

Nach dem zweiten Schwefelflötz folgt eine 1—9° 
mächtige Gypsschicht. in der die Vj —3" starken Streifen 
von faserigem Gyps und Mergel ziemlich regelmässig ab- 
wechselnd übereinander liegen. In dieser Schiebt brechen 
oft durch Klüfte starke Schwefelwässer hervor. 

Diese Ablager ng bildet das Hangende des drittea 
und, nach den bisherigen AufsohlüSBen, letzten Schwefel- 
flötzes, welches jedoch nur mit dem neuen Maschinenscliacbt 
Rudolf durchfahren wurde, und daselbst 5 Wr.' Mächtig- 
keit besitzt. 

Der Charakter dieses Flötze» ist kugelig und stark, 
viel Schwefelwasser fahrend. 

Das Liegende der ganzen Schwefelformation ist 
ein grünlichgrauer fester Mergel , dessen Mächtigkeit 
nur mit den Bohrlöchern 3 — 4, und 5 beziehungsweise 
in der 41. — 59. und 25. Klftr durchfahren wurde. 

Die Schichtungaflächou zwischen den einzelner 
Mergellagern treten selten deutlieh auf, sondern diese 
bilden Uebergänge ineinander oder lassen sich uur durch 
Farbe oder Härte von einander unterscheiden. 

Ausnahmsweise findet man im östlichen Tbeile des 
Swoszowicer Grubenfeldes eine sehr deutliche, schwarz- 
glänzende Absondcruugsfläche des Hangend-Mergels vom 
ersten Schwefelflötz. 

Die sich findenden Pflauzenüberreste wurden vom 
Professor Unger bestimmt und gehören d«r 
For 
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Die Gebirgsschicbten sind nicht in ihrer ursprüng- 
lichen Lage, sondern mannigfaltig gehoben , und in 
eiue wellenförmige Lage gebracht. 

Die die zwei unteren Scbwefelflötze trennende 
Oypescbicht erscheint an manchen Stellen wie ab- 
geriesen — in den Felderu Budolf and Russeger liegt 
<Jrh obere feinkörnige Flöt« uuter dem aweiten der kuge- 
ligen — ein Zeichen, daas diese Störungen ziemlich 
gewaltiger Natur waren. 

Im Orte Swoszowice ist eine Schwefelheilquelle, 
für welche ein Schutzfeld von 100 Klaftern Radius 
vorbehalten ist. 

b> Im Zielonaer Ornbenfeld. 

Die Swoszowicer Scbwcfelablagerung setzt sich 
gegen Süden durch das Mittelfeld bis nach Zie- 
Ioha fort. 

Daselbst treten mehrere Format lonsglieder auf, 
die iit Swoszowice fehlen. 

Auf dem Hangend- (schwarzen) Mergel, der daselbst 
eine scliiefrige Structur hat , uud in «« inen Klaffen 
nicht selten Schwefelkrystalle führt, folgt eine 3 — 4' 
mächtige, Congloioerat-Schicht aus Quar*ge»chicbe mit 
eineui verhärteten, sündigen Bindemittel. 

Diese bildet das Hang, elf eines festen . iu 
Swoszowice gleichfalls fehlenden Sandmcrge.s , in 
welchem Schwefel eingesprengt vorkommt, und welcher 
die Stelle des Swosaowicer feinkörnigen Schwcfelrlötzcs 
«•innimmt. 

Ein nächst Smiatnika rzuka niedergestoasenes 
Bohrloch Nr. 6, mit welchem der Horizont den hiesigen 
Erbstollcns um 73' unterfuhren wurde, gab den weiteren 
Aufschluss, dass auf das vorgenannte, mit Schwefel im- 
pr&gnirtc Lager von sandigem Mergel ein gasführender 
Mergel kommt, unter dem das zweite kugligc Schwefel- 
flötz abgelagert ist. 

Dieses Bohrloch erreichte das zweite Gypsiagcr 
nicht ; auf sein Vorhandensein kann aber aus der Mäch- 
tigkeit seines Auftretens in Swoszowice mit ziemlicher 
Sicherheit geschlossen werden. 

lieber da.« dritte unterste Schwefclflötz hat man 
im Zielonaer sowie im Mittelfeld keine anderen Auf- 
schlüsse, als die starken Schwefelquellen, welche wie 
im Swoszowicer Grubeufold von diesem Flötzu her- 
rühren dürften. S. 



1869 publicirt wurden, wollte man bei denselben nicht 
stehen bleiben, sondern man hatte am Haiistatter Salz- 
berge unter der Leitung des allgemein anerkannten 
tüchtigen Salzbergmannes Herrn Josef Stapf diese inter- 
essanten Versuche fortgeführt, durch welche man an 
nachstehenden Resultaten gelangte. 

Es wurden Versuche mit der genannten Bohr- 
maschine im Kalke, im mergeligen, Bandst c'nart igen Qe- 
hirgp. im Haselgebirge und Steinsalse gemacht. 

Die Versuche im Kalke ergaben ein rein nega- 
tives Resultat. 

Mit aller Kraftanstrengung konnten awei Mann den 
Bohrer höchstens '/j Wr. Zoll eintreiben, worauf dann 
die Spitzen desselben brachen, und derselbe derart 
gebogeu wurde , dass mau ein Abbrccheu befürchten 



Ueber abgeführte Versuche mit der 
Hagan'schen Bohrmaschine. 

Im Jabre 1669 wurde über die Einrichtung und 
Leutang der Hagan'schen Bohrmaschine in unserer Zeit- 
schrift Nr. 39 eiue ausführliche Mitteilung gemacht. 
Au diese anschliessend, glauben wir, eine weitere auf 
obigen Gegenstand bezugnehmende Mittheilung ver- 
öffentlichen zu sollen, welche gewisser massen Aufschluss 
gibt, wie weit die Verwendbarkeit dieser Handbobr- 
g«h». 

den Versuchen, die^ schon in Nr. 59 von 



Die Schraube dieser Masehine hatte pr. Wr. Zoll 
Littige 21 Sehraobengftnge, und es mnsate demnach der 
Bohrer bei einer Umdrehung circa '/ 2 Linie vorgreifen, 
was nicht möglich war. 

Man liess nun eine andere Schraube schneiden, 
bei welcher pr. Wr. Zoll 40 Schraubengange kamen , so 
dass der Bohrer bei piner Ilmdrohung nur i / i Linie 
vorgreifen konnte. Aliein man erreichte kein besseres 
Resultat. Man versuchte es auch mit Bohrern anderer 
Construction , nämlich nach Art der Metallbohrer, 
alleiu mit demselben Erfolg. Deu Weg, den der Bohrer 
bei einer Umdrehung iiu Kalke zu machen hatte, ist 
bei der Festigkeit des Gesteines zu weit , nämlich '/^ 
reap. '/ 2 Linie, da bei solchen Verhältnissen die 
Spirsen des Bohrers brechen nassen. 

Das Facit von dem obeu angeführtem Versuche 
war, das» die»e Bohrmaschinen sich für Gesteine von 
der Härte des dortigen Kalkes uiebt eingnet. Für Ge- 
steinsarten von dieser Härte passen sicherlich nur Ma- 
schinen, die stossend, nicht drehend wirken. 

Ausserdem wurden am dortigen Salzberge in saud- 
artigen, uiergeligeu Gestcinsarten mit der genannten 
Bohrmaschine Versuche abgeführt. Auch da wurden 
keine besonders günstigen Resultate erreicht. Je thon- 
reicher dieser Mergel war , de»to schlechter waren die 
Resultate. Ks fegte sieh ufimiieh das thonreiche Bohr- 
mehl in dir Windungen i!e# Bohrers und au den 
Wänden des Bohrloehes bo fest an, dass die Kraft 
zweier Arbeiter nicht hinreichte , die Maschine in dre- 
hende Bewegung zu setzen. War aber das Verhältnis 
des Thoitcs zu den übrigen Be*taudtheileu dieser 
Mergel ein solches , dass das Bohnnehl aus dem Bohr- 
loch herausging, so waren diesclbeu vermöge ihrer Härte 
sehr leicht zu bearbeiten. 

Die Verstichsreonltate im Haselgebirge waren mehr 
oder weniger günstig, je nach der Verschiedenheit der 
Zusammensetzung desseibeu. 

Waltute der Thon beim Haselgebirge bedeuteud 
vor, eo war das Resultat ein solches, wie bei tbon- 
reieben Mergeln; war dagegen der Gvps vorwaltend, so 
war das Resultat ein ungünstiges wegen der grösseren 
Härte des Gypses gegenüber dem Salze und Thon. 

Die genannte Maschine lässt sich jedoch mit 
grossem Vortheil bei Steinsalz auwenden. In selbem 
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ergaben die Versuche eine 67"/,, höhere Leistung in i 
derselben Zeit gegenüber dem Handbohrer. Und die 
Gewinnung an Steinsalz gegenüber dem liandbohrer 
stellte Bich um 76°/,, höher heraus, was jedenfalls sehr 
viel ist. In einem nächsten Artikel wollen wir aber Ober 
eiue weitere Vervollkommnung dieser Bohrmaschine, so- 
wie iihi-i anilere Systeme solcher Malchin •■>> Ht u : - 
«um Besten t,eheu. S. 



Torfvorkommen bei Kobierzyn und Libiertöw 
in der Nähe von Krakau. 

(Vom Verwalter Adolf Ott.) 

Die Torfbildungen von Kobierzyn und Libiertöw 
bei Krakau dehnen sich um rechten Ufer der Weichsel 
südlich von Podgorze längs der Wadowicer HauptstrasRO 
über Kobierzyn bis an d»B Kerggehaiigo von Libiertöw 
und füllen die von den Jura-Gebilden einerseits und 
von der Eoceu- und Kreidebilduug der nördlichen Aus- 
läufer der Karpathen andererseits eingeschlossenen Thaler 
bei Srdzina Skawina in einer Gcsammtfläche von bei- 
läufig 1 bis 1 Quadrat-Meilen aus. 

Diese von Podgorze gegen Libiertöw sanft an- 
steigende Ebene wird »teilenweise von Gebilden des 
oberen, weissen Jura unterbrochen, und zwar nahe dem 
rechten Weichselufer bei Zakrzöwck, Pychowice, Bod- 
zöw, Winnica und weiter südlicher unterhalb Skotniki 
bis Zngorzo und Tyniec, 

Es lassen sich drei Vorkommen unterscheiden, 
u. *.: Torfmoore — eigentliche Torfe — Kasontorfe. ' 

Die Torfmoore treteu südlich von Podgorze, zu- 
erst bei Zakrzöwck auf, sind da von losen Diluvial- 
Sanden bedeckt, welche sich stellenweise zu ziemlich 
machtigeu Sanddüncu angehäuft haben. Von Zakrzöwek 
erstrecket) sie sich südlich über Kobierzyn bis gegen ) 
Libiertöw hinaus-, östlich reichen sie nahe bis zur 
Wadowicer Strasse und westlich bis au die Jurakalk- 
Hügel von Bodzöw, welche stellenweise , wie z. B. bei 
Kuplanka nahe zu Tage treten und zu Kalkbrennereien 
verwendet werden, Grössere Beimengungen von losem 
Sand und die verhältnismässig geringe Mächtigkeit von 
2 — 4 Schuh gestattcu nicht wohl deren technische Ver- 
werthung im grösseren Massstabe. 

Es müssteu denn diese Torfmoore erst geschlemmt, 
aufbereitet und vielleicht vor zu Torfkohle verarbeitet 
werden, um als Brennstoff vortbeilhaft verwendet zu 
werden , wobei die hiedurch bedingten Kosten bei 
Weitem den Werth desselben übersteigen dürften. 

Iii der bezeichneten grossen Fläche, die deutliche 
Spuren eines ausgerotteten Waldes zeigt , kommen die 
eigentlichen nutzbaren Torfe zwischen Zalcsiu 
und Zaborze, etwa 1000 Schritte westlich von der 
Wadowicer Hauptstrasse, nahe Vj Meilo südlich von 
Podgorze vor. 

Hier befindet sich eiu Torflager in einer Aus- 
dehnung von ca. 6 — 8 Joch, in einer Mächtigkeit von 
6 --7 Schuh und wird hier der Torf gegenwartig in 
sehr primitiver Art von den Landleuten gewonnen. Ein 



zweiter Torfstich — ohne Zweifel eine Fortsetzung des 
er teren — ist von diesem durch eine Sanddünnc ge- 
trenn' , befindet eich in fast gleicher Ausdehnung, etwa 
40 Schritte südlich vom ersteren. Derselbe ist jedoch 
gegeuwSrtig verlassen und unter Wasser gesetzt. 

Das crstc.ro Torflager ist Eigcnthuin der Insassen 
von Kobierzyn uud Libiertöw und hat jeder Hauseigen- 
tümer der genannten Ortschaften das Kecbt, für seineu 
Gebrauch im Jahre 2000 Stück Torfzicgel , aber aus- 
schliesslich nur für den eigenen Gebrauch verwenden 
zu dürfen. 

Die Landbewohner betrachten diese Torflager als 
ihr unveräusserliches Eigcnthutn und darf keiner derselben 
seinen Antheil verkaufen. Da die noch vor weuigen 
Jahren hier ziemlich ausgedehnten Waldungen nunmehr 
gänzlich uusgerottet sind, so sind die Bewohner mit 
dem Bezüge ihres Brennstoffes für häusliche Zwecke 
fast ausschliesslich auf dieses Torflager angewiesen und 
ist hiedurch ihr Widerstand gegen jeden Vcrkaufsautrag 
erklärlich. 

Das letztere Torflager ist Eigeuthum des Guts- 
herrn von Kobierzyn , ist nahezu gänzlich ausgebeutet, 
dürfte jedoch iu einigen Jahren wieder regenerirt sein. 

Die Rasen torfe ffilleu das Thal des Wilga- 
Bache* von lugowice südlich bis gegen Opatkowice in 
einer Ltlngen-Ausdehnuug von 1 / i — l f 7 Meile uud der 
geringen Breite von ca. 100 Klaftern, von einem Thal- 
gehäuge zum andern , an den beiden Ufern des ge- 
nannten Bache» in einer nur geringen Mächtigkeit aus, 
versprechen deshalb keine nutzbringende Verweudvm^. 

In einer grösseren Aiiadehuuug jedoch und auch 
iu bedeutenderer Mächtigkeit treteu selbe zwische.u 
Skotniki und Skawina, nordwestlich Srdzina auf, sind 
jedoch auch hier wegen ihrer Uurtinheit mir unter Be- 
dingungen verwendbar, welche eine nutzbringend o Aus- 
beute derselben sehr iu Frage stellen lassen . 

Im Allgemeinen lässt sich über eine lohnende Aus- 
beute dieser Torflager im grossen Massstabc nach ihrem 
gegenwärtigen Zustande und so lange, nie Steinkohle 
unter günstigeren Bedingungen bezogen werden kann, 
kein günstiges Prognostikon für grössere industrielle. 
Unternehmungen stellcu. 

Auch liegeu keine Daten vor , das* mar» jemals 
bei Betrieb von grösseren industriellen Anstalten *u 
diesem Brennstoffe iu dortiger Gegend selbst auch in: 
versuchsweise in spärlichem Masse seine ZuBucht ge 
nommen hätte. Die nahe Thouwaareufabrik des Herrn 
Baruch , die nahen Ziegel- uud Kalköfen bedienen sieb 
der »Steinkohle, und wenn auch in jüngster Zeit von 
dem erstgenanutcu Industriellen der Versuch gemacht 
werden wollte, diesen Brennstoff zu verwenden . so 
scheiterten die bezüglichen Unterhandlungen au dem 
unbeugsamen Siun der Besitzer. Sobald jodoeh der Be- 
zug der Steinkohle, höher zu stehen kämo uud die er- 
wähnten Hindernisse dann überwunden werden können 
und man ander Hand moderner Hilfsmittel au die Aus- 
beute dieser Torflager wird schreiten wollen, kann dem- 
selben eineZukunft in der Industrie nicht ganz abgesprochen 
werden. 
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Ueber Pressen von Bessemer-Stahl in flüssigem 
Zustande. 

In neuester Zeit hat sich mit der rapid zuneh- 
menden Verwendung den Besseiner -Metalles immer mehr 
das Bedürfnisa gezeigt , die ITugfiozcn der Iiigots , die 
von Luftblasen herrühren, da selbe beim weiteren Ver- 
arbeiten Veranlassung zu «ehr viel Ausschuss gebeu 
und daher eine grosse Unannehmlichkeit für den 
Besaemer-Betrieb bilden, durch irgend ciue meclianiaehe 
Mnnipulation unschädlich zu machen. 

Man hat dafür schon seit längerer Zeit da» 
Pressen der flüssigen Ingot» durch irgend eine 
Verrichtung, oder auch das Glessen derselben so- 
wu' anderer Stahl Facoii-tiiekn in einer hoehge- 
opauuteii A th ni o » p Ii lire in Anwendung gebracht, 
und zwar »ebuu früher in England, als neuerdings in 
Nottberg. Von letzterer Stelle aus sind über diese 
Manipulation mehrfache Notixeu in die UeffVntlichke.it 
gelaugt. 

Bei der grossen Wichtigkeit der Herstellung dichter 
Beasemer-Gii 0 ?« für ut;?ere Stahl-lndustric dürfte es je- 
doch auch nicht ohne Interesse sein, eine Bemerkung 
Besseiner'* über diesen Gegenstand zu reprodutiren, 
die er in seiner Antrittsrede als neugewählter Präsident 
dca „Iron and Steel Institute" am 28. Marz 1872 ein- 
geflochten hat. Er sagt darin nämlich ( „Journal of the 
Iron and Steel Institute". No. 2, 1871): 

„Unter die wichtigsten Verbesserungen in der 
Stablerzeugung ist die Erfindung Sir Joseph Whit- 
worth's zu rcchuou, Stahl unter hydraulischem 
Druck *u giessen. Der Guss grosser Stahlmassen frei 
von Luftblasen ist bisher sehr schwierig gewesen, haupt- 
sächlich deswegen, weil bei der ausserordentlich hohen 
Temperatur des geschmolzenen Stahles eine gewisse 
Quantität Sauerstoff vom Metall absorbirt und so lauge 
zurückgehalten wird, als die Temperatur in gleicher 
Höhe bleibt, wabreud es frei wird, sobald das Metall 
big zur beginnenden Erstarrung abgekühlt wird. Sobald 
daher das Metall in eine kalte Form aufgenommen 
wird, werden grosse Mengen Ghj frei, von dem ein 
Thcil in der erstarrenden Masse bleibt , und zahlreiche 
Zellen oder Wespennester (honey corobs; bildet. 

„Ein Ähnliches Resultat ergibt sich beim Eiscn- 
feiuen, wenn man zu lange blast, Kohleuoxyd wird 
dann wahrend der Erkaltung des abgestochenen Me- 
tall*s in grossen Mengen frei und verursacht die so 
Wohlbekannte luckige Eiscnstruclur. 

„Ein auderer Fehler, der dem Gußstahl auhUngt, 
rührt von der krystallinischon Structur her, die dieses 
Metall heim Erstarren annimmt. So lauge das Metall 
diese, durch da» Giessen veranlasste Krystallisation bei- 
behält, hat es nur geringe Cohäsion, und die relative 
Festigkeit ist kaum halb so gross , als nach dem 
Schmiedet] oder Walzen. Man kann diesen Stahl nur 
um einige Gradu ohne Bruch aufbiegen und sein Aus- 
dehunngs-Coöfficient ist ungemein gering; wenn aber 
ein beträchtlicher Druck angewendet wird, während der 
Stahl vom flüssigen in den festen Zustand übergeht, 
«o werden die Krystalle in der hohen Temperatur und 



, in ihrem »o zu sagen pla»ti*ch-'ii Zustaude «o eug zu- 
sammengedrückt, dass die Masse in allen Tneileu gleiche 
Dichtigkeit und l.' > Ii b. >.i zeigt . und »war ei ms viel 
grossere, als jedes spätere Schmieden bewirken könnte. 

„In einem Patent welches ich 1*56 nahm, be- 
schrieb ich eine Methode, Stahl unter hydraulischem 
Druck in eisernen Coquill<*n zu giessen , ein eiseruer 
Plunger sollte in die. halbflüssige Masse an dem einen 
j Ende der Coquille gepresst werdeu , während auf die 
• andere Seite hydraulischer Druck wirkt, teh hatte in 
! derselben Zeit die Bemerkung gemach' , dass die Gase. 
| die aus Flüssigkeiten unter gewöhnlichem Athmoephiircu- 
Druck entweichen keimten, dariu zurüekgeualton werden, 
subald man den Athmosphilrendrnck auf ihre Oberfläche 
verstärkt. Ein gutes Beispiel lür diese Erscheinung ist 
das Entkorkuu einer Chainpagnerfta ehe, in der die Gas- 
j Eutwickeluug erst beginnt, snbuid der Druck, der in der 

I verschlossenen Flasche Vorhanden ii>t, aufgehoben wird. 
In ähnlicher Weise glaubte ich das Treiben und Kochen 
des Suhle» in d ;n Cnquillfii zu vermeiden, weuu man 
\ den flüssigen Stahl einem huh..n Ltiftdrucko aussetzt«. 
So kam ich zu der ersteu Idee, Stahl uuter dem Drucke 
von Luft oder Gmeo «u giessen . die in eine geschlos- 
sene Kammer gepumpt werden sollten, in welcher sich 
die Coquillo und die Gusspfanne befinden, allein meine 
zahlreichen anderweitigen Ge- .lia'tc verhinderten mich, 
die Suche weiter zn verfolgen, bU die Idee vor einigen 
Jahren von Sir Joseph Witwort Ii wieder aufge- 
nommen wurde. 

-Die grosse Schwierigkeit, Stahlgüsse frei vou 
Luftblasen und vm genügender Zähigkeit zu erzeugen, 
um daraus Kanonen und Geschosse zu fabrieireu, ver- 
anlasste diesen Herrn, das flüssig? Metall dem Drucke 
eines hydraulischen PlnugTs auszus st/ieu , der in die 
Coquille getrieben wurde. Seine Versuche in dieser 
Richtung wurden vom besten Eifolge gekrönt , und ich 
hatte Gelegenheit, mich persönlich von der vollkommenen 
Dichtigkeit verschiedener grosser cyliudrischer Massen 
t zu überzeugen, die mir nach dem Abdrehen uud Bohreu 
gezeigt wurden, und in denen nicht das geringste Bläs- 
chen sichtbar war. Es wurde sogar coustatirt, das» diese 
einfachen, uuter Druck ausgeführten Stahlgüsse eben so 
fest, w.nn nicht fester waren, als geschmiedeter Stahl. 

„Ich fühle mich verbunden zu erklären , ilass Sir 
Joseph Whitworlh keine Idee von meiner früheren 
Erfindung hatte, als er mit seinem System, unter hy- 
draulischem Druck zu giessen, au die Oeffeut iehkuit 
trat, nach welchem System jetzt das sogenannte Whit- 
j worth-Metall erzeugt wird. 

„Es wilre von unschätzbarem Werthc , wenn man 
ein Verfahreu entdeckte, wonach man ein schmiedbares 
Metall, fester als Schmiedeison, in irgend eine ge- 
wünschte Form giessen könnte, denn gerade die Form 
macht die Schwierigkeit. Man kauu sich leicht denken, 
wie man eine einfache Figur, ein dingliches Gc- 
schon« . einen massiven Cylinder oder einen Ingot mit 
einem Plunger von einer Seile zusamin ndiückan und 
damit eine gleichmässige Wirkung auf die ganze Masse 
erzielen kann, aber es ist eine gauz andere Sache bei 
[ c o m plici r ton Formen. 



i 
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„Denkt man lieb >. B. diesen Druck angewendet , 
auf der einen Seite einer Lehmform , in welche eine [ 
Locomotiv-Doppelkurbelachsc gegossen werden soll. In i 
diesem Falle würden wir zwei Brflche in der Richtung , 
des Druckes haben, und selbst wenn es möglich wäre, , 
dass die Theile der Form zwischen den Kurbeln durch 
den enormen Druck nicht beschädigt würden , der auf 
das Ende der Achse wirkt, so würden wir doch aus 
einer anderen Ursache nicht reusairen. Der Plunger 
wird nämlich zweifelsohne den Druck auf die ganze 
Masse verpflanzen , so lange das Metall flüssig bleibt, 
aber gerade in diesem Zustande ist ein Druck als Er- 
•atz deB Schmiedens ohne Werth, dagegen ist er höchst 
noth wendig, wenn mit der Erstarrung ein Zusammen- ■ 
ziehen der Masse stattfindet, um die Bildung von | 
Blasen in der Mitte zu vermeiden und diu Verdichtung j 
der Kry Malle zu bewirken, die sonst unter dein Hammer 
stattfindet. Es ist klar, dass es sich in diesem Falle, 
wie in hundert anderen, wo es sich um complicirtcre 1 
Formen handelt , das System . mit einem Plunger zu 
pressen, absolut unaudwundbar ist. 

„Es gibt bei diesem System noch andere unüber- , 
windlichc Schwierigkeiten, wenu man es auf Stahlgüsse i 
gewöhnlicher Art auwendeu will; man müsste die Form- 
kästen enorm stark machen und inwendig nur mit einer 
sehr dünnen Lehmschicht bekleiden, um ein Zermalmen 
derselben zu verhüten , auf der anderen Seite würde 
wieder z. B. eine starke Kernapindel mit nur sehr 
dünnem Lehmmantel das Zusammenziehen des Guas- 
stückus unmöglich machen und ein Keissun desselben 
herbeiführen. Ich glaube indessen, dass man diese 
Schwierigkeiten vermeidet, wenn man einen gewöhn- 
lichen Formkasten anwendet, auf gewöhnliche Weise 
formt und nur für starke Kammern sorgt, in welche ] 
mau die Form setzte Die OefTnung durch den Eiuguss | 
muss durch eine Schraube veracbliessbar gemacht i 
werden, und eine künstlich hochgespannte Athuiosphare 
kann man in der Kammer erzeugen durch Verbrennung 
eine Mischung von Anthracit mit fein gepulvertem 
kohlensaurem Natron. Diese Mischung bildet ein unver- 
brenuliches Gas von beliebiger Spannung, welches auf [ 
jeden Thcil des Gusses wirken wird, ohne die Form zu 
aerstören. Wenu wir auf diese oder irgend eine andere I 
Weise Stahl- oder Schmiedeisengüsse erhalten könnten, 
frei von Blasen und von entsprechend grosser Dichtigkeit, 
so würden wir einen ungeheuren Fortschritt erzielt 
haben. Wer diu schönen Stahlgüsse der Bochumer Guss- 
stahlfabrik in Deutschland oder der Herren Vicken 
& Co. in Sheffield gesehen hat, w-ird die Wichtigkeit 
eines Verfahrens begreifeu, wonach man solchen Stahl- 
gussstücken die gleiche Schmiedbarkeit und Zähig- 
keit wie Stah Ischmiedstückon geben könnte." — 

So weit B «'s Hemer. Es scheint, dass trotz der 
augenfälligen Wichtigkeit des Gegenstandes seine An- 
wendung bisher nur eine beschrankte geblieben ist, 
wenigstens fanden wir bei unserer Besichtigung 
der bedeutendsten englischen Hüttenwerke in Sheffield 
und C'umbcrland nirgends das Pressen iu Anwendung. 
Allerdings setzt das Verfahren eine theilweise Aenderung 
der Anlage und Manipulation voraus, die in der gegen- | 



wartigen arbeitsreichen Zeit bei alteren Anlagen am 
schwierigsten su bewerkstelligen ist. 

Dagegen ist das Arbeiten aus grossen Ingots für 
die Railsfabrikation , und zwar mittelst Vorschinicdung, 
allgemein in der Uebuug; ein Ersatz der Schmiedarbei: 
durch Verwalzen wurde (analog Bochum) auf einigen 
neueren Anlagen in Aussicht genommen, directes Fcrtig- 
walzen kleiner lugote fanden wir nirgends. 

Pravali, im Juui 187*2. W. Hupfeld. 

(„ Berggeist".) 



Literatur. 

Das Meterman in Deutschland, Frankreich und Oesterreich. 

Ein besonderes für Oesterreich- Ungarn bestimmtes genicrn- 
»chafllichcs ililfsbllehlein. Von Carl Snoboda, Professor au 
der Wiener (.'omnumal-Oberrealschule nnd k. k. Bezirks- 
Schulinspector etc. in Wien. Zweit« vermehrte und verbesserte 
Auflage. Weimar 187X Verlag von Beruhard l-'rioderidi Voigt. 

Dieses kleine Büchlein. IST S., enthält die verschiedene« 
Preis- und Masa-Pmwnudlnugs-Methodcn , bezüglich des ir.it 
1. Januar 187.1 facullativ nnd mit 1. Januar 1876 obligatorisch 
in Wirksamkeit tretenden metrischen Masses und Gewichte» 
Das Büchlein enthält Folgend« » : Geschichtliche Nötigen 
das Melermass, dann die verschiedenen Preis- nnd M.vi Um- 
waudlitngsmethoden , in Verbindung mit einer entsprechenden 
Anzahl zweckmässig gewählter Uebungsbeiapiele, welcne be- 
sonder« einen grossen Werth besitzen . und sieb in «1er 
schnellsten Zeit mit dem V esen des neuen Masses und Ge- 
wichtes vertraut zu machen, salbe* in Fleisch nnd Blut Aber- 
zuführen. Ausserdem sind in diesem Bfiehloin Tabellen vor- 
handen , welche auf die einfachste nnd bequemste Art <*s er- 
möglichen, PreUuinwan Hungen , Mass- und Genirlitanmrecb- 
nungen durchführen zu können , ferner das von St. Majestät 
sanclionirte Oesetz über die metrische. Mass- un<\ Gewiclits- 
Orilnung. Wenngleich dieses Sehnlichen den Volks-Sciol 
lehrcm für ihre Zwecke am ineisten ans lierz tu legen ist 
su möge auch au diesem Platze bosnoders hervorgehoben 
werden, dass da« Werkchen dem Inhalte nach so gehalten it', 
um deu verschiedensten Bcrufskreiseu als Nachschlage- und 
Hilfabücblein mit Nutzen dienen zu können. 

Im l'ebrigcn verdienen noch das gute und beqneine 
Format uud der deutliche Druck hervorgehoben zu werden. 

S. 

Construelion der Kolben- und Centrlfugalpumpen , Ventils- 
toren und Exhsuttoren lUr technische Lehranstalten, sowie für 
den praktischen Gebrauch bearbeitet Tun C. Fink , Profettor 
an der köuigl. fJewerbe-Akadeinio und Civil-Ingenienr rn 
Berlin. Mit 34 iu den Text gedruckten Holzschnitt«-)! nn«l 4 
lithographirten Tafeln. Berlin ts7'2. Verlag von Uudolf Gärtner, 
Leipziger Strasse. 
Dn- vorliegen«!«' Werkehen enthalt In 3 Abschnitten die 
Kolbenpumpen, Centriliigalpurapcn und Ventilatoren und Ei- 
baustureu. Besonders ausführlich sind die. Abschnitte: Kolben- 
pumpen und Centrifugalpmnpen behandelt. Das vorliegende 
Werkelten verdankt nach Angabe des Autors sohle Entstehung 
der Zusammenstellung von Abhandlungen , die in einzelnen 
Abschnitten in der „Zeitschrift der Vereines deutscher Inge- 
nieure" erschienen sind. Die erste Auflage dieses Werkes war 
in kurzer Zeit vergriffen , uud der Verfasser war daher ge- 
nöthigt, eine zweite Anflöge erscheinen zu lauen, welch* ver- 
möge ihres schätzenswert!. cn Inhaltes sich gewiss der besten 
Aufnahrae nnter den Fachgenossen erfreuen dürfte. Es ist in 
selbem nicht nur der Theorie in jeder Beziehung Rechnung 
getragen worden, wodurch selbes sich besouders eignet, sich 
in technischen Lehranstalten Eingang sn verschaffen, sondern 
durch Zugabe von praktischen Resultaten am Ende eines 
jeden Abschnittes Ist selbes vollkommen geeignet, an eh unsera 
Technikern bei Constructionen der betreffenden Maschinen 
sehr gute Dienste zu leisten. 
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Besonder« anerkenne. awerlii müssen die Abschnitt«, 
welche Uber Kolbon- und Ccntrifugalpumpun handeln, hervor- 
gehoben werden, da in denselben solch* ein reiehl laltigos und 
gediegenes Material, das Resultat eingehender, langjähriger 
Htiidien niedergelegt i»t. welche* un« die bebten Mittel an die 
Hand gibt, sowohl die bei Kolbenpumpen, wie auch Centri- 
fugAlpumpcn vorkommenden «ttfrcudeu Erscheinungen nicht 
mir auf eine legale Weise aufxuklttreu , soudern auch durch 
sweckmiissige Con.<Hmction selbe zu beseitigen lehrt. 

Was noch die Ausstattung de* Werke» betrifft, so wäre 
su bemerken, da«s das Format put gewühlt, ferner der Dnick 
hfibsch ist, nnd die beigefügten Zeichnungen «diim und xweek 
mJUsig ausgeführt sind. S. 



Amtlichea 
Gonoura Aussolireibungea. 

Eine Ofncialsstelle bei den k. k. Salz-Verschlei,»ämtern 
in Dalmatiun mit dem «ehalte jährlich "OD (1. 

Gesuche »ind. gehörig ducninentirt . binnen drpi 
Wochen bei der Finanz-Beziiksdircition in Kpalalo einzn 
bringvn. 

Die Officialsstelle bei dem k k. Salzinagazinsamte in 
Auaae« in der XI. DiStenclasse, mit dem «ehalte jEhrl. 7«>0 fl., 



dem Besage von U Pfund 8*1« pr . Familieokopf und Caations- 
pflicht, eTentuell eine Aasistentenstelle daselbst in der XII. 
DhXtenclasse, mit dem Gehalte jabrl. 600 fl. und dem Bezüge 
von 12 Pfund Sali per Familionkopf. 

Gesuche sind, unter NachweUung der Kenntnis» des 
8alzver»cblei*a- und Cassawesen«. binnen vier Wochen 
bei dem Präsidium der Pinanz-Landesdirectioa ia Gra 
bringen. 



Kino Pansenschlagerstelle bei dem PuDsirungsamte in 
Prag raii dein Jahresgchalte ron 460 fl. 

Fllr diese Dienststelle werden erfordert: Der Nachweis 
, des erlernten Gold- uud Silberarbeiter Gcwerbos, dann ciae 
leichte und sichere Hand, scharfe Augen und die Kenntnis« 
I der deutschen nnd böhmischen 8prache, sowie des Lesens, 
Schreiben« und Rechnens. 

Die Bewerber, welche gesetzlichen Ansprach auf die 
Verleihnng dieser Dienststellung besitzen, haben ihre Gesncfae 
binnen vierWochen, vom 1. Sept'-mber I. J. an gerechnet 
bei dem Prager i'uuzirung<amte eiiu 4bringcu. 

Bewerber, welche bisher nicht beim Puuxirun£siri»en 
dienten, haben sich einer Probepraxis von zwei Monaten tu 
unterziehen , wahrend welcher ein Taglohn ron 1 fl. 23 kr. 
für jeden Arbeitstag erfolgt wird. 



FQr Eiscnbahnbau-Unternchmungeu, Bergwerks- und Stein- 
brnchbesitzer. 



30 bis 40% ErspamlM 

gegenüber dem Schwarzpulver oder andern Sprengsurro- 
I gaten gibt das Nobel'iclie Universal- 
Dynamii pr. Cerrtner ■ II. 60, 
nach vorgenommener Verbesserung wie erprobt 
| x u jeder Art von Sprengung zu verwenden ist. 
I Nobstdem empfehlen wir alle zur modernen Sprengteclmik 
Artikel. Gebrauchsanweinungen gratis. 

Mahler & Esrhcnbacher. 
(98- 2) Wien, WallfischgsjMc 4. 



Ein Ingenieur 



im Eisen- und r»tahl-Pnddlings und Walzwerk- Betriebe , mjwio 
in der Gussatabl-Fabrikation theoretisch und praktisch er- 
fahren , mit äiomens-Regenorativ-Oofen und Beasemcr-Betrieb 
wohl vertraut, dermalen Leiter eines renommirten Stahl- 
werke* in Oesterreich, wünscht seine Stelle gegen eise übn 



Hef'.'renzoii str ; 



zu Gebote auf 



liebe zu vertauschen. Best 
Franco-Zuscbrifteu sub K. 4481 an die Annoncen-Exped.tion 
in Wien. 

(104-3; 



Preis- Courant 
für feuerfeste Hüttenproducte und Baumaterialien 

H. Biermann In Kaiilior. 



kr. 



Chamottiieael, »'/," + 4'/j" + 2'/,". per Mille (66 Centtier schweri 

Keilziegel, 9'/," + 6 1 /," -f- •*'/}" 4 2'/,", l ,er Mille l7 5 Cenlner schwer» 

Quart Dins». Steine »'/,•' + 4'/j" -f- 2' ,", bis 2MX» Hitzegrad erprobt, per Mille (66 Centner schwer) 

Facontteine laut Zeichnung per Zoll-Centner 

Quart* , , 

Quarzmörtel . . , 

Chamottmörtel B , » 

Feuerfester Thon .... . n „ 

Hydraulischer Cementkalk „ . » .... 

Englischer Patent- Portlartd-Cement per Tonne 860*) Pfund englisch l 

Fei neter Stuccaturgyps per Zoll-Centner jj 

Stein-Dachpappe per Rolle, 50 Fuss lang, S Fuss breit i 

Meine Chaiuultfahrikate werden in den grbssten Hüttenwerken Oesterreichs verwandt nnd 
Ebenau sind meine Baumaterialien nnr vorzüglicher Qualität. Bedienung prompt und reell. 
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70 
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60 

76-100 
60 
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70 
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(96-6) 



•) Dörth Vergehen bst «Ich io <!»■ froheren Nutnnjüro «in Irnkam elase«eMlrlie-j. dor hiermit iHMicbttgl wird 
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Ein tüchtiger Hüttenmann verlangt. 

Ein praktisch und theoretisch gebildeter Metallurg , welcher »ich namentlich mit der Bleiarbeit, der Ent- 
»ilberung und dem Abtreiben de» Bleies und Schmelzen bleiischer Prodncte im Schachtofen beschäftig hat, 
eine sehr günstige Stelli ng in Xcw-York finden. Ein _ solcher, der einige geübte Arbeiter 
wird rorgezogen. 

Wegen Eiuzelnheiten wende man bich Post Office box 2«G8 New York City, United State» of America, an 
welche Adresse man auch Ausweise über frühere Stellung und Tüchtigkeiten einsenden möge. (107—2) 

Gesucht wird 



für »in Kulilcmvtrk m Steiermark 
riL DiurnUt, > i i <itie geläufige Hand- 
■thrtlt besitzt und guter Med ncr i't. Tj «s« Kl 1 (I. 30 kt , 
i>ehi>t Natnral-Quartier und freie H' iiuug. Derselbe soll ledi;o ii 
Standes und nicht »her 4<> Jnlire nlt ?em. Offerten Mib (J. II 
63!» i.nHaalenaUiii * Vogler, Aimom en-F.xpedition Wien. 




Feuerfester Thon 

bester Qualität . jcd-. beliebige Quantum kann be- 
logen werden. - Offerte beliebe man »HD. H. 5573 
au die Annoncen-Expedition von Rudolf Moase in 
München zu senden. 

(112-3) 

Bri der gefertigten Eleanwerk« Direetion i,t die Stelle 
eines Af»i»t< nt. i eti heaetsen. Nebst freier Wohnung, Bc- 
beismig nnd Beleuchtung wird «in angemeaeener c'eh.ilt, 
weither dem gegeeMitif »n lieber, inkomnien Yorbehalten 
bleibt , rngesichert. Absolvirt" Btrgnksdemiker erhalten den 
Vorzug. Bewerber um dlr>»-n Kieintpn.tcn wollen Ihre Gesuche 
bis 30. d. M. bei der gefertigten Direetion einbringen. 
Brienen! Qritö. Herme h's che KiscnwerksDiroction. 
JanowitK bei Röin.-r>tadt in Mähren. 

(tll -2, 



Unzerreissbare, animal doppelt geleimte 

Rolleuzeielienpapiere. 

Wir liefern diese von nus fabricirten Pnpi-re in Rollen von 

"2 nnd 144 s/m Uene 



Tbl*. 



, undThlr. 10", pro Holle. Für Plane und Zeichnungen, 
leb« liiinlig benutzt und laujc aufbewahrt werden, ist diese 
i-raus prakti-idu: Pnpiersorte zu empfehlen. 

Weitere .Spucialitateu sind: Tauen Rollenioichcnpapirro 
für Schablonen und Werkttattxeichnungen , xKU und fest wie 
\cder. — Ferner Pauscleinen und Pausepapier*. 

Proben dieser Artikel Meben gratis und franco xu Dienst. 



186-7» 



Carl Schleicher £ Schidl, 

Dür*n, Uhtin-Prtuttn. 



Hdidrurloentilatoren und l'nlenvind-lentilatoren für Hüttenwerke. 
lirulMMivrntilatoren für Hand- und Masrhrncnktrieh. nach den besten Systemen. 

liefert ala Specialitftt aeit 1 -.'-7 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sievers & Co. in Kalk bei Deutzam Rhein. 



'Hiezu eine literarische Reilagc. 



Diese Zeitschrift erscheint »flehentlich einen Bogen stark mit den n'itl.igen art i sti sc h e n Beigaben. Der PranumeratiOfttpreii ist 
jährlich loco Wien 8 fl. n. W. der 6 Tiilr. 10 Ngr. Mit tranco Postvenendung 8 fl. W kr. ». W. Die Jah resabon n enteu 
erhalten einen oflicielb n Beric.n Uber die Erfahrungen im barg und hUtteamannltohen Maschinen-, Bau- uad Aufbereitungswesen 

als (I r a t i « b e i I a pc. Inserate finden gegen B kr. ü. W. oder t>/] Ngr. die gespaltene No 
Zuichrirten jeder Art konneu mir franeo angenommen werden. 



Urne* »on Carl r'r'.tmi,. ui Wi. t, 



rar des. Verisg vtrsniworUi. 
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M 40. 

XX. Jahrgang. 



Oesterreichische Zeitschritt m 

30. Sepiember. 



für , 



Berg- und Hüttenwesen. 



Adolf Patera, 

k. k. Berfnih and VoreUnd de. 



Verantwortlich« 
and 



Theodor Stöhr, 



Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 



Ueber den Einfluss da« Steinkohlen • 
Literatur. — Amtliches. — Ankündigungen 



Bergbaues *nf die 



Es wurde die Abhandlung des OborberghaupttnaniiB 
T.Dechen in der „Revue universelle des mines" (über- 
tragen von Habets): Des arFaisseroents du sol observes 
das« la ville et lee onvirona d'Essen , dem grösseren 
Publicum zugänglich gemacht und es erschien der Auf- 
tat* des Dr. Drasdo in der „Zeitschrift für Berg-, 
Hatten und Salinenwesen«, Band 17, über die in den 
Jahreu 1856 und 1857 an einer längs des Quai de 



Ueber den Einfluss des Steinkohlen-Berg 
bauea auf die Erdoberfläche. 

.Unter dem Titel: 

De« affaissem ents du sol produits par l*e x> 
ploitation bonillere. Memoire adresse a l'ad- 
ministration communale de Liege par Gustave [ 
Dumont, Ingenieur des raines. Liege. Leon de 

Thier. 1871. 
ist in Lflttich eine Abhandlung Aber die Bodensen- 
kungen , welche der Steinkohlenbergbau in dem Weich- 
bilde der Stadt Lütt ich herbeigeführt hat, erschienen, 
die die Beachtung des deutschen Fublicuma und nament- 
lich des bergmännischen verdient, wesshalb hier eine 
Besprechung des Werkes gegeben werden Boll. 

Die deutsche Literatur war bis «um Jahre 1867 
arm au Abhandlungen Aber den Einfluss des Stein- 
kohlen-Bergbaues auf die Erdoberflache und erhielt erst 
in diesem Jahre durch die Abhandlung von Alesander 
Schulz in der Zeitschrift für „Berg-, Hütton- und 
Sarinenvresen, Band 15 u , einen nennonswerthen Beitrag, 
obschon bis dahin in vielen Processschriften gutacht- 
liche Acnsserungcn im Staube der Acten angesammelt 
waren. Die Bodensenkungen in den Städten Essen 
and Iserlohn namentlich waren es, welche das berg- i 
münnische Publicum mehr auf diesen Gegenstand | 



Fraquie au Lüttich belegenen Reihe von Häusern vor- 
gekommenen Beaelmdigungcn. *) 

In allen diesen Abbandlungen wurde die Frage 
über den Einfluss des Steinkohlen-Bergbaues auf die 
Erdoberfläche keineswegs entschieden. Drei Ansichten 
verschafften sich Geltung, die eine ging dahin: aus ge- 
wissen Tiefen hat der Bergbau keinen directen Einfluss 
auf die Erdoberfläche , durch Bildung von Sicherheits- 
pfeilern kann die Sicherheit der Tagesgegenstände er- 
halten werden, die andere dahin: Steinkohlen-Bergbau 
in jedweder Tiefe kauu die Sicherheit der Tagcsgegen- 
stande gefährden, und die dritte : die entstandenen Be- 
schädigungen von Tagesgegenatänden durch in grösserer 
Tiefe geführten Steinkohlen-Bergbau rühren nicht her 
vou Senkungen des Untergrundes bis zu den abgebauten 
Flötteu, sondern von Abtrocknungcn der das Stein- 
kohlengebirge überlagerten Gebirgsmaasen. 

Auch bis aum heutigen Tage findet mau Anhänger 
von jeder dieser drei Ansichten. 

Der belgische Bergmann ist auf die hier in Rede 
stehende Frage durch die Erfahrungen des Bergbaues 
im Hennegau und bei der Stadt Lflttich weit früher als 
der deutsche gelenkt , hat aber seine Erfahrungen und 
Ansichten literarisch nicht niedergelegt, erst das vor- 
stehend geuannte Werk gibt uns ein Bild von der 
Bedeutung, welche dieselbe namentlich für die Stadt 
Lüttich schon seit dem Jahre 1835 gehabt hat. 

Das Werk zerfallt in sieben Abschnitte: Darlegung 
der geognostischen und bergbaulichen Verhältnisse im 
Weichbildo von Lüttich , Erklärung der Entstehung der 
Bodensenkungen und Beschreibung ihrer Einwirkungen 
auf die Gegenstände über Tage (Gebäude , Wasser-, 
Gasleitungen, Eisenbahnen) , Beschreibung der in der 



•) Vgl. auch die betr. Aufsätze des Herrn Dr. Dmid <• 
im Jahrgang 1869 T-»n „Glückauf» 
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Stadt Lüttich entstandenen Beschädigungen und die dar- 
über entatandcncn Verwaltung«- und Gerichtsverhand- 
lungen, und endlich die bestehenden und zu erlassenden 
Gesetze, Vorschriften und Vorkehrungen über die Ab- 
wendung der Beschädigungen. 

Das erste Capitcl legt die Veranlassung der 
Schrift , einen Ueberblick über die Geschichte der 
Bodensenkungen in Lüttich uud deren amtliche und 
gerichtliche Behandlung dar und enthält die Erklärung 
des Verfassers , das« die Abhandlung allgemein und 
nicht rein fachmännisch gehalten werden solle, wodurch 
er dann das aweite Capitel, das eine allgemeine Dar- 
legung des Bergbaues bei Lüttich von Sonst und Jetzt 
gibt, nachdem ein kleines Bild über die geognostischen 
Verhältnisse des Districta entrollt ist, motivirt. 

Das dritte Capitel entwickelt die Gesetze, nach 
welchen sich die Bruchspalten bilden. Der Verfasser 
tritt der Oonot'schen Aueicht bei, dass das Gestein in 
Folge Abbaues von dem Abbaupuukte bis zu Tage 
wirklich breche, und dasa die an don Grenzen des Ab- 
baues sich bildenden Spalten normal zu der ♦'latzebene 
sich bilden. Die« „Gesetz dur Normalen* berichtigt 
er dahin, dass die von den Abbauen ausgehenden 
Spalten von der Normalen zur Flötzebene durch ban- 
gende Schichten , die ein anderes Fallen als das ab- 
gebaute Plötz haben, normal zu diesem Fallen der hän- 
genden Schichten abgelenkt würden, dass ferner, wenn 
das Steinkobleugebirge von ' rölligen oder schüttigen 
Gesteinen (terrain meuble) uberlagert würde , diese, 
nachdem die hängendste Schicht des Steinkohlengcbirfti-* 
gefunden sei, auch sinken würden und sich nach allen 
Richtungen abböschen müssten , wodurch dann Boden- 
risse entstehen, die uicht normal zur abgebauten FloU- 
ebene, sondern je nach der Beschaffenheit und Mächtig- 
keit dieser Gesteine zwischen der Normalen und dem 
Lothe zur Flötzebene oder gar über diese hinaus liegen. 

Diese Bildung der Bruchspalten nach dem Gesetze 
der Normalen wird geändert durch das Auftreten von 
Sprungklüften, indem, wenn eine Brucbspalte eine 
solche trifft, sie in der Sprungkluft fortsetzen wird, 
ferner dadurch, dass, wenn die Bruchspalte in die 
Schichtungsebene eines stehenden Flötzes fallt, sie in 
der Richtung dieser fortlaufen wird. 

Der Verfasser ist der Ansicht, dasa nichts die 
Bildung der Bruchspalten und die Senkung des Bodens 
aufhalte, und die Sicherheitspfeiler (arainpe vierge) zum 
Schutze von Tagesgegenatänden nicht nützen. 

Diese, sowie das Austehenlaascn von Pfeilern bei 
den Abbauen, Bergeversatz, Grubenausbau, verzögern 
und mildern zwar die Einwirkungen des Abbaues, ver- 
hindern sie aber nicht, ebenso sei es ganz unbegründet, 
dass durch das Quellen des Liegenden die Senkung 
"vermindert würde, denn diese Erscheinung sei eine 
Folge des Sinkens und nur in seltenen Fälleu die von 
Gasauftreibungen und dergleichen, wie einige Fachmänner 
behaupteten. 

In dem vierten Capitel behandelt der Verfasser 
die Zerstörungen über Tage, er betrachtet zunächst die 
Zerstörungen an einzelnen Gebäuden, die einzelnen 
Zonen der Zerstörungen, die sich in solche scheiden 



lassen, die auf der zu Tage ausgehenden Bruchspake, 
' und die, welche zwischen zwei und mehr Bruchspalte n 
I liegeu, weist nach, dass einzelne Gebäude in einer der 
letzten zwar gesunken, aber unbeschädigt sein können, 
kommt dann auf die Zerstörungen mehrerer in Verbin- 
dung unter einander stehender HUuser, den Einfluss de» 
rölligen Gosteins bei den Zerstörungen. 

Die Beschreibung der verschiedenen Arten der 
, Zerstörungen an Hausern , die Bildung der Risse , das 
! Abweichen von Thür- und Fenstersäulon , das der 
j Häuser von- und zu einander, ist mit grosser Sach- 
' kenntoiss geschrieben. Hier bespricht der Verfasser 
auch die Construction von Sicherheitspfeilcru für Häuser 
! und momumeutale Gebäude, begründet mit dem Ge- 
setze der Normalen die Untauglichkeit und Unzweck- 
mässigkeit, ja Schädlichkeit solcher Sicherheitspfeiler, 
die durch lothrocbte Ebenuu, gelegt durch die Grenzen 
uolcW Gebäudo, gebildet seien, und dass, wenn Sicher- 
heitspfeiler coustruirt -worden inüsstvn , nach Berück- 
sichtigung dor Böschungen im Tagesgebirge (terrain 
meuble) sie zu begrenzen seien durch Ebenen gedacht 
von don Grenzen de^ Gebände, beziehungsweise der 
Böschungugrenzen der das Steinkohlengebirge über- 
lagernden geschichteten Gesteine, normal aar Flötzebene. 

Die Einwirkung der Bodensenkungen auf die 
Wasserleitungen und Gasleituugen hebt der Verfasser 
besonders hervor und betont ihre gesundheitsgefährlichen 
Folgen für die ganze Bevölkerung. 

Eine weitere Betrachtung knüpft der Verfasser an 
das Verhältniss der Senkung zu der Mächtigkeit der 
abgebauten Flötzc und den Einfluss der Tiefe des Ab- 
baue« und benutzt dabei besonders Notizen aus dem 
Reiseberichte zweier preussischen Beamten, nach denen 
die Seukunp auf englischen Gruben bis 76 Proc. der 
Flötzmächtigkeit beträgt und die Einwirkung des Berg- 
baues aus 245 Meter Tiefe noch bemerkber ist. 

lieber den Beginn , das Fohschrpiten und die 
Dauer der Sonkuugen lassen sich nach dorn Verfasser 
keine Zeiten angeben. 

Dem Ersaufen der Gruben und dem Wiederauf- 
wältigen oder Anzapfen verlassener und ersoffener 
Grubenbaue schreibt der Verfasser einen Eiufluse auf 
die Bodensenkungen zu, betrachtet diese Umstände ab 
verzögernde Ursachen des Eintritts der Erscheinungen 
und kommt dann nochmals auf die Sicherheitspfeiler 
und den beschränkten Abbau zurück. Er weist an einem 
Beispiele nach . daas Sicherheitspfeiler von 150 — 200 
Meter Höhe nichts gonuUt hätten, dass Bodensen 
kungen dennoch eingetreten wären, und dass, wenn sie 
die Senkung auch verzögerten uud milderten , sie doch 
nicht eine hinreichende Garantie böten. 

An dem Bergbau des Hennegau zeigt er dann 
den wachsenden störenden Einfluss dos Abbaues meh- 
rerer Flötzc und geht weiter zur Betrachtung des Ein- 
flösse« des beschränkten Abbaues über. 

Dieser beschränkte Abbau (l'exploitation par 
piliersj, den wir streifenförmigen oder schachbrett- 
förmigen uenneu (cn longucs bandes und piliers dü 
posea eu cchiquier), wird nur dann Sicherheit ge- 
währen, weon die Strecken eng genug sind, damit da« 
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Dach nicht bricht, und die Pfeiler breit genug, damit 
bie nicht zermalmt werden. Diese Dimensionen hangen 
ab: von der Tiefe, in welcher der Abbau umgeht, von 
dem mehr oder weniger zerrissenen Znstande des Uber- 
lagernden Qebirgstheilea , in Folge alterer Baue, der 
mehr oder weniger grossen Solidität des Sicherheits- 
pfeilers nnd von dem Einfallen der Flötze. Als Mass 
für deu Druck gibt er für Breite der Strecken und 
Pfeiler an: das Product aus dem Gewichte des fiber- 
lagernden Gebirgstheiles und der Horizontalprojection 
der Streckenbreite, woraus er folgert: je goneigter die 
Flötze sind, desto breiter können die Strecken und um 
ao schmaler die Pfeiler genommen werden. Im Falle 
der Sicherheitspfeiler bereits zerrissen (au lieu d'fitre 
vierges) ist , müssen die Pfeiler breiter , die Strecken 
enger gemacht werden, weil alsdann das Gewicht, die 
Last, grösser wird. Auch die Widerstandsfähigkeit des 
Daches wird von Einfluas sein. Mit zunehmender Tiefe, 
also wachsendem Gebirgsgewicht, müssen die Strecken 
enger, die Pfeiler breiter werden, mitbin lasst sich eine 
Tiefe augeben, in welcher die Strecken so schmal, die 
Pfeiler so breit werden, dass der Abbau sich nicht 
mehr verlohnt. Wenn man nun auch die Tiefe, das 
Fallen, die Widerstandsfähigkeit der Kohle angeben 
kann, so fehlt es doch an der Kenntniss der Festigkeit 
der bedeckenden Schichten , um mit diesen Grössen 
rechnen zu können, und so tnusa aus Mangel au den 
erforderlichen bekannten Grössen man dann unter- 
suchen , wie sich diese Sachen in praxi gestalten und 
welche Sicherheit der beschrankt« Abbau gewahrt. 
Es folgen folgende Fülle : 

Auf der Zeche Plomterie ist auf dem Flötze 
Maret ein streifenförmiger Abbau , mit schwebenden 
Pfeilern, in 150 Meter Tiefe in den Jabren 1816 bie 
1824 betrieben. Die schwebenden Strecken hatten 
13 Meter Breite, die Pfeilor 12—18 Meter. Die an- 
stehend gelassenen Pfeiler enthielten 66 Pioc; der ge- 
sanimten FlöUmasse und 56 Proc, der Flötzfläche. 

Auf der Zeche 1 Aumönier baute man das Flötz 
Rosier bei einem Einfallen von 6—8 Grad in 180 M. 
Tiefe dadurch , dass man schwebende Strecken trieb, 
die zurückgelassenen Pfeiler söhlig durchörterte , also 
schachbrettförmigen Abbau führte, dessen Pfeiler 9 Mi 
Seite hatten. Diese Pfeiler bildeten 34 Proc. der gesamm- 
ten Flötzflache. 

Vou der Zeche la Haje wird von einem schach- 
brettförmigen Abbau berichtet, der auf dem Flötze 
Blanche- Veine in 324 und 363 M. Tiefe geführt ist; 
dort hatten bei einem Flötzfallen von 8—13 Grad die 
Strecken 11 Meter Breite, die Pfeiler 20—30 M. und 
die in diesen enthaltenen Kohlen betragen 50—56 Proc. 
des Flötzgehaltes. 

Trotz dieser beschränkten Abbaue haben Über- 
all Bodensenkungen an den bezeichneten Orten statt- 
gefunden. 

Nicht aber ganze Bauabtheilungen haben aus den 
bezeichneten Tiefen EinflusB gehabt, sondern auch ein- 
zelne Strecken. 

Unter dem Stadtviertel Avroy-Louvreux-Guillemins 
liegen alte Baue nicht und trotz des SicherheiUpfeilera 



I von 200 M. hat eine in den Flötzen Dure- Veine m.d 
} Grand-Veine, welche mit 60 Grad fallen, mit 22*5 M. 
Breite in den Jahren 1862 und 1863 getriebene 
Strecke die Kirche Ste. Veronique und benachbarte 
Häuser beschädigt. Jene 22 5 Meter Bauhöhe haben 
11*25 M. Borizontalprojection. 

Die in dem Flötze Houlleux isoürte, 24 M. breite, 
unter 55 Grad geneigte (14 M. Horizontalprojection), 
bei 218 M. Tiefe angesetzte Strecke hat die Rue du 
Jardin Botanique beschädigt. 

Hiernach reicht also, wie gefolgert, eine Breite von 

12 — 14 M. der Strecke bei 200 M. Tiefe nicht hin, 
den Boden zu schützen. Ferner: eine Strecke von 

13 M. Breite, bei 13 Grad Fallen (12 5 M. Horizontal- 
projection) in 336 M. Tiefe im Flötze Grignette des 
Schachtes l'Aumönier hat die ganze Rue de l'Quest in 
Bewegung gesetzt. 

Diese Einwirkungen eind im gesunden Gebirge 
vorgekommen, wie nun gar in gestörtem? 

Nach einem Citate gewinnt man in England 60 Proc. 
des ganzen Flotzkörpers bei Anwendung des be- 
schränkten Abbaues , wobei die Form der Pfeiler ver- 
schieden ist, quadratisch bei 1828 M. Seite, recht- 
eckig 18-28 bis 36 56 M. Länge und 5-48 bis 9 14 
M-eter Breite, für den ersteren Fall bei 4 '57 Meter 
breiter Strecken und bei den anderen 5*48 — 9*14 M. 
Dort macht man mit zunehmender Tiefe die Pfeiler 
starker und die Strecken breiter und gibt den schwe- 
benden Pfeilern den Vorzug. 

Der Verfasser schliesst aus dem Vorhergehenden : 
Der beschränkte Abbau gibt grössere Sicherheit als 
der vollständige Cpar tailles snecessives) aber um solche 
zu erhalten, müssen die Strecken eng, die Stellung der 
Pfeiler regelmässig und nicht zum Schutze einzelner 
Gebäude gebildet sein und die Pfeiler dürfen nie ge- 
wonnen werden. 

In dem fünften Capitcl kritisirt der Verfasser die 
Ansichten, welche die Ursachen der Bodensenkungen 
und Zerstörungen anderswo als iu dem Abbau suchen. 
Die Ansicht, dass früher iu oberen Teufen Zerstörungen 
wie die zeitigen nicht vorgekommen seien, weist der 
Verfasser damit zurück, dass früher beschränkter, jetzt 
völliger Abbau stattgefunden hätte und daheT früher 
die Erscheinungen nicht so auffallend gewesen , man 
dieselben durch Messung auch nicht festgesetzt hätte. 

Den Beweis , dass über den jetzigen Bauen alte 
ersoffeue Baue (bains) noch anstehen , also ein Zer- 
reissen nicht stattgehabt haben könnte, widerlegt er da- 
mit , dass diese alten Baue wenige,, aber fortwährende 
Abflüsse nach unten gehabt hätten, die Zugänge durch 
Regenwasser aber immer neuen Ersatz und grösseren, 
als der Verlust betragen haben möge , bekommen 
hätten. 

Die Ansicht, dass, wenn in dem wasserreichen 
Terrain Tagebrüche entstanden wären, die Gruben er- 
soffen sein müsaten, tritt der Verfasser damit entgegen, 
dass er ausführt', wie die Bruchspalten sich bilden 
könnten, ohne wasscrableitend zu werden, dass bei der 
Ausdehnung der Gruben ja auch wirklich die Wasserzugänge 
sich vermehrt hätten, wie z. B. die Zeche Paradis in 
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24 Stunden 1850: 20 Kubikmeter, 1858: 150, 1866: 
500, 1868: 600, 1869: 800 und 1870: 950 Cubik- 
meter zu heben gehabt hätte, für solche aber auch die 
nötbigen Maschinen angelegt wären, dass die Wasser 
fortwährend, aber langsam eindringen und ein Ersaufen 
durch plötzliche Ergüsse nicht zu befürchten wäre. 

Der Motivirung , daas die Grubenbaue in einem 
guten Zustande sich befunden haben und deshalb eine 
Henkung nicht stattgehabt haben konnte, tritt er mit 
dem Kcsam6 entgegen, dass die in dieser Hinsicht im 
Allgemeinen beobachteten Thatsachen in den Gruben das 
Niedersinken der Gcbirgsmittcl zwischen den einzelnen 
Fletzen bestätigten. 

Hierauf kommt der Vei .'asser anf Diejenigen, 
welche meinen, dass durch die Aendcrungcn des 
Wasserstandes , sei es durch Wechsel der athmosphä- 
riechen Niederschläge, durch Wasserentziel) ung u. dgl., 
die Senkungen entstanden wären. 

Den Einfluss der Regenmengen leugnet er be- 
stimmt, indem er ausfahrt, wie es denn dann komme, 
dass Jahrtausende lang stehende Gebäude plötzlich 
durch diesen Einfluss leiden könnten und von benach- 
barten die einen mehr als die andern. 

Die von dem Herrn v. Dechen in seinem Gut- 
achten über die Bodensenkungen bei Essen ausge- 
sprochene Ansicht , dass die Senkungen durch Ab- 
trocknung und Auflösung des Mergelgebirges dort ent- 
standen seien , findet der Verfasser für Lüttich nicht 
anwendbar, weil das Deckgebirge hauptsächlich aus 
Kies und Lehm bestehe, hält dieselbe aber auch nicht 
für eine richtige Erklärung der Essener Bodensen- 
kungen, sondern vermuthet als Ursache derselben den 
Abbau an sich. 

Auch die dem Alter und der Construction der 
Gebäude zugeschobene Verschuldung an der Zerstörung 
der Gebäude weist der Verfasser im Ganzen damit 
zurück, das« sowohl alte als neue Gebäude gleichzeitig 
zerstört würden, und daaB, wenn Constructionsfebler der 
Grund sein sollten, die Erscheinungen an den gut con- 
struirten Gebäuden nicht vorhanden sein dürften , dass 
endlich aber überall mit den Gebäudezerstörungen auch 
eine Senkung und Aufreizung des benachbarten und 
ferneren Terrains verbunden sei. 

Das Capitel VI enthäit die Beschreibungen der 
in Lüttich vorgekommeneu Beschädigungen, welche sich 
seit dem Jahre 1830 bis 1871 ereignet haben. Für 
jeden der si^benzehn Fälle gibt der Verfasser eine er- 
schöpfende Darstellnng der Beschädigung, des Berg- 
baues, der zu derselben in Bcziebuug steht, und der 
amtlichen Verhandlungen zwischen den Baus- und 
(Trubencigenthüinern und den Bergbehörden.- Es würde 
zu weit führen , auf die einzelnen Fälle einzugehen, 
was aber um so weniger hier nothwendig erscheint, als 
die vom Verfasser allgemein entwickelten Ansichten hier 
?ur Erklärung der Beschädigungen angewandt werden. 

Im siebeuten Capitel lässt der Verfasser die ge- 
setzlichen und behördlichen Bestimmungen, welche bei 
Beurtheilung der Beschädigungen durch den Bergbau 
massgebend sind, kennen lernen. Nach dem Gesetze 
vom 21. April 1870 hält der Verfasser die Gruben- 



besitzer zur Schadlosstcllung verpflichtet, und zwar sind 
nicht nur diejenigen Hausbesitzer zu entschädigen, deren 
beschädigte Häuser über dem Orte des Bergwerks- 
Betriebes liegen, sondern auch diejenigen, welche in der 
Nachbarschaft eines solchen Ortes liegen, also auch die, 
deren Grundstücke nach dem Gesetze der Normalen 
von dem Betriebe eines Bergwerks erreicht worden sind. 
Die von dem Gesetze vorgeschriebene Caution für Be- 
schädigungen durch den Bergbau verlangt der Verfasser 
dann für zahlbar, wenn der Bergbau in die Nähe eines 
Grundstücks kommt, welches beschädigt werden könnte 
und mitbin bei der Schadenersatzforderung bereits dis- 
ponibel ist. Durch diese Cautionsbcstellung würden die- 
jenigen Bergwerksbctreibcr ausgeschlossen, die spätere 
Beschädigungen nicht schadlos haiton könnten oder 
wollten. Hierauf geht der Verfasser zur Besprechung 
des Verhaltens der Bergbehörde gegenüber diesen Be- 
schädigungen über und betont das verschiedene Vor- 
gehen im Lütticher Bezirke und im Hennegau. Er for- 
dert von der Behörde Schutz der Oberfläche gegen Be- 
schädigungen durch deu Bergbau, bespricht das Amt 
der Ingenieure, weist nach, dass das Corps des ingäuieur* 
des mines unzureichend sei, fordert Vorlegung von Be- 
triebsplänen und Einrichtung eines guten Markscheide- 
Wesen«. Der Verfasser bespricht die Art und Weise, 
wie im Hennegau durch Einsetzung einer ComiuiB^iou 
die zwischen den Gruben- und beschädigten Haus- 
besitzern entstehenden Ansprüche ausgeglichen werden 
und schlägt die Bildung einer solchen für Lüttieh vor. 
Er fordert endlich von der Regieruug, dass unter 
Lüttich und iunerhalb einer gewissen Bannmeile der 
Bergbau ganz untersagt und ferner nicht accedirt würde. 

Am Schlüsse der Bücher ist ein von dem In- 
genieur Brithe angefertigtes Tableau g<5n£ral des nivel- 
lements, aus dem man die Grösse der stattgehabten 
Bodensenkungen Lüttichs absehen kann, mitgetheilt. 

- („Glückauf".) 

Versuche auf Friedrichsthal (Saarbrücken) 

mit Apparaten zum Tauchen und Arbeiten unter 
Wasser, sowie zum Vordringen in schlechten 
Wettern»), 

Auch für die Saarbrücker Steinkohlengraben hat 
man die Taucher- und die Minenapparate angeschafft 
und ist seit Anfang April d'. J. beschäftigt, unter'Lcituag 
eines erfahrenen Tauchermeisters, der auch in Westphalen 
schon die Uebungen geleitet hat , eine Anzahl tod 
Beamten, Pumpen- und Maschinenwärtern, Zimmerhauero 
etc. im selbstständigen Gebrauche der Apparate anzu- 
lernen und vollständig auszubilden. 

Die Versuche und Uebungen finden auf der 
Grube Friedrichsthal statt, und zwar mit einzelnen Ab- 
theilungen von je 7 — 9 Mann, die zusammen immer 
8 Tage üben. Zur Theilnahme an den Uebungen we rd«n 
selbstverständlich bloss solche Leute ausgewählt , die 
ihrer Körperbeschaffenheit nach sich dazu eignen ond 
sich freiwillig zur Theilnahme erboten haben. Nicht 



*) In Nr. 3 von 1872 wurde schon eine auf di««« 
Itejsug habende Mittbeilnng gemacht. 
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Jeder eignet sich zum Tauchen. Abgesehen davon, j 
dasg diu TaucheranzUge auf Personen von mittlerer 
Gröa«c berechnet sind, also für zu grosse nnd zu kleine 
Leute nicht passen, hat es «ich auch herausgestellt, 
das« mitunter Leute von somt ganz gesundem, kräf- 
tigem Korperbau den Aufenthalt unterm Wasser nicht 
v ertragen können, indem sie schon nach wenigen Mi- 
nuten Kopfschmerzen oder Brustbeschwerden empfinden. 
Für solche verbietet sich naturlich jede weitere Taucher- 
Ubung von selbst. Indessen sind Fälle der Art selten, 
die bei Weitem grössere Mehrzahl Aller, welche bisher 
an den Uebungen Theil genommen haben, empfindet 
nicht dio geringste körperliche Beschwerde dabei. Im 
Gegentheil fühlen eich die Meisten mit dem Taucher- 
Apparate in dem nassen Elemente «ehr behaglich, ei 
bat für sie sogar einen gewissen lockenden Reiz und 
sie drängen sich ordentlich dazu, ins Wasser hinab- 
zusteigen. 

Bei den Uebungen kommt es zunächst darauf an, 
dass jeder Anzulernende alle einzelnen Tbeile der 
Apparate, sowie da« Zusammensetzen und Auseinander- 
nehmen derselben genau kennen lernt, und dass er 
dann sich an das Athmen allein durch den Mund ge- 
wöhnt, was indessen sehr rasch gelingt. 

Zu den Taucherversuchen wird vorerst ein grosses 
liaBfun bei dem Eisenbahnschachte der Grube Fried- 
richsthal benutzt, dessen Wasserspiegel man auf 8 bis 
0 Fuss Höhe hält. Diese Wassertiefe ist hinreichend, 
um die Uebenden vollständig an den Gebrauch des 
Taucherappartcs und den Aufenthalt unter Wasser zu 
gewöhnen. Jeder Neu-Anfangende hat meist schon nach 
2 — 3 maligem Tauchen im Bassin eine genügende Ge- 
schicklichkeit und Sicherheit im Gebrauch des Appa- 
rates erlangt, so dass er mit Leichtigkeit eine halbe 
Stunde unter Wasser bleibeu kann und in allen Lagen 
sich selbstständig zu helfen weis*. — Während ein 
Mann der Abtheilang taucht, besorgen die übrigen 6 
bis 7 Mann die nöthigen Hilfeleistungen , namentlich 
die regelmässige Bewegung der Luftpumpe, das Nach- 
schieben und Zurückziehen des Luftschlauches, das 
Halten der Signalleine etc. 

Die Uebungen mit dem Minenapparate zum Zwecke 
des Vordringens in schlechte Wetter und un- 
athembare Gase finden i.i einem dicbtverschlagenen 
Räume statt, der mit brandigen Gasen und dickem 
Qualm gefüllt gehalten wird, so dass es nicht möglich 
wäre , ohne Apparat in demselben einzutreten und sich i 
darin aufzuhalten. Der Gebrauch des Apparates bat 
nicht die mindeste Schwierigkeit. Schon bei seiner 
ersten Benutzung kann jeder mit Hilfe desselben sich 
beliebig lange im dicksten Qualm und der schlechtesten 
Luft ohne die geringste Beschwerde aufhalten. Wer 
namentlich bereits mit dem Taucherapparate getaucht 
hat, der fühlt sich durch das Athmen mit dem Minen- 
Apparate so weuig belästigt, als ob er in freier Luft 
ohne Apparat sieb bewegte. 

Nach den ersten Vorübungen in dem erwähnten 
Bassin folgen die weiteren Taucher-Uebungcn in einem 
Schachte. Es ist hierzu der frühere Saarstollen- Gegen- 
ortsschacht der Grube Friedricbstbal gewählt, der im 
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Ganzen etwa 53 Ltr. tief ist und bis 3 Ltr. unter 
der Hängebank voll Wasser steht. Derselbe ist recht- 
eckig ausgezimmert, in 3 Trumme eingetheilt und mit 
Fahrten und Bühnen verseben. Zur Anstellung der 
Taucherübungen hat man den Schacht, nach tbeil- 
weisem Ablassen des Wassers besonders vorgerichtet 
und ihn dann wieder bis zur obersten Bühne (3 Ltr. 
unter Tag) mit Wasser gefüllt. 

Es wird im Schachte bis zu 30 Fuss unter dem 
Wasserspiegel und dann bis zu 60 Fuss, wo feste 
Bühnen geschlagen sind , getaucht. Die Taucher gehen 
auf der Fahrt oder lassen sich an einem eingehängten 
Hanfseile hinab. Dabei machtsieh Anfangs fast bei Jedem 
in einer Tiefe zwischen 10—20 Fuss eine, wenn auch 
nicht starke Einwirkung auf das Trommelfell, bestehend 
in einem eigentbümlichen Sausen und Kitzeln in den 
Ohren, bemerklich; dieselbe verschwindet indessen mit 
dem tieferen Niedergehen, und unten im Wasser fühlen 
sich Alle wieder so vollständig behaglich, als ob sie 
über Tage wären, so dass auch der Einzelne mehrere 
Stunden ohne Beschwerde unten auszuhalten vermag. 
Auf den Bühnen unter Wasser, welche die Taucher 
Belbst schlagen und wieder abbrechen, werden von den- 
selben Arbeiten aller Art an Ventil-, Pumpenstücken etc., 
wie sie in Schächten vorzukommen pflegen, mit Leich- 
tigkeit — ohne und mit Beleuchtung durch die unter- 
seeische Lampe — ausgeführt. 

Im Ganzen sind bis jetzt 30 Mann von den kgl. 
Saarbrücker Gruben auf der Grube Friedrichnhat in 
der beschriebenen Art vollständig ausgebildet worden. 
Einzelne derselben sind ganz ausgezeichnete gewandte 
Taucher geworden. Es werden noch fernere 10 — 12 
Mann ausgebildet und dann die Uebungen für das lau 
fende Jahr vorläufig geschlossen. Für künftig sollen 
die Uebungen jedoch alljährlich wiederholt werden, 
theils um die jetzt angelernten Taucher noch weiter 
auszubilden, theils auch um noch frische Mannschaften 
neu anzulernen. Man wird dadurch in der Lage sein, 
für etwa vorkommende Fälle auf allen Gruben ein hin- 
reichend Btarkes, geübtes Taucherpersonal bereit zu 
haben. („Berggeist*-.) 



Notizen. 

Ausfuhr böhmischer Kohls. Welche grossen Dimen- 
sionen der Transport böhmischer Braunkohlen aus dem Te- 
plitz-Duxer Revier nach Deutschland angenommen, erhellt aus 
einer statistischen Zusammenstellung der in der Zeit Tom 
1. Jan. bis 1. Scpt d. J. von Bodenbach auf der Sächsisch- 
Böhmischen Staatseisenbahn expedirten Wagenladungen. In 
diesem achtmonatlichen Zeiträume sind der Sächsisch • Böh- 
mischen Staatseisenball n auf dem Bahnhofe Bodenbach Uber- 
geben worden : 30982 Wagenladungen von der österreichischen 
Staatsbabn und 3812 von der Dnx-B>>denl>acber Eisenbahn, 
zusammen 34734 Wagenladungen a 2<X> Ctr = 6.946KU0 Ctr. 
Braunkohlen. Die der sächsischen Bahn von der östcrrcichinchon 
Staatsbabn ubergehenen 30922 Wagenladungen = 6-184400 
Ctr. kommen von der Aussig- TcpliUer Bahn, von welcher in 
demselben achtmonatlichen Zeitraum des Vorjahren 5.296376 
Ctr. auf die sächsisch- böhmische Staatsbahn übergegangen 
sind. Das Mehr der ersten 8 Monate des laufenden Jahren be- 
trägt demnach 4445 '/s Wagenladungen = 889026 Ctr. Mit 
Hinzurechnung der von der Dux-Bodenbacher Bahn direct an 
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die SIobsuch-Bnhmischo Staaubal.n «um Weitertransport Ober- t 
gebenen S8«2 Wagenladungen betragt das gcaamintc Mohr in 
den ersten 8 Monaten laufenden Jahres gegen denselben Zeit- 
raum den vorigen 1.66142. r > (!tr. Die stärksten Transport» fanden 
statt in der Worhc vom IS*. — 25. Aug. mit 1619 Wagen 
ladungen, dann kommt die Woche vom 5. — 11. August mit 
1449 und dio Woche vom 22. — 28. Juli mit 1627 Wagen- 
ladungen. Es tritt auch bier dieselbe Erscheinung zu Tage, 
dio sich schon beim Transport der Zwickauer Steinkohlen bc- 
merklich gemacht bat: das« nämlich der Versandt in den 
Sommermonaten Juli und Angust d. J. bei Weitem stärker ge- 
wesen ist, als in den Wiutcrmonateu Januar und Februar. In 
den » Wochen vom 1. Juli bis 1. Sept. sind von Uodetibacb 
13201 Wagenladungen Braunkohlen expedirt worden, wahrend 
in den 9 Wochen vom 1. Januar bu 3. Man nur 7264 Wagen. 



ergibt dio sc 
ladungen 



expedirt worden sind; und während die schwächste 
Woche im August immer noch 1221 Wagenladungen aufwogt, 
ichwäehste Woche im Februar nur 422 Wagen- 

(. Berggeist". i 



lieber Kohlenteparationon in Ober - Schlesien t heilte 
Herr Sommer im OberschJes. Ingenieur- Verein („Zeitschrift 
des Vcr. Deutscher Ingenieure") mit, dass auf den dortigen 
Graben die als aebiefe Ebenen construirten Apparate allge- 
mein Eingang gefunden haben. Die zur Separation der 
Kohlen verwendeten gewalztem Stabe erhalten entweder \J- 
oder Tfbrniigen Querschnitt. Nach der Entfernung der ein- 
zelnen Stäbe von einander werden die Kuhlen in Stück-, 
Würfel-, Nuss- und Staubkohlen gesondert. Damit die Kohlen 
auf den schiefen Ebenen ohne mechanische Hilfsmittel horab- 
gleiten, müssen die schiefen Ebenen bestimmte Neigungs- 
winkel erhalten, welche von der Korngrösse der Kohlen und 
von den Keibungscoe'fficienten zwischen Kohlen und Eisen ah, 
hängig sind. Andererseits darf der Neigungswinkol der Rätter- 
atäbe nicht zu gross gewählt worden, damit die Kohlen nicht 
su grosse Geschwindigkeit erhalten und heim Aufschlag zu 
sehr «erschlagen werden. Es haben sich folgende Neigungs- 
winkel als am vortheilbaftesteu herausgestellt: 

filr Stückkohlen 26 bi* 28* 

. Würfelkohloi, 30 „ 33», 

„ Nusskohleu 34 . 36°, 

„ Kleinkohlcn 40 . 44«. 

Die grosseren Neigungswinkel werden bei milden oder 
nass geförderten Kohlen angewendet. Um auf demselben 
Rätter trockene und nasse Kohlen rilUern zu köttueu , sind in 
neuerer Zeit die ganzeu Rätter zum Verstellen mitttlst 
Schrauben eingerichtet worden, so das« man dio Neigung«. 
Winkel innerhalb gewisser Grenzen variiren kann. — Herr 
Thometzek bemerkte blerzo . dass für Nusskohlen die 
Zwischenraum« zwischen den Rätterstäben sieb leicht voll- 



setzen, woduich die Separation unvollkommen wird, so das» 
fUr diese Kohlonsorte Separatioustrommeln vorzuziehen seien. 

(„Berggeist".) 

Abtragung einet Schornsteines auf einem englischen 
Eisenwerke. Auf dem Teue Iron works der Herren (Ulkes ' 
Wils on, Pease & Co. zu Middleshrgtigh tiel dem Ingenieur 
Wood die Aufgabe zu, einen Schornstein zu drnioliren und 
er loste dieselbe auf eine originelle Weise, wodurch ein rasches 
Abtragen und gleichzeitig mogliehst geringe Beschädigung der 
Ziegel erreicht wurde, so das« letztere noch »n weiteren Bau- 
zwecken verwendbar blieben. Auf die Sohle im Innern des 
Schornsteins wurde ein luftdicht In 
welcher mit einer | 
▼ersehen war. Eine .. . 

befestigt, führte bis zur obersten Mündung des Schornsteins ; 
dieselbe war 3V a X 5 Zoll im Liebten, aus l 1 , zölligen Bret- 
tern genagelt nnd an den Knj.en mit etwas Bleiweisskitt (white 
lead; gedichtet. Die einzelnen Stöcke, aus welchen die Röhre 
besteht, sind etwa 12 Fuss lang, und durch giiaseiaernc Muffe 
und getbeerte Seile verbunden. Wirft nun der Arbeiter, wel- 
cher oben am Schornstein deraolirt, die Ziegel, welche eine 
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s ein luftdicht hergestellter Kasten gesetzt, 
gut dnreh Kautschuk abgedichteten Thür 
v hSlzornc Röhre, am Deckel des Kastens 



Grosse von .» X 4V, Zoll haben, in dio Rohre, so Ut hin- 
reichend Spielraum, um so viel Luft entweichen cu lassen, das« 
diese herabfallen können ; andererseits aber ist jener uicht »o 
gross, dass sich nicht ein Luftpolster bilden konnte, um dio 
Ziegel vor dem heftigen Auffallen und daraus reaultircnder Be- 
schädigung zu schützen. Ist der Kasten voll, so gibt der Ar- 
beiter unten jenem oben ein Zeichen mit dem Hcrabwerfen 
ume zu halten und fährt die Ziegel heraus. Der demolirendd 
a l v « rMtIt « e, f , or j" ««'»»'und verkürzt sich die Röhre 
durch Absägen nach Bedarf. (Nach Engineering; technische 

Bli "° r) (.Berggeist".) 

,,i Y!T* B ? UnB . von R . i,mw,b ' (rieb b » 1 Weliwerke». Hier- 
(Iber gibt die Amerikanische Zeitschrift „The Locomotiv.» und 
nach ihr der „Kngiuecr" folgende Notizen: Es ist in Pittaburjr 
gebräuchlich, beim directen Betriebe von Bsölligen Walzen 
Dampfmaschinen von 12 bis 16 Zoll Cylindorwelte zu benutzen' 
ganz nach Art der gewöhnlichen Schieberdampfuiaschiuen tro- 
'o " lit Da,n P f VOD 90 PM - Kcselspannung und 
( erenl Ko,1 >""l'«<=l« P"-o OZoll arbeiten. Die 

l zzoitigen ty linder haben sich als ungenügend; erwiesen UzflUieo 

T A '", n " ic i e, ,V' * Urk und «»«"fc" »Bitzen üebermass au 
Kraft. Di© Kolbongescliwindigk.it beträgt selten weniger als 
400 i iiss per Minute, häufig 600 bis 700, und manchmal selb.t 
*uss- — MzöUige Riemen haben sich ungeuttgend gezeigt. 
Un> i all"™ • ^y*' l0D, ' r **» e *•« treiben; lOzölllge genauen, 
und lSzothge sind breiter als erforderlich. Gewöhnlich i werten 
letztere beiden Sorten benutzt: dieselben bestehen stets aus 
zwei L,ederdicken, oder sie sind zwei- bis dreifache Gnmmi- 
Rieinen. - Werden die Walzen von der Wellenleitnng aus 
getrieben, was die gewöhnliche Einrichtung ist, so werden beider- 
seits «fu.sige Riemenscheiben verwendet, wobei dio Achsen 
etwa 15 r us. Entfernung und der Riemen 20* Neigung gegen 
die Verticale hat. Manchmal wird die Riemenscheibe an den 
Walzen schwer gemacht, ineistontboil» aber werden besonder« 
Toa ^"Fo " r,m 8 F,,M Durchmesser und etwa 4 Tonnen 
(80 Ctr.) Schwcro benutzt. Kiemenspanncr werden selten ange- 
wendet; die Scheiben mschen 160 bis 250 Umdrehungen per 
Minute, 

In einem Pittsburger Stahlwalzwerke treibt ein SU.fnssigo* 
Schwungrad an der Maschinenteile bei 60 Umdrehungen per 
Minuto direct mittelst Riemens auf eine 0- fussige 8cheilw von 
4 Tonnen Gewicht in 20 Fuss horizontaler Achsen enlfcruaug. 
Die Walzen sind 9 Zoll stark, der Kiemen ist 17 Zoll breit 
von dreifachem Gummi, und keine Spannvorrichtung vorhanden. 
Dieser Riemen gleitet beim Aufwalzen langer Stäbe, was un- 
genügende lebendige Kraft der Schwungrollc auf den Walzen, 
und uuzureicheude Adhäsion des Riemens daran bekundet. 
Grössere Entfernung der Welle,, und geringerer Unterschied 
der Durchmesser dürfte bessere Resultate ergeben. 

In Betreff der Dauerhaftigkeit der Riemen bei Walzwer- 
ken wird keine Klage erhoben. Neue Riemen, die nicht gehörig 
anliegen, sind zur Erweichung der Oberdäche einzufetten, wor- 
auf sio bald zur gehörigen Berührung mit den 8cheiben kom- 
men ; aus eben diesem Grunde ist es auch vorzuziehen., die 
Riemen mit der glatteren Narbenseite auf die Scheibe zu legen, 
statt mit der unebenen Fleischseite. Nachdem der Riemen aber 
einigermaßen gebraucht, lässt sich kein Unterschied zwischen 
beiden Seiten mehr machen; «tatsächlich kann man beide Sei- 
ten kaum mehr von einander unterscheiden. (.Glückauf.*) 



Literatur. 
Beitrüge zur Geschichte dee Bergbaues in der Provinz _ 

denburg, von H. Cra mer, Oberbergrath in Halle a/8. 
Belle. Verlag der Buchhandlung des Waisenhauses 1S72. 
Es wäre überflüssig darauf hinzuweisen , wie wichtig 
für die Geschichte eines Lande, die Geschichte der Entwiche* 
lung seiner Industrie ist. Unser an Grubenschitzen so reiches 
Vaterland besitzt auch ziemlich viele Monographien der Berg- 
baue einzelner Ortschaften, grösserer Mootandislricte und 
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der. Solche historische Darstellungen haboo, wenn sie ge- 
sjsenhaft ausgeführt sind, eiaeu bleibenden Werth, denn sie 
dbcr liefern der Nachwelt die Versuche, die bald mit mehr, 
bald mit weniger QIQck gemacht wurden, dem 8choosse der 
lCrdo edle Metalle oder andere nützliche Stoffe abzuringen. 
rSie sind einerseits die Warnungstafeln für den Ausbeutelustigen 
dnr stich sehr bedenken wird, an derselben Stelle , wo schon 
Viele vor ihm ihr Letztes einem Wahne opferten, sein Gluck j 
xu versuchen, sie sind aber wieder die Denkfaulen ciustiRor 
(•riSsao, ehemaligen Reichthums; sie kfinueu^dazu beitragen, 
(Ihm manches einst blühende Werk, welches nicht durch Er- 
nchöpfung seiner Erzmittel, sondern durch politische oder Be- 
triobi- Verbältnisse xu Grunde ging, wieder aufgenommen und 
snr früheren BlUthe gebracht werde. 

Das vorliegende Werk enthält im ersten riefte die Ge- 
schichte der Braunkohlen, Alaun und Salzwerke, sowie auch 
dur Kalk- und Oyps-SteinbrOohe des Kreises Sternberg mit 
Hinneigung anf die betreffenden historischen Quellen. Das 



Hinweisung anf die betreffenden historischen Quellen. Das 
zweite Heft, welche»* gleichzeitig erschien, enthalt die Ge- 
schichte de« Bergbaues im Kreise Lebus. Das nächst er- 
scheinende Heft wird den Kreis Oberbamim enthalten. Die 



Heft wird den Kreis Oberbarnim enthalten. 
Ausstattung des Werkes ist cino sehr anständige. 

A. P. 



Berg- und hüttenmännisches Jahrbuch der Bergakademien. 

Der Herr Professor Julius v. Hauer vom hohen 
k. k. Ackerbau-Ministerium mit dar Redaction des genannten 
Jahrbuches für eine Reihe von Janren betraut, hat sich über 
vielseitige Aufforderung entschlossen, dasselbe inzwangloscn 
Heften, statt wie bisher in einem Bande herauszugeben. Das 
Erscheinen des Jahrbuches in dieser Form gestattet eine bal- 
dige Veröffentlichung der an die Rodactiou gesendeten Arbeiten 
und wird die Autoren lebhafter zur Beteiligung anregen; die 
Leser durften den einzelnen Aufsätzen grossere Aufmerksam- 
keit znwenden, wenn letztere partienweise, statt in einem um- 
fangreichen Bande gesammelt gebracht werden. Zur Aufnahme 
in das Jahrbuch eignen sich Mittheilungen wissenschaftlicher 
und praktischer Natur aus allen Zweigen des „Berg-, Hutten- 
und Salinen wesena", des „Bergrechtes" u. ». w., dem Umfange 
nach insbesondere Magere Artikel, welche in einer periodischen 
Schrift bei beschranktem Räume der Nummern su viele Fort- 
setzungen verlangen. Die Aufnahme von Zeichnungen mnss 
allerdings wegen der grosseren Kosten, welche die Herstellung 
der Tafeln verursacht, vorläufig ebenso beschrankt bleiben, 
wie hei den früheren Bänden des „Jahrbuches". 

Das erste Heft wird schon im October 1. J. die Presse 
verlassen. 

Einsendungin sind an den Professor der k. k. Berg- 
akademie zn Leoben Herrn Jul. v. Hauer zu adresairen. 



Amtliches. 



Seine k. and k. apostolische Majestät haben mit aller- 
lilSchiter KntschHeMung vom 31. August laufenden Jahres zu 
genehmigen geruht, das« vom Studienjahre 1872/8 angefangen 
unter Belaasnng des 10 */„ Qnarticrgeldea die Gehalte der 
Assistontcn an den Bergakademien zu Leoben und Przibram 
von 600 beziehungsweise 700 Gnlden auf 700 beziehungsweise 
nach ilroijahrigor entsprechender Dienstleistung auf 800 Gulden 
eitoübt werden. 

Wien, am 13. September 1872. 



Der Ackerbau-Minister hat den Kanzellisten Eduard 
Elterl zum Amtsofficialen der k. k. Berg- und Hütten-Ver- 
waltung in Raibl ernaout. 

Wien, am 13. September 1872. 

Der Ackerbaurainister hat den disponiblen Berg-Obcr- 
Aaus-Kanzellisten Carl Schier zum Kanzlei-Official der Berg- 
iirection in Przibram ernannt. 

Wien, am 13. September 1872. 



Dank. 

Meinen herzlichsten Dank allen jenen meinen 
Co liegen , Fachgenoasen und Freunden , die mir ihre 
Theilnahme zu meinem vierzigjährigen Dienst-Jubiläum 
bezeugten. 

Das beste Glück anf! 

Nachten. 

Ein Hütten- Ingenieur, Chemiker, 

welcher in zwölfjähriger Präzis sowohl auf Eisenhütten , als 
auch seit einer Reihe von Jahren auf Kupfer- ond Nickel- 
htltten mit der solbstständigcu technischen Leitung betraut ge- 
wesen und sich Uber erfolgreiche Leistungen bestens aus- 
weisen kann, wünscht seine jetzige Stellung mit einem ähn- 
lichen Wirkungskreiso zu vertauschen. Gefällige Auträge unter 
S. 4637 an die Annoncen-Expedition von Rudolf Mosse 
in Wien. ("4—2) 



Zwei Bergpraktikanten. 

Absolvirte Bergakademiker, werden zu den Kohlenbergbauen 
des Kronstldter Bergbau- und Hatten Action- Vereines in Pe- 
trozseny mit einem Jahresgehalte Ton 600 fl. nebst freier Woh- 
nung und Heizdeputat aufzunehmen gesucht Hierauf Rcfloc- 
fa'rende wollen ihre mit akademischen Zeugnissen belegten 
Gesuche bis Endo October I. J. an dio Kronstädter Berg- 
direetion in Petrozseny einsenden. (115-1) 



Ein Ingenieur 



im Eisen- und Stahl-Puddlings und Walzwerk-Betriebe, sowie 
iu der Gussstahl-Fabrikation theoretisch und praktisch er- 
fahren , mit Sicmens-Regenerativ-Oefen und Bessemer-Betrieb 
wohl vertraut, dermalen Leiter eines reimmmirten Stahl- 
werkes in Oesterreich, wünscht seine Stelle gegen eise ähn- 
liche zu vertauschen. Beste Referenzen stehen zu Gebote auf 
Franco-Zuschrifteu sub M. 4481 an die Annoncen-Expedition 
von BodOlf HÖH« iu Wien. 

(104-3) 



Für Eiaenbahnbau-Untcriiehmnugen, Bergwerks- und Stein 
bruchbesitzer. 

30 bis 40% Ersparnis* 

gegenüber dem Schwarzpulver oder andern 
gaten gibt das N o b e l's che Universal- 
Dynamit pr. Centner ä 11. 80, 
welches nach vorgenommener Verbesserung wio erprobt 
iu joder Art v <> o Sprengung zn verwenden ist. 
Ncbstdcni empfehlen wir alle *nr modernen Sprengtaehnik 
gehörigen Artikel. Gebrauchsanweisungen gTali*. 

Mahler 4 Eschenbacher, 
-1) Wien, Wallßschgnsse 4. 



H 

3 




Google 



- 320 — 




Ein tüchtiger Hüttenmann verlangt. 

Ein praktisch und theoretisch gebildeter Metallurg, welcher sich namentlich mit der Bleiarbeit, der Ent- 
»ilberung und dem Abtreiben des Bleies und Schmelzen bleiischer Prodocte im Schachtofen beschäftigt hat, kann 
eine »ehr günstige Stellung in New-York finden. Ein solcher, der einige geübte Arbeiter mitbringen kann, 
wird Yorgezogen. 

Wegen Einzclnhcitcn wende man sieh Post Offico box 2868 New York City, United States of America, an 
welche Adresse man auch Ausweise über frühere Stellung und Tüchtigkeiten einsenden möge. (107 — 1) 



Ein praktischer Bergmann (absolvirter BergschQler;, der 
■ich mit sehr gnton Zeugnissen auszuweisen vermag , und 
gegenwärtig bei einem greiseren Kohlettwerke bedienstet ist, 
wünscht seine Stelle zu verändern. 

Gefällige Antrage beliebe man unter der Chiffre 
A. Z. 2B3 posto restante-MShrisch Ostrau tu richten. 

(113-t) 



(83-8) 




Feuerfester Thon 

bester Qualität, jedes beliebige Quantum kann be- 
zogen werden. — Offerte beliebe man sub. H. 5578 
an die Annoncen-Expedition von Rudolf Moese in 
München zu senden. 

IH2-2 ) 

Bei der gefertigten Eisenwerks -Direction ist die Stelle 
eines Assistenten zu besetzen. Nebst freier Wohnnng, Be- 
heizung und Beleuchtung wird hin angemessener Gehalt, 
welcher dem gegenseitigen Ucbereinkommen vorbehalten 
bleibt , zugesichert. Absolvirte Bergakaderaikor erhalten den 
Vorsug. Bewerber um diesen Dienstposten* wollen Ihre Gesuche 
bis 30. d. M. bei der gefertigten Direction einbringen. 
Erlaucht Grad. Harrach'sohe Eisen works-Diroction. 

Janowitz bei Rflmerstadt in MShron. 

(111-1) 

Unzerreissbare, anlmal doppelt geleimte 

Rolleuzelchenpapfcre. 

Wir liefern diese von uus tabricirten Papiere in Rollen 
73 und 144 c m Höhe 



Thlr. 4'/, und Thlr. 10', pro Rolle. Fllr Pläne nnd Zeichnungen, 
welche bäntig lienützt nnd lange aufbewahrt worden, ist diese 
Uberaus praktische Papiersorte zu empfehlen. 

Weitere SpecialiUten sind: Tauen Rollenzelohenpapiere 
für Schablonen und Werkstattzeiehnungen, z&h und fest wie 



Leder. — Ferner Pauseleinen und Pansepapiere. 

Proben dieser Artikel stehen irrati» uud fraueo zu Dienst. 

Carl 



(85—6) 



irrati» 

Schleicher <£ SchuU, 

Düren, Rhein- Prauttn. 



kleinere Bergwerks- und Brnnnenpumpen für Band- und Maschinenbetrieb, 
Centriforjal- und' Kettenpumpen. Wasserstaüonspumpen mit directem Dampfbetrieb. 

liefert als Spccialitllt seit 1857 

die Waschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sievers & Co. in Kalk bei Deutz am Rheir 



Xlluatrlrt« Freli-OoBTAAts srratis. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nSthigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationtpreis int 
jährlich ■ 
erhalten einen « 
umrtit Atlss 

Zuschriften jeder Art küunen nur franco angenommen werden. 



loco Wien 8 fl. «. W. 'der 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. r>. W. Die Jahresabnnnenten 
einen officiellcn Bericht «her die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbareitungswesen 

itlas als Gratisbeilage. Inserate 6ndcn gegen 8 kr. rt. W. «der !•/, Ngr. die gespaltene Nonpareillezcile Aufnahme 



Urne« yimj U»rJ Fiurnm* in \V i 1, 



Kllr iivn Vfrlutf T.r«jH».,rUirh II» 
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Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortliche Redaetoure: 



Adolf Patera, 

k. k. B«nrr»Üj on4 Vor.Uod d«. ] 



uud Theodor «tohr, 



Vorlag der G. J. Maaz'sohen BUOhhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 



eine» Organi««tioiisSUtut» für die montanistische Hochschule. — Uebor das SaliUgerangs-Verliälttii»)! am 
< wache sur Herstellung eine« Druckmaasstabes für den sUpfischen Messtrog , <!'« J«hrc 18GG anf dem 

Verlautbarung. — Ankündigungen. 



Eutwurf 

Dürnbergo. — Versucho sur Herstellung 
Haller SalxWge durchgeführt wordeu. — Amtliche*. 



Entwurf eines Organisations-Statuts für die 
montanistische Hochschule *). 

Dem hoben k. k. Ackerbau-Ministerium sammt Motivenbericbt 
vorgelegt von dem Lehrkörper dar k. k. Bergakademie in 
Leoben. Seibatverlag; de* Lehrkörper*. 

Es wäre dem Räume unseres Blattes nicht ent- 
sprechend, den ganzen Entwarf sammt dem Motiven- 
Bericht wiederaugeben ; doch wollen wir auf die wich- 
tigsten Stellen in beiden Schriften etwas Dllher eingehen. 

Der vorliegende Entwurf detaillirt in 44 Para- 
graphen den Zweck der Hochschule, den Lehrplan, die 
Stellung und Gehalte des Lehrkörper» und des Beamten- 
Personales, den. Wirkungskreis der einzelnen Functionäre, 
ferner die Bestimmungen über Prüfungen und Absolu- 
torien, Aber die strengen Prüfungen, welche der Ent- 
wurf Diploms-Prüfungen nennt, schliesslich die Anord- 
nungen über die Beischaffung, Benutzung und Erhaltung 
der Lehrmittel. 

Der Motivenbericht beginnt mit einer Ge- 
schichte der montanistischen Lehranstalten seit dem 
Jahre 1848, namentlich jener in Leobeu , bis cum 
Jahre 1861 , wo dieselbe zur k. k. Bergakademie er- 
hoben wurde. Er weist nach, das« die Bergakademie 
mit ihren nur kärglich bestellten Vorcursen eben keine 
Hochschule war, dass sie dem im §. 1 des Entwurfes 
Torgezeichneten Zwecke einer solchen nicht entsprach, 
tmd dennoch sucht er durch einfaches (Jebersetzen der 
Wörter: Berg-Akademie in: montanistische Hochschule 
ins raefische Bestehen einer solchen in Leoben nach- 
zuweisen. Hieraus wird gefolgert, dass es sich gegen- 
wärtig nicht um die Neuschaffung, sondern nur um eine 
Unstaltung der schon bestehenden montanistischen 
Hochschule in Leoben handle. 



•) Das Schriftstück, welches schon vom 1. August 1872 
tatirt, gelangte erst vor Kurasm *u fällig in unsere Rande. 



könne und sollte so rasch als möglich erfolgen, die re- 
organisirte Hochschule könuto dann immer zu gelegener 
Zeit an irgend einen andereu Punkt übertragen werden. 

So sehr wir in Botreff der Notwendigkeit einer 
baldigen Errichtung der montanistischen Hochschule 
dem Motiven-Berichte beistimmen , können wir nicht 
umhin, einige bedeutende, von dem Entwürfe und dem 
Motiven-Berichte abweichende Ansichten auszusprechen. 

Der §. 1 des Entwurfes tautet: 

„Die montanistische Hochschule bat den 
Zweck, eine gründliche theoretische und, so- 
weit es an der Schule möglich ist, auch prak- 
tische Ausbildung für jene Berufsrichtungen 
zu ertheilen, welche an derselben durch be- 
sondere Fachschulen vertreten sind.* 

Die Hochschule soll daher den Schülern jede Ge- 
legenheit bieteu, sich in den einzelnen Fachstudien ohne 
weitere Vorbereitungsschuleu und ohne Vorcurs gründ- 
lich auszubilden. 

Im §. 2 heisst es: 

„An dermontanistischenHochschule 
bestehen folgende Fachschulen: 

1. Fü r Bergbau. 

2. Für Eisenhüttenkunde. 

3. Für Metallbüttenkuude (mit Ausschluss 
des Eisens) und Salzsudhüttenkunde. 

Jene Fächer, welche in keine dieser Fach- 
schulen eingereiht werden können, werden in 
einer eigenen Abtheilung vereinigt." 

Der Wortlaut des §. 5 ist: 

Für nachstehende Unterrichtsgegenetftnda 
bestehen an der montanistischen Hochschal« 
folgende durch ordentliche, eventuell ausser- 
ordentliche Professoren b e se tz te Leh rk a na e 1 n, 
u. c. je eine Lehrkanzel für 
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a) Mathematik und Mechanik. 

b) Darstellende und praktische O eo met rie. 

c) Maschinenbau uad 8acyki«pädie der 
Bau ku nat. 

d) Mineralogie, Geognosie, Paläontologie 
und Lagerstätteulehro. 

e) Physik, theoretische und analytische 
Cheot i e. 

f) »»rgbau und Markecheidckunde. 
f) Barg- .10 d Hüt ten masc h in en le hre. 

b) Eisenhüttenkunde und Ei s o npro b i o r- 
kundc. 

i) Specielle Metallhütton. und Probier- 
kunde (mit Ausschluss de»F.isens) Auf- 
bereitung und Salzeudbüttenkund«. 

Der Unterricht über: 

Wechsel- uud Bergrecht. 

Nationalökonomie und Statistik. 

Buchhaltung und 

Forstkunde wird durch je einen hono- 
rirten Docenten ertheilt. 

Die Vermehrung uud Verminderung der 
angeführten l T nte rri ch ts ge genstände . sowie 
die damit verbundene Aendcrung im Status 
d«a Lehrkörpers kann aber Vorschlag dos- 
s*c.Lben durch das k. k. Ackerbau-Ministerium 
veranlasst werden." 

Weder die Anzahl der vorgeschlagenen Lehr- 
kanzeln, iM>ch die Verlheilung der einzelnen Fächer 
scheint uns dem Begriffe einer Hochsobulo in jeder 
Hinsicht au entsprechen. 

An einer solchen müssen die Hauptgcgenstande 
der Fachschulen auf das Ausgedehnteste vertreten sein. 
Geognosie und Chemie sind die Wissenschaften, welche 
der Berg- und Htlttenmann praktisch verwerthefc. Sie 
sind für Berg- and Hüttenwesen dasselbe, was die Ma- 
thematik und Mechanik für den Maschinenbau sind. 
Katiai minder wichtig sind für die beiden erstereu die 
Mineralogie und die Aufbereitung, und ohne gründ- 
liches Studium der Physik wird die höhere montani- 
stisch« Ausbildung immer au* ein Eindrillen der Sthüler 
bleib«* 

Wir glauben, es müssen, um den im §. 1 ange- 
deuteten Zweck der montanistischen Hochschule aw er« 
reichen, zur Versehung der einzelnen; Lehrkanzeln, 
Koryphäen den Wissenschaft gewonnen wer de a, und 
wirklich beau tragt der §. 8 die Gleichstellung der Pro- 
fcosoren der montanistischen Hocbsohule in Hinsicht auf 
Rang und Gehalt mit den Professoren der Universitäten 
und technischen Hochschulen. Hervorragende Fach- 
gelehrte sind aber aas wenigsten geneigt, Iba« Kraft au 
zersplittern und verschiedene Gegenstände^ in welchen 
sio eben nicht Koryphäen sind ,. nebenbei an einet 
Hochschule vorantragen. So s. B. eobeint uns die Zu- 



sammenstellung der Cipgciiüt&ude der Lehrkanzel , der 
l'bvsik, theoretischen und analytischen Chemie keine 
uwecksaässige.. Dies» drei Gegenstände, wenn au zur 
analytischen Chemie die Probierkunde, welch« sieb von 



Gegenstände lassen sich bei wöchentlich neun Vortrag- 
stunden in zwei Semestern nicht mit der dem Zwecke 
entspräche aden Griiiullicakeit vornehmest. 

Ks ist wohl für diese Lehrkanzel ein minder ge- 
stellter und minder besoldeter Adjract beantragt, 
welcher den Professor unterstützen soll. Soll nun der 
Adjunct auch in allen drei Fächern vollkommen aus- 
gebildet sein, oder soll er den Professor nur La einem « 
Fache ersetzen? Man dotire denselben leiser gleiek den 
Professoren, sonst schafft man eben wieder eine Stelle, 
die bloss als Ucbergang b (-nützt wird, wie dies bei den 
Vorbereitungscurscn der Fall war. 

Gegen die Zusammenstellung der Lehrkanzel d, 
Mineralogie, Geognosie, Paläontologie und Lagerstätten- 
lehre, Hesse sich auch so Manches sagen. Namentlich 
scheint uns dem g. 1 nach die für den Berg- und 
llnuouinann so unentbehrliche Mineralogie als Annex 
der Geoguo«je au sehr im Nachtheile. 

Das Lehren der Hüttenkunde ist den beiden Lehr- 
kanzeln h und i zugewiesen, von welchen h die Eisen- 
hüttenkunde und i die specielle Metallhüttenkunde ver- 
tritt. Ein Uneingeweihter könnte nacti dieser Bezeich- 
nung glauben, dass die Eisenhüttenkunde der allge- 
meine Theil, die Universitaa, des Hüttenwesens sei, doch 
ist dies gerade unigokehrt. Dem Professor der Leist» 
kanzel i wird es gewiss unbenommen bleiben, etwaigen 
ausserordentlichen Hörern oder Gästen zu Liebe der 
Vollständigkeit halber auch die Eisenhüttenkunde, wenn 
auch kurz, vorzutragen. In diesem Falle trägt er die 
allgemeine Hüttenkunde vor, während der der Lehr- 
kanzel h immer über specielle Eisenhüttenkunde liest. 
. i Wir wollen gegen die Trenuuug der Hüttenkunde 
des Eisens von der der übrigen Metalle nichts sagen; 
aber die Theilung der Arbeit in der vorgeschlagenen 
Weise scheint uns etwas sn ungleich. Der Schüler 
muss die Theorien der Gewinnungsarten eines jeden 
Metalles in gleicher Vollkommenheit kennen lernen, und 
da muss man wohl zugeben, dass die Eisenhüttenkunde 
ohne Uütten-Haschinen lehre gegenüber den 9 
bis 10 übrigen Metallen sehr im Vortheil ist. Der Lehr- 
kanzel i fällt auch noch ein grosser Theil der berg- 
männisch hochwichtigen , chemischen Technologie au, 
welshe in dem Entwürfe ganz stillschweigend über- 
gangen ist, und von welcher die SalzsudbÜttenkunde nur 
ein geringer Theil ist. Beiden Lebrkanzelu k und I ist 
die Probierkunde der betreffenden Metalle angehängt, 
wo die Lehrkanzel i beiläufig die zehnfache Last an 
tragen hätte. 

Der Natur der Sache nach wäre die Probierkunde 
nach dem gegenwärtigen Stande der Wissenschaft , wo 
die meisten Proben auf nassem Wege gemacht werden, 
mit der analytischen Chemie einer eigenen Lehrkauzel 
zusuweisen. 

Dass der spcciellen Hüttenkunde nebst so vielen 
Gegenständen auch die Aufbereitung als Nebengegen- 
stand aufgebürdet wurde , halten wir für einen Druck- 
fehler, wie deren mehrere in der vorliegenden Schrift 
vorkommen. Die Aufbereitung der Erze ist eine Fort- 
setzung der Haudscheidung und gehört, wie diese , in 

, wenn man ihr nicht 
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wie ee ihr« bergmännische Wichtigkeit erheischt, einen \ 
eigenen Docentcn gibt. 

So wie «ich die Trennung der Eisenhüttenkunde 
▼on der der übrigen Metalle motiviren läset, so Hesse 
rieb auch die Trennung der Bi-rgbauknnde nach Gang- 
und Lager- Berg bau begründen, denn man wird wenige 
Bergleute finden, welche in beiden Abbauarten gleich 
bewandert sind. 

Jedenfalls wttrdeu wir dem Professor der Berg- 
baukuLid«' die Markscbeidekunde, die sich ganz natür- 
lich an die Lehrkanzel b, die der darstellenden und 
praktischen Geomefric anreiht, abnehmen und ihm da- 
für vielleicht die Lagerstättenlehre übertragen. 

Arn reichlichsten bedacht fiuden wir den mathe- 
matisch mechanischen Tb eil. Das Fach für Maschinen- 
Weeea iat das einzige, welche« in dorn Entwürfe einer 
montanistischen Hochschule entsprechend dotirt ist, ob- 
wohl für dasselbe keine eigentlich» Fachschule besteht. 
Der Motiven bericht sagt hierüber: „Die an der Berg- 
Akademie zu Scheninitz hinzugefügte Fach- 
schule für Ma»chincnbau und Bauwesen wurde 
ala an d«-n t-eeVoieche« Hochschulen ohnw- 
diee bsat-ethend, w« gg «lassen." 

Dies können wir nur beklagen, die Berg- und ! 
HOttcnmaschineu , sowie die Vorrichtungen zur Aufbe- j 
reitung haben so fiel EigenthflmlieWt, «e sind von den j 
tos gewöhnlichen Leben beuütsteu so verschieden, dass 
sieb ein au einer technischen Lebraustalt ausgebildeter 
Ingenieur erst in die Bedürfnisse des Bergwesens wird 
einetudiren müssen , wir glauben sicher, dass ein Ma- 
schinenbauer, welcher an einer mit so reichen Mitteln 1 
ausgestatteten, montanistischen Fachschule sein Diplom j 
orwarb, von den Bergbautreibenden weit anebr gesucht f 
werden wird , ala ein an einer technischen Lehranstalt j 
diplomierter. 

Der Motivenberiobt weist su wiederholten Malen 
darauf bin , dass die Errichtung der montanistischen 
Hoehschnle nach dem vorliegenden Entwerfe beiläufig 
am 40000 fl. billiger ktme, als die der im Jahre 1H73 
reorganisirten Hochschule in Sobemnits; sie weist jedoch 
nicht nach, dass dio Schemnitzer Hochseliul« zu viel 
verbraucht. Hier scheint uns das Sparen am unrechten 
Orte. Wir glauben die Notwendigkeit von noch min- 
destens 5 Lehrkanzeln, nämlich 

1. für Mineralogie, 

2. für Physik, 

3. fflr analytische Chemie und Probierkunde, 

4. für Aufbereitung, 

5. für Bergbaukunde, 

nachgewiesen su haben. Dotirt man die neue Hoch- 
schale nicht so, dass sie ihrem Zwecke vollkommen 
entspricht, so besteht der Uebergang von der Berg- ; 
Akademie mit der Krücke der Vorcurse sur wirklichen 
montanistischen Hochschule wieder nur in einer Namens- 
Acnderntig. 

A. P. , 





Ueber das Salzlagerungs-Verhältniss am 
DUrnberge. 

Vom pena. k. k. Scctionsratlie Alois R. Schmidt. 

(Mit einer Fignreutafel.) 
Vor einigen Jahren sind vom k. k. Finanz- 
Ministerium Special-Untersuchungcu der Alpinen- Sals- 
berge mit Rücksicht auf die theÜwaise ungünstigen 
Produations- Verhältnisse derselben durch die k. k. geo- 
logische Reichsanstalt voranlasst worden. Diese Unter- 
suchung beseitftftigte sich hauptsächlich mit den Lagerung*- 
Verhaltnissen der Salzlagerstätten und der sie beglei- 
tenden Qebirgsarten in Aussee, Hallstatt, Ischl, 
Hallein und Hall in Tirol. Aus den Ergebnissen 
dieser Forschungen glaubte mau die Ueberzeugung er- 
halten zu haben, dass bei keinem der obengenannten 
Bergbaue die tieferen Abteilungen der Salzlagerstätten 
selbst aufgeschlossen sind, und das« diesem nach durch 
Tiefbaue die Auffindung reiner, durch Trocken- 
abbau zu gewinnenden Salzmassen, folglich eine 
wesentliche Hebung der Production»- Verhältnisse gehofft 
werdeu kSnne. Unter Einem wurden die günstig schei- 
nenden Punkte für die Aufschlussbaue aueg. mittelt und 
derselben bei allen Salzbergen, mit Ausnahme Hall , in 
Augriff genommen. 

Nachdem ich theils als Betriebsleiter, tbeils als 
Berginspector durch öftere commissionelle Bereisung der 
Salinen Gelegenheit hatte, die gedachten Salzbergbaue 
ans eigener Anschauung kennen zu lernen, so möge es 
mir gestattet sein, diesen Gegenstand, u. s. vorerst be- 
züglich Hallein, in nachfolgenden Zeilen auf anbefangene 
Welse zu besprechen, und die bisherigen Gebirgs- 
aufschlüsse in Durchschnitten , die anf raarkschei- 
dorischen Aufnahmen beruhen, anschaulich zu machen. 

Unter allen alpinen Salzlagcrn ist das Dürn- 
berger am meisten aufgeschlossen, indem dort uicht 
allein die Salzdcckc mit inehrcreu EiuwSiaoruugsbaoen 
oder sogenannten Ta gs ch ü rf e n durchbrochen, sondern 
auch die Unterlage der Salzformatiou au mehreren 
Grubenpuncten, n. «. zum Theile auf langen Strecken 
blosegclegt ist. 

Die ziemlich flach gelagerte Salz de cke besteht 
aas verschiedenen Gebirgsarteu. Zunächst beim eigent- 
lichen ßal aInger trifft man überall Thongyps; auf 
dreeen folgt stellenweise rother Thon und Mergel, 
sodann grüner Mergel mit Karkstoin. Die Tagdecke 
bilden aufgesetzte Kuppen eines jüngeren Kalksteins, 
der zum Theile, sowie das übrige Terrain mit Dilnvial- 
Gerölle und Schotter bedeckt ist. 

Das Dürenberger Baislager erscheint im Vergleiche 
der übrigen ähnlichen Lagerstätten mit Mineralien ziem- 
lich stiefmütterlich behandelt. Ausser deu verschiedenen 
mit Thon auftretenden Ste i n sal s ar te n enthalt ea 
vorzugsweise G y p s, der gewöhnlich ganz derb, in seltenen 
Füllen auch als recht schöne Selenitea in Höhlen und 
Klüften vorkömmt. Dichter Anhydrit in grösseren 
Partien ist meistens in den oberen Grubenhorizonten; 
Bittersalz in knolliger, derber, häufig in sehr ver- 
witterter, mehliger Form in Obersteinberg and Freuden 
berg au finden. Dolomit kömmt nur sehr wenig in 
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der Grube vor; iu grosseren Massen aber auf dem 
Rossfeld ober dem Dürnberge , welche Herr v. Moigi- 
soviez „Partnacb-Dolouiitc" nennt. 

Im Liegend wird das Salzlager unmittelbar von 
demselben körnigen Thougypis wie an der Decke 
umgeben. Darunter legt sich eine etliche Klaftern mäch- 
tige, oft aber nur ganz dünne Schicht von schwarzem, 
glänzendem Mergel schiefer an, welcher in den 
das Salzlagcr bedeckenden Gcsteinslagen nicht vor- 
handen ist. 

Unter diesem tilauz&chiefer zeigt «ich Triaskalk, 
welcher mit dem Namen „Plattcnkalk" bezeichnet ist. 

Die auf verlässlichen Localerhebungen beruhenden 
Vertical- Durchschnitte, Fig. 1 und 2, gewähren einen 
Ueberblick des ganzen Lagerung!« - Verhältnisses nach 
dem bisherigen Aufschlüsse. 

Auf dem J o hann - Ja co b-Stolle n wurde bei a, 
Fig. 1, der Kalkstein vor Anfahruug des Salzgebirges 
mit unter dasselbe einschiessendem Vcrflttcheu von circa 
28 Grad gegen SW. überbrochen. Am Wolf-Dietrich- 
Stollen füllt derselbe Kalk an der Salzgrcnzc bei d, 
Fig. 1, mit einem Winkel von 83 Grad gegen das Salz- 
gebirge ein. Die hinterste Strecke des Johann-Jacob- 
Berges, das sogenannte .riechende Ort« b, Fig. 1, 
geht an 2 Puncten durch Kalkstein, dessen Grenzfläche 
ein nach unten vorschiebendes Verflachen von 35 Grad 
südöstlich zeigt. 

Auch an allen übrigen Puncten, wo die Grenze 
zwischen Salzgebirge und Kalk aufgedeckt, ist letzterer 
das unterliegende Gestein. 

Durch die Verbindung der in der Grube ersicht- 
lichen, in den Durchschnitten namentlich bezeichneten 
Grenzpunkte, nämlich a, d, Fig. 1, e, h und d, f, g, 
Fig. 2, ergibt sich deutlich, dass der Kalkstein, welcher 
als Platttenkalk erklart wurde, von allen Seiten 
gegen die Salzformation einfallt, und diese darauf 
muldenförmig abgelagert ist, sonach vom Unter- 
steinberg abwärts die Ausdehnung des Salzfeldes sich 
allmälig vermindert. 

Der tiefste Theil der Mulde ist zwar noch unbe- 
kannt. Verlängert man aber im Durchschnitte, Fig. 2, 
die gegenseitigen Scheidungslinien der Salsformation und 
des Liegend-Kalkes in der bisherigen Richtung, bis sich 
dieselben begegnen, so entsteht eine Mulde, deren 
Schluas beiläufig in der 52. Klafter unter dem Wolf-Dietrich- 
Stollen liegen, mithiu vom obersten Grubenhorizont, dem 
Teufenbach-Stollen , eine Tiefe von ca. 200 Klaften 
haben dürfte. 

Diesem nach ist es höchst wahrscheinlich, das» 
der Schacht i am VV olf-D i etri ch-Stolle d, welcher 
zur Aufdeckung der untersten Salascbichten und des 
Liegenden abgesenkt wird , in der Teufe von circa 
50 Klaftern unter dem genannten Stollen den schwarzen, 
glänzenden Schiefer und somit obige Grenze, 
nach richtiger Combination, so ziemlich im tiefsten 
Punkte der Mulde erreichen werde; ob aber in dem 
zu durchsinkenden Salzgebirgc eine wesentliche Ver- 
änderung bezüglich des Salzgefälles nämlich in dem 
Grade, noch eintreten wird, dass hierauf ein Trocken- 



abbau geführt 



könnte, dürfte sehr zweifel- 



haft sein. 

Eiuon weiteren Beleg für die dargestellte, mulden- 
förmige Lageruug des Salzes auf Kalkstein liefert der 
im k. baicrischen Gebiet unweit Berchtesgaden gegen 
den Dürnberg betriebene König Maximilian- 
Stollen, Fig. 1, indem mit diesem Bau vor Erreichung 
des Salzlagers der Liegend-Kalk mit 'ehr flachem 
Einfallswinkel unter das Salzgebirge aufgeschlossen 
wurde. 

Aus dem Umstände, dass der VerflttchuugHwinkel 
der Kalkgrenze bei d am Wolf-Dietrich-Stollen steiler 
ist, als am höheren Johann Jacob-Borg, haben einige 
Geologen den Schloss gezogen , dass das Salzlager, 
welche» sich gegen unten bisher verengte , vom Wolf- 
Dietrw-h abwärts wieder an Ausdehnung zunehme. Herr 
Reichsgeologe v. Moisisowicz, welcher jeden Kalk am 
Dürnberge als U«ngendkalk betrachtet, hat diese An- 
sicht zuerst aufgestellt. 



Versuche zur Herstellung eines Druckmass- 
stabes fUr den stapfischen Messtrog , die 
im Jahre 1866 auf dem Haller Salzberge 
durchgeführt wurden. 

Die Construction des Troges ist, wie nach der 
beiliegenden Zeichnung von 1 — 4 an ersehen ist, im 
Wesentlichen dieselbe, die der kleinen 8cbwind*aehen 
Meastroge. Zur Construirung eines richtigen MaaastabeB 



Beurtheilung der Wassereinflussroengen au» einer 
nuug in einer Stunde wurde folgender Weg ein- 



fttr 

Oeffnuug 

geschlagen : Das für die Versuche disponible Wasser 
wurde zuerst in einen mit einem Schwimmer verseheneu 
Trog zur Vermeidung der bedeutenden Wasser- 
schwanknngen , von diesen in mehrere nebeneinander 
stehende Schwind'sche Mesströge, und von da in den 
utapfischen Mesetrog, und endlich aus diesem in einen 
grossen, für directe Messung bestimmten Trog geleitet. 
Die verwendete Normalöffnung hatte einen Durohmesser 
von 2" 11"' 8"". 

In der vorderen Abtheiluog des stapfischen Troges 
wurde in der Seitenwand ein Maesetab befestigt, der 
in Wiener Zolle eingetbeilt war, und dessen tiefste 
Eintheilung mit dem unteren Rande der Norm a\ Öffnung 
in vollkommen gleichem Horizonte sich befand. 

Bei dem ersten Versuche, über dessen , sowie 
über die in den darauf folgenden 19 Versuchen er- 
folgten Resultate nachstehend angeführte Tabelle die 
deutlichste Einsicht gewährt, wurde der Stand des 
Druckwsssers im fraglichen Troge suf '/» Wiener Zoll 
im Maaabt-nbc gestellt. Als hierin ein völliges Beharren 
eingetreten, wurden im Scbwind'echen Troge hei einer 
Oeffnung 21.90 Cubik-Fuss im Massstabe abgelesen. 
Hierauf werde zur directen Messung gesehritten , auf 
folgende Weise: Auf ein gegebenes Zeichen wurde das 
durch die Normalöffnung durchfliesaendf Wasser in den 
Trog für die directe Messung geleitet, und der 
der Zeit des Eiufliosacns notirt. . . 
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Nach drei Stunden wurde das Wasser auf oin ge- 
gebenes Zeichen über den Trog ins Freie geleitet, und 
ea betrug die Höhe des Wasserstandes 2- 19 Wiener 
Fuss. Da nun die Quatratfliche des Troges 29 83Q' 
beträgt, so folgert, dass im Gänsen 65-53 Cubik' oder 



in einer Stunde 21*78 Cubik' Wasser eingelaufen sind, 
wonach sich bei Vergleichuug mit der im Schwind - 
sehen Troge abgelesenen pr. einer Stunde durchfliegenden 
Wassermenge von 2190 Cubik' eine Differeuas ro« 
O l 2 Cubik' oder 0-55 Proc herausstellt. 



Resultate 

über die Ciuientirungs-Versuche behufs Coustruction eines Druckmassstabes zu Mesströgen 

mit 2" 11"' 8"" grossen Ausflussöffnungen. 
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Di«M Versnrharesutfate wutden sodann in ztt- 
«sfCender Zeichnung sl* AbBeie-sen und Ördnnrteu suf- 
ifctrasjen, und xur Darstellung dar Carvenfinie, wiche 
icrr svuefliessenden Waatcrmenge pr. Stande entspricht, 
3ie Ordinatenexo in 19 Wiener Zolle eingetheilt. Diese 
Ordinate entspricht der Druckhöhe, d. i. der Waoirer- 
standshöbe im Troge vom tiefsten Punkte der Aus- 
strömangsdffnung an gerechnet. Auf der Abscissenlinie 
(O — 1000 Cubik Fuss) wurden Theilo eines Zolles, 
und zwar beliebig oftmals aufgetragen. Di« Ent- 

fernung zweier solcher Theilpunktu ist gleich der aus- 
fliesBendcn Menge von 10 Cubik -Fuss. 

Soll nun die Curvcnlinie construirt werden, so 
tragt man auf die Abacissenlinia die Aasflussmengen, 
di« sich aus dem Versuche ergeben, entsprechend auf, 
zieht von diesem Punkte eine Parallele stur Ordinate, 
bis sie die hiezu entsprechende DruekhShe erreicht oder 
mit anderen Worten , tragt aaf dieser Ordinate die bei 
dem Versnebe stattgehabte Druck höhe auf, und es ist 
dies dann ein Punkt der Curvcnlinie. So wurde a. B. 
die au» dem 1. Versuche pr. Stunde ausfliessende 
Monge bei directer Messung von 22 Cubik- Fuss ent- 
sprechend abgestochen , von da ans eine zur Ordinate 
(0 — 19) Parallele gezogen, bis sie dio entsprechende 
II«>lie (Druckhohe) hier */., Zoll, erreichte, und man er- 
hielt den Punkt L der Curvcnlinie, der der ansfli essende» 
Menge von 22 CubikFuss entspricht. Und so faud mau 
site aammtlichen Versuchen die Punkte I bis XX, die 
mitsammen verbunden wohl eine Curve , aber kein« 
stetige geben würden. 

Die wechselweise Bestellung dieser Punkte stellt 
das Gesete empirisch dar, nach welchem (innerhalb 
dar Orense der Versuche) die Draekbahe unter dea ge- 
gebenen Umstanden auf die Ausaussmenge wirkt, und 
daher als Mas« da» lotzterey unter deiksolbeu Umstanden 
und in derselben Grenze gebandhabt werden darf. 

Vach der Natur der Sache kann in diesem Ge- 
setze kein Sprung, stattfinden , die Aenderung muss eine 
allmal ige sein, und da die Acudernng sich in den 
Steigungswinkeln der von Versuchspunkt zu Versochs- 
pankt gezogenen Linien ausdrückt, so muss auch diu 
nderuug dieser Steigungswinkel allmfflts* «"d obna 
ag vor sich gehen. 

Es ist kein Grund denkbar, daas die Linie XD1 
m XIV steiler sei, als die Linie XIV zu XV, nach- 
dem sich aus dem allgemeinen Anblicke der Reihenfolge 
ergibt, dass von Punkt IV bis XX ein Zunehmen der 
Steilheit walte, d. b. das» jede nächstfolgende Ver- 
bicdangslinie steiler ist als die vorhergehende, und 
dass im Ganzen diese Zunahme der Steilheit von Ver- 
such su Versuch fortschreitend kleiner werde. — Ist die 
Aenderung des Gesetzes stetig, bo müsBen die VerBnehspunktg 
in einer stetigen Curve liegen und wo dies (wie in dem 
obiges Beispiele) nicht der Fall ist, müssen sie in eine 
solch« stetige Curve gebracht werden. Dies» stetige 
Corve soll den Versuchspunkten snsnmmctigenommen 
(ihrer Reihenfolge) so viel als möglich entsprechen. 

(Schluss folgt) 



Amtliches. 
Emens nagen. 

W- A ^""« ni " e ' h *' *« Bereister .u Praibrau» 

W<*, 8 | Svncfc. zam B erjr v Cr „ a i 1(>r d.iseth.. ernannt. 



Der Ackerbau-Minister hü» die Stsllu eines Oocenten für 
Mlneralogio, G«ogno*ie und Petrefaetenkande an der Leobnor 
Uergakademie dein Dr. David Braun* aus Hannover verliehen. 

Der Ackerbau Minister hat den absolvirten Herg-Aka- 
dentlkor August Hrnnnlechner zum Assiitanteo für Bergbau 
un.t W*rk-< hfidi-kund-i, fern or den absolvirten Bergakademie 
Adalbert Kis zum Assistenten für berg- nnd hüttenmännisch o 
Mu»r hinenlehre und Eueyklopädie der Baukunst, endlich den 
»[«•»•Ivirten Hörer der Faebabthcilung fllr Maschinenbau am 
k. 1. technischen Institute zu Brünn Carl Grogler zum As»i- 
steeti-n tQr allgemeine Mcclianik und Maachinculehre bei der 
k. I. Bergakademie zu Leoben ernannt. 



Der im Sirme der Verordnung des k. k. Aekerbau- 
Mittiteriuina vom 23. Mai 1872, Z. 6430, bestellte, behördlich 
aiiterisirte Berghan Iiiijonicur Herr Frans Kallina bat am 
2Ä (September 1879 den Amtseid abgelegt, und ist hiedureb 
zur* Ausübung dtrses Befugnisse» mit dem Standorte in 
nowa» pohttacW tteairk Kakoniis. bettln «l. 

K. k. Berghanp t maoasehaft. 

Prag, am 26. September 1872. 



Concurs. 



Bei der kgl. nng. Eisenwerks- Verwaltung (töjahida 
(PodttTnflj)) ist die Guss-, zugleich Bebmelsmeistersstelln mit 
dem Honatlohne von 30 lt., eventuell 3J fl., 34 tt. bt» 36 fl. 
einen Brennholzdcputat von jährlichen 6 Wiener Klaftern , 



Nnturalwohnung sammt Gartet 



Werk. 



Tantieme 



0*8 kr. Oe. W. für jeden Centner des erzeugten Roheisen* 
(18 — 80000 Centner) nnd 6% vom Oedingsluhue des 
Oiesserporsonals (6000 — 7000 fl.) für erzeugte und gelungen» 
Gossweai w, n busetawt. H«wevt>er Haben ihre (?eh^ripr de*n- 
mentirten Gesuche untor gleichzeitiger Angabc ihres Alters 
und dar Spraobeakenntniste, bis «um 16. November l. J. ent- 
weder in dem vorgeschriebenen Dienstwege , oder - 
Private — nnmittelbar bei der gefertigten Verwaltung 
bringen. 

KgL UDgiBisenvverktverwaltung Uojahida. (Poduruoji) 
Post Sstrimbuly in Siebenbürgen, 
am 25. Srptomber 18T*. 

(116—3) 



&8SUCh. 



Ein penaionlrter Hüttenbeamter , Vierziger, mit abge 
legten bergakademischon Studien und praktischen Er- 
fahrungen, speciell im Metallbttttcnwesen, sucht sogleich ein« 
Anstellung. Geneigt« Antrage sind erbeten «üb J. W. bei der 
Kedactiou der /.etUclirUt. 

(117-1) 
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W M KNAUST 

WIEN 

II. Mlrühurtiir« 

trritfuOUiT <lrin Au 




CENTRIFUGALPUMPEN 
BAUPUMPEN SAUGKÖPFE. 
EISENROHRE, KNIESTÜCKE, 

COMPENSATIONSROHRE. 



jjtlrt. Prtivlislf* prall«, pr. l'u-% 

A ■ rrr . -v 



(8a 1 



■FT'* 1 



1 



Ein Hütten -Ingenieur, Chemike 

«, l.-lir.r in zwnifjxhriger Praxi» »owohl auf Eisenhütte«, i 

auch seit einer Keibe VW Jahren auf Kupier- und Nicb 
hatten mit der selbstständigeu technischen Leitung betraut ( 
woseu uud «ich (Iber erfolgreiche Leistungen bestens »a 
weisen kann, wünscht ieiue jetzige Stellung mit einem ■ 
licbeu Wirkungskreise r.u vertauschen, tlefälligc Allträg« ool- 
S. 4637 nu Hf Annoncen- Fxp< ditiou von K u dolf Moi: 
iu WIM. (114-1 

Ein Ingenieur 

im Kiseii- und Ntahl-Puddliugs und Walzwerk- lletriebe, *as 
iu der Gussstahl Fabrikation theoretisch und praktisch • 
fabn-ii , mit Siemen« Kcgeix rativ Oi-i'.n und ltc».semer-b 
wohl vertraut, dermalen Leiter citns renommirten Suui 
werke» in Oeaterreieh . wünscht »eine .Stelle gegen eiae ü» 
liebe zu vertauschen. Beate Referenzen »tebeu zu Gebot* » 
Franco-Znechriften <nli M. 4481 an die Auiiouccn-Krpeiiw 
TOB Rudolf Moaae in Wien. 

( 104— i) 



Unzorrciüsbare, antmal doppelt fiele! mte 

ltollciizcicJicii|»apicrc. 

Wir liefern diese v«n uns Ubricirten Papiere in Köllen von 
72 und 144 r m H«he _r 



Thlr. 4V, und Thlr. I *J ' , pro Rolle. Tür Pläue uudZetcbiiuaccu, 
welcbe häufig benllt/.t und lange aufbewahrt werden, ist dio»e 
Oberau» praktische P.ipicrsurtc zu empfeblen. 

Weitere Spi'ri.ilitaun »md Tauen Rollenz eichenpapiere 
fUr Schablonen und Werkstattzeichnungen . zliti uud feat tri* 
Leder. — Ferner Pausclciiien und P.iu»epapiere. 

Proben dietei Aitikel »tebeu gratbj uud fraueo zo Dienst. 



Für Kiseubahnb.ni-Unteruehiniiugou, Bergwerks- und t>tet 
bruebbeaitzer. 

30 bis 40 , Ersparnis» 

gegenüber dem Sebwarzpulver oder andern Spreugsarr» 
gaten gibt das N o b e Ts o b e l.' n i v c r » a 1 
Dynamit pr. Centner ä fl. 80, 
ni'lcbea nach vorgenommener Verbesserung wie erprob 
/.nieder Art von S p r o fl g u n g zu verwenden ut 
Ncbttdem empfehlen wir alle zur modernen Sprengteelm'' 
gehörigen Artikel. Gebrauchsanweisungen gratis. 

Mahler & Eschenbacher, 

IM- 1 1 Wien, Wallnscbgaa*« 4 



186—5, 



Carl Schleicher et SehüU, 

Durou. lihriti- Prrnttm. 



Feuerfester Thon 

bester Qualität, jedei beliebige Quantum 

an werden. — Offerte beliebe man gub. EL W" 
nn die Aunooeeu-Expedition y<hi Rudolf MoM* 
München zu senden. II- — 1 



Gelochte Bleche mit runden uud faconnirten Löchern 

zu Sieb- uml Sortin ornrhlUBfri, Tür /irrileMierlf» Mineralien. I hfraualieD. F.irbsloll. Diin^r. Sani Utk fit. 

liefert «U Specialitüt seit 1857 

dieMaschinenbau-Actien-Gesellschafl HUMBOLDT, vorm. Sievers & Co. in Kalk bei Deutzam Rhein. 

Xllna tritt« Preli-Oonr&nto gratl«. ^ 



Hiezu eine artistische Beilage. 




bn3 MB <'»ri Kruinuv» n> Wirt, 



Kllr 0-t. V«rl»ii v.,»in...>nJ:rh HitilM "•**■ 




M 42 « Oesterreichische Zeitschritt 1872 « 

XX. Jahrgang. 14. October. 



ftlr 



Berg- und Hüttenwesen. 



k. k. 



Verantwortliche Redacteure 

Adolf P»tera, und 

'7.1" 



Stöhr, 



Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 



Reformatudio aum Österreichischen Berggesetz. — 
Mesatrog , die im Jahre 1860 anf dem Halter Salzberge durchgeführt wurden. — Dio 
Wälder Oesterreichs. — Notiren. — Amtliches. — Ankündigungen. 



es för den 
der Eisenindustrie 



Reformttudie zum österreichischen 
Berggesetz. 

Von Wilhelm Ritter von F ritsch, k. k. Bergcommissär. 

Die bereits in unferne Auaaich t gestellte Revision 
unaerea allgemeinen Berggesetzes findet namentlich in 
den Capiteln vom „Scharfen und Verleihen" ein Haupt 
gebiet dringlicher Umstaltnng vor. 

Eine langjährige , aeit dem Bettande diese» Ge- 
setzes gewonnene Erfahrung bat zur Genüge dargethan, 
daae unsere gesetzlichen Bestimmungen vorzugsweise über 
das „Schürfen" von den Anforderungen unserer in- 
dustriell so bewegten Neuzeit bereits weit überholt, ja 
vielmehr in der Praxis durch den, alle vordem gehegten 
bescheideneren Begriffe über das Aufsuchen der mine- 
ralischen Lagerstätten gewaltig überflügelnden Auf- 
schwung unseres Schurfwesens mitunter geradezu ad ab- 
surdum geführt worden sind. 

Ist es ja doch soweit schon gekommen , dass der 
mit einzelnen gesetzlichen Schurfbestimmungen ge- 
triebene Abusus erst deu Usus unseres gegenwärtigen 
Schürfen» iui grossen, derzeit ganghafteu Massstabe 
überhaupt möglich gemacht bat und wenn Präsident 
Grant in seiner berühmt gewordenen Installirungs-Rede 
einst den wahrhaft staatsmäuuischeu Ausdruck gewagt 
bat: »Das beste Mittel, schlechte Gesetze zu beseitigen, 
bestehe darin, auf deren genaue Einhaltung streugstuns 
zu dringen", so vermeine ich, brauchte es dieses ex- 
perimeutalen Mittels bei uns nicht mehr, um erst dar- 
znwctscD, dass unser a. B. G. in seiuen fundamentalen 
Bestimmungen über das Aufsuchen und Ersebliessen 
der mineralischen Lagerstatten für unsere gegenwärtigen 
Verhältnisse nicht mehr tauge, und auf Grundlage eines 
solchen Beweises erst eiue gesunde Reform dieser Ge- 
setaes-Gcbroate anzubahucn. 

Getreu jedoch dem Grundsatze , dass nur jene 



Kritik eine iu Wahrheit gesunde sei, welche zu gleicher 
Zeit es versteht, an Stelle des als grundlos Erkannten 
auch etwas Besseres zu setzen, sei es auch gestattet, 
einigen Ideen über die Reform unsere» Scharf- und 
Verleihungswcscus hier nähereu Ausdruck au leihen. 

Bereits gelegeuheitlich der zweiten Versammlung 
montanistischer Fachgeuossen in Laibach wurdeu am 
31. Oetober 1869 folgende Grundsätze in Reaoiutiou»- 
Form ausgesprochen : 

„Die von den Bergbehörden zuzuweisenden aus- 
schliesslichen Schurfterrains sind nicht an die Kreis- 
form gebunden; dieselben sind vielmehr nach Mass- 
gabe der Oertlichkeit thunlichst von geraden, nnd zwar 
von vcrlaasüchon Fixpunkten aus genau bestimmten 
Linien an der Oberfläche und von senkrechten Linien 
in die ewige Teufe zu begrenzen. 

„Der Flächeninhalt derselben hat für alle vorbe- 
haltenen Mineraiten mit Ausnahme von Kohle und Eisen, 
nicht jenen von 150000, ftlr Eisen von 300000 und 
für Kohle von 600000 Quadrat-Klaftern zu über- 
schreiten *). 

„Bei der nachgesuchten Verleihung kann auch iu 
Uebereinstimmung obiger Flächen- Ausdehnung unter 
Voraussetzung der unter Beiziehung von Sachver- 
ständigen bergbehOrdlicherseits constatirten Abbnuwür- 
digkeit der mineralischen Lagerstätte, nach Massgabe 
der bei der Freifahrnng vorgefundenen Aufschlüsse nnd 
der geologischen Verhältnisse des Vorkommens bis au 
die obige Maximalgrenzc der Grubenmass-Belehnnug ge- 
gangen werden." 

Schon gelegeuheitlich dieser Versammlung wurde 



•) Aninerk. des Verf. Als damaliger Referent hatte ieh 
für Eisen 260000, für Kohlo 660000 und ftlr die übrigen 
Mineralien 160000 Quadrat-Klafter Fläebcnsasma** in Antrag 
gebracht 
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du österreichische Freischurfwesen in «einen Schwachen 
näher beleuchtet und einer eingehenden Kritik unter- 
zogen. 

Seit jeuer Periode ist au« dem Scboosec einer 
eigeneu, in Fest eingesetzten Berathnng* -(\.uimi;.flion 
der Entwurf eine» neueu ungarischen Berggesetzes ! 
» inmt Motiven hervorgegangen , bei dessen Abfassung 
htiwuhl die seit dem Bestehen des a. B. G. gemachten 
Erfahrungen honützt und die gegenwärtig« Eut Wickelung 
de* Bergbaues und Bergrechte» in jenen auswärtigen 
Ländern, in welchen di r Bergbau auf einer hurvimogcuden 
Slufo steht, besonders berücksichtigt worden sind. 

Indem hier vorläufig vuu der »rlir belangreichen, 
ullgemeinen Bestimmung diese» Entwürfe» über die. 1 
„bergtreien" Mineralien — bezuglich wek-her vor- 
zugsweise da* speeifiache Gewicht als liauiitkri- j 
tevinra ihrer Vorbchalteuhcit angenommen wurdi) — ab- | 
strahirt wird, «ei hier nur erwähnt, da«* dieser Ent- 
wurf, welcher bezüglich der Bestimmungen über das 
Schürfen im Allgemeinen den Anschauungen unseres | 
a. B. G. huldigt, sich in analoger Weise prineipiel) auch , 
für die Aufrochthaltuug der ausschliessliche« Schürf- j 
kreise, für die Beibehaltung von Vorbehaltsfeldcrn (iu t 
Kreisform) zu Gunsten älterer Schürfer bei erfolgenden } 
NachbarmuthiiDgcu oder Verleihaugen Dritter ausge- 
sprochen hat. — Hiebei hat der ungarische Gesetz- . 
Eutwurf bereit» dem modernen Bedürfnisse nach gros- , 
sereo Sehurffeldem und autgedehnteren Masscuräumeu 
Kechnung getragen, indem er %. B. den Radius eiue» | 
Schnrffeldes uuf Brnun- oder Steinkohlen mit 1000 Klfl., J 
jenen eines 8churffeldc» auf alle übrigen Mineralien , 
mit 500 Klftr. im Horizont gemessen, festgestellt bat; j 
damit iu Uebereiustiiutnung bat derselbe auch die i 
Fiäcbeugröss« für die, in jeder beliebigen Form , je 
nach der Wahl des Verleihung»werbers auszumessendeu i 
Flacbeu-Grubeufelder, mit wagerechten Linien, Ausmass '■ 
und senkrechten Flachen für Steinkohlen mit 200000 
Quadrat-Klafteru, jene für Grubenfelder auf solche Mi- 
neralien, deren Lagerstätten im Inneren der festen Erd- 
r iude vorkommen, mit 60000 und für Belehnungen auf | 
unsere gegenwärtigen Tagmass-Mineralien mit 100000 j 
Quadrat-Klaftern fixirt. 

Halt man nun diese Beschlüsse der ungarischen . 
Revisious-Comuiission in Parallele mit den von der Lai- i 
bacber Fachversammlung gefasstcu oberwähuteu Reso- j 
lutionen. so ist swischou beiden insoweit eine gewisse j 
Analogie nicht zu verkennen, als beide Körperschaften 
dem modernen Drange nach einer, unserem gewaltigeu 
volkswirtschaftlichen Aufschwünge comspoudirenden 
Erweiterung des Bewegnngs-Spielraumes innerhalb Schurf- 
und Verleihungsgebieten gebührend Rechnung ge- 
tragen und dadurch iu harmonischer Auffassung be- 
kundet haben, dass unser gegenwärtiges Berggesetz von 
den factischeu Verhältnissen, von der mächtigeu Eut- 
wickeluug unserer Montau-Industrie , überhaupt vom 
Geiste unserer Neuzeit weit überholt worden ist. 

Diese Auffassung beider Corporationan nähert sich 
somit wesentlich den einschlägigen, in Frankreich und 
Belgien geltenden legislativen Grundsätzen, woselbst 
a. B. dem Concessionsweien keine bestimmte Maximal- 



grenze gesetzt ist, sondern dieselbe vielmehr von dem 

Vorkommen der nutzbaren Mineralien uud von den 

geoguostischen Lagerung» Verhältnissen abhängig ge- 
macht erscheint. *) 

Ja. auch das preussisebe Berggesetz vom 34. Juni 
1865 hat die Maximalgrenxe für eine Verleihung »ehr 
weit, u. 7. bis zur Fläche von 500000 Quadrat Lachter 
ausgesteckt. 

Also auch in Cisleithnnien bat man nicht sowohl 
die grössere Ausdehnung von Schürf- alt vielmehr auoh 
jene von Verleihungs-Fcldcrn angestrebt, nachdem man 
erkaunt hat, dass zur Erzielung der Letstereu die ge- 
setzlich gewährte Zusainme nschlagung von Gruben- 
massen durch die engen, räumlichen Grenzen ihrer Zu- 
lässiehkcit im Gegensatze von der im 5. Abschnitte 
des preussischen Berggesetzes begüngstigten, jedoch 
an keine bestimmte Grenze gebunden« Con- 
solidation der Bergbaue für unsere. Verhältnisse nicht 
«ns'cicho und der durch dio Verordnung vom 14. Juni 
1862 gestatteten Zusammensetzung von Gruben- 
feldern — soferne selbe nur an seiteuer vorkommende 
Vorbedingungen gebunden erscheint und somit nur in 
selteneren Fälleu grössere Betriebs-Erlcichtetungeo dar- 
bietet — kein« entsprechend" Abhilfe geboten wird. 

Ehevor jedoch auf da» Ausmass der Schürf-, be- 
ziehungsweise Verleihungs-Felder näher erörternd eiu- 
gefrangeu wird, wäre die Form derselben einer vor- 
läufigen Betrachtung zu nnt-rziehen. 

Wie bereiU erwähnt wurde, hat sieh in Ueber- 
cinstimmuiig mit gar vielen, sich bereits früher geltend 
gemachten Stimmen , die Lslbachor Fach Versammlung 
bei bergbehördlicher Zuweisung von suischliesalichen 
Schürf- , sowohl als Verleihungs-Gebieten für die Ein- 
führung natürlicher, geradliniger Grenzen aus- 
gesprochen. 

Ungeachtet di-s mich bedroUcaden Anwurfcs, mit 
meinen frühereu und auch bei der gedachten Facbver- 
aatnmlung ausgesprochenen Ansichten und Aoträgeu iu 
Widerspruch zu gerathen , fühle ich mich demnach be- 
stimmt , heutzutage vielmehr mich für die Beibehaltung 
ausschliessliche Schurfterraius, und zwar in Kreisform 
auszusprechen. Zu diesem Ausspruch fühle ich mich je- 
doch lediglich nur durc;i die in der Zwischenzeit in 
mir herangereifte Erwägung gedrängt , dass bei der 
heutigeu Entwicklung des heimischen Schurfweacns, wo 
bereits grosse Gebirgsurcale iu incileiiweiter Ausdehnung 
durch tausende kleinere, im Sinne des a. B. G. gelegte, 
im Besitze mehrerer coneurrircnJer Schürfer befindliche 
Schurfkreise überlagert erscheinen, die Nou-Einführung 
von Scburfgebicten mit natürlicher Abgränzung — so sehr 
die letztere Form auch prineipiel! als die raisongcin&sseste 
erscheinen mag, — eine Quelle endloser und verwickel- 
ter Streitigkeiten, von Processen, Kecursou darbicton würdo, 
ja sich sogar in häufigen Fällen obue einen, viele 
berechtigte Interessen schwer schädigenden ÄUcbtpruch 

*/ Anraark. des Verf. So urofasat die Koblennnter- 
oahmung In Blaus/ an 4094, jene von Aoain, Wide in 
Frankreich gelegen, 6030 einfach« rtsterreiobisebe Gruben- 



DiQitizsd by 



— SSI — 



lern Gresetses gar sieht einmal mehr durchführen H«aee. Ja, 
selbst die aUftlllge Aufnahme der gesetzlichen Bestim- 
nung, diu — unbeschadet den Rechtsbestande der 
bisherigen, formell umgeändert bleibenden Freischurf- 
krelae — künftighin au erwerbende , ausschliessliche 
8churfgebiete dort, wo selbe ohne Verletzung fremder 
Rechte auch in natürlicher Ablagerang gelagert werden 
kOnnen, aneb is dieeer Form erworben werden dürften, 
würde hei der heutigen Massen-Entwickelung de» öster- 
reichischen 8churfwesens topographisch nnr mehr unter- 
geordnete Bedeutung gewinnen, eoferne eine Lagerung 
■o geformter 8churf-Temiu> nur mehr in relativ wenigen 
Fällen und in verliältuissmässig mehr beschränkterem 
rSuznlic.hen Ausmäste Platz greifen könnte. 

80 aehr ea auch iu jeder Bichtnug begehr« us- 
werth geweaen wlre, bei Einführung de« s. B. <J. sich 
m.11 jene zwangslose Form der SchurfKlder , welche sich 
nseh der Katar de« Mineral-Vorkommens und der geo- 
gnoatieeben Verhältnisse und nicht nach der Zwangsjacke 
geometrischer Begriffe raisonmässig zu richten haben, 
su halten, so sehr durfte der beutige praktische 
Standpunkt gegen das imperative Bahubrecben 
solcher gesetzlicher Form-Neuerungen sprechen. 

Wenn ich nun, ungeachtet dessen, dass ich für 
die Beibehaltung der raumlichen Kreiaform für künftig 
as erwerbende ausschliessliche Schurfberechtigungen 
mein Votum einlege, mich dennoch bezüglich sukfinf- - 
tiger Verleihungen, in harmonischer Auffassung mit dem 
ungarischen Reform-Elaborate, für die Zulässigkeit solcher 
Verleihungen in einer, von dem Verleihungswerber be- 
liebig su wählenden Form mit horizontalen Linien und 
▼ertäcalen Seiten ausspreche, so schützt mich vor einem 
Widerspruche mit obSger Behauptung bezüglich der Frei- 
schürfe die Erfabrunga-Thataache, dass die Verleihungen 
nur «inen geringen aliquoten Bsnmestbeil der ge- 
summten Schurf-Area einnehmen, daas mithin obige», 
gegen die natürliche &chnrfterrairjs-AbgreDzung geltend 
gemachte Bedenken nicht auch gegen diese formelle 
Neuerung der Vorlcihungsgebiete in« Feld geführt werden 
kann, weitete noch der Umstand, dass ein genauer geo- 
metrischer Anschluas neuer Verleihungsfelder mit na- 
türlicher, dabei jedoch thnoHohat geradliniger Abgrenzung 
an bereits bestehende rechteckige Grubenfelder sich in 
der Kegel leicht und anstandslos vollziehen lassen wird, 
was doch wahrlieh vom Anschlüsse eines solchen, wenn- 
gleich auch noch so polygonal gehaltenen 8churffeldee 
an eine benachbarte 8ehurfkrei»fläche nicht behauptet 
werden kann. 

Ware nsn in Vorstehendem der Wunich ausge- 
sprochen, für künftige Schurfnschen die Kreiaform, für 
Verleibangsrlachen hingegen die beliebige Fonnwahl 
festgestellt zu sehen , so wäre daran weiters diu Frage ■ 
an losen, In welcher gesetzlichen Ausdehnung aus- ' 
sehlksalicb solche 8churf- oder Beleboungs-Ftächen 
gehahan werden sollen? 

Der ungarische Gesetz-Entwurf ist bei Feststellung 
der bezüglichen FlBcheiigrSssen von dem richtigen 
Qroadistse ausgegangen, das* : 

1. die Wahl der Grosse des Freiscburfbalbmeasers 

- nutekalb einer gewiuen Mazimalgrenae dem Belieben 

v 



dea Schürfera anheimgestellt werden sollte; 2. dass die 
Maximal-Ausdehnung eines ausschliesslichen 8churfkreises 
aar Maximal-Ausdehnung der Verleihung in einem ge- 
wiaaen, und zwar solchen Verhältnisse stehen solle, daaa 
in den Bcburfkreia daa gewöhnliche Auamass der Ver- 
leihung, und zwar nach dem jeweiligen Erfolge der 
Schurfarbeit hineingelegt werden könne, ähnlich, sowie 
auch der jetzige Radius eines Freisehurfkreises von 
224 Klaftern mit der läugstmöglichen Erstrockung eines 
verleihbaren Grubentnasses, u. z. aus dem Grunde in 
einer gewissen Harmonie steht, dass eben daa geaeta- 
liehe Gruben mass ans dem Mittelpunkte des Frei- 
sehurfkreises nach jeder Richtung hin gelagert werden 
könne; S. dass durch das Unterlaasen der Festatellung 
eines Minimum* der Schürf- und Grubenfelder-Auadehnung 
Niemand, der sich mit einer kleineren Flache begnügen 
will, zur Occupirung einer grosseren Flache gezwungen 
werde. 

Der ungarische Gesetz es- Entwurf knüpft an das 
M&xiinal-Ausms«* eines Grubenfeldes nur die eine Be- 
schränkung, dass bei einem solchen von 50000 QKIftr. 
je swei Grenzpunkte nicht über 600°, bei einem solchen 
von 100000 □Rlftr. niebt über 700° und bei einem 
Grubenfelde von 200000 □Ktftr. endlieh nicht weiter 
als 1000° von einander entfernt aein dürfen; ebenso 
darf aueh bei Grubenfeldern von geringerer Ausdehnung 
eine aliquote Maximal- Entfernung nicht Überschritten 
werden. Mit dieser Bestimmung im Zusammenhang« hat 
dieser Entwurf auch den längsten Halbkreis des Frei- 
sehurfkreises mit 600, auf Kohlen hingegen mit 10O0 
Klaftern angesetzt. — Um jedoch den Schürf er einem 
benachbarten Alteren Muther oder Verleihungswerber 
gegenüber sicher su stellen , wurde weiters der Grund- 
sata befolgt, einem solchen Freiachfirfer eine derartige, 
kreisförmige Fläche au belassen, welche wenigstens da« 
Maximum eines nutzbaren Grnbenfeldea in sich scbliesat, 
so dass ein derartiger Vorbehalts kr eis (statt dea 
bisherigen Vorbehaltsmasse«) itn Allgemeinen bei Me- 
tallen 50000 □Klftr. Flächeninhalt somit einen 
correspondirenden Radius von 128°, bei Tagmas s- 
Mineralien 100000 QKIftr. Flächeninhalt, somit einen 
entsprechenden Radius von 180' und endlich bei 
Kohlen reinen Flacheninhalt von 300000°, somit einen 
zugehörigen Radius von 254° erhalten müsse. 

Nach dem preussiachen Berggesetee §. 27, Nr. 2, 
hat der Mutber im Allgemeinen das Recht, ein Feld 
bis an 500000 QKIftr. su verlangen, wobei jedoch je 
awei Begrenzungspunkte nicht über 2000 L achter von- 
einander entfernt liegen dürfen. 

Sucht man nun nach einer correspondirenden Aus- 
dehnung, für die cisl'ei th anischen Verleihungen, 
' so kann man für Kohlen kaum un ter das gesetzliche 
' Ausmaas der preussischen Gesetsgebuug von 600000 
QKIftr. heruntergeben; das ungarische Mazimalausmaa» 
von 200000 QKIftr. dürfte für den Charakter unserer 
modernen Kohlengewinnung und unserer Koblenlagerungs- 
Verhältnisse wobl nicht entsprechen ; weisen ja doch die 
neuesten Kohlenschttrfuugen in Rühmen, Mahren, Steier- 
mark, Krain u. a. f. dar, dasa wir es hier mit noch 
grossartigen, theile noch un-, tbeila nur mangelhaft er - 
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sehlosseucn Koblengebieten zu thun haben, welche an 
territorialer Ausdehnung alle unsere vordem getagten Vor- 
stellungen weit überbieten. — Mit diesem in Parallele 
dürfte auch das Maximal- Ausmass der Belehnnngsflflchen 
auf Eisen eine entsprechende Erhöhung von 50000 auf 
mindestens 200000 QKlftr. und jenes für die übrigen 
Mineralien auf 100000 □Klftr. erfahren. 

Wird nun der gewiss raisonmHasige, sowohl in 
unserem a. B. O. als auch im ungarischen Kcvisions- 
Entwurf eingehaltene Grundsatz auch auf die hier be- 
handelte Reform-Tendenz fibertragen , das» nämlich ein 
Rcservatkreia gegenüber fremden, alteren Verleihungs- 
werbern wenigstens das Maximum des nutzbaren Gruben- 
feldes in sich zu tchlicssen habe, so würde einem solchen 
Vorbehaltskreiso für Kohlen ein Radius von 400", 
für Eisen, ein solcher von 254* und für die Übrigen 
Mineralien ein Radius von 180° entsprechen. 

Damit im correspondirenden Verhältnisse, wäre 
auch der gewöhnliche Radius für Freiscbitrfe auf Kohlen 
mit 2500", auf Eisen mit 1000» und jener für alle 
übrigen Mineralien mit 500 n anzusetzen. 

Daraus würde allerdings für dun Schürf wer ber auch 
die Notbwendigkeit reaultiren, schon gelogenbeitlich der 
Freischurfaomelduog je eiuo der obigen 3 Hauptgruppen 
vorbebaltener Mineralien bekannt zu geben, eine Anfor- 
derung, welcher in praxi doch wahrlich sehr leicht ent- 
sprochen worden könnte.*) 

(Fortsetsuug folgt.) 

*) Anmerk. des Verf. Dioser Vorschlag dürfte wahr- 
scheinlichst auf Widerspruch und die Entgegnung sto»«en, dass 
diese Bestimmung leicht umgangen werden nud z. B. durch 
die Ausnutzung eines relativ sehr untergeordneten oder nnr 
in Spuren vertretenen Eisen hutos auf ein gewöhnliches Blci- 
fahlcrz- oder Kupfer- Vorkommen, durch Anmeldung desselben als 
ein Schurfgehii-t auf Eisen , statt eines Schurfradius von 600° 
ein solcher von 1000" bei der Bergbehörde herausgeschwindelt 
werden könne. Diesem gegeuüber laset sich jedoch entgegen 
stellen, dass, wenngleich eine solche Mystifioatlon einer Berg- 
behörde allerdings eintreten kann, es jedoch Recht uud Pflicht 
der Letzteren sein wird, vorkommenden Falles, n. *, eventuell 
durch Zuziohnng von Sachverständigen, den vorherrschenden 
Charakter des Hchurfbauet -- ob auf Eisensteine oder andere 
Mineralien — su bestimmen und darnach den Radios des 
Schurfkreises zu reguliren, bei offenbaren und mutbwilligen 
Mystifikationen jedoctiden Schürfer noch obendrein zur Rechen- 
schaft zu ziehen. — Wollte man obiger Einwendung statt- 
geben, so bliebe schliesslich nichts Audores Übrig, als ent- 
weder alle vorbohalten ou Mi neralieu, wie bis jetzt, be- 
zttglichdes Scharfwesens, in einen Topf zuzaramenxuwcrfcn, oder 
höchstens das Schürfen auf Kohle von jenom auf andere 
Mineralien abzuheben. Die erstere Modalität verwischt den 
gewaltigen Unterschied zwisehen Kohle nnd den Ubrigeu Mi- 
neralien und tritt dem praktischen Bedürfnisse unserer Zeit 
entgegen. Die zweite Anordnung entspricht gleichfalls nicht 
unserem Zeitgeiste, welcher mit Recht als die Haupt-Devise 
nnserer Montan industrie die beiden vorherrschenden Mine- 
ralien; „Kohle und Elsen" hingestellt und dadurch auch 
mittelbar den Wink gegeben hat, der Auffindung dieser Haupt 
motoreu unserer Industrie eine spccielle gesetzliche Sorgfalt 
insu wenden, den Schürfern auf dieselbe auch ein grösseres 
räumliches Anamaas von Berechtigungen 
hierdurch das Schürfen auf dicselh.-n 



Versuche zur Herstellung eines Druckmass- 
stabes fUr den staptischen Messtrog , die 
im Jahre 1866 auf dem Haller Salzberge 
durchgeführt wurden. 

(Schlnse.) 

Um aus den aufgetragenen XX Versuchspunkten eine 
solche Curve zu erhalten, ist eine Correctur noth- 
wendig , die am besten im Nachstehenden erzweckt 
wird: 

Man stellt ein dünnes, ziemlich gleichartiges 
Lineal (besser wäre ein eebr gerader, möglichst gleich 
dicker, reingehobelter Streifen von Pournierhol« , etwa 
1 bis Vl. x " breit) auf die hohe Kante, und biegt es 
unmittelbar auf der eben gespannten grafischen Dar- 
stellung ohne Zwang, so, dass es die meisten Con- 
struetionspunkte durchschneidet und keiner dieser 
Punkte von der Kante auffallend absteht. Anzuwenden 
sind hiesu vertical eingeschlagene Stifte und flache 
Holzkeile. Aug' und Hand müssen hiebe! das Richtige 
erkennen lassen und herstellen. 

Die so entstehende sanfte und gleichmässtge Curve 
wird nun mit der Reissfeder ausgezogen , und die Aus- 
führung des Druckmassstabes mnss ganz und gar von 
dieser Curve ausgehen und rein aus ihr entwickelt 

werden. Kommt z. B. 
in Folge dieser Cor- 
rectur der ursprüng- 
liche Punkt XVII von 
it nach b, so wird 
__ die von b nach den 
Abtcisseu Massstab 
gefällte Verticaleauch 
ein anderes Abfluss- 
quantum z. B. 919 
statt 922 Cubik-Puss 
weisen. Diesmuss man 
sich gefallen lassen, 
denn, so genau die 
Versuche auch wären, 
der Grundsatz, dass 
die Aendcrung stetig sein muBS, ist noch untrüglicher. 

Aus dieser Curve läset sich nun ein Massstab 
construiren, auf welchem, nach dem Stand der Höhe 
dos Wasserpiegels, dio Menge, der durch eine Oeffttung 
in 1 Stunde von 10 zu 10 Cubik-Fass durchfliegsenden 
Wassers abgelassen werden kann, und zwar auf folgende' 
Weise : 

Mau nimmt den Anfangs- oder tiefsten Punct des 
Massstabes so an, dass selber mit dem Stellpunkt der 
AbBcisse zusammenfallt, hierauf wird jeder Thcilstrich 
der AbBcisse, der wie oben erwähnt, je 10 Cubik-Fass 
entspricht, auf die Curve projicirt, jede dieser Höhen 
abgestochen mit dem Zirkel und auf den zu verfertigeuden 
Massatab übertragen, auf welchen dann je 2 Thoil- 
strlche 10 Cubik-Fuss entsprechen , oder kürzer gesagt, 
man sucht den Durchschnitt der eine bestimmte Aus- 
flussmenge bezeichnenden Verticalen mit der Curve, und 
führt die so gefundene wirkliche Druckhöhe durch eine 
Horizontale auf det 



XVII 
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Zur Ablesung der wirklichen Druckhöbe in Zollen 
dient der in 19 Wiener Zolle (unterabgetbcilt in «/io") 
eiugetheilte Masastab. Zum noch genauem Ablesen kann 
ein separater, iu '/ 100 Zoll getheilter Massstab ange- 
wendet werden. 

Um sich Aber die grösstmögliche genaue Con- 
etruetion des Druckmassstabes zu versichern , und das 



Zunehmen der (Steilheit, d. h. das» jede nächstfolgende 
Verbindungslinie steiler sei aJs die vorhergehende, und 
das« im Ganzen diese Zunahme der Steilheit von Ver- 
such au Versach fortschreiteud kleiner werde, ersichtlich 
darzustellen, wurde folgendes Schema, in welchem die 
Differenzen der gefundenen Höhenzahleii für je zehn 
Cubik-Pass ausgewiesen werden, zusammengestellt. 
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Bei einer u ahereu Prüfung dieser tabellarischen 
Darstellung geht nun klar hervor, das« insbesondere 
von Versuchspunkt IV oder bei 286 Cubik-Fuss Aus- 
Aussmenge, woselbst die Ptattonüffuung vollkommen 
ausgefällt erscheint, angefangen, im Ganzen ein Zu- 
nehmen der Steilheit walte, und nur unbedeutende Ab- 
weichungen vorkommen. Als Gründe für die wenigen 
Abweichungspunkt« dürften geltend gemacht werden : 

1. das s bei aller möglichen Vorsicht doch bei 
den Versuchen hie und da ein kleiner Fehler 
«ingeschlichen iat. 



2. Ist mau nie im Stande, mittelst des Lineals 
eine vollkommen stetige Curve herzustellen. 

3. Kann bei Uebertragang der Durchschnitts- 
Punkte behufs Construirung des Massstabes 
leicht ein Fehler entstehen, und endlich 

4. können «/im Zolle mit dem Zirkel doch nur 
annäherungsweise abgenommen werden. 

Hall, den 26. October 1871. 

AI. Heppner. 
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Die Zukunft der Eieetvlnduetrie und der 

Wälder Oesterreichs. 

Die Gr5aM de« Besitze« an Kohlen und Eisen- 
stein iit, euch wenn beide Schfttse noch nngehobeo 
im Sehooss der Erde schlummern, eine Garantie für die 
Zukunft eine» I>»udei, and insofern ist die Oesterreichs 
garantirt , denn namentlich sn trefflichen Eisenerzen ist 
Oesterreich Oberreich. Insonderheit sind in dieser Be- 
die Steiermark, Ober-Ungarn nnd Siebenbürgen 
a. Auch Böhmen ist reich an Eisenersen, sber 
dieselheu sind schlechterer Qualität und hauptsächlich 
nur au Guoswaaren verwendbar, wahrend die Brie der 
erstgenannten Gebiete durchweg sogenanntes „Qualität*- 
Eieen" liefern, aas dem sich das vortreffliche Schmiede- 
eisen und namentlich auch Bohstahl mit geringem Auf- 
wand erzeugen läsat. Ausser Schweden besitst kein 
Land Europas ähnliche Erstach alxe snr Qualitats-Eisen- 
erzeugung wie Oesterreich; dieselben sind geradezu 
unerschöpflich und dabei ao bequem eingelagert , dasa 
man sie sowohl in der Steiermark als in Ober-Ungarn 
nnd Siebenbürgen durch einfachen Tagebau, «teiubrneh- 
artig gewinnen kann. Die Manganbaltigkeit dieser Erse 
macht sie besonders geeignet snr Erzeugung von Spie- 
geleisen, welche« wieder das beste Material für den 
Beaaemer-Stahl tat. In keinem Lande Europas sollten 
demnach eiserne Werkseuge ao verbreitet sein wie in 

der höchsten Stufe der modemen Cultur stehen. Leider 
ist da» bekanntlich niebt der Fall- Der Verbrauch an 
Eisen in Oesterreich ist im Oegcntheile relativ sehr ge- 
ring nnd die Preise des Eisens so theuer , dasa die 
Anafuhr bisher eine gans unbedeutend o gewesen ist. Ia 
«inaeinen der entlegeneren, dem Verkehr noch nicht er- 
acbloaaenen Provinzen, wie Dalmatien nnd Siebenbürgen, 
sind eiserne Werkzeuge unglaublich wenig verbreitet 
In Siebenbürgen kann man noch heute bei den Ru- 
Wsgen finden, an denen auch nicht ein Stack 
ist, und in Dalmatien sind Pfluge ohne jeden 
Eiaenbeechlag ganz gebrauchlich. Abgeaehen von den 
Schwierigkeiten des Verkehrs, mit deneu gerade die 
genannten Lander Oesterreichs vor Einführung der 
Eisenbahnen und Dampfschiffe an kämpfen hatten. 
Hegt die Ursache jener bedauerlichen 



sentlicb mit in dem Mangel und der ungünstigen Ver- 
theiluDg von brauchbarem fossilem Brennstoff. Oesterreich 
ist gerades«! arm an vercoakbarer Kohle, also solcher 
fossiler Kohle, wie sie aar Hohofenverbüttung des 
Eisens unentbehrlich ist. Mit Breankoblen ist unser 
Vaterland allerdings viel besser, ja in Böhmen sogar 
sehr reichlich versehen ; dieselbe kann aber nicht sunt 
Hohofen - Procoss , sondern nur cum Raffln Iren, cur wei- 
teren Verarbeitung des Eisens gebraucht werden. Die 
bisherige Robeisen-Erzeugung Oesterreichs ist daher fast 
allein auf die Verhüttung durch Holzkohle gegründet, 
wozu cum Glück die grossen Walder jener Gegenden, 
in welchen sich die Eisenerze in so reicher Menge 
finden, die Mittel bisher in ungewöhnlichem Masse (im 
VerhflJtniss an anderen Ltddern) boten. Die Hohöfon 
in Böhmen, in der Bukowina, ia Steiermark nnd in 



i Kärnten, in Ober-Ungar«, in 0 „:..™., u . 6 „u, 
bis in die neueste Zeit fast auaschlieeslich mit Holzkohle. 
Diese Koble liefert wegeu ihrer Freiheit von nachtei- 
ligen Bestandlheiien u. s. w. ein vortreffliche» Eisen, 
und Holskobleneiaen steht bekanntlich atets höber im 
Preise als Steinkohleneisen. Leider sind aber die Holz- 
kohlen an nnd für sieh nur stets in limitirter Quantität 
su schaffen, und dann werden sie jedes Jahr theurer. 
Waldbodeu erzeugt Jahr aus Jahr ein nur eine be- 
stimmte Quantität Hots, und keine „intensive" Wirtb- 
schaft kann diese Holz-Erseugung erhoben. Einmal ser- 
störte Walder lasson sich nur schwer, oft niemals wie- 
der aufforsten, und die -grüne" Steiermark lauft be- 
reits Gefahr, das Anrecht auf ihren farbigen Ehrentitel 
su verlieren. In Böhmen ist es niebt bloss die Qualitets- 
Eiaeu-Induatrie, welche am Walde nagt, sondern auch 
die Glas-Industrie. Das Pochen anf Oesterreich-Ungarns 
unerschöpfliche Walder ist überhaupt nicht mehr be- 
rechtigt; sinnlose Waldverwüstung und rücksichtslose 
Ausbeutung, ohne Sorge für den Nachwuchs, bat die 
früher« Ueberfülle bereits an vielen Orten in Armuth 
verwandelt, selbst in der Grenze. Die Steinkohlen in 
Böhmen, Mahren , Ungarn u. s. w. werden bekanntlich 
bereit« mit grosser Umsicht für die Robeisen-Erzeugung 
verwertet, und die Ausbeutung ist dort eine so inten- 
sive, das» eine grossere Steigerung kaum möglich er- 
scheint. Es ist unsere« Wissens ni 
vorbanden, wo sieh grössere FlOtse guter, 
Steinkohle und reicher Eiseneree finden, deren Aus- 
beutung einer Steigerang, nnd zwar einer bedeutenden 
Steigerung fähig ist. Es «ind die im Sylthai Sieben- 
bürgens liegenden Kohlen und die nah« dabei im 
Haueger Thal sieb befindenden Eisenerze. Beide LoeaM taten 
sind durch die PetroBeuy-Deva'er Bahu verbunden. Bis 
| vor Kursem war dort nur eine sehr unbedeutende , auf 
j Holzkohlen gegründete Eisen-Industrie; die Steinkohlen 
l Warden gar nicht abgebaut. Dann erwarb ein Actien- 

I Verein, die KronsUdter Gesellschaft , das Erz und 
Kohlen, nnd hat auf Steinkohlen basirte HohOfen er- 
bant nnd in Gang gesetzt. Neuerdings hat die un- 
garische Regierung den dem Staate dort angehörenden 
Antneil an Ersen und Kohlen anf zwanzig Jahre an ein 
CoDSortium nur Ausbeutung verpachtet. Noch weitere Er- 
werbungen und Ausbeutungen bezüglicher Art durch 
andere Gesellschaften sollen in Auwiebt stehen. Für 
die wirtschaftlichen und Cultur- Verhältnisse Sieben- 
bürgens, der Grense und des südöstlichen Ungarns ist 
d ie Entwickelang der 8ylthel-Kohleo- und der Hntxeger 
Eisen-Industrie von der höchsten Bedeutung, von solcher 
Bedeutung, das e» Pflicht der Regierung ist, su deren 
Hebung die aussersten Anstrengungen su machen. Sie- 
benbürgen bat alle natürlichen Bedingungen, ein zweites 
Böhmen sn werden, so reich «ind «eine Bodenschätze, 
wenngleich selbst dort die anermeasliehen Wälder be- 
reits sehr unter der wüstenden Ast der Humanen ge 
litten haben. Dort liegen noch heute, wie bereits an 
Anfang erwthnt , Holz- nnd Eisenzeit hart neben- 
einander. In der Wirthschaft des Siebenbflrger Sachsen 
ist fast Alles von Bisen , was sieb nur irgend lohnt, 
von Eisen zu beschaffen, and dicht daneben , in rinean 
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rumänischen Dorf, 
vielleicht nicht ein 



findet man 

eiaxiges eiserne* 



Axt und 



W. f. P. u. V.) 



Notizen. 

las Holx gegen Feuer xu be- 

i: von Fr. Sie burger.*) E» bedarf wohl keiner beson- 
deren Auseinandersetzung, wie wichtig ein feuersicherer Anstrich 
für Holiwerl, besonder» solches ist, welche« bestiiudig in einer 
höhereu Temperatur oder in der Nähe ron Flammen der Gefahr 
ausgesetzt ist . leicht Feuer zu fangen. Die Aufmerksamkeit 
dir Techniker war l.iernuf begreiflicher Weise schon seit den 
ältesten Zeiten gerichtet. Neuerdings hat man für den belegten 
Zweck vorzüglich zwei Mittel empfohlen: da* Chlorzink und 
<ix> Wasserglas. ]!• ide sind wohl gleich geeignet, da« damit 
bestrichene Holzwerk gegen Entflammung zu aichem. 

l>aa Chlorzink hat aber detu Nachtheil. daas in dem Falle, 
wo damit irnpragnietes Holzwerk verbrennt, resp. einer Tem- 
peratur ausgesetzt tat, bei welcher es ohne den se-hüti-nden 
Ans ti ich mit Flamme verbrennen würde, «ich ein ganz unerträglicher 
Dampf entwickelt, welcher die Athmosphäru der Umgebung filr 
den Menschen unzutr.tnglich macht. In Brctterhäuscm , deren 
Holz mit Chlorzink abgestrichen ist, würde daher a. b., falls 
«ich in ihnen auf irgend eine Weite ein Brand entwickeln sollte, 
Mus Loschen und Ki tten der im Inneren oder in nächster Um- 
gebung befindlichen t Ji.-genständc in den meisten Fullen unmög- 
lich werden. Ans diesen Gründen kann man da* Chlorzink nur 
in ganz speciellcn Etilen als empfohlenswcrth ansehen. 

Das Wasserglas hefreffend, macht man dem Anstrich mit 
demselben speeicll den Vorwurf, das* dasselbe ana Holzwerk, 
welche« dem Wetter ausgesetzt ist (ftlr den Anstrich von Holz- 
werk, Leinwand ete. in vor Nässe etc. geitchutzteu Räumen iai 
da« Wasserglas unbedenklich zu empfehlen), besonders leicht 
ausgewaschen wird und demnach im Laufe der Zeit vielleicht 
gerade in dem Augenblick, wo ca darauf ankommt, eben weil 
nicht mehr vorhanden Ut, auch nicht roebr feneraiehemd wirken 
kann. 

Unter aolchen Umständen ist es vielleicht nicht ohne 
Werth, auf zwei älcro Vorschriften aufmerksam zu machen, 
welche früher stets mit Erfolg in Anwendung kamen. 

Die eine derselben geht dahin, daaa man das Holzwerk 
mit einer heissen, gesättigten Auflösung von 3 Thcilen Alann 
und 1 Thcil Eisenvitriol : wein al anstreicht und trocknen läast. 

Schliesslich gibt man dem Holzwerk einen dritten An- 
strich mit einer verdünnten Kiaenvitriollosnng, in welche man 

•) Wir bringen dies« interessante Notiz nach dem 
Grundsätze: „Prüfet Alles, das Heste behaltet.« , obwohl wir 
mit dem Vorschlage nicht einverstanden sind. Alaun ist kein 
so ausnehmend billigei Material und ein zwei bis fünfmaliger 
Anstrich kostet viel an Lohnen. Der Umstand, das* die 
Losung heias angewendet worden inuss. Ist auch namentlich 
bei grosseren Objcctcn sehr unbequem. 

Was das Alter der Anwendung von Salzlösungen zum 
Aamcncnaicbcreu Anstriche von H<dz anbelangt, so theilte uns 
uiiaer verewigter Freund FreibcrT v. Hingenau eine sehr 
intereuento Notiz mit , welche derselbe in dem Werke 
»Atticae noctes" von Autus Gellius fand. Dieser Schriftsteller, 
welcher im »weitet. Jahrhunderte lebte, erzählt in 15. Much 
C*p. I, das* bei d r Relagerung des Piraena durch L. Snlla 
im Jahre 87 v. Ob. O. Archelaus, der Feldherr des Konig* 
alithridate* die hölzernen VertbcidiguugsthUrine mit Alaun be- 
streichen liess, um sie flaininenaicher zu machon. Es heisat dort: 
*~ — turrim ligneam defeudendi gratia struetam cum ex omni 
Itter« ci/cumnlexa igno foret, ardere non quiase, quod alumioo 
* Archelao oblita fuisset*. 

Bulla bemilhte sieh lange vergebens, die Thilrme zu ver- 
brennen und zog eudlich seine Truppen zurück. 

Zweitausend Jahre sind seit dem verflossen uud noch 
ist diese wicht"ire. so temeinuütsigo Erfindung nicht so 



«"»er ui di e »o wichtige, so 
—m wie sie. es verdiente 



weissen Töpferthon bis zu dur Cousiatem einer gut atreiebbaren 
Wasserfarbe eingerührt hat. — Naoh Bedürfnis«, u. h. nach 
dem Grade der Porosität des Holzes kann di -scr letzte Anstrich 
noch ein- bis zweimal wiederholt werd'n. Alaun und Eisen- 
vitriol dringen tief in das Holx ein und verbinden sieb theil 
weise mit Holz- Bestand thoilen zu unlöslichen Verbindungen, 
welche an den Fasern sehr Test haften und nicht in dem Grade, 
wie Wasserglas, leicht ausgewaschen werden. Der Anstriab 
von fettem Thon schützt ferner gegen übermässiges Eindringen 
von Feuchtigkeit, wodurch Auswaschung und AnrTrieren bis an 
einem gewissen Uradc vermieden wird. Selbstverständlich wird 
man gut thuu, den Thoiiaiistrieh von Zeit zu Zeit za er- 
neuern. 

Nach einer zweiten Methode beatreich' mau das Hols 
wiederholt mit beisaera Leiinwasser, so lange solches noch ein- 
zieht. Bleibt eine Leimschicht auf der Oberfläche stehen , so 
gibt mau einen Anstrich von stärker gekochtem Leim und 
streut, während derselbe noch feucht ist, auf da-i Holz ein 
Pulver, bestehend aus einem sorgfältigen Gemisch von 1 Theil 
Schwefel, 1 Theil Ocker oder Thon, und C Thailen Eisen- 
vitriol. 

Die genannten Ingredienzen müssen vorher gut ge- 
pulvert und gemischt sein. 

Beide Vorschriften geben sehr gute Resultate, indem 
das damit bestrichene Holz seibat in starkem Flammenfeaer 
nicht mit Flamme verbrennt und kennen Alten solchen, welche 
Holzwerk aller Art gegen Feuer siebern wollen, diese Anstrich« 
aus eigener Erfahrung empfohlen werden. 

(Wi e Jerhold-s „Gcwerbeblätler".) 



Amtliches. 

Kundmachung. 

Es wird hiomit zur allgemeinen Konntniss gebracht, 
das* der im Sinuc der Verordnung de* hohen k. k. Ackerbau- 
Ministeriums vom 23. Mai 1472, Z. 5420, mit «lern Standorte 
in Falkeuau an der Eger bestellte Bergbau-Ingenieur Herr 
Josef Gröger am 29. d. M. den Amtseid in dieser Eigenschaft 
abgelegt, und hierdurch die Berechtigung zur Ausübung des 
Beragnisses als bergbehördlich autorisier Hergbau-Ingeuieur 
erlangt hat. 

Von der k. k. B e r gh a u p Im Inn sc h af t. 
Prag, am L Ortober 1872. 



A. P. 




(1*1-8) 



L. Stark & Cie. 

MAINZ 

<gegrin«et 18V3) 

Techniker u. erste Fabrikanten 

für gepresste Leder-Treib 

riemen, sowie der Stark'- 
achn Riemenscheiben-Bart 

dager Lieferung vmi Draht 
Seilrollen mit Lerlerfdttcrung. 
Vollständige TiausmUsiouaan 
Preise reell und Lie 
unter Oaranli«. 
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Unxerrelssbare, anlmal doppelt geleimte 

Kollenzeiehenpapiere« 

Wir liefern diore von uns fabricirten Papiere in Rollen von 
7« nnd 144 c m Habe 



Thlr. 4'/, ond Thlr. 10'/, pro Holle. Für lllne und Zeichnungen, 
blutig benutzt und lange 



Aufbewahrt werden, ist 
Überaus praktische Papicrsortn zu empfehlen. 

Weitere Spocialitaten lind: Tauen Rollenzeichenpapier» 
für Schablonen uud Werkstattzeichnungen , iah und fest wie 
Leder. — Ferner Pauseleiuen ond Pausepapiere. 

Proben dioscr Artikel stellen gratis und franco an Dienet. 

Carl Schleicher «£ SchüU, 

(85-4) Düren, Rhem-Preu-tn. 

Einzig echter 

Naxos- Schmirgel. 

-Ausschliesslicher Allein-Vorkauf 

aus den Gruben der konigl. griechischen Regierung in Blöcken, 
gemahlen und getchlemnvt; Schmirgel-Scheiben nnd Schleif- 
•teine für Haschinen nnd Sägewerke. 

NaxoeUnion-Schmirgel-Dampfwerk. 
J n I i u * P f » n g a t, Krankfurt a/SI. 
Qeneral-Oepöt für die tlsterr. Monarchio und Donau- 
Fdrstentbumer bei 

Fingerlo« 4 Valentin, Stadt, 23, 8ingeretraiee, Wien. 

Concurs. 

Bei der kgl. uug. Eisenwerks- Verwaltung Röjahida 
(Podnruoii) ist die Gnss-, zugleich Schinelznieistersstelle mit 
dorn Monatlohnc von 30 fl., eventuell 32 fl., 34 fl. bis 30 fl. 
einem Brennholz leptitat vo'i jülirlicben fi Wiener Klaftern : 
Naturalwohnuitg sainint Gurten beim Werke; Tnnticmo "on 
0*8 kr. Oe. W. für jeden Centner des erzeugten Robeltens 
(18 — 20000 Centner) und 5% vom Gcdingslohne de« 
GieBserpcrsonals {«000 — 7000 fl.) für erzeugte und gelungene 
Qusswaare, zu besetzen. Bewerber hab<>u ihre geborig doen- 
mentirten Gesuche unter gleichseitiger Angabe ihres Alters 
nnd der Sprachenkenntni*<e, bis zum 15. X.>vember 1. J. ent- 
weder in dem vorgeschriebenen Dienstwege . oder — wenn es 
Private — unmittelbar bei der gefertigten Verwaltung einzu- 
bringen. 

Kgl. ung. Eisenwerks Verwaltung Röjahida (Poduruoji) 
letzto Post Sztrimbnly in •jiebenbtlrgen , 
am 2S. September 1«72. 



Ein Ingenieur 

und Stahl-Poddlings nnd Walawerl 



i 

Im Eisen- und Stahl-Poddlings nnd Walawerk-Betriebe, sow 
in der Gnssstahl-Fabrikation theoretisch nnd praktisch «• 
fahren , mit 8iemens-Regencrativ-Oofen nnd Bessemer-BCn^ 
wohl vertraut, dermalen Leiter eine« renommirte-n 8tahl 
in Oesterreich, wünscht seine Stelle gegen- eine Hbn- 
i vertauschen. Beste Referenten stehen su Gebot« auf 
Franco-Zuschriften sub M. 4481 an die Annoncen-Expediti«e 
von Bndolf Hone in Wien. (104 — 1) 



Erledigte Schrchtsamts-Adjunctenstelle. 

Bei der Bergverwaltnng au Thom:i*roitli in Ober-O**tcr- 
reich ist eine 8 ch ich t sam t s-Adjun et ens tc II e mit 600 i. 
Gehalt, freiem Quartier, Beheizung und Antheil an der Jahr« 
Tantieme, erledigt. 

Bewerber, welche sich Uber gut absolvirte berr- 
akademische Studien ausweisen kttnoen, wollen ihre Gesuche b>. 
lingstens 31. Oetober 1. Jahres an die Direction der Wolfaegg 
Traunthaler Kohlenwerke ■ nd Eisenbahnen des Herrn Josef 
Werndl t Consorten »u Wolfsegg in Ober-Oesterreich eie 
senden. 



Chemisches Laboratorium 

von 

Dr. Eugen, Prior in Bern. 

Dasselbe nimmt chemische Untersuchungen nnd Ana 
lysen jeder Art entgegen und garantirt für gewissenhafte uud 
rasche Ausführung derselben. 

Das Laboratorium ist ferner bestimmt, junge Leute, diu 
sieh dem Slodium der Chemie widmen wollen, mit deu (re 
Mtaan . dioser Wissenschaft and ihrer praktischen Anwendung 
vollkommen vertraut tu machen. 

Beginn das Wintersemester* 1872/3 am 21. Oetober. 

l'n .-pecte sind durch Obigen gratis au beziehen. 

(120-3; 

Erledigte Assistentenstelle. 

Bei der Bcrgscbulo in Klsgenfurt ist die Stelle eins* 
Assisteuteil mit dem Gehalte von dOO fl. zu besetzen. 

Die Bewerber um diese Stelle haben die mit sehr guten 
Erfolge an der hiesigen oder einer anderen Borg*ohnlc zurück- 
gelegten Studien nachzuweisen nnd ihre belegten Gesuche hi« 
20. Oetober 1»72 an dio Direction der Bergschule einzusenden. 

Carl Hilliger 

(119—1) Director der Bergschnle. 



Kohlen-Separations- und Yerladeanstalten 

liefert als Specialitat seit 1857 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschafi H UM BOLDT, vorm. Sievers & Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 



rratls. 



_ Zeitschrift erseheint wöchentlich einen Ilogcu stark mit den nOtbigen art isti sehen Beigaben. Der Prloumerationspreit i-t 
jahrlich loeoWian 8 fl. o. W. der 6 Thlr. 10 Ngr. Mit Iranco Postvereendung 8 fl. 80 kr. n. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrung«« ' 
t Atlas als Grat is beilagc. Inserate f 

Zuschriften 

___ 

KUr aeu Vm i. » , Tintwnrtllr h H r r m a d d Hau>. 



.'n.. k ,„„ t;.rl »Tob,,.,. 



rfahrungen im borg- und hüttenmlnnlsehen Maschinen-, Bau- und Airfbereitungswete.^ 

ate finden gegen 8 kr. S. W. oder 1>/, Ngr. die gespaltene Nonpareillexcile Aufnähe,* 
jeder Art können nur franee autreuommeu werden. 



43 - Oesterreichische Zeitschrift 1872 - 

Jahrgang. 21. October. 



nir 



Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortliche Kedncteuro 



Adolf Patera, 



k. k. tfcrgTMIi onj Vor..un<l ü<i» tiaurnmJunl'flh- 
c)i<!io[Kfa«u Luboralorlunu. 



und Theodor Stöhr, 

MoiiUin-lngi-ntcur 



Verlag der O. J. Manz'SOhen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 



Gaiigvercdluiig in grosser Teufe. - Kcforrnstudie zum österreichischen Berggesetz. — lleher den CUruliieUoiist^iu- 
Hergbnn von PI nvisehevitKri in dor Banater Miliüirgrcnzc. •- Amtliches. - Ankündigungen. 



Gangveredlung in grosser Teufe. 

Di»- viclverbrcitete Meinung von einer im All- 
gemeinen fortschreitenden Abnahme des Adels in den 
tiefeven Ganghorizonten hat in vielen Fällen der Eut- 
wiukeluDg des (Jung Bergbaues wesentlich geschadet. 
Einmal ist dadurch der bergmännische Muth und Unter- 
iielimuucsgeist gelähmt und gewisi mancher au.uichts- 
votle Bergbau zu früh aufgegeben worden, zweitens 
aber hat jene Besorgnis» in vielen Fftilcn eine gewisse 
Aengstlicbkrit und Kleinlichkeit in der Betriebsweise 
zur Folge, gehabt, welche nur zu oft in un/.utiluglicheu 
und deshalb unvoitheilhiifton Anlagen «ich Äussert. 

Diejenigen, welche jener Ansicht huldigen, über- 
sehen nur zu leicht , das« es ungleich schwieriger ist, 
thatsiiehliehe Beweise für die Existenz neuer , tieferer 
Vcredlnngshori/oute beizubringen, als für das Gegen- 
theil. Da nämlich gewiss keine noch so bedeutende 
Gangveredlnng ununterbrochen bis in die ewige Teufe 
aushiklt , so \tt es gar nicht ander* möglich, als das» 
der Tiefhau selbst auf den reichsten und aushaltcndsten 
Gangen früher oder später iu unne Regionen gelangen 
musH, welche vielleicht gerade um so langer aushalten, 
je anhaltender früher die Veredlung war, der Beweis 
einer Gangverunedliing in der Teufe kann also überall 
geführt werden und es handelt sich dabei nur um eine 
Frage der Zeit. Da übrigens der Bergbau , wo nicht 
grosse, aw<eere Hindernisse es unmöglich machen, ge- 
wiss überall so lange fortgesetzt wird , als die reichen 
Mittel andauern, so ist man eben dadurch ganz sicher, 
in die armen zu gelaufen. Sind diese aber einmal er- 
reicht , so ist es dann eine grosse Frage, ob die 
möglicherweise darunter liegenden reichen Mittel er- 
reicht werden, denn es gehört selbst bei einem be- 
deutenden Bergbau, dem os nicht au Mitteln fehlt, 
schon viel dazu, um iu armen Mitteln, die vielleicht 



kaum deu Aushieb lohnen, auch nur 50 oder 60 Klftr. 
tief niederzugehen, in einer Ungewissen Hoffnung, unter 
Betricbssühwiengkeitcii ali.-r Art, als z. B. lastiger 
Wasserhaltung, schwieriger Förderung uud Wctterver- 
sorgung. 

Gewiss ist es darum sehr erklärlich, wenn die 
Beispiele vou der Aut-richtung neuer, edler Gaugteufeu 
unterhalb der Horizonte , in denen diu Adclsa'onabme 
stattgefunden hatte, verhältnissmüisig selten sind, Eben 
deshalb aber erscheint es mir als eine Pflicht für jeden, 
der auf die Entwickolung des Krz-Bergbaues Einfluta 
zu nehmen berufen ist , derartige Beispiele zur allge- 
meinen Keuntniss zu bringen. (Jeher einen Milchen 
Fall schreibt uns der riihuilicu bekannte Gang-Geolog 
Herr Bergineister Müller in Freiberg unter dem 6. Oct. 
d. J. : 

„Bezüglich unserer hiesigen neuen Erfahrungen 
dürfte Sie die Mittltciluug interessiren, dass die vou 
Ihnen seinerzeit lebhaft bekämpfte, neuerdings aber auf 
Grund mehrfacher Misserfolge beim liie.iig"n (Jrubeu- 
Betriebe fast zum Axiom gewordene Ansicht von einer 
Abnahme des Erz Keichthums aul dun Olingen mit zu- 
nehmender Teufe vor Kurzem aufs Neue eine glttnzeudo 
Widerlegung gefunden hat, indem mau bei Himmelfahrt 
den zwischen 2. und 6. Gezeugstrecke so blciglanzroicheu 
uud ergiebigen, in der 8. bis 10. Gezeugstrecke aber 
fast ganz unbauvvürdigen Frischglück-Stehcnden , eines 
der bekannten Glieder des flachfallenden Stchendengang- 
zuges, in der 11. Gezeugstruckensohle wieder mit eben- 
so reichen Erzeinbrücheu als vormals in den glanz- 
vollsten oberen Regionen ausgerichtet und damit das 
Auftreten ciues gauz neuen Erzuiittels iu der Teufe con- 
statirt hat." 

Also von der 6. bis 11. Gezeugstrecke , das ist 
mehr als 100 Klafter Baigcr odu.- bei dem flachen Gang- 
fallen auf mindestens 150 Klafter flache Teufe, hat der 
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<}m>g Anfangs bedeutend an A 1 • • I abgenommen und ist 
dann völlig vertaubt , um dann wieder mit neuem, be- 
deutendem Erznichtluim aufzutreten. Da möchte man 
wirklieh in vielen Fallen sagen: 

Gehet hin und tlmt desgleichen! 

Wenn mnu /.. B. von einem alten, aufgelassenen I 
Bergbau liest, dass die mächtigen und nushultcudeu ! 
Erzgänge denselben , welche ehemals bedeutende Erz- \ 
mausen schütteten, in den'ttefbaiion firmer geworden seien, so 
soll man deshalb nicht an der Wiederaufnahmswürdigkoit \ 
verzweifeln, sondern sich lieber um die Mittel bc- . 
kümmern, mit denen man möglichst schnell die neuen \ 
Erzteufeu erreicht und in den grossen Erzliifernngen 
der Vorzeit die Berechtigung erkennen, diese Mittel an- 
zuwenden. Wenn die Alten in vielen Fallen darangeben 
muBstPu, ohne das gelobte Land erreichen zu können, 
so dient ihnen zur vollen Entschuldigung die grosse 
Unvüllkoninienbeit ihrer Hilfsmittel, mit denen sie ver- 
hiiltuissinassig oft Bewundern* werthe* geleistet haben: 
für uns über mit unserem Arsenal von HillViiiiffthi jeder 
Art ist es ganz unverzeihlich, wenn wir nicht endlich 
vollständige Klarkeit in dieses Gebiet bringen. Im lieb- 
rigeu iniige mnu nicht vergessen . d»Bs das. was in der , 
besprochenen Weise von Erzgängen gilt, gewiss auch 
auf Erzlagerstätte!! von anderer Form anwendbar ist, 
bei deren Bildung es nicht viel anders zugegangen sein 
wird. Auch von dem Gespenst des Erzinangels in der 
Teufe gilt das Nämliche wie von den Gespenstern in 
der Geisterwclt: 

Sie existiren nur, so lange man daran glaubt ! 

Freiherr von B eu st. 



Reformstudie zum österreichischen 
Berggesetz. 

Von Wilhelm Ritter von Fr Usch, k. k. Bergcommissar. 
(Schiusa.) 

Mit der Gewahruug so namhafter Sehurfbegünsti- 
gungen hatte je ioch auch eine erhöhte gesetzliche Lci- 
stuugs-Anfordcrung au den Schürf berechtigten Hand in 
Hand zu geheu. 

Vor Allem wäre unnaehsichtlich darauf zu dringen, ; 
das* solche ausgedehnte Sehurffelder auch durch ein 
genau localisirtea Schurfzeichen allgemein erkenntlich 
gemacht werdeu. 

l.'m den Beweis für die Erfüllung dieser Pflicht 
führen zu können , wäre die Operation des Aufstellens 
solcher Sebnrfzeichen stets in Gegenwart eines Organe» 
der bezüglichen politischen Gemeinde durchzuführen, 
worüber dem Schürfet ein Gemeinde Attest auszustellen 1 
und selbes der Bergbehörde als Beweis der vollzogenen 
Zeichen-Aufstellung innerhalb einer von letzterer fest- | 
zusetzenden Frist vorzulegen wtire. | 

Ob, wie bereit» mchrfftltig in Vorschlag gebracht I 
worden ist, das Verantwortlichmilchen der Gemeinde | 
für da» Unverriiiktbelassen solcher Sebnrfzeichen, nicht ' 
dennoch ein zu tiefer Eingriff in die autonome Gcbah- 1 
rung der Gemeinden wäre und mit Recht einem sehr hef- 1 



tigeu Widerspruch ioii Seid' der letzleren begegucn 
dürfte. Dieser Erörterung soll hier vorläufig noch aus 
dem Wege gegangen werden. 

Es einerseits nach Art unseres a. B. G. dem 
Schürfer zur Pflicht zu maehen , den Freisehurf über 
Tage mit dem Schurfzeichen zu bezeichnen, e* aber an- 
dererseits damit im Widerspruche wieder dem Schürfer 
zu überlassen, auf die Gefahr der Schadloshaltung hin, 
von der Aufstellung solcher Zeichen Umgang KU 
nehmen, dies hat sich in unserer Schurf-Praxis noch sehr 
schlecht bewahrt. 

Zugegeben selbst, das* die stricte Einhaltung obi- 
ger l'Hieht für die en gros Schürfer eine höchst druk- 
kende B-dastung gewesen wäre, soferno die Beischaffung 
und Aufstellung so vieler Tankende von Schurfzeichen 
für Kreise, die oft in bedeutenden Segmenten sich wech- 
selseitig überlagern, Aug sichln der atomistischen Zer- 
splitternde miseres Schorf Wesens, wobei man nur durch 
Masseti-Anm-ddiingcn ein hulhweg erkleckliche» Terrain 
als n ausse.hliessliches u zu docken im Stande i«t , mit 
güi.z nuverhaltnis8iii;is*igru Kosten zum grössten Theiie 
unpruduotivnr Natur verknüpft erscheinen würde, abge- 
sehen davon , dass namentlich in den Alpenlltndeni die 
Aufstellung von Schurfzeichen mitunter gar nicht — ge- 
schweige denn erst innerhalb der absolut verfehlten 
Frist des § 24 unseres a. B. G. vollzogen werden 
kann, werden jedoch obige Bedenken bei künftiger Ein- 
räumung so ausgedehnter Schurf-Terraine und somit 
auch jene gefährliche, aus obiger Kosten Ersparnis* zum 
Nachtheile Dritter, dem bequemen Laurer im Felde er- 
wachsende Prlttnie umsomehr hiuwegfallen , zumal die 
für die genaue Markirung so ausgedohnter Scburt7'e/dcr 
resultirenden Kosten gegenüber den, dem Schürfer aus 
solchen umfangreichen Berechtigungen erstehenden Vor- 
theile sich verschwindend gestalten würden. 

Jene wünschenswerte Genauigkeit uud Sicherheit 
in der Fixirung solcher Schurfkreise zu erzielen , müss- 
ton aber auch die bisherigen Massen-Anmeldungen von 
Freischürfen nach den Katastral-Mappen, mittelst welcher 
fast ausnahmslos jene Terrain-Occupationon nur vom 
Zimmer aus , ohne die geringste Kenntniss oder Rück- 
sicht auf die einzelnen Schurfgegenden erfolgten, anf 
das Ausserste Ausmass der Notwendigkeit beschränkt 
werdeu und z. B. der Zusammenstosspunkt mehrerer 
Ornndparccllen — diese und jene Pureellen-Ecke etc., in 
der Natur nur selten genau, in den meisten Fällen gar 
nicht oder höchst ungenau cruirbar — nur dann von 
der Bergbehörde als zulässiger Fixirungspunkt erkannt 
und angenommen werden , wenn sich in entsprechender 
Entfernung gar kein anderer geeigneter Fixpunkt vor- 
finden und selbst in solchem Falle derselbe durch einen 
eigens bearbeiteten Markstein, durch Felsausmeiselung 
Fixeisen u. s. w. in natura ausgezeichnet werden würde. 

Auf diese Art würde das bisherige, im Grossen 
entwickelte Anmelde-System nach den Kataatral-Karten 
heutzutage in Folge der gesetzlicken PygmÄen-Schurf- 
wirthschaft leider fast unentbehrlich geworden, nam- 
haft reducirt und hierdurch im Gegensatze zu seinem 
gegenwärtigen, höchst unzuverlässigen, labilen Cha- 
rakter, seine» bis jetzt meist nur papiercuen Werthea 
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entkloidet und auf da» wahre Ausmuss seines bedingten 
Nutzens zurückgeführt worden. 

Nicht minder dürfte es sich auch für die weitere 
Zukunft als überflüssig herausstellen, die ausschließlichen 
Sehurfkrebjc auf vorhergegangene oder gleichzeitig au 
erwerbende allgemeine Sehurf-Bewilligungen zu b»*iren. 

Es ist nicht einzusehen, warum in der Krthcilung 
ciues Freischnrfrechtes nicht gleichzeitig auch eine berg 
behördliche Automation gelegen sein soll, innerhalb 
einer gewiesen Schmfflüehe (im gegebenen Falle ein 
Kreis) überhaupt auch, und zwar ausschliesslich schürfen ( 
zu dürfen; ich vermag wenigstens iu dieser Anforderung j 
den §. 23 n. H G. nichts Anderes als ein kleinem 
Sinei der Theorie zu erblicken, welches sich in der ! 
Pruxis w'erthlos gestaltet und somit auch für die Folge- 
zeit leicht beseitige« werden kann und »ol 1 . 

Die zweite, an eine so belangreiche Ausdehnung 
der Schürf' und Vergleicbungs • Berechtigungen sieh lo- 
gisch anreihende Pflichten - Anforderung vou Seite des 
Gesetzes hatte zweifelsohne darin zu bestehen, das» 
von dem Trüger so ausgedehnter Bergbau-Berechtigungen 
tiucb eiue genau und gewissenhaft einzuhaltende giös- . 
eere enrrespoudirciide Leistung gefordert , das* weiters 
auch au ihn die Anforderung eines entsprechend ge- 
steigerten, wenn auch gerade nicht coutiuuirlicben, Weil 
als solcher nicht immer durchführbaren Betiiehits ge- 
«teilt werde. 

Vur Allem hatte das bisherige (Gaukelspiel der 
semestralcu Frcibchurf-Bctriebsbcrichte zu entfallen, welche 
bis jetzt iu der Regel nur als eine in i'cruiamenz gu- 
setzte Myslificatioii der Bergbehörden gedient und dem- 
zufolge ebenso dcmornlisireud auf einzelne I'urteieu 
als schädigend auf das Ansehen der k. k. Bergbehörden 
gewirkt halten. — In dieser Beziehung Hesse sich viel- 
leicht die Frugc aufwerfeu, ob es »ich nicht als zweek- 
entspicehend herausstellen dürfte, solche Bi-tricbsherichte 
für Freischürfe, erst nach Ablauf der Freisehurf- Be- 
willigung*- Dauer gelegenheitlieh der Bewerbung um Kr- 
neucrung derselben der Bergbehörde, n. z. als Grund- 
bedingung eben dieser F r c i sc hu rf - i'rul o n- 
gatiun iu Vorlage zu bringen? Iinmerhiu Hessen sich | 
dnicii die Revier-Beamten derlei grössere Freisthurf- 
Gebietc iu Bezug auf die Arbeitsleistungen ungleich i 
leichter coiitroliren , eventuell gelegenhcitlicli der ort- j 
liehen Besichtigung uu<l Prüfung derselben die Vor- \ 
Schreibung einer bestimmten Jahresleistung in denselben | 
ohne nenuenswerthe Schwierigkeilen durchführen. Selbst- 
verständlich sollte, ungeachtet der künftigen räumlich 
ungleich ausgedehnteren, ausschliesslichen Sehurfrliu hen 
di ii Freischilrfern auch die in der Minist. -Vdg. vom ' 
14. Juni löfi'2 gestattete Wohlthnt der C'oinmassirung 
m'-hrerer zusammenhangender Freischürfc unter selbst- 
verständlicher Beachtung der hitbei gesetzlich gebotenen 
Vorsichten nach wi« vor ungeschmälert aufrecht er- 
halten werden. 

Alterdings werden im Allgemeinen derlei Nach- 
wpisungeri über Schutfbctrieb-LRistuugen oder Arbeiten 
iu belehnten Musseu insolangc unzuverlässig sein , be- 
ziehungsweise Misstraucn erwecken , insolange nicht die 
gehörigen bergbchördlichen Local-Inspections - Orgaue in 



genügender Zahl und Ausbildung geschaffen sein wer- 
den — was Angesichts der chronischen Finanz • Üalami- 
läten unseres Vaterlandes und der präponderirendeu 
Rücksichten für einen möglichst hohen Effect ivsf and 
unserer Armee noch gar lunge pium desiderium bleiben 
wird. — 

Schon ilie mebrgedachte zweite fachmännische 
Versammlung hat dieses Bedürfnis* nach Einführung 
solcher ambulanter Controls • Organe , welche in dieser 
Function dennoch ganz gut und, zwar in erster Linie 
eonsultatlve Vcrtraueusorgaoc sein könnten, ein-a Aus- 
druck mitteist Fa-isring folgender Resolution gegeben : 
„Der stete i ? } Betrieb iu aussehli.-s nlichen Schurifclderu 
oder (irubenfelJern ist durch die berghehörd liehen Or- 
gaue strengsten» zu übcrwttchcu; treten nicht die Be- 
uin.'iingeii einer i i d--u tjAf . 1S2 und l.S'5 a. Ii. VI. nor- 
lnirten Fassung e'u , so ist dein Unternehmen b* rg- 
behördlichcrseits ein« angemessene Frist zur Inbetrieb- 
setzung oder Fortsetzung d»r< unterbrochenen Betriebes 
bei Androhung des Verlustes der Sehurfhrrci htigung 
oder des Bergwerks- F.tgenthitme-. anzusetzen. u 

Durch eine solche oder ähnliche Anwendung 
Würde man sieh den Berg*ir:h.>ehiifti-B'>triebu in den 
iu <'i"ser Richtung am wcitotc.i vorgeschrittenen Staa- 
ten am allermeisten nihetu. woselbst . wie in Knglund, 
Frankreich und I'reusscn der Betrieb ungleich Mren^er 
überwacht, ja der Niebtbeirieb nach einmaliger Auf- 
forderung sofort mit dem Verluste der Bergbau-Berech- 
tigung bedroht wird, während dem gegenüber im fla- 
grantesten Gegensätze unser allgemeines österreichisches 
Berggesetz gegen sünnige Frci-ehürfer und Massucr 
eine seltene, wahrhaft unerschöpfliche Lungmuth ent- 
wickelt. 

Sollten also — wie vorauszusehen — unsere le- 
gislativen F.tctoren zu keiner, dem reellen praktischen 
Bedarfe entsprechender Vermehrung solcher, ihrer vor- 
wiegenden Natur naeli , mehr ambulanter Iii 'pectiona- 
Organc in genügender Anzahl sich enlsehliessen können, 
so wäre für diesen na.'htheiligen Kntgang - welcher nur 
zur Folge haben muss, das« die Durchführung der poli- 
zeilichen Anordnungen, die rege Sehurl'lhiitigkeit , der 
schwunghafte Bergbaubetrieb iu gar vieteu Fallen ins 
Reich der frommen Wünsche verwiesen bleiben wer- 
den — wenigstens ein, wenn auch mangelhaftes Surro- 
gat iu dem zu schaffen, da*c derlei z. B. von den Frei- 
Bchürfcru eingebrachte Betriebs- Kipporic zum mindesten 
von den betreffenden Gemeindeämtern zu eorroboriren 
wären, lliedureh wäre wenigstens ein kümmerliches 
Substrat der Glaubenswürdigkeit geschaffen , dessen 
Werth jedoch proportional mit der wirthschaftlicheu 
und autonomen Kutwickelnng des Gcmeindelebcns sich 
gleichfalls lieben würde. 

Weiter käme hier noch diu Frage zu beleuchten, 
ob nach Analogie unserer älteren Berg-Gesetzgebung, 
des preussiacheu Borggesetzes, und des ungarischen 
Gesetz-F.ntwnrfes wieder zn dem Grundsatze des ., Fin- 
den«" als Basis der Verleihung zurückgekehrt oder der 
jetzt geltende Grundsatz der Abbau witrd igkei t der 
mineralischen Lagerstätte, als Gruudlage der künf- 
tigen Virluihur.g zu dienen habe? 
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Ob der ungarische Gesetz-Entwurf gerade «muco 
klugen Wurf gethan , mit dem bisherigen Principe der - 
Abbauwürdigkeit ganz und gar zu brechen und zu dein 
Grundsätze des Finden» quand mf-rnc zurückzugreifen, 
dünkt mir zur Stunde noch sehr zweifelhaft. 

Die Bedenken gegen das Princip der Abbauwör- 
digkeit sind zu geläufig ge worden , um selbe hier noch- 
mal» im Detail Revue passiren zu lassen; sie gipfeln 
vornehmlich in der V ar i a bi 1 i t ä t der Lageretatteu- 
Erscheiuung , in der Schwankung des Mincralwcrtbcs, 
der (.'ommunications-Eleincute , der technischen oder 
chemischen Mittel ein Mineral ökonomisch verwerthbar 
xu gestalten , der locale», volkswirtschaftlichen Rück- 
sichten u. a. w. u. s. w. 

Im Gegensätze hiezu sind aber auch gegen das 
Princip des blossen , wenngleich auf vorhergegangene 
Schürfarbeiten basirten „Finden»^ mit Recht auch die 
gegründeten Bedenken eingewendet wurden, da«s hei 
Handhabung diese« Grundsatzes dem Missbrauchc , der 
absichtlichen oder unabsichtlichen Tüuschung, dem Zu- 
falle u. s. w. Thür uud Tnor geöffnet und damit jene 
Bedingungen ganz vorzugsweise gegeben sind, den Real- 
Credit des Bergbaues in bedenklicher Weiae zu schä- 
digen, eine entmutigende Wirkung auf die Bergbaulust 
de* Publicum» hervorzubringen. 

Die Wahrheit dürfte hier so ziemlich in der 
Mitte liegen. 

Fund uud Abbauwürdigkeit verzeichnen 10 ziem- 
lich die äusseralen Grenzlinien , innerhalb welcher in 
einer gewissen glcichzeitigcu Berücksichtigung beider 
Momente die Anhaltspunkte zur richtigen Bcurtheilung 
der VcTlcihungswürdigkeit einer aufgeschlossenen Mi- 
neral-Lagerstätte zu suchen waren. Nicht jede blosse Er- 
schürfung eines Bolchen von annoch sehr prekärem 
Charakter »oll schon aar Verleihung genügen . hiezu 
geselle sich noch wenigstens die Bedingung einer nach 
bergmännischen Principieu zu beurtheilenden Wahr- 
scheinlichkeit, einen raisouma&eigeu Bergbau mit Aus- 
sicht auf Erfolg eröffnen zu können. 

Durch die Handhabung eines solchen Mittcl-Prin- 
eipes würde bei künftigen Verleihungen ebenso wirk- 
sam den vor dem a. B. G. bei Muthungen mitunter 
tief eingerissenen Missbrauchen bcrglehcusamtlicber Fund- 
stfitteu-AgnoBcirungen von absoluter Wertlosigkeit ge- 
steuert , als andererseits dem Verleihung* Werber gar 
manche kostbaro Zeit und forcirte Arbeit erspart wer- 
den, welche derselbe in Aufwendung bringen musste, 
uro mitunter strengeren Aubauwürdigkcits-Auforderungen 
einzelner Bergbehörden als Vorbedingung der Boleh- 
nung nachzukommen. 

In dieser Richtung hat die , anläßlich des neuen 
bergbehördlichen Verwaltungs-Orgauisinus erlassene Ver- 
ordnung des k. k. Ackerbau-Ministeriums vom 23. Mai 
1872, Z. 4506 (zu §§. 44 — 48 dir Vollz. Vsehft.) 
bereits von dem starren Grundsatze der Abbau» Artig- 
keit nach unserem a. B. G. eine Art Uebergangshrtlcke i 
in der Weisung geschaffen , das» bei künftigen Frei- 
fahrungen der bezügliche Commiteär sich nicht in eine 
Prüfung der gegenwärtigen oder in der Zukunft anzu- 
hoffenden Rentabilität des Bcrgbau-Unternebmcus eiiuu- 



lasBCu, sondern sich lediglich nur darauf zu beschränken 
habe, »b die örtlichen Verhältnisse) und technischen 
Rücksichten, dann die Beschaffenheit und Lagerung des 
Aufschlusses es geeignet erscheinen lassen, auf die auf- 
geschlossene Lagerstätte einen Bau mit Erfolg einzu- 
leiten oder nicht. 

In analoger Weise sucht s. B. Berghaupttnann 
Dr. A. Huyssen in seinem Commentar zu dem ueuen 
allgemeinen preussischen Berggesetze vom 24. Juni 1865, 
und zwar zu §. 15 desselben, welcher in dürren Worten 
das Fund-Princip als Mutliungs- (Verleihung»-) Bedin- 
gung mit den Worteu hinstellt: „Die Giltigkcit einer 
Muthuiig ist dadurch bedingt , dass d:is in derselben 
bezeichnete Mineral an dem angegebenen Fundpunkte 
auf seiner natürlichen Ablagerung vor Kinlegung der 
Mutliung entdeckt worden iet und bei der amtlichen 
Untersuchung nachgewiesen wird" , sich unwillkürlich 
obigem Vermitttlungs-GruudsatzB zu nähern, «toferne er, 
eigentlich über den Wortlaut dieser Gesetzesbestimmung 
hinaus selbst beisetzt: B Wenngleich in dem Gesetze 
von dem Nachweise der Bauwürdigkeit des Minerals, 
sowohl wie der Verbreitung desselben in dem begehrten 
Felde abgesehen ist, so ist die Vorleihbarkeit doch nur 
dann anzunehmen, wenn die Ertheilung einer Bergwerka- 
Verleihung einen vernünftigen Siuu bat, d. h. wenn das 
geuiuthete Mincralvorkommen so beschaffen ist, dass 
sich von einem vernünftigen Menschen die Eröffnung 
des Bergbaues darauf erwarten lässt." 

In homogenem Anschluss an den von dem preus- 
Bischen Berggesetze ausgesprochenen Finder-Grundsatz 
bat auch der ungarische Revisious-Eutwurf au den Frei- 
fahrunga-Commissär im §. öl lit. a keine andere ein- 
schlägige Anforderung gestellt, als nur: „Sich von dem 
wirklichen Vorhandensein des Mineralfuudes die Ueber- 
zeugung zu verschaffen." 

Sollte dieser Grundsatz in Ungarn zur gesetz- 
lichen Giltigkeit erhobeu werden, so dürfte wohl die 
nachträgliche Praxis so manche Bresche in dieses Axiom 
schiesseu uud so ein natürliches Corrcctiv sich von 
selbst die Bahn brechen. 

Die richtige Beurthcilung in dieser Richtung im 
beruhigendsten Ausmasse zu wahren, die möglichst objoc- 
tive Würdigung der Angriff« wü rdigkeit eines Mi- 
neralfuudes zu erzielen, dürfte wohl die gesetzliche Vor- 
sieht am geeignesteil sein , dass derlei commissioncllen 
Beurteilungen von erschlossenen Lagerstätten atuta 
auch ein oder zwei Sachverständige (z. B. aus der 
Reihe der bestellten Berg-Ingenicure, oder der noch zu 
bestellenden Bergbau- Inspectoren, von Amtswegen auge- 
zogen werden sollen. — Das hiedurch im höheren 
Grade erreichte Ausmass von Garantie, in Verbindung 
mit der territorial an solche Verbindung geknüpften, 
zugleich erweiterten Bcrgbauberecbtigung rechtfertigen 
zur Genüge eine correspondirend erhöhte, mit dieser 
Vorgangsweise der Freifahrung verbundene Parteien- 
Auslage. 

Zum Schlüsse erübriget noch bezüglich der Frei- 
echurfstoaer einigen Wünschen hier Ausdruck su 
leihen. 
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f Ea ist hier nicht au Platze, über den Werth der 
Treischurfsteuer ueuerdings eiue Diatribe zu er- 
öffnen. Dio fachmännische Welt dürfte in ihrem Ur- 
theile Uber dicBe Steuer so ziemlich nur nach der ciutin 
Richtung hin gravitiren, dasB diese Steuer im Principe 
verwerflich, höchstens nur als ein schwache« Surrogat 
einer Feldspcrrc im Grossen einen höchst kümmerlichen 
Werth für sich in Anspruch nehmen dürfte. 



jedem Momente als eine richtig und vollständig abge- 
schlossene herausstellen und der Staat wäre im Stande, 
auf dienen Steuurzwoig einen festen, untrügerisch eu 
Caleul zu bauen. 

Diese Vereinfachung im hohen Grade würde ent- 
weder die Einführung von speciellen, aus dem Kessort 
du« k. k. Ackcrbuu-Ministcrums , ähnlich wie die Past- 
marken aue det Postgefall-Administration des Handels- 



So sehr auch Gründe schwerwiegendster Natur [ Ministeriums, fliussenden Freischurf - Marken oder. 



wenn man sich zu diesem Modus nicht verstehen wollte, 
durch einfache Einführung der gegenwärtigen 
Stempelmarken in der Höhe de* Steuerbetrages, 
am sichersten, raschesten und besten erzweckt werden. 

Wie kurz würde sich doch die Procedur ge- 
stalten, einer Freischurf-Anineldungs-BeEitiitigijiig gleich 
bei ihrer Anfertigung eine Marko in der Höhe jener 
Beitrage zuzuheften , welche der Dauer dieser Urkunde 
anspricht! Diese Mark« würde z. B. bei der gegenwärtigen, 
genuinen Berggesetzes zu überdauern im Stande «ein 1 mittelbar durch die allgemeine Schurfbewilligung auf ein 



gegen die fernere Aufrechterhaltuug dieser oigeuthtim- j 
liehen Besteuerung des schaffenden Unternehmungs- 
geistes, der Bergbaulust sprechen, so sehr bleibt es 
fraglich, ob die dem Grundsätze freien, volkswirtschaft- 
lichen, jedes Stoucrballastcs entkleideten Schaffens inne- ■ 
wohneuden Gründe in Balde auch die rein fiscalischen 
Argumente an überzeugender Kraft werden überbieten | 
können, mit einem Worte, ob jene Steuer nicht den- | 
noch den bevorstehenden Revisiouswochsol unseres all- 



werde ? 

Die nächstfolgende Bemerkung soll jedoch nicht 
dem Principe, sie soll vielmehr dem Modus der 
bebung dieser FrciBchurfgebühr gelteu. 



Jahr festgesetzten gesetzlichen Dauer für je einen 
solchen Freischurf bei der beutigen Steuerscala 4 fl., 
hei einer, auf Grundlage de« revidirten Berggesetze« 
anfällig angesetzten, längeren gesetzlichen Dauer eines 



Jeder Frcischürfer, gleich jedem berg- und ein- Freischurf«» von 2 oder, wie nach dorn ung. RcviBions- 



schlfigigen steueramtliehcn Organe, weiss zu Genüge, 
mit welchen .ganz absonderlichen Viclschreibcreicn die 
gesammte Vorschreibungs-, Einhebung«- und Verrechnung»- 
Gcbahrutig der Freischurfsteuer verknüpft zu »ein pflegt. 
Da gibt eB Domual-Vormerkungen der Kanzleien , die 
bei dem gewaltigen, zur Stunde dominirenden Frei- 
sen urf- Wechsel im Sinne massenhafter Anmeldungen, 
Anheimgagungen und Entziehungen solcher Berechti- 
gungen ungemein zeitiaubendu , schwierige und von 
Fehlerquellen reichlich umlauerte Zusammenstellungen der 
vierteljährigen Verauderuugsauswcisc , da tritt weiters 
mit jedem Jahrcaschlusso die Nothwendigkeit der Ab- 
fassung einer langwierigen Consiguation über alle im 
nächsten Jahresbeginne vorzuschreibenden Freischurf- 
Gebührcn , die Pflicht weiterer Mittheilungen dieser 
Jahres-Cousignationen , sowie der quartaligen Veran- 
derungs-Ausweise au diverse Steuerbehörden, an da» 
Montau Facbreebnungs-Dcpartemeut heran, da cutstchen 
weitwendige Corrcspondenzcn mit einzelneu Perccptions- 
Aemtern aus Anlas» eines da oder dort entstandenen 
Irrthums, einer etwaigen unrichtigen Auffassung u. dg), 
und tritt erst noch das häufige Ereigniss der Zahlungs- 
unfähigkeit der eineu oder anderen Partei hinzu, so 
wickelt sich behufs Erwirkung der bei der obersten 
Fachinstanz erst zu erzielenden Abschreibung solcher 
Gebühren aus dem Titel deren Uneinbringlichkeit erst 
"och eine weitwendige CorrCBpondenz herunter, wobei 
schliesslich das Acrar für gar maueben Steuergulden le- 
diglich nur mehr das leere Nachsehen hat. 

Wie mit einem Schlage könnte all' dieser schwere 
Arbeits-Alp gebannt, die grössto Einfachheit in der 
Perception der Steuer emelt und noch obendrein dem 
Aerar die schatzenswerthe Möglichkeit geboten werden, 
auch bezüglich dieser Steuer, wenn selbe schon ein- 
mal existirnn muss, nicht eines einzigen Kreuzers ver- 
lustig zu gehen, die Freischurf Steuer würde »ich in 



Entwürfe <§. 26) vou 3 Jahren, da* Doppelte, Dreifache 
etc. betrageu. — Jede Verlängerung einer oolchen 
Berechtigung vou Seite der hiezu cotnpetenten, bergbe- 
hordlichcn Organe würde selbstverständlich für den Vcr- 
langcruugsworber auch die Verpflichtung, u. z. als con- 
ditio sine qua non für die angestrebte Verlängerung nach 
sich ziehen , die Operation der Stempelbeischaffung im 
gleichen Ausmasse uiui für jede einzelne Freischurf- 
Urkunde zu wiederholen. 

Die Vortheile eine» solchen Besteuerungs-Modus, 
sei ea nun unter dem Titel der Freischurf-, sei es 
unter jenem der Stempel-Steuer, was dem Finanzsfickel 
wohl vollkommen gleich sein kann , sind so sehr iu die 
Augen springend, das« es factiscb Eulen uach Athen 
tragen hiesse , wollte man dieselben gegenüber der 
gegenwartigeu Freischurfsteuer- Einhebung»- und Evidenz- 
stcllungs- Weise des Näheren erst begründou. 

Würde die Art und Weise der einfachen Benüz- 
zung der zur Stunde bestehenden Stempelmarken be- 
liebt werden, so würde allerdings aus den Jahres-Ein- 
nahuieu des Ackerbau-Ministeriums im Reichs-Budget 
eine Summe von circa 100000 Gulden vcrschwiudeu, 
dieselbe vielmehr in convertirter Form unter den 
Stcinpelgefalls-Eiunahmen des Finauz-Ministeriums er- 
erscheinen, was schliesslich für den ganzen, grossen 
Staatshaushalt gleichgütig, ja vielmehr noch in dessen 
Interesse gelegen sein dürfte, Boferne wegen Entfall 
aller Uncinbringlicbkeite-Posten die Eiunahmen desselben 
sich nur vermehren könnten. 

Ungeachtet dieser Gleichwertigkeit jedoch für 
den Staatshaushalt dürfte dennoch das gegenwärtige 
Montan-Kessort-Ministeriuin nur ungerne auf jene, unter 
dieser ihrer eigenen Firma flicsseudo Einnahme Ver- 
zicht leisten nnd dem erwähnten Firma-Wechsel für die- 
sen Steuer-Erlös aus Opportunitäts-Rucksichten für das 
eigene Ressort nicht gerne beipflichten. — Um 
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ebeii diesem Gedenken zu steuern, glaubte ich den erst- 
gedachten Vorschlag '« «R'r Form mit eiiifliesscu lassen 
su «ollen, das* «um Behufe der Freischurfsteuer eigene, 
aus dem Ressort de» Fach-Ministerium» rliessende, so- 
mit auf dessen Rechnung erscheinende . apeeiell ge- 
formte Stempel , deren Herstellung unmöglich grosse 
Kosten verursachen kann, bei den betreftenden Frei- 
schurf-Urkuudcn in Verwendung gebracht werdou sollen. 

Ij'nter dieser gewiss plausiblen Mortalität dürfte 
auch dns gedachte Ressort Ministerium dieser gewiss 
praktischen und grosse Erleichterungen schaffenden 
Neuerung seine IJeistimmuug gewiss nicht lange vorent- 
halten wollen. — En betrftfe dies nur einen Modus der 
Durchführung einer gesetzlich bewilligten Steuer, zu 
welchem nicht einmal die Zustiuitnuug der drei legis- 
lativen Factoren speeiell erst nothwendig wiire. 

Vorstehende Erörterungen sollen nicht als über den \ 
Charakter eines Pourparler auf montan-legislativem Ge- 
biete hinausgehend erachtet , sondern vielmehr die er- 
wünschte Veranlassung « erde» , uuf der Arena dieser 
jetzt 90 zeitgeiniiss uud dringend gewordene" Reform- 
frage bald andere, wackere Streiter eintreter an sehen. 

Khigcnfurt, am 1. Oetober 1872. 



Ueber den Chromeisenstein-Bergbau von 
Plavischevitza in der Banater Militärgrenze. 

\%' ir erhielten au* sehr verläßlicher Quelle genaue 
Daten tilier das reichliche Vorkomme:) von ('hromci.*Pii- 
ateiu im Bunale freundlichst mitgctheilt. Der als Monta- 
nist in weitesten Kreisen wohlbekaiiiiteehemalige Gewerke 
von Ruszkberg, Ruszkit/a, Luuknno und Ferdinaiulsberg 
Herr Kniest Ibifuiann wendete, nachdem er den Rurberg er 
Werks Complex an Fürsten Fürstenberg. den Grat'eu Chotek 
uud Baron Hüber kiiuHich üheilas«en hatte, seine rast- 
lose ThUtigkeit einem neuen Objecte zu. F.r entdc Ute 
schon im Jahre 1857 in der N.tli- von Alt-Orsown in 
der Militilrgreiize in dem sich südlich ziehenden Aus- 
läufer der Siebenbiirg' r Karpathen, '2'., Meilen von 
Orsowu und 1 1 ., Meilen von der Donau entfernt, am 
Orte l'laviscbevicz:» einen ausgedehnten Serpciitingiiug, 
welcher in einer Mächtigkeit Vn beinaiv 100 Klaftern 
und in einer Streichungslinio von nahezu 2 Meilen auf- 
tritt, und au vielen Stellen < 'hroineisenstein führt. 

Dieses geschützte Mineral, eine Verbindung von 
Obronioicyd mit Kisenoxydiil, wird hauptsächlich zur 
Dai st. Illing von clirouisaureu) Knü brniitzt, w elches 
wieder zur Bereitung verschiedener Farben dient, 
weiche in der Färberei und Malerei eine ausgebreitete 
Verwendung finden. Das Mineral ist eiu wenig verbrei- 
tetes, die bekanntesten Fundorte waren bis nun Balti- 
more in Nord-Auieriej», Norwegen — und einige Punkte 
in K|ein-A*ten im i am Ural in RussUnd. In Kraubat in 
Steiermark , dem einzigen bekannten Fundorte des 
CliromeisenBteines in der österreichisch - ungarischen 
Monarchie, war da» Vorkommen nur ein spärliches. Der 
Verbrauch an Chrom-Produeten ist ein «ehr bedeu- 
tender; so soll z. B. die Finna Withc in Glasgow 



J allein jährlich für circa 4000000 fl. chromsaures Kali 
absetzen Um mit so bedeutenden Etablissement* in 
Coueurrenz treten zu können, ninsste einerseits die Er- 
1 giebigkeit des Vorkommens constatirt, und es musatc 
| eine MaBSfiigewinnuiig möglich gemacht werden. 

Was «las erstere anbelangt, so wurde mit vierer 
Mühe uud grossen Opfern im Verlaufe von mehreren 
Jahren die Lagerstätte auf einem Flachenraum von 
715000 Quadrat-Klaftern an 57 Punkten aufgedeckt 
und an 7 hervorragenden Punkten versprach eine 
Schätzung das Vorhandensein von Millionen von Cent- 
ueru vou dem genannten Minerale. Das Erz liisst sich 
in grosser R-inbeit gewinnen. Die Ärmeren Erze, 
welche bei der Gewinnung des reichen Erzog in grossen 
Massen abfallen, werden durch zwcckmiisMga Aufbereitung 
Concentrin und so der Verwerthung zugeführt. Die zur 
toiiceiitriruug dieser Erz' erforderliche Aufbereitnngs- 
Weikstiitte soll schon ihrer Vollendung nahe, und im 
] Stande sein, ein jährliches Quantum Von circa 20ÖOÜO 
Ctr. zu verarbeitmi. 

Analysen , welche im k. k. Geneiai-Prnbieramte, 
am polytechnischen Institute in Wien, an der Eeolu 
des Iiiines in Pari«, und von Professor 1!. Fresenius tu 
Wiesbaden ausgeführt wurden, weisen einen Halt an 
Curoinoxyd von 38 bis d7 Percent nach, so dass sich 
diese Erze mit allen jenen der früher erwähnten Fund- 
' orte in Bezug auf Reinheit messen können. 

Zur Einleitung eines entsprechenden Abbaues 
fehlten die iiöthigen geschulten Arbeiter und der panz- 
lichii Mangel au ('ominuiiieationsniitteln erschwerte einer- 
seits die Zufuhr des nöthigeu Grubenholzes und machte 
I audererseit bei EtVeetuinmg von Bestellungen grosse 
Schwierigkeiten. Um einen reichhaltigen Abbau zu er- 
möglichen, wurden fachkundige Bergarbeite» herbei- 
I gezogen , welche die einheimischen heranbildeten, so 
I dass seit dem Jahre 1857 eine grosse Anzahl von Ar- 
beitern ausschliesslich aus den naheliegenden (trenz- 
orten bei dem Werke iu Arbeit stehen. Dieselben ver- 
dienen einen Lohn Von 60 kr. bis 1 n, 30 kr. und so 
ist den Einwohnern dieser Ortschaften i:i einer unwirth- 
bn;en (regend an der ftusserston Grenze des Lande« 
ein andauernder Erwerb gesichert. Zur Zufuhr des 
• Holzes und zur Abfuhr des Erzes wurden die iiöthigen 
Wege hergestellt, was den Bewohnern der Umgehend, da 
sie sieb Zugthiere halten uud geneu Entgelt Fuhrarbeit 
leisten konnten, wieder ciue Quelle des Verdienstes 
öffnete. 

Eben diese Wege sind es auch, welche die dor- 
' tigen Waldungen aufschlössen und dadurch dem Militftr- 
Aerar die Möglichkeit boten, das früher nutzlose Holz 
I sowohl für den Bergbau, als auch für andere Zwecke 
| zu verwertheu. War solcherweise der Betrieb eingeleitet, 
so galt es nun Absatzwege für das gewonnene Erz auf- 
zusuchen. 

Bald gelang es nebst einigen kleinen Sendungen 
nach Frankreith und Deutschland eine regelmässige 
Lieferung vou jährlich 10 bis 15000 Ctr. an die Krast- 
nigger chemische Fabrik in Steiermark abzuschliessen. 

Dieser grossartige Besitz, der nunmehr vollständig 
bergmännisch aufgeschlossen ist, und dem gnte Betricba- 
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fte in solcher Anzahl zur Verfügung stehen , dass 
•-.^«bst der ntifgedehntest'» Betrieb eingeleitet werden 
jin, ist erst vor Kur/em an eine bedeiiteude Londoner 
>irmn den Herren „Wilkin et Clark" käuflich Clbcr- 
vegangen, uud hut diese Firma auf Grund des inasscn- 
inften Vorkommens «Ion Hau einer chemischen Fabrik 
'•''■*aur ausechlies^icheu Darstellung des doppelt chrora- 

r sauren Kali beschlossen uud Poll, wie wir erfahren, 
denselben bereit« ausgeführt hnben. 

Die genannte Firma hat die Leitung d.s Berg- 
bau-Betriebes in die Htinde des Gründer« dieses Werkes 
ties Herrn Kniest tlofuiaiih, gelegt und hat ihm auch die 
m Aussicht genommenen bedeutenden Krzlieferungen Aber- 
tragen, ein Beweis, wie hochgeehrt der Genannte als 
Mensch, sowie als Fachmann im In- and Auslande ist. 
Stolz und mit Befriedigung kann der greise Bergmann, 
der über äO JaBcc seines (hatigen Leben» seinem Lie- 
bling*stande widmete , auf sein Werk blicken , dessen 
Ei u tlu ss vom volk9wirthscliaftlicheu Standpunkte für die 
ganze Umgebung desselben ein segenreicher ist, und 
fortlebfn wird sein Xame an der Stätte, die er durch 
Hebung der Industrie der Cultur naher brachte. 

A. P. 

Amtliches. 
EroeBnuagen. 

V » in F i Ii au im in i st <■ r i u in. 

Der C'aasicr des Haupt-Punzirungsamtc* Adolf Mader 
iuoi Warlein nnd der Ofti>i*| I. Cl. dieses Amtes Johauu 
Hrabak zum Cassier dortsclb.it. 

Vom Ackerbauroinistcriu m. 

Der Ackerbau-Minister hat die crledigto .Stelle eines 
Doceuten für Mineralogie, Gcognosic und Pctrcfactenkunde au 
der Leobucr Bergakademie dem Berg-Ingenieur Rudolf II elm- 
hack er verliehen. 

Conenrs-AosHchreibnngen. 

Bergmcistcrstcllo hei der Hauptwerksverwnltuug 
in rrzibram mit dem Jalirc-<<rclialte von 1300 II., im Vor- 
rflckung-.falle mit dem Jahresg ehalte von 12O0 d., bei beiden 
mit ilem Genüsse einer Xaturslwohnung , 'lern Hange der IX. 
Diätenclassu und mit der Verpflichtung zum Erläge einer 
Dicustcaution im Gehaltsbetrage ist zu besetzen. Gesuche sind hin- 
nen vier Wochen a dato hei der k.k. Mergdireclion i» Prxibram ein- 
zubringen, und nebst den allgemein vorgeschriebeneu Erfor- 
derniaauu, hergjikademische Studien, praktisch bewährte Kumt 
ni»so im Gangoergbaue, nebst klarer uud richtiger Auffassung 
der Gang- und Lagcruugsvcrhaltnisse, Conceplstahigkcit, Kennt- 
nis» des niontnnUtischen Verrechnung«- und Materialwesens, 
körperliche Rüstigkeit für den Grubendicnst nnd Kenntnis* 
der böhmischen Sprache nachzuweisen. 

Präsidium der k. k. II ergdirection. 
Przibrani, am 7. October 1872. 

Der Posten des Wardeins zugleich Vorstandes bei dem 
Pnnzinwgxatute in Triest in der VIII. Diäteuclasse, mit dem 
Gehalte jährt. 1400 fl., de m Geuusse eines Naturalquartiers 
Und Caulionspflichl im Gehaltsbetrage. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der faebtechnischen 
Stadien, der Keuntuiss der Landessprachen dann der im Pun- 
sinings-, Gold- und Silber-Einlösung*-, sowio im Bergwerks- 
Hroductcn-Verschleisawescn nnd im Conceptsfache erworbenen 
prakÜHhHi Kenntnisse binnen vier Wochen bei dem 
k. Haupt-Münsamte in Wien einzubringen. 



Eine Oftieialsstelle 1. Cl. hei dem Hanpt-P nmirungsaruts 
in Wien in der IX. Diiitencla»<e , mit dem Gehalte jahrl. 
ItHiO fl., im Vorriickungsfalle eine OificiaJ»*tclle II. und III. ('1. 
in der X. DiStencta^e, mit dem Jahrcagchaltc von !l()fl fl.. be- 
ziehungsweise »00 fl., siiinintliehe Stellen mit dum Quartiergeld» 
jahrl. 150 fl. 

Gesuche sind, unter Nachweisnng der fachtcchni*ch*n 
Studien uud der im Punxiraug*- uud l'robierweseti erworbenen 
Keuntnisse inner hallt v i e r r.e h u Ta g e n im vorgeschrie- 
benen Dienstwege bei dem Haupt-I'uuzirnugsaiiito einzubringen. 



Eine OftiVialsstellc III. ( I. hei dem Haupt-I'unr.iruugs- 
auite in der X, DiiilencUsse, mit dem Gehalte jährt. MM) II., 
dam: eiuo provisorische Ofricialsstelle I. Cl. in der IX. Diätcn- 
clss.se, mit dein J.ilircsgehalto von 100<l fl., eventuell eine 
provisorische Ofticialstcll--' II. und III. Gl. in der X. I'iütcn- 
elasse, mit dein Gehalte jährt. WO fl., bcziehun^sweUe K00 fl,, 
sammtliche Stellen mit dem Quarticrgeldc jiihrl. 150 fl. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der b^rgakaditiiischcn 
oder höheren technischen Studien und der bereits erworbenen 
praktischen Kenntnisse im Punzirungsweseu, in nerhnlh vier- 
zehn T streu im vorgcschrii dien eu Dienstweg.- bei dem 
Haupt- Punzirungssinte einzubringen. 

Die t.'assa-t.'oiitrolorstelle hei «lein k. k. Haupt-Münz- 
«nitc in Wien in der IX. Diätonclas-c, mit dem .lahte-gehalte 
von 1260 fl., dem Qn.trliurgelde von 252 fl. und t'autiouspflicht 
im Gehaltsbetrage. 

Gesuche sind, unter Xarhweistitig der bergakademisebon 
Studien, der Kenntnisse im Milnz-, Kinlösuugs- und Kec luuiugs- 
wesen, binnen vier Woelieu bei dem k. k. llsupt-MUnz- 
amte in Wien einzubi ingen. 




Ein Hüttenmann und Chemiker, 

ahsolvirter Bergakademiker, 32 Jahre alt, der sich im Probier- 
farhe, der nassen Extraction von Gold, Silber uud Kupfer, dein 
Kupfer-, Silber- und Bleischmclzbetriebc verwendete, und auch 
einen complicirteren , chemischen Fabrikationszweig leitete, 
wünscht seine Stellung «u Mildern. 

Geneigte Anträge unter der Chiffre W. 7 an die Re- 
dnetion dieser Zeitung. (127 — il) 



Für Berg- und Wege-Bau. 

Elektrische Zünder 

für Inductions- , galvnniseboj und Heibungs-Elcktricitiit . sowie 
sammtliehe ZUnd- Requisiten empfiehlt 

0. Büsaer, Oderberg i. d Hark (bei Berlin). 

Preisliste gratis und t'ranc... 

(123-H 



Erledigte Schichtamts- Adjunctenstelle. 

Bei der Bergverwaltung tu Thoinasroitli in Ober-Oestor- 
reich ist eine 8 ch ich t a in t s-Adj u n et c n s t e 1 1 e mit 600 fl. 
Gehalt, freiem Quartier, Beheizung und Anthcil au der Jahres 
Tantieme, erledigt. 

Bewerber, wcleho sich über gut absolvirte berg- 
akademische Studien ausweisen können, wollen ihre Gesuche bis 
längstens 81. October I. Jahres an dto Dircction der Wolfiegg- 
Traonthsler Kohlenwerke nii'l Eisenbahnen de» Herrn Josef 
Wcrndl t Consorten so Wolfsegg in Ober-Oesterreich e.u- 
senden. (122-2) 
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L. Stark & Cie. 

MAINZ 

gosrtt.ncl.eti 1863. 

Techniker und erste Fabrikanten für gepresste Leder-Treibriemen, 
sowie der Stark'schen Riemenscheiben-Bandagen; Lieferung von 
Jrahtseilrollen mit Ledcrfutterung. Vollständige Trans missions- 
iKilaeren. Preise reell und Lieferung unter Garantie. (121—2) 




Wichtig Tür Zeichner. 

Bei «Kr steierischen Kiao u i u d uatr i e - G es c li- 
sch aft werden für .'iiiige Mointo zwei Zeichner mit einem 
Monatsgehalt von je 100 Ii. zur Anfertigung v.»n Planen und 
Zeichnungen «us dem Bern-, H'ltten- und Maschinell .vesen — 
thcils nach vorhandenen Vorlag n . ihcits nach i-rn- zu bewir- 
kenden Aufnahmen — angestellt und wird ausser CorTeet- 
heit und Gewandtheit im Zcicliuciifnch auch noch besonder» 
gefällige Ausstattung in Aijnarclll.-irben verlangt. Ilaldigor Kin - 
tritt, dessen Zeitpunkt muregebeu werden wolle, int erwünscht. 
Hierauf Ki flectirciide wollen ihre m^t I »ocmiieutcii über Ver- 
wendbarkeit und Zcichntiinrsproholi eigener Arbeit belegten 
Gesuche längstens he. :10. Octobcr an das L'entral-Buroau 

der steierischen Ei*cniiidu*trieGescll*chaft Wien , Wallner 
Strasse 15, 2. Stuck, einsenden, wi-un möglich aber ich in der 
Z-'it vom 20. bis MI. Octobcr persönlich dort vorstellen ^nd 
Zeichnuiigsprnheii eigener Arbeit vorlegen. |124 .3) 



Schichtmeister, 



Chemisches Laboratorium 

von ^ 

Dr. Eugen Prior in Bern. 

Dasselbe nimmt chemische Unt.rsiiehnngcu und Ana 
lysen jeder Art entgegen und g.irautirt flir gewissenhafte unl 
rasche Ausführung derselben. 

Das Laboratorium ist ferner bestimmt, junge Leute, dj< 
sieb dem Studium der Chemie widmen wollen, mit den Ge 
setzen dieser Wissenschaft und ihrer praktischen Aimcnduu; 
vollkommen vertraut zu machen. 

Beginn des Wintersemesters 1872 3 am 21. October. 

l'msporte sii d durch Obigen gratis x<i beliehen. 

U20—2) 

Unzerreissbare, animal doppelt geleimte 

Kollciizcicliciipapicre* 

Wir liefern diese von uns fabtieirten Papiero in Rollen »on 
72 m.d 144 e m Hohe 



zugleich als Mai kscheider erteilt, mit jährlicher Besoldung 
von 1000 H. o. W., freiem Quartier und Kohleuhei/ung wird 
aufgenommen. GcMiebe sind bis November a. e. an die 
II. L e h in a u u nVehe K ••• hl eil werk * - Di r ectio n Buch- 
l> erg bei Ci Iii zu senden. 12ö— -Ti 



Thli. 4Vj «iidThlr. V><; 2 pro Holle. Hlr Pläne und Zeichiitinfea, 
welche häutig benutzt und lnnge aufbewahrt werden, ist die* 
überaus praktische Pnpiersorte r.n empfehlen. 

Weitere Sperialiiäten sind: Tauen Rollenzeichenpapiare 
für Sohablonen und Workttattzeiehnungen , ziili und fest ww 
Leder, — Ferner Panselcinen «lud Pausepapiere. 

Proben dieser Artikel stellen gratis und franeo zu DicBJt. 

Carl Schleicher Jt Schfill, 

;Sß— 3) lh,rtu, Ithein- Preiutcn. 



! 



Dampfmaschinen aller Sysleme : stationäre, transportable und locomobile 
Dampfkessel und deren Garnilarlheile, Speisepumpen und Vorwärmer 

liefert als Specialität seit 1857 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. SieversS Co. in Kalk bei Deutzam Rhein. 



Iftatl». 



Hiezu eine literarische Beilage. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nothiiren ar t i st i sc h e u Beigaben. Der 
jahrlieh locoWien 8 fl. n. W. der ö Thlr. 10 Ngr. Mit 
erhalten einen ort'ieiellen Reric : (Iber die Erfahrungen im b 
samrot Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 

Zuschriften jeder Art können nur franeo ansfi-nommen werden. 



It Iranco Postversendung 8 fl. SO kr. tt. W. Die Jahresahnnns 
berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitung« 

en 8 kr. 3. W. oder l'/i Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Auf» 
können nur franeo angenommen werden. 
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Kor Verls* 



HrriDsiiD Maas. 
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für 



Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortliche Bedacteure : 

Adolf Patent, und Theodor Stöhr, 



k. k. Bargrath und VoraUR«! Art bQ 
cbuni.obsD Llboritoriunu. 



Verlag der G. J. Manz'sohen Buchhandlung iu Wien, Kohlmarkt 7. 



Discussiou Ober die Verdickung von Schurfzcichcn. — Ueber dio Anwendung des Lisbctb 'schon Steinbohrers im 
Haaelgebirge — Die neueren Versuckc mit verschiedenen Spreugmitteln in England. — Ueber 
Nutiren. — Amtliches. — Ankündigungen. 



Discussion Uber die VerrUckung von 
Schurfzeichen. 



Von Wilhelm Ritter von K ritsch, k. k. 

in Klagcufurt. 

Je naher der von der montanistischen Fachwelt 
rann ersehnte Zeitpunkt der gründlichen Revision un- 
seres reformbedürftigen allgemeinen österreichischen Berg- 
gesetzes herantritt, desto willkommener soll jede Frage 
geheissen werden, welche aus unserer praktischen Berg- 
rechts-Pflege, u. z. namentlich aus der mehrOUtig ob- 
waltenden Differenz in Anschauung und Geachäfts-Gebah- 
rung ihren Ursprung schöpfend , zufolge des Versuches, 
selbe in Uberzeugender Weise einer gedeilichen Lösung 
eutgegen zu führen, wieder einen festen und sicheren 
(jundrrttein herbeischaffen hilft, um deu neuen Refonn- 
bau unseres Berggesetzes iu zeitgemasger, dauerhafter, 
allseitig befriedigender Art iu's Werk zu setzen. 

Die Anregung einer sogeataltigen Frage verdanken 
*'» auch dem k. nng. Bergrathe und Bcrgaints- Vor- 
hände Ignaz Szmik , welcher in Nr. 6 dieses Jahr- 
Ranges in eben diesem unseren Fachorgane die recht- 
liche Consequenzeu der Verrückung des Schurfzeichen« 
in nachstehenden zwei Positionen festzusetzen ver- 
weht hat: 

1. Dass in dem Falle, wenn die Angabe des 
Subarfzeiehon-Standortos nicht genau ist, d. h. wenn 
det wirkliche Standort des Freischurfzeichcns 
1 B in Folge eines bedeutenden Vcrmessuugsfchlcrs 
VD » der Ar.gnbe der her gb ehörd 1 i ch e n Frei- 
* c h«tf ■ An tu ei d ii ngs bo s ttt t i gu u g wesentlich ab- 
wiche, nicht die Letztere, d. i. die Angabe des Frei- 
würfen, toucicru vielmehr der Erstere, d. h. die wirk- 
liche La;« ilca Schurfbaues , beziehungsweise des Frei- 
"Wicicbeua iu der Natur massgebend sei und das* 



sonacb die irrigen Angaben in der Freischurf-Anmel- 
dungsbestatigung einfach nur zu rectificiren seien. 

2. Dasa gegenüber dem Wortlaute des §. 32 
a. B. G.: -Jede Verrückung des Schurfzeichen» von Seite 
des Schürfers sei als eine neue Schurfanlage zu be- 
trachten u , in dem Falle , als der Schürfer nach Wahr- 
nehmung dessen, dass das Freischurfzcicheii nicht auf 
dem angemeldeten Standorte steht , dieses ohne berg- 
behördliche Bewilligung auf den angegebenen Standort 
überträgt, die Ucburtruguug des Scburfzeicheus als eine 
Verrückung im Sinne des §. 32 a. B. G., somit als 
eine neue Schurfanlage zu betrachten sei. 

Der damalige Rodacteur dieser Zeitschrift, um die 
Darlegung seiner persönlichen einschlägigen Ansicht er- 
sucht , betont den Umstand, dass jeder Freischürfer, 
wenn er die Fähigkeit und Mittel hiezu besitzt, ent- 
weder selbst oder durch einen Dritten die Anzeige über 
die Lage des Schurfbaues oder des Freiscburfzeichens 
zu inachen, dieselbe auch genau machen kann, dass 
somit, wenn die Thataache der wirklichen Lage uud 
Stellung des Schurfbaues oder des Scburfzcichens nicht 
mit der Angabe iu der Anzeige übereinstimmt — gleich- 
viel aus welcher Thatsaehe — die Angabe nicht genau 
uud die Forderung des §. 23 nicht erfüllt sei. Was 
nun genau, was nicht genau sei, lasse sich schwer mit 
Worten defiuiren, in praxi aber nicht schwer finden. — 
Indem derselbe somit in Abwehr des Nachtbeile«, dass durch 
eine laxe Auffassung des §. 23 a. B. G. nur der Ober- 
flächlichkeit uud Utigeuauigkcit , ja auch der Hinterlist 
uud absichtlichen Unwahrheit Thür und Thor geöffnet 
werden, für eine buchstäbliche und strenge Handhabung 
dieses Gesetzesparagraphen plaidirt und so mittelbar iu 
der nicht genauen Uebcreinstimmung zwischen wirk- 
lichem Standort des Schurfzeichens mit dessen bestä- 
tigter Anmeldung einen Invaliditatsgruud für den be- 
treffenden Frcischurf erkenut, spricht er eich scbliesa- 
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lieh kategorisch dahin aus, dass auch jede Verrückuug 
deB Sckurfzeichen* — mag sie in was immer für einer 
Absicht geschehen sein — unnaehsiebtlich nach dem 
Gesetz behandelt, d. h. als eiue neue Schurfanlage an- 
gesehen werdeu möge. 

Eb sei hier nun gestattet, eine von sftmmtlichen 
vorgeführten Ausichten abweichende Anschauung in mo- 
tivirter Weise nachstehend »um Gegenausdrucke zu 
bringen. 

Zur Begründung dur ersten zwei Petitionen wird 
das Schwergewicht auf die Operation des Freisckürfcra 
in der Natur gelegt , deren Aufgabe eben die Bestim- 
mung der Punkte sein wird, wo selber den Schurfbau 
zu beginnen und das Schurfzeichcn aufzustellen beab- 
sichtigt , woruach erst nach einem geeigneten Fixiruugs- 
pimkt ausgespäht und auf Grundlage dieser prälimi- 
naren Operationen zur Ausmessung und bergbehörd- 
lichen Anmeldung eines solchen Prcischurfes geschritten 
zu werden pflegt. Dieser Procedur gemäss sei ja der 
Staudort des Schurfbaues und des Kcburfzcichens in 
der Natur die Hauptsache, der eigentliche Zweck 
und die Localisirung des Baues und Zeichens von einem 
gewählten Fixpuuktc nur Mittel zu eben diesem 
Zwecke. Unter dieser Voraussetzung habe die Vcrrük- 
kung der Hauptsache, d. i. des Baues und Zeichens, 
keineu Sinn , es habe vielmehr sich die Anmeldung als 
eceuudares Mittel nach dem Hauptzwecke, d. i. nach 
dem Standorte des Baues und Zeichens in der Natur 
zu richten und sei eben im Sinne de» Letzteren nöthi- 
gcnfalls bergbehördlich zu rectificiren. Unter dieser Vor- 
aussetzung müsse in weiterer Üonscquenz auch eine jede 
eigenmächtige Ucbcrtragung des Freischurfzeiehens von 
Seite des Schürfer» auf den angemeldeten Standort sich 
als absolut unzulässig und umsomehr auch als unpas- 
send herausstellen, zumal auch eine solche Uebertragung 
im Sinne der irrigen Freischurf-Anincldungs-Bestätigung 
in den meisten Fällen vielleicht den Bau so weit in's 
Taube vorrücken würde, dass der Freischürfer dadurch 
in seinen Interessen nur schwer geschädigt werden 
würde. 

Der Angelpunkt der der Beantwortung der von Herrn 
Szmik aufgeworfenen Fragen zu Grunde zu legenden 
Betrachtungen ist in der Lösung der Vorfrage gelegen, 
ob die präliminare Ermittlung der Natural- 
punkte von Bau oder Zeichen oder die An- 
meldung dos Freischurfes selbst als Basis der 
Berechtigung anzusehen sei? 

Wir glauben uns für die letzte Alternative aus- 
sprechen, d. h. in der Anmeldung, beziehungsweise 
borgbehördlichen Bestätigung das rechtliche Fundament, 
das für die Beurthcilung des räumlichen Ausmassca 
de* Freischurfcs ausschliesslich massgebende Moment er- 
blicken zu müssen, an welches sich einzig und allein 
nur bei Austragung einschlägiger Iuteressen-Collisiouen 
von Nacbbarschflrfern zu halten sein wird. — Die Ab- 
grenzung der Rechte hat siuh nach den eigenen An- 
gaben des Froisehurfwerbers — soweit selbe inner- 
halb des gesetzlichen Rahmens formell als richtig er- 
kannt und bestätiget werden und etwa vorhandene ältere 
Rechte im Felde nicht beirren, umsomehr zu richten, 



I zumal es sich auch hier um die Occnpatiun von vor 
behaltenen Mineralien handelt, welche, nach Analogie- 
der freistehenden Sachen, unter den berggesetzlichen 
Bedingungen von dem erstbesten Bewerber durch die 
Zueignung unter Sanction der Bergbehörde erworben 
werden können. — Nicht die prälinimäre Ermittlung 
der Naturptiokte (Schürf- und Zeichen) hat der §. 22 
a. B. G. als die Grundbedingung der Erwerbung eines 
ausschliesslichen Rechtes auf ein bestimmtes Schurffeld 
hingestellt, sondern als solche vielmehr in den §§. 22 

[ und 23 daselbst die Anzeige des Punktes bezeichnet, 
woselbst der Schürfer den Schurfbau zu beginnen and 

[ das Schurfzeichen zu setzen beabsichtiget. 

Auch spricht die moderne Praxis der Freischurf- 

[ Anmeldungen gegen die Einhaltung des obigen Vor- 

I ganges, vorerst in natura die mehrgedachten Punkte 

i markscheiderisch genau zu ermitteln und nach Massgabe 
des Terrainbefunde* erst zur bergbehördlicben Anmcl- 
• dung des Freischurfcs selbst zu schreiten. Die heutige 
I Praxis begnügt sich im Allgemeinen schon mit generelleu 
Recognoscirungcu , mit der Untersuchung der geogoo- 
stischen Verhältnisse, der Schichtenlagen , der Gesteins- 
Naturen und allfttlligen Ausbisse von Lagerstfitten und 
sucht ohne Rücksieht auf die mehr, mindere Gcuauig- 
| keit der einzelnen Anmeldungen durch Massen-Anmel- 
I dung ein möglichst ausgedehntes Schurf-Terrain als ein 
ausschliessliches scu occupiron , wobei es auf grössere 
oder geringere wechselseitige Ueberlagcruog der ein- 
zelnen Schurfkreise durchaus nicht so genau aukömmt. 
Ja, dort wo der allerdings nichts weniger als erfreu- 
liche Usus der Massen-Anmeldungen nach den Katastrai- 
Mappen in vollstem Flor zum Durchbrucbo gelangt i«r, 
wird leider nur zu häufig von einem präliminaren Ream- 
buliren des Terrains ganz und gar Umgang genommen 
uud arten derlei Schurfanzelgen meist nur in gewöhn- 
liche Zimmer-Anmeldungen ohne genauen Verband mit 
dem wahren locus rei sitae aus. 

Zu dieser Vorgangs weise, welche der formellen 
Bedingung der Anmeldungen allerdings noch entspricht, 
gesellt Bich aber auch die weitere Erfahrungs-Thatsache, 
dass die Parteien von dem sich denselben höchst plau- 
| sibcl gestaltenden, vom §. 24 a. B. G. ihnen dargebo- 
tenen Vortheil, den Freischurf über Tage gegeu Ueber- 
nabmo des meist nur imaginären Risico einer eveu- 
tucllen Entscbädigungsleistung ganz unbezeichnet zu 
lassen, immer umfassenderen, ja bereits zur Regel ge- 
wordeneu Gebrauch machen, so dass in Böhmen, Steier- 
mark, Krain u. a. w. bereits die ausgedehntesten Schtirf- 
Regionen von vielen Quadratmeilcn Ausdehnung exi- 
stiren, in welchen aber auch nicht ein einziges aufgestelltes 
Freisohurfzeichen zu finden ist. 

Aus all' dem Gesagten, d. h. sowohl aus dem 
Gesetze als aus der Empirie l&sst sich nun der eine 
Grundsatz mit Sicherheit ableiten, dass nicht der wirk- 
liche Ort des Schurfbaues oder Zeichens, sondern ledig- 
lich und einzig nur die bestätigte Anmeldung 
als die massgebende Basis bei Bcurtheiluug der räum- 
lichen Abgrenzung des Schurfgebietcs betrachtet werdeu 
kann, dass somit die in naturain zu übersetzenden 
Hauptkriterien des Freischurfes, d. i. Bau und Zeichen 
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* der Anmeldung and nicht diese nach jenen sich 
-ichten haben werde. 

Mit dieser gewonnenen Schlussfolgerung erscheinen 
r auch die Prämissen, welche Herrn Szcuik zur Auf- 
lung seiner beiden Positionen führten, gänzlich ver- 
obou , so dass vielmehr aus dem Gesagten geradezu 
Sehl üb» in contrario, u. z. dahin gezogen werden 
ns, dass , so wenig als bei irrigen Angaben in der 
.'i Bchurf- Annoelduugs-BesUUiguug Letztere nach dem 
-klichon Standort des Baues und Zeichens zu rectifi- 
cn sein wird, auch die eigenmächtige Ucbertragung 
s Schurfsseichcns von Seite des Schürfers auf den an- 
meldetet* Standort hin schon als eine neue Schurf- 
luge zu betrachten sein wird. 

Da die letzte Behauptung scheinbar den Wortlaut 
>s g. 32 a. B. G. gegen sich hat, so bedarf dieselbe 
\ ihrer Klarstellung noch einer weiteren Bewcises- 
achhilfc. 

Ich erachte, dass die Textirung des §. 32 viel- 
ichr ao zu interpretiren ist, dass derselbe vielmehr be- 
uge : „Jede Verrückung des Schurfzeichens durch den 
ichürfer vom abgemeldeten Standorte ist als eine 
icue Schurfaulage zu betrachten. 

Zu dieser Auffassung berechtigt sowohl der Geist 
Ica Gesetzes, als auch die Scburf-Praxis selbst. 

Das Gesetz gibt hiezu folgende Anhaltspunkte: 
Nach den Bestimmungen des a. B. G. gebt mit 
voller Klarheit und Bestimmtheit hervor, dass es ab- 
weichend vou der allenthalben sich, u. z. erst in Folge 
einer finanzministcriellen Erläuterung im Jahre 1855 
(Oesterr. Zeitsch. f. Berg- und Hüttenw., 1865, Nr. 20) 
allgemein erst geltend geinachten bergbehttrdlichon 
Praxis , in der Absicht des Gesetzgebers gelegen war, 
Freisen urfbau undZcichen an einem u tid dem- 
selben Punkte zusammenfallen zu lassen. 
Schon §. 22 erwähnt, dass ein ausschliessliches Schurfrccht | 
erst erworben werde, wenn der Schürfer der Berg- 
behörde den Punkt anzeigt, an welchem er einen 
Schurfbau zu beginnen und das Schurfzcichen zu 
setzen beabsichtigt, für welchen ange/.eigten Punkt der- 
selbe sodann einen Freiscburf von diesem Zcitpoukte 
anzufangen habe; nach §. 24 hat er eben den Frei- 
schurf, d. h. also eben diesen eiuen Punkt über Tag 
mit dem Schurfzcichen zu bezeichnen und auch §. 27 eben- 
dortsclbst halt in consequenter Weise denselben Standpunkt 
fest, eoferne derselbe von der Anzeige über den gewühlten 
Standort des F rc i schürfe s , somit von dem er- 
worbenen Rechte spricht, diesen Frei schürf an 
Ort und Stelle mit dem Schurfzeichen zu bezeichnen. 
In Ucberematimmung hiermit spricht auch §. 26 der 
V. V. von der Befugnis» des Freischilrfors, innerhalb 
seines Hchurfkrciscs „ausser dem angemeldeten 
und mit dem Schurfzcichen ausgestatteten 
Scburfbauc" noch Ncbeuschürfc betreiben zu dürfen. 
Selbst die ron der V. V. in §. 24 dem Gesetze gegen- 
über gebrachte Neueruug, dass der auch unterirdische Frei- 
scharf senkrecht über sich am Tage durch Setzung eines 
Schurfzeichens kenntlich gemacht zn werden habe, ist 
ein« isditecte Bestätigung, dass diese , allerdings legis- 
lativ o|rit massgebende , aber dennoch nicht zu unter- 



schätzende Interpretationsquelle dem oben ausgesproche- 
nen Grundsätze, dass Freischurfpunkt und Zeichen prin- 
cipiell identische Punkte seien, huldigte. 

(Schluss folgt) 



Ueber die Anwendung des Lisbeth'schen 
Steinbohrers im Haselgebirge. *) 

(Von Aug. Aigner, k. k. Bergmeistar.) 

Bekanntlich findet der Lisbeth'schc Bteinbobrer 
seine Anwendung in weicheren Gesteinsgattungen , wie 
selbe bei Steinsalz und Kohletibaucn durch alle Grade 
der Härte (Thon, Steinsalz, Kohle und Gyps) bis zum 
Kalke vorkommen, und bei letzterem seine Grenze fiudet. 
Innerhalb dieser Grenze dürfte es aus nachstehenden, 
praktischen Thatsachen kanm mehr einem Zweifel unter- 
liegen, dass das Princip der durch Drehung bewirkten 
Bohrung dem Stossbohrcr vorzuziehen sei, umsomehr als 
die Bohrer Lisbeth's ohne Anwendung anderer Motoren, 
comprimirter Luft etc. und deren kospieiige Uebcrsetzting 
sehr leicht transportabel sind , und durch ihre einfache 
Einrichtung von jedem selbst minder intelligenten Ar- 
beiter mit Erfolg gehandhabt werden können ; es ergab 
sich für den Ausschlag im gemischten Haselgebirgc : 



I. Ohne Bohrmaschine. 



Uro«.. Wflrtbder 
i. £]>r«.nen»ii 



VcrilicuNt 



Ii. | kr. a. 



1869 



I. 



15X1 I' 36-69 I 1 9531 94 



Vcrdl.iut 



U-rUlleu 

6 ! 63 6 II 947 I 40-5 



I kr. 



1*70 



1871 



;'l807 37-19 l 1U19, 2Gl|».M ' 10 ji 991 16 
I 0-6, 405 I 40 



668, 1714 422 i 4*' 



j 4066 '! Ol -OS j; 2395; 66] 61 | 69 5 2343 !| 96-6 

Daraus ergibt sich per Schicht ein Verdienst per 
67-8 kr. und die Arbeits- uud MaterialkosUn für eine 
Cubikklaftcr 26 fl. 75 kr. 

II. Mittelst Bohrmaschine. 



Jahr 


* e 

i f 


Iis 


S|ir.n|tniB- 
V.Tilien«l ,| ,„ ri alleu 


VenlleMt 






m 


11. ! kr. |~H. | kr. 


fl. 


1 kr. 


Octoiwr m\ 


197 


681 | 


163 : 44 Ii 14 48 

' .i 


[T48 


\ 96 


November 18" 1 1 


443 I 


15-21 


365 ! 04 24 | 16 


340 


j 88 


Kumme : 


«II 


220S 


628 j 48 j| 38 ( 64 


489 


1 



Hieraus ergibt sich per Schicht ein Verdienst von 
76'5 kr. und die Kosten pr. Cubikklaftcr Ausschlag 24 fl. 



*) Anschliessend an den in Nr. 39, 1872 veröffentlichten 
Artikel Uber diesen Gegenstand , welehe Versuche ft'ier am 
Hallstädtar BaUherge durchgeführt worden sind , briti|joii wir 
in den vorliegenden Zcilou dia gleichartig abgeführten Versuche 
im Auascer Salzbcrge. 
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Um h ier den Vergleich za riehen , so dbn unter 
den jetzigen Verhältnissen, wenn da« Verdienen per I 
Schicht 76 Vi betragen »oll, und die Maschine weg- I 
fallt, die Relation beatchen: 

57 8 : 76 5 = 26 fl. 32 kr. : x 
und x = 34 fl. 83 kr. 

Nachdem die Geatehung per Cubikklafter ohne 
Maschine 24 fl. betragt, so ergibt sich daher durch die 
Maschine per Cubikklafter eine Ersparung per (34 fl. 
83 kr. — 24 fl.) = 10 fl. 

Ferner wurden ohne Bohrmaschine für eine Cubik- 
klafter Ausschlag = 44 V, Schichten, mit der 

Maschine • = 29 Schichten, daher um 15 Schich- 

ton mehr verfahren, was bei einem Proviantvorlusto von 
30 kr. weitere 4 fl. 65 kr, also im Gänsen 14 fl. 65 kr. 
Ersparnng beträgt; ungeachtet der Zcitersparung reeul- 
tirt also eine Ersparung von 42%, wovon 32% auf 
den Arbeiter und 10 °/o * uf das k - k - Aerar ent - 
fallcn. 

Da nun im Baselgebirge Steinsalz, Thou und 
Gypa in verschiedenen Mengen wechseln, somit doch 
ein mehr oder minder Vorhandensein eines odor des 
anderen Bestandteiles der Barte des Salzgebirges wech- 
selt, so hat man eiue «weite Art von Bohrmaschine bei 
Bohrungen im Haaelgobirge in Anweudung gebracht, 
welche mit einer Differentialschraube nnd 4 auswechsel- 
baren Vorgelegen versehen ist. 

Die auswechselbaren Uebersctzuogen (3 : 2) (4 : 3) 
(1 : 1) und (2 : 3) entsprechen einem Vorschub vou 
0-24, 0 32, 0-48 und 0 64 Linien bei einmaliger Um- 
drehung. Diese Ueberaetzuugcn aollen sämmtlichen Harten 
des Salagebirges bis zum Kalke hinauf entsprechen, für 
welche sich jodoch die Maschine in keiner Weise eignen 
soll. 



Die neueren Versuche mit verschiedenen 
Sprengmitteln in England. 

Mitgetheilt vom 
Geheimen Bergrath a. D. Dr. Burkart. 

Bei der grossen Wichtigkeit, welche die Spreng- 
mittel nicht nur für den Bergbau und andere Industrie- 
zweige, sondern auch für das Kriegs- und Marinewesen 
erlangt haben, ist man unablässig bemüht, dieselben au 
vervollkommnen uud ihre Darstellung zu vereinfachen. 
Es sind gegenwartig mehrere Arten dee alteren Schiess- 
pulvers, bei deren Bereitung das Chlorkalium zur 
Darstellung kräftigerer Gemenge benutzt worden ist, die 
neueren Nitroglycerin-Präparate , namentlich Dual in, 
Olyoxillin, insbesondere aber Dynamit und Litho- 
fracteur, sowie co m pr imir te Schies sbaum wo 1 1 o, 
welche je nach der Verschiedenheit der damit zu er- 
reichenden Zwecke zur Verwendung kommen. Die durch 
Detonationszünder herbeigeführte plötzliche Explosion 
der Nitroglycerin- Präparate uud der eomprimirteu Schiess- 
baumwolle gestattet deren Verwendung zum Sprengen 
im weitesten Umfange und die Sprengungen können mit 



einer verhältnissinässig geringen Menge derselben 
geführt werden, während eine gleiche Wirkung nur 
einer ungeheuer grossen Menge von Schiesspulver 
erreichen ist. 




Bei der ersten Verwendung der neuen Spreix 
mittel war man zu glauben geneigt, dass sie U 
Schiesspulver beim Sprengen bald verdrangen wurdest 
Dieaer Erwartung hat aber der Erfolg nur theilw^lse] 

entsprochen. Denn nicht nur, dass es gelungen tat- 
kräftigere Schiesspulver als früher darzustellen, sonders 
die Erfahrung hat auch gelehrt, dass die Kraftäussorung 
des SchiesBpulvcrs in seinen verschiedenen Sorten durch 
Anwendung von Detonationsaündern oder Zündkapseln 
wesentlich erhöht werden kann . wodurch seine Ver 
Wendung zu manchen Zwecken sich mehr als jene der 
Nitroglycerin -Präparate und der Schiessbaumwolle em 
pfiehlt. Das Schiesspulver unterscheidet sich aber auch 
von den letzteren nicht nur durch den Grad der Kraft 
ttusseruug, sondern auch durch die Natur der Explosion 
Beim Schiesspulver schreitet die Zündung in der Masse 
desselben nur langsam fort und die Explosion erfolg: 
daher nur allmalig, wird aber durch Verwendung tob 
Detonationszündern beschleunigt ; sie zeigt dabei eise 
fortstossende , hebende und zerstreuende Wirksamkeit. 
Bei den Nitroglyeerin-Prttparaten und der Schiessbaum- 
wolle erfolgt die Explosiou , die Gasbildung, plötzlich, 
ohne dass die Gase Zeit finden, sich weiter zu ver 
breiten und daher mit ausserordentlicher Heftigkeit suf 
das Hindernisg ihrer Weiterverbreitung einwirken; ihre 
Wirkung ist daher auch in der Kaumausdehnung eine 
geringere, dagegen eine mehr zerroissonde und ipa/- 
tende, als diejenige des Schiesspulvers, so dass sie bsi 
Schusswaffen auch leicht eine Sprengung des Rohm 
oder Waffe veranlasst. Ein anderer Unterschied beider 
Classen vou Sprengmitteln besteht iu der Empfindlich 
keit des Schiesspulvers gegen Feuchtigkeit und Xh&it, 
so dass es schon bei geringer Feuchtigkeit durch Auf- 
saugen derselben unbrauchbar wird, währeud die Nitro- 
glycerin-Prfiparate und die Schiessbaumwolle ganz un- 
empfindlich dagegen eind und noch im Wasser selbst 
cxplodircu. 

Es ist zwar bis jeUt nicht gelungen, das gegen- 
seitige Kraftv erhältuiss der verschiedenen Sprcngmittel 
festzustellen, doch nimmt mau häutig an, dass dasselbe 
sich für Pulver, Schiessbaumwolle, Dynamit uud Litbo- 
fracteur = 1 : 4 : 8 : 12 verhalte. Noch weniger h»i 
das Verhältnis« des Kostenaufwandes bei den Spren- 
gungen mit diesen verschiedenen Sprengstoffen für 
gleiche Leistungen angegeben werden könnon und wird 
es auch wohl kaum gelingen , hierüber zu ciuem zu 
verlttssigen allgemeinen Resultate zu gelangen. 

Professor F. Abel, Chemiker iu dem Labor»- 
torium des Arsenals zu Woolwich in England, In' 
sich schon seit längerer Zeit mit besonderer Vorliebe 
der Darstellung und Untersuchung explosiver Spreng 
mittel unterzogen und dabei höchst wichtige Erfahrun- 
gen über dereu Eigenschaften gesammelt. Er bat noeb 
kürzlich in der Versammlung der „Institution of Civil 
Engiueere" in London einen Vortrag über Sprengmittel 
gehalten, aus welchem hier das Nachfolgende in Bez«!t 
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auf die Vorzüge des «inen vor dem auderu dieser . 
Sprengmittel hervorzuheben ist. 

Abel bezeichnete das Dynamit als ein praktisch j 
anwendbares Nitroglycerin-Präparat, und zwar als eines I 
der stärksten, nach den vorliegenden Erfahrungen eben- 
so stark wie coraprimirte Schicssbaumwolle und sechs 
Mal so stark als Schiesspulver, abweichend von dem ! 
oben angegebenen Verhältnis». Er sagte ferner: „Die 1 
plastische Eigenschaft des Dynamits und seine Unem- ' 
pfindlichkeit gegen Feuchtigkeit haben dein Dynamit : 
als Bprengmittcl den Vorzog vor der comprimirten Scbicss- 
bauarwolle verschafft, hauptsächlich weil es in uassen und 
in sehr unregelmassig gestalteten oder mit offenen Klüften in 
Verbindung stehenden Bohrlochern zweckmässiger und 
in grösserer Menge als letztere benutet werden kann. ' 
Dagegen ist die Schiessbaumwolle nicht mit den Unan- ! 
nchmlicbkeiten behaftet, welche das Dynamit durch sein 
leichtes Gefrieren, die Schwierigkeit, dasselbe in diesem ; 
Zustande zur Ezplosion tu bringen oder gegen zufälliges 
Explodiren zu schützen , sowie durch die gelegentliche 
unangenehme Einwirkung des Dynamits auf da« 
Befinden der dasselbe handhabenden Persouen dar- 
bietet. 

Die in der allgemeinen Auwendung der Nitro- 
glycerin-Präparate als Sprengmittel beruhenden Vor- 
theile bestehen nach Abel vorzugsweise in Zeit- und 
Arbeitoeriparniss, insbesondere beim Stollenbetrieb und 
bei der Gewinnung sehr fester Gesteine. Auch finden 
sie eine vorteilhafte Verwendung als Hilfsmittel bei 
der Benutzung von Schiesspulver zur schnellen Besei- 
tigung grosser Gesteinsmassen oder unter Wasser be- 
findlicher gescheiterter Schiffe, indem hierbei die stär- 
keren Sprengmittel zuerst zum Zerreigseu und Zer- 
trümmern und darauf das schwächere , in seiner Wir- 
kung aber mehr fortbewegende Schiesspulver benutzt 
werden- Das Schiesspulver kann aber nieht durch die 
kräftigeren Sprengmittel ersetzt werden , insbesondere 
nicht bei solchen Arbeiten, bei welchen eine vergleichs- 
weise allmftlige Wirkuug als vorzugsweise »chätzbares 
Erfordernis!) zu betrachten und zu berücksichtigen ist. 
Doch sind auch in der Anwendung des Schicsspulvcrs 
als Sprengmittel zu industriellen und audercu Zwecken 
dadurch Fortschritte gemacht wordeu , dass seine Ex- 
plosion wie bei den Xitroglycerin-Präparaten und der 
comprimirten Schicssbaumwolle durch delonircitde Zünd- 
kapseln herbeigeführt und seine Wirkuug dadurch be- 
deutend gesteigert, mithin auch bei seiner Verwendung 
zu gewissen Arbeiten, z. B. untermecrischen Operationen 
weit intensiver als bei gewöhnlicher Zündung gemacht 
werden kann. 

lieber diu Wirksamkeit der verschiedenen 
Sprengmittel und über die mit ihrer Bereituug und 
ihrer Behandlung im Gebrauche verbundenen Gefahren 
•ind zahlreiche Versuche angestellt worden. 

Dio englische Regierung hat eine aus den ersten 
tapacitäten des Landes bestehende Commission unter 
dem Vorsitz des Vorstehers der königl. Pulverfabrik 
Waltham Abbey, Oberst Younghusbaud als Präsi- 
dent, ernannt, um die Sicherheit, Beständigkeit und 
sonstigen Flaupteigenscbaften des Lithofracteurs , des 



Dynamit«, der Scbieisbaumwolle und anderer explosiven 
Sprengmittel einer eingehenden Prüfung zu unterwerfen 
und über die dabei erlangten Resultate zu berichten. 
Diese Commission hat zu verschiedenen Zeiten wieder- 
holte Versuche mit den genannten Sprcngmitteln an- 
getellt . dereu Resultate iu öffentlichen Blättern mit- 
getheiit wordeu sind. Auhulichc Versuche sind aber 
auch theil« von den Darstellarn dieser Sprengmittel, 
theil» vou andern Privaten sowohl im vorigen als auch 
im laufenden Jahre angestellt worden, deren Ergeb- 
nisse besondere Aufmerksamkeit verdienen, ans welchen 
daher das Nachfolgende hervorgehoben wird. 

Lilhofrac t e ur. 

Schon in der ersten Hälfte des vorigen Jahres 
(1871) wurden Versuche von dem Erfinder des Litho- 
fracteurs, Herrn Engels, Theilhaber der Firma 
Gebrüder Krebs & Co. iu Cöln, im Beisein zahl- 
reicher Sachverständigen in den bei Shrewsbury ge- 
legenen Steinbrüchen von Nantuiawr. Belau und 
Breide ii mit diesem Sprengmittel vorgauommen und 
später, zu Anfang des laufenden Jahres (1872) eine 
andere Reihe ähnlicher Versuche ebendaselbst von der 
Regierungs-Commission mit demselben angestellt. 

Die Steinbrüche des Herrn France bei Nant- 
m Q »r , 22 engl. Meilen von S h re w s b u ry , werden 
in schönem, festem Kalkstein betrieben, desseu liegen- 
der Theil als Zuschlag beim Eisenhüttenbetriebe, dessen 
hangender Theil aber zum Kalkbrennen benutzt wird. 
In den etwas näher bei Shrewsbury gelegenen Stein- 
brüchen von Bei an und Brei den wird iudessen ein 
sehr fester Grünstein gewonnen, der eich durch seine 
Festigkeit al» Wegebau-Material sehr empfiehlt. 

Die Bereitung de» Lithofracteurs ist ein Gcheim- 
j uiss der Gebrüder Krebs & Co. in Cölu. Er wird 
als ein Präparat beschrieben, welches aus Nitroglycerin, 
Schiessbaumwolle, Infusorienerde, den gewöhnlichen Ge- 
! mcngtheilcn des Schicsspulvers und uimr oder zweier 
! anderen Substanzen bastchen soll, mit dem Bemerken, 
j das« der Lithofracteur beim Entzünden durch eine 
1 Flamme wie nasses 8chiesspulver verbrenne und nur 
durch eine explodirende Zündkapsel zur Ezplosion ge- 
bracht werden könne, Feuchtigkeit dagegen seine Wir- 
kung nicht beeinträchtige. Der Lithofracteur ist ge- 
wöhnlich iu Patronen von '/ a bis 2 Unzen im Gewichte 
gefüllt, welche zu je 5 Pfd. in Kistchen von dünnem 
l Holze, diese aber zu je 10 Stück iu Kisten von starken 
1 Tannenbrettern verpackt sind. 

Um die Vortheile des Lithofracteurs als Spreng- 
I mittel in Englaud darzuthun , wurden im vorigeu Jahre 
j die nachfolgenden Versuche in den oben gedachten 
Steinbrüchen des Herrn France bei Shrewsbury in 
Gegenwart zahlreicher für den Gegenstand sich intercs- 
resirender Personen ausgeführt. 

In don Kalksteinbrueh vou Nantmawr wurde 
eine Litbofracteur-Patrono lose auf einen grossen Stein- 
hlock gelegt, durch eine Pcrcussions-Zündkapacl abge- 
feuert und bei erfolgter Explosion zwei keilförmige 
Stücke abgesprengt. Gleich günstige Resultate wurden 
| auch boi Wiederholung diese» Versuche» erzielt. Am 
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besten bewährte sich aber der Lithofractour bei seiner 1 
Verwendung zum Spreugeu fester Gesteinsmasscn , wie 
solches sich bei einigen Bohrlöchern in einer senk- 
rechten Stcinbruchswaud , bei welcher Schicsspulver 
keine Wirkung geäussert haben würde, ergab. Ein Bohr- 
loch von 3 '/ a Fuss Teufe und 1 V 2 Zoll Durchmesser 
mit 17'/2 Unzen Litbofractcur besetzt, hatte eine den 
Anwesenden unerwartete Wirkung. Es entstand rund 
um das Bohrloch eiue Weitung von 6 Quadratfoss in 
ihrer Mttodung, während das Gestein auf eine Flächen- 
ausdehnung von 250 Quadratfuss zerrissen war. Wasser 
wurde dabei als Besatz verwendet. Einige fernere ähn- 
lich o Sprengversuche gaben gleich günstige Resultate, 
doch verdient einer derselben wegen seiner sehr grossen 
Wirknng besondere Erwähnung. Ein in einer tief 
unter der Oberfläche befindlichen Gesteiusbank an- 
gebrachtes lVj zölliges Bohrloch von 4 '/ 2 Fuss Teufe 
mit 7'/ 2 Unzen Lithofractenr besetzt und zur Ex- 
plosion gebracht , warf über 20 Tonnen Kalkstein 
und zertrümmerte eine grosso Gosteinsmasse der Art, 
dass sie mit Lcichtigbeit herein gewonnen wer- 
den konnte. 

Bei den Sprengarbeiten in dem festen Grün- 
stem von Belau und B r c i d e n wurden mehrere 
ähnliche Versuche mit gleich gutem und zum Thcil 
noch günstigerem Erfolge zur Grünsteingewinnung 
ausgeführt, so dass man sich zu dem Schlüsse 
berechtigt glaubte, dass, je fester das Gestein , desto 
günstiger die Sprengkraft des Lithofracteurs sieb 
erweise. 

(FortseUnng folgt.) 



Lieber Entkohlung des Eisens. 

Von Dr. 8 t v r r y Hunt 

In der diesjährigen Mai-Versammlung des Ameri- 
can Institute of Mining Engineers wies Dr. Hunt bei 
Erörterung der Theorie der Erzeugung von hämmer- 
barem GuBseiscn auf ein von Turnier angegebenes Ver- 
fahren zur Darstellung von Stabeisen hin. Nach dem- 
selben werden Gusscisonplatten von '/ 2 bis Zoll 
Stärke mit Quarzsand so in Kästen gepackt , dass Luft 
antreten kann, und dann mehrere Wochen hindurch zum 
Rothglühen erhitzt; nach Verlauf dieser Zeit ist das 
Gussciscn entkohlt und in hämmerbares Eisen (Stah- 
oder Schmiedeeisen) umgewandelt. Die Verunreinigungen 
des GuFsci.-iene bilden schmelzbare Schlacken und können 
also bei diesem Verfahren in flüssiger Form abgeschie- 
den werden, indem sie ^ewisscrmanscn aus deu Poren 
des Eisens ausschwitzen. 

Bei diesem Processo wird die Entkohlung in an- 
derer Weise als bei der Darstellung von hämmerbarem 
Gusseisen , nämlich durch deu Sauergton" der athmo- 
ephärischen Luft, anstatt durch denjenigen de» Eiscuoxydes 
bewirkt. In beiden Fällen erklärt sich jedoch der an- 
scheinend geheimniäsvolle Vorgang, dass das starre Me- 
tall durch und durch umgewandelt wird, aus der (von H. 
Saiutc-Clair De-ville nachgewiesenen) Durchdringbarkoit 
des zum Glühen erhitzten Metalles für Gase. 



Das Verfahren von Ellershausen rar Darstellung^ 
von hämmerbarem Eisen (Schmiedeeisen) , welches bei 
richtiger Ausführung ein sehr gute« Produot gibt, liefert 
ciu Beispiel von beiden Entkohlungsweisen. Bei diesem 
Verfahren, wie es zuerst vom Erfinder zur Ausführung 
kam , wurden aus grob gepulvertem Eisenstein und 
flüssigem Roheisen dargestellte Gänze auf dem Herde 
eines gewöhnlichen Puddelofens erhitzt; bei richtiger 
Leitung des Feuer» wurde die Masse unter tkeilweiser 
Abscheidung einer flüssigen Schlacke, ohne selbst zu 
schmelzen, in Schmiedeeisen umgewandelt. Man konnte 
glauben , dass bei diesem Verfahren wie bei dem zur 
Darstellung von hämmerbarem Gussoison, das beige- 
mengte Eiseuoxyd allein als Entkohlungsmittel wirkt 
und die Umwandlung des Metalles hervorbringt. Bei 
späteren Versuchen wurde jedoch die Menge des Eisen- 
oxydes weit unter das nach der Theorie aar Bewerk- 
stelliguug der Eatkohlung erfordeiliche Verhältuist ver- 
mindert, und zwar mit ganz günstigen Resultaten. Hier- 
auf probirte man ein Gemenge von Holzkohle and 
Eisenstein , und zuletzt führte man Versuche mit Holz- 
kohle allein, ohne jeden Erzzusatz, ab, welche ebenso 
befriedigend ausfielen. Auf diese Weise wurde durch 
Anwendung von blosser Holzkohle ein Process bewerk- 
stelligt, bei welchem sowohl Eutkohlung als Oxydirung 
stattfinden musste. Die Erklärung dieses scheinbaren 
Widerspruches ergibt sich aus der Thataacbe, dass die 
beigemengte Holzkohle durch Verbrennung bald zerstört 
wird und eine porüae, für die Luft durchdringbare Guss- 
oisentnasse zurückbleibt , welche dann durch die Ein- 
wirkung der Luft allein , wie bei Tunnor's Verfahren, 
raach entkohlt wird. Ist gleichzeitig Eisenerz zugegen, 
bo trägt dasselbe zu dem Vorgauge offenbar in zweifacher 
Weise bei, indem es einerseits Sauerstoff abgibt, an- 
dererseits Eisenoxyd liefert , welches mit der durch dio 
Oxydation des Siliciums gebildeten Kieselsäure ei» Sili- 
cat bildet; dieses Verfahren liefert uns also ein Beispiel 
beider Entkohlungsweisen. Hunt hat diesen Gegenstand 
in seinen Notes on Frou and Iron ores ausführlicher 
erörtert. 

Hierauf ging Hunt zu dem Nachweise über, dass 
es aus theoretischen Gründen wünschenswert!] ist, zur 
Fabrikation von hämmerbarem Gusseisen solche Eisen- - 
Sorten zu wählen, welche unter übrigens gleichbleibenden 
Verhältnissen, am wenigsten Siliciuui enthalten; denn in 
Folge der Oxydation dieses Elementes inusa ein Antheil 
Kieselsäure oder Eisensilicat eutstehen , welches in der 
Metellmasse vertheilt zurückbleibt und daher deren 
Gleichartigkeit und Festigkeit beeinträchtigt. 

Dann lenkte er die Aufmerksamkeit auf den soge- 
nannten „run steel", ein hämmerbares Gussciscn, dessen 
äussere Rinde durch Omontiron in Holzkohlenpulver zu 
Stahl umgewandelt worden ist. In dieser Weise ist es 
möglich, eine Schiene zu erzeugen, welche in der Mitte 
aus Gusseiscu nnd aussen aus Rohstahl besteht, während 
zwischen beiden eich eine Schicht von Stabeisen be- 
findet. (Dingler's „Polyt. Jour.*) 
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Notizen. 

Am 19. d. M. bat in Hall (Tirol) eine Absehiedsfeier- 
lichkcit ku Ehren des Aber sein Ansuchen aus Gesundheits- 
Rtfckslchten in den bleibenden Ruhestand versetzten k. k. 
Bergbauptmaun» Herrn Alois van Walther zu Herbstenhurg 
stattgefunden. Melirere Moiitanboamte im ehemaligen Haller 
iier^l-anpliuatitischaftsbezirke, sowie Freunde den durch «eine 
gediegenen, wissenschaftlichen Kenntnisse uud einen wahr- 
haft edlen Charakter ausgezeichneten Manne», waren am 
Abend vur »einer Abreise nach Bozen im Gasthause „zum 
Stern" versammelt, um ihm ei» heraliehas Lebewohl zu sagen. 
Bei dieser Gelegenheit wurdo dem hochverehrten Jnbilar ein 
mit den Emblemen de» Bergraannstandes geziertes Album mit 
Photographien zur bleibende», freundlichen Erinnerung über- 
reicht. P. 



bei den Salinen. Vorl*u6g wolle 
gebracht worden, das« bei der k. k. Salinen- 
Verwaltiuig Ebeusce ¥eit kurzer Zeit bei der dortigen Sud- 
pfannenheizung der Mörth'scho Patentrost versuchsweise in 
Verwendung gebracht wurde. 

Obwohl die dort bestehenden Treppenrüste die bost- 
ancrkaniitcn sind, so haben sie doch immerhin einige Nachthoile, 
welche überdies noch vermehrt werden, wenn man auf «oleheu 
Rosten Traunthaler Ligiiitkoblcu zur Verbrennung bringt. Die 
Traunthaler Kohle hat sehr vielen Aschengehalt und ver- 
schlackt «ehr leicht. Es muss daher, damit eine gute Ver- 
brennung erzielt wird, die Asche an der Rückseite der Treppen 
alle 6 Minuten vorsichtig abgezogen werden. Wa» eine solche 
Arbeit für Consmpinnüen mit sich bringt, wird jeder, der Pyro- 
techniker ist, am besten zu bourtheilcn verstehen. 

I>er Mörth'scho Patentrost putzt sieh selbst und er- 
fordert »nr vou Zeit zu Zeit ein kleines Klopfen von unteu 
auf. es findet daher eine stärkere und gleicharmigere Ltifl- 
znfttlirung irtatt , femor verhält sich der Kohlenverbranch 
beiden Roste untereinander wie 3 : 4, so dass in Folge 
mit einer kleineren Anzahl vou Oefen dasselbe Re- 
erreicht werden dürft*, wie unter den jetzigen VerhKIt- 
Atisserdem hat der Treppenrost eine tiedeutende Vor- 
brUc, und der Patentrost gar keine. 

Ueber die weiter uns zukommenden Versnchsresultatc 
mit dem Morth '«eben Patentrost bei den genannten Salinen wer- 
den wir seinerzeit Bericht erstatten and zugleich eine Beschrei- 
bung dieses Pateutrostcs unter Einem veröffentlichen. 



Amtliches. 
Verlautbarung. 

Dor im Sinne der Vorordnung des lc k. Ackcrban-Mini- 



vom 2S. Mai 1872, Z. 6420, mit dem Standorte in 
Konnten behördlich bestellte Bergbau-Ingenieur Ladislaus 
Reisich bat am 18. October 1672 den Amtacid abgelogt und 
Ut hiedurch zur Ausübung diene» Befugnisse» befähigt. 
Von der k. k. Berghaup t mann» c ha/t. 
Prag, am 16. October 1872. 



Unglücksfall. Am 8. October 1. J. verunglückte in dem 
Bergbau Gebra bei Pillcrsce ohne sein Verschulden der dor- 
tige Häuer Josef Prnudtiier und liinterlies» eine Witwe und 
sieben unmündige Kinder, die «ich in der griiMten Nothlagc 
belinden. Milde Spenden zur Linderung diese« Elende» würde 
die Berg und Hfltteoverwaliung in pillcrscc (Post FieborbruiiB. 
Tirol) dankbar cutgegon nehmeu uud den wahrhaft hilfs- 
bedürftigen Hinterbliebenen einhändigen. 

Die Redaction dieses Blattes i»t gerne bereit, die Be- 
förderung solcher BeitrSgo an die bezeichnete Adresse zu be- 
sorgen, und die Namen der Spender scinerseit zu veronent- 
Ucheo. 



Schichtmeister, 



zugleich als Markscheider gestellt, mit jährlicher Besoldung 
von IfrflO (1. n. W., freiem (Quartier uud Kohleuheizung wird 
aufgenommen. Gesuche sind bis 16. November a. c. au die 
H. Lehm an n nsebe K o hl e n wer k » -Di r e cti o n Buch- 
I b erg bei Cilli zu senden. (126—2) 



Ein Hüttenmann und Chemiker, 

absulvirter Bergakadeuiiker, 33 Jahre alt, der sich im Probier- 
fache, dor uassen Extraclion vou Göhl, Silber und Kupfer, dem 
Kupfer-, Silber- und Bleiscbiuelzbetriebe verwendete, und auch 
einen coroplicirtcren, chemischen Fabrikatiouszweig leitete, 
wünscht seine Stellung zu lindern. 

Geneigte Anträge unter der Chiffre W. 7 au die Re- 
daction dieser Zeitung. (127 — 2) 



Unxerrolssbare, animal doppelt geleimte 

Rolleiixeieliciiimiiierc. 

Wir liefern diese von uus fabricirten Papiere in Rollen vou 
72 und 144 c m II»he 

Thlr. 4'/, und Thlr. 10"j pro Rolle. Für Pläne und Zeichnungen > 
welche häutig benutzt und lange aufbewahrt werden, ist diese 
überaus praktische Papicraorte zu empfehlen. 

Weitere Spccialitäten sind: Tauen Rolletizeichanpapiero 
flir Schablonen und Werkttattzeichnungen , zäh und fest wie 
Leder. — Femcr Pauseloinen und Pau»>-papiere. 

Proben dieser Artikel stehen gratis und franco zu Dienst. 

Carl Schleicher A Schftll, 

,86—2) Düren, ßhem- 



Concurs. 



Bei der kgl. ung. Eisenwerks- Verwaltung Röjahida) 
iPoduruoü) ist die Gns»-, zugleich Schmelzmeistersstelle mit 
dem Moiiatlohno von 30 «., eventuell 32 fl., 34 8. bis 3ti fl. 
einem Breutibolzdeputat von jährlichen Ö Wiener Klaftern; 
Naturalwohnung sammt Garten beim Werke; Tantieme von 
0"8 kr. Oe. W. für jedeu Centner de» erzeugten Roheisens 
(18 — 20000 Centuer) und 6% vom Gedingslohne des 
GieMcrpersouahi (6000 — 7000 fl.) für erzeugte und gelungen» 
Gusswaarc, zu besotzen. Bewerber haben ihre gehörig docu- 
mentirten Gesuche unter gleichzeitiger Angabo ibres Alter» 
und der Sprachenkenntniiie, bis »um 16. November 1. J. ent- 
weder in dem vorgeschriebenen Dienstwege , oder — wenn es 
Private — unmittelbar bei der gefertigton Verwaltung einiu- 
bringen. 

Kgl. uug.Eisenwerksvorwaltu ng Rdjahida (Poduruoji) 
letzte Po»t Sztrimbuly in Siebenbürgen, 
am 26. September 1872. 
l UB-1) 

Einzig echter 

Naxos- Schmirgel. 

AuBs?chliess>licher AI lein- Vor kauf 

den Oruben der kBnigl. griechischen Regierung in Blöcken, 
und geschlemmt; Schmirgel-Scheiben uud Schleif- 
Maschincn und Sägewerke. 
Na« os-Unlon -Schmirgel -Dampfwerk. 
Julius Pfungat, Frankfurt i M 
General-DepAt für die österr. Monarchie und 
FUrstenthütner bei 

Fingerlos 4 Valeatin, Stadt, 23, Sifigerstraiei 

(118-5) 
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L. Stark & Gie. 

MAINZ 



Techniker und erste Fabrikanten für 
sowie der Stark'schen Riemenscheiben-Bandagen; Lieferung von 

Transmissions- 
(121-1) 



Drahtseilrollen mit Lederfütterung. Vollständige 
anlagen. Preise reell und Lieferung unter Garantie. 




Bei der königlichen Bergakademie zu Clausthal sind folgende Lithographien hüttenmän- 
nischer Apparate er«chi<Mien und a Stück 6 Sgr. durch den Akademiewart Herrn Geyer hieselbst 
portofreie Einsendung de« betreffenden Betrage» xu beziehen: 

1. Vierförmiger Bleierz-Schmelzofen au Clausthaler Silberhütte, 

2. Kast's runder Bleierz- Schmelzofen zu Clausthaler Silberhütte, 

3. Racbette-Ofen zu Clausthaler Silberhatte, 

4. Rostöfen zu Altenauer Silberhütte, 

5. Treibofen mit CoiKieuaatiuns Vorrichtung zu Lautcnthaler Silberhütte, 

6. Silberfein-Brennofen zu Lautcnthaler Silberhütte, 

7. Burmanu'acher Eisen -Hohofeu zu Osnabrück, 

8. USngeröbren-Appurat für die Windeshitzung zur Mathildenhütte bei 



Die Direction der königlichen Bergakademie zu Clausthal. 



(126—2 



Chemisches Laboratorium 

von 

Dr. Eugen Prior in Bern. 

Dasselbe nimmt chemische Untersuchungen und An» 
jeder Art entgelten und garantirt für gewissenhafte und 
Ausfiiurunp drrselhm. 

Das Lahnratorani in» ferner bestimmt, junge Leute, die 
Studium der t'hemie widmen wollen, mit den (ie- 
Wi*t0"4cliaü und ihrer praktischen Anwendung 
vertraut *u machen. 
Beginn des Winlertemetters 1872 3 am 21. October. 
pecte sind dunh Obigen gratis zu beziehen. 

iliO— 1> 



Erledigte Schichtamts-Adjunctenstelle. 

Bei der Bergverwaltung zu Thotnasroith in Ober-Oester- 
reich ist «ine S eh i c b tarn t s-Adj nn et cns teile mit 600 6. 
Getialt, freiem Quartier, Beheizung und Antheil an der Jahres 
Tanlieine, erledigt. 

Bewerber, welche sieh über gut absolvirte berg- 
aliitdemische Studien ausweisen können, wollen ihro Gesuche bU 
längstens 81. Ortober I. Jahres an die Directum der Wolfsegg- 
Trauntluler Kohlenwerke und Kisenhahnen des Herrn Josef 



Werndl k Consorten zu Wolfsegg in Ober-Oesterreich ein- 
senden. (122 — 1) 



Förderwagen. Fördergerippe. Anfselzliiihnen. Waggonwipper, 
Einrichtungen für selbsttliäligen Transport. Berlierwerkelevatoren lleberäder. 
hydraulische nnd Dampf-Elevatoren. Kabelwinden mil lland- und Dampfbetrieb 

liefert aU SpecialitÄt seit 1857 

dieMaschinenbau-Actien-Gesellschaft HUMBOLDT, vorm. Sievers&Co.in Kalk bei Deutzam Rhein. 



gratis. 



Iliezu eine literarisch.© HeilaKe 



Diese Zeitschrift ersr'ieint wiii-lu Btlieh einen Bogen stark in t den nSthigen a r t ist i sc .Ii < u Beigaben. Der Pränumerationspreis ist 
jahrlich loco Wien 8 f). o. \V. der & Thlr. 10 Npr. Mit tranco Postversendung 8 fl. HO kr. B. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen olficiellcii BoricH iil«er die Erfahrungen im berg. und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungsweser» 

Atlas als Gratiabeilage, lnseiate ümteu gegen 8 kr. o. \V. oder l'/j Ngr- die gespaltcno Nonpareillezeile/ 
ZnaehrlftM jeder Art können nur franco angenommen werden. 

urut» nn Csrl »ruuiui. iu »„» »ur dm. Y..M»« v.rmaiw un ii«L H r t m . o u Msn>- 
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Serg- und Hüttenwesen 



«. k. 



Adolf Patera, 

»raund de 
[.»hurnto 



Möhr, 



Verlag der G. J. Manz'sohen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 



über die VerrUck»ing 
mit 



)n Schurfzeicbuu. — Ziegelapparate für Winderhitzung zum Ilohofen-Processe, 
SprengmiUeln in England. — Amtliches. — Ankündigungen. 



ttscussion Uber die Verdickung von 
Schurfzeichen. 

» Wilhelm Ritter von F ritsch, k. k. 

in Klagenfurt. 
(ScbliiM.) 



Hoferne es jedoch in der Natur unmöglich er- 
int, einen Arbeitspunkt mit einem Schurfzeichen, 
cschadet dessen Unverrücktheit zu bezeichnen, inuss 
igedrungener Weise eine physische Trennung beider statt- 
en, welche Trennung auch in der einschlägigen Frei- 
urf-Anmeldungs-Beat&tigung ihren correspondirenden 
sdruck su finden hat, wofür, unbeschadet dem ge- 
lildcrten obersten Grundsatz der Coincidenz zwischen 
u uud Zeichen, das Formular IV der V. V. eben 
r ein Beispiel in der Annahme gibt, dass das Frei- 
fturfzeieben vom Schurfbau« nördlich acht Fuss zu 
ihou komme. — Strenge genommen wäre bei solcher 
reunung das Verhalten zwischen Bau und Zeichen 
cht anders aufzufassen , als jenes zwischen einem 
■asaenecke und einem, wegen physischer Hindernisse 
icht an dessen Stelle, sondern in einiger, gleichfalls 
n Richtung und Länge genau zu präcisirenden Ent- 
erbung hievon aogobraebten Marksteine, wo gleichfalls 
nicht der wahre Standort des Letzteren, sondern 
vielmehr der inarkscheidorische Punkt der 
Massen ecke als der eigentlich massgebende Punkt 
anzusehen ist. — 

Dass ia der Durchführung dieser gesetzlichen 
Freisehnrfbeititnmungen die Trennung von Bau und 
Zeichen siebt bloss im physischen , sondern auch int 
rechtlichen Sinne stattgefunden hat, ist eben einer 
jener vielen Fllle, in welchen sich die Praxis mächtiger 
als der Gesetzeabuchstabe erwiesen hat und demzufolge 
Dictate des letzteren ohne neue, 
als 



unmöglich erweist. — Jedenfalls dürfte in dieser An- 
führung ein nicht zu unterschätzender Wink für die 
künftigen Revisoren unseres Berggesetzes gelegen sein, 
auch dieser Abtheilung der Schurfgesctzgebung eine 
besondere reformatorische Sorgfalt zu widmen. 

Um nun aus dieser letztgemachten Erörterung die 
Nutzanwendung auf unseren gegebenen Fall xu ziehen, 
flietst aus eben dem erörterten Grundsätze in berg- 
gesetzlicher Linie, die weitere Consequenz, dass im 
§. 32 die Auslegung gewiss eiue volle Berechtigung für 
sich in Anspruch nehmen könne, dass der Gesetz- 
geber , als er in diesem Paragraphc von dem Schurf- 
zeichen sprach, auch mittelbar dabei nur den einen 
für Bau und Zeichen gemeinsamen, identischen Punkt 
vor Augen hatte , und dass demgemass unter „Ver- 
rückung des Sehurfzcichens" nur jeno zu verstehen 
sein wird, welche zu gleicher Zeit eine Vor- 
rückung des angemeldeten Zeichens (beziehungs- 
weise Baues) durch Umwcchslung seiner Anmel- 
dung iuvolvirt. 

Aber auch die Empirie spricht zu Gunsteu die- 
ser Auffassung. 

Wie oft ereignet sich der Fall, dass bei mark- 
scheiderischen Operationen »ich mitunter selbst bei 
Aufwand grosser Sorgfalt ein Irrthum, z. B. in Folge 
verkehrter Abgabe des richtig gerechneten Schlusszuges 
u. s. w., einschleiche) Soll, wenn dem gemachten 
Fehler und der daraufhin gemachten Aufstellung des 
Zeichens die Entdeckung auf dem Fussc folgt, die so- 
fortige Deplacirung des Zeichens auf den richtigen 
Standort dem von deu rechtlichsten Absichten erfüllten 
Schürfer verwehrt oder derselbo, falls er bona fide, 
bauend auf die in die Augen fallende Selbstverständ- 
lichkeit und Natürlichkeit der ihm vom gesunden Ver- 
Staude dictirten Vorgangsweise, wirklich sogleich in na- 
tura noeh den Fehler berichtiget hat, gar der Gefahr 
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bleiben . durcli diene Verrückung des Sckurf- 
zeichens einem Dritten gegenüber, der vielleicht prin- 
cipiell nie ein Scburfzt-ichen aufstellt nnd nur eine 
kurze Zeitspanne später jenes Terrain einzuschärfen 
versucht hat, die Priorität der Anmeldung verlieren? 
Soll derselbe mit einem Worte für »eine Gewissen- 
haftigkeit und Ehrlichkeit einem dritteu Laurer im 
Felde, der eich über die Zeichenwirthschaft glattweg 
hinan» netzt , in seinen empfindlichsten Interessen ge- 
«traft werdcu? Nach §. 2 t a. B. G. stüude «s einem 
Freischürfer, der spater zur richtigen Uebcrzcuguug 
eines unterlaufenen Fehlers gelangt, vollkommen, u, z. 
ungestraft frei, das Zeichen in der Absicht, sich vor 
allen, aus der ersten irrigen Vermessung fliessenden, 
möglichen unliebsamen L'onsequonzen wirksam zu 
schützen , glattweg abzuwerfen und hinwegzuräumen. 
Was ist jedoch besser, was raisongeinässcr '( Das 
Zeichen zu entfernen, das ganze, vielleicht sehr aus- 
gedehnte Sehurf-Terrain uubezeiebuet zu lassen , oder 
selbe», gewiss der gauzett schürft u&tigen Welt nur zu 
Nutz und Frommen , mittelst Schurfzeicheu zu kenn- 
zeichnen , welche noch obendrein auf ihren markschei- 
derischuu Staudort aufgepflanzt erscheinen? Schon diese 
Erwäguug allein sollte hinreichen, den Geist eine« 
Gesetzes nicht seinem trockenen Buchstaben zu opfern. 

Nun liegt aber der Einwand nahe: Wer garantirt 
für die Ehrlichkeit des Schürfers? Liegt es nicht im 
Geiste unserer an Schwindel so reichen Zeit , dass 
durch solche Interpretation der absichtlichen Tauschung 
und Irreführung Thür und Thor geöffnet, dass durch 
ein ulifälliges tägliche», neue« Spaziorontragon des 
Zeichens ein ganzes System von MystificAtioncn für dai 
fachmannische Publicum geschaffen werdeu könnte? 

Auf diese Befürchtungen gibt es die calmireude 
Entgegnung, dass, abgesehen davoD, dass der mit dem 
animus dolcndi zu solchen extremen, falschen Vorspiege- 
lungen Greifende sich der Gefahr aussetzt, der stra- 
fenden Hand der Justiz wegen Betrug zu vorfallen, 
den in der Natur aufgepflanzten Schurfzeichcn erfah- 
rungagemasa in der Regel nur ein sehr bedingtes Ver- 
trauen entgegenzubringen sein wird. Jeder, der mit den 
vorherrschenden Operationen de« Zcichensctxen« io der 
Praxis vertraut ist , weiss zu Genüge dass Raschbeit, 
Flüchtigkeit ein dominirender Grundzug dcrselbcu ist, 
so dass jeder Schurfunternehmer, welcher seiner Sache 
vollkommeu eicher gehen will, in einem solchen Schurf- 
zeichen in der Regel nur ein Wahrzeichen erkennen 
wird, dass hier überhaupt ein Scburffeld bestehe, dass 
er jedoch vorsichtiger Weise jene präliminaren Ver- 
messungs-Cauteleu pflegen, deren Resultate mit dam 
Schurfbucbe der Bergbehörden, sei es durch Original- 
Einsichtnahme oder mit begehrten und erhaltenen Aus- 
zügen au« denselben vergleichen und sich so alle jene 
Anhaltspunkte verschaffen wird , um sich nicht durch 
eine absichtliche oder unabsichtliche Täuschung dritter 
Freischürfer zu seiuem Schaden hinter das Licht führen 
zu lassen. — Ware jedoch Gefahr im Verzuge und 
nicht zur Durchführung jener Cautel -Operationen die an- 
gemessene Zeit gegönnt, so bleibt noch immer der oinc 
Ausweg offen , auf Grund einer vorläufigen , nur ober- 



flächlichen Prüfung sich mit einer grösseren Zahl vo«* 
Scburfkreisen, gleichsam als mit einer Garde schützen» 
der Rclaireurs sofort zu bebelfen und nachträglich unter 
denselben auf Grund genaueren Terrains-Studiums und 
Prüfung der Nachbarrechte eine geeignete Auakuttung 
beziehungsweise Ergänzung durch nachträgliche Neu- 
animlduogen vorzunehmen. 

Vom praktischen Standpunkt beleuchtet, reducirt 
sich somit dieses Schreckbild auf sehr bescheidene Di- 
mensionen, dem durch ein besonnenes, vorsichtiges 
Vorgehen mit ganz gutem Erfolge begegnet werden 
kann. 

Immerhin dürfte aus dieser Darstollung ein ge- 
gründeter Wunsch an die künftige Reform-Commission 
für unser Berggesetz herantreten , bei der Revision der 
Schurfbestimmungen f vielleicht analog dem neuen uu- 
gariachen Berggesetz-Entwürfe, nur die genaue Angabe 
des Standortes des Freischurfzeichens zu fordern , von 
jener des Schurfbaues jedoch Umgang zu uebtneu , den 
Schürfer aber auch dafür verantwortlich zu machen, 
dass das betreffende Schurfzeicheu nicht bloss über- 
haupt, sondern auch, u. z. eventuell auf dessen Gefahr 
und Kosten, durch beglaubigte öffentliche Organe (Berg- 
bau-Ingenieure, Revierbeamte) markscheiderisch genau 
auf dein angemeldeten Standorte aufgestellt werde. 

Ich habe bereits in einem Special- Aufsatze ander- 
wärts nachgewiesen, unter welchen Reform-Bedingungen 
des Gesetzes man ein solches Ansinnen an den 
Schürfer zu stellen in den Sland gesetzt werden 
würde. 

Aus der Nichtübereinstimiuigkeit zwischen dem 
wirklichen Zeicheu und dem angemeldeten Standorte 
desselben einen Invaliditätsgruud des Freischurfes ftb- 
leiteu zu wollen , wie bereits oben erwähnt worden ist, 
hicsse jedoch weit über das Ziel hinauaschiessen. — 
Auch die Nichtigkeit dieses Grundsatzes geht als wei- 
tere Consequenz unseres obersten angenommenen Grund- 
satzes hervor, dass der Schwerpunkt der Freischurf- 
Berechtigung in der nach §§. 22 uud 23 a. B. G. ge- 
machten Anmeldung, der Hauptmomente des Freischur - 
fes, nicht aber in der wirklichen Lage des Zeichen» 
und Baues zu erblicken sei. — Abgesehen selbst je- 
doch vou dieser legislativen Deduction , spricht aber 
auch die Erfahrung mit aller Entschiedenheit gegen die 
Handhabung eines so übermässig strengen Principe«, 
bei dessen atricter Anwendung verhältnissmäasig 
sehr wenige Freischürfe der Feuerprobe einer 
markseheiderischen Prüfung widerstehen und in ihrem Auf- 
rechtbestaude unbeirrt bleibcu , die bei Weitem über - 
wiegende Mehrzahl derselben hingegen jener Rigor osität 
unfehlbar zum Opfer fallen dürften. Der Grund dieser 
regelwidrigen Erscheinung liegt jedoch — wie ich be- 
reits an anderer Stelle erwiesen — nicht so sehr in 
der Sorglosigkeit der Freischürfer oder im Mangel ent- 
sprechender Aufsicht von Seite der Bergbehörden , als 
im Gesetze selbst, welches die bergbaulustige Uoter- 
nehmerwelt, welche entsprechend dem Geiste unserer 
den Industrien so überaus förderlichen Zeit nach 
Massenproduction und damit im Vorhältniss nach einer 
Erschürfung nnd Masson-Erschliessung der mineralischen 
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ten mit Aufwand grossartiger Mittel strebt — 
m dei kärgliche» Terrainszumessung unserer 
rfe , sswingt, behufs Erwerbung ausgedehnter 
erraina den Ersatz für die Kleinheit in der 
suchen und demgemäss die Freiscburf-Au- 
en, so sc u sogen , in Masse iu Scene zu setzeu. 
iter einer solchen Mehrheit das Einzeln-Object 
tinder sorgfältigen Beachtung unterliegt, ist eine 
■ Natur der Thatsnchen ebenso fliessende als, ich 
nagen, auch physiologisch wohl erklärliche Con- 
* gegen deren Beseitigung die Waffen unseres 
es insoferne sich als viel xu kurz herausstellen, 
kio Macht der Zeit und ihres Dranges die nicht 
zeitgeinassen Buchstabensohrauken des Gesetzes 
vergeblichem Widerstande dennoch schliesslich 
den Haufen wirft. — Darum hebe man in Hin- 
das Uebel an der Wurzel, schaffe man dem uio- 
en Bedürfnisse nach vermehrter räumlicher Aus- 
mng , alB würdigem Tummelplatz einer geistigen 
mechanischen Massen-Bewegung der Arbeit, einen 
3u, raiaoumasBigen Boden und dann kann man an 
bo tnehrbegünstigten Unternehmer auch correspon- 
•ud höhere Anforderungen von durchführbarer Natur 
zen und mit wirksamen Coercitiv-Masarcgeln auch 
icte auf deren genauere Einhaltung bestehen. — Da- 
aber drängt gewaltig bereits die rastlos vorwärts 
ängende Zeit , damit es unserer Berggesetzgebung 
'UHt nicht ergehe wie jenem reitenden Zwerge , dessen 
nter seioeu Füssen stetig wachsendes Pferd ihn 
cMivBsUch dennoch in den Sand setzte. 



Ziegelapparate fUr Winderhitzung zum 
Hohofen-Processe. 

Von Eduard B e 1 a n i. 

Das Siemcn'sche Rcgcncrativ-Princip in Anwen- 
dung für den Hobofen ist aus dein Stadium der Ver- 
suche bereits herausgetreten und hat sich durch die 
grossen Vortheile, die es darbietet, seine Zukunft in 
dieser Richtung für immer sicher gestellt. Man hit die 
hohe Windtemperatur nicht nur als Brennstoff erparen- 
den Factor, sondern auch als Regulator des Hohofen- 
gaugea würdigen gelernt, was besonders für Erzeugung 
von Bessemer-Rubcisen zum directen Verfrischcu vom 
nohofeu in die Wage füllt. 

Es sied hauptsächlich zwei Systeme von Wind- 
hm-App&raten die»er Art, die, in der Praxis eingeführt, 
einander Concurren* machen, das altere von Cowpcr, 
du aencre von VThitwell. 

Da man nun, soviel mir bekannt, auf einige un- 
serer Hütten mit der Idee herumgeht, derartige Appa- 
rate aufzustellen, und nur noch Resultate abwarten für 
welches der beiden Systeme man sich entscheiden soll, 
io fühle ich mieh veranlasst, die Erfahrungen, die ich 
bei meinem Bcaaehe in England in dieser Richtung ge- 
ummelt, bier mitzutheilen. Meine Absicht dabei ist, 
einen kleinen Beitrag zu liefern, um unserer, ohnedies 
schwach dotirten Eisen-Industrie kostspielige Ezperi- 
neau enpsren tt helfen. Ohne absprechend so sein, 



werde ich meine Ansicht Ober den Gegenstand Äussern, 
soweit meine Auschauuug und die mir an Ort und Stelle 
zur Verfügung gestellten Daten reichen. 

Obzwar das Meiste an der Construction dieser 
Apparate bekannt sein dürfte, so will ich, um die 
Schwächen und Vorzüge der beiden Systeme in Paral- 
lele setzen zu können, dennoch eine Schilderung der- 
selben so kurz als möglich geben. 

Der Apparat von Cowper ist die ältere Construc- 
tion dieser Art und zuerst für Hohöfen angewandt. Er 
besteht aus eiuem Blechcyliuder von 20' Durchmesser 
und 20' Höhe, der auf weitere 10' Höhe kuppelartig 
geschlossen iat. Dieser Blcchmantol ist auf eine Ziegel- 
länge mit ff. Steinen ausgesetzt und eine Füllung von 
l '/./' auegespart. Im Centrum des Apparates steht ein 
gornauertes Rohr von 3' I. W., so hoch wie der eylin- 
drische Thcil des Blechmantels. Es steht mittelst in 
Ziegeln ausgeführter Canäle einerseits, mit dem Gaa- 
canal (Gas inlct) und einem Luftventil (air valve), an- 
derseits mit der Hcisswindleituug (bot blust) in Ver- 
bindung. Der cylindrische Theil des Apparates ist um 
das Rohr herum mit einem Ziegclsystem ausgefüllt, das 
3' über der ApparaUohle auf einen soliden, gusseisernen 
Rost gestellt ist. Die Ziegel, gute, englische Steine, 6" 
lang, 4" breit, l" stark , sind auf die hohe Kante ge- 
stellt und so angeordnet, das» der ganzen Höhe nach 
V'erticalcanäle von 6'' Zoll im Quadrat entstehen. Dem 
Gascintritt entgegengesetzt ist der Gasau&tritt (gas aut- 
let) mit dem Essenventil (chemney valve), durch welches 
die Gase von der Esse abgesaugt werden. Dicht neben 
dem Essenventil, ebenfalls unter dem Rost, ist der Ein- 

' tritt des kalten Gebläsewindes (cold blast). Behufs vor- 

' zunehmender Reinigung oder Reparaturen ist in der 

| Kuppel des Apparates ein Mannloch. 

Unter dem RoBt des Apparates sind ebenfalls 

' Putzlöcher angebracht , die durch vorgelegte Deckel 
mit Bügeischraube geschlossen werden. Die Ventil- 
körper und Sitze sind mit durchlaufendem Wasser ge- 
kühlt und ausserdem noch ein Schieber hinter jedem 
Ventil angebracht. Die Function des Apparates ist fol- 
gende : Die Gase treten aus der Gasleitung in das ge- 

I mauerte Rohr und strömen mit athmosphärischer Luft 
vermischt, welche das Luftventil zubringt, in den oberun 
freien Raum des Apparates, den die Kuppel bildet, den 
Vcrbrcnnungsraum. Man rogulirt deu Luftzutritt so, 
dass die Gase vollständig verbrennen. Das offene Essen- 
ventil zwingt nun die Flamme abwärts, durch das Zie- 
gelsystem zu streichen und demselben ihre Temperatur 
mitzutheilen. Hat der Gasdurchzug längere Zeit ged auert 
und ist das Mauerwerk hinlänglich heiss geworden , so 
schliesst man das Luftventil, den Gaseintritt und Gas- 
austritt , und öffnet das Kaltblas- und Heissblasventil. 
Der kalte Wind tritt unter den Rost, geht durch das 
Mauerwerk nach oben und tritt erhitzt durch das ge- 
mauerte Rohr in die Hcisswindleitung. Die Heizfläche 
eines Apparates von den angegebenen Dimensionen be- 
rechuet eich auf nahezu 40000 Q'- E " *> leibt die Frage, 
ob er auch mit dieser ganzen Fläche arbeitet. Bei 
näherer Betrachtung der Construction bemerkt man Fol- 
gendes: Die Gase treten im Mittel des Apparates durch 
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das gemauerte Rohr aus , und werden durch eine ein- 
sige Oeffnung in diu Ease abgezogen. Es kann nichts 
natürlicher sein , als data die Gase diesen Weg so di- 
reet alt» möglich nehmen. Daas dies iu der That der 
Fall ist, will ich später durch ein Beispiel au» dem 
Betriebe solcher Apparate darthuti. 

Mau kennte wohl, um diesem bedeutenden Uebcl- 
stunde vorzubuugen, mehrere, vielleicht 3—4 solcher 
Eisenventilc anbringen, alli-iu die dou Arbeitern über- 
lassen» Handhabung der Apparate würde dadurch sehr 
coniplicirt ausfallen. Der Weg, den die brennenden 
Gase im Apparate jsurücklogou, ist gleich der Höhe des 
Ziegelsystcins, ca. 18'. Dies ist entschieden zu wenig, 
um eiue vollständige Ausnützung derselben zu gestatten. 
Sie entweichen auch mit hoher Temperatur zur Esse. 
Der Rost aus Gussciscn , dazu bestimmt, das Mauer- 
werk zu traguu , leidet »ehr durch den beim Wechselt! 
von Ga» auf Wind bedingten Temperaturwechsel. Es 
findet ein Verziehen und Werfen der RoBtstäbc und 
Träger Rtatt , welche das darüber stehende Ziegelwerk 
leicht in Unordnuug bringt. Was die Ztigilnghchkeit 
des Apparates behufs Reparaturen oder Reinigen der 
Wttude vom angesetzten Gichtstaub betrifft, so atÖ«st 
man dabei auf Schwierigkeiten. Damit die Leute oben 
einateigeu können , tuuss der Apparat vollständig kalt 
werden. Das Putzen der zahllosen kleinen Vcrticalcanäle 
mnii höchst behutsam mit langen Scharreisen bewerk- 
stelligt werden, damit mau das Mauerwerk nicht Itldirt, 
da die Ziegel immer um 1 1" übersetzen und dadurch 
die einzelnen Wände nicht glatt, sondern bald vor-, 
bald einspringend aufgeführt werden müssen. Der Staub 
fällt unter den Rost und wird durch die Putzlöclier 
herausgezogen. Bei Vornahme von Reparaturen, i. B. 
im Inneru des Ziegelsystems ist man gezwuugcn , oben 
Alles soweit abzutragen, bis mau zu der schadhaften 
Stelle gelangt. Man siebt somit, das« der Apparat 
ziemlich schwer zugKuglich ist , was jedenfalls seine 
Unannehmlichkeiten hat. Was endlich den Preis des- 
selben betrifft, so beläuft er sich auf AO — :15000 lt., 
und da man unbedingt zwei derartige Apparate haben 
muss, so werden die Kosten nicht unbedeutend. 

Eine Construction jüngerer Art, auf demselben 
Principe beruhend, ist der Apparat von Whitwell. Der 
cylindri-tche Blechmantel von 28' Höhe uud '20' Dia- 
meter ist ebenfalls auf eine Ziegeltttuge mit ff. Steinen 
ausgefüttert. Neun von der Sohle aufgehende Mauern 
tbeilen den Apparat in 10 Hauptkammern von ver- 
schiedener Weite, wovou jede durch abermals 2 Mauern, 
die auf deu enteren senkrecht stehen, in weitere 3 
untereinander zusammenhängende Kammern zerfällt. Die 
nauptkaminern correspondiren abwechselnd oben uud 
unten mittelst gewölbten Oeffnungen, so dass die Gase 
bei Durchziehen derselben eineu ähnlichen Weg be- 
schreiben, wie der Wind in unseren Bogenröhren-Appa- 
raten. Die Gase treten seitlich am tiefsten Punkt des 
Apparates iu die erste, zugleich weiteste Kammer des- 
selben, „die VerbreDuuugskammer". Die zur Verbrennung 
uöthigo Luft wird durch ein Canalsystem in der ersten 
Scheidemauer und im Apparatfutter zugeführt. Um et- 

der Gase aui 



j ist auch in der vierten Scheidemauer noch eine Luft- 
I Zuführung angebracht. Die brennenden Gase durch? 
streichen auf- und absteigend den Apparat und werden 
entgegengesetzt dem Eintritt durch das Essenventil ab- 
gezogen. Der kalte Wind tritt über dem geschlossenen 
Essenventil ein, durchzieht in einer dem Gaszug ent- 
gegengesetzten Richtung deu Apparat, um oberhalb dem 
Gasuinlassventil in die Huisswindlcitung zu treten. 

Zur Reinigung sind 6 Putzlöchcr (Cleunning 
doors) an der Sohle des Apparates angebracht. Weitere 
4 Reihen Putzöffnungen sind an der Decke, um aueb 
die Wände des Apparates von etwaigen StaubansäUen 
befreien zu könneu. Während des Betriebes sind sie 
mit Fncousteineu versetzt und durch Deckel mit Feder- 
druck verschlossen. Jede der Kammern ist mit einer 
vorue verglasten Schauröhre von 1 '/ 2 " 1. W. versehen, 
um den Hitzegrad beobachten zu können. Die Heia- 
fläche eines derartigen Appurate« beläuft sich auf 
10000 Q'. Den directen Durchzug der Gase hat Wbit- 
«p|l insoweit glücklich umgangen , als er die beiden 
Seitenkainineru im Querschnitte bedeutend grönser ge- 
halten hat, als die mittlere Reihe, durch welche der 
directe Durchzug hätte stattfinden köuiien. Die Gase 
' würden in Folge dieser Anordnung in den Mittelkam- 
| mern eine grössere Pressung erleiden und ehe dieses 
| stattfindet, vertheilen sie eich gloichinäsoig im ganzon 
Apparat. Mau kann sonach annehmen, dass die ganzen 
10000 Heizfläche in Activität sind. Der Weg, den 
die Gase zurücklegen, beträgt ca. 250'; die Ausnützung 
derselb- n ist sonach eine vorzügliche. Sio entweichen 
auch mit kaum 110" 0. in die Esse. Ist eiue Reini 
guug der Apparate vorzunehmen , so geschiebt da» ein- 
fach so: Man hebt die Verschlusssteinc im Gewölbe ab 
und schabt nur von oben mitteist einer laugen Krücke 
die Wäude. Der Staub fiillt herunter uud wird durch 
die geöffneten RuinigungastiiUen bernu»gekratzt. Da diese 
Operation sehr einfach ist, so geht sie auch rasch 
vor» Statten. Bei vorzunehmenden, grösseren Reparaturen, 
deren der Apparat erst nach Jahren bedarf, muss man 
ihn natürlich erkalten lassen, dann ist er aber auch in 
allen seinen Tbeilen zugänglich, ohne etwas demoliren 
zu müssen. Der Preis dieses Apparates dürfte sich auf 
10—12000 Ii. stellen und da man in der Regel 4 der- 
artig« Apparate per Hohofen auwendet, wären das 40- 
bis 18000 fl. 

Aus den angeführten Bemerkungen über die zwei 
Systeme von Wiudhciz- Apparaten erhellt der entschie- 
dene Vorzug der neueren Construction von Whitwell. 
Uud in der That hat auch dieser Apparat den Sieg 
über seinen ältereu Genossen insoweit davongetragen, 
als seine Anwendung auf englischen Hüttenwerken, be- 
sonders neucreu Aulagen eine verbreitetere ist. Auf 
einigen Hütten, ich erwähne die Ormsby-irou-works, hat 
man das System Cowper abgeworfen. Auf den eng- 
lischen Hütten hat man für einen Hohofen entweder 
2 bis 5 Cowper'sche oder 4 Whitwell-Apparate. 

Die eingebloaenon LuftquantiUten bei den Hob; 
öfen in Borrow und bei denen von Solvay & Comp, in 
Maryport werden so ziemlich gleich sein. Die 
haben je zwei Cowper'sche a 40000 Q , die 
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4 Whitwell-Apparate a 10000 Q'. Vod den Cowpcr'schen 
geht jo einer auf Wind, einer auf Gas, von deu Whit- 
well'schcn je 2 auf Wind und 2 auf G»s. Beide Oefeu 
erzeugeu Be*semer-Robeisen ans Hämatiterzeti. Dem 
eingeblasonen Luflqnantum bietet der Cowper Apparat 
40000 □', die 2 Whitweil-Apparatc zusammen 20000 Q« 
geuau die Hälfte au Heizriache , und doch ist die 
Wiudtemperatur der letztern entschieden höher. Es ist 
dies der versprochene Beweis von dum Constructions- 
fehlcr de» Cowper-Apparatcs 

Ich will micli nun ausschliesslich dem neucreu 
System von Whitwell zuwenden und etwa« in Anord- 
nung, Bötrieb und Daten über die Apparate inittheilen. 
Als Beispiel wähl" ich die Consett Werke bei Beus- 
fielcl, auf denen -liege Apparate seit längerer Zeit iu 
Betrieb stehen. Dieses Eisenwerk besitzt 5 Hollöfen in 
einer Reihe ungeordnet , die mit Ausnahme eines ein- 
igen mit je vier Whitwell-Apparaten ausgerüstet sind. 
Dieser eine Uohofen hat 5 Pistolenröhreu-Apparato zur 
Winderhitzung und sonst die gleichen Dinu-uaioucn der 
anderen. Man kann auf diesem Eisenwerke den ent- 
schiedenen Vortheil des Ziegelapparates im Vergleich 
zum Köhrenapparat, unter ganz gleichen Betriebs- Vcr 
haltnissen beobachten. 

Die Whitw eil- Apparate sind paarweise zu beiden 
Seiten des Hohofen«i angeordnet. Die Gase werden 
durch ein einziges Rohr von 4' 1. W. seitlich an der 
Gicht abgezogen , und treten direct in das System vou 
Gascanftlen unter der Hüttcnsohle, ohne jede Reinigung zu 
erfahren. Vermöge des größeren Querschnittes dieser 
Canäle vermindert sich ihre Geschwindigkeit avhnn in- 
soweit, dass sie den grössten Theil des 'mitgeführten 
Gichtstaubes fallen lassen. Von dem Hauptgascanal 
zweigen Seitencanhle zu den einzelnen Apparatgruppeu 
ab, and «war so, dass ju zwei, eventuell vier Apparate 
von einem der SeitencanSle mit Gas versorgt werden. 
Es entstehen Gruppen von 4 Apparaten , wenn die 
Apparatgruppe des einen Uohofen» mit der des zweiten 
ztuajnmonstösst. Die Gase treten durch eine Ucffuung 
im Gewölbe des Canals in ein kurzes Knierohr, das 
direct mit dem Gaseinlassvciitil verbunden ist. Der Gas- 
»«tritt erfolgt auf dieselbe Weise. 

Parallel zum Hauptgsscanal lauft der Abzugs- 
anal zur Esse, Der kalte Wind tritt ans dem Regulator 
in das Kultblasvcutil, und die Anordnung ist so ge- 
troffen, daas stets die gleichen Ventile zweier Apparate 



•ebeneinan der zn liegen komme 



Es versorgt ein 



Wiadrohr sewei Apparate mit kaltem Wind. Die Heiss- 
winuleitong von Blech auf 9" gemauert, läuft um den 
Ofen auf Consoleo herum und bat 4 Auschlnssstützen 
id die 4 Apparate. Die Hangedüsen sind von Blech 
and ebenfalls ausgemauert; sie tragen vorne ca. 5' 
l*»fe, gUBseiserne Düsourohre, die leicht zum Aus- 
wechseln sind. 

Sind die Apparate fertig zugestellt und hinlüng- 
licL »usgeiv&rrjnt, was durch kleine , eingelegte Roste in 
die offenen Putzlöcher bewerkstelligt wird , so schreitet 
■an zum Gaaeinlassen. Alle Ventile sind geschlossen. 
Mau Qffnet das Essenveutil und dann daa Gasventil. Ist 
<»* Gas eine Zeit lang durch den Apparat 
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und die Luft ausgetrieben , so öffnet man das Luft- 
ventil der ersten Kammer etwas Weuigcs. Zugleich ent- 
zündet man die Gase, indem mau oben im Gowölbo 
den einen Verschlnssstciii abhebt , und angebranntes 
Werg hineinfallen lft»st. Es ist nur für das erstemal, 
späterhin entzünden sich die Gase stets am heissen 
Mauerwerk von selbst. Man sieht 6ic durch die Schau- 
röhren lebhaft lirenuen. 

In 10—12 Stuuden ist der kalte Apparat soweit 
warm geworden , dass man den Wind einlassen kanu. 
Von den ersten zwei Kammern au. die in heller Roth- 
gluth sind , sieht mau die folgenden Kammern immer 
dunkler werdeu, hei der letzten Kammer bemerkt mau 
erst bpi längerem Hinsehen ein schwaches Glühen. Die 
Gase entweichen mit einer Temperatur von 250' Fahren- 
beit in die. Esse. 

Das Umsteuern auf Wind geschieht folgendcrtuasseu : 

Man echliesst das Gasventil, dann die Luftventile 
und duss Essenveutil, öffnet dus Kaltblax- und schliess- 
lich das Hcissblasvcutil. Dn man die Apparate nicht 
gern zur vollen Wirkung gelangen lässt, da sonst eine 
grössere Siliciumaufuuhme im Roheisen stattfindet, so 
lllsst mau sie, wenn sie im continuirlichen Betriebe 
stehen, alle zwei Stundeu wechseln. Ist der Wind 2 
Stunden durch deu Apparat gegangen , ?o sinkt seine 
Temperatur von 1500'» auf 1300" Fahrenheit, man 
steuert um, uud lässt 2 Stunden die Gase arbeiten. 

Man schliesst das Knltbla«- und das Heissblas- 
ventil, öffnet das Luftventil der ersten Kammer und 
Ifts.t deu im Apparate befindlichen Wind , der uoch 
starke Spannung besitzt, ausblasen, was mit grossem 
Geräusche geschieht. Der Arbeiter muss dabei vorsich- 
tig /.u Werke gehen, um sich nicht einer stnrkeu Ver- 
brennung auszusetzen. Sodann werden die aDdereu Luft- 
ventile . dann das Esseuventil und endlich das Gas- 
ventil geöffnet. Die Gase entzünden sieh sofort. 

Um die wesentlichen Ersparungeu, welche diu 
Ziegelapparale geben, einigermaasen mit Ziffern zu be- 
leuchten, sind hier die Betriebsresultate im Durchschnitt 
einer Woche vou zwei Huböfen der Consett iron-works 
einander gegenüber gestellt. Die bei den Hohöfcn haben 
gleiche Dimensionen 55' hoch, 20' Kohlsack, 10' weit, 
6' hoch, im Gestell 5 Formen. Beide haben dieselbe 
Möllerutig. Der eine wird vou 5 Pistolenröhren-Appa- 
raten, der andere von 4 Whitwcll-Apparaten bedient. 
Die Tcmpcraturme&sungen geschaheu alle 6 Stunden 
mittelst des Sieineu'seheu Pyrometers und ergaben im 
Durchschnitt eiuer Woche bei dem Hobofen mit 



Röhrenapparat 
400» C. 
Koheiitenproduetion 400 T. 
Coaksverhrauch 485 „ 



Ziegelapparat 
700» C. 
Roheisonproductiou 480 T. 
Coaksverhrauch 433 - 



Bei dem ersten stellt sich der Coaksverhrauch per 
Centner Erzeugung auf 120 Pfund, beim Ziegel-Apparat 
auf ca. 90 Pfuud. Die Rechnung zeigt, das. per 100« 
C. Windtemperatur mehr, eine Coakseraparuug von 10 
Pfuud per Ctr. Erzeugung resultirt. Diese Daten hübe 
ich dem Betriebsjournal der Consett-Eisonwerke ent- 
nommen, das man mir auf Empfehlaug des Herrn Dr. 
Percy in London bereitwilligst «ur Verfügnug stellte. 
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Durch diesen geringen Aufwand an Brennmaterial, das 
schon das '/ 4 Mehrproduction bedingt , wäre man im 
Stande, noch mehr zu produciren, wenn man bei dieser 
hohen Windlemperatar nicht gezwungen wäre, so stark 
basisch zu beschicken. Das Product ist ein stark me- 
lirtes und graues Puddelroheisen ans Cleveland- und 
Cumberland-Eisensteiuen erblasen. 

Erwähnenswert!» ist noch ein Apparat, wie er 
jetzt auf den Ormsby-iron-works statt der früheren 
Cowperschen angewendet wird. Derselbe ist eine Com- 
bination der Systeme Cowper und Wbitwell. Von dem 
ersten hat er das Ziegelsystcm iu etwas veränderter Form, 
vom zweiten die Treuuung in eiuzclnc Kammern. Die 
Oase treten durch ein gemauertes Kohr, das jedoch 
Dicht im Centrum, sondern hart an der cylindrischen 
Apparatwand steht, in die Höhe, durchstreichen abwarte- 
steigend die erste, mit Ziegclmauerwerk ausgesetzte 
Kammer — treten unter dem gemauerten Host durch, 
um in der nttchstcu Kammer wieder aufzusteigen und ge- 
langen so auf- und absteigend zum Esseuventii. Der 
Wind nimmt natürlich die umgekehrte Richtung. Auf 
demselben Werke hat man versucht, die mit durchlau- 
fendem Wasser gekühlten Ventile durch einfache massive 
Schieber zu ersetzen, und sie sollen sich als ganz zweck- 
entsprechend bewährt haben. Das blecherne Schieber- 
gebituse ist bis dicht an die Schieberplatte mit ff. 
Ziegeln ausgesetzt und ein massiver gusseUcrncr Schie- 
ber bewirkt den Verschluss. 

Was die Anwendung von Ziegelapparate u für den 
Ressemerproccss betrifft, so sind sie die eiuzigen, die 
dazu tauglich sind, da sie auch für die höchsten Wind- 
vollst&ndig dicht sind. Da der Vortheil beim 
mit heissem Wind, jedenfalls nur in der sehr 
hohen Windtemperatur zu rinden ist, co würde auf der 
Windseite des Convertors die nötbig« Kühlung der 
Eisenbcstandthcilc durchzufahren sein. Der Zapfen, das 
Rohr und die Windbüchse des Couverters wftre zu con- 
servircu. Der Apparat wäre natürlich zwischen Steuer- 
tisch und Converter einzuschalten. Zur Reserve könnte 
man die Kaltwindleitung liegen lassen. D ie nöthigeu 
Gase würden 2 Generatoren gewöhnlicher Dimensionen 
liefern. Hoffentlich wird man in kurzer Zeit einige Re- 
sultate von der BesBCincrbütto in Zultweg zu hören be- 
kommen. 

Eisener», October 1872. 



Di« neueren Versuche mit verschiedenen 
Sprengmitteln in England. 

Mitgeihrilt vom 
Geheim eti Bergrath o. D. Dr. It u r k a r t. 

(Enrtaetzung.) 

Einige amlere der im vorigen Jahre ausgeführten 
Versuche übergohend, möge hier nur noch die Spren- 
gung eines 8 Fuss langen und 4 Fuss breiten, aus 
rohen Baumstammen hergestellten Flosses auf dem Sc- 
vcnt-Flusse angeführt werden. Ein 3 Pfund Lithofracteur- 
Patroncn enthaltendes Kistchen wurde mit einer etwa 
20 Fuss langen B i c k for d'schen Zündschnur versehen, 
unter dem Floss befestigt, letzteres sodann in die Mitte 



des etwa G Fuss tiefen Flusses gebracht und hier so 
mit Steinen belastet, dass es anf den Grund sank. Als 
man hierauf die Zündschnur mit einem Lichte angezündet 
hatte, erfolgte nach wenigen Minuten eine starke Explosion, 
wobei sich ein prachtiger Wasserstrahl fast 70 Fuss 
hoch in die Luft erhob, zugleich ein Theil der Steine 
der Belastung auf eine grosse Entfernung fortgeschleu- 
dert und diu Oberfläche des Wassers mit den Holz- 
stammen und einer Anzahl getesteter Fische bedeckt 
wurde. 

Von den am 20. Februar 1872 ebenfalls in den 
vorgedachten Steinbrüchen des Herrn France durch 
die Commission des englischen Kriegs-Dep&rtemcnt anter 
Leitung ihres Vorstandes, Oberst Younghusband, 
ausgeführten Versuchen mit Lithofracteur heben wir die 
nachfolgenden hervor. 

Zur Prüfung des Verhaltens >irs Lithofracteur« in 
grosser Hitze wurde eine kleine Menge desselben in 
einen Becher geschüttet und dieser in ein über einer 
Spirituslampo stehendes Oelbad gebracht. Sobald das in 
dem Becher befindliche Thermometer auf 190 Ceutrigrad 
stieg, verrauchte der Lithofracteur unter geringer Explo- 
sion ohne iu Flammen auszubrechen. 

Sodann wurden einige in dem Kalksteine des 
Steinbruchs vou Nantmawr abgebohrte Löcher mit 
Lithofracteur besetzt und vermittelst elektrischer Zün- 
dung abgethan, wobei sich nach der Aeusserung der 
mitanwesenden Sachverständigen eine sehr günstige 
Wirkung ergab, wie dies auch schon bei den vorig- 
jabrigen ähnlichen Versuchen zu gleichem Zweck eich 
gezeigt hatte. 

Um das Verhalten des Lithofracteur» bei »einer 
Aufbewahrung in einem Magazine zu prüfen, sowohl 
wenn er bei Entzündung desselben von aussen von 
Feuer umgeben , als auch bei Ausbruch einer Feuers- 
brunst in dem Magazine selbst von dem Feuer ergriffen 
wird , wurden die nachfolgenden Versuche angestellt. 
Es wurde ein 5 Pfund Lithofracteur enthaltendes Kist- 
chen iu die Mitte eines Haufeus von Stroh, Reisig und 
Holz gestellt und dieser Haufen von Brennstoffen an- 
zündet. Als die Flamme sich dem Lithofracteur mit- 
theilte, verbrannte der Inhalt des Kistchens ruhig, ohne 
irgend eine Andeutung einer Explosion wahrnehmen zu 
lassen. Hierauf wurde eine gleiche Gewichtsmenge von 
Lithofracteur mit einer Bickford'schen Zündschnur, je- 
doch ohne Zündkapsel versehen, iu eine starke Kiste 
von Tannenholz verpackt , diese so dicht als möglich 
verschlossen und sodann in eine Höhlung des Gesteine* 
gebracht, so dass das freie Ende der Zündschnur über 
die Oeffuung der Höhle hiuaus reichte. Letztere wurde 
sodann zum bestmöglichen Abschluss der äussern Luft 
mit Steinen zugesetzt, mit einer Eisonplatte bedickt 
und der Lithofracteur vermittelst der Zündschnur ohne 
Zündkapsel angezündet. Das Resultat war das gleiche, 
wie vorher, indem der Lithofracteur ruhig und langsam 
verbrannte. Bei Untersuchung der Tannenkiste zeigte 
sich , dass dieselbe im Innern nur schwach verkohlt 
war, das Verbrennen des Lithofracteuxs also nur eioe 
geringe Temperaturerhöhung in seiner unmittelbaren 
Umgebung zur Folge gehabt hatte. Die Resultate die- 
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»er beiden Versuche ergeben sonach zur Genüge , wie 
ungefährlich der Lithofracteur »ich unter Jen augeführ- 
ten Umständen verhält. 

Einige Versuche zur Prüfung der Ungefährlichkeit 
des Lithofracteurs bei Erschütterung oder beim Blossen 
desselben ergaben die nachfolgenden gleich güustigen 
Resultate wie bei Vornahme derselben im vorigen 
Jabre. Verschiedene Lithofracteur- l'atrouun wurdon uach 
einander, zuerst zwischen zwei Hölzorn, sodann zwischen 
einem Steina und einer Eisenmasse und zuletzt zwischeu I 
zwei Eisunmasseu zerdrückt, wobei sich jedesmal nur 
eine Ausbreitung der zordrückteu Substauz über die 
Oberfläche der zerdrückenden Maasen ergab. 

Hierauf wurde eine Kiste von Tannenholz, in 
welcher sieb Lithnfracteur-Patronen im Gewicht« von 
5 Pfund befanden, von dem Gipfel des Steinbruchs auf 
die 150 Fuss tief darunter liegende Sohle desselben 
geworfen, wobei nur die Kiste zerschellte uud die Pa- 
tronen umher fielet) , gerade so wie dies auch ein Ähn- 
licher, schon im vorigen Jahre an derselben Stelle aus- 
geführter Versuch gezeigt hatte. Die überzeugendsten 
Versuche zum Beweise der Ungefährlichkeit des Litho- 
fracteurs. wenn er heftigen Stösscu unterliegt, wurden 
auf der geneigten Ebene ausgeführt , welche von den 
Steinbrüchen des Herrn France in das Thal auf die 
dortige Eisenbahn führt und sowohl im vorigen Jahre, 
als auch zuletzt bei den Versuchen vor der kgl. Uom- 
mission zur Verfügung gestellt wurde, um zu zeigen, 
dass deT Lithofracteur auch bei einem Zusamraenst'>ss 
der Züge beim Transport auf Eisenbahnen nur unter 
ganz besondern Umstanden exptodirt. 

Die gedachte geneigte Ebene hat eine Lange von 
1500 Fuss und eine Neigung von 1 auf S Zoll und | 
dient zum Transport der gewonueu Steine aus den 
Steinbrüchen auf die Eisenbahn in dem an dem Fusse 
der Brüche gelegenen Thale. Es wurden im vorigen 
Jahre zuerst zwei Stointransport- Waggons mit hölzernen 
Buffern von IV, Tons im Gewichte, der eine am un- 
tern, der andere am obem Ende der geneigten Ebene 
aufgestellt, und eraterer befestigt, seine vorderen Buffer 
jeder mit 3. und jene des obem Waggons jeder mit 2 
Patronen Lithofracteur mehr versehen. Als hierauf der 
obere Waggon in Bewegung gesetzt mit ungeheurer 
Schnelligkeit über die Schienen hinabglitt und auf den 
antern Waggon aufslicss, zertrümmerte er denselben, 
ohne dass eine Explosion des Lithofracteurs erfolgte. 
Bei den diesjährigen Versuche wurden zwei Waggons 
feit hölzerneu Buffern mit einer gleichen Anzahl vou 
taHbofracteur-Patroncn auf letzteren gerade so wie bei 
dem ersten Versuch versehen und aufgestellt, zugleich 
aber auch iu der Mitte der geneigten Ebene zwei Pa- 
tronen auf die Schienen befestigt und 150 Fuss tiefer 
nwei Patronen Lithofracteur über die Schienen ge- 
schmiert. Sobald der obere Waggon in Bewegung gc- 
setxt wurde , schoss derselbe mit einer angefahren Ge- 
ich windigkeit von 40 engl. Meilen in der Stunde über i 
die Bebienen , wobei eine der auf letatern befestigten I 
Patronen explodirte, und schleuderte bei seinem Zu- j 
sajnmenatosa mit dem nntern Waggon die auf den j 
Buffern beider befestigten Lithofracteur-Petroneu nach 1 



allen Richtungen um her, ohne aber eine Explosion der- 
selben zu bewirken. 

Der vorgedachto Versuch wurde so<lanu vor der 
Hfgicrungs-Commission mit ein paar Waggons wieder- 
holt, deren Buffer von Eiseu und iu gleicher Weise 
wie vorher mit Lithofracteur-Patroneu versehen waren. 
Nachdem man auuh die Schienen ebenso wie vorher 
mit Lithofracteur belegt hatte, wurde der obere Waggon 
in ßewguug gesetzt, ohne d*sa bei seiner Fahrt eine 
Explosion auf den Schienen statt hatte, welche aber, 
wie man bei dem Aufstoßen von Eisen auf Eiseu er- 
wartete , mit grosser Heftigkeit erfolgte , sobald die 
Buffer des oberen auf diejenigen de» untern Waggons 
aufatiusscu. Auf den Wunsch der Cominission wurde 
nun auch noch ein dritter Versuch gemacht , bei 
welchem ein Waggon eiserne, der andere aber hölzerne 
Buffer hatte, alle» Uebrige aber iu gleicher Weise wie 
vorhin vorgerichtet war. Hei dem Hinabgleiten des obern 
Waggons brach aber ein Und un I derselbe stürzte, 
ohne dass ein eigentlicher Zusammenstoß* der Buffer 
erfolgte, auf den untern Waggon, wobei keine Explo- 
sion statt hatte und der Lithofracteur sieb über die 
Trümmer der Waggons verdreitet fand. Bei dem gleichen 
vorigjährigem Versuche vernahm man zwar bei dem 
Zusaminenstoss der beiden eisernen Buffer einen Knall, 
die Explosion blieb aber nur auf die in Berührung ge- 
kommenen LithofractHurthcilchon beschränkt, ohne sich 
der übrigen Maus mitzutbeilcn. Diese Versuche wurden 
von den mitanwesendeu Eisenbahn-Vorstehern mit be- 
sonderer Aufmerksamkeit verfolgt und lieferten den 
deutlichsten Beweis, daas der Lithufracteur bei dem 
Zusamuaenstosa von Eisenbahnwagen uur dann gefähr- 
lich ist, wenn er sieb zwischen zusammenstossenden 
Eisenmaesen befindet. 

Um die Anwendbarkeit des Lithofracteurs bei 
Kriegs-Operationen zu prüfen und seine Wirksamkeit 
bei Zerstörung bombenfester Magaaiue zu »eigen, wurden 
9 Stück 75 pfündige doppolköpfige Eisenbahnschienen 
von 8 bis 12 Fuss Liingo uud 6 Fuss Tragweite, der 
Länge nach so zusammengelegt, dass der vorspringende 
Kopf der einen in den durch das Zurücktreten des 
Stegs gebildeten Kaum der nächstfolgenden Schiene ein- 
griff, 15 Pfund Litbolracteur auf dieau Schienen gelegt, 
di-ser mit frisch gestochenem Kaseu bedeckt und der 
Lithofracteur vermittelst einer Zündkapsel zur Explosion 
gebracht. (Fortsetzung folfft.) 



A. mtliches. 
Edkt 

Von der k. k. Brrgliauptmannachaft Prag wird biemit 
bekannt gemacht, dass, da gemäss Eröffnung dos k. k. Kreis- 
gerichtes Kattenberg als Uergaonat vom 29. September 1872, 
Z. 841, die Hypothekargläubiger angeachtet der .berggericht- 
lichen Aufforderung vom 19. November 1870, Z. 172 B. O. 
innerhalb der nach §. 264 a. B. O. festgesetzten Frist weder 
am die gerichtliche Schätzung, noch »in die Fcilbietuug der dem 
M. Don. Werner, Ferdinand Freiherrn von ZodliU, Wilhelm 
Hayn, den Erben nach dem Oberaüieutonant Bernhard voo 
Portatius, dem verstorbenen Herrn Bernhard von Portatius, 
dorn Carl Portatius, dem Herrn Waterloo von der Groben, dem 
Johann Gottfried Schmidt und der Frau Therese von Ehre. 
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bcrg gehörigen , in der Gemeinde Oberwernersdorf, Bexirk 
Braunnu gelegenen, aus 3 einfachen Grubenrunsacn ramtut 
Ueberschaar per 3S6'/«! Klftr. bestehenden, wegen unterlas- 
sener Bauhafthaltuiig entzogenen Gotthilf- Sleiukohlerueche 
eingeschritten »ind, auf Grund des F.ntxiehungs- Erkenntnisses 
der bestandenen k. k. Bcrghanptmnnnschnft Kattenberg vom 
1«. August 1H70, Z. 1042, die obgenannten 3 einfachen Gott- 
hilf-Grubenmas«en nebst Ueberschaar für erloschen erklart und 
deren Löschung verfügt worden ist 

Von der k. k. H ergb a uj> t mann » ch a f t. 
Prag am 14. October 1872. 



Von der k. k. Hergbauptmannscbaft in Prag wird hic- 
mit bekannt gegebeu, das« der im Sinne der Verordnung de* 



| Ackerbanministeriunus vom 23. Mai 1872, Z. 6420, bestellte 
l Bergbau-Ingenieur Herr Ignaz Wesioly, fUratl. Schwarzenberg ' 
. «eher Horgdirectur in diejier Eigenschaft am 20. October 1872, 

den Amtseid abgelegt liebe, und hierdurch zur Ausübung die- 
I seit Befugnis*«?« mit dem Standorte in Schwarzbach, Gerichta- 

bezirk Ober-Plan, polit. Betirk Kruman befähigt »ei. 
Am 22. October 1872. 



(Druck fi-hlcrbcrichtigung.) In Nr. 43, Seite 339, 
Spalte links, Zeile 18 von üben soll »leben statt „Schurf- 
und Vergleiclinngn-" — »Schürf- und Verleihung»-*, dann auf 
•elber Seite and Spalte, Zeile 30 von oben statt „Permanenz" 
— Permanenz* . ferner auf selber Seite, Spalte recht*, Zeile 
17 von oben statt „Fassung- — „Prüfung*. 



Bei der königlichen Bergakademie zu Clausthal sind folgende Lithographien hüttenmän- 
nischer Apparate erschienen und a Stück 6 Sgr. durch den Akademie wart Herrn Geyer bieselbet gegen 
portofreie Einsendung des betreffenden Betrages zu beziehen: 

1. Vierförmiger Bleierz-Schmelzofen zu Clansthaler Silberhatte, 
'2. Kast's runder Bleierz-Schmelzofen zu Clansthaler Silberbütte, 

5. Rachctte-Ofen zu Clausthaler Silberhtltte, 
4. Rostöfen zu Altenauer Silberhätte, 

6. Treibofen mit Condcnsations- Vorrichtung zu Lautenthaler Silberbütte, 

6. Silberfein-Breniiofen zu L<iutenthalcr Silberbtttte, 

7. Burmann'acher Eitteu-Hohofen zu Osnabrück, 

8. Hängerohreii-Apparat für die Windeshitxang zur Mathildenhüttc bei Uarzburg. 

Die Direction der könlgliclien Bergakademie zu Clansthal. 

V. Qoddeok. (126 — l) 



Schichtmeister, 



zugleich als Markscheider gestellt, mit jährlicher Besoldung 
von 1000 fl. 0. W., freiem Quartier und Kohlenlieixung wird j 
aufgeoommen. Gesuche sind bis 15. November H. c, an die > 
H. Lehm ann n'sche K o hl en wer k s -Di re cti o n Buch- 
b erg bei Cilli in senden. (12ft— 1) 

Ein Huttenmann und Chemiker, 

absolvirtur Bergakademiker, 32 Jahre alt, der sieb im I'robier- 
fache, der nassen Extraction von Gold, Silber und Kupfer, dem 
Kupfer-, Silber- und Bleisehinelzhelriebe verwendete, nnd auch 
einen complicirteren , ehemim-hen Fabrikat lonsiwcig leitete, 
wünscht »eine Stellung zu ändern. 

Genoigtv Antrüge unter der Chitfre W. 7 an die Rc- 
daction dieser Leitung. (127—1) 



Unzeirelssbare, anlnaal doppelt 

Rolleuzelehenpapiere« 

Wir liefern diese von uns fabricirten Papiere in Bollen von 
72 und 141 c/n 



Thlr. 4»/, und Tblr. 10'/, pr» Rolle. Für Pläne i 
welche häufig benfltzt und lange aufbewahrt werden, ist diese 
Oberaus praktische Papiersorte zu empfehlen. 

Weitere Spvcialitäten sind: Tauen Rolleiueichenpapisr e 
für Schablonen und WerkatarUeichnungen , zäh und fest wie 
Leder. — Ferner Panseleineu und Pausepapiere. 

Proben dieser Artikel stehen gratis und franco zu Dienit 



Carl Schietcher «C Schüll, 



Ventilatoren, Exhaustoren und Ventilator-Feldschmieden, 

liefert als Specialitat seit 1857 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HU M BOLDT, vorm. Sievers & Co. in Kalk bei Dejilzam Rhein. 
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Diese Zeitschrift erscheint wßeheiillich einen Bogen stark mit den nilthigen arti a 1 1 sehen Beigaben. Der Pränumerationtpreit ist 
jibrlich loeo Wien fl fl. ft. W. der 6 Tblr. 10 Ngr. Mit Iranco Postversendung 8 fl. SO kr. 0. W. Die .lahresabonnente ta 
erhalten einen onlciellen Bericht über die Erfahrungen im barg- und huttenmannUchen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungtwtsen 
sammt Atlas als Grat is beilag e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder l 1 /» Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahm». 

Zm&chriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 



Urtica von Carl »romin« in Wleu 



fllr «M. Verls« veraamonJIch Urrsni Mass. 
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RothgiltigcK-Vorkommen am llildebraudsgang in Joachimsthal. — Ueber den Kinflma der Abbaiimethoden auf 
«ins Leben und die Sicherheit der Arbeiter. — Die neueren Versuch«' mit verschiedenen 8pren|rmitteln in England. — 
Ueber rotirende Wasserhaltung« Maschinen. — Notizen. — Amtliches. — AnkUndifrungen. 



Rothgiltigerz-Vorkommen am Hildebrands- 
gang in Joachimsthal. 

Das Rotbgiltigerz gehört zu denjenigen Mineralien, 
die in der Kegel nicht ho oft in grösseren Mengen auf- 
treten, und es ist interessant für den Mineralogen und 
erfreulich für den Bergmann , dasselbe in grösserer 
Auudehnnug auf einem Funkte anstehen zu sehen. In 
Joachimsthal , wo die Erze mehr zerstreut in grösseren 
und kleineren Linsen vorkommen, gehört zwar ein grös- 
seres Einbrechen von Rotbgiltigerz nicht zu den Selten- 
heiten. Doch war kaum ein Vorkommen so mauuigfaltig bei- 
sammen, ab» dies bei dem letzten in der jüngsten Zeit 
am HildebrandHgange der Fall war, so dass ein Bild 
hievon zu geben, im Kreise unserer Herreu Leser viel- 
leicht nicht unlieb aufgenommen wird. 

Der Hildebrandsgang ist ein Kalkspathgang und 
streicht von Mittag nach Mitternacht. Da» Ncbeugeateiu 
ist ein mittelfester, feinkörniger Glimmerschiefer mit 
wenig Glimmer uud etwas Kalk. Die Mächtigkeit de« 
Ganges bei einem sehr steilen Einfallen desselben be- 
trag anfänglich 3", doch hatte sich derselbe bis auf 
8" Gangesfüllung aufgemacht, wobei er drusig wurde, 
und daher zur Entwickelung grösserer Krystallindividuen 
die Möglichkeit geboten war. Au den Saalbaudern war 
zuerst ein röthlicher grosskrystallinischer Kalknpath zu 
beleuchten. An diesen hatte sich an den meisten Stellen 
eine feinkörnige, anscheineud dichte, weisse, leicht zer- 
reibliclic Kalkschichte angesetzt. In den Drusenräumen 
aeigte dieselbe einige an der Oberfläche matte und 
rauhe Krystalle (sehr spitze Rhotnboeder), und es ist 
anzunehmen, dass dieser Kalk einer Umwandlung unter- 
worfen war. Während der rotho Kalkspatb in sich nur 
kleinere Partien vou Rotbgiltigerz eiuscbliesst , hat der 
anscheineud dichte Kalk grössere Individuen einge- 
schlossen. 



Au den weissen Kalk schliesst sich Arsenik mit 
unzahlig vielen Rothgiltigers-Individueu beiderseits an 
uud zeigte einen Halt vou 5'59 M. Pfund Silber , 
während in der Mitte verschiedene Kiesgattungen den 
Kaum erfüllten. 

In grösserer Menge tritt ein anscheinend grünlich 
schwarzer Leberkies von mattem, erdigem Ansehen auf, 
dessen kleine Poren mit Rotbgiltigerz ausgefüttert sind ; 
derselbe halt an 5 M. Pfand Silber uud 0 6 Pfund 
Nickel. In Druscurauuien ist derselbe in kugeligen 
Formen ausgebildet und hat oft gegeu die Oberfläche 
radial »taugliche Zusammensetzung , ist mehr spiesegelb 
und metallgläuzcnd und halt dann bis 2*1 M. Pfund Silber. 

Die einzelnen Knollen oder Nieren sind in der 
Mitte hohl (bis 1" im Durchmesser) und sind dort oft 
mit sehr feiuen, zarten, oft zu faserigen Aggregaten ver- 
bundenen Rothgiltigcrz-Krystallen erfüllt. Nebst diesem 
Kiese ist sehr häufig auch ein iu 'Gseitigeu Prismen 
krvstallisirter, ebenfalls zu kugelförmigen Gruppen ver- 
einigter, an der Oberfläche metallisch blau , auch schil- 
lernd angelaufener Kies vorgekommen, welcher wahr- 
scheinlich ähnlich dem Vorkommen in Freiberg als ein 
Markasit , krystallisirend in Pseudomorplioseu nach 
Magnetkies anzusprechen wäre. 

Nebst diesen auch etwas Nickel haltenden Kiesen 
traten aber auch im Vereine mit diesen und anschlies- 
send an deu Arsenik Nickelerze (Wcisanickeikies) sehr 
hftufig auf und zeigten ebenso einen Halt von 3 M. 
Pfund in Silber und 19 Pfund Nickel. 

Die schönsten Rothgiltigerz-Krystallc fanden sich 
besonders in den Druseuraumen zwischen dem weissen 
Kalke und dem Arsenik, oft auch nur in den ersieren 
eingewachsen, als Combinationen von 

R 
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oder in Combinationen de» Rhomboeder» mit dem 
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Skalenoeder aber seltener vor , iu verschiedenen 
Farbeogradeu von Rubiurotb bis ßleigrau , so auch in 
verschiedenen Durchsichtigkeitsgraden. Auf den Roth- 
giltigerx-Krystallen sitzen öfter Silberkiesc in kleineren 
öseitigen Prismen von meseiuggolber Farbe und sehr 
lebhaftem Metallglaoze auf. Die Kiesmugelu Find an der 
Oberfläche in den Drusenrftumeu dicht besäet mit vie- 
len kleinen, meisteuB feinen , haarförroigen bis 1'" 
langen RotagUtigeiz^ndividneu , oder aie sind mit »er- 
streuten, bnmntoth gefärbten Rittiugerit-Kryttallen be- 
deckt. 

In deu Kiestnugelhöhlungeo tritt da« Rothgiltigerz 
in feinen , länglichen Krystallen oder zu feinen, 
d, seidcnglanzenden, faserigen Aggregaten verbunden 
von hellrubin rother Farbe durchsichtig auf, während im 
gediegenen Arsonik das Rothgiltigers In vielen kleinen 
und aueb tnittelgroaseu Graupen eingestreut vorge- 
kommen ist. 

Noch wäre einer Art de« Vorkommens von Roth- 
giltigerzen zu erwähnen, und zwar im Nebungestein, 
neben dem edlen Funkte im Schiefer, sowohl einzelne 
mehr platteuförmigen Nestchen, als aach zerstreute ein- 
Körner bildend. Carl R e y t t , 

k. k. Bcrgmeiatcr. 



Ueber den Einfluss der Abbaumethoden auf 
das Leben und die Sicherheit der Arbeiter. 

In einer Versammlung englischer Civil-Jngenieure 
hielt 6. Fourier einen Vortrag über die „relative 
Sicherheit der verschiedenen Kohlenabbau-Methoden", 
der bei den jährlich zunehmenden Unglücksfällen 
beim Steinkohlenbergbau das lebhafteste Interesse 
auf sich gezogen bat. 

In diesem Vortrage wurde zunächst angeführt, dass 
man Grund zu der Hoffnung habe, das Verhältnis» der 
Verunglückten zu der beim Bergbau beschäftigten Ar- 
beiterzahl zu vermindern, wenn auch nicht die Möglich- 
keit vorhanden sei, die Borgleute vor Unglücksfällen 
völlig zu bewahren, und das* eine solche Vermin- 
derung erreicht würde , wenn man die relativ sicherste 
Abhanmetliode zur Anwendung bringe , weil gerade die 
Art des Kohlenabbaues einen beträchtlichen Einfluss auf 
die Sicherheit der Arbeiter ausübe. Zum Beweise wurden 
zunächst die in England üblichen Kohlenabbau-Methoden 
kurz erläutert und erwähnt, das« in I.ancastcr, Derby, 
Northumberland , York etc. die Kuhlen Vorzug« weifte 
durch Pfeilerbau mit seinen verschiedeneu Combinatiotieii, 
d. h. tJurch zwei Operationen gewonnen würden, durch 
das Auffahren der Abbaustrcckcii und durch den spater 
erfolgenden Verhau der Pfeiler, währeud in Schottland, 
Süd-Wale* etc. das zweite Princip vorzugsweise zur 
Anwendung komme, diu Kohl« im Ganzen durch eine 
einzige Operation zu gewinnen (Strebbau), bei welcher 
di« aufgehauenen Räume regelmäßig mit Steinpfeilern 
versetzt würden. 

Die von den englischen Bcrgwcrks-Iuspeclurc n ge- 
lieferten statistischen Zusammenstellungen ergeben nun, 



das« in den drei Jahren 1866, 1867 und 1868 von 
3686 beim englischen Kohlenbergbau verunglückten 
Bergleuten 1091 oder 29 Pro«, durch Explosionen schla- 
gender Wetter und 1255 oder 34 Proc. durch Herein- 
fallen de« Hangenden oder der Kohle um's Leben ge- 
kommen sind , mithin 67 Proc. der Gosainrntunglttcka- 
fftlle durch Ursachen herbeigeführt sind , welche nach 
I Fowler wesentlich von der Art des Abbaues abhangig 
sind. Von deu durch Steinfall herbeigeführten Unglücks- 
fällen in den Jahren 1866, 1867 und 1868 kommen 
814 Todesfälle auf den Pfeilerbau oder bei einer För- 
derung von 198,636.043 metr. Tünnen ein Menschen- 
leben auf 244.024 metr. Tonnen Kohlen, während beim 
Strebbau bei einer Förderung von 22,899.000 Touneu 
nur 75 durch Steinfall um's Leben kamen, d. b. einer 
auf 305.186 Tonnen Kohlen. Hierbei sind die Gruben 
von North-Staffordshire, Cheshire und Sbropshire, die 
drei Zehntel der Pmduction Englands liefern , ausser 
Acht gelassen worden, weil dort beide Methoden der 
Kohlengewinnung in Anwendung stehen und deshalb eine 
Trennung der Unglücksfalle nicht leicht ausführbar ist. 
Hieraus folgert nun Fowler, da»*, wenn das letztexe, 
weit günstigere Verhältnis* beim Pfeilerbau existirte, 
die Zahl der vorgekommenen Unglücksfälle sich um 
200 redueirt haben, also 200 Bergleuten das Leben 
erhalten sein würde. 

Als Begründung für diese statistisch nachgewiesene 
grössere Sicherheit, welche der Strebbau den Ar- 
beitern gewährt, lassen sich anführen die geringere 
Weite der Arbeitsstösse , die kleinere Ausdehnung der 
offen gelassenen Räume, die Couccutratiou und deshalb 
bessere Beaufsichtigung der Arbeiter und namentlich 
der Umstand, dass das Hangende nicht vorher, wie bei 
den Abbaustrecken daa Pfeilurbauc* , dem EintW» der 
I Athmosphärilien ausgesetzt und dadurch gebräch ge- 
I macht werde. Das beim Strebbau vorkommende Sieb- 
setzen und Niederbieget! de» Hangenden im Gauxen 
ist, wie die Praxis ergibt, mit keiner grossen Gefahr 




verbunden , 
früh warnt, 



da 
dass 



er 



fast immer den Bergmann noch so 
lieh zurückziehen kann. 



Demnächst verglich Fowler die beiden Gruppen 
von Abbaumethoden in Bezug auf die Explosionen 
schlagender Wetter und führte au, dius zur Vermeidung 
jener unheilvollen Explosionen unter Anderem die Ein- 
führung kräftiger Ventilatoreu, der ausschliessliche Ge- 
brauch der SicherheitsUuipeti , Vei ln.t der Verwendung 
von Schiesspulver etc. vorgoicb lagen seien, dass jedoch, 
in dieser Beziehung den erheblit Loten Einlluss die Art 
des Abbaues ausübe , aber bi» jeut uoch die gcri ngsto 
Beachtung gefunden habe. Es i..sst sich wohl mit 
Sicherheit behaupten , das» in B-zug auf die Explosion 
schlugender Wetter diejenige Abbuumethode die relativ 
sicherste ist , welche die vollkommenste Ventilation ge- 
stattet, am wenigsten einer Incalen Wetterstockung 
unterworfeu ist, grosse Ga*aii »ununluugcu verhindert, 
die Entweichung der Gase um besreu regulirt und die 
vollständigste Beaufsichtigung aller Arbeiter gewährt. 
Alle diese, Erfordernisse erfüllt .er Strebbau io weit 
höherem Masse als der Pfeilerbnu. 

Die mehr oder weniger vollkommene Ventilation 
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einer Grabe, die möglichst frei bleiben «oll von localen 
Wettersrockwngen , bangt wesentlich •>> vou dem cubi- 
schen Inhalt der offenen Grubenraum • . v .u d» r grös- 
seren oder geringeren Ansaht der Wctturthüieu uud 
Verschlüge , Oberhaupt von der allgemeinen Einfachheit 
aller Gruboneiurichtungcu. Bei einer gleichen Förderung 
zeigen nun nach Fowler dio Pfeilerbau-Gruben einen 
10—20 Mal grösseren eubischen Inhalt der offenen 
Graben räume, als die Strebbau -Gruben, und die Graben- 
bilder der tetsteren weisen auch klar die grössere Ein- 
fachheit nach , die weit geringere Ansahl von Wetter- 
überbaucn, WetterveracLIiigcu, Wctt. i thüren etc. 

Auch ist in Gruben, in welchen die Kohlen durch 
die verschiedenen Modificationeu des Pfeilerbancs ge 
wonnen werden, die der Luft ausgesetzte Koblcnflllcbe 
6 — 20 Mal grösser als in Strebbau-Gruben und «omit 
auch der Ausströmung der in den Kohlen befindlichen 
schlagenden Wetter eine grössere Oberfläche, und da 
die Schnelligkeit der Entwicklung abhängig ist von 
der Differenz zwischen dem anfänglichen Druck des 
Gases und dem der Athmospliftre und dem Widerstände, 
welcher dem Gas beim Durchdringen der Kohle begeg- 
net , dein Wechsel im Barometerstande ein grösserer 
F.inHus* gegeben. E* wird zwar oft angeführt, dass das 
völlige Abzapfen der schlagenden Wetter wünschens 
wertli sei, aber mau \ergisst dabei, das» dann auch der 
ventilirende Lufstrom proportional sein muss der ver- 
mehrten Gasausströmung, jedenfalls kann man annehmen, 
dass am so weniger schlagende Wetter sich entwickeln, 
je. kleiner die der Luft aufgesetzte Kohleuflachc ist, 
und das*, wie auch immer die Meinungen Aber den 
Eiufluss des Barometerstandes auf die Eutwickeluug von 
schlagenden Wettern differireu mögen , der geringste 
Eiorlues da geäussert wird, wo die der Luft ausgesetzte 
FtötsobcrflScbe, welche Gas entwickelt, die kleinste ist. 
Das Verhttltniss, in welchem dio der Luft ausgesetzte Koh- 
leuoberflftche in Gruben mit Pfeilerbau zu der in Gruben mit 
Strebbau besteht, betragt nach Fowler 10—20 zu 1 

Endlich wurde noch angeführt, dass beim Pfeiler- 
bau naeh der stufenweise»! Gewinnung der Pfeiler da» 
der Unterstützung beraubte Huugcurie in kleinen selbst 
ständigen Partien zusammenbricht und dadurch viele 
böhlenartige Kiturae gebildet werden , welche eben so 
viele Beliilter für schlagende Wetter abgeben, die von 
dem ventilircnden LufUtroin vollständig abgeschuittcu 
sind, nl*«r hilufig noch Veranlassung zu den grüns- 
ten Explosionen gebcu , wahrend beim Strebbau in der 
Regel eirs Sichsetzou des Hangenden im Ganzen und 
auf eine; «reite Flache hin vor sich geht , so dass der 
durch ditr Kohlengewinnung entstandene leere Rnum an- 
nähernd vollständig und fest ausgefüllt wird , auch die 
Möglichkeit vorhanden ist , durch die etwa noch offen 
gebliebenen Räume frische Wetter durchströmen zu lassen. 

Es mag immerhin zugegeben werden , dass grös- 
sere Einfachheit und Concentration der Baue, geringerer 
cvbiacher Inhalt der offenen Grnbenraume, geringere, 
der Luft ausgesetzte Kohlenoberrlache, regelmassigere 
Entwickelung der schlagenden Wetter und vollkom- 
menere Ventilation durch den Strcbban erreicht würden, 
aber man muss auch erwägen, das« der Strebbau ge- 



ringeres Fallen, weniger machtige Plötze (höchstens 

3 1*), gutes, oder doch wenigstens nicht kurzklüfliges 

und gebräche* Nebcngostcin voraussetzt, und dass da- 
durch schon eine grössere Sicherheit den Bergleuten 
gewahrt wird. Es ist dushalb aueb dia Behauptung zu 
gewagt , dass in Eugland in dou Jahren 1866 — 1868 
200 Bergleuten das Leben erhalten sein wurde, wenn 
statt de* Pfeilerbaues aberall der Strebbau eingeführt 
woideu wäre, selbst abgesehen von der technischen 
' Mög'iehkcit dieser allgemeinen Einführung. 

Immerhin bleibt es aber bcachtenswerth , das« 
mini in neuerer Zeit auch in England die verschiedenen 
Abbauinulhodeii beim Steinkohlenbergbau nicht mehr 
alleiu nach ihrem ökonomischen Werth , sondern auch 
vom Staudpunkte der grösseren oder geringeren Sieher- 
i heit der Arbeiter betrachtet und auch den letzteren 
I Factor bei d< r Wahl im eiuzelnen Falle anerkennt. 

(„OlfleknulV) 



Die neueren Versuche mit verschiedenen 
Sprengmitteln in England. 

Mitgetheilt vom 
I ieheimen liergratb a. D. Dr. Hurkurl. 

i Fortsetzung.) 

Bei der Explosion wurden drei Schienen entzwei 
gebrochen, die übrigen sechs aber verbogen, eiue von 
den letzteren dein Stege entlaug aufgerissen uud ein 
2 Fuss 7 Zoll langes Stück der ersteren 24 Fuss weit 
fortgeschleudert. 

Hierauf wurde an dem Fusse einer einfachen 
Pallisadeureihe, welche aus 12 halbrunden, 10 Zoll uud 
I 6 Zoll starken und 6 Fuss langen , 1 Fuss tief in 
den Boden eingegrabenen hölzernen , oben durch eine 
aufgenagelte Planke mit einander verbundenen Pfählen 
bestand, ein 12 Fuss langes, mit 27 Pfand Lithofractcur 
' gefülltes, 2iölliges Kantschukrohr niedergelegt und der 
' Lithofracleur vermittelst einer Bickford scheu Zünd- 
schnur uud einer Zündkapsel zur Explosiou gebracht. 
Es cxplodirte nur etwa ein Drittel des verwendeten 
Litliofracteurs , da derselbe bei der auf der Höhe her- 
sehenden Kalte gefroren und das vorherige Aufthaucn 
desselben auf den Wnusch mehrerer Anwesenden unter- 
blieben war. Der explodirte Theil brach aber dennoch 
vier Pallisadcn nahe Uber dem Boden ab und schleu- 
derte sie weit weg. Bei nochmaliger Entzündung des 
übrig gebliebenen Lithofracteurs explodirte ein 4 Fuss 
langes Stück des Rohres zum Theil, wobei der übrige 
Theil weit w.g geschleudert und zwei Pallisaden um- 
geworfen wurden. Bei einer dritten durch zwei Zünder 
bewirkten Entzündung des noch übrigen Thellss de« 
Rohres explodirte nur ein kleiner Theil des Litbo- 
fractuurs unter zwei Pistolenschüssen Ähnlichen Dctona- 
tioueu und der Rest verbraunte, ohne die Pallisaden 
weiter zu beschädigen. 

Man schritt hierauf zu dem Versuch, eine dop- 
pelte Pallisadeureihe, unter Zerstörung derselben, auf 
ihre Vertheidiger au werfen uud dabei einen Krater als 
Laufgraben zum Schutz der Angreifer hurzustellen. 
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21 Pallisaden von ganz gleicher Beschaffenheit wie bei 
dem vorhergehenden Versuch bildeteu die vordere Reih«, 
welche aber auf der innern Seit« in der Mitte noch 
xwei StflUen hatte, wahrend die 7 Fuae weit von der- 
selben abstehende innere Reihe aas 14 Pallisaden be- 
stand. An dem Fun« uud in der Mitte der vorderen 
Pallisadeureihe wurden zwei Zinkrohre, jedes von 11 
Fuss Lange, 4>/ 4 Zoll Durchmesser und mit 75 Pfund 
Lithofracteur gefallt, und so niedergelegt, das« sie au 
den Enden , an welchen die Zündung sieh befand , tu- 
sammenstiesten. Bei der erfolgten ungeheuer heftigen 
Explosion des Lithofracteurs wurden eämmtliche Palli- 
•aden in Stücken auf eine grosse Entfernung fortge- 
schleudert, die Fensterscheiben eines 1200 Fuss weit 
abgelegenen Hauses »erbrochen, dessen Dach beschädigt, 
und da, wo die Pallisadeo gestanden, eine 2 i / l Fuss 
tiefe, 24 Fuss lange und 9 Fuss breite Vertiefung in 
den Boden gerissen, letzterer aber noch 12 Fuss tiefer 
so aufgelockert, dass die Trümmer leicht fortgeschafft 
werden konnten. Die Explosion wurde in fähre wsb ury, 
auf eine Entfernung von 22 engl. Meilen, deutlich ge- 
hört, in dem nur etwa 4 Meilen weit entfernten Os- 
westry aber gefühlt und gehört. 

Hierauf wurde ein 6 Fuss langes Zinkrohr von 
4'/ 4 Zoll Durchmesser mit 43 Pfund Lithofracteur ge- 
füllt und senkrecht in den Boden eingegraben. Bei der 
Explosion des Lithofracteurs wurde eine 4 Vi Fuss tiefe 
und 16 Fuss im Durchmesser haltende Vertiefung aus- 
geworfen und noch der Boden 12 Fuss tiefer, bis auf 
den darunter liegenden festen Kalkstein aufgelockert. 

Zuletzt wurde über den am Fusse der Stein- 
brüche des Herrn France vorboiflicssenden 7'/j Fuss 
breiten und in der Mitte 2 Vi Fuss tiefen Bach eine 
Brücke gelegt, welche aus dicht neben einander liegen- 
den , 1 Zoll tief unter den Wasserspiegel reichenden 
Eisenbahnschwellen bestand. Auf dieselbe wurden 18 
weitere Schwollen in drei mit der ersten parallelen 
Lagen gebracht, mit abwechselnden Lagen von Rasen 
und Thon und zu oberst mit 

Haufeu von Erde bedeckt. Unter diese Brücke wurden 
zwei Kisten, jode mit 50 Pfund Lithofracteur und mit 
besonderer Zündschnur und Zündkapsel verschen , be- 
festigt und zur Explosion gebracht, wobei ein ausaer- 
ordentlich starker Knall erfolgt« , die Brücke aammt 
ihrer Belastung gänzlich zerstört und das Material in 
Splittern hoch in die Luft geschleudert wurde, so dass 
es eine grosso Bodendlich« bedeckte. Im Bett und in 
den Ufern des Baches hatte sich eine in der Mitte 6 
Fns* tief unter don Wa»»er«piegcl reichende, 21 Fuss 
weite Vertiefung gebildet, wodurch die Wirksamkeit des 
Lithofracteurs unter Wasser genügend dnrgcthau wurde, 
indem die Kisten, welche ihn enthielten, nur aus dünnen 
Brettern bestanden und nicht wasserdicht waren. 

An dem nächstfolgende!! Tage, wnrdeu von der- 
selben Commission in den schon üben angeführten 
Steinbrüchen von Brei den im festen Grünstem meh- 
rere Sprengversuche mit Lithofracteur angestellt, welche 
zur grossen Zufriedcnhsit der mitanwesetiden Bergwerks- 
Ingcnieure auffielen und dann zu einem Versuch mit 
einem FIofs im nahen Sev «rti- F I u ?s geschritten. 



Dasselbe bestand aus zwei 6 Zoll weit auseinander lie- 
genden uud mit schweren Steinen behüteten Schwellen, 
an welchen 4 Zoll tief unter jeder eiu Kistchen mit 
6 Pfund Lithofracteur in 12 Zoll Entfernung von ein- 
ander befestigt war. Nur eines der Kistchen wurde ver- 
mittelst Kapsel und Züudschnur abgefeuert , beide aber 
gleichzeitig dadurch zur Explosion gebracht , wobei die 
Schwellen zersplittert und mit den Steinen hoch empor 
geschleudert wurden, so dass sich auch hier, ungeachtet 
der zwischen den Schwellen und dem Lithofracteur be- 
findlichen Wasscrschtcht , dessen Wirksamkeit glänzend 
bewahrte. 

Dynamit. 

Die Commission der eugliscfaeu Regierung für 
Prüfung der Sprengmittel hat am 26. Juni d. J., unter 
Anwesenheit ihres Präsidenten, des Obersten Young- 
h us band, vieler ihrer Mitglieder und anderer dabei 
iutercssirter Personcu bei Llaoberis eine Reihe von 
Versuchen angestellt, Uber deren Resultate englische 
Blatter das Nachfolgende berichten. 

1. Der erste Versuch war dazu bestimmt, die 
ungeheure Sprengkraft des Dynamits zu zeigen , wenn 
er durch eine detonirende Zündkapsel zur Explosion ge- 
bracht wird. Eiu 15 '/ 4 Zoll langes und 9 Zoll starkes 

! Stück der Kolbenstange einer Dampfmaschine, au* sehr 
zähem Eisen besteheud , wurde mit einem l'/ s Zoll 
weiten Bohrloch versehen, dasselbe mit Dynamit gefüllt, 
welcher von einem bis zu dem anderen Ende reichte 
und etwa 1 Pfund wog, und dar Dynamit sodann durch 
eine mit einer Zündkapsel versehene Bickford'sche 
Zündschnur zur Explosion gebracht. Dabei wurde das 
Eisen in zwei Stücke gesprengt, welche auf ihrer ganz tu 
Länge von 15'/| Zoll einen deutlichen Riss zeigten. 
Eines der beiden Stücke wurde 30 Fuss weit gegen die 
Wand des Steinbruches , das andere aber 36 Fuss 
weit auf eine 12 Fuss hohe Bank fortgeschleudert. 

2. Etwa V, Pfund Dyuamit wurden in ein höl- 
einem 3 Fuss hohen | aernea Rohr gefüllt, an Beinen Enden mit einem Stück 

von gewöhnlichem Weissblech bedeckt und 15 Zoll 
weit von einem 2 Zoll starken, eisernen Biudebalken 
(girder) aufgestellt. AI» der Dynamit zur Explosion ge- 
bracht wurde, drangen klein - Blechstückcbcu '/j Zoll 
tief in das Eisen ein. 

3. Ein !) Zoll im Gevierte haltendes massives 
Stück Schmiedeeisen wurde auf den Boden gelegt und 
ein mit 5 Pfund Dynamit gefüllter Blechcylinder unver- 
schlossen darauf gestellt. Bei der Explosion wurde das 
Schmiedeeisen sehr zusammengedrückt und in zwei 
Stücke zersprengt. 

Da durch die vorhergehenden Versuche die ausser- 
ordentliche Sprengkraft des durch ciue detonirende 
Zündkapsel zur Explosion gebrachten Dynamits hinläng- 
lich erwiesen war, so wurde zur Prüfung seines Ver- 
haltens hei zufälliger Erschütterung oder bei einer 
Fcucrsbruust geschritten und 7,11 diesem Zweck die fol- 
genden Versuche ausgeführt. 

4- Eine 56 Pfund Dynamit enthaltende Kiste, tu 
der bei seiner Einführung gewöhnliche!) Verpackung, 
wurde in eipem Steinbruch an* einer Höhe von 00 Fuae 
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herabgeworfen und Hei auf die Sohle, ohne dass die < 
Kiste dabei »erbrach oder irgend eine Beschädigung 
ihre« Inhalt« erlitten hatte. 

5. Eine ähnliche Kitte mit Dynamit wurde sodann I 
in einem anderen Steinbruch aus einer Höhe von 130 Fuss 
auf die Sohle des Steinbruchs geworfen, wobei die 
Kiste in kleine Stücke »erbrach, die Verpackung des 
Dynamits aufgerissen and letzterer umhergestreut wurde, 
ohne das* die geringste Explosion erfolgte. 

6. Eine 56pfüudigc Dynamitkiste wurde auf die 
Sohle eines Steinbruches gestellt und eine grosse, mit 
Sand und Schieferstücken gefüllte Kiste von 2 bis 3 Ctr. 
im Gewichte, aus einer Höbe von 60 Fuss darauf gc- ! 
worfen. Die Dynatnitkiatc wurde dadurch vollständig 
zerschmettert und ihr Inhalt utnber gestreut, ohne das« I 
irgend eiue Explosiou oder eine Zdnduug erfolgte. 

7. Der Hauptversuch des Tages war dazu be- 
stimmt, das Resultat zu zeigen , welches sich bei Aus- 
bruch eines Braudos in einem Dynamit-Magazin ergeben 
würde. Es wurde daher ein 8 Fuss im Gevierte messen- 
des Magazin aus Hol» erbaut und mit Filz gedeckt, in 
jeder Hinsicht denjenigen ähnlich, welche die. englische 
Dynamit Gesellschaft an dem Orte ihrer Fabrik bei A r 
de er hergerichtet hat, 12 Kisten mit im Ganzen 6 Ctr. 
Dynamit und mit Petroleum getränkte Holzspiine in das- 
selbe gebracht und sodann Feuer angelegt. Das Maga- 
zin hranuto etwa 25 Minnten lang mit lebhafter Flamme, I 
bevor der Dynamit Feuer fing, daou aber eine ausser- 
ordentlich lebhafte rothe Flamme entwickelte und unter 
starker Detonation mit grosser Heftigkeit explodirte. 
dabei hinterliess die Explosion in der Sohle , auf 
weicher das Magazin gestandet» hatte, ein 5 Fuss 
tiefes Loch. 

8. Eine 56 Pfund wiegende Kiste mit Dynamit 
wurde angebohrt, in das Bohrloch eine Bickford'sche 
Zündschnur gesteckt, die Kiste dann umgewendet, so 
dass die Zündschnur sich unter dcrselbe-t befand , und 
letztero hierauf angezündet, wobei das Dynamit Feuer 
fing and verbrannte, ohne zn cxplodircn. 

9. Ein 6pfündiges Dynamit-I'acket wurde in eine 
Kiste von * 4 zolligem Tannenholz gebracht, in derselben 
fest aufgenagelt und die Kiste soiann auf einen in einer 
Ecke de« Steinbruches befindlichen Haufen von Spänen 
und Holz gelogt. Nachdem man die Kiste mit Schicfer- 
stCckchen überschüttet uud zuletzt mit einer grossen 
Schiefertafel überdeckt hatte, winde der H dzhaufen an- 
gezündet , worauf nach etwa einer halben Stunde das 
Dynamit Feuer fing und ruhig ohne Explosion ver- 
brannte. 

Diese Versuche erbrachtcu deu deutlichsten Be- 
weis der grossen Kraftäusserung des Dynamits bei dem 
Zerreisaen eines soliden Stück Schmiedeeisens, einen 
Erfolg, welchen einige Mitglieder der Commission mit 
Bücksicht auf die verwendete geringe Menge von Dy- 
namit bezweifelt hatten. Die Versuche zeigten auch, 
dass das Dyuaiuit unter gewöhnlichen Verhältnissen 
durch einen Stoss nicht zur Explosion gebracht werden 
konnte, wie dies auch Versuche und Erfahrungen in 
zahlreichen anderen Fällen erwiesen hatten , und dass 
Dynamit, in massigen Mengen in Braud gesteckt, ohne 



eine Explosion verbrennt, dass es dagegen in grösseren 
Mengen in geschlossenen Magazinen oder soust wo ab- 
gelagert , bei einer Feuersbrunst explodiren wird und 
daher unter diesen Verhaltnissen die gleichen Sicber- 
heits- Vorkehrungen gegen Feuersgefahr wie alle anderen 
explosiven Sprengmittel erfordert, wag namentlich den 
Arbeitern , welche mit dem Dynamit umgehen, einzu- 
schärfen ist, da viele derselben glauben, eine solche 
Explosion nicht befürchten zu dürfen , weil Dynamit 
laiigere Zeit ruhig fortbrennen kann, bevor es explodirt. 
(Schlus* folgt.) 



Ueber rotirende Wasserhaltungs - Maschinen. 

Als eine Mustermasehiue kann die rotireude Wolff- 
sche Wasaerhaltungs-Maschinu des ßleibergs 
bei Aachen angesehen werden. Es finden sich darüber 
im „Glückauf" folgende Daten : 

Die Bleiberger Wasserhaltung hat ihre besondere 
Kessclaulage. Das Kesselhaus ist Ähnlich wie auf Präsi- 
dent bei Bochum und auf Zeche Wasserscbneppc bei 
lleisingcn ausgeführt. Der Schürraum ist (Iberdacht, der 
übrige Theil der Kessel ist zur Verhütung der Ab- 
kühlung mit Ziegelsteinen überwölbt. In der Nahe der 
Maschine liegen acht Cornwall-Dumpfkcseel , jeder mit 
zwei Feuerrobren und oinein darunter befindlichen Siede- 
robre. An den Heizthürcn befindet sich eiue Vorrichtung, 
welche nicht erlaubt, dieselben zu öffnen, bevor der 
Zugschieber geschlossen ist, damit beim Auswerfon der 
Kohlen nicht zu viel kalte Luft einströmen kann. Die 
Kessel haben zwei Meter Durchmesser bei 8 / 3 Motor 
Lilnge. Die beiden Feuerrohre, sowie das unten liegende 
Vorwarmrohr haben einen Durchmesser von 750 Millij 
meter. Die Spannung, mit welcher die Maschine ar- 
beitet, beträgt vier Athmosphüren l T ebcrdiuck; die Ma- 
schine macht im Minimum 5000 Hübe in 24 Stunden 
oder in der Minute ungefähr 3\, Hub. 

Das Maximum, welches mit der Maschine geleistet 
worden — wobei der Gang derselben, sowie der Pum- 
pen eiu ruhiger sein «oll — waren 12.000 Hübe iu 
24 Stundeu, was für die Minute 8-333 Hub macht. 
Die Maschine ist versuchsweise mit 10 Hüben pro Mi- 
nute iu Thätigkcit gewesen, dabei gerieth aber das 
Schachtgestänge in eine vibrirende Bewegung. Aus 
Furcht vor Brüchen hat mau deshalb von dieser llub- 
j zahl Abstand genommen, unschön der Constructeur, 
Herr Kraft zu Seraiug, 12 Hübe zu machen empfohlen 
hatte. Der Kohlenverbrauch betrug nach Angabe 1*76 
Kilogramm pro Stunde uud Pferd. 

Die Erfahrung hat gezeigt, dass es zweckmiissig 
ist. die Einströmung des Dampfes iu den kleincu Cyliu- 
der erst dann erfolgen zu lasse«, wen» der grosse 
Cylinderkolhcn 300 Millimeter vom Anfange des Hubes 
fortgeschritten ist. Der Abscbluss des Dampfes erfolgt 
nach 7 /, 0 de* ganzen Hubes des kleinen Cylinders, wo- 
| nach die noeh fehlenden 3 0 mit Expansion arbeiten, 
; bevor der Dampf dorn grossen Cylinder zugeführt wird . 
Der grosse Cylinder hat 2500 Millimeter Hub und 
2000 Millimeter Durchmesser, der kleine 1250 Miltf- 
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meter Hab bei 1600 Millimeter Durchmesser. Die Luft- 
pumpe bat bei 1020 Millimeter Durchmesser denselben 
Hub wie der klciuo Cylinder. 

Der gro»sc Cylinder steht über dem Schacht- 
gestftnge , an welchem dt« Cylinderstange befestigt ist. 
Unter den Cylindern liegt ein durchbrochener Balancier 
von Schmiedeeisen , der auf der Schachlseitc mittelst 
Lenkeretangen mit dem Gestänge , den Cylindcrn und 
der Luftpumpe in Verbindung steht. Auf der entgegen- 
gesetzten Seite der Balancieraxe befindet sieb die Pleuel- 
Stange, die mit der oben liegenden Schwungradaxe und 
dem Krummznpfen verbunden ist. Das über die Pleuel- 
Stange hinausragende Eudc des Balanciere ist mit dem 
erforderlichen Contrc-Gewicbt versehen. Das 8rliaeht- 
gcatänge, nur auf Zug eonstruirt, ist so schwer belastet, 
dasK die Wassersäule durch das Gewicht hinauf ge- 
drückt wird. 

Im Schachte befinden sich vier Drucksfttze von 
182 Meter Gesammtlänge bei 650 Millimeter Durch- 
messer. Ausserdem ist unten im Schachte eine Saug- 
pumpe von 820 Millimeter Durchmesser bei 60 Meter 
Lange, welche 8125 Millimeter Hub hat und durch 
einen einarmigen Hebel vom Schacbtgestftnge bewegt 
wird. Die von der Saugpumpe gehobenen überflüssigen 
Wasser, welche von den Druckpumpen nicht gehoben 
werden können, fliessen anderen Wasserhaltungs-Ma- 
schinen au. Der Hub der Saugpumpe verhält sich au 
dem der Druckpumpen wie 5 : 4. Die Wassersäule der 
fünf Pumpen betragt ungefähr 200.000 Pfund , welche 
auf den grossen Cylinder pro □Zoll 21 V, Pfund Be- 
lastung ausüben. 

Rotirende Maschinen sind in neuerer Zeit von 
'verschiedenen Seiten mit gutem Erfolge angewandt 
worden. Eine solche ist %. B. von dem Maschinen- 
Fabrikanten Hoppe in Berlin für die Ferdinandgrubi: 
y.n Kattowit/ in Ober-Schlesien ausgeführt worden und 
schon seit mehreren Jahren in Thatigkeit. Sie weicht 
aber im Ganzen von der Bloibergcr dadurch bedeutend 
ab, dass der grosse Cylinder doppelt so viel Hub als 
die Pumpenstangu hat. Ei ist eine Balaucicrtnascbine ; 
doch liegt der Balancier unter den Cylindcrn und dem 
Karamerzapfen. Wenn rotirende Waaserhaltungs-Maschinen 
gebaut werden »ollen , so hat entschieden die Hoppe- 
lt che Methode mit einem oder zwei Cylindern den Vor- 
zug. Die Zeitschrift für da* „Berg-, Hatten- und Salinen- 
wesen" wird noch Im Laute dieses Jahres eine voll- 
ständige Zeichnung und Beschreibung der Maschinen, 
Pumpen und Gestänge der Wasserhaltung auf Ecrdi- 
nand-Grube zu Kattnwitz hrigen , welche uns die Ein- 
zelheiten verschärfen werden. , „Bergst-isf. . 
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^votizen. 

Die k. k. Bcrgakadamlan im Schuljahrs 1871/72. Im ab- 
gelaufenen Schuljahre wurde an der Bergakademie zu Leo- 
heu in den beiden Jahren des Vorcurses und im Hutten- 
curse, an der Bergakademie zu Przibram im Bergeurse vor- 
tragen, Der Bergeurs zu Leoben und der HOttenrors zu 



Im HOtten curse . . 
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Davon waren 
Ans Steiermark 16, 
. nähmen 16, 
. Karoten und 
, Oesterreich 6, 
„ Oalizien 4, 

s Schlesien und Croaticu je 3, 

r Tirol, Krain und Kfiatculand je 2, 

. Salzburg, der Bukowina, Siebenbürgen, dann au* Kli -in 
baiern, Rhcinjueussen und Schweden je 1. 
Wie dringend nothwendig zur Heranbildung niin-g en!- 
sprebenden Nachwuchsos an wissenschaftlich gebildeten Berg- 
und Hüttenmännem die Wiedereinführung des Vorcurses war, 
dafür liefert die erster» der beiden vorstehenden Zusammen- 
stellungen einen neuerlichen Beleg. Die Summe der Hörer an 
den Faehcursen beider Bergakademien betrug nämlich im ab- 
gelaufenen Schuljahre nur 18, darunter nur f. ordentliche, 
welch« Btmrallich den Hntlencurs holten, während den Berg- 
eurs durchweg« nur ehemalige Bergschüler als Gäste be- 
| suchten. Dagegen waren in den beiden Jahrgängen de* Vor- 
! bcrcituugscursea 66 Hrtrer, also um 3" mehr als im Fachcurse, 
worunter 62 ordentliche Hörer oder 47 mehr als in den Fach- 
(„Mitthcil. des Ackerbau-Ministeriuros.-) 



getragen, Der üergeurs zi 
l'rzibram war geschlossen. 



Dia Bergschulen zu Leobsn und Przibram Im Jahre 

1872. Der Unterricht an der Bergschule zu Przibram sowohl 
als sn der Berg- und Hflttenschnle zu Leoben lirofastt eine 
zweijährige Periode, nach deren Ablauf wieder neue Schuler 
aufgenommen werden. Es wird daher immer nur in Kiuero 
Jahrgänge gelehrt, 

In Leoben /.erfällt der zweijährig- Unterricht in den 
Vorcura, in welchem die für den Facheurs uothwcndigcii Vor- 
bereitung-tfiti-lier gelehrt werden, und in d«u Pacbcnr*. Dieser 
thrilt sieh in den Berg- und HUttciicurg. Der Schüler tnues 
sieh filr den einen oder anderen entscheiden, weil in beiden 
gleichzeitig geh-hrt wird 

In Przibram besteht keine strenge Scheidung zwischen 
Vor- und Facheurs, sondern die zur Ausbildung nSthigon 
LebrgegftustJinde. werduu auf b. idc Jahrgänge vertheilt, Hullen- 
curs ist Keiner eingerichtet. 

Beide Bergschiilen haben den Zweck, jüngeren Berg-, 
resp. Hüttenarbeitern, die nftthige technische Ausbildung zu 
geben, um ein tüchtiges Anfsichtsperaonaie zu erzielen. 

Die Beigschuh' in Przibram wird ganz au» Staats- 
mitteln erhalten und steht unter der I^eitiuig der Bergakademie- 
Dil'cction. 

Die B'-ig- und Huttenschule zu Leoben wird tlieils 
durch Beitrage einzelner Gewerkschaften, theili durch eine 
Subvi ntiiiu lies Ackerbau - Ministeriums erhalten. Die Ver- 
waltung besorgt ein Ausschuss. Diesem gehden dem Statute 
gemäss der Director dir k. k. Bergakademie in Leoben, der 
zugleich als Director der Berg- und HQttenschulc fmijrirt. 
der k. k. Berghauptmann des Bezirke» und drei von den bei- 
tragleistenden Werkbesitzern aus ihrer Mitte auf viur Jahre 
gewählte Mitglieder an. Rhen ist dia erste vierjährige Pe- 
riode abgelaufen und es wird nunmehr eine none Wahl er- 
folgen. 

In Prxibram, w» hener 42 Bergschliler, darunter 29 
Aerarial- und 13 Privatarbeiter, ahsolvirlen, wurde der Unter- 
riclit sowohl in deutscher als auch in böhmischer Sprache 
crtheilt, da 12 Schüler bloss der deutschen, die übrigen mehr 
der böhmischen als der deutschen Sprache mächtig waren. 

In Leohen absolrirten heuer 10 nrdenllicho Berg- und 
7 ordontlichc Hüttenschüler. Ausserdem besuchten zwei (J*tt<i 
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Dui der Erfolg de« Unterrichtes an beiden Schulen 
eis ganz befriedigender war, geht aus der folgenden tabel- 
larischen Zusammenstellung der Prufungsergebuisae hervor: 

Auges. Sehr mit Ost Gesas. l'Bf«o. 

Zu)» • . ftabl •;, Zsbl Zahl Zahl 

Leoben 2« 180 69 49-6 88 27 8 6 4-2 — — 

Pnibram 37 7 1 144 27 0 3*8 64 9 — — 2 0-4 

In Przibram genossen fttnf Bergschfller Stipendien 
i 40 fl. au« der Kultenberger Bruderlade. 

SXmrntliche Schüler der Berg- und Hüttniischule zu 
Leoben, von denen rier mit Landcsstipeudien A 150 d. betliellt 
«raren, haben bereits ihre Bestimmung in der Praxis gefunden. 

Zum Nachfolger des wahrend de» Curse.i um Berg- 
meiater in Kaibl ornannten HüUeuschullebrvrs in Leoben, 
A. Brunner, wurde F. Lang ernannt. 



Tirol, 
lauget 

sich in 



bei Sterling in 

und Zinkblende-Bergbau.) Oasselb« ist zwar 
kommt aber sehr selten vor und findet 
r's Mineralien Tirols als Uabnit ■ zweifelhaft) 



Eine quantitative Analyse desselben war bisher nicht 
Es ist amorph, bat das Ansehen eines »ehr (ein- 
kernigen Sandsteines, von chromgrQncr Farbe, und besitzt ein 
specjfisches Gewicht von 4'4. In der Hauptmasse zerstreut, 
erscheinen linse ugrosse , metallisch glanzende Stellen von 
brauner Farbe , wie sie der Schncebergcr Blende eigen ist. 
Der mit der Luppe wahrnehmbaren Beobachtung zn Folge 
dürften dieselben in ihrem Mittelpunkte nahezu unveränderte 
Blende sein, wahrend sie gegen die Peripherie zu deutlich 
in die Structnr und Farbe der grOncu Hauptmasse übergeben. 
Das Mineral zerfallt unter massigem Drucke schon in ein 
raubsandiges. aber feiukürniges Pulver, das unter der Luppe 
Blattchen vou gliinmerartigem Glänze zeigt. In Sauren ist es 
sehr unvollständig löslieb, entwickelt Schwefel wasserstoffgas, 
von der beigemengten Blende herrührend, und zersetzt »ich 
erst nach langem Schmelzen mit saurem, schwefelsaurem Kali 
vollständig, unter Zurticklasauug von etwas Kieselerde. — Die 
Analyse ergab nachstehende Zusammensetzung: 
46 02* 0 Tlumerde, 

4016% Zinkoxvd inach Abzug v..n 2 4 ".'„ ZnO zu 
1 93 Zn.; 
7 01 % Eisouoxvd"!. 
0-91» , Magnesia, 
3-H2«,, Kieselerde. 
U'95% 

" 



Energie in die Hand genommen und den Artikel durch gros- 
sere Lager auf den bedenteosten Hafeiiplitxen der Industrie 
greifbarer gemacht hat. 

Ks ist dies in der T!t*t kein kleiner Vortheil fttr 
die Industrie , indem durch die grössere Leistungsfähigkeit 
dieses Artikels im Vergleich zu dem levantinischen Schmirgel 
sowohl Zeit als Geld gewonnen wird. 

Die Grunde der grösseren Brauchbarkeit liegen zunächst 
in dem Minimal-Eisengebalt , der bei dem levantiniseben 
Schmirgel 4mal so gross als bei dem Naxos ist, dabei ist Na- 
xos ca. 31% härter und 25% schwerer als Lcvantc-Schmirgol; 
Naxos besitzt ausserdem 25% mehr Thonerde; diesen sind 
Eigenschaften , welche die grosse Beliebtheit dieses Artikels 
erklaren und warum, wenn unverfälscht erreichbar, derselbe 
jeder anderen Sorte vorgezogen wird. D. 
Frankfurt n/M., im September. 



Schwefel, l .,. 8H „, 
1-93% Zink, | " " " 
Spuren Kadmium 
1ÖÖ-20 

Es verhält sieb demuach der Sauerstoff der Basen KO, 
zu denen von der Form rt,Oj, wie 9-H : 21-5. 

Da der grössere Ttieil der Kieselerde durch das Schmel- 
zen löslich wir.l, so kann angenommen werden , d&ss der lös- 
lich«; Theil aus der Zersetzung eines Tbouerde-Siliratcs her- 
rührt, und vou dem ganzen gefundenen Tliouerde-Gehalt ein 
Theil für die Kieselerde in Abzug zu bringen ist. Unter diosei 
Annahme würde sich dann das Sauerstoffverhältuiss von RO zu 
B,0 3 nahezu wie 1 : 2 berechnen. Im Gahuil, der zu den spincll- 
artigen Mineritlien gehört, ist obiges Verhältnis* nach Abicb 
1 : ."«.. wcsslialb hei den überdies sehr verncliiedeue.u physika- 
li»cbcn Eigenschaften beider Mineralien auf eine gleiche Spe- 
eles, kaum geschlossen werden kann. Eine ganz genaue Com- 
biuAtion lässt sich selbstverständlich aus der Analyse nicht ab- 
Ifiteu, da das Miner.il ein Gemenge darstellt, das aus Zink- 
aluuiiiiat, einem Silicat und Blende besteht. 

A. v. Kripp, 
k. k. ILiuptprohierer in Hall. 



Naxos-Schmlrgsl. bekanntlich der beste der im Handel 
vorkommenden Sorten wird in allen Zweigen der Industrie in 
grossen (juautitäten benutzt, der Bezug dies«"« Artikels war 
seither mit vielen Schwierigkeiten verknüpft, die, wie wir je- 
doch mit Vergnügen sehen, im Seilwinden sind, indem die 
griechische Regierung die Ausbeute der Minen mit grösserer 



Neuer LackUberzug für metallische Artikel. Auf der 

letxtcu Pariser Ausstellung fanden sich in der französischen 
Abthcilnng Herde und Oefen ausgestellt, welche mit einem 
schwarz glänzenden, dünnen LackUberzug , der sich nicht 
mittelst des Fingers abkratzen li«-«s , überzogen waren. Auch 
andere metallische, von Paris kommondo Artikel, wie z. B. 
Corsetstahl, besilseu diesen elastischen, selbst beim Erwäirmen 
weder riechenden . noch klebenden Ueberzug. Die grosse 
Egalität desselben, sowie das Fehlen eines Pinselstriches 
erweckten die Vermuthang, dass der Ueberzug wohl auf ander» 
Weise als durch blosses Anstreichen oder Eintauchen erzeugt 
sein mÜJtste. Nach verschiedenen Versuchen führte nachstehen- 
des Verfahren zum Ziele. Man bedeckt deu Huden eines 
1H Zoll hohen «zylindrischen Topfes ungefähr Vj Zoll hoch mit 
Steinkohlungrus. legt einen Zoll höher einen Rost ein und 
füllt nun den Übrigen Theil des Tupf-s mit den Gegenständen 
ans, welche man mit dem erwähnten Ueberzugc versehen will. 
Sodaun schliosst man den Topf mit einem passenden Deckel 
un«l »teilt denselben auf ein bereit gehaltenes Coaksfeucr unter 
einem gut ziehenden Schlote. Anfangs verdunstet nur die in 
den Steinkohlen befindliche Feuchtigkeit, bald aber tritt Vcr- 
koblung ein und es entweichen tiefhrauue, die Lungen zum 
Husten reizende Dampfe. Nachdem der Boden des Topfes 
etwa eine Viertelstunde einer angehenden Rothgluth aussetzt 
war, wodurch zugleich die eingesetzten Gegenstände eine ziem- 
lich hohe Temperatur erhalten, ist diu Verkühlung der Stein- 
kohlen grösstenteils vollendet. Der Topf wird nun vom 
Feuer entfernt und nach etwa 10 Minuten der Deckel dcsselbeu 
zum Abdunstcn der Einlagen geöffnet. Sie »iiid alle mit einem 
sebwar* glänzenden Ucberzugc versehen, der die erwähnten 
Eigenschaften besitzt Grosse Bedeutung möchte dieser fast 
kostenlose Ueberzug für diu Kiseitgussw.iaren haben, und jeder 
Industrielle wird sich leicht mich dem Mitgetht-ilten eine pas- 
sende Einrichtung für obigen Zweck selbst construiren können. 



Amtlichem 

Kundmachung. 

Als Schurfzeicben im Sinne des §. 24 allgmeiuen Berg 
geseUen hat von nun an ein Pfahl zu dienen, wetchor wenig- 
stens 6 Schuh Uber dem Boden hervorragt, und au desaeu 
oberem Ende die Zahl des Freischurfes und die Jahreszahl 
der Ausfertigung bruchweise angesetzt, «Midlich das bergmän- 



nische Zeichen 



ersichtlich zu machen ist. 



■ 5^ 

Ein gleiches Zeichen ist auch für Tagmassen , so viel 
als möglich in der Mitte derselben, einzusetzen, und ist neben 
der Zahl der Ausfertigung der Vcrleihnugs-Urkunde auch noch 
dur Namo «l«s* Tagmasses auf dem «ihcrcn Ende des Pfahles 
anzubringen. 

Im Uebrigeu wird di« Form «ies Pfahles, sowie der 
Aufschriften ganz der freien Wahl des Bergbau-Unternehmers 
überlassen. 

Von der k. k. B erg ha n p t ma n n s c h a f t. 
Krakau, am 30. Oetober 1872. 
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Aaszeiclinitng. 

Seine k. und k. apost. Majestät haben mit allerhöchster 
Entschließung vom 30. October I. J. den Bergbaa-Inspector 
Josef Nnchteu in Wien, in Anerkennung seiner vieljkurigen 
erfolgreichen Wirksamkeit mr Förderung dos Bergbaues den, 
Titel eine« Bergrathe» mit Nachsicht der Taxen allergnadigst 
su verleihen gcrobt. 

- ■ - ■ — % 
Ernennungen. Vom Finanzministerium. 
Der Berg- und HUttenverwnltungs - Adjunct .lohanii 
Heupol in Raibl znm Salineu-Verwaltuugsadjuucteu im Be- 
reiche der Salinenvorwaltuogoii in den Alpenlandern. (Z. 26415, 
ddo. 16. Oelober 1K72.) 

Coifnrs-Aiiwchreibing 

Bei der k. k. Borg- und Hüttenvcrwaltung Kaibl 'Kärn- 
ten; ist die Stelle eines Bergverwullf rs-Adjttncten mit dem 
Jahresgehalte von 1000 0., einer Natnralwohnung, dem Range 
der X. Dillteiiclaase und mit der Verpflichtung zum Erläge 
einer Irienstcaution im Gehaltshctragr, zu besetzen. 

Gesuche sind bis Knde November 1. .). bei der k. k. 
Berg- und HOtteoverwaltung Raibl einzubringen und mit den- 
selben bergakademischo Studien , theorclUe.be und praktische 
Kenntntsse in der nassen Aufbereitung, im Blcihiitteubetriebe, 
in der RechnungsfOhritng, im Cassa-, Couccpt- und Vcrschloiss- 
wesen, endlich das Lebensalter, die bisherige Dienstleistung 
und die SpracbkeiintnisMc auszuweisen, sowi auch anzugeben, 
ob der Gestichstcller mit einem Beamten der Bern;- uud Hutten- 
Verwaltung in KaiM und in welchem Grade verwandt oder 
verschwägert sei. 



Die Con tr nlo rss te II o bei dein Salz ver.schltia». 
ante in Capodi Stria mit dem Gehalte jähr!. 900 i. r Na- 
taralwobnnng oder lOporcentigem Quarticrgcldc , SalzdepvUt 
zu 12 Pfund per Kopf der Familie jihrlich und Catitiona- 
pflicht. eventuell eine Officialsstelle I. oder II. Claas« bei des 
Salzamtern mit dem Jahresgebalte von 800 fl. and 700 u. 
und Cautiouspflieht, eventuell eine Aasistenlenatell« I. .>der 
II. Classe bei den SslzÄmter.i mit dem Gehalte jährl. fit» fl. 
und 600 fl. 

Gesuche sind, unter Xachweisung der Keuntniaav in 
der Material- und Ueldgoboruug bei den Salsümtem und 
wo mHglich aller drei Landessprachen (italienisch, deutsch 
und slavisch), binnen drei Wochen bei dem Präsidium der 
Finauzdirectior in Tricst einzubringen. 



Kino Praktikant euatolle bei dem k. k. li- 
neral- Probieramte mit dem Taggelde von 1 A. 50 kr. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der au einer Berg 
akademie oder an einer technischen Hochschule sartick 
gelegten chemisch-technischen Fachstudien, binueo vier- 
zehn Tage n bei dem General- Probieramte in Wien eis- 
zubringen. 

Bemerkt wird , dass die Aufnahme vorläufig nur probe- 
weise erfolgt , und die defiuitive Aufnahme in den Staat*- 
dienst erst nach einer vollkommen entsprechenden drcinwnat 
liehen Verwendung stntttindot. 



i 



Bei der Ersten kroat.-slavou. Kolilengewerkschaft in 
Xen-Gradigka ist die Stelle eines Buchhalters mit einem 
Jahresgebalte von Oe. W. II. 1000., freiem Quartier und 11c 
heizuug zu besetzen. 

Derselbe mnss der doppelten Buchführung in allen 
Theilen vollkommen kundig sein. 

Bewerber um diese Stelle wollen ihre belegten Gcsuchc 
«11 die gefertigte Bctrieloidircctioii richten. 

Ualdigstcr Dienslesantritt wird (rewtlu»cht. 

Wegen Vergütung der Reisekosten kann ein separates 
L'cbereinkomiuon (retroffen werden. 

B e t ri e bs - D i rect iou der Ersten kroat.-slavou. 
K o b I e n g e w i- k « c Ii a f t in N e u (1 r n d i s k a , 
in der slavonisehen Militnrgrenze. 

ll29— 3\ 



Bei der Ersten kroat »lavuu. Kohlcngcwurkacliaft ia 
Nen-Gradiska ist die Stelle eines B erg verwaltet« tu 
setzen, mit einem .lahrcsgchaltc von Oe. W. fl. 1ÖOO. Frsia 
Wohnung und Beheizung. 

Bewerber tun diese Stolle wollen ihre Gesuche mit 
Belegen über theoretische und praktische Fachkenntnis» 
nebut Angabe, wann der Dienst ai.„'etreleii werden konnte, an 
die gefertijte Bctriebsdireetioii richten. 

Erwünscht ist die Keniitniss der Landes-, oder wenig- 
stens einer .statischen Sprache. 

Wegen Vergütung der Znrei »ekosten kann ein nepaxftUa 
ITöbtrcinkonimeii getroffen weiden. 

B o t i iebsdirection der K r st e n k mal. » \a v i>n. 
K o h I e n g e w « r k < c Ii n f t i n N cu-Orad i»ka. 
in .ler slavonischen Militargrenze. 

(128 — 3i 



MaschioenanlaaeD zur Wasserhaltung. Förderung und (irubcnventilation 

liefert als Specialitftt seit 1860 

dieMaschinenbau-Ac^ Rhein. 

Illnstrlrt« Prels-Oonrante gratis. 



erationaprtia ati 
n eotai 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den uötlii -en a r tist i »ch e n Beigaben. Der 

jährlich loco Wien 8 fl. 6. W. der ö Thlr. 10 Xgr. Mit tranco Postveraendung 8 fl. HO kr. o. W. Die Jihresabon 
erhalten einen officiellen Bericht .Iber die Erfahrungen im berg- und huttenmanniaehen Maschinen.. Bau- und Aufbore itu noa 

«ammtAtlaa als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. o. W. oder IV, Ngr. die gespaltene Nonpareille» »eil«, - 

Zuschriften jeder Art können nur franeo angenommen werden. 
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Das englische Hargbnugeael* von IS72. 
denen Sprcngmittoln in England. — Notizen. 



Zur Montnnstntistik Oesterreich*. — Die neueren 
Corrcipoudens «ler Fxpadition. — Ankündigungen, 



Versuche mit verm hie- 



Aboanaraeßt 



«nf dtv 

„Oesterreichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen" 

fUr das Jahr 1873. 

Um iu der Zusendung dieses Blattes jede Unterbrechung vermeiden zu können, erlauben wir uns 

die Bitte um gefällige rechtzeitige Erneuerung des Abonnements, und zwar wenn irgend möglich durch 
Postanweisung, da hierdurch ein wesentliches Portoersparniss erzielt wird. 

Wegen beträchtlicher Steigerung der Kosten fUr Satz, Druck und Papier, dieselben betragen 
Uber 50%, sind wir genütbigt, da« Abonnement unserer Zeitschrift, von 1873 angefangen, zu erhöhen. 
Dasselbe wird ganzjährig loco Wien II. 10.— betragen; mit Postversendung fl. 10.80 kr.; halbjährig 
(I. 5. — ; mit Postversendung II. 5.40 kr. 

Die P. T. Herern PrBnumeranten, deren Abonnement ganzjährig eingeleitet wird, erhalten ein 
Exemplar der Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinenbau- und Aufbereitungswesen etc. 
von P. Ritter von Rittinger, Jahrgang 1872, mit einem Atlas am Schlüsse des Jahres 1873 als Prämie. 

Hochachtungsvoll 

JMe Verlagsbuchhandlung. 



Das englische Bergbaugesetz von 1872. 

Mit 1. Janner 1873 tritt in Gross-Britannien, mit 
1. Janner 1874 auch in Irland ein Bergpolizeigesetz in 
Wirksamkeit, das für Bergbaue auf Kohle, Eisenstein- 
Inger, Schieferthon and Feuerthon zu galten hat. 

Dia in Aussicht genommene Revision des österr. 
allg. Berggesetzes , sowie die vor einiger Zeit vcntilirte 
Frage der Hinausgabo dctnillirter Bergpolizei-Vorschriften 
dürfte dem obigen Gesetze einiges Interesse auch für 
Österreichische Montftnistiker verleihen und eine Dai ■ 
»tcilnng desselben in den Orniulzügen nielit werthlos 
erscheinen lassen. 

Der I. Theil des Gesetzes handelt zunächst von 



der Beschäftigung der Weiber, jungen Per- 
sonen*) und Kinder.**) 

In der Grube sollen Knaben unter 10 .Innren, 
Weiber und Mädchen gar nicht beschäftigt werden, 
Knaben zwischen 10 und 12 Jahren nur, wenn <>s ein 



Persn 



r»teht d.as Gesetz «olchc 



*) Unter jungen 
von 14 — 16 Jahren. 

**) Bekanntlich nthalt hierüber das ü«t*rr. a. B G. keine 
Normen, sondern uaeli §. 200 gelitfren die dicsiu'lii:t:u Be- 
«timmnngm in den Bereich der Dicnstes-Ordnuug, deren Ge- 
nehmigung der Hergbuhördc zusteht. Ks gilt daher ohue Zwei- 
fel «ub*idiür die Gewerbe -Ordnung von 18VJ, deren lli*tim 
ranngeu Ober diesen Gegenstand weit nicht so Ausführlich sind 
als die des obigen Gesetzes. 



I 
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für Döttiig hält, jeiiocli keinesfalls durch r Du- Ab lohn mg der Bergarbeiter .lurf in keinem 

mehr ala 6 Tage wöchentlich. Sind sie mehr als 3 Tage | Öffentlichen» Hause, Biorhausc etc. vorgenommen werden. 



J 



in einer Woche beschäftigt . so find nur sechsstündige, 
sonst zehnstündige Schichten gestattet. 

Knaben und Jünglinge von 12 — 16 Jahren dürfen 
höchstens 54 Stunden wöchentlich oder 10 Stunden 
«glich verwendet werdeu. *) 

Dann folgen Bestimmungen über die .Schalpflicht 
der bei den Gruben beechiiftigten sehn- bin zwölf- 
jährigen Kirnbeu. n. z. werden 20 Schulstunden inner- 
halb 14 Tagen als Minimum festgesetzt. 

Die Beobachtung dieser Bestimmungen wird von 
uer Regierung strenge überwacht, und es ruht auf dem 
Bergwerkb-Eigentbümcr, beziehungsweise Verwalter oder 
auf dem unmittelbaren Vorgesetzten der schulpflichtigen 
Knaben eine ähnliche Verantwortlichkeit, wie nach dem 
osterr. Schulgesetze von 1869 auf dem Fabriksherrn 
etc. ruht. **) 

Jeder schulpflichtige Knabe, der bei einer Grube 
arbeitet, erhfllt am Montag vom Hauptlehrer der Schule 
eine Bescheinigung, dass er gesetzmäßig die Sehnte in 
der abgelaufenen Woche besucht habe. 

Dieser Schein ist durch sechs Monate in der 
Werkskanzlei aufzubewahren and auf Verlangen dem 
der Regierung bestellten Bergbau Inspektor vor- 



Dieser kann dem Lehrer auch das Recht . solche 
Certificate auszustellen, wegen Unfähigkeit, Nachlässig- 
keit oder Unsittlicbkeit desselben entziehen.***) 

Das britische Bergbaugesetz verpflichtet ferner 
den Vater, Vormund oder sonstigen Aufseher der in 
der Grube verwendeten zehn- bis zwölfjährigen Knaben, 
dieselben zum ordentlichen Schulbesuche zu ver- 
halten, r ) 

Ueber Tags dürfen beim Bergbaue nach dem 
in Rede stcheuden Gesetze Kinder unter 10 Jahren 
gar nicht verwendet werden. 

Rücksichtlich der Personen unter 16 Jahren ohne 
Unterschied des Geschlechtes und rüek-iehtlich der 
Weiber gilt dasselbe, was das Gesetz in Betreff der 
in der Grubu beschäftigten Personen männlichen <ie- 
scblechtcs unter 16 Jahren bestimmt. 

Weiber, junge Personen und Kiri'lür sollen von 
9 Uhr Abends bis 5 Ubr Morgen« , um Samstage nach 
2 Uhr und am Sonntage gar nicht arbeiten. tt) 

Ausserdem sollen denselben Mittagspausen von 
'/j bis 1" 2 Stunden, je nach der Lange der Schiebt, 
zugestanden werden. 

Die Uebcrwachung der Maschinen , Seile , Ketten 
etc. soll nur Personen männlichen Geschlechtes , die 
mindestens 18 Jahre alt sind, anvertraut werden. 



*) Vgl. osterr. Uewerbe-Orduung Kft und »7. 
**) Vgl. Schulgesetz t. 14. Mai tStti», g. 24. 
•*') Gewiss ist in dieser Beziehung die Beaufsichtigung 
der Lehrer durch eigens bestellte Organe, wie nach unseren 
Schulgesetzen, zweckmässiger. Siehe Oeseta t. 26. Mai 1868, 
g. 10. 

f) Vgl. Schulgesetz gg. 20, 21 und *«. 
ft) Vgl, Gewerbe-Ordnung g. 87. 



Wo im Gedinge *) gearbeitet wird , soll nach 
I dem Gewichte der erhauten Mineralien gezahlt werden, 
ausser, der Staats* ecretär gestattet eine Ausnahme. Den 
Arbeitern steht es frei, auf ihre Kosteu zur C'outrole 
auf dem Wagplatz.- einen Aufseher zu bestellen. Dieser 
darf jedoch den Betrieb nicht hemmen, widrigenfalls 

■ er auf Verlangen de« Eigentümers oder Verwalters vom 
j Gerichtshofe für summarische». Verfahren abgesetzt wer 

den kann. 

Im weiteren Verlaufe de* I. Theite» trifft du- Ge- 
setz Sicherheit* masrirugel it. 

Jede in Betrieb befindliche Grube muss wenig- 
stens zwei durch natürliche Schichten von mindesten» 
10' Breite getrennte, mit Fahrten vergebene Schächte 
oder Ausgänge haben, die unter sich durch eine Strecke 
von angemessenen Dimensioueu verbuude.ii *iud. 

Bei Nichtbeachtung dieser Vorschriften kann jeder 
höhere Gerichtahof den Betrieb des Bergbaues unter 
sagen. 

Von obiger Bestimmung sind nur Schnrfbauu aus- 
j genommen oder Strecken , die mit zwei oder mehreren 
j Schächten durchschtägig werden sollen, so lauge nicht 
, mehr al» 20 Personen iu der Grube beschäftigt sind. 

Ferner kann ein Stantasecretär jene Gruben aus- 
| uehmen: a) deren erhautes Gut die Kosten der Her- 

■ Stellung solcher Baue nicht tragen würde, bj weicht 
keine schlagenden Wetter haben und wo der Ausbau 
au« Mauerwerk oder F.isen besteht, endlich c) wo der 
Verhau die Feldesgrcnze oder das Kode, der Lager- 
stätte erreicht bat und ea geratben ist, die Pfeiler 
zu rauben, wenn es auch nicht ohne Abwerfen eine» 

' der Schächte etc. geacheheu kann. 

I Jedes Abbaufeld ist als besondere Grube zu be- 

trachten. 

Weiters verpflichtet das Gesetz den F.igcnlhQincr 
des Bergwerke«, den Verwalter schriftlich dem Inspec 
tor anzuzeigen. 

Als geeigneten Verwalter sieht das Gesetz nur 
jenen an, der als C'ertificat*-Iuhabcr regiatrirt ist. 

Die Certificate werdeu vom Staataeecretftr ertheilt 
über Antrag der Prüfung« CoinmUnlre, welche von einer 
durch den StaatssecrcWr zusammengesetzten Behord- 
bestellt werde». 

Das Verfahren der Behörde wird im Anhange II. 
die Gebühr für die Certificate im Anbange i nonnirt. 

Die Behörde hat von Zeit zu Zuit dem Staats 
ai-eretä. Berieht zu erstatten. Die Piilfungstiormen 
werden vuin Stmttssecrclär festgestellt. 

Zeigt sich ein Verwalter unfähig oder sonst unge- 
eignet, so kann der StAatcsecretär eine Untersuchung 
einleiten. 

Das Gericht ist ermächtigt, das Ocrtificat des 
Verwalters zw tilgen oder zu suppendiren. Der StaatB- 
secretär kann es wiederherstellen. 



*) In dieser Hinsicht dürfte eine Einflussn.ibrae des Ge- 
setze* weder zweckmässig noch sn rechtfertigen «ein , da es 
gewiss von localen Vernaltuuseu abhängt, welche Art des Ge- 
dinges sich am meisten empöcblt. 
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Die Bergwerks-Eigenthümer oder deren Vertreter 
haben jährlich genau.; Berichte über Production und 
Werth derselben, (iber Zahl. Clasaeu und Alter der in 
der Grube oder über Tag verwendeten Arbeiter zu er- 
statten. *) 

Diese Berichte sind dem Inspector des Bergbau- 
Bezirke* eintütenden. 

Der Staatssecretär kann die für jeden Bezirk tu- 
*ammcnge»tcllten Berichte veröffentlichen, uicht aber die 
einzelnen Berichte, ausser mit Zustimmung de« Gruben- 
besitz i oder Erstotter». 

Auch steht ausser dein Iiispector oder Staats- 
•ecretar Nieraaudeuj das Kecht au, die Berichte ein- 
uithen. 

Auch jede Verunglückung in Gruben- oder Tag- 
baueu ist der Behörde anzuzeigen. **) 

Ferner hat der Eigenthümer das Eröffnen eines 
neueu Baue», die Sistiruug, Auflassung oder Wieder- 
aufnahme eines Grubenbaues, sowie jede Aendcruug im 
Namen der Grnbe, in der Person des Eigenthümer* 
oder Verwalters oder in den Mitgliedern einer Bergbau- 
Gesellschaft iuncrhalb zweier Monate dem Iuspector an- 
zu zeigen. 

Im Falle der Sistiruug oder Auflassung des Berg- 
baues müssen die Einbaue versichert werden. Die 
Karten der aufgeladenen I*ergbau<> sind innerhalb 
dreier Monate dem Staatssekretär zu übermitteln uod 
nur der Bergbaulnspeetor bat da* Recht , sie einzu- 
sehen. ***) 

Die Aufsicht f) iiber den Bergbau wird durch 
die ofterwähnten B ergb a u- 1 u *pe ctoren ausgeübt, 
welche aus dem Staatsschätze einen Gehalt beziehen 
und vom Staatssecretär bestellt werden. Ihre Ernennung 
ist diiich die „London Gazette" zu vei lautbaren. 

Die Inspectnren sind ermächtigt: 

1. Ueber die Beobachtung dieses Gesetzus zu 



2. Die Gruben, jedoch ohne Störung des Botrie- 
zu besichtigen. 

3. Den Zustand der Grabe, insbesondere deren 
Ventilation und die Vorkehrungen für die persönliche 
Sicherheit zu prüfen. 

4. Alles anzuordnen, was die Durchführung dieses 
Getetze» fordert. 

Findet der Iuspector irgend ein Gebrochen b eiui 
Grubenbetriebe, das die persönliche Sicherheit gefiilir ilet, 
•o bat er dies dem Werkleiter mit der Aufforderung 
zur Beseitigung der Gefahr anzuzeigen. Leistet der 
Werksleiter nicht Folge, so hat der Iuspector an den 
Staatssecretär zu berichten. 

Jedoch steht es dem Werksleiter, weun er sich 
durch die Verfügungen de* Iuspector* beschwert er- 



*) Vgl. §. 18H a. B. O. 
••) Vgl. fc,. 223 a. B. O. 

***) Vgl. §§. 182— 184 und §§. 263—267 a. B. 
Vorschriften über Bcrghanfristungen nach un verein 
ewtsprccbin irewia» mehr de« 
derungen. 

f, Vgl. §§. 220 und 221 a B. O. 



achtet, frei, seine Einwendungen durch den Stauf*- 
secretar einem Schiedsgerichte vorzulegen. 

Ueber die Bildung des Schiedsgerichtei enthält 
das Gesetz ausführliche Bestimmungen, 

Jeder Bergwerksbesitzer hat eiue genaue Karte, 
welche den gegenwärtigen und für die nächsten accht 
Monate voraussichtlichen Stand de* Gruben-Bctriebea 
darstellt, anzulegen*) und dem Iuspector auf Ver- 
langen zur Prüfung uuter Bezeichnung des Fortschritte! 
j de* Abbaues vorzuweisen ; **) jedoch ist dieser nicht 
befugt, eine Copie anzufertigen. 

Der Inspector hat über seine Amtathätigkeit jähr- 
lich dem Staatssecretär einen dem Parlamente vorzule- 
genden Bericht zu erstatten. 

Ueber einzelne Ereignisse, welche tödtliche Ver- 
I uuglückung oder körperliehe Verletzung von Menschen 
im Gefolge haben, kann der Staatssecretär einen besou- 
I deren Bericht abverlangen und denselben veröffentlichen. 

Der Schluss des I. Theile« handelt über die Lei- 
chen beschau im Falle von Veriiugldckungcu. 

Bei gröasi reu Unglücksfällen darf die Leichen- 
beschau nur in Gegenwart der lnspectoren erfolgen, 
welche auch das Recht haben, au die Zeugen Fragen 
zu »teilen. 

Zeigt »ich bei einer in Abwesenheit des Inspectort 
vorgunommeuun Untersuchung , das* das Unglück durch 
irgend eine Nachlässigkeit erfolgt sei , so bat der 
Leichcnbescbaucr die» schriftlich dem Inspector anzu- 
zeigen. <8chlus» folgt, i 



G. Die 
Gesetze 
Anfor- 



iMitttu-lungeii de* Ackerbau-Ministeriums.) 

Der schou seit mehreren Jahren bemerkbare Auf- 
schwung der österreichischen MonUu-Iudustrie hielt auch 
im Verwall-ingsjihre 1871 un. 

Nicht nur die l'roduetionsineugen der wichtigsten 
Berg- und iiüttenproducle, insbesondere der Stein- und 
Braunkohlen, der Eisenerze, des Frisch- und Guseroh- 
cieens , sondern uueh die Werth'- der gesauruiteu Mon- 
tan- und ilüttenrohproducte nahmen erheblich zu. Die 
Zahl der beim Bergbau und bei der Ilüttenrohproduction 
verwendeten Arbeiter und da* Vermögen der Bruder 
laden »lieg gleichfalls. 

Die gegenüber dem Vorjahre bedeutend grössere 
Meng- von aufrechten Freischürfen spricht dafür , das* 
die Bergbaulust dauernd im Steinen begriffen ist. wie 
die gegen die Vorjahre gleichfalls Ktiirkere Zunahme 
au verliehener Fläche in Folge c.zieltor abbauwürdiger 
Aufschlüsse den Beweis liefert, dass das Capital sich 
auch diesem Industriezweig mit glücklichem Erfolge 
zuwendet. 

In der nachstehenden Tabelle I sind , geordnet 
nach den bis 30. Juli d. J. bestandenen Berghaupt- 
mannschaftsbezirken , die Anzahl der mit Ende de* 
Jahres 1871 aufrecht bestandenen Freischürfe und 
die Ausdehnung der verliehenen Fläche (Grubon- 

•) Vgl. §. 185i. B. G. 
") Vgl. §. 221b) a. B. O. 
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und TazmMSCü) iu Qaadratklaftern zu»amuieiige*tciU 
und in Vorgleichung mit dem Vorjahre gebracht. 

Tabelle I. 





Aufrechte 




Verliehene 


Kl ach <.' 




KtoluchUr 


fe 


In QnidralkUfteru 


maiiruclifift 


1871 


gegen 


1X7« 


1871 * 


«■>B*i 1870 
mehr 






mehr 






I ra* . . ■ . 


4410 


8141 


— 




2.522.632 


Kjuieuuurg . 


1273 


330 




18,782.44:1 


1,056.51.3 


f*i Ilten 


3904 


1434 




31,422.367 


2,089.191 




8016 


121« 




36,*>44 .069 


809.241 


Kftnv>tau . 


71« 


3M16 




85.416.48G 


5,574.974 


v/unuH 


2285 


848 




35,845.631 


1.172.603 


Krakau . . . 


1012 


1300 




46,406.309 


275.968 


Lemberg 


849 


438 




3,004.260 




St. Pülton . . 


1849 


668 




24,880.643 


2,519.408 


nati .... 


229 


ISO 




ß,'l85.586 


299.209 


Leoben . . . 


81 17 




271 


10,.". 18.1 11 


1,241.856 


Cilli .... 


(.479 


6184 




18,282.841 


772.565 


Klagi-nti-rt . . 


112.' 


483 




18,675 C 15 


90.626 


Lailiarh . . . 


633 






1 3,085.066 


623.666 


Zara .... 


104 




— 








130.378 


17-46» 




371.844.S3fi 


19,849.647| 



Hiernach bestanden mit Ende de« Jahre« 1871 
mii 17.469 Freischttrfe. mehr aufrecht als au Endo 1870, 
wa» eim'r Zunahme von 92.40% entspricht. Diu Zu- 
iiHhtne der zum Bergbaubetrieb verliehenen FlaVhe uro 
10,219,547 QnadratkUfter l*L-trSigt lf»34 einfache Gruben- 
uiasseu oder 5*41% Wenn man wegen thrilwcUer 
l'eb TlftjrerniiL- di r Freischürfe nur z.wei Drittbeile der 

aufeiuouFreiiseliuif vutfullendunFlac).e^224-2 X3 K159), 
daher statt 157.632 Quadratklaftem per Freiwhurf nur 
104.0*8 QuaJr.itklafter in Kecliuung stellt, so uedeckeu 
d.e Frcisthürfe allein eine Flache von 3786,513.264 
Quadratklaitern oder 236 65 Quadratuieilen. Hiezu die 
verliehene Flache von 23*42 Quadratmeilcu gerechnet, 
«o wird vom Bergbau eine Flttche von 260 Quadrat- 
ineilen in Ausprucli genommen, wa» 1*76% de» ge- 
baminten Flächeninhalte» der iu Keicharath« vertretenen 
I Königreiche und Linder cntcpi icht. 

Die griisstc Anzahl von Frcitchürfen entfällt auf 
die Bcrghauplmanuechuft Kotnotau mit 19*61%, Cilli 
mit 17-78%, uud Prag mit 12* 12%, au-iaiomeo also 
49*51%, »-»o nahem gleich so viel, nl» auf alle übrigen 
zwölf Berphaiiptiii-inusrliaften zusammen. Hieran «chlieset 
»ich die llergliauptiuHnnachaft Pilsen mit 10 73%, (11- 
luiltü mit 628%,, L-oben mit 5 90% . Elbogeu mit 
5 53%. Krakau mit 5-25% St. Pölten mit 5 08%, 
Kuttenberg mit 3*50%, Klagenfurt mit 3*08"/", Lemberg 
mit 2 33%, Laib<-th mit 1-82%, daun Hall mit 0 62% 
und endlich Zara mit 0 28%. 

Die S-diurfthatigkeit macht aich daher namentlich 
auf dem Brauu- und Stoinkohlengobiotc Böhm ms, 



Tabelle 11. 





Froduoirte Wiener Oentaer 






8 t e i n k o h 1 • 


Braun kohle 








1871 


gegen 


1870 


1871 


gegen 1870 


1871 


gegen 


1870 






mehr 


weniger 


molir 


mehr 


weniger 




Prag 


27,391.886 


3,748.336 








3,147.300 




869.336 




Kuttenberg .... 


3,871.818 


499.966 




1,087.051 


186.332 


180.961 


47138 






Pil.en 


13,684.993 


889.800 




8.000 


300 


559,211 


140.106 






Elbogeu 








6,618.080 


636.984 


6.680 




15.799 




Könau tau 


10.095 


4.490 




35,719 961 


7,062.880 






8.700 




Olmtitz 


87,677.943 


4,698.184 


: 


1,877.693 


99.073 


1,638.241 




222.826 




Kraknu 


4,116.698 


767.330 








179.417 


30.679 






Leinberg 








136.733 


90.213 


200.783 


61.681 


~ 




St. PCIten .... 


870740 


4.947 




6,777.800 


746.961 


126.238 


3.610 






Hall 








407.671 


74.864 


276.696 


82.268 






L«obeu .... 


9.800* 




1616 


7,326.620 


1,561.899 


1 6,970.136 


668.730 


: 


•Anthracit. 


Cilli 


92.726 




3166 


12,444.692 


2,720.876 


43.207 


3.406 






Klagonfnrt . . . . 






_ 

1 


1,393.682 


»5.769 


2.918.744 


261.749 






Lnibarli 








3 627.Ö5«! 


353.424 


181.389 


2.053 






Zira . . . 








8U.R76 


16.376 










Zusammen „77,726.630. 10.60*371 


75,399.239 


13,616.890 


j 15,427.961 


514.514 
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Mähren» und Schlesien», >Unu Unter-Steierm irk« in her- 
vorragender Weise geltend. 

Au« d r uaciifi.lge.idcn Tabelle II ist die Pro- 
duktion der St «in • und Braunkohle, dann dir 
Eisenerze iu d- u einzelne« Bei ghauptmanusohafrsbezirk -n 
im Jahre 1871 und da* Mehr oder Weniger gegen 1870 
ersichtlich. 

Iu gleicher Weise, ist iu der Tabelle III die 
Frisch- und G im* r o h i a e u pr o il u c t i o n des Jahres 
1871 im Zusammenhalte mit jener des Jahres 1870 
zusamin?ugeslelll. 

Stein- und Braun kohlen - Froduction weisen 
•-inen erfreulichen Aufschwung, crs(erc um 10.60 
Miliiouei. Ctr. oder 15 80%, le««ere um 13 64 Mil- 
lionen Ctr. oder 2209% *•»'"• Wo » die Steinkohl ou- 
Productinn anbelaigt, so nehmen die Berghaupl- 
mannschaftcti Olinütz uud Prag mit je Uber 27 Mil- 
lionen Clr. den ©raten Rang ein , indem sie zusammen 
70 85% der gesammtun Steiukohleu-Produetio« nach- 
weisen. Hiera» »chliesst sich die Berghauptinannschaft 
Pilsen mit 17 60%, Krakau mit 5 30V« '»'"1 Kutten 
berg mit 5%. 

Die verhall uissmässig gröjste Mehrproduction 
gegenüber dem Vorjahre weist, von der untergeordneten , 
nur 10.000 Ctr. betragenden Steinkohleuproduction im 
Bezirke der BcrgbauptmauiiKcbaft Koaiotau abgesehen, 
die Bergbauptmauuscbaft Krakau uach; sie betragt 22%. 
Hieran reihen sich die ßergbauptmaunschaftcu Olmatz 
mit 20, Prag mit 15, Kuttenberg mit 14, Pilsen mit 0%. 

Die grösstc Menge von Braunkohle wurde 
producirt im Bezirke der Berghauptmannschaft Komo- 
taa, D&cnlich über 35'/ 2 Million oder 47 37% der (Je- 
saramtproduetion. Die nächst grossen ProductioiisinuDgen 
au Braunkohle weisen nach die Berghauptmaiiuschafteu : 
Cilli mit 1650%, Leobeu mit 9 71%, St. Polten mit 
7-66%, Elbogen mit 745%, endlich Laibaeli mit 
4*67% ^cr Gesammtproduct'ton. 

Die verbaltuissmilesig grösseren Mebrpro- 
duetionen an Braunkohle gegeuüber dem Vorjahre er- 
gaben sich in den Bezirken der Bcrgbauptinauuschaft 
Cilli und Lcoben mit 27, Komotau mit 24. Kattenberg 
mit 20, St. Pölten mit 15, Elbogen mit 12 und Lai- 
bach mit 11%» von den an B ' cn ge*- n g eron Produc- 
tioucn der Berghaupttnanuscbafteu Lemberg , Zara und 
Hall abgesehen, welche allerdings eine Zunahme von 
193, 25 und 22% »eigen. 

Ad Eisenersen wurde im Ganzen gegen das 
Vorjahr um 3*45 mehr erzeugt. Die gröaete Produclion 
wurde im Bezirke der Berghanptmannschaft Leoben 
ielt, nämlich 38-69% der Oesammtprodactiou, woran 
die Berghauptmannschaft Prag mit 20 39 und die 
Borghaupünaunschaft Klagenfurt mit 18 91% reiht. 

Die Frischroheison-Productiou »ti.-£ gegen 
das Vorjahr um 3 80% die Gussrohe isen - P r o d u c- 
tion um 1060%. 

Da» meiste Frischroheisen wurde erzeugt im Be- 
zirke der Berghauptmauiiscbafteu Leoben und Klagen 
furt, nftmlich 43 28 und 25 31% der Gesmnmtnro- 
duetiou, woran sich die Berghauptmauuschaft Prag mit 
13 66% reiht. 



Tabelle III. 


[ 




Producirtc Wiuner Ccntiit r 






hauptmaiin- ' 
















Friscbrolieisen 






sch'ift 


1871 


gegen 1870 


1871 ! 


gegen 1870, 






mehr 


wgr. 


mehr , 


wgr. 




Prag . . . I 


61U.59: 


— 


72.«4*„ 170.413 


11.261 






Knttenberg . 


12.435 




20.803 


41.31.7 ; 


4.920 


— 




Pilin-n . . 


78.540 


8.617 




79.063 


2 374 


— 




F.lbog.-n . . 


69.147 




2.07-^| 14.032 


1.671 


— 




Komotau 


— 


— 


3.630J — 


— 


491 




Olmütz . . 


400.037 




25.429 


207 594 




60 s 1 




Krakau . . 


•> | Infi 


1.56 t 




> 41.116 


554 






Lemberg 


29.421 


21.868 




14.713 


26» 




t 


St, Polten . 


34.*42 


~ 


«.151 


12.558 


1.346 






Bull . . . 


86 308 




4.325 


24.147 


3.922 






Lsoben . . 


1,934.697 


161.314 




74.16« 


16.227 






Cdli . . . 


j 1.740 




2.631 


18.440 


7.266 






Ktageufurt . 


] 1,136.626 


103.7G7 




1 35.703 


27.897 






Laibach . 


03. IUI 


6.343 




r 5.638 




1061 




Zara . . . 


! - 






1 - 








Zusammen 


j 4,469.171 


| 163.778 


- 


| 789.842 


70.943 





An GussrohcUen weisen die jjiö«ten Pro luctioneu 
nach die Burghauptm »niisohaffn Olmütz und Prag, 
nftmlich erutore 28 06 u id letztere 23-03'% der Gj- 
sammtproduetion , an welche sich die B >rgha'jptminn- 
schatten Pilsen, Looben und Krakau mit 1080, 10 02 
und 5 55%, 8chlic»»en.- 

Ein bedeutender Rickgang in der Frischroheiseu- 
Erzeujiuug ergibt sich b.?i der ßjrghauptratunschtft 
Kuttenberg; derselbe beträgt 62%. (Schluis fol^L) 



Die neueren Versuche mit verschiedenen 
Sprengmitteln in England. 

MitKethfilt vom 
Geheimen Borgrath a. D. Dr. II u r k a r t. 
(8chluss.) 

Comprimirto Schiessbaumwolle. 

Die cninpritnirte Schiessbaumwolle ist , nach lern 
man sich von ihrer grossen Sprengkraft bei Anwendung 
detoiiirunder Zündkaps In überzeugt hatte und ihre 
Haudhabuug bei gewöhnlicher Vorsicht waoiger gefahr- 
lich erschien , namentlich in England zur vielseitigen 
Verwendung gelaugt, daher auch dort in grösserer 
Menge dargestellt worden. Es zeigte sich aber leider 
durch die im vorigen Ja'ire vorgekommene biikla^cus- 
werlhe Ezplo-iinu iu der Fabrik cotnprim'irter .Svhiess- 
baumwolle bei Stuwmarket, da»s dieses Sj>r -ng- 
inistcl keiiieswe^i ho uiu-'f.» iriU-'u Ut , an nvm unbe- 
nommen hatte, und es vvtirl. n ilalier auch bal l iia. hher 
die Versuche mit emprimiru-r Seuiwssbaauiwollc wieder 
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aufgenommen und die nachfolgenden Experimente von 
der englischen Rcgierungs-CommisBiou ausgeführt. 

Es liegen »war eine Menge von Thatsachen vor, 
welche beweisen, das«, wenn Schicesbaumwolle in grosser 
Menge angezündet wirrt, sie ohne Explosion v-rbreimt ; die 
Comtnissiou hielt es aber für nöthig, sich durch weiter« 
Versuche hiervon «u überzeugen , hat solche iu der 
letzten Hälfte des Monats April d. J. bei Pett Level 
in Winchester, auf der Strasse von Hastin gs, an- 
gestellt und, unch dem Berichte englischer Blätter dar- 
Aber, die nachfolgenden Resultate dabei erxielt. 

1. Um »ich zu üherzeugen, ob comprimirtc Schiess- 
baumwollc in Kisten verpackt und in grösserer Menge 
in einem leichtgebauten Magazine untergebracht hei 
einem Brande heftig explodireu oder nur ruhig ver- 
brennen würde, wurde ein leichter, hölxemer Schuppen 
erbaut und ein Vorrath getrockneter Scbiessbauuiwollo 
iu Kisten verpackt, jede 28 Pfund enthaltend, in dem- 
selben untergebracht. Die Kisten waren dieustvorschrifts- 
mfosig angefertigt, die SeitenstUcke an den Kauten 
BchwalbcnHchwauxfttrinig in einander verzapft und der 
Bodeu sowie der Deckel jeder Kiste mit zwei Mes- 
»iugschraubeu darauf befestigt. Sie wurden iu dem 
Schuppen auf zwei Kues von einander und 1 Fuss weit 
von den Wänden abstellenden, 2 */ 2 Fus9 hohen Tischen 
au je 12 Stück auf jeden aufgestapelt und am Ende 
eines jeden Tische» eine oder mehrere der Kisten theil- 
weise geöffnet , um dem Feuer der zwischen hei len 
Tischen aufgehäuften Hobelspane leichteren Zugang au 
der Schiessbaumwollc au verschaffen. Die Anzfludung 
des Schuppens sollte durch Klektricitflf erfolgen und, 
wenn keine Explosion statt haben würde, xu dem nach- 
folgenden Versuch geschritten werden. 

2. In einem Shnlich hergerichteten und mit Schiess- 
baumwolle gefüllten Schuppen wurde zwischen die 
beiden Tische ein Dampfrohr gelegt, in der Absicht, 
vermittelst desselben die Tetuparatur iu dem Schuppen 
biH 120" zu steigern, und solche etwa 4 Stunden oder 
so langtj zu erhalten, bis die Schinssbauniwollc diese Tem- 
peratur angenommen haben werde , dann aber den 
Schuppen wie ad 1 in Brand zu stecken , um zu er- 
proben, ob bei dieser hohen Temperatur eine Explosion 
erfolgen werde, wenn dies nicht schon bei dem vorher- 
gehenden Versuch geschehen sein sollte. 

3. Um, noch weiter gehend, xu ermitteln, ob die 
ohne unmittelbare Einwirkung einer Flamme bis auui 
Zusammenbacken erhitzte Sehiessbauniwolle bei einem 
Blande explodireu würde, hatte man eine 5 Fu»s Imme, 
2'/., Fuss breite und 2'^ Fuss hohe Kiato aus Eisen- 
blech mit 12 Pfund Sr.iiicsabuuinwolle, gefüllt, Welche 
so auf ein Paar EisenstiUie gestellt werden sollte , das* 
mau unter derselben und rund umher ein Feuer er- 
halten könne. 

4. In einein aus solidem, 14 Zoll starkem Mauer- 
werk bis zu vier Fuss Höhe über dem Boden aufgc- 
fihrteti Magazin, mit einer 2*, Fuss weiten Thüre und 



einem 9 Zoll starken Ziegelgewölbe überdeckt , wurden 
24 KUten SchieBsbaiimwnlle in der unter 1 auge.gebeuen 
Weise aufgestellt, um xu erproben , ob bei einem in 
diesem Magazin zufällig ausbrechenden Brande die 
Schiessbaumwolle rxplodiren werde. 

5. Um festzustellen, ob bei Erhitzung eines ge- 
mauerten festen Magazines bei einem Brandunglück die 
Schiessbaumwolle explodireu werde , sollte in das vor- 
beschriebene Magazin ein Dampfrohr gelegt, die Luft 
bis auf 90" erhitzt und dann Feuer angelegt werden. 

Es wurde xunAchst zur Ausführung des nach der 
obigen Angabe unter 1 vorbereiteten Versuches ge- 
I schritten und die Anxündnng des aufgehäuften Brenn- 
, materiah durch eine elektrische Batterie bewirkt. Nach 
Verlauf von lö Secunden uach erfolgter Anxündung trat 
I eine leichte Hauchwolkc aus dem Dache des Schuppen» 
hervor, welchem nach ferneren 55 Secunden ein weisser 
Rauch folgte, sich atlmälig verdiehtet« und noch 2", 
Minuten in einer Säule dem Dach entströmte. Nach S 3 / 4 
Minuten trat blauer Rauch bitizu, welcher an Volu- 
men zunahm und dunkler wurde, bis nach 5'/.j Minuten 
ein schwarzer Rauch aufwirbelte und uach etwa 7 Mi- 
ten von dem aufflammenden Feoer durchbrochen wurde, 
dessen ausströmende glänzende Gasflamme rasch vom 
I gelblich Rothbraunen bis zum fast Weissen überging. 
Letztere hielt etwa 7'/j Secunden lang an, als plötz- 
lich eine lebhaftere Flamme aufschlug und zugleieh ein 
scharfer Knall, doch mehr einer Detonation als einer 
Explosion vergleichbar, vernommen wurde. Der auf dem 
nahen kleinen See befindliche Schaum lies» die erfolgte 
Explosion durch seine Fortbewegung gleichfalls erkennen, 
während in den etwa 1950 Fuss von dem Schuppen 
entfernten Küsten- Wachthiiusern 5 Fensterscheiben zer 
sprangen und einige kleine Stücke der Einfriedung 
umgeworfen wurden. 

Da nach Ausweis des angegebenen Versuches die 
I in dem Schuppen untergebrachte coinprimirte Schiess- 
baumwolle schon bei einer Feuersbrunst ohne sooft ge- 
steigerte Temperatur explodirte, so war vorherzusehen, dn«s 
die» bei den nach den Angaben unter 2 und 3 vorbereiteten 
Versuchen iu der durch heiase Dinnpfe gesteigerten hft- 
heren Temperatur um bo eher erfolgen werde. Man leistete 
daher auf die Ausführung die-er beiden Versuche Ver- 
zieht und schritt zu dein uach der Angabe unter 4 vor- 
bereiteten Versuch mit einem feiten gemauerten Maga- 
zin. Es wurde daher Feuer an dieses Magazin angelegt, 
de.ssou Flamme nach Verlauf von 1 '/ 2 Minute wie eine 
glühende Metallstaube iu horizontaler Richtung über 2l> 
Fufs lang ans der Thüre hervorschot-a und eine blasf 
B> ibe , fast weisse Farbe zeigte. Kiinui 10 Secuiideu 
später erfolgte eine Explosion, bei welcher ans den seit- 
lich in Gestalt eiuer Schale- ausgebreiteten Gasen eine 
dunkle Rauchsäule mit Trümmern des Gebäudes vei 
mengt hoch emporschoss. I>ie zur Errichtung des Ma- 
gazins verwendeten 6500 Muuerziegcl wurden weit um 
her geschleudert, fielen auf einen Kaum von 600 bi-. 
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1 200 Fuss Durchmesser nieder und da, wo das Magazin 
gestanden halte, erblickte mau eine kraterfdrmige, vier 
Fuss tiefe Grube von 36 Fuss Durchmesser. 

Die au diesen Versuchen verwendete Schießbaum- 
wolle war au« der Fabrik von Stowmarkct, von Up- 
not Castle gebracht worden und zeigte sich bei der 
Uutcrsucbung ganz rein, sowie in vortrefflicher Be- 
schaffenheit Da mau vermuthete, dass die Explosion 
möglicher Weise durch die dienatmaesige besondere 
iSfÄrke der Kisten , in welchen die Schiessbaumwolle 
verpackt war, veranlasst worden sein könne, so hielt 
man es für wOnschenswerth die» aufzuklaren. 

Der erste Versuch wurde daher wiederholt, indem 
man Alles, so wie oben angegeben, mit dem Unter- 
schiede jedoch, das« die dabei verwendete Schiessbauro- 
wolle in leichtere Kisten von '/^zölligen Brettern ver- 
packt wnr. Nachdem mau Feuer angelegt und dasselbe 
eich den Kisten mitgetheilt hatte, bräunte die Schiess- 
baumwolle lebhaft fort, ohne das« bis zur ganslichen 
Zerstörung de» Magazins eine Explosion erfolgte. Zur 
Aufbewahrung der Scliiessbaumwolle verdienen also 
leichtere Kisten , welche die leichtere Entweichung der 
beim Verbrennen sich bildenden Gase gestatten, den 
Vor»ug. 

Es wird bei der Berichterstattung über dieso Ver- 
suche Gewicht darauf gelegt , dass, wahrend bei einer 
Explosion vou SchieBspulvor derselben durchaus keine 
nichtbare Warnung vorhergeht, bei der Anwendung von 
Schiessbaumwolle die Verbrennuug der bei ihrer Zün- 
dung sich bildenden Gase lange geoug angedauert hat, 
um iu dem Zwischenraum« noch eine Möglichkeit zur 
Rettung von Menschenleben darzubieten, indem iu den 
10 Secundeu, welche von dem Ausbruch der Flamme 
bis xu der erfolgten Explosion verstrichen sind, ein 
Mann noch etwa 40 Yards weit sich entfernen könne, 
um Schutz zu suchen, vorausgesetzt, das« er den Au- 
genblick des FlammenausbrucheB als Warnung beuutstc. 

Bei dieser Gelegenheit wurde auch die Anwen- 
dung von Detonation» - Zündern benutzt, um Scbiesc- 
pulver zur Explosion zu bringen. Es wurden vou der 
Regierunga-Commis»ion unter der Direction des Inge 
iiieur-Obersten G »I w ny zwei starke M art e II o -Tb Arm c, 
welche früher zur Bewachung der Küste gedient hatten, 
der eine durch Schieaspulver, der andere durch Schiess- 
baumwolle gesprengt. Diesu Thtfnne hatten einen Durch- 
messer von 40 Fuss bei 8 bis 13 Fuss Maueratilrke, 
waren also nicht an leicht zu sprengen und zusammen- 
zuwerfen, (u dem einen der beiden Thürme wurden 
800 Pfund Schiesspulver in offenen Fässern in 3 gleichen 
Ladungen vertheilt, gleich weit vou einander auf dem 
Boden niedergelegt uud gleichzeitig vermittelst Detona- 
tions-Zänder durch EleklriciUt zur Explosion gebracht, 
wahrend in dem anderen Thurme 200 Pfund Schicas- 
baumwolle in gleicher Weise vertheilt und niedergelegt 
und alsdann die Explosion durch elektrische! Zündung 
herbeigeführt wurde. 

Bei beiden Versuchen wurde der Zweck Vollkoramen 
errecht, mit der kleineren Ladung von Schiessbaumwolle 
aber die Zerstörung am besten und vollständigsten bewirkt. 

(.Berggeist*.) 



Notizen. 

8prengver*uche mit der neuesten Sorte Dynamit Nr. II. 

Die Versuche mit dum neuesten von den Herren Mahle r & 
I K sc he ii Ii ach er in Wieu iu Verkauf gebrachten Sprcug- 
mittcl (verbessertes Köhlen Dynamit J winden mit Eingang des 
Monats September d. .1. in allen Gruben der »Steierischen 
K i s c n i mlu » t r i e - (j es e 1 1 seh a t't" an bestimmten Orten 
gleichzeitig unter Leitung der einzelnen Herren Revicrsboaratcn 
begonnen. Der Erfolg dieser Versuche war allgemein befric- 
dige.nd und wurde ein Unterschied in der dynamischen Wir- 
: kling zwischen dickem und dorn froheren Kohlen-Dynamit (Dy 
I namit Nr. II) nicht gespürt und nur wahrgenommen, Ja*» die 
j Kohlen , noch weniger zertrümmert als mit leir.terer Sorte 
' pinen grossen Gewinn an Stückkohle abwarfen. 

Die hierauf von mir in der Lorenz-Grube gemachten 
Versuche haben Nachstehendes ergeben: 

Es wurde ein der Sprcugarbeil ungünstiger Betriebsort 
ausgewählt ein Verhau, in welchem die verspannt anste- 
henden, festen Kohlen mit feingeschlichteten leisen durchzogen 
> waren. Die ganx> Brnstscito des hei 6 Klafter langen Ver- 
haues wurde mit item gewöhnlichen Schräme durch-o-blitzt und 
so in zwei Ahthcilungen getrennt. In einem jeden derselben 
wurde je ein Bohrloch von V 4 Zoll Weite 36 Zoll tief einge- 
bohrt, und «war ziemlich im oberen Drittel der LAnge der 
Brustseite. 

Nach Eiufllhruug dor Patronen, mit je einer ZUnd- 
patrone in die Bohrlöcher, wurde jede« mit Kohlenmehl hu- 
»etzt und abgethan. 

Dio Aufgabe der 8prengung war so ;rross, da«i die 
I Sorge auftauchte, ol> die Ladung nicht zu schwach für die s<i 
I bewältigende Masse sei. Hei dem Abbrennen der einzelnen 
' Schüsse erfolgte eine gewaltige Detonation , und die Wirkung 
] des Sprengmittels war von jener des sonstigen alten Kohlen- 
Dynamits gar nicht zn unterscheiden, es war der Erfolg ein 
glänzender. Nach jedem der Schüsse war in einer Läng« von 
ungefähr 3 Klaftern die Verhaubrust abgethan . mit der ange- 
nehmen Erscheinung, dass nicht nur kein Rauch, sondern *iieb 
fast gar kein Geruch wahrnehmbar war. 

Die wichtigste Lichtseite die»«s neuesten Sprcngraittcls 
ist die Gewinnung vou Uberwiegeud (»rossen Kohleubrocken und 
verhältoiasmassig wenigerem kleinen Hauwerk. 

IE* ist hiermit der den anderen Dynamit«orten ankle - 
bend« Nac-htheil überwunden und beseitigt, dass die Kohlen 
von der argen Zertrümmerung in Kleiukoblen bewahrt bleiben 
und dass durch Erzeugung gröberer Kohlensortcn, insbesondere 
von 8tückkohle, der theilweisen Werthvermindernng des Pro- 
ducta* ein Ende gemacht i-st. 

Die nach den anfänglichen Versuchen in den Gruben 
fortgesetzte Verwendung dieses neuen Dynamits verschaffte ihm 
eine solche Beliebtheit, dass es, abgesehen von dem niedrigen 
Anschaffungspreise desselben, ein gesuchtes Spretigmitle.l wurde, 
dass Niemand ein anderes Sprengmittet gebrauchen wollte, nnd 
dass die Notwendigkeit eintrat, erst den Verbrauch der Vor- 
ritthe in älterem Dynamit abzuwarten, ehe die Beschaffung 
und Einlagerung dieses neuen Sprengmittels bewirkt werdeu 
konnte. 

Da das Kohlen-Dynamit Älterer Sorte oder Dynamit II. 
j zuletzt pr. Ctr. HO ü. kostete und diese" neue Spreugmittel 
nur «2 «. pr. Ctr. kost«! , so braucht hei den geschilderten 
Eigenschaften und bei der Wirkung des letzteren wohl kaum 
mehr eine wirthsrhaftliche Berechnung angestellt zu werden 
und es genügt die Angabe, dass nach den vorgenommenen 
Versuchen ein Krsparniss von ca. 40"/,, gegenüber 
Sc h w arzpul v c i »ich herausgestellt hat und es niuss noch 
I erwähnt worden, dass die Verwendung von den anderen beiden 
| Dynamitsorten bei d<-r Kohlenerzeiigungs-Arbeit eine unnütze 
I Verschwendung von dynamisener Kraft und rrni G>-ld genannt 
j worden muss. Iii pp mann m. p. 

Pohnsdorf, im September 1872. 
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Correi^pondenz der TCxpedition. 

Mit der heutigen Nnmmrr nb.-rgehen wir den I'. T. 
Herren Präimnieranti-n, denn Abnnnenv-nt z*t\/'H\>r'</ ein 
ff leitri wunl>'. die Prjiirm-: Erfahrungen im berg- und hlitten 
minnlMhen Maichinenbau- und Auf ereitjngiwesen «tc. von 
P. Rllter von Riltinger, Jahrgang 1871, mit «inem Atlai von 



16 llthographlrtan Tafeln. Da, wo die Versenlunj mit Post 
erfolgen -lud wir gentttbigl, die» in «wei Abteilungen 

xii tlmii, und die Tafeln de« At'a* mit der heutigen, das 

T.-itheft «her mit di r nächstfolgenden Nunmer 

HochacMiinipvolt 

Die VerUig»handhuu/. 



Nobol's rengpulvur 



Dynamit. 



Au»er «lein Dynamit Nr. II per Centner h fl. 80, empfahlen wir eine neuo Sorte 
Nr. III Dynnmit, per Centner fl. 62, welche» »ich gegenüber Schwarzputver »w\ ühri^en Surro- 
pnten im Verbrauche um 40"/,, billiger «teilt. Oute Wärme-Apparate für gefrorenes Dynamit 
per Stück fl. ä. 

Mahler & Eschenbacher, 

(13S— :*j Wien. Wallfi.cl.gai«.- Nr. 4. 



Als Buchhalter, 

Caasier *i« Rechnungsführer sucht ein 

junger Mann , der »ich Aber Befiihigurig und »eine 
mehrjährige Dienstzeit mit den b Ölten Zeimnissen 
aufweisen kann, bei eiuera grösserem Eisenwerke 
oder Bergbau ein huldigen F.ngngement. tief. An- 
trage befördern »ub A. 8. 853 Haasenatein & 



Vogler in Wien. 



(131-3) 



B>i der Kr.iti-n krönt, alavou. Kohli-iigewcrkicbnft in 
Nen-Gradieka ist die Stelle eines n u e h h n I t o r » mit einem 
Jahrcsgehaltn von Oe. W. fl. KHK»., freiem Qnarlier und Be 
heixung zu heseixen. 

Derselbe muss der doppelten Buchführung in allen 
Theilen vullkoniinen kundig nein. 

Bewerber um diese Stelle wollen ihre belegten Geauche 
an die gefertigte lUtriebsdirection riehteu. 

Baldigster l>ien-te»«j>tritt wird gewünscht. 
Wegen Verglltnn,- der Kcisoko-ten kann ein («parate* 
Urber. inkommen gelroflen werden. 

Uetrietin-Directiun dar Knien kroat.-slavon. 
Kohlengnworknc.h.ift in Non-0 rail inlti, 

in der slavonischcu MiliUrgrenxe. (129-3) 



Ein b»i einem grii»<.'ren 8tt inkohlenwerke Oeitcrreich- 
L'ngJtms bediciunVlcr , junj r Rur^hanhearato, der die Seboro- 
niUcr H.rgaka leime, mit a '«gezeichnet. , rn Erfolge nN ..rd-ni 
lieber H<iror aluolvirt hat. wünscht seine Stellung (als Suti.il- 
tern-Benmtey in lindern. Offerte werden nnter G. M. Z V an 
die Kxpedition dieser Zeitschrift erbeten. (130-2, 

Hei der Ersten kroat »lavnn. Kohlengeworksehaft in 
Neu 0»di*k.i ist die, Stelle eine» Bergvcrwalter* /» be- 
setzen, init einem .laliresgehalte v-m Oe. W. Ii. IStX», f.vi r 
Wohnung und Beheizung. 

Bewerber um diese Stelle wollen ihre Gesuche mit 
Belegen Aber thenr. tisch« und praktische Fachkenntnisse 
nebst Angabo, wann der Dienst angetreten werden kannte, a i 
die gefertigte Betriebsdtrectirm richten. 

Erwünscht ist die Kenntnis« der Lande*-, oder wnig- 
stons einer slaviichen Sprache. 

Wegen Vergütung der Zurei »kosten kann ein »eparate* 
Ucberciiikommcn gelroffon worden. 

üotriebsdiioctinn der Kesten k r oa I. ■ s l.i vo n. 
Kohlenge, werken Ii aft in Neu-(ln Ji sk.i , 

in der slavonischeii Militargreiizo. {ÜH — 3i 



Maschinenanlagen mit Ttomprimirter Lnfl betrieben 
für unterirdische Wasserhaltung und Förderung, für Schräm- und Bohrarbeit, 

liefert ala Specialitat seit lö64 

die Maschinenbau-Actien-Gesellschaft HU M BOLDT. vorm. Sievers S Co. in Kalk bei Deutzam Rhein. 



IUastrlrt« PTels-QoorskUte g*ratts. 



Di«-*» Zi-it<fhrilt erscheint wftehentlieh einen [Ingen stark mit den nKthi?cn ar t i *t i t e. h e u Beisrahen. Der Pr|numeratloa»prais ■ -». 
jährlich loco Wien t* tl. o \V. der ü Tlilr. 10 Xer. Mit tranco Pottversendung 8 U. *<> kr. o. W, Die J a h resa bo n n »nr, * n 
erhalten einen offieiclliTii H. ric über d e Erfahrungen im borg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitung« weset» 
t Atla» als Gratia beiInge, lnseiate Anden gegen « kr. o. W. »der 1 '/j NV. die gespaltene Nonpareillereile Anfnalinnj. 
Züsch rillen jeder Art können nur franeo angunninmon werden. 



"li.ru,. ub «»o«. 
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Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlich« Redacteare : 



Adolf Paters, und Theodor Stöhr, 

k. k. Bergrath und Vontuid du hflttwmlniiiK'l)- Manlaa-Ing«il«uf 
eh«mlarti«i> Laboratorium«. 

Verlag der O. J. Manz'schen Buchhandluns; in Wien, Kohlmarkt 7 



O« englisch« BergbaagcsoU toq 1872. — Zur MontansUtuitik Oesterreichs. — Ucber die verschiedenen Benutzungen 
der Hohofenachlackeu. — Amtliches. — Correapendenz der Expedition. — Ankündigungen. 

Abonnement 

• ar dl« 

„Oesterreichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen" 

für das Jahr 1873. 

Um in der Zusendung diesen Blatte« jede Unterbrechung vermeiden zu können, erlauben wir uns 

die Bitte um gefallige rechtzeitige Erneuerung de« Abonnemente, und zwar wenn irgend möglioh durch 
Postenweisung, da hierdurch ein wesentliches Portoersparniss erzielt wird. 

Wegen beträchtlicher Steigerung der Kosten fUr SaU, Druck und Papier, dieselben betragen 
über 50Vn» sind wir genüthigt, das Abonnement unserer Zeitschrift, von 1873 angefangen, zu erhöhen. 
Dasselbe wird ganzjährig loco Wien fl. 10.— betragen; mit Postversendung fl. 10.80 kr.; halbjährig 
fl. 5. — ; mit Postversendung 11. S.40 kr. 

Die P. T. Herern Pränuincrantcn, deren Abonnement ganzjährig eingeleitet wird, erhalten eio 
Exemplar der Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinenbau- und Aufbereitungswesen etc. 
von P. Ritter von Rittinger, Jahrgang 1872, mit einem Atlas am Schlüsse des Jahre« 1873 als Prämio. 

Hochachtungsvoll 

Die Verlag8buchfuituUutig. 



Das englische Bergbaugesetz von 1872. 

(Sellin»*.) 

Der U. Theil enthält sicherhuitBpolizoilicho Vor- 
schriften, U. %. zunächst solche, die allgemein verbind- 
lich und bei jeder Grube, auf die Bich das Gesetz be- 
lieht, su beobachten sind. 

Dia Ventilation «oll einen ununterbrochenen 
Wetterstrom in allen bclegtcu Orten und befahrenen 
Schichten oder Strecken herstellen. 

Gruben, in deneu sich iu den letzten 12 Monaten 
schlagende Wetter gezeigt haben, sollen vor der An- 
fahrt der Arbeiter geeignete Personen , die hiezu be- 
sonders bestimmt werden, mit Sicherheitslampen be- 
fahren and «bor den Zustand derselben berichten. 



Andere Gruben sollen alle 24 Stunden einmal 
bezüglich ihrer Ventilation untersucht werden. 

Offene , unbenutzte Einbaue sollen eingefriedet 
werden. 

Gefährliche Theile der Grube sollen von 
Arbeitern nicht betreten und von einem hiezu bestell- 
ten Aufseher — nötigenfalls mit verschlossenen Sicher 
heitslanipen — iuspicirt werden. Niemand soll solche 
Baue befahren, bevor ihre Sicherheit coostatirt ist. 

Sich erbeitslamp en müssen vor ihrem Ge- 
brauche genau geprüft werden , sicher vcrschloasen und 
nur von eigens bestellten Aufsehern, welche die Schlüssel 
in Verwahrung haben, zu öffnen sein. 

Schiesspulver und andere 8prengmittel 
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boIIcu uicht in der Grube aufbewahrt und höchstens in 
Büchsen n -t Pfund in die Grube gebracht werden. 

Eiserne Raum und ein dürfen nicht gebraucht 
werden. Ein Schuas, der versagt hat, darf nicht aua- 
gebohrt werden. Vor dem Wegthun des Schusse» soll 
ein Aufseher die Umgebung gut untersuchen und wenn 
die SicherbeiUlampe durch eine blaue Flamtnenspitze 
schlagende Wetter anzeigt , so darf mit Pulver nur hei 
günstigem Wetterzug, wenn die Grabe unbelegt ist, ge- 
sprengt werden. 

Nähert sieb der Abbau ciuer Stelle, wo sich 
W as ser d urchbrü ch ii besorgen lassen, so darf der 
Ortsstoso nicht breiter als 8' sein und muss sorgfältig 
vorgebohrt werden. 

Auf allen Förderanlagen, die auch von Persoueu 
befahren werden , sind in geeigneter Entfernung und ! 
hinreichenden Dimensionen Mannlöcher und Fluchtorte, 
sowie Signalapparate anzubringen. Diese Mannlöcher 
und Fluchtorto müssen stets frei gehalten werden. 

Unbenutzte o d er We tt e r chiieh t e müssen am 
Tagkranze sicher eingefriedet werden. Dasselbe gilt von 
anderen Einbauen, jedoch unbenommen die zeitweise 
Entfernung der Versicherung zum Zwecke von Repara- 
turen oder anderen Vorkehrungen , wenn die nöthige 
Voreicht angewendet wird. 

Wo das Gebirge uicht hinreichend fest ist, müssen l 
die Sehacbtstns*e, Dach und Ulmen der Strecken nnd ' 
Verhaue entsprechend ausgebaut sein. 

Wetterschfichtc können, wenn sie mit Fahr- 
Vorrichtungen versehen sind, auch von der Mannschaft 
benützt werden. 

Jeder Förder- oder Fabrechacbt von mehr al» 
50 Ellen Tiefe soll mit Sigualen vom Schachtsurapfo 
und von jedem Zubaue zu Tage und umgekehrt ver- 
sehen sein. 

Wo Personen durch Maschiueukraft befördert 
werden, soll da» Abgleiten des Seilea von der Trommel 
durch Flanschen oder Hörner verhütet werden. 

Mit Ausnahme der kurzen Anschlagkcttcu dürfen 
Ketten zur Beförderung von Personen nicht aus ein- 
fachen Gliedern hergestellt sein. 

An jeder durch Wasserdauipf oder mechanische 
Kraft betriebenen , und zur Personenbeförderung ver- 
wendeten Maschine sollen eiu Indieator, um die 
Stellung einer Schale oder Last anzuzeigen , und eine 
Bremse angebracht sein. 

Schwungrad und Maschine sind einzufrieden. 

Dampfkessel sind mit Sicherheitsventilen und 
Vorrichtungen, welche die Dampfpressung und die Höhe 
des Wasserstandes anzeigen, zu versehen. 

Wcnu sieb in einer Grube gefährliche Gase 
gezeigt haben, sollen nahe am Eingänge über Tag ein 
Thermometer und ein Barometer angebracht werden. 

Niemand darf eine der bisher genannten Sicher 
heitsvurrichtungen willkürlich beschädigen , entfernen 
oder uubrauehbar inachen. 

Eigens bestellte Beamte sollen wenigstens einmal 
alle 24 Stunden den Zustand der Äusseren Ma- 
schinenteile, der Verhaue, Flügelörter, Ketten, Seile 
etc. und wenigstens einmal wöchentlich deu Zu- 



stand der Fahrschftchte untersuchen, über das Ergebnis» 
treulich berichten und deu Bericht , den sie auch zu 
unterzeichnen haben, in ein eigenes Buch schreiben. 

Die Arbeiter können von Zeit zu Zeit aof ihre 
Kosteu Zwei aus ihrer Mitte bestellen, welche wenigstens 
einmal monatlich in Begleitung des Eigeuthümors oder 
eines oder mehrerer Beamten alle Theile der Grube, die 
Ventilation« Apparate, Maschinen etc. untersuchen. 

Der Eigenthümer oder dessen Vertreter soll hie- 
bei auf jede Weise behiltticb sein. 

Ueber da« Ergebnis» der Inspection soll ein ge- 
nauer Bericht in eiu besonderes Buch geschrieben und 
vou den Erstatten! unterfertigt werden. 

Die erwähnten Bücher sollen zur Einsicht des 
luspectors und der Arbeiter in der Werkskanzlei auf- 
liegen. 

Ausser den oben angeführten allgemeinen Vor- 
schriften fordert das Gesetz uoch, dass bei jeder Grube 
besondere Vorschriften bezüglich des Benehmens 
und dea Verhaltens der Aufseher und Arbeiter auf- 
gestellt werden, je nach den Verhältnissen der Grube,*) 
Diese Vorschriften sind iunerhalb dreier Monate 
uach Beginn eine* Werkes dem Districta lnspector ciu- 
zuseuden, vom StaatssecrctAr zu bcstAtigun, vom Inspek- 
tor zu zeichnen uud sollen au der betreffenden Grube 
gleich den allgemeinen Kegeln dieses Gesetzes beobach- 
tet werdeu. 

Der Entwurf »oll aber summt einer gedruckten 
Anzeige , das* es jedem bei der Grube Beschäftigten 
frei stehe, Einwürfe gegen deu Inhalt der Ordnung beim 
Districts-Inspector einzubringen, durch mindestens 14 
Tage vor der Uebermittlung au den Inspector kund- 
gemacht werden. 

Der Staatssecrctftr kann Abiinderungen anordnen. 
Macht der Bergwerksbesitzer oder sein Vertreter dagegen 
Einwendungen, so entscheidet das Schiedsgericht. 

Je nach Bedarf köuuen die besonderen Vorschrif- 
ten über Autrag de» Bergbau-Besitzers (resp. dessen 
Vertreters) oder des Staatssecretilrs abgeändert werden, 
i jedoch unter Beobachtung derselben Förmlichkeiten, wie 
1 beim ersten Entwürfe. 

Die Publi cation dies es Gesetzes sowohl, 
i als auch der besonderen Vorschriften hat, atn 
I sie zur Kenntnis» aller beim Bergbau« Bediensteten zu 
j bringen, in folgender Weise zu geschehen: 

1. Sind sie an einer passeuden Stelle anzuheften 
: und wenn nöthig zu erneuern. 

2. Soll jeder Bedienstete eine Copie erhatten. 

3. Süll die Copie der „ besonderen Vorschriften u 
unterschieden gehalten werden von solchen Bestimroun 
gen, die bloss Gegenstand eines Ueberoiukommeus zwischen 

j dem Dienstherrn und dem Bediensteten sind. 

Der HI. Tb eil des Gesetzes enthalt al« Ergän- 
zung S traf b es t im m ungen für Uebertretungen de» 
Gesetze» und Verschiedenes. 

Nicht nur Geld-, »onderu auch Gefängnisstrafen 
werden angedroht. 



) Diese „besonderen Vorschriften" erinnern sehr *rs 
unsere Dienstordnungen. Vgl. §. 200 a. B. O. 
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Auch das gerichtliche Verfahren in solchen Ucber- 
tretuugaf&llen wird in diesem Abschnitte nortnirt. 

Den Bcrgwerks-Eigenthfimern oder deren Ver- 
tretern wird zur Pflicht gemacht, jahrlich am I. Jan n er 
und wenn es sonst der Staatssecretür verlangt, dem 
Districts-Inspector über Tbatsacben bezuglich seiner 
Grube nach einem im Anhange IV des Gesetze» ge- 
gebenen Formulare zu berichten. 

Dieser Beriebt hat die durchschnittliche tägliche 
Belegung über Tag und in der Grube , Art der Venti- 
lation, Durchmesser und Tiefe der Wettereiufall- und 
Ausaugsachachte, durchschnittlich pr. Minute gelieferte 
Luftmenge u. dgl. zi 



Schliesslich enthält das Gesetz die Erklärung eini- 
ger in demselben gebrauchten Ausdrücke und Uebcr- 
gangsbestimmiingcn. H. 

Zur Montanstatistik Oesterreichs. 

(Mittheilungen de» Ackerbau-Ministeriums.) 
(Scblmw.) 

In der nachstehenden Tabelle IV ist die Anzahl 
der beim Bergbau und bei der Hütteuiobproductiou 
verwendeten MMnner, Weiber und Kinder, dann 
die Grösse dos B ru de. rl a d e verin dg ens zusammen- 
gestellt und in Vergleich mit dem Vorjahre gesetzt. 



Tabelle IV. 



! Berg- 
haQPt niaaiischaft 




Arbeiter 




uzahl 


■ 

Guldeu «. W. 


Männer 


Weiber 


Kinder 


Zusammen 


BroderladL Vermögen 




gegen 1H7Ö 




gegen 1870 




gegen 1K70 








gegen 


1870 




1871 


1871 


, 1871 


1871 


BS 

mehr 


1871 




1 mehr 




mehr 


wgr. 


mehr 


W'gT. 


mehr 


weniger 


pra g 


20.256 


1112 




, 402 


58 




702 


381 


~ 1 


21.450 


1661 


»74.735 


89.754 




Kattenberg . . . 


4.259 




1 


, 101 


3<i 


:": 


96 


15 




4.456 


43 


| 249.104 


17.629 


Pilsen 


7.696 


166 




537 


76 




609 


323 




8.842 


554 


406.656 


26350 




El bogen .... 


2.897 


290 




263 


118 




43 




23 


3.203 


365 


208.302 


13.205 




Komotnu .... 


«.401 


1693 




217 


94 




49 


1 




6.667 


1688 


209.371 


33.123 




OlmOtz 


1 6.357 


819 




891 




9 


1079 


662 




18.327 


1472 


U66.167 


128.344 


: 




3.979 


443 




418 




124 


86 


20 




4.483 


339 


161.267 


9.604 




Lemberg . . . . j 


S»Ö2 


24« 




28 


12 




73 


2 




1.053 


260 


64.138 


8.713 




St. Pölten .... 


2.717 


»4(5 


- 


70 


9 




29 






2.816 


286 


236.153 


20.899 




Hall 


2.403 


491 




10 




4 


59 




22 


2.472 


465 


437.984 


8.097 






6.546 


321 




494 


1 




»40 




32 i 


7.3SO 


290 


662.126 


8.373 


: 


CUli i 


4.617 


487 




546 


117 




34 




20 


5.197 


584 


160.604 


9.447 




Klagenfurt . . . 


5.256 


81 




1149 


66 




350 




29 


6.7C5 


118 


374.028 




20.723 


Laibach 


3.892 


121 




110 




8 


22 


11 




3.624 


124 


153.735 


10.627 




Zarn 


7a 


19 




4 






10 






87 


19 










87.801 


GM« 


- 


6330 442 | 




3581 


1219 


— j| 96.712 | 8177 | 


5,662.960 


363.118 





Es waren hiernach beim Bergbau- (uud Schürf-) 
Betrieb, daun bei der Hüttenrobproduction 96.712 Per- 
sonen beschäftigt , davon 90-78°/o Männer, 5*51 "/ 0 
Weiber uud 870"/ 0 Kinder, gegen das Vorjahr um 
8177 Personen oder 9-23°/,, inobr, wovon ein Theil je- 
doch nur vorübergehend und koiuer Bruderlade ange- 
hörig. Das B r u d e r lade v e im ög e u uahm trotz des 
bedeutenden Abfalles von Uber 20.700 Gulden im Be- 
zirke der Berghauptmannscheft Klagenfurt im Ganzen 
um 363.148 ä. oder 6-85 l '/ 0 zu. 

Der Werth der gestimmten Montan- und 
Hflttenrohproducte, sowie dessen Zu- oder Ab- 
nahme gegen das Vorjahr ist au» Tabelle V zu er- 
sehen. 

Die Montan -Prod uetio n ropraaeotirt einen 
Werth von 38,285.838 Gulden, in welcher Summe 
nicht bloss dio in der Tabelle II angeführten , 



alle Bcrgbauproducte inbegriffen sind. Ebenso sind in 
der Summe des Wcrthes der UUttcnproducte von 
26,157.753 fl. alle Hflttenrobproducte mit Inbegriff des 
in der Tabelle III angeführton Frisch- und Gussroh- 
eisens enthalten. 

Der Werth der Montanproducte nahm zu um 

29 217 U jener der Hilttcnproducte um 4-31 °/°. 

Der Werth der Montanproduction verthcilt sich 
auf dio Berghauptuauuschaftcn : 



Olmüt* . . 


mit 


22-90 St. Pölten . . . 


mit 


3 80 


Prag . . . . 




18-68 Laibach .... 


n 


315 


Kotnotau . . 




9-90 Krakau .... 


J! 


282 


Pilsen . . . 


» 


9 00 Elbogen . . • 


J? 


2-43 


Leoben . . 


n 


8-66 Hall 


T 


1-67 


KJageufurt . 


n 


4 52 Lemberg . . . 




0-32 




n 




n 


003 


Kuttenberg . . 


rt 


3-38 
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Von dem Werthe der Hüttenrohproduction ent- 
fallen auf die Berghauptmannschaft: 

Leoben 3051«/ 0 Elbogcn ... 1-95% 

Klagenfurt . . . 19-33 „ Kuttenberg . . 130 „ 

Prag . 1999„ Lemberg .... 0 97 „ 

Olmüt* 9-35 „ St. Pölten . . . 0-86 „ 

Laibach .... 6-72 „ Cilli 0-39 „ 

Hall 3 S7„ Komotau .... 017 „ 

Pilsen 3-33 „ Zara 

Krakau .... 2 37 „ 



Tabelle V. 





1 


Gulden <ie*ammtwerth der 




banptmann- 


MonUnproducte 


Hütten- Robprodocte 


schaft 


f » ' 


gegen ■ 
1870 L 
mehr | 


1871 

! 


gegen 
mi'hr | 


1870 
wgr. 


Fing ■ • • 1 


8,694.916 


1,640.403| 


4,969.361 


195.961t 




Kottenborn . 


1,467.564) 


297.019 


342.346 




43.944 


Piläan . . . | 


3,446.578 


666.766' 


863.1117 


157.297 




Elbogen . . 


930.136 


100.982 


610.689 




8.087 


Komotau . . ■ 


3,790.175 


1,436.564 


44.479 




6.171 


Olmütz . . ' 


8,766.624 2,385.601! 2,557.162 


— 


197.181 


KrAkan . i 


1,073.063 


367.442 


622.646 


1.087 




Ltoiberjf . . 


12 1.051 


3.81U 


265.302 


85.440 




8t. Pölten . 


1.468 610 


253.332' 


227.147 




13.289 


Hall ... 


(539.647 


73.902 


871.152 




100.668 


Luubcu . . 


8,319.8110 


853.510 1 


7,982.663 


625.066 




Cilli . . . 


1,629.095 


463.134 


103.782 


21.270 




KLagenfurt . 


1,733.446 


32.419 


6.06S.T47 


86.234 




Laibach 


t,2O8.770 


298.603 

1 


1.759.490 


326.081 




Zara . . . 


16.408 


2.008 








% Mammen 


|;i8,285.838S,66«.39;v]26.167.753 l l. 129.109 





Die grösste Zunahme de«s Werthes der Montun- 
Production gegen das Vorjahr zeigte sich im Bezirke 
der Bergbauptmaniifchaften Komotau mit 61 , Krakau 
mit 52. Cilli mit 'AH, Olmütz mit 37. Leoben mit 34, 
Laibach mit 25, Prag und St. Pölten mit 21%. 

Die grösste Zunahme des Werthe« der Hütten- 
Rohproductiou gegenüber jenem de» Vorjahres er^ab 
sich in den Bezirken der Berghauptmannschaften : Lem- 
berg mit 50, Cilli mit 25. dann Pilsen und Laibach 
mit 22 »V 

An Maasen g e b ü hre n wurden im Jahre 1871 
vorgeschrieben 100-177 fl., um 5317 fl. mehr als im 
Vorjahr«?, an Freischurfgcbühren wurden vorgeschrieben 
94.193 fl., um 13.454 fl. mel.r als 1870. 

Eingehoben wurde im Jahre 1871: 

an Mahngebühren . . . fl. 106.011-73 
„ Freischurfgcbühren . „ 87.357 29 
Zusammen . . fl. 193.369 02 

Die hier aufgeführten Ziffern zeigen einen vor 
wenigen Jahren kaum er wart eleu Aufschwung des öster- 



reichischen Berg- und Hüttenwesens. Et erübrigt noch 
i der beim Bergbaubetriebe Verunglückten zu gedenken. 
Tödtlich verunglückt waren im Jahre 1871: 185, 
am 43 mehr als im Vorjahre. Schwer verletzt wurden 
258, um 27 mehr als 1870. 

Es entfielen daher auf 1000 Arbeiter 1-912 tödt- 
j liehe und 2 667 schwere Verletzung, von denen die bei 
i Weitem meisten durch eigenes Verschulden oder unab- 
wendbaren Zufall , uud nur die allerwenigsten dnreb 
fremdes Verschulden herbeigeführt wurden. 

Ein grösserer Unglücksfall , welcher da« Leben 
Vieler gefordert hatte, hat sich im abgelaufenen Jahre 
uicht erreignet. 



Lieber die verschiedenen Benutzungen der 
Hohofentchlacken. 

Von T. Egleston In New- York. 

Die gute Benutzaug der bei dem Eigeubobofen- 
ProcciäB fallenden Schlacke ist eine um so wichtigere 
Angelegenheit als in der Kegel dem Gewichte nach 
zweimal, und dem Räume nach , fünf- bis sechsmal su 
j viel Schlacke als Eisen erfolgen und die Beseitigung 
I dieser grossen Schlackenmassen nicht allein viel Arbeits- 
lohn veranlassen, sondern auch , bezüglich des Räume* 
zu deren Aufschüttung , oft grosse Verlegenheiten be- 
reiten. 

Es sind iu früheren Zeiten Fälle vorgekommen, 
wo zur Abhilfe dieser Rautnvcrlegenheiteu Grundeigen- 
thum hat erworben werden mfiasen. und weiter Trans- 
| port nicht vermieden werden konnte ; denn uur in sei- 
; tenen Fftllcu boten Bich offene Schluchten und Buchtet 
] in der NRhe dar, die zur Aufnahmt) der Hohofenschlaoke» 
. geeignet uud disponibel waren.*) 

Wenn von der Hitze der bei dem Hohofen-Pro- 
i cess erfolgenden Schlacken unmittelbar nach ihrem 
, AusHuss Gebrauch g< macht werden könnte . so würdf 
\ diese Verwendung jedenfalls die allcrvortheilhafteete 
Ausnutzung an die Hand geben und die Gestehungs- 
kosten des Roheisens sich bedeutend vermindern. Leider 
ist dazu aber nicht viel Gelegenheit vorhanden, wenig- 
stens wurde bisher fast ausschliesslich die Hitze der 
, Schlacken zum Trocknen der Gussft.rmeu benutzt: deao 
i die Verwendung der glühtmdeu Schlacken als Heif- 
' muterial behufs Erwärmung von Speisen und Zimmer 
I Öfen in solchen Gebäuden , die nahe genug bei den 
- Holiofen liegen, gibt nnht allein keinen grossen Spiel 
I räum, sondern e» hat sich auch herausgestellt, da»s der 
erforderliche häufige Wech-el der 8chlackeu fast mehr 
als das Brennmaterial kostet. 

Schon in den frühest, n Zeiteu ist die llohofen- 
Schlacke als Wegmaterial zur Herstellung von Land- 
j Strassen benutzt, doch hat die grosse Brüchigkeit der- 
| selben die Haltbarkeit dieser Strasseubedeckuug sehr 

*} Als Aufnahmen niiid hier die, glücklichen Verhält- 
nisau der Hudson-Eisenwerke zu erwähnen, welche in der Lage 
i siud, mit ihren Schlacken dio leeren Duchten zn fallen nud 
j damit Flüchen berzustellcn, die bei gehöriger Behandlung zu 
: nutzbarem Land umgewandelt werden können. 
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beeinträchtigt und nur da zulässig erscheinen lasten, 
wo ein grosser Mangel au Stein-Material diese Substi- 
tution rechtfertigte. Später ist durch die Entglasung 
der Sehlacke mit geringem Kostenaufwand ein bedeu- 
tender Fortschritt in dieser Art dir Schlackenbenutzung 
ersielt, indem man sie anmittelbar beim Hobofen unter 
beträchtlichem Druck bei grosser Anhäufung möglichst 
laugsam abkühlen lieas; dies geschah namentlich zu 
Tarnowitz in Schlesien. Diese Methode ist allerdings 
noch unvollkommen, da etwa nur die Hälfte der Schlacke 
ganzlich entglast wird , aber dennoch liefert sie ein so 
vortreffliches Wegmaterial , rlass sie sich iu dieser Be- 
ziehung sehr zur Ausübung empfiehlt ; nur oiuss erwähnt 
werden, dass der Vortheil dabei mehr auf Seiten des 
Strasse nbaues, als auf Seiten der Eisenerzeugung liegt. 

Die Nothwendigkeit der Herstellung von Bau- 
steinen hat in manchen europäischen Ländern, wo sel- 
bige spärlich vorkommen, zu einer langen Reihe von 
Versuchen geführt, welche nach vielfachem Misslingen 
zur Darstellung von Bausteinen , die zu gewissen Con- 
struetionen sehr nutzbar sind , geführt haben. Diese 
Versuche begannen beim Holzkohlen - Hohofen damit, 
dass die Schlacke , mit einer Kelle aus dem Vorherd 
desselben geschöpft, in eine Form gedrückt wurde und 
langsam verkühlen rousste. Da der Vorherd , um Ab- 
kühlung zu »ermeiden , mit Kohlenstaub bedeckt war, 
mischte sich die Schlacke mit einem kleinen Theil des- 
selben, was eine theilweise Entglasung in der Form 
veranlasste. Bei den Coakshoböfen tnisslang dieser ein- 
fache Versuch gänzlich , indem die Steinu durch die 
Entweichung der Gase bei der Vermischung mit Stein- 
koblenklein zu porös wurden ; auch nach der Substi- 
tution von Sand und Coaksstaub blieben die Steine 
noch so zerbrechlich dass sie nun noch in Ocfon langsam ab- 
gekühlt werden mussten. Dieser Froceaa wird zu Königs- 
bütte io Schlesien ausgeführt und dabei ein Baumaterial 
zu höchst wichtigen Constructionen erzii'lt. Die Schlacke 
läuft aus dem Hohofen in ein halbrundes Bassin, welches 
auf Käderu ruht, und dessen Boden mit Sand- und 
Coaksstaub bis zu 3 Ceutimeter Dicke bedeckt ist. 
Der Wagen wird daun schnell nach dem Punkte hin- 
gefahren, wo diu Steine angefertigt werden sollen. Hier 
wird die Schlacke durch ein gekrümmtes eisernes Werk- 
zeug so lauge mit dem Saud und Coaksstaub gemischt, 
bis die Entwcichuug der Gase beinahe aufgehört und 
die Hasse Consitcnz und Zähigkeit genug erhalten hat. 
Mit demselben Werkzeuge wird sie dann in eine Form 
gedrückt, die mit einem an Charniren befestigten Deck 'I 
verseben ist, der, sobald die Entweichung der Gase be- 
endet, niedergelassen und damit die Schlacke gepresst 
wird. Die rothwarmen Steine werden iu den Kühlnfen 
gebracht, mit Coaksstaub bedeckt uud bis zur völligen 
Erkaltung darin gelassen , die etwa 3 bis 4 Tage Zeit 
erfordert. Diese Steine sind raub an ihrer Oberfläche, 
erfordern aber wegen ihres grösseren Formats nicht 
mehr Mörtel als die ordinären Bernsteine. Sie »iud 
nicht geneigt , Feuchtigkeit anzuziehen und eignen sich 
•iaher besonders gut zu Fundamenten. 

Beiläufig wird hier auch der Anfertigung von 
Schlackensteinen auf den Harzer Blei- und Silberhütten 



erwähnt, die namentlich zum Bau der 
Aufbereitungswerkstatt gedient haben. 

In Belgien war der Ingenieur Selpucro einer der 
Ersten, die mit Erfolg Eisenhohofenschlacken zu Bau- 
steinen benutzten. Nach der von ihm eingeführten Me- 
tbode fliesst die Schlacke, bei sehr grosser Neigung der 
Scblackentrifft (etwa 30 Grad) äusserst rasch in eine 

j Aushöhlung, die bei ununterbrochenem Fluss eine grosse 
Masse von Schlacke aufnimmt ; nach der Anfüllung wird 
sie hinreichend mit Sand und Asche bedeckt und be- 
darf 5 bis 10 Tage zu ihrer Abkühlun.'. Gleich nach 

i der Kühlung lässt sich diu auagehobene Schlackcnm&sse 
in die erforderlichen Formtin zertheileu , dann aber er- 
langt sie eine solche Härte, dass sie nicht mehr zu be- 
arbeiten ist. Zu solchem Zwecke kann aber nur eine 
Schlacke dienen, die 38 — 14 Proc. Kieselsäure enthält 
und bei gutem Hohofengange erfolgt ist; dagegen zer- 



fallen die Schlacken, welche zu 



K.illt enthalten von 



selbst. Der Gewinn dieser Schlackenstein- Anfertigung 
wird bei dem geringen Arbeitslohn zu 70 Proc. an- 
gegeben. 

In gewissen Gegenden Deutschland.* wird Basalt 
und anderes vulcauisebes Gesteiu zur Glasfabrikation 
verwendet. Nun fehlt aber wenig daran , der Hohofen- 
schlacke eine basaltähulichc Zusammensetzung geben zu 
können und sie auf diese Weise zur Glasfabrikatioo ge- 
eignet zu machen. Die damit angestellten Versuche 
waren so erfolgreich , dass einige Glasfabrikautcti io 
Bclgieu mit Hohofenbesitzern Contracte wegen Schlacken- 
liefet ung abgeschlossen haben. Die Schlacke wird zu 
diesem Zwecke auf Eiseuplatteu ausgegossen und mit 
Wasser gekühlt. 

Der Dircctor dpr Frauche Comte Eisencompagnie, 
Miuary, verfolgte die Idee de* Grauulireua der Schlacke 
beim Austiuas aus dem Hohofen. Der Trog, iu welchen 
die Schlacko fliesst, wird mit einem beständigen Wasser- 
strom gespeist, der hinreichende Geschwindigkeit hat 
um die Schlackcnkörucr in eine Grube zu führen, die so 
eingerichtet ist , dass dieselben ohne besondere Kosten 
durch eine mit Wassereimern versehene, endlose Kette 
in Wagen ausgeladen werden. Die Maschine , die zur 
Bewegung der endlosen Kette dient, wird durch die 
Hohofengaso getrieben uud erfordert nur eine Pferde- 
kraft: durch dieselbe wird viel Arbeit von Menschen- 
händen gespart, auch eine Beaufsichtigung der Arbeit 
flillt von selbst weg. 

Dia grauulirte Schlacke wurde gleich zuerst zu den 
Herdformen gebraucht , in die man das Roheisen beim 
Abstich fliesseu lusst und die Puddler zogeu dieses 
Eisen bei Weitein dem in Sand gegossenen Roh- 
eisen vor. 

Diese Methode ist uun bei den Hohofen im Sie- 
gener District, die Spiegeleisen produciren, allgemein 
angewendet. Die Eisenkömer, welche die llohofenschlacke 
enthält, und die sonst durch Stampfwerke ausgeschieden 
wurden, werden jetzt gleich durch daa Granuliren der 
Schlacke ausgeschieden und sammeln sich dure.i ihr 
speeifinches Gewicht in einem dazu angebrachten Be- 
. hälter, während die leichteren Scblaekeukörner von 
[ dem starken Wa?seratrom hinweggetragen werden , wo- 
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durch die Ausgaben für da« Zerkleinern der Schtacke 
und da* Auswaschen der Eisenkörner vermieden werden. 
In Frankreich und Belgien ist diese Methode »ehr ver- 
breitet. Da bei der Eisengewinnung bub den Schlucken 
nur sehr wenig von diesen verloren geht, so bleiben 
die Schluckenkörner fast sammtlich zur Verwendung 
über, und werden von den Eisenbahn-GesellechaftßD 
gegen eiue entsprechende Entschädigung ac<|uirirt und 
mit Vorteil statt de» Kieses bei Eisenbahnen ver- 
braucht. 

Auf amerikanischen Besseuier- Werken werden Cu- 
polofen-Schlacken heia» mit Wasser bespritzt, dann ge- 
mahlen, uui Eiseukoruer abzusondern. 

Auch bei dem Mörtel ist die Substitution dos 
Schlackengrandcs, statt Saud, vortheilhaft erschienen, 
da ein schnelleres Erhärten damit erzielt wird, was na- 
mentlich hei Grundmauern von hohem Werth« ist. 

Die Anfertigung von künstlichen Steinen aus dio- 
sem Material hat ebenfalls schnell Verbreitung ge- 
funden. 

Auf der Georg-Marienhüttc bei Osnabrück hat man 
diese Steinanfertigung mit Zusatz von Schlackengrand 
ebenfalls betrieben und ist dadurch sehr befriedigt, 
indem die Steiue, zu den dortigen Gebaudon verwendet, 
sich bewahrt haben. Ungeachtet der unvollkommenen 
Maschiuenvorrichtung kosteten die Steine doch viel we- 
niger als ordinäre Barnsteiue ; sie werdeu , sobald sie 
aus der Maschine kommeu , einfach au der Sonne ge- 
trocknet und können hiernach gleich zum Bau ver- 
wendet werdeu. Sie geben den Gebäuden ein hübsches 
Auseben, uud im Hanse warme , trockene Zimmer bei 
geringen Kosten. 

In einigen Gegenden Europas werdeu Steine mit 
emaillirter Oberflache für bauliche Zwecke gebraucht, 
und lassen sich diese leicht herstellen , wenn man die 
ungebrannten Harnsteine mit granulirtcr Schlacke über- 
zieht und nach dem Trocknen in einem Ofen brennt, 
wo sie nicht mit Kohle in Berührung kommen. Die 
Steine verglasen sich dauu vollständig uud erhalten 
nach den verschiedenen Schlackensorten veränderte 
Farben. Auch bei den Ziegeln , Röhren und groben 
Töpferwaarun wird dieses Verfahren anzuwenden sein. 

Man hat gefunden, dass bei Mischung dea Schlacken- 
grandcR mit Thon, die daraus angefertigten Artikel weit 
weniger dem Zerreissen ausgesetzt sind , wenn sie 
schnellem Tcmperatnrwechsel unterworfen werden , und 
diese Erfahrung hat die ßciineugung ciues gewissen An- 
theils von diesem Gemisch zur Masse, behufs Anferti- 
gung feuerfester Steiue, veranlasst. Nach vorläufigen 
Versuchen in ciuetn Schmiedefoucr wurdo ein Ofen zum 
Mcssingschuielzcu aus feuerfesten Steinen, mit dieser 
Schlackengrandbeimengung zu Stande gebracht und die- 
selben ebenso brauchbar wie andere gefunden , da sie 
nach dreimonatlichem Gebrauch keine Aeaderung er- 
litten hatten. Es werden jetzt grossere Versuche, behufs 
Verwendung jeuer Steine zu Puddelöfen eingeleitet. 

Eine andere Verwendung der gr&nultrten Schlacke 
findet zu Agriculturzweckcn statt, wobei die Kohlensäure 
eine wichtige Rolle spielt, indem sie verschiedene Sub- 
stanzen , welche die Pflanzen zu ihrem Wachsthum er- 



fordern, lösbar macht. Es ist wahrscheinlich, dass der 
Schlackengrand besonders bei kalkhaltigem Boden vorteil- 
haften Einfluss übt, doch ist dieser auch bei kieselhal- 
tigem Boden nicht ausgeschlossen, da jener Scbtacken- 
grand auch bedeutenden Kalkgchalt mit sich führt. Da 
mit geringen Kosten eine sehr feine Korngrösse erreicht 
werden kann, ao wird dadurch der Schlackengrand zur 
Lösung oder Zersetzung des Ackerbodens sehr geeignet 
gemacht. 

Hohofenschlacke wird in Säuern gallertartig und 
deshalb eignet sie sich ganz besonders zur Anfertigung 
von Cement. Pelouse und Frcmy haben dieses in der 
letzten Ausgabe ihres Werkes über allgemeine Chemie 
hervorgehoben und gezeigt, dass die Möglichkeit nahe 
liege, in verschiedenen Gegenden Deutschlands mit An 
wenduug des Schlackengraudes eineu künstlichen Cement 
hurzustellen, der in jeder Hinsicht dem Portland-Cement 
gleichkommen , aber weit wohlfeiler darzustellen seiu 
werde, so dass ein grosser Gewinn bei dieser Anferti- 
gung zu erwarten sei. Nach den darüber angestellten 
Versuchen sind grosse Werke bohufs dieser Fabrikation 
im Entstehen, da jene auf einem der grössten Eisen- 
werke mehrere Jahre hindurch sich bewahrt haben. 

Besondere Aufmerksamkeit ist in Belgien und 
Deutschland auf den Gebrauch der Hohofenschlacke für 
chemische Producte verwendet. Dies waren zuerst thon- 
erdehaltige Salze, dann kalkhaltige Salze als ein zu- 
fälliges Product , uud später wurde auch Kieselsäure, 
behufs Anfertigung von lösbarem Glase extrahirt. Dieses 
I erfordert jedoch notwendiger Weise die nahe Belegen- 
heit der Hohöfen bei der grossen Sfture-Manufactur. Es 
ist indess kaum anzunehmen, das* in einem Lande, wo 
diese Substanzen wohlfeiler beschafft werden können 
als die granulirte Schlacke, die Fabrikation der chemi- 
schen Producte auf diesem Wege eineu grossen Um- 
fang annehmen wird. 

In einigen Fällen wird die Hohofeuschlacke in 
ganz feiue Fädeu ausgesponnen, woraus die sogenannte 
Ofenwolle beizustellen ist. Dieses Material gibt einen 
I sehr schlechten Wärmeleiter ab und ist neulich vor- 
geschlagen, dasselbe bei den Kessolanlagen zu verwen- 
den, um den Wärmeverlust zu vermindern. 

Unter den hier angegebenen ßenutzungsarten für 
die Hohofenschlacke ist die Verwendung zum Land- 
strassenbau in solchen Fällen besonders erfolgreich, wo 
gutes uud wohlfeiles Material zu diesem Zwecke fehlt ; 
da sie so wenig Mühe macht und bei guter gleichmäßi- 
ger Beschaffenheit mehrere Jahre ausdauert. 

Die Herstellung der Banisteine aus granulirte.- 
Schlacko wird nicht so leicht gefördert worden, so lauge 
hölzerne Gebäude sehr wohlfeil zu stehen kommen. 
Aber in jedem Falle , wo man Barusteine oder andere 
Steine zu Bausweekcti braucht, kommen jene Barn- 
steine aus granulirtcr Schlacke, an der Stelle ihres Er- 
folges wohlfeiler und halten sich bei ungünstigen klima- 
tischen Verhall nisen, wie aus vorliegeudon Beispielen 
hervorgeht, recht gut. Der Gebrauch der Schlacke an- 
statt des Sandes, wenn sie recht fein bereitet wird, er- 
gibt sich ohne Zweifel zu Agriculturzweckeu recht vor- 
teilhaft, und wird sich von selbst Bahn brechen. 
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wo vorteilhafteste Verwendung der Schlacke ist 
1 die behufs der Herstellung von Ccment. Es ist 
dass er in vielen Füllen dem besten Portland- 
sunt gleichkommt und dabei nur geringe Kosten ver- 
_^&»st, selbst dann, wenn die Schlacke in ihrer Zu- 
sammensetzung variirt; es ist einleuchtend, dasa dabei 
dte» Umstand mit in Berücksichtigung kommt , die 
Schlacke mit geringen Küsten (-an* fein pulverisiren 
fa kuunerj. 

Diese Anfertigung von Cement in der angegebeneu 
Eigentümlichkeit ist aber nicht mit der Verfälschung 
des Cetnents durch Schlacke zu verwechseln , welche 
leider in Eugland uach grossem Massstabe stattfinden 
soll. Die unvorbereitete Schlacke unter Ccment gemengt, 
kann dessen Worth nur verringern , obgleich sie , dem 
Sande gegenüber, immer noch vorteilhafter erscheint, 
und mag dieser Umstand zu der irrigen Ansiebt ver- 
leitet haben, der pulverieirten Schlacke allein schon die 
Eigenthümlichkeit des Cements zuzutrauen. Der Bau 
einer grossen Cement-Fabrik auf einem der grössten 
deutschen Eisenwerke, welcher nach langjährigen Ver- 
suchen ins Werk gerichtet wird, scheint eine Garantie 
zu gewähren, dass wir demnächst in der Benutzung von 
Cement zu Bauzwecken uns freier bewugen können und 
befähigt sciu werden , uns bei geringeren Kostun einen 
besseren Cement zu verschaffen , als wir bisher gehabt 
haben. (Im Auszüge aus The Engineering and Min. 
Jouru., New- York 1872, VoJ. 13, Nr. 10.) 



Amtliches. 
ErDennangen. 

Der Ackerbau- Minister hat den Przibraraor Pochworks- 
Inspector Alezaudnr Scherks mm Berg- nnd Hüttenverwalter 
in Raibl, und den Vorstand der kOnig. ung. Bergverwaltung in 
N.igyay, konig. ung. Bergrath Egyd Jarolimek, ium Pocbwerlu- 
iu Prsihram «mannt. 



Der Ackerbau-Minister hat diu bei dem Przibramor 
Hauptwerke erledigte Bergadjunctenstelle dem dortigen Berg- 
vcrwaltungs- Actus r Wcnzol P«»koruy verlieben. 



Corregpcmdenz tler Expedition. 

Mit der beutigen Nummer übergeben wir dun P. T. 
Herren Pränumernuten, deren Abonnement ganzjährig ein- 
geleitet wurde, die Prämie-: Erfahrungen im 
männlichen Maschinenbau- und 
P. RKtar von Rittingar , Jahrgang 1871, mit «Inam Alias von 
16 lithographirten Tafala. Da, wo die Versendung mit Po«t 
erfolgen ■niustc, waren wir geuftthigt, die Tafeln mit Nr. 47 zu 
aber mit der heutigen Nr. 48 folgen 

Hoch Achtungsvoll 

IHe Verlagshandlung. 



Im Vellage der Q. J. Man* sehen Buchhandlung in 
Koblmarkt Nr. 7, vis-a-vis dem Cafe Daum, int »neben 
neu und kann durch allo Buchhandlungen bezogen w< 

Erfahrungen 

im 

lierg- tuii küüenaiiitisdifn 

MasCuinen-Ban- und AofliBreitiiQ^swesBa. 



Zusammengestellt 



k. k. 




Pete,- 



v. Ritt Inger, 

k. k. Mlai.t.ri.lnUi. 

Jahrgang 13*71. 

Mit einem Atlas von 16 lithographirten Tafeln, 
Doppelfolio-Format. 
PREIS O. -4.50 kr. Oesterr. Wahr. 
Diene Tafeln, mit entsprechendem Text bügleitet, ent- 
halten : 

Tafel I.: Kehr-Tnrbine zur Forderung am Theresia- 
Schachte zu ldria. — Tafel II.: Projeetirte Kc**elelumauerung 
in Ni-nherg. Stehender Dampfkessel in Neuberg. — Tafel III. : 
Fördvrschal« für einen Wagen. Pdrdersch.ile für zwei Wagen. — 
Tafel IV.: Turbinen-Göpel am Pranziaci-Schachte zu lilria. — 
Tafel V. : Kisemes Puinpeiigeslange. — Tafel VI. : Dispositions- 
Plau für zwei Wa*<terhaltiiiigsmaachiDen am Franz-Schachte in 
Buschtchrad. - Tafel VII. : •-•(>•» pferd. direct und doppelt 
wirkende Wasscrhaltnngs-Dainpfma.trhiiie, — Tafel VIII u. IX. : 
Fortsetzung der Tafel VII. — TaM X.: Mittelkurii-Ketxma- 
in Przibram. — Tafel XI.: Plattcnwalzwerk in Non- 
— Tafel XII.: Freikorb für den Sadeker Schacht. Walzen- 
Zum Plattenwalzwerk mit Umkehr-Vorrichtung in Neu- 
borg. — Tafel XIII.: Provisorische HaupUehaehlanlagf in 
Kozicin bei Przibram. — T«fol XIV.: Apparat zur Klärung 
und Erwärmung dsr KcsseUpeuewJUser am KUbck-Hchachtc 
bei Kladno. — Tafel XV.: Zu den Erfahrungen lu-i den Nach- 
pfauuen in Oat-Gaüzicn. — Tafel XVI.: Heberfflimige Röhren- 
luitung aus dem Raihlcr See. 

Den Jahresabonnenten der Berg- und Hürtenzeitung wird 
dieses Werk alljührich als Primi* gratis geliefert; Nichtabon- 
nenten können dasselbe su dorn angegebenen Preise beziehen. 
Die Reichhaltigkeit und gediegene AiiHlUhrung dieser artistischen 
Beilage macheu Rittinger's Erfahrungen zu einem werthvollen 
Jahresheitrag für jede montanistische tiibliothek. Da die Autiage 
klein, bitten uns Ihre gefälligen Bestellungen recht bald zugehen 
zu lasseu. Jalirgang 1854—1870 von Rittinger's Erfahrungen sind 
in oinzelueu Exemplaren noch vorrftthig, ein Verxcichniss 
gerne zu Diensten. (184-3) 
Hochachtungsvoll 

G. J. Manische Buchhandlung. 



Zur Unterstützung des Diruetors wird für eine grossere 
Steinkoblengmbv in Böhmen ein Assistant gesucht, dor mark- 
sebeiden kann, wo möglich beider I^»ndes»pr«chon miiehtig Ut 
und »elbstutandig aufzntreten vorsteht. Gehalt nach Ueber- 
einkauft. 

Gefällige Offcrteu unter Chiffre K. B. 6 an die Expe. 
dition dieser Zeitschrift. (133-3) 
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Nobels Sprengpulver 

Dynamit. 

Ausser dem Dynamit Nr. II per Ci-ntnor h, fl. 80, empfehlen wir eine neuo Sorte, 
Nr. III Dynamit, per Centner fl. 62, welcnes «ich gegenüber Schwarzpulver und übrigen Surro- 
gaten im Verbrauche um iO^/ff billiger stellt. Gute Wärme-Apparate ftlr gefrorenes Dynnmit 
per Sttlck fl. 5. 

Mahler & Eschenbacher, 

(13S— 2) Wien, Wallftscbgasae Nr. i. 



In der C. F. Wintar'schen Verlngshandlung in Leip- 
zig und Heidelberg ist soeben erschienen: 

Grundzüge der Geognosie u. Geologie 

Ton 

Dr. Gustav Leonhard, 

». o. t'roft.ior In HfiiMbcrg. 

Mit vielen in den Text gedruckten Holzschnitten. 
Erst« Lieferung, gr. 8. elcg. geh. Preli fl. I . 20 kr. Oe. W. 

In demselben Verlage ist ferner erschienen : 

Leonhard, Dr. Gustav, GriindzBge der Miue- 

ralogie Zweite , neu bearbeitete Auflage. Mit j 
6 Tafeln Abbildungen, gr. 8. geh. 6. 3. 60 kr Oe. W. 

VorrÄtbig in Wien in der O. J. Mauz sehen Hacl.liand- 
lung, Kohluiarkt ", vis-A-vls dein Cafe Daum. 

Bei der Ernten krönt.- sla von. Kohlcngcwcrkschaft in 
Nea-Gradieka ist dio Stollo eine» 11 n c h Ii u 1 1 e r a mit einem 
Jahresgchalto von Oe. W. fl. 1000., freiem Quartier und Be- 
heizung zu besetzen. 

Derselbe mns* der doppelten Buchführung in allen 
Theileu vollkommen kundig sein. 

Bewerber um diese Stelle, wollen ihre belegten Gesuche, 
an die gefertigte Detriehsdirection richten. 

Baldigster Dicn-«tesantritt wird gewünscht. 

Wegen Vergütung der Reisekosten kann ein separate« 
Uehereiukommen getroffen »erden. 

Betriebs- Di rection der Ersten k r o at. -a la v o n. 
Koblengn werkschaft in Ncu-Gradiska, 

iu der »lavouiscbrn Militärgrenze. (129—1) 



Als Buchhalter, 



oder Rechnungaftinxer sucht ein 
junger Mann , der sieh Ober Befähigung und seine 
mehrjährige Dienstzeit mit den besten Zeuguiascu 
ausweisen kann , bei einem grösserem Eisenwerke 
oder Bergbau ein baldiges Engagement. Gef. An- 
trage befördern «ob A. 8. 853 Haasenstein & 
Vogler in Wien. (isi-2) 

Kln bei einem grosseren Steinköblcnwerk« Oesterreich- 
Ungarns bediensteter , junger Borgb/aubcamtc, der die Schem- 
nitxer Bergakademie mit ausgezeichnetem Erfolge als ordent- 
licher Hrtror abschritt bat. wünscht seine Stellung (als Subal- 
tern-Bcamte) xu Indern. Offerte werden unter 0. M. Z. 1 an 
die Expedition dieser Zeitschrift erbeten. (,150—1) 



Bei der Riste» kroat -slavon. Koblenge werkschaft fn 
Nou-Gradiska int die Stelle eines B e rg v e r w a 1 1 e r s xu bo- 
«etxen, mit einem JahresgehaJtc von Oe. W. fl. 1500, freier 
Wohnung und Beheizung. 

Bewerber um diese Stelle wollen ihre Gesuche mit 
Belegen Uber theoretische und praktische Fachkenntnisse 
nebst Angabe, wann der Dienst angetreten werden konnte, an 
die gefertigte Betricbsdirection richten. 

Erwdnscht iit die Kenntnis* der Landes-, oder wenig- 
sten« einer slavischeu Sprache. 

Wegen Vergütung der Znrcisekosteu kann ein separates 
Uebereinkommen getroffen werden. 

B e t r iebsdi ro ctio n der Ersten k r oa t. • s la v o n. 
Kohlengewerkschaft in Nen-Oradiska, 

in der slavonUchen Militärgrenxe. (188— J) 



Aufbereilungsanstallcn. sowie alle Maschinen zar Aufbereitung von Erzen. 

liefert als Spcciolit&t seit 1857 

die Ma^ctiinßnöan-Actißn-GeseUsciiart HUMBOLD, vorm. Sievers & Co. in Kalt bei Deetz am Rhein. 



Diese ZeiLwhrilt erscheint wöchentlich einen Hogen stark mit den notbigen a r t i sti sc h en Beigaben. Der Pranumaratlonsprels ist 
jftbrlieh loeo Wieg 8 fl. o. W. der ö Thlr. 10 Ngr. Mit fr an co Postversendung a 6. HO kr. S. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen ofliciellcu Bericht über die Erfahrungen Im berg- und hUHanmannischea Maachl.ea-, Bau- und Airrberettungtwea«» 
[Atlas als Grat is beilag c. Inserate finden gegen 8 kr. ß. W. oder l'/j Ngr. die gespaltene Noopareilleieale Aufnahme- 
Zuschriften jeder Art können nur franeo angenommen werden. 



t>tnck »nn t!»rl Fromm« in Wien 



KOr dm Vsrlar »srantworUleh H« 
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t'emcnt -Anwnrf im Forst LobkowiU-Erlutollan tu Hanng in Tirol. — Schachtabteufen mittel« grosser Bohrer. — 
Uebcr Drahtseile im Allgemeinen nnd Uber da« Rhein-TanereUeil im Besonderen. — NoÜien. — Amtliche*. — Ankündigungen. 

Aboxtnemrat 

»•f die 

„Oesterreichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen" 

fü,- das Jahr 1873. 

Um in der Zusendung diese« Blattes jude Unterbrechung vermeiden zu könnrn . erlauben wir uns 

die Bitte um gefällige rechtzeitige Erneuerung des Abonnements, und zwar wenn irgend m&glioh durch 
Postanweisung, da hierdurch ein wesentliches Portoersparniss erzielt wird. 

Wegen beträchtlicher Steigerung dor Kosten für Satz, Druck und Papier, dieselben betragen 
Uber 50%, sind wir genothigt, da» Abonnement unserer Zeitschrift, von 1873 angefangen, zu erhöhen. 
Dasselbe wird ganzjährig loco Wien fl. 10.— betragen; mit Postversendung fl. 10.80 kr.; halbjährig 
IL 5. — ; mit Postversendun g fl. 5.40 kr. 

Die P. T. Herren PrÄnumeranton, deren Abonnement ganzjährig eingeleitet wird, erhalten ein 
Exemplar der Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinenbau- und Aufbereitungswesen etc. 
von P. Ritter von Rittinger, Jahrgang 1872, mit einem Atlas am Schlüsse des Jahre« 1873 ab Prämie. 

Hochachtungsvoll 

J>le Verl€tg8btich1iancUutig. 



Cement-Anwurf im Füret Lobkowitz- 
Erbstollen zu Häring in Tirol. 

(Von Mitterirr, k. k. Borgverwaltcr.) 

Mittels Erlas« des hohen k. k. Ackerbau-Mini- 
fterinms vom 18. September 1872, Z. 7498/841 wurde 
der gehorsamst gefertigten Verwaltung der Auftrag or- 
taeilt, Uber die Anwendung de» Cemente« als Beklei- 
dung im Fürst Lobkowitz-Erbstollen , anstatt der Zim- 
merung, Bericht zu erstatten, und zwar : 

1. Wie das Gestein beschaffen war, innerhalb 
dessen der Verputz angewendet wordeu ist? 

2. Ob dasselbe vor dem Verputzen bereits längere 
Zeit frei gestanden hatte Y 



3. Ob es damals durch Zimmerung geschätzt war? 

4. Wie stark der CcineutverpuU und in welcher 
Zusammensetzung derselbe aufgetragen wordeu V 

5. Seit wie lange derselbe steht? 

Ad 1. Der Fürst Lobkowitz- Erbstollen wurde 
1500 Klafter querschlagig durch Mergelschichten — der 
Tertiär-Formation angehörend — eingetrieben. 

Das Gestein war tbeilweise leichtlöslich, brüchig 
und mflrbe. 

Ad 2 und 3. Die brüchigen Stellen wurden allso- 
glcich, und zwar bi« zum Jahre 1852 mittels Zitnmcrunc 
und stellenweise Mauerung versichert. Jedoch wurden 
schon in den Jahren 1845 bis 1862 auf löslichen, der 
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Verwitterung unterliegenden Stellen, mit Verputz kleinere 
Versuche gemacht. 

Von dem Jahre 1852 >u> wurde keine Zimmerung 
mehr angewendet, im Gcgentheile dieselbe allmalig ganz- 
lieh entfernt, and die löslichen, mürben Strecken mit 
Cement (Mörtelanwurf) versichert, die stark brüchigen 
Strecken, wo auch Druck bemerkbar war, mit elyptischer 
Mauerung versehen 

Von dieser Zeit an wurde auf neu ausgefahrener 
Strecke, wo «» nöthig war, der Anwurf allsogleicb bis 
auf 10° dem Voroite nachgefübrt. 

Ad 4. Die Starke des Mörtelanwurf es besteht: 

a) Auf löslichem Gestein, wo in Folge der Ver- 
witterung nur eiu allmflliges Abbröckeln «taltfiudel , ein 
zweimaliger Anwurf mit zusammen 3 — 4 Linien. 

b) auf mürbem, brüchigem Gestein eiu drei- bis 
fünfmaliger Anwurf mit zusammen 1 — 1 '/j Zoll. 

Die Zusammensetzung de* Mörtels besteht auf 
trockenem Gestein iu: 

2 Thi iltm Cement \ 

3 „ Saud ) dem Volumen nach. 
1 „ Wasser ) 

auf feuchten», nassem Gestein : 

2 Theile Cement 

2 „ Sand 

1 „ Wasser. 
Ad 5. Die ersten Anwürfe bestehen im Erbstollen 
seit dem Jnbre 1845, die letzten seit 1863 und os 
stehen nun im Ganzen 1103 Klafter in Mörtelanwurf, 
welche Strecke ohne diese Anwendung durchweg aus- 
gezimmert »eiu müsste. 

Allgemeine Bemerkungen 

aj In Bezug auf die Qualität de« M a- 
tcriales: 

1. Ein guter, fein gemahlener Cement, der bei 
dem Befühlen mit der Hand keine Körnchen wahr- 
nehmen la&st. 

Für den Anwurf mnis derselbe schnell anziehen, 
erhärten, am »weiten Tage nach dem Anwurf muH sich 
die Bekleiduug erhärtet anfühlen. Auf nassen Stellen 
arbeilet man mit einem Cement, der nur erst nach •'ini- 
gen Tagen eine Erhärtung wahrnehmen lägst , umsonst, 
und es wird, um jene möglichst schnell zu erzielen, eine 
andere Mischung, mehr Cement, ein fetterer Mörtel, als 
für trockene Stellen, bereitet. 

2. Reiner, nicht blättriger, von erdigen . mehligen 
Theilen freier Sand ; in Bezug auf die Korngröasc ent- 
spricht ein Gitter von 3 Linien Mnscbenweitc. Grösseres 
Kon» entspricht deshalb nicht, weil dasselbe bei dem An- 
würfe tbeilweise abfallt, und ein Mörtel mit Sandmischung 
von su grossem Korne das Gestein nicht gut deckt. 

b) In Becug auf die Arbeit selbst. 

1. Die Mischung geschieht zuerst nur mit Cement 
und Sand, ohne Wasserzuguss , und es muss dieselbe 
so vollständig geschehen, dass keiue separaten Ccment- 
oder Sandtbeile mehr unterschieden werden können. 



Es ist diese Mischung, ausser der Qualität dem 
Gementes, eine Hauptbediogung zum Gelingen der Ar 
beit, die sehr häufig au wenig beachtet wird; erst hier 
nach darf der Wassenrogus* unter stetem Abrühren 
stattfinden. 

Es darf nicht au viel Mörtel auf einmal bereitet 
werden, denn es muss derselbe stet« verbraucht sein, 
bevor eiue Verhärtung im Merteltroge stattfindet. Eir 
Abrühren unter erneuertem Wasserzuguss ist schlecht, 
denn es geht diu Erhärtung des Mörtels um ao lang- 
samer vor sich, je öfter derselbe neu aufgemacht wird. 

Bevor der Anwurf stattfindet , muss das lose Ge 
stein der Strecke entfernt, und schmundige Flachen ge- 
reinigt werden. 

Glatte, bUtterige Flächen sind durch Behauen 
mit einem Zweispitz oder Bergeisen rauh herzustellen. 

Auf mürbem, brüchigem Gestein , wo eiu Öfterer 
Anwnrf behufs Herstellung einer Widerstandsfähigkeit 
nöthig ist, sind First uud Ulmen vorher wie möglich 
bogenförmig herzustellen. 

Die Wiederholung der Anwürfe darf erst dann ge- 
schehen, wenn der vorausgegangene Anwurf erhärtet ist. 
Jeder wiederholte Anwurf mit der Kelle muss von der 
entgegengesetzten Seite des vorausgegangenen Anwürfe.» 
voreei oinroei» werden, denn uur hierdurch können Flachen 
' mit Vertiefungen, die in verschiedener Richtung liegen, 
vollständig bekleidet werden. 

Ein Abglätten des Anwurfes iu einer Zeit, wo die 
Erhärtu»:,; schon vor sich geht, ist nicht gut, e* Ut 
vielmehr der Mörtel mit der Kelle mit kräftigem Wurf 
aufzutragen, dumit er iu die Vertiefungen driugt. und 
dann ohne weitere Arbeit unberührt au lassen. 

Entsprechen wird dieser Cementanwurf »iberall 
dort, wo es sich darum haudclt , mürbes Gestein vor 
Verwitterung uud Blähung zu schützen , welches in 
diesem Falle schon einer Versicherung bedarf, die durch 
Zimmerung bewerkstelligt werden müsste, die aber durch 
den viel billigeren und dauerhaften Cementanwurf eri-olet 
werde»» kann. 

Gestein von grösserer Brüchigkeit uud Druck kann 
allerdings mit dem Anwurf nicht versichert werden. 

Im Anwurf« entstehen spilfur bie und da feine 
Sprttuge, auch füllt t'ellenwei»c , besonders von zu we- 
nig gereinigten oder glatten Flachen, der Anwurf ab. 

Erstere Stellen sind, um das Eindringen der Luft 
und eine hierdurch entstehende Ablösung grösserer 
Flüchen zu verhindern, durch flüssigen Mörtel ohne Sand- 
Beimischung zu schliessen , letztere Stellen sind durch 
neuen Anwnrf zn ergänzen. 

Indessen kommen diese Uebclstsnde bei sorgfälti- 
ger Vorarbeit nicht häufig vor, ?o z. B. erfordert der 
Hariiigcr Erbstollen für die 1100 Klafter Mörtelanwurf 
eine jährliche Reparatur von höchstens 50 Maurer nnd 
25 Handlangersehichten, eine Auflage, die im Vergleich 
zur Erhaltung von 1100° Zimmerung wohl nur unbedeu- 
tend ist, und wozu noch die Reiuheit der Strecke und 
die Wetter iu Betracht zu ziehen sind. 

Eine Curreutklafter zweimaligen Anwurfs, bei einer 
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Stollen-Dimension von 7 Fuss Hohe uud 6 Fuss mitt- 
lerer Weite, erfordert 2 achtstündige Maurer- und 1 
Han d .angerechich t. 

Dos vorausgehende Reinigen und Ablösen der 
Streek«» erfordert bis eine 8*tündige Schicht. 
Häring am 16. Oetobcr 1872 



Schachtabteufen mittel« grosser Bohrer. 

(„Neueste Erfindungen".) 

Hugo Sontag, ein Deutscher, jetzt zu St. Louis, 
Mississipi in Nord-Amerika, hur, wie der „Berggeist" 
einer Mittheilung in dem Engineering and Mining Jour- 
nal v.iin 20. Februar d. J. entnimmt, die Construetion 
einer Bohrmaschine angegeben, welche das Abbobren 
von Schächten in solchen Dimensionen gestatten »oll, 
das» dieselben den nöthigen Raum zur Fahrung, För- 
derung und Aufnahme der zur Wasserhaltung erforder- 
lichen Kun-otsüze darbieten. Die Constructiou dieser 
Bohrmaschine beruht auf dem Princip des Fr»ifallbohrers 
und soll einen wesentlichen Vortheil vor auderen zu 
dem gleichen Zwecke angewendeten Bohrvorrichtuugcn 
dadurch gewahren, das« das auf der Sohle des Bohr- 
loches «.der Srhachtes sieh bildende Bohrmehl sofort be- 
seitigt wird, die Schneide des niederfallendet» Bohrers 
also das feste Gestein stets unmittelbar treffen und eine 
größere Einwirkung ausüben muss, als wenn die Schneide 
des Bohrern auf das sich snsnmmelnde Bohrmuhl nieder- 
fallt. Diesen Vortheil erstrebt So r. tag dadurch, dass 
er zuvörderst itu C'entrum d.-s abzuteufenden Schachtes 
ei« engeres Bohrloch von etwa 2 Fuss Durchmesser 60 
bis 100 Fuss tief vorbohrt, der Sehachtsob'o eine trichter- 
förmig.- Gestalt von etwa 30 Grad Neigung gegen den 
Horizont nach dem ("entrinn des Schachtes hin gibt, 
dadurch also das bei dem Abbohren des Schachtes 
»ich bildende Bohrmehl dem engeren Bohrloche zu- 
fiJbrt und so das Auffallen des Schachtbohrers auf das 
freie Uesteiu der Schachtsohle anstatt auf das Bohr- 
mebl erzielt. 

Die Construction der Bohrvorrichtung auini Schacht 
Anbohren ist die nachfolgende: Am unteren Ende eines 
starke», eisernen Bohrgestänges von gewöhnlicher Be- 
»cbaff^iibt.'it befindet sich eine Scheibe von solcher Gros 



meat») ruhen uud durch die vermittelst dünner Stabe an 
der Scheibe befestigten Gehren (ears) darauf festgehalten, 
beim beginnenden Niedergehen de.» Gestfluge« aber, wo- 
bei die Scheibe durch den Widerstand des Wassers im 
Schachte einen nach oben gerichteten Stoss erhalt, 
durch diesen von den Ansätzen «reggestossen werden, 
dadurch das Niederfallen des Abfall Stückes und des daran 
befestigten Bohrgestelles mit den Meissein, also deren 
Aufslossen auf da» Gestein der Sohle des Bohrschacbtes 
bewirkend. Die Fallhöhe des Abfallstückca betrügt uur 
21 Zoll, ist bei dem grossen Gewichte des Bohrgestelles 
jedoch genügend , um eine kräftige Einwirkung der 
Schneide der daran befestigten Meissel auf das GeBtein 
| in der Sebachtaohle herbeizuführen. 

Das wesentlichste Stück der Bohrvorrichtung von 
Sontag ist da« Bohrgestelle. Ks besteht ganz ans 
I Schmiedeeisen uud in seinen Haupttheilen aus sechs 
vierkantigen Meissel- oder Bohrstangen von 5 Zoll im 
Quadrat und im Mittel Iii Fuss Lange, welche an ihrem 
UDtereu Ende zum Einsetzen der Meissel vorgerichtet, 
au iluem oberen Ende mit Zaplcu versehen und in fol- 
' gender Weise zu einem Ganzen fest mit einander ver- 
j bunden sind. An d-m unteren End«; des Freifallstückes 
ist ein aus zwei, in ihrer Mitte rechtwinkelig über ein- 
1 ander gelegten vierkantigen Eisenstabon von der dem 
1 Durchmesser des abzubohrenden Schachtes entspreeben- 
J den Länge bestehendes Kreuz befestigt , von welchem 
: die beiden oberen Arme zwischen dem Rreuzungspunkte 
und ihren beiden Enden jeder drei senkrechte, zur Auf- 
. nähme dir Zapfen am »bereu Ende der Meissel- oder 
j Bohrstange bestimmte vierkantig« Löcher enthalt , in 
! welchen die Bohrstangen durch «'isenie. über den Kreuz- 
| armen horizontal eingetriebene Keile befestigt werden. 
, Drei d--n »bereu Kreuznrnieu parallele , in gleichen Ab- 
1 stünden von denselben uud von eiuandcr angebrachte 
Riegel und zwei von den Enden des untersteu zu den 
, entgegengesetzten Enden des «.beritten dieser drei Riegel 
■ kreuzweise über den mittleren Riegel und die Bohr- 
. stangeu taufende und durch starke Xiutnägct auf *ämmt- 
! liehen Thcileu befestigte eiserne Verbandstflcke geben 
dem Bohrgestelle die erforderliche Stabiiitat 

Die beiden ilussersten Bohrstangen des Bohr- 
! gestelles sind die kürzesten , «lie nächstfolgenden etwas 



sse, | langer und die beiden innersten die längsten, so dass 
u dem Bohrloche auf und , eine durch ihre Endpunkte gezogen« gerade Linie der 

«ler Sohle des Bohrschacbtes zu gebenden trichterför- 
migen Gestalt entspricht. Sie sind mit Meissein versehen, 
welche nach Belieben ausgewechselt werden können und 
auf beiden Seiteu des Gestelles zu je drei so an ein- 
auder schliesscn, «Ines ihre Schneiden zwei von innen 
nach dem Umfange des Schachtes mit 30 Grad auf- 
steigende gerade Linien bilden und der Schachtsohle 
bei wiederholten) Nachfallen und allmaligem Dreheu des 



nieder bewegen kann , unter derselben eiu Freifallstüek 
und unmittelbar an diesem, in gewöhnlicher Weise da- 
mit verbunden, ein an dem unteren Eud« mit sechs, 

zn je drei dicht an einander schliessendeu Gesteins 

odf-r Bohrmeißeln versehenes Bohrgestclle von der 

dem project irren Schachtuurchmesser entsprechenden 

Breite. 

Das Freifallstück besteht aus dem unter der 
Scheibe in der Fortsetzung des Bohrgestänges befind- 1 Gestelles um die Achse des Bohrgestänges die ge- 
liehen und mit letzterem, fest verbundenen cylindrischcn wünschte ti iehterförmige Gestalt geben, wobei das sich 
Stangenwtflck uud dem «lassclbe umschliessenden und 1 bildende Bohrmehl dem engeren und tieferen Bohrloche 
mit d-m Bohrgestcllo verbundenen Abfallstack. Ersteres zufällt, aus welchem dasselbe durch die gewöhnliche 
ist mit vorspringenden Zapfen verseheD, welche bei dein l Vorrichtung mittels Sand- oder Schlammlöncl so oft als 
Aufgange d«>a Bohrgestänges auf den an dem Abfall- 1 nothwendig entfernt werden kann. Streben, welchu durch 
stück befestigten Ausätzen oder Verstärkungen (enlargc- besondere durch den unteren Riegel des Gestelles 
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gehrnde Stellschrauben gebalteu werden , dienen zur bes- 
seren Regulirung des Standes der Mcissel und ihrer 
Schneide. 

Die beiden unteren Arme des unter dem Freifall- 
Stticke befestigten Kreuzes stützen eich durch zwei von 
ihren Euden ausgehende diagonale Streben auf den 
oberen Riegel des Bohrgestcllea und sind an jedem 
Ende mit einem eingezapften Meisscl versehen , welcher 
so gestellt ist , dass seine Schneide genau in den Süs- 
seren Umfang de» absubohreuden Schachtes fallt und 
dadurch zur besseren Leitung der Vorrichtung und 
auch gleichzeitig zur genaueren Zuführung der Schacht- 
Stösse dient. 

Bei dem bedeutenden Gewichte des schmiedeiser- 
nen Bohrgestelles wird beim Niederfallen desselben 
ein gewaltiger Stoss der Meißel auf die Sohle des Bohr- 
Schachtes ausgeführt, deu Son (»k, weil der Stoss un- 
mittelbar auf das frei liegende GeBtein erfolgt, wenig- 
stens für doppelt so wirksam als bei nicht reiner Sohle 
halt. Er wendet bei Abbohrung von Schlichten nach 
Erfordernis die nach Kiud'schcr Methode ausgeführte 
Fassnuskleidung (cuvclage) oder Vcrröhmng (tubingl des 
Bohrschachtcs au, da diese Methode ohne jede Ver- 
besserung oder Veränderung dem Zwecke vollkommen 
entspricht. 

Zum Abbnhreu eines Schachtes mittels der ange- 
gebenen Bobrvorrichtuug werden zwei Dampfmaschinen, 
eine einfach wirkende uud eine Förder- (boistilig) Dampf- 
Maschine verwendet und bei der Ausführung ein Auf- 
seber, ein Maschinenwörter, ein Heizer, ein Sehmied 
nnd vier Albeiter beschäftigt. Ocitlichkeiton, an welchen 
da« Verfahren zur Ausführung gebracht und das specietle 
Ketnltat, welches dabei erzielt worden ist, werden niebt 
mitgetheilt, dürfen aber wohl nicht lange iiuf eich warten 
lassen, wenn das Verfahren sich in technischer und öko- 
nomischer Hinsicht bewahren wird. 




Ueber Drahtseile im Allgemeinen und über 
das Rhein-Tauereiseil im Besonderen. 

Eine grosse Erleichterung im Betriebe der Gru- 
ben von grossen Teufen ist durch die Coucessiotiirung 
der Seilfahrt erzielt worden. Die Arbeitskraft, welche 
dir Bergmann» früher für Ein- und Ausfahren verwen- 
dete, kauu dciselhe jetzt vor Ort zu Nutzen bringen. 
Eine grossere Leistungsfähigkeit des Bergmannes ist auf 
diese Weise ermöglicht. Die früher gehegten Befürch- 
tungen, durch plötzliches Iieisecn des Drahtseile» viele 
Menschenleben in Gefahr zu bringen, haben sich gegen- 
über der Erfahrung, das» bei gehöriger Vorsicht solche 
Unglücksfälle gar nicht vorkommen, vollständig zerstreut. 
Täglich vertrauen Tausende von Bergleuten ruhig ihr 
Leben dem Drahtseile an uud fahren unbeschadet für 
Leben uud Gesundheit ein und aus. Kaum begreift 
mau, dass der Bergwerksbctrieb so lange auf dieses 
bequeme uud sichere Beförderungsmittel Verzieht ge- 
leistet hat. 

Allerdings bat man in den letzten Jubren in Be- 
zug auf zweckmassige Fördereinrichtungen, Wahl von 



geeigneten Seil-Couatructioncn und Seil-Material, durch 
genaue Controle und Ueberwachung der Einrichtungen 
und Seile im Betriebe selbst grössere Sorgfalt als früher 
aufgewendet. 

Das Ohcr-Bergamt zu Dortmund hat durch die 
| Einführung der sogenannten Zählbl&ttchen, auf dcneif 
, man nach Ablegung der Drahtseile die Leistung der- 
! selben unter Augabe der Beschaffenheit der Seile, der 
i Fördereinrichtungen etc. verzeichnet, eine Einrichtung 
j getroffen, welche gewiss sehr interessante und lehrreiche 
: Resultate liefern wird. 

Uebrigens können die Erfahrungen, welche über 
' die Wahl der zweckmässigateo Fördereinrichtungen, 
beste Sfil-Cuustruction *) uud Seil-Material zu erlangen 
I sind, jetzt schon als abgeschlossen betrachtet werden, 
I denn in allen Fallen, wo man sich die bisher erlangten 
| praktischen Erfahrungaregcln bei neuen Einriebtungen 
\ zur Kichtschuur dienen lies«, wurden iu Bezug auf Seil- 
j Vcrschleiss und Sicherheit Resultate erzielt, welche iu 
I jeder Beziehung als zufriedenstellend bezeichnet werden 
i können. 

Die Drahtseile müssen selbstredend für die be- 
1 stimmten Zweck" in der geeigneten Weise (Wahl der 
j Drahtdicke und Druhtezabl und des entsprechenden 
| Materials) hergestellt sein. 

Nicht allein der Bergbau verwendet Drahtseile zu 
seinen Förder- uud Rrctns-Eiuriclitungcn, StrecketifÖrde- 
rungen etc., sondern in vielen anderen Branchen der 
Industrie uud des Vcrkcuralcbens sind solche mit Erfolg 
| iu grossen Quantitäten in Auwendung. 

Für Krafte-Uebcrtragung auf grosse und kleine 
' Entfernungen dienen die Trausmissious-Drahtecile, Die 
Landwirtschaft bedieut sich derselben iu sehr ausge- 
dehntem Masse, und iu jeder Industrie-Branche sind 
• deren eingeführt. Bei Rheinhausen in der Niilie der 
1 Khein-Gefiille bei Schaffbausen werden ca. 200 Pferde- 
kräfte auf etwa 800 Meter mit 26 Millimeter dicken 
Drahtseilen übertragen. 

Um einen Vergleich anzustellen, seien hier jedoch 
nur diejenigen Verwendungen von Drahtseileu hervor- 
gehoben, wo solche als Maximal- Verhältnisse iu Betracht 
kommen. 

AU sogenannte Luftbahnen faugen die Drahtseile 
an, sich ais Transportmittel einzuführen ; bei der Msni- 
feld'scheu Gewerkschaft zu Einleben ist eine solche 
Bahn nach Hodgsou'schem System in Betrieb und wird 
augenblicklich bei Metz eiue Luftbahn nach d<;ui von 
Dückcr'*chcii System gebaut auf eine Entfernung von 
2000 Meter mit 25 und .'10 Millimeter dickem L,oit seil 
und l.j Millimeter dickem Zugseil. Wo es siel» darum 
handelt, kleinere Lasten auf grössere Eutfwruung in 



•) In dieser Ucziehuug wären heim Przihrnm«_-r Haupt- 
werke, welches im BesiUr zweier ausgezeichneter DriUitseil- 
Flccl:tnin*cliinen i»t, und seit Jahren Drahtseile nur l*"ttr»Aorvtnc 
ans den dortigen schon Hehr tiefen Schächten 'einit^», über 
•100") ausschliesslich verwendet, die besten Erku nil i <gt] iiirvu 
einzuziehen. Hoffentlich werden wir später in die J^;t K ^ kom- 
men . Kinigcs über die in diesem Facho gemachten Erfahruu- 
gen heim dortigen Hauptwerke uusern guehiten Lcaoru mit- 
thuilun zu könucn. Red 
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coupirtem Terrain zu transportiren, nietet das System 
der Drahtaeil-Luftbahneu grosse Vorzüge dar und dürfte 
besonders das von Dückcr'scho System mit Leit- uml 
Zugseil sich als sehr praktisch erweisen. 

Die im Bergbau zur Anwendung gebracht" n Draht- 
feile für Schacht-Forderung haben höchstens 1000 Meter 
Lange; nur zu horizontalen, unterirdischen Strecken- 
Förderungen sind Drahtseile von 2 — 3000 Meter Lange, 
jedoch höchstens 25 Millimeter Dicke in Anwendung. — 
Auf der geneigten Ebcuc bei Hochdahl ist ein Drahtseil 
von ca. 2700 Meter Länge und ca. 33 .Millimeter Dicke 
cum Aufziehen der Eiscnbahnzüxe in Gebrauch. 

Auf dem Oberlandischen Canal dienen tum Her- 
aufziehen der Schific Drahtseile von 600 Meter Länge 
und 30 bis 35 Millim. Dicke. 

Bei den Rhcin-Trajecten der Rheinischen Eisenbahn 
bei Cleve, Duisburg und Bonn hnben die L"itseüe . r »3 
Millimeter und die Zugseile 33 Millimeter Dicke bei ca. 
700 Meter Lange. 

Die Drahtseile bis zu 312 Millimeter Dicke, welche 
Röchling zum B.iu seiner IHugehrilekcn übur den Nia- 
gara, Ohio und jetzt über eleu Last Iiiver bei New- York 
verwendet und welche für Spannungen bis zu 550 Meter 
dienen, sind keine gewundenen Seile, sondern nur 
gebündelte Drahte. Man hat zwar neuerdings eine 
Hängebrücke Uber den Niagara mit gewundenen Draht- 
Seilen von ca. 58 Millimeter Dicke und 557 Meter Lange 
gebaut und ist eine derartige Brücke auch bei London 
Ober die Themse geführt. Kleinere Brücken mit gewun- 
denen Drahtseilen gibt es in grosser Zahl. Dieselben 
zeichnen sich durch gefällige Form, Billigkeit und voll- 
iiioii'' Sicherheit an.«. 



tner-Stahl oder Gussstahl. Die vielseitigen Erfahrungen, 
welche über die Zweckmassigkeit der einzelnen Mate- 
rialien wir Seil-Fabrikation vorliegen, machten es nicht 
schwer, das Richtige für den bestimmten Zweck heraus- 
zufinden. Die Erfahrungen bei Bergwerks- und Trans- 
mUsions-Seiteu konnten dafür allerdings allein nicht 
massgebend sein, hingegen dienten die Beobachtungen, 
welche mau an den Trajuct-Scilen der Rhein Eisenbahn 
bei den Seilen am Oberlandischen Oaual uud schliess- 
lich bei den in Belgien in Betrieb befindlichen Tauerei- 
Seil' n gemacht, ais Richtschuur. An der Haud dieser 
Erfahrungen hat mau sich zur Anwendung einer beson- 
deren, »ehr sahen Eisentorte entschlossen, welche »ich 
seit langen Jahren als »ehr geeignet zur Drahtseil- 
Fabrikation erwiesen bat. 

Die Pinna Feiten & Guilleaume in Cttln (diese 
Firma bat sich durch Einfiihruug von Gussstahl-Seileu 
in neuerer Zeit in bergbaulichen Krcisju sehr begannt 
gemacht), welch« die Hersteilung de« Seiles übernom- 
men, fertigt die zur Fabrikation de« Seiles erforder- 




In all den angeführten Füllen haben tieh die 
Drahtseile im Gebrauch vollkommen bewahrt ; selbst- 
redend mutste dabei d-n r'riucipicu, welche für Anwen- 
dung der Drahtseile maßgebend sind, Rechnung getra- 
gen werden. Wo die« nicht der Fall, kann man aller- 
dings keine guten Resultate erwarten: d.'in» die Draht- 
Seile erfordern Seilscheiben und Trommeln von bestimm- 
ten, ihren Drahtdiekon entsprechenden Durchmessern etc. 

Gehen wir zur Beschreibung des Drahtseiles über, 
welches für die DrahtseibSchifliahrt 1 Tau™ ei) auf d tu 
Rheine in Anwendung kommen soll, so stellt sieh heran-, 
das» diese» Seil, «äs seine D iucnsioiieu auueiiuut, das 
grosste und bedeutendste Drahtseil ist, welche* bisher 
zur Anwendung gelangte. 

Das Seil wird für ijjc Strecke Emmerich-Mannheim 
eine Lunge vou ca. 450 Kilometer erhalten. Die ein- 
zelnen Stücke sind 2'/., Kilometer lang, 30 Millimeter 
dick und werden vorher durch Kplcissung solide ver- 
bunden. Da* Total-Gewicht für die obengenannte . trecke 
i bei 5 Kilogr. pro Meter; wird 2',', Millionen Kilo be- 
traget.. Das Seil ist zusammengesetzt aus 7 Litzen 
ä * Drähte von ca. 4 Millimeter Dicke. Die Brucn- 
belastuug des Seiles wird 37. »00 Kilo betragen. 

Bei einem Objecte von so grosser Bedeutung 
gingen die sorgfältigsten Ermittelungen voraus, ei e man 
fibt-r Coustruction und Seil-Material nehlü-sig wurde. 

Die wichtigste Frage bei Hersleliiini: des Taueroi- 
Seiles bildete die Wahl de» Materials; ob Eisen, Bese- 



lich* 



Drahte selbit au, und wird das Mater. al vor der 



Verwendung einer »ehr strengen Prüfung utilci worlen. 
Jeder Draht wird am Hiuter- und Vordereude genau 
auf Dicke, Tragfähigkeit und Biegsamkeit geprüft und alle 
Drähte von den festgestellten Bedingungen abweichen, 
ausgeschlossen. Für die äusseren Drähte, welche mehr 
der Reibung ausgesetzt sind, hat mau härtere» Material 
von 66 Kiie per (juad. -Millimeter Tragkraft und für die 
inneren Drahte, um die B.egsauikeit des Seiles zu er- 
höhen und ein- gieichmiiosige Inanspruehnaume der ein- 
zelnen Drähte zu sichern, weicheres Material von 50 Kilo 
per VI iia.l.-Milüicet' r Tragkraft genommen. 

Die reichen Erfahrungen und bedeutende.! Hilfs- 
mittel, weiche genannte Firm t in <ler Fabrikation von 
Drahtseilen blitzt, lassen mit Sicherheit erwarten, 'Inas 
das Rhein-Taneivisei! in jeder Hezh -'■•.uu:,- vorzüglich her- 
gesteilt wird. (L*»;brigcns hat dieselbe auch »olcoo Uaruu- 
lien für die Gilt.! des Siües eontractlieh übernoiuniou, 
dtiss darüber kein Zweifel bestehen kann.) 

Die Zuverlässigkeit und besonders diu gute Halt- 
barkeit des Drahtseiles wird auf die. Rentabilität der 
Tauerei Von wesentlichem Einfluss »ein. Legt man jedoch 
nur die Erfahrnngs-Rcsultatj z 1 Grunde, weiche hei deu 
Uh'in-Tiaj-cten und dem Obcrlanliachen L'anal erzielt 
worden sind, in welch' beiden Fallen di-' S -iie jedoch 
weit starker, als bei der Tan er ei in Anspruch genom- 
men werden, »o durfte der Seilversehleiss bei der 
Tanerei jedenfalls bedeutend geringer ?ein, als die der 
KeiitabiSititts-Berechuting zu Grunde gelegten Ziffern. 

Die Herstellung des Rh-'in-S.'iles ist soweit fort- 
geschritten, dass noch im Monat Octobcr d. J. mit 
dessen Leguug im Rhein begonnen werden kann, und 
da bis dahin auch die Schilfe wohl fertig sein werden, 
so durften jedenfalls uoch diesen Herbst die Fahrton 
der Tain-rei beginnen und im nächsten Frühjahr ein 
Unternehmen ganz betriebsfähig seiu, welches bei den 
stets mangelnden Tranaport-Mittetu von Industrie uud 
Handel gewiss allseitig mit Freuden wird begrdsst werden. 

(„Borwru.l'.j 
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Notizen. 

verheuerte. Centtruction von Fabrike- 

n. Die folgeuden Bemerkungen über die C'onstrue- 
tion von Schornsteinen entnehmen wir einer vorn Fabriks- 
Bcsitzer A. Ähren s in d«n „technischen blättern " veröffent- 
lichten Abhandlung, welcher dir» vom Professor Gustav 7. r li- 
tt er angestellten Untersuchungen über die Zugerzeugung durch 
Dampfstrahlen zu Grunde gelegt sii d und nachgewiesen wird, 
da»» die frftlier und noch jetzt nicht selten Übliche Bauart der 
Schornsteine, wobei da» muern Rohr derselben nuten writcr 
als "bell ausgeführt wird, falsch und die umgekehrte Form 
\ietmeiir richtig ist, bei welcher di r Queischnitt dp» Schorn- 
»ttinrohres von iiuteu nach oben xuuimtiit. Durch die Rech- 
nung, auf welche wir hier nicht weiter eingehen, sondern auf 
nnseie Quelle verweisen, saugt ein nufdiesc Wtise tonstruir- 
ter Schornstein. dessen Conicitat U64 betragt, i0 Prue. mehr 
Luft, wie unter gleichen Verhältnissen ein .Schornstein mit 
gleichförmigem, d. i. cylindrisebem Rohr. 

Der {Schornstein der Swijaner Rtlhenzuckcrfabrik ist nach 
diesem Principe construirt; bei demselben verhält »ich der 
l^iicrschnitt de» Rohre» unten zu jen< !ii nn der Mflnduug wie 
2« : : Ö. d. i. die Conicitat betragt 144. 

Um nun den Unterdrück unter dor AthmospbKro im 
Kaminrohie nKher zu bestimmen, wurde auf der Einsteigc- 
Ocffn;iug des Rauchcanale», welche »ich dicht vor dem Kamine 
befindet, ein Instrument aufgeseilt. 

Dasselbe ist ein ans Glas gehlaaencr Woolt'scher 
Triehler. mit cinein Üummicylinder in einem Brtttchen ge- 
dichtet, welche* letztere mit Lebinmürtel anf die Einateig- 
Oeffnung luftdicht aufgesetzt wurde. Der Woolf'sche Trichter 
wurde .1 nu mit Waaser gelullt. 

lliiecte Messungen ergaben nun einen Unterdruck im 
unteren Räume de» Kamins von 13 Linien Wasserbälle, wäh- 
rend man gewöhnlich nur 11 Linien beobachtet, waa eine 
Vermehrung d. » Luftzüge» von IS Proe. betrügt, wobei be- 
merkt «erden milss, das» die Kaminoffniing sich 120 Fuss (Iber 
•)• i Ke-stflilche befindet. 

AI» besonderen Vorzug dieser Constrnction dor Kamine, 
heben "vir noch hervor, dass ein solcher, wie der in Swijan er- 
baute bei h Fuss unterer lichter Weite bei den Kostm eine» 
fünffüßigen die. Resultate eines scchsfusaigeii liefert und haben 
in ueue.^ter Zeit schon mehrere nach dieser Theorie erbaute 
Kamine dieselben günstigen Resultate geliefert, »owje sieh auch 
England dieser Idee bemächtigt bat und nicht nur die Kamine 
der Locoiiiotivcn , sondern .Mich jener der Locomobilen und 
Hebenden Maschinen nach diesem Principe baut. 

(„Masch. Const.-) 

lieber Howard'» explotionttlchere Oampfkoisal. Schon 
seit einer Reihe von Jahren haben «ich die Maschinenfabriken 
beinfilit. explosionssicherc Dampfkessel *n eonstruireu. Und 
in der Thnt sind wirklich eine gios.se Zahl der verschiedensten 
Aiiörduungcn entstanden , welche in den verschiedensten tech- 
nischen Journalen publicirt worden sind. 

Bei der Consinu-tinn hat man aber ausser der Explo- 
«ionssicherheit noch anderen Anforderungen Rechnung getragen. 

Hauptsächlich wurde Rücksicht genommen auf gute Aus- 
nutzung des Brennmaterials, Herstellung einer grossen Fouer- 
88chc auf kleinem Räume, möglichst lange Dauer, leichte 
Reparatur, leichte Reinigung und möglichste Billigkeit. 

Bei all" diesen Dampfceneratoreu sucht mau die Explo- 
sionsMchorhcit dadurch zu erreichen, dass man denselben aus- 
schliesslich aus mgen Rühren herstellt. 

Ein Roleber vorzüglich construirtcr und mit vielen 
anderen guten Eigenschaften aii*fe»uitteter Dampfkessel ist 
dor von Ja nie» Howard in Bedford, conatruirt im Jahre 
IH6H in der Maschinen Fabrik der Briiannia ipm works von 
J. & F. Howard in Kedfurd. Die Beschreibung diese» Sieher- 
hcitskessels ,»t genau detaillirt und mit deu notbwendigen 
Zeichuungcu versehen in der „Zeitschrift für Berg-, Hütten- 
imd ts; üncnwcstn iu dem preussischen Staate ■ XX. Band, 2. 
und :». Lieferung, pag. eulhallcn. 

Die Vortheiic des Kessels gi gen die bekannten, meist 
angewendeten Cylindcrkoasels, mit oder ohne Feuer- oder Siede- 



1. Fast vollige Sicherheit gegen Explosion. 

8. Die Möglichkeit der Anwendung hoher Dampfspan- 
nung. Sie werden auf 94 Atbtuosphlrcii Spannung einer 
Druckprobe unterworfen. Der dort aufgestellte Kessel ist an! 
16 Athmosphären eoncessionirt, mithin auf 30 Athrmmpbare» 
geprüft. 

3. Der Keescl liefert flberhitxten Dampf. 

4. Grosse FenerBKchc auf kleinem Räume. 

6. Geringe Bildung von Kesselstein, selbst bei schlechtem 
Speiacwasser. 

Durch die rapide WasBercirculatiuii in den Vonicalröhren, 
welche sich bis in die Horixontalröhreu erstreckt, indem die 
inneren Circulationsrrthren noch in dieselben hineinreichen, 
wird die Absetzung des Kesselsteines sowohl oben in dor Naht 
der Wnsaerstandslinicu als auf dem Boden der Horixoutal 
Röhren, wo er sieh sonst am stärksten bildet, ziemlich vollstän- 
dig verhindert. 

6. Der Kemel l&sst sich leicht reinigen, sowohl in 
Innern als auch aussen. 

6. Bei der Einfachheit der Verbindung der einzelnes 
Theile des Kessels und der ganzen Anordnung werden die 
etwaigen Reparaturen sehr leicht ausführbar. Bei der voll- 
kommenen Freiheit aller Theile des Kessels, sich bei Tcta- 
pcraturvcriindernusrcii ausdehnen und zusammenziehen *n 
kCnnen, sind Undichtigkeiten an den Verbindungsstellen hier 
nicht so zu erwaiten, wie bei den gewöhnlichen Rfihreiikessela. 
Noch ut zu bemerken, das» diese Röhrenkessel von Howard 
acit einiger Zeit nach einer anderen Anordnung geliefert wer- 
den. Die honst horizontal liegenden HanptrUhrcn sind aufreckt 
gestellt und etwas nach der Seite geneigt, in der die Einxelo- 
rohre eingesetzt sind. 

Da der Kessel nur aus kleineren Stücken besteht, so ist 
er an und für sieh schon sehr leicht transportabel. Howard liefert 
aber auch selbst den Ofen ganz aus Eisen. Dadurch ist die 
Anlage leicht überall da zu inachen, wo die Herstellung 
gewöhnlicher Dampfkesselanlagen mit grossen Schwiprtk'kriten 
vet knüpft ist, wie z. B. in Gebirgsgegenden. 

Auch für provisorische Anlagen bei Ver.suchsbauten 
u. dgl. wird der transportable Kessel gute Dienste leisten. 

Da der Kessel überhitzten Dampf liefert, »o lässt sieh 
mit ihm vielleicht auch mit Vortheil das Project zur Ausfüh- 
rung bringen , deu Dampf von dem über Tage aufgestellte« 
Kessel durch Röhren nach den betreffenden Maschinen in den 
Grubenbauen hinzulegen, vorausgesetzt, das» die Entfernung 
nicht rn gross ist und die abziehenden Dämpfe nicht be- 
lastigen. 

Es würde z. B. ein solcher Kessel in Verbindung mit 
einer der in letzterer Zeit sehr iu Aufnahme gekommenen, 
direct wirkenden, sogenannten amerikanischen Dainpfpumpc» 
sich gewiss »ehr gut eignen für die Wasserhaltung bei Tag- 
banen und Grubenbauen von geringer Teufe. 

Es ist überhaupt mit Sicherheit anzunehmen, das* die- 
ser Kessel sich in immer weiteren Kreisen Eingang verschaffe» 
wird und diu Gefahren der Explosionen , wenn auch nicht 
vollständig beseitigen, «loch auf ein sehr geringe» Mass xiehea 
wird. S. 



H. Tamm, doeimatiache Wiamuthprobe und Scheidjso, 
de» Wiamuihs vom Kupfer, Araen , Antimon und Blei. Wis- 
mut h probe. Schmelzen der Erde mit einem Flu»» aus 
» Theile.. Pottasche o.ler Soda und 1 Thoil Kochsalz, welcher 
zu Reductionen im Kleinen mit einer geeigneten Menge rotber 
Glätte oder Cyaukalinm, im lirossen mit nolzkohlenpulver ver- 
setzt wird — ' Kupferhaltigc Wis in u I h - E rz e. Schmelzen 
von 3 Theilen Er« mil einem Gemenge von 5 Pottasche oder 
Soda, 2 Kochsalz, unter Zusatz von 1 Hulzkohlenpulver und 
8 Sehwefelblumen, wobei sich das Wisinuth mit wenig Kupfer 
abscheidet, das meiste Kupfer aber als Schwi-felmctall in die 
Schlacke geht. Oxydische Erze orhalten mehr Schwefi-Iznsata, 
als geaehwefeltc. Statt Kohle kann man Cyanknlium nehmeu. 
Man hat etwa 8 Proc. Wismuthverlust. Bei Anwesenheit vo« 
I Eisen geht mehr Kupfer ins Wismuth. Auch Antimon und 
i Arsen werden iu der Schlacke zurückgehalten, desgleichen, wenn 
auch weniger, Hlei. Immer aber kanu da* Wismuth einen TheD 
Blei, Arsen, Antimon und Kupfer enthalten, welche sich d< 
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eh Raffination entferne i lasseu. Beine* Wismut h ist im | 
j'ttch glänzend und röthlichweis*. arsenhaltiges zeigt grosse 
Blätter von weisserer Farbe, Kupfer mischt sich nicht dem W. | 
Ant unon erzeugt einen matteren Bruch mit »ehr kleine« Kry- 
stall dächen; Blei verhindert da< Erstarren des Wismuths mit '< 
gro»4i-n Kry*t.illfliichcn nicht, aber die Flachen sind mit achö- I 
aeti kleinen Krystalleti bedeckt. — Trennung do»Wismuths | 
Ton Arsen. Schmelzen unter einer Decke von Borax oder 
Flosa hei Hcllrothglutb, Eintauchen dünner .Streifen von Eisen- 
blech, wobei »ich Arsoneisen bildet, von welchem nach dorn 
Erstarren da* flüssige WUmutb ausgegossen wird. — Tren- 
nung des Wisrauths von Antimon. Zusammenschmelzen 
mit der 2'/,— .«.fachen Menge Wisinuthoxyd vom Antimon in I 
Tbonticgeln , wobei sieh Autimonoiyd bildet und dieses mit 
etwas Wismuthoxyd zusammenschmilzt. (In Ähnlicher Weise 
kann Antimon au« Blei durch Bleioxyd entfernt «erden.) — 
Trennung do* Wisniuth* von Kupfer. Einschmelzen bei 
niedrige» Temperatur, Aufstreuen von ' ,„ Kbodankalium (durch 
Vermengen von 8 Thln. Cyaakalium mit 3 Thln Schwefel- 
blumen dargestellt), wobei die Mclallmassc in Rothgloth ver- 
beut wird und Schwcfcleyankalium unter Knnkensprüben leb- 
haft su verbrennen beginnt, Bedecken des Tiegels und Erhal- 
tung einer Temperatur , welche nicht (Iber dun Verbrennung»- ' 
Puukl des KaliuinsaJaes gebt, damit sieh nicht Wismnth vnr- 
ftttchtigt; Umrühren mit einem Tln.ustab nach Eintritt von 
ruhigem l'luss, Erstarren lassen des Eins*.'« und Ahgie.su-n de» 
noch flüssigen Metalle* vom .Schwefelkuprer. - Trennung 
de» YVUmittha von Blei. Bis jetzt gibt ei hierzu noch 
kein genügend»'!« Mittel. — Trennung de» Wismutiis von 
8chwefel durch Schmelzen mit Kclintiedensrn oder Kohle. 
Die angeführten Metalle las* u »ich nicht durch einen .HchmcU- 
Proeess beseitigen «ondem müssen *ucces<ive entfernt werden, 
erst Kupfer, damit gleichzeitig ein Theil Blei. Antimon und 
Arsen, dann Antimon und zuletzt Arsen und Schwefel. (Dingl. 
J. Bd. 204, S. 36*.. iJierg. „. ili.ttenm. Leitung.-; 



GobiaPscha Coaks Oefen in Zbe.chau (Mahren). A 

11. d. M. fand die politische Balirevision der von der Inner- 
berger Gewerkschalt am Anna-Kchachte nebst Zheschau nach 
dem Systeme von Gobiet neu erbauten hundert Conk« Oefen 
•tatt Von je fiinuig neben einander liegenden Offen sind je 
fülifuuriswarizh: z.u einer Gruppe mit besonderer Esse ver- 
banden; jeder derselben ist auf einen Einsatz, von fünfzig Cfr. 
bemessen und wird die Brenndauer einer Charge s ( .-h»und 
dn-issig Stunden betragen 



Die tu erzeugenden Coak« sollen in den der Inner- 
berger Acticn-Gr^llsohaft gehörigen , nächst Schweebat gele- 
genen Coaksrobeisen-HohoYeo anr Verwendung gelangen. 

3 L. J. 

Amtlich es. 

Kuadmaohung 

Es wird hieu.it »ur allgemeinen Kenntnis« gebracht, 
das*, der im Sinne der Verordnung de« hohen k. k. Ackerbau- 
Miui*:eriurns vom 23. Mai 1872, Z. 64J0, mit dem Standorte 
in Postelberg, Gerichtsbezirk gleichen Namens, politischer 
Beiirk Saas, be*t»l~te Bergbau Ingenieur Herr Hugo Preuss, 
fürstl. Schwarzcnberg'scher Berg-Adjnuct in PostclWrg , am 
17. November 1872 den Aratscid iu der Eigenschaft als Her;.' 
bau-Ingenieur abgelegt, und dadurch die Berechtigung xür 
Ausübung des Befugnisse» al« bergheliordlieh autorisirt r IWg 
liau-Ingeuieur erlangt hat. 

Vou der k. k, Berg hauptmannscliaft. 

Prag, .Hm 18. November 1872. 

Der im Sinne der Verordnung des. Ackeibau-Miiiistoi innts 
vom 23. Mai 1872, Z M2ii, mit dein Standorte in Prag be- 
hördlich bestellte Bergbau Ingenieur Rudolf Uelnihaeker hat 
am 17. Octobar 1872 den Atntseid abgelegt und ist hindurch 
zur Ausübung dieses Befugnisse* befähigt. 

Vou der k. k. U e rghu u p t m an n s c Ii af t. 

Prag, am 1SJ. October 1872. 



Nachwuchs 
fllr die Verwaltung der Staats-Bergwerke. 

Um einen reichlicheren Nachwuchs bcrgtecliuNch ge- 
bildeter junger Männer für die Verwaltung der Staafs-Bcrg- 
werke xu gewinnen, werden künftig mit guten Zeugnissen 
versehene, absolvir.'o Ile;gsk;i leinik« r als Bergwosens-Klcven 
mit jiilirlleheu Adjnten von 30« und IjOO 11. und überdies im 
Kalle du» Bedarfes als Berg-Praktikanten , auch soic'ie junge 
Männer aufgenommen werden, welche zwar mit ireoÜ'e.'dciB 
technischen Wis«ou ausgerüstet sind, aber noch nicht die voll- 
ständige, bergakademisebu Ausbildung erlangt haben. 

B» ig Praktikunteu weiden, nachdem sie die Berg.tka. 
deinie mit gutem Erfolg.! absolvirt haben, als Bcrgwosena- 
Eleven bestellt und es i*t di • Zahl der Letzteren dermal auf 
32, wovon 12 fflr den Dienst bei den Saline. i, festgesetzt. 

|Z. 101018,72. 




Gesuch. 

Kiu junger Mann, verheiratet, der die bergakademischeu I 

Studien mit gutem Erfolge ah*<dvirt nml durch eine Reihe von j 

Jahren beim Eisen-, Berg- und Hüttenwesen praktisch verweil- r ^ ur Unterstützung de» Dircetor* wird fllr eine grossere 

del wordeu ist, hierüber die besten Zeugnisse aufweisen kann, \ Steinkohlengrahe in Brfhinen ein Assistant gesucht, der mark 

»weh in der Merrautil-Buehftlhrunc gewandt ist, sticht eine J scheiden kann, wo möglich beider Landessprachen mächtig ist 

»nd. rweitige, dauernde Anstellung bei einer grosseren Unter- j lln,i -olbsutärdig aufzutreten versteht. Gehalt nach l'-ivr. 

nrhtnnng. I einkunft. 

Ucber geneigte Anfragen crthcilt Auskunft die Admini- | Gefällige Offerten unter Chiffre K. B. f. an die Expe- 

stiatio., dieses Blattes. f 13«— 3) I dition dieser Zeitschrift. (133-2) 



L. von Bremen & Co., Kiel, 

Fabrik Rouquayrol-Denayrouze in Paris. 

Einzigste Fabrikanten der TaicheT- und ReUungti-Apparatc für Bergwerke, welche sich hei don Uebungeu des ,Ver- 
*mes für diu bergbaulichen Interessen im O b e r bergam ts b ezi rk Dortmund* in Esten und Bochum, sowie auf 
den Gruben der künigliehtn Bergwerlu-Ilirectian zu Saarbrücken so glänzend bewährt haben, sendeu auf Verlang« n gern 
PreU-Courant nnd jede gewünschte nähere Auskunft. (137—8) 
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Im Verlage der O. J. Manischen Buchhandlung in Wien, 
Kohlmarkt Nr. 7. vis-a-vw dem Cafe Daum, ist •neben erschie- 
nen und kann durch a'lc Buchhandlungen bezogen werden: 



Erfahrungen 

Im 

brrc- u*i taiill'iwuiiiiMli'ii 



Zusammengestellt 
■u« Jen 

Berichten und Mittheilungen der österreichischen 
k. k. gewerkschaftlichen Berg-, Hutten und Salinenbeamten 

von 

Peter V. Jiittinijrr. 

k. h.. Mihiieiriiffjlrath. 

Jahrgang l&TL. 

Mit einem Atlas von 16 lilhographirten Tafeln. 
Doppelfolirt-Fnrmat. 
PREIS n. 4.50 kr. Oesterr. Wahr. 

Diese Tafeln . mit .•nuprochendem Text begleitet , ent- 
halten : 

Tafel L: Kehr-Turbine x«tr Forderung am Theresia- 

flihuVti zu Mria. — Titel [Li Projeetlrte KeaialalMiaatiainaj| 

in Nenbcrg. Stehender Dampfkessel in Nenbcrg. — Tafel III-: 
KfVrdcrscbale Hb einen Wagen. E^rdersehale für zwei Wagen. — 



Tafel IV.: Turbinen-G'Jpel am Kranzi»ci-8chaehte zu Idria. — 
Tafel V.: Eisern.» Puuipciig.-stXnge. — Tafel VI.: Dispositious- 
Plan für zwei Wasscrhaltungsmaachincn am Kranz Schachte in 
tinsrhtchrad. — Tafel VII : MO pferd. direet und doppelt 
wirkende Wass.rlinltungs-Dainpfmasrhinc. — Tafel VIII u. IX.: 
Fortsetzung der Tal". I VII. — Tafel X.: Mittclkurii-Setzma- 
schine in Przihram. — Tatet XL 9 Plattenwalzwerk io Nen- 
bcrg. — Tafel XII.: FreAorb f(lr den Sadcker .Schacht. Walsen- 
atander. Zum Platlenwalxwerk mit l'mkehr-Vorrichtung in Neu- 
l, erR . _ Tafel XIII. : ft'C/ritO fU tb« llfluptsehachtanlago in 
Kozicin bei Przibrnm. — Tafel XIV.: Apparat zur Klarung 
und Erwilrmung der Kess. I»peiie»n\ascr am Kilbck-Xehachte 
bei Kladno. — Tafel XV.: Zu d.n Erfahrungen bei den Nach- 
plannen in Osf-Gali/.ien. - Tafel XVI.: Heberff'.nnige Rohren- 
hMtung au» dein Kaibier See. 

Den Jahre»abonnenten dei Berg- und Hüttenzeitung wird 
Üeaea Werk alljährich als Prämie gralit geliefert; NichUbon- 
ncnteii kennen dasselbe zu dem Mfp gehenen Preise beziehen. 
Di'- Reichhaltigkeit und gediegene Au-riihnmg dieser artistischen 
Beilage machen Rittiugers Erlahrungen zu einem vrerthrullen 
Jahresbeitrag für jede montauislisehe Itibliothek. Da die Auflage 
klein, bitten uns Ihre gefal'iiren Bestellungen recht bald angehen 
zu las«n. Jahrgang 1*:>4 — trt70 van Ritlinger's Erfahrungen sind 
in einzelnen Exemplaren noch vorrHthig. ein Verzeichnis» 
darüber pteht gerne zu Dieii-ten. (IM — 8) 



iloeh.'icbtungävoll 

J. Manz\sehe Jtiirfi/iantlluug. 



Nobol's Sprongpulve r 



Dynamit. 



Ausser den Dynamit Nr. II nur Ceutner ii ß. oiupt'i-hlen wir eine ueue Sorte, 
J> Nr. III Dynamit, per Centner fl. 62, irelehefl neh gegenüber Schwarzpulver un«l Hbri^cn Surro- 
Tfr guten im Verbrauche um 40 „ billiger stellt. < tute Würm«'- Apparate llkr gefrorene* Dynamit 
per Stfkk H. 5. 

Mahler & Eschenbacher, 

Wien, WalHUchgassc Nr. 4. 



kiilihwäsrlien und alle maschinellen EinrirhlQBjjM zur liiMUaliriblion 

liefert als Specinlitsit seit 

die Maschinenban-Actien-Gesellschaft HÜMBOLD, vorm. Severe & Co. in Kalt bei Deutz ai Rhein. 



IUustrirtu Frels-Courante arratls. 



ECezn oino literarische Hei hure. 



Diese Bettschrift erseheint wöchentlich einen B"gen star « mit den iiöthitren a r t <» ( i neben Beigabe«. Der Prsnumerations>prei» ist 
jShrlich loco Wien S fl. 8. W. 'der .'> Tblr. 1« Ngr. Mit Iranco Postversendung S fl. »>0 kr. ü. W. Die J ahresa b o n n ent c n 
•rhalteneinenotricifil.il Bericht Ober die Erfahrungen im berg und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufberoitungswe«*» 

sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen fe kr. <>. W. oder 1' , Ksjr. die gespaltene Nonpareilleteile Aufnahme. - 

Zu-chrifteu j e "1 n r Art können uur franco angenommen werden. 



Drtlrk vnu l!arl Kri.üoio» in Wirt. 



Kar dm Verls« reraal» örtlich Urrssaan Mam, 



m 50. Oesterreichische Zeitschritt 1872 - 

XX. Jahrgang. 9. December. 

für 

g- und Hüttenwesen. 

Verantwortliche Redacteure : 

Adoir Pater», und Theodor Stöhr, 

» k. H«rgraüi und Vor-Umt de» fauttetim&u&.scb Mtm:»o lo<*al«ui 

Verlag der Q. J. Manz'sohen Buchhandlung: in Wien, Kohlmarkt 7. 




Zur EntwUsscrmisr Frage de» Knmuitzer Tiefbaues. — Notizen. — Amllichcs. — Ankndigungen. 



Abonnement 



■ .11« 



„Oesterreichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen" 

fUr das Jahr 1873. 

Um in der Zusendung dieses Blattes jode Unterbrechung vermoiden sa können, erlauben wir Uns 

die Bitte um gefall ige rechtzeitige Erneuerung des Abonnement«, und zwar wenn irgend möglioh durch 
Postanweisung, da hierdurch ein wesentliches Portoersparniss erzielt wird. 

Wegen betrachtlicher Steigerung der Kosten für Satz, Druck und Papier, dieselben betragen 
über 50*/oi 9 ' U( 1 w ' r genöthigt, das Abonnemont unserer Zeitschrift, vou 1673 angefangen, zu erhöhen. 
Dasselbe wird ganzjährig loco Wien (I. 10.— betragen; mit Postversendung fl. 10.80 kr.; halbjährig 
II. 5. — ; mit Postversendung fl. 5.40 kr. 

Die P. T. Herren Pr&numeranten, deren Abonnement ganzjährig eingeleitet wird, erhalten ein. 
Exemplar der Erfahrungen im borg- und hüttenmännischen Maschinenbau- und Aufbereitungswesen etc. 
von P. Ritter von Rittinger, Jahrgang 1872, mit einem Atlas am Schlüsse dos Jahres 1873 als Prämie. 

Hochachtungsvoll 

&ie Verlagsbuchfiandlung. 



Zur Entwässerungs-Frage des Kremnitzer 
Tiefbaues. 

Einleitung. In Nr. 36 der «Oostcrr. Zeitschrift f. B. 
o. H.» ist einer Entgegnung auf die au Anfang dieses 
Jahres in den .,Banya»zati e« Kohasaati Lapok" erschie- 
nene Abhandlung des hochverdienten Bergrath es Gustav 
Faller Aber den hiesigen Bergbau Kaum gegeben worden. 
Dieae Entgegnung richtet ihre Spitze vornehmlich gegen 
die aus meinen Abhandlungen entnommenen Citate Fal- 
ler's, macht einerseits fdr die Entwässerung der Krem- 
nitser Teufe Propaganda, wahrend sie andererseits die 
jetzigen Erfolge des Bergbaues verkleinert, wesshalb ich 
schon im luterease der k. uug. Montanverwaltung, welche 



in Hinsicht der hiesigen Teufe eben einen Entscbluss au 
fassen hat, die Thatsitchnn möglichst richtigstellen will. 

Zunächst übergehe ich den historischen Tbeil der 
Entgegnung uud schreite sofort zur eigentlichen Sache- 
sur Teuf--' seibat, um dem freundlichen Leser die An- 
haltspunkte stur Bildung eines Unheils über die Streit, 
fiage an die ilaitd zu geben. 

Perioden der Kremnitzer Teufe. 

Di» Teufenaeit kann in swei natürliche Perioden 
«erlegt werden. 

Die erste Periode fallt in die Zeit von der Voll- 
endung des tiefen Erbstollens (1608) bis cum Jahre 
1700, die zweite vom Jahre 1736 bis zum Jahre 1814. 
Da da* B ergamts- Archiv und auch die Berggericht»- Acten 
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>Jotizen. 
Bergninnistke Lesekreise. 

lern gefertigte!! Secrutariat im Jalirc 1860 tin- 



Der v 

geleitete Umlauf technischer Fachzeitschriften 
mäunisi ben Lesekreisen der Monarchie tritt mit 
den Jabro iu den XIII. Jahrgang. 

Mannigfach waren die Bedenken un * 
welche lieb der ersten Einführung dieses l 
setzten; mancher ehrenwerthe rachgenoase 
nehmen von vorneherein für unausftilirliar 



joi den berg- 
dum kommen. 



d Schwierigketten, 
Umlaufes entgegen* 
rrkl&rte das Uuter- 
uml selbst für un- 



nUtz , nnd unliebsame Erfahrungen bei der Vorbereitung dos 
2. Jahrgange» machten es leider uubedingt uuthwvndig, die 
ursprünglich unentgeltliche Theilnahmc an dein Zeitschriften- 
Umlaufe für die folgenden Jährt- mit der 



bedeutenden — Abgabe Ton 1 ä. fflr jeden Tliciluehmer zu be- 
legen, um den gem. innÜUigcn Zweck des Unternehmen.« nicht 
vercitelu zu lasien. 

Ungeachtet aller Schwierigkeiten hat aber da» Unter- 
nehmen dm glinstigsten Erfolg erzielt. 

Seit 1861 benutzen jahrlieh :t — 6 bergmännische Lese- 
kreise, zusammen 40 — CO Theiluebmer zählend, die rege-lmäsüg 
in Umlauf tretenden Zeitschriften, deren Anzahl von H auf 11 
erhöht wurde, von welchen «J nach vollendetem Umlaufe Eigen- 
thum der Lesekreise bleiben, und beinahe jährlich bewarben 
sieh mehr Lesekreise um die TUeiluahino, als zweckmässig zu 
gelassen werden konnten. 

Nicht ohne Cenugthuung ob des erzieltem Erfolges erlaubt 
»ich daher das gefertigte äee-retarint die bergmännischen Lese- 
kreise der österr.-uogarise-licu Monarchie für das Jahr 1873 zur 
Tbcilnahme au dem Zeitschriften-Umläufe einzuladen. 

Die Zeitschriften werden die nämlichen »ein, wie im 
Jahre 1872, niimlich: 

1. Berg- und Hüttenmännische Zeituog von B Korl 
nnd Fr. \V immer. 

2. Zeitschrift für Berg-, Hütten uud Saliuenweson im 
preuesischen Staate. 

3. Der Berggeist. 

4. Glückauf. 

0. Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure. 

6. Zeitschrift des Österreichischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereine». 

7. ltingler's polvteeh lisches Journal. 

8. Polytechnische» Centr.il Matt. 

9. Neueste Erfindungen. 

10. Wochenschrift de» uicdcr.--'»sterr Oewerbe- Vereins. 

11. Praktischer Maachineu-Conslructcur. 

Die Benützung dieser Zeitschriften wird in folgender 
Webe vermittelt werden: 

Am ersten jeden Monats <vom 1. JJiuner 1873 angefangen) 
wird von Wien au jeden der ^teilnehmenden Lesekreise eine 
Anzahl von Nummern oder Helten voraus bestimmter Zelt- 
schritten durch die k. k. Fnbrpost versendet. Diese Nummern 
oder Hefte bleiben bis zum letzten Tage desselben Mouates 
dem Lesekreise zur Benützung , und werden von demselben 
vom 1. des nXchstfolgendeu Monates durch die k. k. Eahrpost 
au einen bestimmten nnd reo Lesekreis verwendet. 

Jeder Sendung wird von hier au* eine Versendungskarte 
beigelegt, auf welcher die Ordnung dor weiteren Versendungen 
verzeichnet ist, und welche die Sendung stets zu bvgleiten hat. 

Nach vollendetem Umlaufe bleiben die obgenannten Zeit- 
schriften Nr. 3 — II Eigenthum jener Lesekreise, 
welchen sie in der Reihenfolge zuletzt zugekommen sind; 
nur die Zeitschriften Nr. 1 und 2 sind halbjährig hierhor zu- 
rückzusenden. 

Damit kein Lesekreis in der festgesetzten Zeitdauer der 
Benützung beeinträchtigt werde, mflsse-u die Versendungen stets 
pünktlich an den festgesetzten Tagen bewerkstelligt werden. 
Aus diesem Grunde muss man sich auch vorbehalten, die 
Versendungen an einen Lesekreis, welcher iu dieser Hinsicht 
nicht gewissenhaft vorgehen würde, ohne irgend einen Ersatz 
einzustellen. 

Die Anordnung der Benützung der Zeitschriften unter 
den cinzelueD Theilnehmeru eine» Lesekreises muss diesem an- 
ocimgcstellt werden Die Erfahrung hat übrigens gezeigt, dass 



die Benützung durch Circulation der Zeitschriften bei den ein- 
zelnen Tbeilnrbmern diesen nur sehr geringen Vortheil bietet, 
dagegen die vollkommenste und zugleich bequemste Art der 
Benützung darin besteht, das* die Tbeilnehmer des Lesekreises 
aus ihrer Mitte für jede Zeitschrift einen oder mehrere Bericht- 
Erstatter wühlen, welche die interessanteren Artikel und No- 
tizen in periodischen (monatlich ein- oder zweimal stattfinden- 
den Zusammenkünften namentlicher Tbeilnehmer auszugsweise 
mittheilen. Dieser letztere Vorgang wird daher angelegentlichst 
empfohlen und jenen Lesekreisen, welche denselben einführt«, 
unter übrigens gleichen Umstanden der Vorzug vor anderen 
crtheilt werden. 

Die Anzahl der Lesekreise , welche an der Benützung 
der oben bezeichneten Zeitschriften Tbeil nehmen können, ist 
vorlSufig auf höchstens 6 beschrankt. Sollten sich mehr Lese- 
kreise anmelden, so werden jene vorzugsweise berücksichtiget, 
welche zahlreicher an Thcilnehmcrn siud. 

Für den Fall, als sich weniger als 4 Lesekreise zusam- 
men mit 60 Theilnehmern melden würden , behält man sich 
vor, die gegenwärtige Einladung zurückzuziehen. 

Die bei gmännisch- wissenschaftlichen Losekreise, welch« 
von dieser Einladung Gebranch zn machen wünschen , wollen 
spätestens bis 

30. ftecenler 1872. 

das gefertigte Secretariat htevon in fraukirten Schreiben in 
Kenntnis* Heuen, und gleichzeitig 

1 das Nnmcnsvcrzi iebniss säremtlicber Theilnehmer, 

2. den Betrag von 1 fl. Oo. W. für jeden ThL-iloehnier 
(für das ganze Jahr 1873), 

3. die genaue Adresse jenes Theilnehmer* , an welchen 
die Seudungen zu richten wären, und welcher für die Einhal- 
tung obiger Bedingungen die Bürgschaft übernimmt, endlich 

4. die Angabe, auf welche Art der Lesekreis die Zeit- 
schriften zu benutzen beabsichtigt, einsenden. 

L'eber die eingelaufenen Anmeldungen wird sogleich 
entschieden, und werden deu etwa nicht zugelassenen Lese- 
kreisen die eingesendeten Geldbeträge unverzüglich zurück 
gesendet werdoo. 

Wien, 29. November 1872. 

Secretariat des österreichischen 
Ingenieur- und Arcliitokton-VcieiM 
(Stadt, EschoubachgMsc t>). 



! 

Fuakeafiosjer in dor Qoldsohmslzt iu Irkutsk. Wie un- 
bedeutend wohl dieser im Russischen Berg-Journal vom Jahre 
1872, Heft 4, veröffentlichte Apparat auch seiu mag, so glauben 
wir denselben dennoch veröffentlichen «u können, da sich der- 
»elbe gerade seiner Einfachheit wegen aaaxeicb.net und bei 
mit Feuer arbeitenden Gewerben und Laboratorien, wenn selbe 
sich in gefährlicher Nähe von anderen Gebäuden befinden, mit 
Vortheil angewendet werden kann. 

Der Apparat besteht in den Hauptumrissen in Folgendem 
Ueber der Esse des Feuers befindet sich ein UWhnut 
von konischer oder vierseitig pyramidaler Form, der durch Träger 
aus Flacheisen über der Esse hängt und obeu in ein Rohr 
endigt. 

An seine untere Peripherie oder an seine unteren vier 
Seiten scbliesst ein konischer, beziehungsweise vier adliger An- 
aatz, der an dem Hute mit Schrauben befestigt ist und unter- 
halb sich fest an die Esse anschliosst; in diesem Ansätze sind 
seiner ganzen Breite uud Länge uach Löcher angebracht- T>et 
Hut endet, wie oben bemerkt wurde, in einer Kuie-Röhre 
an welches sich ein zweites anschliesst vom selben Durchmesser, 
welches mittels Behranbenflanscheii Verbindung in einen znH 
einem Thürchen versebenen parallelopipedischen Kasten aas 
Blech mündet; am Ende dieses pnralltlopipediBcb.cn K.»&\e.ii.« 
erbebt Sieb aus demselben ein Rohr vom selben Durclimei.r: 
wie das Knierohr und führt ins Freie. Dio liefestigting des 
Kastens erfolgt durch eiserne Träger, die mit dor T£.%»c uuo 
den Hutträgern vereint sind die Aufrecbtstcllung de« senk 
rechten Kobres durch die Schraubenvorbindung and durch 
Drahtseile. 

Beim Schmolscn in den Goldschmelzöfen, wo nich» not 
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Funken, Modem hei der erforderlichen enormen Hitze und dein 
dadurch bedingten grossen Zug*, auch ganze glühende Kolilen- 
stuckchen mitgerissen werden ; wird der Kasten auf ei» Viertel 
Höhe mit Wasser gefüllt 

Die Funken und brenne.nden Kohlenstllckcheti gelangen 
den Zug, der noch durch die in unteren Ansätze be6ud- 
lichen Löcher verstärkt wird 'in den Kasten, fallen in das 
Wasser, erhitzten dasselbe zum Kochen, es ent«ickclu »ich 
Wasserdämpfe in denen die noch etwa ungelöschten Kohlen und 
Funken vollkommen ersticken und unschädlich theila im Wasser 
liegen bleiben, theila durch das Kohr ins Freie gelangen 
Sinkt das Wasser au viel, so du*< frischet ua 



Kohlenlager am kaipiichen Meer«. Um Mangyschlack, 
auf der Slcppo Bisch- Aschtscha , awei Meilen von der schiff- 
baren Bucht Saritusch am Kaspi See, findet man schon seit 
äü Jahren Lager von Steinkohlen, welche auf dir Erdoberfläche 
zu Tage tretend, grosse Ausdehnung besitzen. Im Jahr« 1860 
wies insbesondere der Berg Ingenieur Suatsrath Doroschin 
nach, dass diese Steinkohle ein vollkotnmeu geeignetes Brenn- 
material sei. Die wirkliche Ausbeutung derselben und die Ver 
wendung filr Zwecke der Dampfschiffahrt wurde lange Zeit 
durch die politischen Verhältnisse jener Gegend verhindert. 
Wie das .Ausland nun berichtet, ist aber gegenwärtig, da 
überall bereits die grosst* Ruhe herrscht, von der Regierung 
von Mangyschlack in Anbetracht grosser Theuerung der Brenn- 
materialien dir Frage wieder angeregt worden, die dortigen 
Kohlenwerke in Betrieb zn setzen. Zwar haben wir es nach 
den jüngsten Untersuchungen nicht mit einem »ehr hervor- 
ragenden Funde zu tbun , denn es sind Koblenflotze von un- 
gefähr 6 Fuss Mächtigkeit, deren Ausdehnung nach der an 
der Oberfläche gefundenen Schicht bisher bis nnf t 1 /. M. in 
die Länge und 1 M. in die Breite verfolgt wurde: dennoch 
dürfte diese Kohle für die SchiflTahrt auf dem kaapischon und 
schwarzen Meere, vielleicht sogar bis zu der unteren Donau, 
von praktischem Nutzen werden, und verdient insofern fflr den 
i-ngliacuen Kohlenhandel, sowie theilweise für den zukünftigen 
Esport ungarischer Kohlen dahin unsere Beachtung. 

(„Ma*cb. Const.") 



Anwendung von Taucher-Glocken btim QoldtuokM. 

In Californien wird demnächst Gold vermittelst Taucher- 
Glocken gesucht werden. Am Piuse der sogenannten .Gold 
Bluffs", an der nördlichen Küste von Califoriiien , ziehen sich 
ausgedehnte Flächen von 8and dem Meere entlang, welche 
mit Gold untermischt, also „Goldsand" sind. Der Saud wird, 
je tiefer er aich im Meer hineinstreckt, desto reicher an Göll. 
Kioe New-Yorker Couipagnie (Hast sich jetzt in San Fran- 
cireo eine Taucher-Glocko bauen, die nahezu vollendet ist. 
Im Inneren hat sie mehrere Abtheilungen, deren eine zu drei 
Athmosphiren coudensirto Lnft für die Arbeiter enthält Eiu 
•Schooner mit einer Dampf- Vacuum-Pumpe wird ebenfalls da- 
l>ei verwendet, ebenso ein elastischer 6zQlligor SehUuch. 
Durch dieses wird der Sand aufwärts in die Vacnum-Abthci- 
Itwg hineingetrieben werden und zu gleicher Zeit hinreichend 
Waaser, um ihm Beweglichkeit zu verleihen. Man hofft auf 
solche Weise 100 T. Sand in der Stunde durch den Druck 
der Athmosphären emporheben zu können. 

f.Masch. Const.') 



Amtliches. 
Ernennung. 

Der Ackerbau-Minister hat den konigl. ung. Groben- 
Beamten in Vcröspatak, Josef Hozik, zum Bergmeistar bei 
dtr Hauptwerks- Verwaltung in Przibram ernannt. 



Assis tentens teil c au der k. k. Bergakademie 
tu Leoben bei der Lchrkunzcl der Bergbau-, Markscheide - 
und Anfbereitungskunde , mit dein Jahresgebalte von 700 fl., 
dein Rechte der Vorrückung nach dreijähriger, entsprechender 
Dienstesleistung in den höheren Gehalt von 8<K> fl Oe. W., 
dem Quartirrgelde von 10% des Gehaltes, und dein Range 
der X. Diäteuclasse. 

Die mit dem bergak&damischcn Absolutorinm und den 
: Zeugnissen Über die bisherige , praktisohe Dienstleistung be- 
| legten Gesuche um die*c Stella sind an das hoho k. k. Acker- 
i bau-Ministerium stylisirt, bis längsten« Ende d. J. bei der ge- 
fertigten Dircction einzuhängen. 

K. k. Bcrgakademic-Dircction. 
Leoben, am ä8. November 1872. 

Bergverwaltungs- Act i> anstelle bei der 
in Przibram mit 600 fl. Gebalt, CO fl. 



Hauptwerks- V'erwj 
Quartiergeld und dem 



der XI. Diätonclasse ist zu be- 



üesuchc sind binnen vier Wochen a dato bei der k. k. 
ßergdirection in Przibram einzubringen uud nebst den all- 
gemein vorgeschriebeiieiien Erfordernissen, bergakademisch o 
Studien, Gewandtheit im Cuncepte und Keuntniss der Norma- 
lien, sowie beider Landessprachen auszuv 
K. k. Bergdirectiot 

Przibram, den W. November 1S72. 



Portland-Cement, 



Stettiner, per 400 Pfund 10 fl., Chauiotstoine per 
Mille 50— SO fl., Cbamotttneiil per 100 Pfund 1 fl. 
50 kr. — 2 fl. , Steindachpappe per Bolle 50' 
lang, 3' breit, 6 fl., licf-jru franc» Oderberg, prompt, 
in jedem Quantum 

H. Biennann in Ratibor. 

(138 - 10) 

Bei Willi. Engelmann in Leipzig erschien soeben 
und ist in allen Buchhandlungen zu haben. 

Elemente 

der 

Geologie 

von 

Dr. Sermann Credner, 

Prot. a. d. Universität Leipzig 
nnd Director der geolog. Lnndcsuutersuehung 
des Königreichs Sachsen. 
Mit 880 Figuren in Holzschnitt 
gr. 8. br. fl. 6.60 kr. Oe. W. 

Vorrätbig in Wien in der G. J. MANZ'schon Buchhand- 
lung, Koblmarkt 7, vis-a-vis dem Cafe Daum. (189—1) 



Als Buchhalter, 



Caaeier oder Rechnungsführer »ucht ein 

junger Mann , der sich Aber Befähigung und seine 
mehrjährige Dienstzeit mit den beiten Zeugnissen 
ausweisen kann , bei ei Dem grosserem Eisenwerke 
oder Bergbau ein baldiges Engagement. Gef. An- 
träge befördern sub A. 8. 853 Haaseustein & 
Vogler in Wien. <i3i-i) 
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4. Diu« bei der Stadthandlung Tom Jahre 1847 
angefangen b.um n 12 Jaliren 84000 fl. Reinertrag erzielt 
Warden. 

Abgesehen von den Zeitverhältnissen, von den 
damaligen Preisen der Arbeiti-rlötme, der Materialien, der 
Edelmetalle, die einen damaligen Erfolg von 90.000 fl., 
jetzt vielleicht in eine eben so grosse Zubusse ver wandeln 
würden, erlaube ich mir neuerdings anzuführen, dass 
diene Erfolge alle ausschliesslich iu deu obereu Hori- 
zonten erzielt wurden, mit der Teufe nichts gemein haben 
und zur Begründung ihrer Wiederaufnahme unbrauchbar tind, 
ja bei näherer Betrachtung direct gegeu dieselbe »precheu. 

Doch gehen wir der Reihe nach alle, diese Angaben 
durch, um das Ober dieselben Behauptete auch zu begründen. 

Ad 1. Durch den im Jahre 1764 erzielten Frfolg 
oberhalb der Sohle des oberen Erbstollens wurden die 
vereinigten Gewerkschaften ermuthigt, 40 Klafter tiefer 
am sogenannten „Tiefen Erbstolleu u einen geoieinschaft- 
lichen Liegcndschlag zur Anquerung der Adelssäule zu 
betreiben. Dieser Über 300 Klafter betriebene Liegcnd- 
Schlag hat eben erwiesen, dass die meisteu Klüfte schon 
oberhalb de» „Tiefen Erbstollens* sich anschneiden und 
von einem herabsetzenden Adel auch nicht eine Spur 
zu entdecken sei; dass demnach die Klüfte dieser Gru- 
benreviere nicht einmal die zugängliche Teufo ahbau 
würdig erreichen. 

Ad 2. Weil beim Mariahilf-Schachte corporaliscbes 
Gold (auch nur in den oberen Horizonten) gesammelt 
wurde, so soll das auch ein Argument sein, um sofort 
einen Etbstollen mit 7000 Klftr. Lange nnd 2,000.000 fl. 
Kosten cu bauen! Als ob sich bei einem Goldbergbaue 
das Sammeln von einbrechenden Golderzen nicht vou 
selbst verstünde! Die Menge des gesammelten Goldes 
wird aber uicht angegeben. Es wird ferner nicht gesagt, 
dasa eben diu Teichklüfte auf dem Schindler-Gange auf- 
sitzen und schon 20 Klafter unter jenen goldführenden 
Stollen keine Teichklüfte mehr vorhanden sind, ja der 
8chiudler-Gang selbst in seiner ganzen Ausdehnung nach 
vollkommen unnbbauwürd ig erscheint, iu Folge dessen 
diese Grube gerade ob ihrer stets negativen Ergebnisse 
zur völligen Einstellung kam. 

Ueber Massenforderung scheint der Herr Verfasser 
ganz sonderbare Begriffe zu haben, deuu auch diese 
Massen reichten nicht einmal zur Bestreitung der damals 
sehr bescheideneu Werksauslagen bin. Uebrigena hat auch 
dieses »ehr spärliche Vorkommen des Rothgiltigerzes 
nicht einmal bis auf den «Tiefen Erbstollen» angehalten, 
da die Massenförderung am Jacob-Laufe, d. h. 10 Klafter 
über den jetzt noch zugänglichen tiefsten Horizont selbst 
zugegeben wird. 

Ad 3 wird angegeben, dass die michaelischachter 
Klüfte in 0.001 C. 0.420 Münspfd. Göldischsilber halten! 
Kann denn der Halt 420mal grösser sein, als die Masse selbst?*) 
Ich gebe zu , dass die michaelischachter Klüfte lohnend 
abgebaut wurden; so findeich doch unpassend, gerade diese 
Klüfte als Beweis für die Entwässerung anzuführen. Da doch 
die micbaelischachtor Klüfte alle vollständig press- 

*) Durrtc, wie schon vorne erwähnt, auf einem Ueber- 
aehen beruhen. 



i gebaut sind, ferner keiuo dieser Klüfte in die Teufe 

J setzen, ja nicht einmal den 4. Lauf erreichen, und daas 
eben diese Grube in Folge gänzlicher Erschöpfung der 

j Mittel schon io deu vierziger Jahren eingestellt wurde. 
Nun wird weiters angeführt, dass Wisner's Project 
der Entwässerung des Kremnizer Tiefbaues mittelst eines 
Erbstollens in Folge der Vorlage eines Ausweises über 

; den Ertrag von mehreren Jahren „Würdigung* fand. 
Nun hiu ich in der Lage jenen Wisner'schen Ausweis*) 
d.-u Fachgenossen mitzutheilen, und* fordere jeden Un- 
befangenen auf zu prüfeuj, ob dies ein Er trage au a- 

i weis ist. Der Ausweis der im wahren Sinne des Wor s 
tes ein Zu b u sse n au s w eis ist, verdient eine einge- 
bender* Würdigung. Derselbe umfasst die nächsten 
der Einstellung der Teufe vorangehenden 26 Jahre 
und die nächsten darauffolgenden 25 Jahre, also einen 
gleichen Zeitraum für den Bau in der Teufe und für 
den Bau in den oberen Horizonten; allein nach wie 
vorher begegnen wir den Abschlags beider Vierteljahr- 
hundertc mit einer Zubusse. 

Ich muss gestehen, dass die unbefangenste Betrach- 
tung dieses Ausweises mich gerade zu einem entgegen 
gesetzten Schlüsse bringt, als dies bei Herrn Hofrath 
Auton Wisner der Fall war; er scheint mir vielmehr ein 
Argument gegen die Entwässerung, als für dieselbe zu 
sein. Stellt doch der Ausweis Folgeudes überzeugend dar. 

1. Das» die GoUiführung der Gänge, auf die es 
hier hauptsächlich ankommt, in der Teufo nicht grösser 

I ist, als in den höheren Horizonten, 2. dass die hiesigen 
Gänge ein absatzweises Vorkommeu ausgiebiger, reicherer 
Putzen nicht bergen, 3. dass bloss die Silberproductioo 
wahrend der Teufen-Periode erheblicher war. 

Doch sehen wir dieser Mebrproduction näher auf 
den Grund. Vom 1790 bis zum Jahre 1803 sehen wir 
die jährliche Silberproduction in der mittleren Höbe von 
3500 Mark, während das letzte Deceuuium der Teufen- 
Zeit nur mehr eine durchschnittliche Production von 
1310 Mark nachweist. Uud da später und auch gegen- 
wärtig ebenso viel Silber aus den Schlichen der Poch- 
gängo gewonneu wird, so scheint gerade dieser Umet.ind 
den Schlüssel zur Ergrttnduug der wahre u Ursache der 
TeitfencinstcUung zu bieten; nämlich: da in dem letz- 
ten Dccennium der zweiten Teufenzcit die Silberer zeugung 
gerade jene ist, welche auch seither aus den Schlichen 
der l'ochgängc resultirt, so darf geschlossen werden, dass 
die silbererzführenden Hangen dklüfte schon in diesem 
Dccennium erschöpft waren, dass man auch in der Teufe 
nur mehr auf Pochgänge angewiesen war und dieselbe. 

I wohl deshalb nur einstellte. Gesetzt aber auch, 
die Klüfte wären noch in ihrer Integrität , man würde 
an Silber eben so viel wieder erzeugen können als dazu- 
mal: sind die 20.000 fl. die man jährlich nach Angabe 
dieses Ausweises aus der Teufe im Vergleiche su 
den höheren Horizonteu mehr ausbringen könnte jene 
Summe, die mau zur Amortisation eines Anlagecapitates von 
2,000.000 benöthigt??? Konnte man damals sein Auskom- 
men nicht finden, sollte dies in der Jetztzeit möglicher sein ? 
Diese Fragen überlasse ich ruhig dem gereiften 

i »; Folgt auf der nächsten Seit«. 
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«eile der Fachgenossen , die es auch zu würdigen wissen I zer Metallwerth pro Centner nicht nur Zugewinnen, son- 
irdeo, was es heilst, wenn man heutzutage vor die Auf- j dem auch zu feinem Staub zu z-rpochen und aufzuarbeiten ' 



■fcabe gestellt wird, festen Quarzfels mit höchstens 2i) Kreu- 



M i k ii c , 
Wcrks-Verwaltcr in Hleiberg. 

Anwiii 

über die bei der Krcmnitzer k. Goldkunsthaudlung vom Jahre 1790 bis einschliessig 1839 bewirkte verein- 
bare Metall-Erzeugung mit Angabe des Werthes nach dem Einlösungs-System, der verwendeten Werkbetri^bs- 
Kosten und des sich hiebei ergebenen Gewinnes oder Verlustes. Alles nach d -in zeitweise bestandenen G -!d 

Court auf Conveiitious-Münze reducirt. 
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bei dem grossen Brande im Jahre 1777 eingeäschert 
worden , so sind una au» der ersten Teufenperiode nur 
wenige unsosammcuh&ngende Fragmente übrig geblieben; 
allein auch diese wenigen Bruchstücke beweisen schon, 
das» die Phantasien von den Rcichthümern der Teufe 
getrost in die Köhlerbütte verwiesen werden müssen . 

So ward am 13. Juni 1699 eine Hanptbefahrung 
der Teufe durchgeführt, deren Gegenstand die Frage 
war, ob die offenbar uicht lohnenden Arbeiten unter der 
Sohle des tiefen Erbstollens^nicht lieber ganz einzu- 
stellen und die Wasscrhebmascbinen abzutragen seien. 

Aus dem Berichte geht hervor, dass damals 5 
Stangeuküostc (h&tig waren, das« die Wasserhebung 
jährlich mit 24.314 Pfd. veransclilungt war, uud dasa 
die Milhlgold-Erzeugung pro Halbjahr 114 Mark betrug, 
und einen Geldwert» von 33.912 fl. reprttsentirte. 

Es ist ferner in dem Berichte der nachfolgende 
Absehlues des ganzen Grubenbaues enthalten. 
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Diese Zusammenstellung ist das erste zuverlässige 
Documeut aus jener Periode, und da schon begegnen 
wir jeu er Erscheinung, die sich durch Jahrhunderte hin- 
sieht: der unvermeidlichen Zubnsse. 

Sie ist auch ein Beleg dafür, dass die Motallfüb- 
ning in der Teufe keineswegs von besonderer Reichhal- 
tigkeit sei, und die oberen Horizonte durchaus nicht über- 
biete, wie es denn auch Thataachc ist, dasa gegenwärtig 
wo doch nur in den oberen Horizonten gebaut wird, das 
Gefälle einer einzigen Grube, de* Ludovika Schachtes, 
trotz der abfalligen Meinung des Verfassers der Entgeg- 
nung weitaus jenes dieser Teufenzeit übertrifft. 

Der Bericht jener Hanptbrfabrung selbst fiel 
schwankend aus und stellte die Entscheidung wegen Auf- 
lassung der Teufe dem höheren Ermessen allein anbeim, 
was wohl kaum gescheheu wäre, wenn der Adel da unten 
im Vergleiche zu den oberen Horizonten viel erheblicher 
auftreten würde. Es »aide uAuu auch die Teufe mit 
Begiun des Jahres 1700 gänzlich aufgelassen, und damit 
erscheint die erste Teufenperiode geschlossen. Die aweite 
Teufenzeit wurde mit einem Hofkammer-Erlasse vom 12. 
Jiinner 1731 eröffnet, indem damit der Auftrag zur Er- 
bauung eir.tr Stangen!» Ji.&t b>'im L''opoldsehachte hemb- 
gelangte. Nach und nach vermehrte sich die Zahl der 
Stangenkü liste wieder bis auf 5 uud ward dadurch die 
Teufe schon im Jahre 1735 auf der ganzen Linie trocken 
gemacht. 

Drei und alobenaig Jahre spielten die Maschinen 
und ermöglichten den ausgedehntesten Abbau, eine nam- 
hafte Ausrichtung und Durchforschung der Teufe. Am ergie- 
bigsten in dieser Periode war die Zeit vom Jahre 1740 



, bis 1759, uud es bat da, obschon die Metallproduction 
I auch damals keine die Jetztzeit besonders überragende 
war, einige recht annehmbare Ertrage gegeben, wie es 
denn bei den damaligen Arbeiterlöhnen und den dam» 
ligen Preisen der Materialien sodano dem viel höheren 
Werthe der Edel-Metalle eben auch bei viel firmeren Ge- 
schicken auszukommen möglich war. Wie kommt ea aber, 
' dass dicTeufe des hiesigen Bergbaues, der fern vom Schau- 
platze der Kriege, und auch von Elementar-Ereignissen ver- 
schont war, dennoch neuerdings eingestellt wurde ? lieber 
diese Frage begegnet man selbst in gebildeteren Fach- 
Kreisen gemeiniglich der banalen, dem Kritiker wenig 
zusagenden Autwort, dass die Maschinell aar He bang 
der Wasser ungenügend waren, und die Auflassung in 
Folge dessen eine durch deu Andrang der Gruben w*«? 
erzwungeue war. Also so steht es! die Wasser sollten 
wirklich an der Einstellung schuld seiu? 

Dem gegenüber kann man wobl mit Recht die drei 
und siebenzigjahrige Erfahrung geltend machen , welche, 
eben dafür spricht, dass die Maschinen ihrer Aufgabe 
gewachsen waren, und man ist versucht vielmehr anzu- 
nehmen, dass die achmalen Hangeadklüfte des Anna- 
Schachtes, welche allein ein würdiges Object für den 
Teufenbau bildeten, pressgebaueu wurden, und mau erst 
dann zum Rückzüge blies, als die Möglichkeit eines Er- 
folges immer mehr in den Hintergrund trat. Diese An- 
nahme scheint zur Gewissheit zu werden , wenn mau 
1. sich die alten Gruben vergegenwärtigt, welche in der 
Tbat den Abbau der Hangendklufte bis auf den 8. Lauf 
als ziemlich beendet darstellen; 2. erwagt, das die Ein- 
stellung nicht das Ergcbniss eines raschen Entschlusses, 
einer unmotivirten Voreingenommenheit, sondern das 
Ergebnis» reifer, Deceanien andauernder Verhandlungen 
uud Befahrungeu war, uud nicht auf einmal für den 
ganzen Bezirk, sondern spontan, der Macht der Thal- 
| sacheu Rechnung tragend, au verschiedenen Zeiten und 
I für jeden Schacht separat ausgesprochen ward. 

In dem Vortrage des damaligen Referenten Herru 
Anton Wisncr vom 14. Mai 1839 an Se. Majestät den 
Kaiser Ferdinand wegen Wiedergewaltigung der Teuf« 
mit einem im Flussgebiete der Gran anzulegenden Erb- 
atollen wird selbst zugestanden, dass die erste Einstel- 
lung in dieser zweiten Teufenzeit im Jahre 1804 beim 
Mariabilf-Schacbt wegen Verarmung dor Anbrüche beschlos- 
sen ward; dass hienach die Klagen über vitrioliache 
Ansätze in den Pumpen, Kostbarkeit der Erhaltung der 
Künste und wiederholte Prüfungen uud Aeusserungen 
über die Bauwürdigkeit oder Unbauwürdigkeit der Teufe 
(Hofkammererlasse 1807, 101, 537, 885, 1400) einander 
folgten. Endlich, nachdem abermals eiu Quiuquennium ohne 
den geringsten Erfolg verflossen war, und man von Seite des 
Beigamtes wiederholte Vorstellungen erhobeu hatte, wurde 
mit Hofkammerdecret vom 6. Mai 1813, Z. 5868, auch 
der letzte Reet der Teufe aufgegeben, und so die «weite 
Teufenzeit abg eschlosciu. 

Es ist bezeichnend, dass nach beiden Einstellung«!» 
der Teufe die Zeitgenossen, die doch den Sachverbalt 
ans eigener Anschauung kannten, sich ruhig verhiel- 
ten nnd gar keine Teufenfrage stellten, wahrend regel- 
mässig schon die nachfolgende erste Generation geheim- 
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'voll nach den Fleischtöpfen der Teufe zu schielen '< 

^tinn , und für ihre Misscrfolge in den obern Hori- ' 

«biUeu gleich auf das untrügliche Arcauum, den Tiefbau, | 

jBer allein die Rettung enthielte, so lange hinwies, bis . 

tr» ihr gelang, eine krSftige Agitation für die Aufgcwlll- ' 

tigung tu Bewegung zu bringen, und damit auch ihren j 

Zweck daichzusctzeu. Nach 30 Jahren sehen wir also j 

auch jetzt wieder Anstatten zur Trockenlegung der Teufe j 

Der Kaiser F e r d i n a n d - K rbst ol 1 cti. 
Diesmal sollte die Entwässerung auf dauernde j 
Grundlage gestellt werden. Mau projectirte einen Erb- i 
stollcn, der 7491 KUflcr lang, den jetzigen Erbstollen i 
noch 116 Klafter unterfahren sollte. Der Kostenvuran- i 
schlag für das ganze Unternehmen ward auf 543,6 10 fl. j 
berechnet, und die Arbeit sollte in 20 Jahren vollbracht 
sein. Im Jahre 1842 wurde durch den damaligen Prnsi- 
deuten der Hofkammer in Münz- und Bergwesen August 
Longin Fürsten Lobkowitx die Grund.^tenil'gung vor- 
genommen und mau schritt nun au 6 Stellen zugleich 
rüstig ans Werk. Man baute bis zum Jahre 1858 mit 
einem Kostenaufwande von 500.000 fl. und hatte erst 
25% der ganzen Arbeit durchgeführt, woraus sich denn 
ergibt, das* die Durchführung wenigsten» das Vierfache 
des Präliminar«, nämlich 2,000.000 0. verschlingen würde, 
Indess aber Klein und Gros» an dem ,, segens- 
reichen" Werke sieb weidlich abmühte, zog der Erbs-t dien i 
selbst, je weiter er vordrang, immer unerbittlicher die 
eiserne Conscquenz seiner absoluten Haltlosigkeit und 
dementirte grausam die Voraussetzungen der Projectanten. 
Zunächst ereilte die Hauptgrundlage des Erbstollens 
jene ganz bestimmt ausgesprochene Voraussetzung, dass | 
man schon uuterwegs „neue Abbaureviere, reiche Quellen f 
des Staatsschatzes" erschlieasen werde, die gebührende 
Abfertigung und jenes stolze Wort in dem bereits er- 
wähnten Vortrage an Seine Majestät, wornach gefragt 
wird: «Wer daran zu zweifeln vermag, dasa in dem 
Hangendgebirge, welche» den Erbstollen in einer Quer- 
linic von 6000 Lacbtcrn durchfahren wird, nicht neue, 
ergiebige Lagerstätten aufgeschlossen und der Schrä- 
roengaug schon in 2090 Klaftern einfallen werde* — 
jeue Herausforderung an den Geologen und an den Mark- 
scheider übergab der Erbstollen selbst mit erschreckender 
Härte dem Fluche der Lächerlichkeit 

Jene -Findlinge und Ausbeis*en u nämlich, welche 
das Vorhandensein von goldführenden Quarzgängen dar- 
tbnu sollten, erwiesen sich einerseits als von dem Aus- 
beissen der Krcinnitzer Gangzüge herabgelangtc erratische 
Böcko (Kreinnitzer Thal), andererseits aber als — 
Sflsswaascrquarze (Luttila-Thal) und das ganze, 6000 
Klafter lange Haugendgebirge ergab sich als Gerolle, | 
Trachyt-Tuff und Rhyolit! 

Die michaclscbachter Morgenkluft und überhaupt 
das ganze micbaelschacbtcr Kluftnetz, welches auch als 
gewichtiges Argument herhalten musste, ist bereits 80 
Klafter oberhalb des Erbstollenshorizontes total ausge- 
schnitten uud solzt gar uicht in die Teufe. 

Sigmund-Gang, Josef-Kluft, Ludowica-Kluft , Kirch- 
berger Gaug waren schon in deu obern Horizonten nie- 
mals bauwürdig ! 



Es ist beib, Derartiges vor das grosse Publicum 
bringen zu müssen; allein iudein man »chonuugidos die 
begangenen Fehler aufdeckt, kauu man hoffen, neue zu 
verhüten ; man kann insbesondere erwarten , dass die 
Erkenntnis* dadurch gefördert werde: wie unerläßlich 
e» sei, mehr zu lernen und rieht gf-r zu urt h eilen ! Wei- 
chend dieser Wucht der Thatsachen , ward im Jabre 
1858, nachdem von all' den strotzenden Argumenten für 
die Lösung der Teufe nur noch der bescheidene aber 
»ehr zweifelhafte Rest der nnuaachaebter Hangendklüfte 
übrig blieb, abgewickelt, die ganze Arbeit eingestellt, 
uud wenn auch spat — einer nüchterneren Anschauung 
Raum gegeben. Man meinte nämlich, dass man denn^ 
doch früher diese Hangendklüfte in der Teufe prüfen 
solle, bevor ein so grossartiges, kostspieliges Unternehmen 
fortgesetzt würde, beging aber dabei, meiner Ansicht 
nach , den Fehlgriff, das» mau nicht — wenn schon über- 
haupt etwas geschehen musste, am Orte d-;r Hangendklüfte 
selbst, beim Anna Schacht, durch eine rasche That mit 
Aufstellung einer 50 pferdekritftigen Dampfmasc hine 
niederging, uud den Schleier, der diese Klüfte umgibt, so- 
fort lüftete. Statt dessen wählte mau den Michaeli-Schlacht, 
der von den zu prüfenden Hangendklüften 916 Klafter 
entfernt ist, Hess diesen bis auf den Erbstollensborizont 
abteufen und begann nun gegen den Anna-Schacht vorzu- 
dringen, musste aber nach mehrjähriger Mühe endlich 
auch dies Unternehmen wegen ungenügender Kraft der 
dortigen Stangenkunst ganz einstellen. 

Jet/t beginnt da* alte Spiet wieder von vorn, und 
man kann die Anzahl der Projecte iu drei Gruppen 
sondern : 1. jene, welche den ganzen Erbstollen neuer- 
dings iu Aufuahtne bringen, 2. jene, die beim Michaeli- 
Schacht die Stangenkunst mit einor kräftigeren Wasser- 
säuleumaschine vertauschen , und dort»elbst neuerdings 
vordringen. 3. jene, die gar zum 4. Erbatollens-Licht- 
schachte, d. Ii. noch 1091 Klafter entfernter vom Ziele 
zurückgreifen und hier mit Zuhilfenahme der daselbst 
vorhandeuen grossen Wasserkraft anheben wollen. 

Während dies in den Uureauz vorgeht, hat Herr 
Hrentsik die Entgegnung in Nr. 36 dieses Blattes 
geschrieben, und sich daselbst als Teufcnanhänger decla- 
rirt. Wollen wir seine im genannten Aufsatze gemachte 
Schilderung über deu Krcmnitzer Bergbau ein wenig der 
Discussion unterwerfen. 

Der Herr Verfasser führt zum Beweise der Lebens- 
fähigkeit der Teufe einige Daten an, und zwar über 
stattgehabte Erfolge, die sich obendrein alle in den 
oberen Horizonten zutrugen. 

1. So wird gesagt, dass die vereinigten Gewerk 
sebafteu Roth-Rafel und diu Stadthandlung im Jahn; 1746, 
also vor 108 Jahren eiue Ausbeute von 90.000 fl. gehabt 
habe. 

2. Dass beim Mariahilf Schacht sogar corporalisches 
Gold gesammelt wurde. 

3. Dass auch bei den micbaelschachter Gängen und 
Klüften Golderze erbeutet wurden, uud die Pocbgftnge pr. 
0 001 Ctr.O 420*)MünzpfunduiidGöldischsilberenthiclten. 



*/ Dürfte auf einem Uebersehen von 8eite de» Herrn 
Hrentsik beruhen und heissen auf 1000 Ctrn. 0 420 Pfd. Bed. 
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Im Verlage der O. J. Mani'scben Buchhandlang in Wien, 
Nr. 7, ist soeben erschienen und kann durch alle 
betonen werden 



Erfahrungen 

Im 

MascliM-M- onA AuföereitunsswBsen. 




k. k. 



Zusammengestellt 

au« d<tn 

Berichten und Mittheilungen der österreichischen 
gewerkschaftlichen Berg-, Hütten- und Salinenbeamten 

von 

Veter v, Hltt Inger, 

k. k. Mtnt«t«Ulr*ttL 

Jahrgang 187). 
Mit einem Allan von 16 lithographirteii Tafeln, 
Doppelfolio-Format. 
PREIS fl. 4.SO kr. Oesterr. Wahr. 

Diese Tafeln, mit entsprechendem Teil begleitet, ent- 
halten : 

Tafel I.: Kehr-Turbinc aur Förderung am Thoresia- 
Schachte zu Idria. — Tafel II.: Projeetirtc Kes^elcinmauerung 
in Neuberg. Stehender Dampfkessel in Neuberg. — Tafel III. : 
Pttrderschale für einen Wagen. Fttrderschale für awei Wagen. — 



Tafel VII.: 200 pferd, direct aai doppelt 
baltunga-Dampfmajichine. — Tafel VIII u. IX: 
TafelVlI. - Tafel X.: Mittelkorn-Seitma- 



Tafel IV.: Turbinen-Göpel am Franxisci-8chacht« m HrU. - 
Tafel V.: Eiserne» Purnpcngosläuge. — Tafel VI.: Dispositioni- 
Plan für awei Wasaerhattun e smaachinen am FraDzSducJite in 
Buschtchrad. — Tafel 
wirkende Wasaerl 

Fortsetzung der Tafel VII. — Tafel X,: 
itchine in Praibram. — Tafel XI. : Plattenwalzwerk in Neu- 
berg. — Tafel XII.: Frrikorh ftlr den Sadcker Schacht. Walsen- 
«tander. Zum Plattenwalzwerk mit Umkehr-Vorrichtung in Neo- 
bc-rg. — Tafel XIII.: Provrsoiische Hauptschachtanlage in 
Kowcin bei Praibram. — Tafel XIV.: Apparat zur Klärung 
und Erwärmung der Kesselspeisewasser am Kflhek-Schackte 
bei Kladuo. — Tafel XV.: Zu den Erfahrungen bei den Nach- 
pfannen in Ost-Galizien. — Tafel XVI.: Heberförmig« Rohren- 
leitung aua dem Raibier See. 

Den Jahresaboimantan der Barg- und Hüttemeituag wird 
diese» Werk alljihrloh ala Primi» gratis geliefert; Nichtabon- 
nenteu können dasselbe zu dem angegebenen Preise beziehen. 
Vi - Reichhaltigkeit und gediegene Auaführung dieser artistischen 
Beilage machan Rittiiiger'a Erfahrungen zu einem wertliTollen 
Jahresbeitrag für jede montanistische Bibliothek. Da die Auflage 
kleiu, bitten uns Ihre gefälligen Bestellungen recht bald zugehen 
zu lassen. Jahrgang 1854 -1870 von Rittinger's Erfahrungen sind 
in einzelnen Ezemplaren noch vorrilthig, ein Vcrzeichniu 
darilber «teilt gerne zu Diensten. (IM— 1) 

Hochachtungsvoll 

G. J. Matufsctte Buchhandlung. 



L. von Bremen & Co., Kiel, 

Fabrik Rouquayrol-Denayrouze in Paris. 
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er Taucher- und Rettaagc- Apparate für Bergwerke, welche 
heu Interessen im O be r b orcain t* b ezi r k Dortmund 

bewährt 



Einzigste Fahrikantci 
eines für die ber^hau) 

den Gruben der königlichen BergwerkaDirection zu Siarbrückrn 

Preis-Courant und jede gewünschte nähere Ansknnft. !"> 



so gl änzend 



sich bei den Hebungen des ,\ 
' in Essen und Bochum, sowie 
haben , senden auf Verlangen 

ii. -iT- 



Gesuch. 

Ein junger Mann, verheiratet, der die bergakademischen 
Studien mit putem Erfolge absolvirt und durch eine Reihe von 
Jabran beim Eisen-, Berg- und Huttenwesen praktisch verwen- 
det worden ist, hierüber die besten Zeugnisse aufweisen kann, 
auch in der Mercantil-Buchfuhrung gewandt i<t, ancht eine 
anderweitige, dauernde Anstellung bei eiuer grosseren Unter- 
nehmung. 

lieber geneigte Anfragen erthoilt Auskunft die Admini- 
stration diese» Blatte«. (136-2) 



Zur Unterstützung des Directora wird für eine grössats 
Steinkohlcngrube in Rttliincn ein Assistent gesucht, der mar» 
scheiden kann, wo möglich beider Landessprachen macht!« i 
n»d selbstständig aufzutreten versteht. Oehalt nach Ue 
einkunft 

Gefällige Offerten unter Chiffre K. B. 6 au die Elpe 
dition dieser Zeitschrift (133-tl 



Die Ausnislunfj rheinischer Fabriken und Fabriken liir kiinstlirhe Dünger. 

iiet'.-rt uia Specialit.it seir 1 K.V.t 

I Sie Maschmenbaa-Actien-&esßllschart HÜMBOLD, vorm. Sievers & Co. in Kalt M Deutz am Bbeifl. 

IUuatrirtB Prels-Onurante fr:atli. 3 



Hiezu eine literarische Beilage. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den n ithi^en art i stisch e n Beigaben. Der Prünumeratlonapraal if < 
jährlich locoWlaa 0 fl. o. W. :der 6 Tblr. 10 N'gr. Mit franco Postversend-jng 8 fl. 80 kr. «. W. Die Jahreiabonn»» 1 
er-ialten einen ofTiciellcn Iteric':' über die Erfahrungen im barg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbaroitur 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ». W. oder l»/ a Ngr. die gespaltene Xonpareilleseiil« An 

tt *' Zuschrifteu jeder Art knumu nur franoo 

hattöAw. 
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Oesterreichische Zeitschritt 1872 - 
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für 



Berg- und Hüttenwesen. 



Yi'raiitwvrtliche Rcdaclvure : 

Adolf Patora, «ml Theodor Ntohr, 



Ath nml Vor-Und t\n* Llttt<>nmilnnl4«-h- 
chfimiirbito r.ah<irmtoriuin*- 



Verlag der O. J. Manz'sohen Buchhandlung in Wien, Kohl markt 



Peter Ritter von Kittiiiper f. — Licht- nml .SchAtteiMritc» uiimTiT Frvii»cliiirfx<-ii:li(»). — Die Arbuiterwwliu<iri|;Ln auf 
den risculischun liergwerkcn, Hütteu nml Salinen in Preussou. — Uelvr die Bi-fttiuitnnng H<'» Mangan« im Rolioisen, ÜUhl 
und Stabcuwu. — Nutizen. — Amtliches. — Aukü inli^nrigeii. 
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„Oesterreichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen 

fUr das Jahr 1873. 

l'm in iIit ZiiBfuduiiff «iii-xc» Bluttos j.'-lc IT.itiTbri-ciiuu^ v viumIm zu kiinn-.i . erlauben wir uns 
die Bitte um gefällige rechtzeitige Erneuerung des Abonnements, und zwar wenn irgend möglich duroh 
»isung, da hierdurch ein wesentliches Portoersparniss erzielt wird. 

Wegen beträchtlicher Steigerung der Kosten für Satz, Druck uud Papier, dieselben betragen 
über 50"/«, siud wir genöthigt, das Abonnement unserer Zeitschrift, von 1873 angefangen, zu erhöhen. 

ird ganzjährig loco Wien fl. 10.— betragen; mit Postversendung fl. 10.80 kr. ; halbjährig 
fl. 5. — ; mit Postversendung fl. 5.40 kr. 

Die P. T. Herren Prämuuernnten, deren Abonnement ganzjährig eingeleitet wird, erhalten ein 
Exemplar der Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinenbau- und Aufbareitungswesen etc. 
von P. Ritter von Rittinger, Jahrgang 1872, mit einem Atlas am Schlmse des Jahren 1873 aU Prämie. 

IIorhachtuiiRsvoll 

J>ie Verlag ftb uchhaudl ung. 



Kaum hat sich das Grab Uber unseren tief betrauerten Freund Freiherrn v. Hingenau 
geschlossen, so haben wir wieder die traurige Pflicht zu erfüllen, den Hintritt einer der 
ersten Grössen unseres Monta^iwesens zu verzeichnen. Am 7. December 1x72 entschlief 
Herr Peter Bitter von Rittinger, k. k. Ministcrial - Katb im Ackerbau - Ministerium, 
Ritter des k. k. österr. Ordens der eisernen Krone III. ('lasse, Ehrenbürger der Bergstadt 
Joachiinsthnl etc. etc., im ü'l. Lebensjahre. 
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Licht» und Schattenseiten unserer Freisen urf- 
zeichen. 

Von Riedl, Bergt-nmmwar. 

So selir eine baldige Reform «log iiligein. B'rg- 
Gesetzes sehnlicher Wuusch nicht alleiu dos montaniati- 
schen Publicum», sondern gewiss auch den Behörden 
geworden, die zur Handhabung dieses Gesetzes berufen 
eind, an dringend nöthig ist <•», (Iber die Bedingungen 
klar zu werden, welche da* neue. Gesetz erfüllen muss, 
wenn es dem allgemeinen Bedürfnisse entsprechen, wenn 
es dem Montanwesen jene Srütze bieten »oll, die «einer 
nieht allein raschen, sondern mr Allein nachhaltig günsti- 
gen Entwicklung in so hohem Grade n<<ththut. Es Unsen 
»ich diese Bedingungen vielleicht in den kurzen Worten 
zusammenfassen: 

l) a s neue Gesetz soll in der Praxis leicht 
und allgemein durchführbar sein; e h »oll, jede 
Scheiubestre.bung mit ihrer fingirten Leistung«- 
X a r h weisn u g, deu b i «Ii eri gen D e ck mau te I a 1 1 er 
schwill d elhnften Unternehmungen strenge ahn- 
dend, nur d-m reellen, auf * o 1 i d e r Bn s i * f uss e u 
den Bergbau unte m eh m en, diesem aber um so 
kräftigeren Sehnt» gewahren, die für seine 
E n t w i c k e I u n g nöthigeu Normen, jedoch nicht 
nach dein Bedürfnisse vergangener Zeiten, 
sonderu nach dem der Jetztzeit und ihren 
Dimensionen feststellen, lieihen wir die Fragen, die 
nunmehr zur endgilfigen Lösung kommen sollen, nach dem 
Gonge, den Bergbaiiunternebmungen gewöhnlich nehmen, 
so tritt uns vor Allen jene de» Schurfsj-ateins und mit ihr 
die grosse, gewaltige Aufgabe vor das Auge, die auf gesetz- 
lichem Wege gelöst werden soll. Vielseitig besprochen 
sind trotzdem die einzelnen Momente dieser Frage, 
namentlich im Tunkte des Freischurfe» immer noch nicht 
so gründlich erörtert, die Ansichten immer noch nicht 
so weit geklärt, d**s sie nicht oft ganz divergirende 
Standpunkte k 'iiiizeichco würden. So hat das Freiachurf- 
Zeichen an sich Anlass zur Kutwickelung einer Reihe 
nahezu entgegengesetzter Gesetaesauslegungen gegeben 
und — und doch sollte die Frage naheliegen : Lasst 
sich die Freischurfangelegenheit überhaupt nicht verein- 
fachen, und zwar vereinfachen dadurch, das« wir Alles, wa.s 
wir vielleicht entbehren können, was bisher zur Unsicherheit 
und eben dadurch zur Discussiou Aula»» gegeben, über 
Bord werfen und zu dem Ende von Allem erheben, ob 
nieht vielleicht das Freiseburfzeicheu selbst uns entbehr- 
lich sei? — 

Da» heutige Gesetz gebietet (§. 24) die Aufstellung 
dieses Zeichens jedem Freischürfer und die Idee hat 
wirklich viel für sich, dem Schürfer direct die Frucht- 
losigkeit weiterer Bemühung um bereits occupirtes Terrain 
anzuzeigen. Ich sage »die Idee", denn in der Praiis 
sieht es anders aus. Die grossen Schwierigkeiten, die 
sich der allgemeinen Durchführung dieser Gesetzes 
Bestimmung entgegenstellten, haben es dahin gebracht, 
data wir kaum den kleinsten Theil zu Recht bestellender 
Freischürfe sein Zeichen führen scheu. 

Alleiu man versuche erst und denke sich in einer 
üppigen, fruchtbaren Gegend de» Flachlandes, die voll- 



ständig bebaut ist und in welcher zugleich die Schürfung 
zur Occupatio)] de» ganzen Terrains geführt hat, olle 
j Freischurlzeicheu aufgestellt und man wird sich Uber- 
zeugen, da»» die Agricultur zu bedauern »Are, wenn 
die B Stimmung der Aufstellung der Frciscuurfzcicuen 
allgemein zur Durchführung gekommen wäre und doch 
war im vorliegenden Falle wenigstem die Möglichkeit 
der Aufstellung vorhuudeu, wahrend auch diese schwin- 
det, wenn das Auge im Hochgebirge auf einer jeuer 
I nahezu senkrechten FeUwaude den Punkt aufsucht, uuf 
welchem zufolge der nach der Mappe erfolgten Anord- 
J nuiig der Freisehurfkreise ein Freiseburfzeicheu zu stehen 
j kommt ; gar oft ein Punkt, den bis heute der Fuss auch 
des kühnsten Geiusciijilgera noch nicht berührt hat. Alt- 
gemein durchführbar also ist die Bestimmung dos §. '2-1 
kaum, und nehmen wir an, sie w.1ru ea, to tritt uns eine 
neue Schwierigkeit entgegen. Wo ist die Grenze, bis zu 
der ein Freischurfzcichen als richtig gestellt aner- 
kannt werden kanu? Da» Gesetz berührt diesen Paukt 
; nieht und wollten wir eine Norm hiefür feststellen, so 
' inüsste sich die. eventuelle Fehlergrenze naeh der Voll- 
kommenheit des Instrumente« riehtun. mit welchem die 
Fixirung stattgefunden oder richtiger, es müsste sich r"ie 
Grösse des zulassigen Fehlers nach der Lluge der 
Fixirungslinie und (namentlich im Hochgebirge) nach der 
. Grösse der Terrain-Sehwierigkeitcn richten, um der Idee 
gleicher Berecbtiguug zu genügen. 

lu Iniier-Oesterreich ist die Nicbtanfstellung der Frei- 
! Scliurfzeichen dadurch »■> allgemein geworden, dass der 
I Schürfer die Fruchtlosigkeit seiner Bemühung, dieselben 
j aufrecht zu erhalten, eingesehen hat. Die Ursache liegt 
■ sehr nahe. Das Zeichen ist dem Grundbesitzer unbe- 
j quem, hindert ihn bei seinen Arbeiten und der behauen«: 
Balken wie die Tafel des Freisehurfzeichcn» siud auder- 
weitig recht gut verwendbar. 

Mau wird entgegnen, ein speciellea Gesetz solle 
unter Strafandrohung diese Zeichen als öffentliche erklä- 
ren, die Gemeinde für dieselbe haftend machen. 

Ist untere Gemeinde, resp. deren Verwaltung so 
weit fortgeschritten, dass wir in ihr die volle Garantie 
sucheu können , dass dieses Gesetz nicht bloss am 
Papier bestehen würde, dan i könnte dasselbe dem Schür- 
i fer thataäelilicbeu Schutz guwabren. Die Erfahruug zeigt 
leider, dass viele unserer Gemeinden — ohne ihnen 
nabctrelon zu wollen — um zu diesem Punkte zu ge- 
langen, denn doch noch so mancheu bedeutenden Schritt 
zu thun haben weiden. Wir können nicht warten, 
der Bergbau bedarf zu aoiucr Eutwickelung schleu- 
niger Hilfe! 

So wie wir, meiner unmassgeblichen Ansicht nach, 
in dieser Beziehung praktisch denken, nicht mit Zustan- 
den der Zukunft, sunderu mit jeuen der Gegenwart 
rechnen sollen, so wird es uuabweislich nötbig, dass wir 
nur die gegebenen Vcrbfiltnisse berücksichtigen, sobald 
wir die Frage erörtern. Was soll in Zukunft an Stelle 
uuserer beutigen Frcischurfkreise treteu? 

Ob das neue Gesetz die Kreisform beibehält oder 
nicht, das Bedilrfniss nach Einführung von Berechtigun- 
! gen auf ein grössere« Terrain als es unser heutiger Frei- 
| schurfkreis ist, für die einzelne Anmeldung ist unlcng- 
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bar, es ist in deu Dimensionen g^griiudt-'t, die diu heutige 
Scbttrfincthode angenommen hat. Im Moment ist minde- 
sten« die Hälfte de» ganzen Terrain», welches tlx-i te> 
schon Gegenstand der Schürfung ist. theils in dieselbe 
mit der Zeit einbezogen weiden dürfte, als oeenpirt, und 
»war nach dem bisherigen System oceupirt zu betrachten 
und dieser bereit« oecupirte Tlicil wächst täglich mit 
Riesenschritten. Im günstigsten Falle kann nur der noch 
bergfreie Tbeil <ler Freisehurflagerung nach einem neuen 
System anheimfallen, der andere, in Kurzem weitaus 
grössere, wird einer in der That schwierigen Kegulirung 
der Lagerung nach dein bisherigen System unterzogen 
«erden müssen, weun nur einige Gleichförmigkeit «ler 
Behandlung de» Freisehurfwcsens eintreten soll. Die 
kleinen Krcischurfkreiüc eines und desselben Besitzers 
w.r.ien zusammengezogen, zu grösseren Omple xi'ii ver- 
eint werden müssen, die den neuen Frcisehuif ( omplejteu 
möglichst ühulicli werden sollen. 

Oute Dienste werden liiebei die bisherigen Zusammen- 
schlagnngen, ('omiiiassiruiigeii leisten, doch inuss man 
sich aucii kirr, um richtig zu urtheüeu, erst einen con- 
iTeteii Fall vergegenwärtigen, ein bestimmtes, heute 
bereifst oeeiipirtes Terrain probeweise einer sol- 
chen Kegulirung unter/.ielien und — man kann den 
neuen Freischurf-Complcxeii welche Form immer geh. n — 
man wird die »ehr bedeutend-'!! Hemmnisse der Durch- 
führung überall schnell finden, wo nicht sehr 
Einehen ausschliesslich nur einem einzigen Schürfer an- 
gehören und es wachsen die Seh» it-rigUcitcii -.nit der 
Atiznhl vorhandener Schürfer. Die Z-it wird kommen, 
wo wir grossere Seburfgcbiete an die Stelle iler jotzisjen 
Frei-ehtirl'kreiB« werden freien .-ehen, allein die (;eg- de- 
nen Zustände sprechen zu mächtig, .»I» dn»s wir um 
der Illusion hingeben »oilteu, das* e» .-o rasch durch- 
führbar sei. eine« der ueueti Schurfsystemc zur allge- 
meine» Geltung zu bringen. 

Es frftgt sieh also um eine gewiss längere Periode 
den L'cbergat.ges, wahrend welcher jede Vereinfachung 
der Scliurt'aiigelegeiihcit mehr als erwünscht sein durfte. 

Ich versuchte in gedrängter Kürze, Lieht- und 
Schattenseiten der Anwendung der Freisehnrfzeicheu zu 
skizziren. 

Es zeigen eich der Letzteren so viele, dass. wie 
ich glaube, der Wnntjch gerechtfertigt erscheint, es möge 
fortan, wenigstens bis zur Zeit, wo grössere Fr. iscinirf- 
t'omplexe zur allgemeinen Geltung gelungen, die 
möglichst genaue Fixirung de* Punktes, von 
welchem aus da» Frcisebii rfgebiet . gleiehgiltig 
welcher Form, nuszu messen ist, z. B. bei dem jetzigen 
Freiseh urfkreise des, ich möchte sagen, marktcheideri- 
«eben Punktes de» Centruins, in der Anmeldung 
rar Erlangung der Berechtigung: genügen. 

Erhalt die Gemeindeverwaltung , wie bisher die 
politische Behörde, bei der Freischurfanmeldung der in 
ihr Territorium fallenden Freischürfe eine Abschrift der 
Anmelduugsbcstatiguug sowie die jedesmalige Verständi- 
gung evcuti'cllcr Löschung, wird so von jeder Gemeinde- 
Verwaltung ein Frcischurfvormerkbuch im Kleinen in 
Evidenz gehalten — und die« können wir von den 



, Gemeinden doch viel eher fordern, als die Garantie für 
| Aufrechtbcatuud aller Froisehurfzciehen — so erspart 
; der Schürfer deu bisherigen, gewiss viel weiteren Weg 
zum Ruvicrbcrgauit und findet überdies Gelegenheit, 
an demselben Funkte zugleich Gebrauch von Katastnil 
Mappen zu machen. 

Die Austeilt ist richtig, das» die Anwendung von 
' Freisehnrfzeicheu — wenn sie überhaupt allgemein 
| durchführbar wäre — weniger Vor täudnis* der Sache 
voran.- jetzt ui.d beansprucht als die angedeutete Ein- 
richtung, :>bt r wenigstens allgemein durchführbar ist diese 
; «od der Einwand, der gemeine .Manu werde sie nicht 
et fassen, denn doch zu wenig stichhaltig, denu sonst 
milssten wir ewig bei dem System rein sinnlicher An- 
schauung stehen bleiben, wir müssten ebenso sehr daran 
! verzweifeln, das metrische Maas* und Gewicht in Fleisch 
und Bin! unseres Volk"s übergehen zu sehen u. s. w. 

Die gross-ui lige Entwicklung unseres Moutanweseiia 
im Maiissstahe der Jetzzeit ist zur Thatsaehe geworden, 
wir laben jene Zeit und ihre üeiiürf.iisso hinter uns, 
wo der Ivitwickel'jng de» Bergwesens mit de-, Bes»rel ini- 
gen jedes Ein /.einen ohne Berücksichtigung d-r Mittel, 
die im ZU Gebote staode.i, g. -dient war. K-> ist Selbst- 
täuschung, hei uns auch in Ztlkin fr Beiglomunternciiuiuu- 
g' ii „i.. verjüngtem Mii-s-iien u dauern«) pro- periren 
sehen zu wollen, denn die täglich" Erfahiung spricht 
Vo'lkomm-n dagegen; wir können e.ah< r nur in grösse- 
ren lJn(>-riichuiU!'.geu die- Bedingungen für di-- kräftige 
Enttvi, kelnng unserer Montanindustrie suchen und i„-t dies 
«.er Fttü, dann .-ehe ich in deu österreichischen Schür- 
fein Mann« r. die fürwahr auch ohne Freisch u t'zeieheii 
Sien zurechtfinden, die auch ohne dies Zeichen eich 
| ilai.iu orientiitui werden, ob sie es mit hcrgfreieui Teirain 
zu thui» haben oder nicht! 

Sind wir aber einmal bei jener Epoche angelangt, 
wo die jetzigen Freischurfkrciso grossen Sclitirfgebictcn 
allgemein Platz gemacht haben und es sollte wider 
alles Erwarten das Bedürfnis, sich gelten) machen, so 
wird dauu noch immerhin Z dt sein, diese grösseren 
| Couipiexe durch Zeichen kenntlich zu machen. Dadurch, 
dass ihre Zahl gegenüber den Jetzigen eine weitaus 
kleinere geworden, werden «ie dem Grundbesitzer weniger 
unbeiiucm sein und sollte man endlich von der Krcis- 
form des FreischurfgeUeies abgehen, so wird es eine 
lohnende Aufgabe werden, diesen wenigen Zeichen Stand- 
punkte anzuweiso-n. w>. -de der Agrienttur kein ilemm- 
uiss mehr bieten. 



. Die Arbeiterwohnungen auf den fiscalischen 
Bergwerken, Hütten und Salinen in Preussen. 

Nachdem durch das Gesetz vom '21. Mai 1S60 
die Bestimmungen de« Allgcin. Laudreehtes und der 
Provincial-Bergordnuugen , nach welcheu die Annahme 
und Entlassung der Bergarbeiter mit der Befugnis« zur 
Feststellung d >s Arbeitsvertrages einschliesslich der 
Lohnregulirung auch bei dem Privat bergban den Berg- 
Behörden des Staat« vorbehalten war , aufgehoben und 
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die Vereinbarung d« r Löhne und Gedinge zwischen 
den Works- Eigcnthütuem, resp. deren Beamten und dun 
Bergleuten dem freien LI c b er e i n k o mm« n derselben 
tiberlassen worden, wurde der dircete Einfluß, welchen 
die kgl. Staatsrcgicrung big dahin auf die ökonomischen 
Verhältnisse der Bergarbeiter auszuüben im Stande ge- 
wesen, auf die Fälle beschränkt, iu welchen er /.«gleich 
als W e r k s h e s i t ze r auftritt. Kin indirector Eiiiflnsa 
in dieser Richtung blieb dem Staute nur noch durch 
die Knapp sc hafts-Einrichtungen, über welche 
ihm, dem Gesetze vom 10. April 1854 entsprechend 
auch durch da» Allgemeine Berggesetz vom 24- Juni 
1865 da* Aufsicht6recht verblieb. 

Ist der Kreis der Wirksamkeit staatlicher Für- 
sorge auch ein beschrankterer geworden und mit der 
grossen Entwickeluug der gesammten Montau -Industrie 
die Sorge für das Wohl der Arbeiter mehr in die 
Hände der Privat-Eigentbümer gelegt, so hat doch die 
Sorgfalt mit der Seitens der kgl. Bergbehörden das 
materielle und geistige Wohl der Arbeiter im Auge be- 
halten ist , im Allgemeinen sowohl, als besonders auf 
den fiscalischen Werken, die im Sa&rbrücken'schcn, am 
Harz und in Ober-Schtesion einen grossen Theil der 
Berg- und Hüttenarbeiter beschäftigen , nicht abgenom- 
men. Es mag hier im Allgemeinen mit Rücksicht auf 
das vielseitige Gebiet der staatlichen Thfttigkeit in die- 
ser Richtung erwähnt werden, dass iu den beiden 
Punkten , welche gegenwartig die Hauptrolle bei allen 
socialen Bewegungen spielen , die der Steigerung der 
Lebensbedürfnisse entsprechende Erhöhung des Ar- 
beitslohnes und die Herabsetzung der täg- 
lichen Arbeitszeit von den Bergbehörden stetig, 
und ohne dass es der Anregung von Seiten der Arbeiter 
bedurft hätte, vorgegaugen worden ist. Auch mag hier 
Dur kurz angedeutet werden, wie segenreich die Staats 
Verwaltung zum Theil durch die Vermittlung der Knapp- 
sebaftevereino für die angemessene Erhöhung der Krau- 
ken und Invaliden-Gelder, für die Errichtung vou Laza- 
retheu und Waisenhaus»™, Griinduug von Consuin-, 
Vorechuss- und Sparvereinen, Einrichtung und Unterhal- 
tung von Elementar-, Fortbildung«-, Industrie- and Nil Ii- 
Schulen, sowie von Kleinkindcr-Bewahranstalten für das 
leibliche und geistige Wohl der Arbeiter und ihrer An- 
gehörigen gewirkt hat, auch wie sie für gesellige Ver- 
eine, Lesezimmer und Bibliotheken, Herausgabc von 
populär geschriebenen Zeitschriften , Einführung von 
Arbeiter-Eisenbahnzügcn stet« die erfolgreiche Initiative 
ergriffen und allen Bestrebungen und Einrichtungen auf 
diesem Gebiete fortwährende Unterstützung gewahrt 
hat. Namentlich die Saarbrücken Gegend und Werke 
liefern hierfür den besten Beweis 

Der Staat ist aber bei dieser mannigfachen 
Wirksamkeit nicht stehen geblieben, sondern hat ausser- 
dem auch direet auf das materielle Wohl seiner Ar- 
beiter einzuwirken gesucht. 

Zu den wesentlichsten Bedingungen des mate- 
riellen Wohlstandes gehört die Scsshaftigkeit des Ar- 
beiterstandes. Zur Beförderung dieses Zweckes hat der 
Fiacus die Ansiedelung der Arbeiter in der Nähe der 
Werke möglichst b'-günstigt und dadurch gleichzeitig j 8*. 



der Uebervölkernng vorhanden' r Mietwohnungen vor- 
gebeugt, sowie den Arbeiter vor Aufreibung seiner 
KrJifte durch allzu weite Wege vor Beginn und nach 
Beendigung der Arbeit hewahrt. Der Staat bewilligt 
deu auf seinen Werken beschäftigten Arbeitern zu die- 
sem Zwecke Guldunterstützungen für den Bau eigener 
Häuser, welche thcils in einer Prämie A fonds pcnlu, 
theils in einem unverzinslichen Darlehen bestehen. 
Es ist selbstverständlich, dass der Staat diese Vergün- 
stigungen nur unter bestimmten Vorraussetzungen ge- 
währt, nämlich unter der Voraussetzung, dass der Haus- 
bau innerhalb eines gewissen Rayons in der Nähe de« 
betretenden Werkes erfolge , dass der betreffende Ar- 
beiter sich der Unterstützungen durch Flciss, moralische 
Führung etc. würdig zeige und sich iu Beziehung auf 
die Coustructiou des zn erbauenden Hauses gewisse 
Anforderungen unterwerfe, z. B. hinsichtlich der Mitii- 
uinlgrösse des zu errichtenden Wohnhauses. 

Je nach der Grösse der z t bebauenden Grund- 
fläche worden 250 bis 300 Thlr. Prämien gewährt. Die 
Bauvorschüsse , welche zinsfrei sind und in jährlichen 
Beträgen von 12 V 2 Pct. zurückgezahlt werdeu müss«!o. 
reichen bis zu 500 Thlr. Die folgende Tabelle inachi 
ersichtlich , welche Summen für Beförderung des Maua- 
bau»s zu Gunsten der Arbeiter auf den Staatswerken in 
den beiden letzten Decennieu 1851 — 60 und 1861—70 
durch den Staatsbaushalts-Etat zur Verfügung gestellt sind 
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1851 
1862 
1863 
1851 
1855 
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1866 6380O 
1867 
, 1868 87i 
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Für deu Saarbrllek'schen Bezirk. 

10.000 Thlr. für 8aarbruoke.ii, 10.000 Tblr. 

für lbbenbtlreu. 
Für Saarbrücken. 

do. 

26.000 Thlr. für Saarbrücken, 100") Thlr. flu 

Stassfurt, 1001) Thlr für Ibbenbüren. 
Für Saarbrücken. 

Für Saarbrücken. 
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26.000 


- 




Saarbrücken, 


5000 






Htn.ssfnrt, 


10.« HM) 


n 
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Königsgruhe und 
Königin Louise, 


60.000 
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Saarbrücken, 
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Ober-Schlesien, 


60 000 






Saarbrücken, 
Ober-Schlesien, 
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- 
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OberSchlesien, 


50.000 
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.Saarbrücken. 


6.000 
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Ober-Schlesien, 


60.000 


* 




Saarbrücken, 


9.000 




- 


Ober-Schlesien. 



606300? 



In vielen Fullen, so namentlich in Ober-SchWien 
F wird der Grund und Boden zur Baustelle in Tarif Hon 
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bat der Fiscus bei den verschiedenen Staatswesen mit 
bedeutenden Summen grosse Gruiidcompl'-xe erworben, 
od dieselben zur Ansiedelung vo.i Arbeitern zu ver- 
wenden. 

Siebt (iberall konnte d irci die genannt« u Be- 
günstigungen die Lust zu in Hliuserbau in dein Mawe ; 
geweckt »erde», um die geeigneten Kräfte iu der Nabe J 
der Arbeitspunkte anzusiedeln. In solchen Fullen hat I 
der Staat auch »elb*t Häuser gebaut und du Wob- | 
oangen in denselben zu billigen Miethspr -•neu ver- 
geben. 

Im Allgemeinen werden die Vergünstigungen für i 
HSuserbau nur v c r b e i r a t h e ten Arbeitern gewahrt. 
Um nun aber den Unvcrheiratheten und überhaupt 
«oleben Arbeitern, welche in nahe gelegenen Häusern 
kein Unterkomme« finden können und insbesondere 
auch den in grösserer Entfernung angesessenen Arbeitern 
ebenfalls gerecht zu werden , ist die Einrichtung von 
Schlafhäusorn auf den ftscalUchen Werken ge- 
troffen worden. Die Arbeiter, welche von ihrer ferneren 
Heimatb beim Beginne der Woche zur Grube kommen, 
können in diesen Schlaf häusern bis zum Sonnabend, 
«o nie wieder zurückkehren zu ihrer Familie, hl ib-n 
und finden dort nicht nur gegen geringe Vergütigung 
Obdach und Schlafstätte für die Nacht, sondern auch 
gemeinschaftliche Versammluug»zimmcr fdr den Tag, 
KBcben , in welchen eic eich au» meist selbst mit- 
gebrachten Lebensmitteln ihr Essen bereiten können, 
♦der in welchen uarh Art der eigentlichen Volksküchen j i i J , ,u lcn4W erlhcr 
gemeinschaftlich für sie gekocht wird. Der Beilrag jedes \ 
Scblafhaus-Bowobnere betrügt durchschnittlich pro Mo- j 
oat 20 8gr. Er erhalt dafür nicht nur ein vollständiges | 
Bett sanimt Ueberzügen, sondern auch das «um Kochen j 
nöthige Brennmaterial, die gemein>>chaftJiche Heizung | 
and Beleuchtung. In erster Linie wird auf eine ord- 
nnngstnSssige und für die Gesundheit der Bewohner sorg- 
liche Instandhaltung der Schlafbäuser gegeben , und da 
die hieraus erwachsenden Kosteu nicht immer allein 
durch die Beiträge der Schlafhaus -Bewohner gedeckt 
werden können, so übernimmt dvr Staat die erforder- 
lichen Zuschüsse auf seine Werkcasaen. 

Diese Einrichtung der Schlafhäuser . die gegen- 
wärtig ssu Saarbrücken von 22 I'roc. der Gesawint Beleg- 
schaft beuutat wird, hat erst recht Anklang gefunden, 
nachdem es gelungen ist, die Directionen der bethei 



n jedes Kind, 

„ jeden Aseendeuten. 



vorgerufenen Verhältnisse , iu denen die ohne Ernährer 
zurückgelassenen Famiüengliedcr einer besonderen Hilfe 
bedürftig sind. Hut im deutsch • französischem Kriege 
Überall die Tbfttigkeit , welche die Bergwerks- nnd 
Hflttenbeeitzer entfallet, ein Zusammenwirken der Ar- 
beitgeber und der Arbeiter zu dem Zwecke entwickelt, 
den Angehörigen der zu den Fahnou Einberufenen 
Unterstützungen zu gewähren , so gilt dieses mich na- 
mentlich vom Staut" als Werk-sbe*it*er. Die direct aus 
den fiscaliecheu Werksca«i«eii zu zahlenden Unterst dz - 
zungen wurden für den unmittelbar durch den Krieg 
heimgesuchten Bezirk Saarbrücken 

auf monatlich 3 Thlr. für jede Ehefrau 
n j> ^ „ 

1 * 

t'flr alle anderen Staatswurke 

auf monatlich 1 T.ilr. für eine Eli fr.iu, 
„ „ 1 Thlr. für j den Aseendeuten. 

„ „ 10 S*r. für jede« Kind 

normirt, ausserdem wurden uiederko:nui"iid".i Frauen 
einberufener Arbeiter im Falle der B rdür'tL'k n\t ein- 
malige Beihilfen bis zum Betrage v»n 5 Tlialeru zu- 
gestanden. Die gesammten Ausgaben für UuteriiMtxung 
der Angehiirigen einberufener Arbeiter betrugen für den 
Z-itraum vom 15 Juli 1870 bi* 31. D-eernher 1871 
am Caasen der Staatswerke im Ganzen 163,519 Thlr. 

Das Beispiel des Staates sowohl in Bezn.» auf 
Erbauung von Arbeiterwohmiugen und Sehlafhäusern, 
Gewährung von Prämien und Darlehen zum Hausbau, 
al« auch in Bezug auf die Unterstützung der Angehö- 
rigen der zu den Fahnen Einberufenen ist in aner- 
Weise aiich v-»n vielen Eigenthümern 
von Frivatgrubeu nachgeahmt worden und wird auch 
in Zukunft noch immer grössere Verbreitung finden. 

l.Berggei»r.) 



ligten Eisenbahnen dazu au veranlassen, für die aus 
entfernten Orten zur Grubenarbeit kommenden u:id 
nach Hause zurückkehrenden Bergarbeiter günstig ge- 
legen« Züge mit ermässigten Fahrpreisen eintufflhren. 

Sind im Vorstehenden diejenigen regelmässigen, 
lieb nicht nur gleichbleibenden, sondern sich stetig fort- 
entwickelnden Mittel angegeben, durch welche der Staat 
für da» Wohl seiner Arbeiter durch dtreete l'nter- 
stfltxung in gewöhnlichen Zeiten sorgt , so treten auch 
Fftlle «sin, in welchen diese Mittel niibt zureichen und 
is welchen ausserordentliche Massregcln erforderlich 
a. Dahin gehören z. B. die durch die Kriege her 



Ueber die Bestimmung des Mangans im Roh 
eisen, Stahl und Stabeisen. 

Von V. Kessler. 
Bekanntlich wird bei dem gegenwärtigen Zustande 
der Eisen-Industrie ein besonderer Werth auf den Man- 
gangehalt gewisser Eisensorten gelegt. Ich bemühte mich 
deshalb schon seit längerer Zeit, ein Verfahret! aufzu- 
finden, welches frei von den vielerlei Fehlerquellen der 
bisher Üblichen Methoden, den Maugangehalt des Eisens 
mit Sicherheit zu bestimmen gestattet. Indem ich die 
ausführliche Beschreibung eiues solchen nebst den erfor- 
derlichen Belegen anderen Ortes veröffentlichen will, 
theile icb in FoL- • .dem nur die Hauptpunkte des- 
selben in>t. 

Wenn man eine aalzsaure Lösung von Eisenchlorid 
durch Natrinmcarbo.'at neutrali*irt, bis der Niederschlag 
beständig wird und diesen dann durch vorsichtig zu- 
gesetzte SsJzsIiure eben wieder zur Lösung bringt , so 
orbalt muri eine Flüssigkeit, in welcher das noch Vor- 
handeue Eisenchlorid bekanntlich sein 14faches Aequi- 
valent an Ferrihydrat golöst hält, welche aber beim 
Kochen nichts ausscheidet. Um jetzt da« Eisen durch 
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Natrhmmcctat in der Siedehitze zu füllen, wird also 
theoretisch nur so viel erfordert, als nothig ist, um (las 
Eisenciilnrid in Acetat überzuführen , oder 3 Mol. Ace- 
tat aui 15 Atome Eisen, d. i. etwa I Gewichtsthoil 
krystallisirtcs Natriiimacelut auf 2 Gcwfh. Eisen. In der 
That t'ün-t es leicht, aus Löhmigen, dir. mit gedachter 
Vorsicht ueiitrnlisirt sind, l'l Grm. Fiseu auf 500 K. ('. 
Fiü -sigkeit «llircu t Grm. Natriuuiacetac hei augen- 
blicklichem Koche» vollständig auszufällen . selbst 
wenn vorher, um die mögliche Zersetzung anderer Ace- 
tatc zu verhindern, noCi? 1 Grm. Essigsaure hinzu- 
gesetzt war. l'titer solchen l'm«tauden gehen auch hei 
hohen Mungntijielialt' Ii des Eisens nur unbedeutende 
Mengen, beispielsweise von 13 Proe. nur 002 bis 
005 Proe., bei geringere» Gehalten entsprechend we- 
niger, in den Nie .lerschlag. 

Man erkennt aus dieser Thatsuche leicht, dnss die 
viel '-rh< blicliereu Verlllr-t" , welche sonst bei genauen 
Verbuchen gemeiniglich beobachtet werden, und rlie zu 
der Vorschrift, den Eis. Uiiiedcr.-ehlng noch einmal zu 
lösen und zu filllen, geführt haben, lediglich durch die 
grossen Meißen von Natriutnacetat verursacht werden, 
welche man allgemein für nöthig halt , bei der Füllung 
de« Kitten* anzuwenden. Eben hierdurch wird spcciell 
das vorhandene Mang:inchlorfir zum Theil in Acetat 
verwandelt , aut <lc *e» leichte Spaltbarkeit in Usvdul 
und Siiure man bisher /.u wenig Gewicht legt. Wahr- 
scheinlich litsst sich die verbesserte Methode auch auf 
die Trennung des Eisen» von Zink, Kupfer, Nickel und 
Kobalt anwenden. 

Ehe ich diesen Weg fand, bediente ich mich, um 
das tu titnilisirto Eiscnchlorid zu /.erlegen, des Natrilllu- 
Sulfates. Wahrend hierbei auch grosse Snlztnengen kein 
Mangan mitfallen, genügt schon 1 Grm. Glaubersalz 
für die Abscheidung vou 11 Grm. Einen. In Eßeling 
bleibt nur eine kleine Menge des letzteren, welche aber 
für d»n Hauptzweck nicht störend ist. 

l'm das Auswaschen des Niederschlages zu er- 
sparen . verdünne ich die erkaltete Flüssigkeit auf .100 
K. C, filtrire durch ein trockenes Filter uud nehme 
250 K. C des Filtrates, entsprechend 0-55 Grm. Ori- 
ginaltii'b.tai z , zur Füllung des Mangan?. Soll diese 
durch weiteren Zusatz von Acetat und Rrotn bewirkt 
und das er; n'tene Dioxyd , wie es im Plane lag, acidi- 
mefriüch titrirt werden, so tritt auch hier, namentlich 
bei hohe» Mangangehalten , die leichte Zersetzbarkcit 
de* MaugH>tHC'-tat> . gestützt auf die Verbindmiii-fnliig- 
koit des Maiigar.dioxydes mit Monoxydcn , also auch 
mit Mangauoxydul, hindernd in den Weg; wahrend doch 
die beabsichtigte Reaction ohne vorhergegangene Bildung 
von Mangauacctat nicht stattfinden kann. Dieser stö- 
rende Einfbips lüsst sich verschiedentlieh, am sichersten 
auf folgende Weise beseitigen. 

Man löst 10 Grm. Natriumacctat in 150 K. C. 
Wasser, setzt 50 K. C. Bromwasser und dann in Zeit- 
Abschnitten vou einer halben Stunde je circa 50 K. V. 
obiger Manganlösuug , beim dritten Male auch noch 
50 K. C. Bromwasser hinzu , ohne au erwärmen. Hier- 
bei fallt das Mangandioxyd stets aus so verdünnter Lo- 
sung, dass selbBt bei 13 Proe. Mangangebalt nur 002 



bis 0-03 Proe. als Monoxyd in dem Niederschlug, aW« 
für die folgende Bestimmung verloren geheu. Dagegen 
bleiben kleine, aber dem ganzen Gehalte ziemlich pro- 
portionale Mengen von Mangan theil« als Pcrmangnuat, 
theils an den Wanden der Gcfasse hafteu und erfordern 
nach ihrer K< duetion eine nochmalige aualoge Behandlung 

Nachdem das freie Brom durch Erwtinncn au- 
getrieben ist, wird der Niederschlag filtrirt, mit vet- 
dünnter NatriuuiacctatloMUiig ausgewaschen , dann nefi-r 
dem Filter mit abgemessenen 5 bis 15 K. t". Fünftel 
Antimonchloroxyd-Lösiiiig und 15 K. C. eoncentriru-, 
Salzsäure re i leirt, und die Flüssigkeit, mit 100 K. ('. 
Wasser verdünnt, durch Zchutcl-Pemiangauatloguiig zu- 
rücktitrirt. 1 K. C. des letzteren entspricht dann OS 
Proe. Mangan. Für geringere Mmigangehalte , unter 1 
Prcc. verdreifacht man alle Quantitäten, und bearbeitet 
s ' a des Filtrates vom Eisenniedersrliluge , welche zuv..i 
coueeutriit werden, auf Mangan. 1 K. ('. Pcruiatigiln^ 
entsjiricht dann O l Proe. Mu. 

Den Titer der Perinunganatlosinig bestimmt msn 
entweder durch einen Vergleich mit einer Lösung vot 
Kaliutnbicliroinat bekannte» Gehaltes (mittela Antimon 
Chlorid), oder indem man nach Vorliegeuder Melhoio 



eine bekannte Menge von reinem Mangauoxydul untersucht 
Durch Vermischung reiner Mauganloiunge.n — iri 
benutzte dazu unter Anderem auch die tum Titliren 
brauchte Peruianganatlösung und konnte dann von ein'i 
genauen Titei hestimniung derselben absehen — i-iit 
Losungen von Eisen (dessen Mangaugehalt eruiutci' 
warj in verschiedenen Verhältnissen stellte ich Untf 
sitchnngsobjecte dar, welche Eisensorten von Ol 
13 Proe. Mangaugchalt entsprachen. Nach Mitteln ni< 
mindestens 4 Versuchen jeder Art wurden dabei 
nftstuVt Ollis 0218 0-6f.H 1 oöl 3 050 7 04» UOiöj. 

o lle »-all! D.Ö4H 1-063 o-o-.s :-(m 12 ys» ' 



I 
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Um die Wirkung der Fehlerquelle» *u verdeut- 
lichen, fallt« ich, entgegen obiger Vorschrift, das Ferri 
hyitrat durch 15 Grm. Natriumacetat, ohne freie Essig- 
saure, ans 300 K. C. Flüssigkeit, wobei sich auf 

1-00 3-00 7-00 13 001 M „ 
Verluste von 0 21 0 60 0f*7 1061 
ergaben. Analog, jedoch bei Weitem schwächer stei^r 
ten sich die Verluste, wenn abweichend von dem No^ 
malvcrfahren das Mangan aus im Ganzen 210 K. <■'• 
Flüssigkeit durch 15 resp., 30 Grm. Acetat auf eioro«! 
gefällt w.irde, und zwar im Maximum bei 13 Proe. Msn- 
gan auf 0-13, resp. 0-25 Proe. 

Endlich habe ich noch durch vergleichende Vw- 
suche festgestellt, dass vou den das Eisen häutig be- 
gleitenden Metallen: Kupfer, Nickel und Kobalt zw" 
jedes mehr odnr weniger in den Maganniederschlag ell> " 
geht, Kupfer und Nickel jedoch nur als Monoxvde, Ko- 
balt als Sesquioxyd. Nur das letztere also verursacht, 
wenn man es nicht besonders abscheidet, nach die»« 
Methode einen kleiueu Fehler: man findet ausser«"» 
FallcB den Mangangehalt um einen Betrag %u hoch« 
welcher der Hilft«' der vorhandenen Kobaltmenge *qi»- 
valent ist. (,D. Neuesten Erfindung««') 



— 407 - 



"Notizen. 

Vorsicht beim Pfeilerrück bau auf Steinkohlenflözen. 

Jeder Bergmann weiss, das» di r Pfeilcrrüekbau :iu;" Kteiukohlcu- 
Criibcn, besonders bei starkem Einfallet! de* Flölzcs und 
nicht ganz festem Hangenden, alle, Vorsieht gegen vorzeitiges 
Znbruchegeheu erfordert. Der Sicherung des Hangenden durch 
Anbringen von Stempeln . Stehenlassen von Schweben u. dgl. 
■niiHM hierbei namentlich die grösstc Aufini iksamkeit geschenkt 
weiden. Ein erfahrener, alter Bergmann wird daher lieher 
selbst die halbe Schicht darauf verwenden , »ciue Arbeit or- 
dentlich zu verbauen, als dann er e« auch nur an einem 
unth weudigcii Stempel fehlen Hesse. Kr wird auch eher ein 
zu grosses .Stilck des Pfeiler«, wenn die Sicherheit der Arbeit 
es erfordert, unberührt stellen lassen, «1* dass er I; ichtsiniiiiror 
Weise Alle» hcrausreisst . w«s «nd wie er es nur bekommen 
kann. Wenn er auch weis», da»s er dabei einige Wagen mit 
leichter Milbe iimcIi zu gewinnender Kohle weniger fördert, so 
setzt er »ich und »eine Camenidcn wenigsten» doch nicht 
niiitliwillig der Gefahr ans, von dem zusammenbrechenden 
Dnehe erschlagen "der unter der plötzlich niedergehenden 
Kohlellbank verschüttet zu werden. 

Und doch scheint eu 50 häufig, namentlich bei donjün- 
gern Bergleuten , al.i ob mit der zunehmenden Gefährlichkeit 
einer Arbeit auch fast im selben Masse der Leichtsinn wachse. 
I>io angeordneten VorMchuMtia*arcgclii der Beamten werden 
leider allen oft nur dem Scheine lisch befolgt. Kr werden 
.Stempel geschlagen, aber ein Kind könnte sie ohne viele Milbe 
umwerfen j eine Schwebe am Pfeiler bleibt stehen, indessen 
sie trägt »ich kaum selber, viel weniger noch unterstützt sie 
das Hangende. Sobald der Steiger zu Aufaug der Schicht die 
Arbeit besucht bat und weiter gefabreu i->t, glaubt mau. unn 
flott darauf los Kohlen machen zu kennen und sich nicht 
weiter um die lästigen Poli/t- ivurschriften oler die Anord- 
nungen des Steigers kümmern zw brauchen, die ja doch - »o 
meinen wirklich noch Viele — nur gegeben worden, um die 
Bergleute zu chikanin 11. 

Nicht genug ksitn immer und immer wieder vor so ver- 
blendeten Ansichten und Handlungen gewarnt werden. Erst 
Schaden macht klug, sagt d.i> Sprichwort, aber leider ist es 
dann meist schon zu spat, wenn der Schilden geschehen ist. 
So mancher Bergmann wird durch plötzlich niedergehendes 
Hangende beim Pfeiler erschlagen, wo gesagt werden mttss: 
er ist durch eigene grobe Schuld verunglückt, er hat leicht- 
sinnig mit der Gefahr gespielt, die allcrgewöhnlichstc Vorsicht 
unterlassen, ja scrlbst eine ausdrückliche Vorschrift übertreton 
oder eine ihm winderholt befohlene Vorsichtsmaasregel ganz 
unterlassen. Zur Warnung für Andere mochte es gut sein, 
wenn solche Fülle hin und wieder zur allgemeineren Kennt- 
nis», gelangten. 

Auch die im Folgenden mitgetheilto VcrunglQckung eines 
Hauers heim Pfeilerrfickban auf einer SteiiiVdileugmhe kann 
als solch' ein warnendes Beispiel dienen. 

Das FlÖtz, auf welchem .»ich der Unglücksfall ereignete, 
hat 1'/, Meter Mächtigkeit und ziemlich steiles Fallen (40 0.). 
Ks wird auf demselben streichender Pteilcrbau getrieben, die 
Abbanstrecken haben 3-4 Meter, die Pfeiler ß —7 Meter Breite. 
Unmittelbar auf dem Flölz als Hangendes liegt ein 2*1 bis 25 
Centimcter starker Stciu.pa.ckcn und darüber ein Brandsc.hicfor- 
Streifen ; beide werden in die Strecken mit hereiugeseboasen, 
in d«n Pfeiler aber augobaut. Die Kohlengewinnung geschioht 
Überall, und auch bei den Pfeilern, nur mittels Schiesaarbeit. 
Die Pfeiler werden in einzelnen senkrechten Stüsscn zurflek- 
gebaut, jedoch gilt dabei als feste Kegel, das» vom Pfeiler 
'loch der oberen Ahbaustrecke hin eine. Schwebe, ein schmaler 
Streifen von wenigstens i \ Meter Stärke, als Stütze des Han- 
genden nnd als Schutz gegen das Heiabmllen der Berge aus 
•ler oberen Strecke nnverritzt stehen gelassen werden musa. 

Bei einem solchen Pfeiler nun hatten am 37. September 
o. J. in der Nachschiebt die beiden Hauer zunächst die von 
Jen lotsten Schüssen um geworfenen Stempel wieder regel- 
recht gesetzt, die gefallenen Kohlen verladen und sollten dann 
•■"loa neuen Stoss des Pfeilers von der unteren Strecke her 
"> Angriff nehmen, da der vorhergehende so weit abgebaut 
"ar, daas nur mehr eine geringe Stärke des Pfeilers als 



I Schwebe gegen die obere Strecke Anstand. Wiihrcud der ein« 
der Hauer schon die Vorbereitungen traf, den neuen Stoss 
unten auzugreifen, glaubte unterdes» der andere , noch mit 
leichterer Mühe einige Wagen Kohlen dadurch gewinnen zu 
kennen, das» er diu obeu anstehende Schwobu hercintrieb. 
Trotz aller Abmahnungen und Warnungen soities alteren 
Uamerndeii gab er sich an die Arbeit. Kaum hatte er indessen 
einige Schlüge gegen die Schwebe geführt, als die»' Ibc plötz- 
lich mit dounenidein tJekracbe zusammenbrach und der hau- 

Igende Steinpaeken nachstürzte. Kohlen- und Sti-inmassun, um- 
geschlagene und zerkni kte Stempel rollten in wildem Laufe 
den Pfeiler hhiab iu die Förderstrecke — und mitten da. 
zwischen fanden die «oforl aus den benachbarten Ocrteru her- 
> heigecilten Hauer die Leiche ihres erschlagenen und vetst lltie 
i Hielt 'N Carueradeii. — In unbegreiflichem Leichtsinne ha tte 
1 er »ich selbst sein Grab gegraben. Um ohne grosse Analren - 
j ginig die b i.-ht zu gewinnenden Kohlen der Sehwebe h-rein- 
I zutreiben, und iu kürzeaW Zeit Schiebt macheu zu können, 
1 hatte er sein Leben aufs Spiel gesetzt. 1 .Glückauf- . ) 



A mtliches. 
Verlautbarung. 

E>er im Sinne der Verordnung des k k. Ackerbau 
Ministerium» vom S3. Mai 1S72, Z 5421». mit dein Standorte 
in Kladno bcrgbchordlich bestellt!- Iterjrba;i-Ingcnieu r Franz 
Oliva bat am \h. November 1872 d'ii Amtseiil abgelegt, und 
I ist hindurch zur Ausübung dieses Befugnisse» befähigt. 

Von der k. k. II er g h a n p t mau 11 « c h a lt. 
Prag, am 18. November 1872. 

ErkenntnJsv 

Die nachbenannteti bücherlichen Mitbesitzer der im 
] Ugoc*aer Comitate, Halsnier Stnhlbezirke, Nagytarnaer Ge 
ineindegebiote befindlichen, schon »eil längerer Zeit ausser 
I Betrieb gestandenen Grube Maria Jezcr.H und Michael, als: 
.Josef Bcncze, Josef Asehiier, Michael WeimniceSter , Sensen- 
Gewerk zu Michendorf in Obcr-Oesicrreich ; Heinrich Ridler. 
Forstgehilfe in Hofliurg, Ferdiniind Ridler, Handelsmann zu 
Spital am Pyhrn, Carol Kidler, Förster bei Slcvcr, Uarl Ridler, 
Han.she»itzer zu St. Pankracz iu Ober-Oesterreich, Johann 
liidler, Oberförster zu Sciseubnrg in Oesterreich, Witwe nach 
Anton Kidler iu Turez , dann die Mitbesitzer Ludwig Berisey, 
Adolf Stoll, Gregor Douogäny, AbrahAm Smitt, Johann Kofler 
und Johann Csansx d. A. in Nagybänya. die Erben nach 
Josef Eckhardt, Gustav Liszucr iu Folsobiinya und llka Papp, 
geborene Boros in Sz. VArolya als zugleich Gläubiger der 
I Anton Kidlcr'scbcti Concursmasse, wu-den unterm 3. Juni 1S60, 
Z. 1085, von hieraus aufgefordert, die oberwähnte Grube 90- 
t gleich in Betrieb zu nehmen und nach Vorschrift des allg. 
t Berggesetze» §§. 170 174 in Hau zu crhalteu , Uber die er- 
folgte Inbetriebnahme sodann unter gleichzeitiger Angabc des 
| beHlclIten gemeinschaftlichen Bevollmächtigten binnen 60 Tagen 
! um »o bestimmter die Anzeige anher zu erstatten, wjdrigeu- 
| falls die benannte Grube als gänzlich aufgelassen betrachtet 
| nnd gelöscht werden wird. 

Nachdem nun dieser berghauptmannschaftlichen Auffor- 
j deriiug in dem festgesetzten Termine nicht nachgekommen 
wurde, so wird nunmehr auf Grund der angezogenen , reehts- 
' kräftig gewordenen Entscheidung auf die Löschung der be- 
! nanuten Nagy-Tarnacr Maria- Jezera- und Miebaol-Gruhe er- 
kannt und hiövon die Eingangs erwähnten Mitbesitzer, rück 
' sichtlich deren Erben oder Rcchtannchfolger mit dem Beisätze 
. verständigt . dass nach Rcchtskräftigwcrdung diese» Erkenut 
nasses die weiteren gesetzlichen Anordnungen werden ge 
troffen werden. 

Von der k. ung. Berghauptmannschaft. 
Nagybanya, am 22. November 1872. 

(Druckfehl 2 rberichtigung.) Auf Seite 3»« iu 
! Nr. 60. Spalte links, Zeile 5 von unten, ist statt 420 4 20 
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Gesuch. 

Ein juuger Mann, verheiratet, der die bergnkademiiiclien 
Studien mit gutem Krfolge sbsolvirt nnd durch eine Reihe vou 
Jahren heim Kisen-, Berg- und Hüttenwesen praktin-h v r wen- 
det worden ist, hierüber d e !k -ten Zeugin*«« aufwehen kann, 
aiu li in der Mercantil-Btichlühninp gewandt i-v. lacht eine 
anderweitige, dauernde An-tellnng bei einer grosseron Unter- 
nehmung. 

Ueher geneigte Aufragen eithuitt Auskunft die Admini- 
stration dieses Ulattcs. (136 — 1) 



Portland-Cement. 



Stettiner, per 400 Pfuud lO fl., (.' Ii a m o t 1 8 t e i n « per 
Mille 50—80 fl., Cham« itinch I per 100 Pfund 1 tl. 
50 kr. — 2 rt. , S t <• i u da e h p u p p •■ per II. dl •• 50' 
lang, 3' breit, 6 fl., liefere franeo Oderberg, prompt, 
in jedem Quantum 

H. Biermann in Ratibor 

(138 - 9) 

Zur selbstständigen Leitung eine» Rosien 

Ge-ei.:ifti"» empfiehlt rieb ein in einem groeseu Eiaeu- 
werke ungestellter 

Bureau-Vorstand, 

welcher mehrjährige Praxi* und vollständige kaui 

männische Bildung besitzt. Gefällige Antrüge 
unter ChitTre v. F. 475» au Haasenstein & Vogler, 

Aniiuucen-Expedition in Wien erbeten- 

.140- 



Durch die fürstlich Fiirstenberg'schc Berg- und Hütten 
Directlon in Althütten bei Beraun (an der böhmischen Weit- 
bahn.i ist die Stelle eine» 



Controlors 



beim fär»t'icheu Walzwerke Ufas 

| »n vergeben. — Mit dieser Stelle ist eiu Oebalt von 800 fl. 
I bei freiem Quartier verbunden. Technisch gebildete Bewerber, 
j welche befähigt sind, den Iletrieb»- Vorstand in der technUchen 
' Leitung xii iinicr.HtilUo > und zu Vertreten, Wollen ihre Offert« 
j unt-r Beilage der Studien und Verweiidungs-Zeugiiisso an die 
ge nannte Diieeti<>u richten. 

(143 — 3) 



1 Für Eisenbahnen-, Kohlen-, Berg- und Hütten-Werke. 

Eisengiessereien eto. 

Alle Haltungen •Sandwurfgitter 

von Hand- und IfaeebiageBecht be- 
sonder! zu empfehlen. !lt:S — 30 

Ne artige, geprellte pa 
tentlrte Wurf« Itter laut Zeich- 
nung, VonSgUeb durch ihre iiber- 
lange Dauerhaftigkeit, Steile, Stirki. 
nnd gleichiiiAi-igt- Ma-a-heifirriie, «neb 
lamm, ereil »ich bei deiiM-lheu die in 
Nnten liegenden Drähte nie verschie- 
ben können, billigst bei 

HutUr »t> Svhrttntz, 

». X. II I- iiinl aiiKsrhl. MebeiSM - Fi- 
Pikanten. Hirn, nhidmiikUasv- 10 n K 




ihre 



Die Firma Jaretzki & Hofrmann in Berlin hat auf der Moskauer polytechnischen Ausstellung für 

teebnieeben (inmmi-Fabiikiite und Gninnii-Klcidungeetücke die grosse silberne Medaille erhalten. (141— ti 



fadjOKI zur Fiilirih.ilioii liw-rfaliT tot, CöRHL iVrllan. Stetopl (ilas etc. 

I.efert nl» Spocialitnt teil l*r>'» 

die Mascliineübaa-Actien-Gesellsciiaft HÜMBOLD, vorm. Sievers & Co. in Kalt bei Deetz am Rhein. 



lllustrtrto Prcli-Oonrau'a gratis. 



Hiescu eine literarische Heilujre von Rduard Hallherger in Stutt.jrart. 



I>ie-e Zeitschrift erscheint wöchentlich eüwn I! m -'.->. : n l D i . ■ ■ t . i > _• .-i» artistischen Beigaben. Dei Prünumerationspreis ist 
jMhilich loco Wien 8 fl. fl. W. der 6 Tl.lr. I" Kgr, Mit Ir-rnco Postversendung H fl. SO kr. n. W. Di,- .Ja h resa b o o u e nlea 
erhalten einen officiellen Herich! (Iber die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-. Bau- und Aufbereitungswetes 

sammt Atlas als Gratisbeilage. IuM-rate finden gegen * > . w. oder l '/j Jägr. die geapelteee NonpareHleeeüe A umshm-. 

ZiKchriften j e il t r Art kKnn.-H kill franco aefMuinaee werden. 



• ;.irk »'in riaH KrnBiiri* in Wi.d 



-n Vwtaa vrnunwortjirh 1 1 - r rn » u u Mam. 
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Verantwortliche Redacteure : 

Adolf Patera, und Theodor Stöhr, 
Verlag der G. J. Manz'sohen Buohiiandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Vom Sebneeberg in Tirol. — Die Sickcrheitalampo tob Plinnoll. — Schwere Unglücksfalle auf Steinkohlen-Berg- 
werken. — Amtliche*. — Ankündigungen. 

taf die 

„Oesterreichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen«' 

fUr das Jahr 1873. 

Um in der Zusendung dieses Blattes jede Unterbrechung vermeiden zu können, erlauben wir uns 
die Bitte um gefällige rechtzeitige Erneuerung des Abonnements, und zwar wenn irgend möglieh durch 
Postanweisung, da hierdurch ein wesentliches Portoersparniss erzielt wird. 

Wegen beträchtlicher Steigerung der Kosten fUr SaU, Druck und Papier, dieselben betregen 
über 50%, sind wir genöthigt, das Abonnement unserer Zeitschrift, von 1873 angefangen, zu erhöhen. 
Dasselbe wird ganzjährig loco Wien 41. 10.—, mit Postversendung (I. 10.80 kr.; halbjährig fl. 5.—, 
mit Postversendung fl. 5.40 kr. betragen. 

Hochachtungsvoll 

nie Verlagsbuchlumdlung. 



Vom Schneeberg in Tirol. 

Von Carl A. M. Balling. 

Die mächtigen Erz-Ablagerungen de« Schnee- 
bergee, welchen seit neuester Zeit erst die gebüh- 
rende Aufmerksamkeit zugewendet wurde, liegen bis- 
lang fast unverwerthet, grösstenteils noch nnverbrochen 
auf ihrer ursprünglichen Lagerstätte, und obwohl die 
Gruben schon von den Alten eröffnet und, wie die 
gefundenen Verbaue zeigen, mit für die damaligen 
Verhältnisse nicht geringerer Intensität ausgebeutet 
wurden , liessen dieselben trotzdem so viel werthvolles 
Kohmateriale zurück, dass die Gewinnung desselben 
einer neuen bedeutenden Industrie zur Basis dient; 



dieselbe gewinnt für Tirol utnsomehr an Bedeutung, 
als dieses Land überhaupt arm an grösseren Industriel- 
len Unternehmungen, trotz der vielen, glänzenden Denk- 
mäler vergangener bergmännischer Thätigkeit, seiner geo- 
graßschen Configuratiou wegen nicht nur schwer in 
der Lage ist , die von der Natur gebotenen Reich- 
thflmer und Schätze zu heben, sondern thatsJichlich 
auch aufmunternder Beispiele bedarf, um nach und 
nach au eigener Initiative auf ein Feld geführt zu 
werden, das, wenn auch nicht ganz unbeachtet, so 
doch nicht gehörig gewürdigt wurde , und nur hie und 
da, nicht ohne Misstrauen uud nur mit schwachen 
Mitteln in Angriff genommen wird. Association , Soli- 
darität sind hierlands noch ziemlich unbekannte Begriffe. 
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Dm Vorkommen auf dem zum i'tsaeier Thale 
gehörigen Schneeberge besteht der Hauptmasse nach 
aus Zinkblende , welche parallel den Schichten det 
Glimmerschiefers eingelagert, mit einem Verflachen von 
29 bii 38«, nach 15 h. 12' itreicbt und ala Lager- 
Gang — Paeudolager — angesprochen wird ; die Lager- 
statte tritt an mehreren Stellen zu Tage und ist gegen- 
wärtig auf 1100 Klafter dem Streichen nach und auf 
600 Klafter dem Verflachen nach aufgeschlossen. Dieselbe 
ist durch mehrere parallel streichende Lettenklüfte je 
um 30 Klafter verworfen, und zeigen sowohl die Aus- 
bisse als auch die Anstände in der Grube die colossale 
Mächtigkeit bis au 6 Klaftern. 

Au den Salbändern des Lagerganges findet sich 
silberhaltiger Bleiglanz, welcher allein Gegenstand der 
Gewinnung unserer Alten war uud in in dem Kidnauner 
Thal gelegenen Scbmelzbüttcn verarbeitet wurde; die bei 
der Hlciglauz-Gewiunung unvermeidlich gewonnene Zink- 
blende wurde in der Grube versetzt und gestattet dieser 
Versatz gegenwärtig noch an vielen Funkten in der leich- 
testen Weise die Eroberung der Zinkblende. 

In den späteren Jahren wurde der nahe 7000' 
Keehöhe zählende Bergbau am Schneeberg ebenfalls 
hauptsächlich auf Bleiglanz betrieben, und nur eine 
geringe Menge der Zinkblende (3000 Centner pr. Jahn 
wnrde xn Klausen Hütte zu Sulferbruck) in einem 
44 Röhren enthaltenden Ofen nach belgischem System 
bei Ilolzfeuerung mit 27 Proc. Ausbringoti verhattet; 
die Röst-Flammöfen wurden zum Theil mit Holz , zum 
Tbeil mit der Ueberbitze des Zinkofens geheizt und 
zum Raffiniren des Zinkes wurde nur die Ueberbitze 
des /'.Inkofens benfitzt. Die bestandenen geringen Holz- 
Preis«: gestatteten die Verwendung dieses Breunstoffes 
bei der Verhüttung, denn im Jahre 1848 kostete die 
Klafter Holz im Walde bloss 12 Kreuzer C. M. (21 kr. 
österr. Whrg.) und noch vor Kurzem wurde die Klafter 
Holz am Stocke um 2 Gulden angekauft, während das 
Schlugen, Spalten und Triften am Eisack und der Riena 
bis zum Landplatz auf 3 Gulden pr. Klafter zu stehen 
kam. Die kupferhaltenden Rückstände von der Zink- 
Destillation wurden der Kupferroharbeit zugetheilt. 

Seit circa swei Jahren ist man bestrebt, das Erz- 
Lager soweit aufzuscbliessen, dnss vom Jabre 1875 an 
jährlich 300.000 Centner Zinkblende gewonnen werden 
können, welche Erzeugung aus •/, Stuffblende und V 3 
bestehen wird ; da das Blendevorkommen 
sehr quarzreich ist, wird die Hauptaufgabe bei 
<Jieser Erzeugung den Aufbereitungs - Werkstätten zu- 



Die aufbereitete Blende hält 46 bis 48 Pfund, 
•lie Stuffblende 50 Pfund und darüber metallischen 
Zinkes im Centner, nebst etwas Blei und circa 5 Proc. 
der Blende-Erzeugung, d. i. 15.000 Centner werden an 
Bleiglanzschlich gewonnen werden, welcher 60 — 62 Pfd. 
Blei und 0066—0069 Müuxpfund etwaa goldhaltiges 
Silber im Centner enthält. 

Die Zinkblende wird vorläufig noch in zwei Tag- 
auf dem von Ost nach West fallenden Thal- 
gebänge des Schneeberges gewonnen , während in der 
Grube kein eigentlicher Betrieb stattfindet, sondern sich 



der Blende auf die 
blendehältigen Veraatzberge 



Kuttung W ■ 
rge be- <ß 1 



dort die Gewinnung 
und Aufbereitung der 
schränkt. 

Um die in den Tagbauen und Graben gewonne- 
nen Zinkerze in billigerer Weise, wie bisher, au Thal 
bringen zu können, wurde die Vornahme bedeutender 
Wegbauten und Forder • Vorrichtungen nöthig, deren 
einige bereits fertig sind und vorläufig den Transport 
von Holz und anderem Baumaterial auf die höheren 
Horizonte erleichtern. 

Die zur Förderung dienenden Neubauten sind der 
Reihe nach von dem in das Passeier Thal 
Thalgebänge des Schneeberges in der Richtung 
Sterzing, d. i. von Westen nach Osten folgende : 

Ein Wassertounenaufzug für die auf den tiefsten 
Stollensohlen gewonnenen und in dem noch in Ausbau 
begriffenen, sogenannten S eem os -Pochwerk aufberei- 
teten Erze auf den höheren Horizonten des Martin- 
Stollens und des bereits vollendeten Vierzehn- 
K o thh elf e r- Po c h w er k es; von da werden die Erze 
auf einer schmalspurigen Bahn zu einem zweiten Wasser- 
Tonneuaufzng geführt und hier bis zur Sohle des 
Keindl-Stollens gehoben, welcher bereits von den 
Alten durch einen Kogel des Schoeebergs in einer 
Länge von nahe 400 Klaftern getrieben worden ist, 
durch welchen die Erze in Bahnbunden vom westlichen 
Gehänge des Schneeberges auf das östliche Gehänge 
desselben gefördert werden. Hier, auf der Lutger 
Seite, schliesst sich vom Kcindl aus eine am rechten 
Berggehänge führende kurze Eisenbahn bis zu dem 
ersten, nahezu fertigen , 380 Klafter langen Bremsberg 
an, auf welchem die Engt schicke zur Lazager Alpe 
hcrabgelangen, von wo die Weiterförderung vorläufig 
noch pr. Achse auf einer ganz neu hergestellten, am 
rechten Thalgebänge liegenden, 10 Fuss breiten , stets 
abfallenden Strasse durch den l'/j Stunden langen, so- 
genannten Kohlwald geschieht. Am Ende dieser Strasse 
liegt oberhalb Ridnaun der zweite, 220 Klafter lange, 
bereits vollendete Bremsberg, welcher in das Ridnauner 
Thal fqhrt und an welchen sich ebenfalls eine deraeit 
noch im Bau begriffene Strasse am linken Berggehänge 
an&chliesst, welche bis zu dem 1 '/j Stunden entfernten 
Orte Mareit fahrt, wo ein dritter Bremsberg angelegt 
wird, auf welchem die Erze endlich in das von Mareit 
nach Sterzing sieb hiuzieheude Thal, und von da 
nach Sterzing selbst verfruchtet werden können. 

Das wasserreiche Thal von Ridnaun ist bestimmt, 
demnächst mehrere Aufbereitungs • Werkstätten aufzu- 
nehmen und sollen in der Folge von Ridnaun bis zum 
Marciter Bremsberg, sowie von dessen Sohle nach Ster- 
zing Schienenbahnen angelegt werden, uro die Erzver 
frachtung möglichst rasch, billig und unabhäugig von 
alleu Zufälligkeiten zu ermöglichen. 

Die Strecke, welche die Erze von ihrem Fund- 
orte thalabwärts bis zu dem Bahnhofe in Sterzing au 
durchlaufen haben, beträgt volle 8 Wegstunden; viele 
und bedeutende Hindernisse müssen überwunden wer- 
den, um die Erze zu den Hütten au bringen und doch 
ist die rationelle Ausbeutung dieses Geschenkes der 
Natur ein segeuvejheissendes Unternehmen; allein der 
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Bergsegen des Schneeberges verlangt noch mehr Ver- 
buttungsaolagen, denn die Menge von 976 Muffeln in 
8 Oefen, welche in Brixlegg sur Aufarbeitung der 
Schneeberger Zinkblende aufgestellt werden, wird kaum 
binreiehen, die Hälfte der currenten Erzeugung, wie 
»olche nach einigen Jahren eich gestalten wird, zu ver- 
Latten und gelegentlich sei hier bemerkt, dass mit dem 
Keindl-Stollen ein früher nicht beobachtetes Lager durch- 
fahren wurde und ein weiteres Ausgeben der Zinkblende 
xu Tage auch auf der Lazager Thalseite gefunden wor- 
den ist. 

Die Zinkblende hält nicht selten Granaten einge- 
schlossen, mit welchen der ganze Glimmerschiefer des 
Schneeberges wie besäet ist; den Bleiglans im Han- 
genden und Liegenden der Zinkblende begleitet Spath- 
Eisenetein in sehr unbedeutender Menge. 

Im September d. J. waren auf dem Schneeberge 
bei den verschiedenen Tagbauten und bei dem Bergbau 
über 300 Arbeiter beschäftigt, welche ausser dem Buar- 
lohn freie Wohnung daselbst, und Holz und freie Weide 
für je zwei Ziegen gemessen. 

Zum Schlüsse theile ich die Analysen und die 
auf doeymastischem Wege erhaltenen Probenresultate der 
von den Schneeberger Bergbauen mitgenommenen Erz- 
proben mit. 

A. Vom Constantin-Tageinbau. 
1. Derbe Blende. Schwefel .... 31927 

Silber 0 012 Kieselerde .... 13 000 

Kupfer 0015 



7. Bleiische Stuffblende. 

Silber 0033 

Kupfer 0021 

Blei 7166 

Eisen 11-200 

Zink 47-310 

Arsen Spur 

Cadmium .... Spur 

C. Vom St. M 
9. Derbe Stuffblendc 



Blei 0794 

Eisen 8 700 

Zink 50 960 

Arsen 0 017 

Cadmium .... Spur 
Schwefel .... 33 935 
Kieselerde .... 3 750 



98183 
2. Blcndepocbgang. 

Silber 0 011 

Kupfer 0018 

Blei 1021 

Eisen 13*290 

Zink 40070 

Arsen 0020 

. . . Spur 

ß. Vom oberen Tagbau. 



99357 
3. Blciische Stuffblende. 

Silber 0017 

Kupfer 0013 

Blei 3-414 

Eisen 12-450 

Zink 46-660 

Arsen 0-037 

Cadmium .... Spur 
Schwefel .... 33 447 
Kieselerde .... ^-000 
Zusammen 98-038 



4. Blcipocbgänge. 
(Auf trockenem Wege 
untersucht.) 

SUbcr 0020 

Blei 8500 



5. Derbe Stnffblendc. 

Silber 0015 

Kupfer 0017 

Hlei 2-218 

Eisen 10800 

Zink 51 600 

Cadmium .... Spur 

Arsen 0029 

Schwefel .... 33-471 
Kieselerde .... 1500 
99-650 



6. Blcndepochgänge. 

Silber 0016 

Kupfer 0015 

Blei 5-291 

Eisen 17-445 

Zink 30-650 

Arsen 0015 

Cadmium .... Spur 
Schwefel .... 25 518 
Kieselerde .... 20^000 
98-980 



Silber 


. 0006 


Kupfer . . . 


. Spur 






Eisen . . . 


. 9140 


Zink .... 


. 52 660 


Arsen . . 


Spur 


Uaiimium . . 


Spur 


Schwefel . . 


. 32-475 


Kieselerde . . 


. 5500 


Zusamm 


en 99-835 


10. Blendepocbgange. 


Silber . . . 


. 0-005 


Kupfer . . 


. 0 010 


Blei . . . . 


. 0343 


Eisen . . . 


. 18 650 


Zink . . . . 


. 39-620 


Arsen 


Spnr 


Cadmium . . 


. Spur 


Schwefel . . 


. 29-971 


ü. 13. Blei 


glänz vo 



Schwefel .... 27 678 
Kieselerde .... 5-500 
Zusammen 98'9Ö8 

8. BleipocbgSuge. 
(Auf trockenem Weg« 
untersucht.) 

Silber 0021 

Blei 2-500 

artin-Stolleo. 
Kieselerde . . . 10-000 
Zusammen 9T-599 

11. B 



Siber 
Kupfer 

Blei .... 
Eisen . . . 
Zink .... 
Arsen . 
Cadmium . . 
Schwefel . . 
Kieselerde . . 

Zusamm 



0012 
Spur 
9-728 
15785 
42-770 
Spur 
Spur 
29-231 
2-250 

99-776 

12. Bleipocbgünge. 
(Auf trockenem Wege 
untersucht.) 

Silber .... 0009 
Blei 3 000 

m Margaretha-Stollen. 
(Auf trockenem Wege untcreucht.) 

Silber .... 0049 Blei 44-600 

E. 14. Ein weisses, concentrisch schaliges, ge- 
genwärtig sich fortbildendos Zersetzungs- 
Product, das häufig in den Bauen des St. Mar- 
tin-Stollens auf der Blende angetroffen wird, 
enthalt: 



Kieselerde . 
Eisenozydul 
Zinkoxyd 
Schwefelsäure 
Kohlens&ur 



1 250 
6-680 

37-600 
1080 

25 900 



Silber .... 0032 

Blei Spur 

Wasser .... 27-200 

Zusammen 99-742 



Das Silber der Schneeberger Bleierz« enthält nach 
Patera 1 Proc. Gold. 

Brixlegg, im November 1872. 

Die Sicherheitslampe von Plimsoll. 

Das dringende Bcdürfuiss, dem Steinkohlen-Berg- 
mann Schutz zu gewähren gegen einen ihn stets bedro- 
henden unsichtbaren, mcistentheils unerwartet und plötz- 
lich Ober ihn hereinbrechenden bösen Feind, die schla- 
genden Wetter, oder in einem gewissen Verbältniss mit 
atmosphärischer Luft vermengte Kohlenwasseretoffgase, 
die sich an dem offeuen Grubenlichte entzünden, explo- 
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diren und sowohl hierbei , als auch durch die zurück- 
bleibenden irrenpirablen Gase Gesundheit und Leben 
gefährden, halt das Bestreben stets rege , eine Lampe 
herzustellen, welche die Anwesenheit schlagender Wetter 
in ihrer Umgebung anzeigt, ohne sie zu entzünden und 
ohne in ihrem Licbteffect beeinträchtigt zu werden. Die 
im Verlauf der Zeit zu diesem Zweck ersonnenen Vor- 
richtungen , insbesondere die Sicherbeitslampen von 
Davy, Müsoler, Dubrullo, Stcphenson u. A. m., 
bei welchen die Lichtflammc durch einen über der- 
selben angebrachten hohlen Cylindvr von Metallgaze 
verhindert wird , unmittelbar mit den sie umgehenden 
Wettern der Grubenbaue in Verbindung zu treten und 
dieselben zu entzünden , haben neben diesem grossen 
Vortheile auch manche Nachtbeile in ihrer Benutzung 
und geben durch letztere dem Bergmanne Veranlassung, 
theils im angeborenen Leichtsinn , theits im Bestreben, 
sich durch eine bessere Beleuchtung die Arbeit zu er- 
leichtern, die Lichtflamme, selbst da, wo der Gebrauch 
eines freien Grubenlichtes gefahrbringend und joner der 
Sicherbeitslampe geboten ist, von der schützenden Hülle 
zu befreien, unbekümmert um die schweren Folgen einer 
so frevelhaften Handlung. Es werden daher fortwährend, 
vorzugsweise in England , aber auch in anderen Stein- 
kohlen-Revieren neue Constractionen für Sicherheits- 
Lampen in Vorschlag gebracht , welche dahin zielen, 
bei einfacher Behandlung und leichter Handhabung der 
Lampe, die Anwesenheit schlagender Wetter an den 
Arbeitspunkten anzuzeigen , ohne dieselben zu entzün- 
den und zur Explosion zu bringen, den Lichteffect so 
wenig als möglich zu beeinträchtigen und es dem Berg- 
mann unthunlich zu machen , die Lichtflamme nach 
Willkür und unbemerkt freizustellen und dadurch den 
schlagenden Wettern freien unmittelbaren Zutritt zu dem 
Liebte zu gestatten. 

Kürzlich ist in England wieder über eine solche 
Lampe berichtet worden, deren Construction ihr Er- 
finder, Henry D. P lim so II, als neu bezeichnet. Wir 
entnehmen der Zeitschrift „The Mining Magazine and 
Review 1 ' etc. die nachfolgende Mittheilung über diese 
Lampe. 

„Henry D. P Hinsoll hat zur Verwirklichung 
des heissen Wunsches des Steinkohlen-Bergmannes, der 
Herstellung einer unter alleu Umständen und Verhält- 
nissen zuverlässigen Sicberheitslampe , einen grossen 
Schritt gethan , und wenn auch der eine oder der an- 
dere Theil der von ihm angegebenen Construction einer 
aolchen Lampe noch einer Verbesserung fähig ist, so 
bat er doch don richtigen Grundsatz, auf welchem die 
Construction einer ihrem Zweck entsprechenden Sicher- 
hcitslampe beruhen muss, erkannt und befolgt. Seine 
Lampe gibt besseres Licht aU irgend eine der alteren 
Sicherbeitslampen und gewahrt zugleich einen solchen 
Schutz gegen schlagende Wetter, dass die dadurch er- 
langte Sicherheit al* vollkommen betrachtet werden 
kann, weil eine Explosion der Gase innerhalb der Lam- 
pe einer solchen ausserhalb derselben vorhergehen muss, 
dadurch aber das Licht ausgelöscht wird , bevor die 
letztere erfolgen kann. Durch den oberen Theil der 
Lampe können keine Wetter oder Gase eiodringen, 



ohne mit der Flammo in Berührung zu kommen. Bei 
guten Wettern ist das Licht der Lampe hell, verliert 
aber bei schlechten Wettern seinen Glanz, indem die 
Flamme lünger wird; sobald genügende schlagende 
Wetter vorhanden sind , um gefährlich zu werden , er- 
folgt eine Explosion innerhalb der Lampe und das 
Licht erlischt sofort. Ferner kann man, sobald die 
Lampe angezündet ist, nicht mehr zu dem Lichte ge- 
langen, ohne solches dabei auszulöschen. Dies scheint 
aber auch wohl Alles zu sein, was man von der Sicber- 
heitslampe verlangen kann, wenn sich in der Praxis be- 
wahrt , was die Theorie verspricht und was sich bei 
Versuchen unter erschwerenden Umständen, welche von 
Bergleuten von bewährter Einsicht und vierzigjähriger 
verantwortlicher Thätigkeit auf den Gruben der Reviere 
von Barnsley und St. Helena ausgeführt worden 
sind, bestätigt hat. 

Wie bei fast allen werthvollen Erfindungen, zeich- 
net sich auch diese Lampe durch Einfachheit der Con- 
struction aus. Am Boden derselben befindet sich eine 
durch eine von sehr kleinen Löchern durchbrochene 
Mctallplattc geschützte Luftkammer von der Gestalt 
eines abgestumpften Kegels, deren oberer Rand den 
Lampendocht enge umschliesst , so dass die Luft nur 
auf diesem Wege zu dem Dochte gelangen kann, und 
jedes so zur Lampe gelangende Luft- oder Gastbeilchen 
in unmittelbare Berührung mit der Flamme kommen 
muss. In der Mitte der Luftkammer befindet sich der 
Oelbcbälter und der Raum zwischen der Aussenfläche 
des letzteren und der inneren Fläche der Luftkammer 
beträgt nur '/* Zoll, so dass darin, wie Plimsoll mit 
Recht behauptet, keine explosive Flamme existiren kann. 
Sollte dies dennoch zu befürchten stehen, so würde es 
leicht sein , der Lichtflamme die zum Brennen nöthige 
Lnftmenge zuzuführen , indem man die Luftkammer in 
sechs oder acht von einander getrennte Räume thcilt 
und don Luftzutritt nur abwechselnd durch einen um 
den anderen dieser Räume bewirkt, also die Hälfte der- 
selben verschliesst. Strömen aber schlagende Wetter 
durch die OefTuungen in der Metallplatte ein, so ge- 
langen sie unmittelbar an das brennende Licht, explo- 
diren an demselben und treiben die entzündeten Gase 
nach allen Richtungen hin. Es kann sich jedoch keine 
hinreichende Menge dieser entzündeten Gase bilden, um 
den oberen Theil des mit eingekitteten Gläsern verse- 
henen Cylindcrs zu gefährden, und nur das Hervor- 
dringen der entzündeten Gase durch die OefTnungen, 
durch welche die Wetter eingetreten sind , könnte ge- 
fährlich werden, was jedoch dadurch unmöglich wird, 
dass die Flamme in der Luftkammor , sowohl wegen 
des beschränkten Raumes dieser letzteren , als auch 
wegen der Dichtigkeit der Gase sogleich erlöschen muss. 

Für den Fall, dass diese Vorsicht nicht für ge- 
nügend erachtet werden möchte, hat Plimsoll noch 
eine andere Vorrichtung angegeben , welche genügend 
erscheint, die Gefahr auch in den unsichersten Grubon 
zu beseitigen. Er verbindet nämlich die Luftkammer 
der Lampe vermittelst einer Haube und eines bieg- 
samen Rohres mit einem aus einem Beutel oder einem 
anderen Gefasse bestehenden Reservoir guter Luft, 
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Speisung der Lampe dieut. Das Liebt mmi 
daher erloschen, sobald das Reservoir geleert ist, oder 
neb, wenn etwa an der Oeffnnng, durch welche die 
Rückstände der Verbrennung ausziehen, ein nach unten 
gerichteter Luftsag eintreten sollt« r weil in letzterem 
Falle die Flamme in dem engen Durchgänge der Luft- 
ktiuiaer keine genügende Nahrung zu ihrer Erhaltaug 
I findet und sogleieh erlöschen muss. P lim« oll behauptet 
daher, dass diese Lampe »elbgt in aolchen Grubenbauen 
mit Sicherheit xu gebrauchen ist, in welchen Niemand 
ohne Taucherhelm und Luftaufflhrung aua einem ähn- 
lichen Reaervoir, wie daa xur Speisung aeiner Lampe 
benutzte oder ohne Luftzuführungsrohr und Druckpumpe 
ra nhmen vermag. 

Diese Lampe bietet neben ihrem Hauptziele, Ex- 
plosionen achlagender Wetter in den Grubenbauen ganz 
oder doch fast gatia unmöglich zu machen, mehrere 
sodere, ihre Verwendung in Steinkohlengruben empfeh- 
lende und dem Erfinder den Dank der Bergarbeiter 
sichernd o Nebcnvorthcile dar. Daa dem Dochte ent- 
strömende Gas des Oclcs wird vollständig aufgezehrt. 
Die Lichtflamme ist dadurch glänzender und die ganze 
Leuchtkraft auf die Erleuchtung der Arbeit verwendet, 
da der Süssere Gründer nicht aus Gaze, sondern aus 
dickem Glase besteht, also kein Licht absorbirt. Ausser- 
dem kann durch Verengung oder Erweiterung des Rau- 
mes um den Docht herum ein beständiges, ziemlich 
starkes Licht erzielt werden. Der Docht braucht bloss 
b«i Fallung des Oelbehfilters , also wenn die Lampe 
nicht in den Hitoden des Bergmannes und fern von 
allen gefährlichen Grubenbauen sich befindet , geschürt 
zu werden und die Verbrcnnungsproducte des Oeles 
werden so vollständig aufgezehrt, dass thatsftchlich kein 
Baach das Innere des GlaBcrlindcra beschmutzen kann. 
Wichtigor als alles Andere ist aber, dass der Borg- 
mann keine Versuchung hat, den Versuch zu machen, 
lieh ein freies Licht anstatt der Lampe zu verschaffen, 
weil bei der Richtung des Luftzuges auf den Docht oine 
vollkommenere Beleuchtung als durch irgend ein freies 
Licht, ■welches er sich leicht zu verschaffen und ange- 
messen zu verwenden vermöchte, erzielt wird. Ein Ver- 
schluss dieser Lampe ist nicht erforderlich, weil bei ] 
ihrer Oeffuung das Licht erlischt. 

Die Herren III er von Wombwell Main Colliery 
und Hop ton von St. Helens haben einen gutachtlichen 
Bericht über die Vortheile der neuen Lampe erstattet, 
aua welchem die nachstehenden Angaben hervorzuheben 
sind : 

1. Die Lampe ist sebr empfindlich gegen Gase. 

2. Sobald eine Explosion in der Lampe statt- 
findet, erlischt dieselbe dadurch augenblicklieb. Es ist 

lao nicht zu befürchten, dass sie rothglübend werde. 

3. Beim Abschrauben des Lampcncylindcrs er- 
fischt daa Licht , so dass die Bergleute weder eine 

mpe an der anderen anzünden , noch das brennende 
icht frei machen können. 

4. Sie gibt ein helleres und reineres Licht, weil 
jdie Flamme durch keinen Gazecylinder geschützt zu 
werden braucht, und das bessere Licht wird als eine 

komnenc Gabe betrachtet werden, weil die Berg- 



leute dadurch die zu gewinnende Steinkohle besser sehen 
uud reiner gewinnen können. 

5. Der Wctterzng mag so stark als möglich sein, 
ohne dio Lampe aulöschen zu können, weashalb auch 
die durch das Wiederanzünden ausgelöschter Lampen 
entstehende Gefahr bei dem Gebrauch dieser Lampe 
vermindert bt. 

6. Bei einer innerhalb der Lampe erfolgenden 
Explosion kann die Flamme durch den Luftzug , wie 
stark derselbe auch immer sein möge , nicht nach ausssen 
geführt weiden, wodurch also eine andere Gefahr be- 
seitigt ist." 

Wie aus der Beschreibung der Sichcrhcitslampe 
von PI i in so II hervorgeht, beruhen die Vortheile, welche 
dieselbe bei ihrer Benutzung iu den durch schlagende 
Wetter bedrohten Grubenbauen darbietet, vorzugsweise 
in der von der Construction der meisten Sicherheits- 
Lampen abweichenden Art der Zuleitung der äusseren 
Luft oder Wetter zu dem brennenden Dochte, indem, 
sobald schlagende Wetter damit auftreten , solche zu 
demselben gelangen, sich entzünden und explodiren, da- 
bei aber das Licht auslöschen und in dem engen Zu- 
leitungscanale selbst erlöschen , ohne die zündende 
Flamme den Wettern ausserhalb der Lampe mitzuthei- 
lcn. Die Lampe zeigt also das Vorhandensein der schla- 
genden Wetter in dem Grubenbaue an und gestattet es, 
deren Abzug vor Belegung desselben zu bewirken. Wie 
gross die Empfindlichkeit der PI i ms ol fachen Sicher- 
heitslampe gegen schlagende Wetter ist, um deren Auf- 
treten früh genug anzuzeigen , damit der Gefahr recht- 
zeitig vorgebeugt werden könne, mnss erst durch um- 
fassende Versuche mit dieser Lampe festgestellt werden. 
Doch dürfte dieselbe Bich nicht dazu eignen, die not- 
wendige vorgängige Untersuchung der Grubenbaue vor 
dem Einfahren jeder wechselnden Belegschaft vorzu- 
nehmen. „The Mining Magazine" etc. empfiehlt daher 
auch dem Erfinder, seine Lampe in den Versammlungen 
englischer Steinkohlen-Bergleute auszustellen, in welchen 
sich dann gewiss Freiwillige zum Gebrauch derselben 
uud Gelegenheit zu ausgedehnten Versuchen damit Hu- 
den würden. 

Es sind indessen auch schon andere, weniger 
günstige Urtheite über die neue, selbsterlöschende Sicher- 
hoitslampe von IM im soll in der englischen Presse laut 
geworden, welche dieselbe als eine blosse Modifikation 
der Stephcnsonschen Lampe, und das Princip, auf 
welchem ihre Construction beruht, zwar als gut be- 
zeichnen, dagegen aber für gewisse Steinkohleugrubeu 
einen grossen Mangel darin erblicken , dass bei dem 
Gebrauch dieser Lampe die Bergleute in dem gefähr- 
lichsten Augenblick im Dunkeln gelassen werden. Aus 
diesem Grunde hat die S teph e u son'sche Lampe da- 
her auch nur auf einem Thcile der englischen Stcin- 
kohlcngruben Eingang gefunden, während auf vielen 
anderen die Davy'schc Sichcrhcitslampe allein im Ge- 
brauch geblieben ist und auch unbedingt diesen Vor- 
zug verdienen dürfte, vorausgesetzt, dass sie von tadel- 
loser Arbeit und gutem Material, wie z. B. jene von 
Ab bot in Gateshead oder von Wateon in Xew- 
Castle ist. Unter allen Umständen verdieut die Davy- 
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•ebe Sieherheitslampe den Vorzug bei der vorgiingigen 
Untersuchung der Grubenbaue vor dem Anfang der 
Schichten durch die dasu gewählten Bergleute, da es 
aebr gefährlich ist, dieae Bergleute der für aie ver- 
lockenden Versuchung auszusetzen , eine erloschene 

Aufaeber nur achwer zu widerstehen vermögen. 



Schwere Unglücksfälle auf Steinkohlen- 
Bergwerken. 

In der letzten Zeit aind bei dem Steinkohlen- 
Bergbau wieder zwei jener beklagen» werthen Katastro- 
phen durch Explosion schlagender Wetter vorge- 
kommen, welche stets den Tod und die Verstümmelung 
vieler braven Bergleute zur Folge haben und so häufig 
durch Unvorsichtigkeit, Leichtsinn und Ungehorsam her- 
vorgerufen werden, zum grossen Theil aber durch grös- 
sere Vorsicht, bessere Disciplin und Befolgung der er- 
lassenen Sicherheit« - Vorschriften vermieden werden 
könnten. Es sind incistontheils^Einselne der anfahren- 
den Bergleute, welche in blinder Sorglosigkeit und sträf- 
lichem Leichtsinn die grosse Gefahr und die Folgen 
ihrer Handlungen nicht berücksichtigen und dadurch ihr 
eigenes Leben und dasjenige einer bald grosseren, bald 
geringeren Anzahl ihrer Mitarbeiter auf das Spiel setzen, 
wessbalb das Loos dieser letzteren um so härter und 
bedauernswertber erscheint. Die eine dieser beiden Ka- 
tastrophen ereignete sich am Freitag den 6. November 
d. J. auf dem Steinkohlen-Bergwerk St. Marie de Mou- 
ceaux bei Macon, Departement Seine et Loire in 
Frankreich, wo durch eine Explosion schlagender 
Wetter , dem Anscheine nach durch eine brennendo 
Tabakspfeife herbeigeführt, 3« Arbeiter getödtet und 
3 schwer verletzt wurden, die andere am Montag den 
8. September d. J. auf dem Steinkohlen-Bergwerk Mor- 
leg Maiu Colliery bei Loeds, Yorkshire, Gross- 
Britannien, bei welcher 32 Arbeiter das Leben ein- 
büssten, 15 Witwen und 50 Kinder zurücklassend, und 
viele andere Arbeiter so verstümmelt und verletzt wor- 
den, dass sie zum Theil ihre» Wunden erlegen sind, 
zum Theil für immer arbeitsunfähig bleiben werden. 
L'ebcr den crstgcdachtcn Unglücksfall sind noch keine 
speciellen Augabcn in die Ocffcntlichkeit gelangt; über 
den zweiten Unglücksfall hat aber das „Miniug Jour- 
nal - 1 Nachrichten gebracht, au» welchem im Nachfol- 
genden das Thatsächlicbe entuommen worden ist. 

An diese beiden Unglücksfalle reiht sich ein 
dritter anderer Art an, der nicht der Sorglosigkeit der 
Bergleute, sondern der Nachlässigkeit in der früheren 
uud der jetzigen Betriebsleitung auf der betreffenden 
Grübe zuzuschreiben ist. Am 14. November d. J. hat 
sich nämlich auf dem Steinkohlen-Bergwerk Pclsall-Halt- 
Colliery bei Birmingham in England, als gegen 
9 Uhr Morgens etwa 20 Bergleute zum Frühstück aus- 
gefahren und noch über 30 Arbeiter in der Grube 
waren , in der Nähe des Schachtes ein Wasserdurch- 
bruch aus höher gelegeneu, allen Bauen ereignet, dessen 



Wasser den Sehacht so rasch erreichten und aufstiegen, 
dasa von den dahin geflüchteten Bergleuten nur etwa 
neun aicb an den aufgehenden Förderkorb anklammern 
und auf die Hängebank retten konnten. Von den übri- 
gen Bergleuten sollen einige ertrunkeu, die meisten 
aber in einer aufsteigenden Strecke, deren höherer 
Theil von dem Waaser nicht erreicht worden ist, für 
den ersten Augenblick Schutz gefunden haben, dort 
aber wohl dem Erstiekungstode erlegen sein. Die vor- 
handenen sehr starken Kunstgezcuge vermochten bei 
voller Thätigkeit das Aufgeben der Wasser nicht zu 
verhindern und es blieb sehr zweifelhaft , ob die rasch 
eingebauten weiteren Pumpensätze im Stande sein 
würden, die aufgegangenen Wasser so schnell zu süm- 
pfen , dass man hoffen dürfe, die in die steigende 
Strecke geflüchteten Bergleute noch lebend anzutreffen. 
Leider ist diese Hoffnung nicht in Erfüllung gegangen. 
Denn nachdem es gelungen, die Wasser nach Verlauf 
mehrerer Tage so weit zu gewältigen, dass man in den 
oberen Theil der steigenden Strecke vorzudringen ver- 
mochte , fand man dort 19 Leichen, welche allem 
Anscheine nach den Erstickungstod erlitten hatten. 

Bei rechtzeitiger Anfertigung der nöthigen G ruhen - 
bilder würde man wahrscheinlich Kenntnis« von der 
Lage der vorhandenen alten Baue und der Wasseran- 
sammlung gehabt , in ihrer Ermangelung aber bei eini- 
ger Vorsicht beim jetzigen Betriebe den so plötzlirhon 
Wasserdurchbruch vermieden haben. Doch liegt es nicht 
in der Absiebt, den Gegenstand hier weiter zu erörtern 
und wir wenden uns zu dem Unglücksfalle auf Mor- 
ley-Grube. 

Das Steinkoblen-Bergwerk Morley Main Colliery 
bei Lceds liegt auf einer «teilen Anhöhe in der Nähe 
einer Station der London-Northwestern Eisenbahn und 
ist durch eine geneigte Ebene mit derselben verbunden. 
Es hat gewöhnlich eine Belegschaft von 400 bis 500 
Arbeitern auf seinen drei Förderpunkten , von welchen 
I derjenige, auf welchem aich der Unglücksfall ereignete, 
der tiefe 8ebacht (deep Pit) genannt wird, obwohl der 
Schacht nur 150 Yards Teufe besitzt, aber mit ausge- 
dehnten Bauen in Verbindung steht. Letztere erstrecken 
sieb auf einer Länge von fast einer engl. Meile gegen 
Norden , geben unter der Stadt Morley her und um- 
fassen auch die erst kürzlich auf dem 4 Fuss mächtigen 
Steinkohlenflöze Middleton in Angriff genommenen Baue 
„Andrews", in welchen die Explosion erfolgte. Weil es 
Montag war, welchen die Arbeiter noch als Feiertag zu be- 
trachten pflegen, waren in diesen Bauen kaum 50 Ar- 
beiter und mehrere Pferde beschäftigt, als der Tod 
unerwartet über sie hereinbrach und viele davon ereilte. 

Der tiefe Schacht (deep Pit) ist zwar nie als ge- 
fährlich betrachtet worden, es sollte dort jedoch nur 
bei Davy'schen Sichcrhcitslampeu gearbeitet und Schiess- 
arbeit nur unter Aufsicht der Steiger ausgeführt werden. 
Mit Rücksicht hierauf wurden daher verschiedene Vcr- 
muthungeu über die Veranlassung der am 8. September 
d. J. erfolgten Explosion ausgebrochen , welche sich 
aber alle auf eine grobe Vernachlässigung der angeord- 
neter Sicherheitsmassrcgcln stützen. Einige glauben die- 
selbe in der vorschriftswidrigen Anwendung von Spreng- 
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erblicken, weil awei Bergleute mit vielen ge- 
fährlichen Brflcheo, welche darauf hindeuteten, als wenn 
die schwer Verletzten der Strecke entlang weit fortge- 
schleudert worden wären, aufgefnnden und nach dem 
Hospital gebracht wurden, wo sie inawischen ihren 
Wanden erlegen sind. Bei einigen der Getodteton fand 
man aber auch Zundbttchsen und Tabakepfeifen , deren 
leichtsinniger Gebrauch die Entxttndnng der schlagenden 



Wetter herbeiführen 



Zuverlässige» 

(SchlusS folgt.) 



Amtliches. 
Aasxelehiug. 

Seine k. und k. apost. Majestät haben mit allerh. Knt- 
scbliessung vom 6. December 1872 dem Bergdirections- und 
Bsiwtwerkscassisr iu Pralbram , Jo»ef Spoth , aus Anlas» der 
aoeesuebten Versetsuug in den dauernden Ruhestand in An- 
erkennung seiner nahem 60jährigen, treuen und eripriess- 
lieben Dienstleistung das Kitterkreuz des Frans Josef-Ordens 
su verleiben geruht. 



Ceirnn-Anssehreibaog . 

Casiiersstelle bei der k. k. Bergdirection und 
Haoptwerksverwaltung in Prsibram mit dem Gehalte von 
1300 fl., dem Quarticrgelde von 130 fl-, dem Range der VIII. 
DUUenclasae und mit der Verpflichtung sur Leistung einer 
Bienstcaution im Gehaltsbctrago ist zu besetzen. 

GeMuchc sind binnen vier Wochen a dato bei der k. k. 
Bcrgdiroetion in Prsibram einzubringen und nebst den all- 
gemein vorgeschriebenen Erfordernissen, Recbnungskcnntnisse 
überhaupt und insbesondere die volle Routine mit dem moiila- 
■ustischvn Rechnungs- Verfahren, Gewandtheit im Concepte, 
Vertrautheit mit den bestehende« Vorschriften und Norma- 
lien und Kcnntniss beider Landessprachen auszuweisen. 
K. k. Bergdirection. 

Prsibram, am 0. December 1872. 

Bei der k. k. Berg- und Hntteuverwaltung Raibl in 
Kirnten ist die Stelle des ersten Grubenhutmauue*, eventuell 
im Vorrilokungsfallc die des zweiten Grubenbutmannos erledigt. 

Mit dem ersten Posten ist ein Monatslohn von 28 fl. 
U kr. und dem Vorrdckungsrechto in dio höheren MonatslOhno 
von SO d. 41 kr. und 32 fl. 59 kr., mit dem sweiten von 36 fl. 
07 kr. and dum VorrUckungsrcchte in 88 fl. 24 kr. und 30 tL 
41 kr., mit beiden der Genus« einer freien Wohnung und ein 
Deputat von 3 Klaftern bucheneu, fünfschuhigen Brennholzes 
im tteluitiunspreiso von 7 fl. SO kr. per Klafter vorbuodeu. 

Bewerber um diese Dienstesstelle haben ihre eigenhändig 
geschriebenen Gesuche btB 16. Jänner 1873 hieramts im Wege 
ihrer vorgesetzten Behörden einzureichen und sich darin Uber 
»inen starken , gesunden Körperbau, Kenntnis« des Erzberg- 
baues, de>r Grubcnrechnungsiuhrung, der Anfangsgrunde in der 
Msrksehoiderei , der deutschen Sprache in Schrift und Wort, 
tadelloser Aufführung und Verläßlichkeit auszuweisen, ausser- 
dem aber das Lebensalter, dio Dienstjahre, bisherige Dicnst- 
lri»tuiig, deu Familienstand, (jenoMenen Unterricht und all- 
fällige Verwandtschaft*- und Schwägerschafts- Verhältnisse mit 
dem hiesigen Worksporsonale anzugeben. 

Absolvirte Bergschule , Kenntnis» des Zeichnens und 
*ia«r slavischeo Sprache haben bei übrigens gleicher Befähi- 
gung Anspruch aut besondere Berücksichtigung. 

K. k. Borg- und Huttenvcrwa ltung. 

Raibl, am 10. Deoember 1872. 

Assistentenstelle an der k. k. Bergakademie 
sa Leoben bei der Lehrkanzel der Bergbau- , Markachoide- 
s»d Anfbereitnogskunde, mit dem Jahresgehalte von 700 fl., 
dem Rechte der Vorrflckung nach dreijähriger, entsprechender 
Dienstleistung in den höheren Gehalt von 800 fl. Oe. W., 



dem Quartiergelde von 10° „ des Gehaltes , und dem Range 
der X. Diätonelasse. 

Die mit dem bergakademischen Absolutorium und deu 
Zeugnissen Uber dio bisherige praktische Dienstleistung be- 
legten Gesuche um diese Stelle sind an das hoho k. k. Acker- 
bau-Ministerium stylisirt, bis längsten« Ende d. J. bei der ge- 
fertigten DiroetiOB einzobringeu. 

K. k. Bergakademie-Direction. 

Leoben, am 28. November 1872. 



Bergschule in Karbitz. 

Im Monate Janner 1873 wird an der 
Karbitz ein neuer tweijährigor Lebrcurs eröffnet. 

Diese Schule bat den Zweck, strebsam eu Bergarbeitern 
solche Kenntnisse beizubringen, dass sie für den Steigers- oder 
Aufsehers-Dienst bei Braunkohlenwerken befähigt werden. 

Zur Aufnahme sind nur solche Bergarbeiter geeignet, 
welche das 17. Lebensjahr vollendet und durch mindesten» 
drei Jahre als Forderer und Häuer in einem Kohlenwerke 
gearbeitet haben, Überdies körperlich und geistig gesund, 
unbescholten, im Lesen, Sehreiben und iu den vier Hauptree h- 
nungsarteo bewandert und seit mindesten* drei Jahren an 
einer inländischen Berg»Brnderlade betheiligt sind. 

Jeder Bewerber muss sieh einer AufoahmsprUfuug un- 
terziehen und hierbei den Beweis liefern, dass er die oben 
bezeichneten Vorkenntnisse besitzt. 

Die Bergschttler haben für ihren Lebensunterhalt sei Im t 
su sorgen und sind suwuhl aus diesem Grande , als insbeson- 
dere der praktischen Ausbildung wegen vorpflichtet, regelmässig 
anfeinem der benachbarten Kohlenwerke als Arbeiter anzufahren. 

Dio gewöhnlichen Scholrcquisilen haben sich dio Schüler 
selbst beizuschsffen. 

Der Unterricht wird in den NacbmiUagstnnden der 
Wochentage und nur iu deutscher Sprache ertheilt 

Gelehrt werden in dem für den Scbulzweck nöthigeo 
Umfange: Rechnen, Geometrie, Gebirgskunde, fiergbaukunde, 
Bergrna*chinenlehre und Masehinenwartnug, Markscheidekunde, 
Grubenhauthalt, Berggesetz, schriftliche Aufsätze und Zeichnen. 

llergarbeitcr , welche in dicto Schule aufgenommen 
werden wollen, halicn ihre eigenhändig geschriebenen und mit 
dem Alters-, Schul- und Arbuitszenguisse versehenen Aufnahm»- 
Gesucho längstens bis 30. Doc einbor 1«72 bei der Bergschul- 
Direction in Karbitz einzubringen, und sich »in 2. Jänner 1873 
um 10 Uhr Vormittags im Lehrzimmer der Bergsehule in 
Karbits zur AufnahmsprOfung einzufinden. 
Direction der Bergschu 1c für das nor d- w e» tl i ch o 
Böhmen. 

Ksrbitz, 13. December 187-J. (146— 1) 



Elia. Bergmann, 

der die Akademie mit sehr gutem Erfolge absolvirt hat, eine 
achtjährige Praxis beim Steinkohlen- und Erzbergbaue auf- 
weisen kann, der doppelten Buchhaltung, Correspondenz, der 
deutschen und »lavischen Sprache vollkommen mächtig ist, 
sucht eine entsprechende Anstellung. 

Geneigte Anträge bittet man an die Administration die- 
ses Blatte» unter Chiffre A. B. 29 sn richten. (147—3) 



Wichtig 

für chemische Fabriken and Bessemerhütten. 

Mstiganeisetutein, frei von Phosphor mit 25% Eisen 
und 28% Maogan ist in grösseren Quantitäten abeugeben. 
Station Kralnburg nächst Laibach. (148—3) 

Nähere Auskunft sowie Proiso und Muster ertheilt der 
Besitzer Johann Thomftu in Steinbüchel, Ober-Krain 
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Für Eisenbahnen-, Kohlen-, Berg- und Hütten-Werke, 




Alle Gattungen Saudwurfgitter 
von Hand- und Masebingeflucht be- 
sonders zn empfehlen. (143 — 19) 

Neuartig©. g-epresste pa- 

tentlrte Warfgltter laut Zeich- 
nung, vorzüglich durch ihre über- 
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Starke 
und gleichtna».iigc Maschenweite, auch 
darum, weil lieh bei donselbcn die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie- 
ben kOnnen, billigst bei 

Jlutter <t> Schrantx, 

k. k. Isf. uns aussrhl. Slrswaarrn - Fa- 
krikanteo. Wien, Wlosiuüblgaise 10 b. 18. 



Durch die fürstlich Fürstenbero/sche 
Directlon in Althütten bei Beraun (aa der 

bahn) ist die Stelle eines 

Controlors 

beim fürstlichen Walzwerke Bfas 

su vergeben. — Mit dieser Stelle ist ein Gehalt von 800 fl. 
hei freiem Quartier verbunden. Technisch gebildete Bewerber, 
welche befähigt sind, den Betriebs- Vorstand in der technischen 
Leitung zu unterstützen und zu vertreten, wollen ihre Offerte 
unter Beilage der Studien und Verwendungs-Zeugniase an dio 
genannte Dircction richten. 

(1*2-2) 



Portland-Cement, 



Stettiner, per 400 Pfund 10 fl., Ch a tn o tt s te in «-per 
Mille 50—80 fl., Chamottmehl per 100 Pfund 1 fl. 
50 kr. — 2 fl. , Steindachpappe per Rolle 50' 
lang, 3' breit, 6 fl., liefere franco Oderberg, prompt, 
iu jedem Quantum 

H. Biermann in Ratibor. 

(138-8) 



Bei der ung. allg. Kohlenbergbau -Actien- Gesellschaft 
in Nemti (eine Station vor Salgö-Tarjan) ist die Stelle eines 

Markscheiders 



sofort zu besetzen, mit welcher ei 



Jahi 



sgehalt von Gul- 



den Eintausendzweihundert , Natural - Wohnung und freier 
Heizung verbunden ist, mit der Bemerkung, das* der Gehalt 
bei nachgewiesenen Leistungen erhöht wird. 

Gesoche um diesen Posten sind mit den erforderlichen 
Belegen Uber absolvirto borgakndemischc Studien und prak- 
tische Dienstleistung im Gebiete des Kohlonbetriebes der Di- 
rcction der ung. allg. Kohlenbergbau-Acticn-Gesellschaft, Pest, 
Tabakgasse Nr. 1, einzusenden. 

Die Direction. 
Pest, 13. December 1878. (146—4) 



Bergverwalters-Stelle. 

Für eine Domaine in Böhmen wird zum Aufschluas 
von Braunkohlenwerken ein theoretisch und praktisch 
gebildeter Bergverwalter aufgenommen. Gehalt 1600 fl. 
Oe. W., l'/f Tantieme vom Reinerträge, freies Quartier, Be- 
heizungsmateriale und bei längerer Dienstzeit Pension. Ge- 
suche mit ungestempelten Abschriften von Zeugnissen sind bis 
Ende December d. J. an H aase nst ein & Vogler, Annon- 
cen-Expedition in Prag einzusenden und mit A. P. 16 zu be 
zeichnen. (144— 1) 

Zur aelbatatändigen Leitung eines grossen 
Geschäftes empfiehlt sich ein in einem grossen Eisen- 
werke angestellter 

Bureau-Vorstand, 

welcher mehrjährige Praxis und vollständige kauf 
manniache Bildung besitzt. Gefallige Antrage 
Chiffre U. F. 479 an Haasenatein & Vogler, 

■Expedition in Wien erbeten. 

(140-1) 



Müiilenwerke für (iyps. Trass, Kreide, Schwerspat«. Erdfarben, 

liefert als SpecialiUit seit 1861 

die Mascbinenban-Actien-R-esßllscliaft HUMBOLD, vorm, Sievers & Co. in Kalt bei Deutz am Rhein. 

niaatrirt« Frels-Courant« gratis- 



gm 



Hiezu eine literarische Beilage. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nOthigen artistischen Beigaben. Der Prinumerationspreu ist 
jahrlich loco Wien 8 fl. 8. W. tder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversand ung 8 fl. 80 kr. 0. W. Die Jah r oaa bo n nent en 
•rbalten einen officiellen Bericht Ober die Erfahrungen Im berg und hüttenmännischen Maschinen-. Bau- und A ufborei tu ngswesen 

als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. 9. W. oder 1 >/, Ngr. die gespaltene Nonpareilleaeile . 
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I\tor Ritter von Kittingcr. — L'elter die Verwendung <l-r (ieHteiiiboiirtuasehinon und Dynamit beim Rergbanbetiieb. 
Schwere Unglücksfalle auf Steinkohlen-Bergwerken. — Bergwerk» -ZusUindc in den Weststaaten Nord-Araorikai. — Der 
Cumstoek Gang und der tiefe Sutro-t?tolli;n. — Amtliche». — Ankündigungen. 



Abonnement 

aaf dir 

„Oesterreichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen" 

für das Jahr 1873. 

Um in der Zusendung diese* Blatte* jede Unterbrechung vermeiden zu können , erlauben wir uns 

die Bitte um gefällige rechtzeitige Erneuerung des Abonnements, und zwar wenn Irgend möglich durch 
Postanweisung, da hierdurch ein wesentliches Portoersparniss erzielt wird. 

Wegen beträchtlicher Steigerung der Kosten für S:iu, Druck und Papier, dieselben betragen 
über 50''/,,, sind wir genothigt, das Abonnement unserer Zeitschrift, von 1873 angefangen, zu erhöhen. 
Dasselbe wird ganzjährig loco Wien fl. 10. — . mit Postversendung fl. 10.80 kr.; halbjährig fl. 5. — , 
mit Postversendung fl. 5.40 kr. betragen. 

Hochachtungsvoll 

Die Verlagsbuchhandlung. 



Peter Ritter von Rittinger. 

Am 7. December I. J. verlor der Staat durch den 
Tod einen «einer würdigsten Diener, den verdienst- 
vollen Ministerial-Rath Peter Ritter v. Rittinger. 

Derselbe war am 23. Jänner IS 11 zu Neu. 
Titschein in iMäbren geboren, der Sohn sehr armer Eltern, 
die er überdies noch früh verlor. Fremde Woblthiiter 
nahmen sich des verwaisten armen Knaben an , und 
sorgten für seine erste Erziehung. 

Schon in den Volksschulen machten eich die be- 
sonderen Talente , ein ungewöhnlicher Wissensdrang 
und ein ausserordentlicher Flciss bei ihm bemerkbar, 
welch« ihn die schönsten Studicncrfulge erzielen Hessen 



und ihm bei seinem überaus bescheidenen , gofiilligcn 
Benehmen allseitig Freunde und Gönner erwarben. Mit- 
tels Unterstützungen von Wohlthütem und durch Er- 
theilung von Unterricht wurde ihm sodann die weitere 
Ausbildung an den höheren Lehranstalten möglich ge- 
macht. Er absolvirte die GjmnasialStudieti in Leipnik, 
die philosophischen, dann die rechts- und Staatswissen- 
schaftlichen Studien an der bestandenen Universität in 
(»mutz dnrehaus mit den vorzüglichsten Erfolgen. Ne- 
benbei besuchte er daselbst auch die Vorlesungen über 
Landwirthschaftslchre und bestand die Prüfungen hier- 
aus mit so ausgezeichnetem Erfolge, dass er den prak 
tischen Wirthscbaftsbeamten , welche sich eut vorge- 
schriebenen Ablegung der landwirtschaftlichen Prüfung 
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meldeten , rIb Instructor beigegeben »ar und sie mit 
bestem Erfolge zur Prüfung vorbereitete. 

Schon wahrend dieser Studienzeit gab sich bei 
Rittingcr eine besondere Vorliebe für Mathematik und 
Physik kuud, welche Wissenschaften er auch als Jurist 
in den Musseatundeu eifrig pllegte. 

Nach Vollendung der juridischen Studien lolgte 
er daher »einer Licbliugaiieiguug, indem er «ich für die 
montanistische Laufbahn cutschied, und die Berg- und 
Foratakadeinie in Scbemnitz bezog, welche er gleich- 
falls mit deu ausgezeichnetsten Studienerfolgen im Jahre 
1839 absolvirte, und als einer der vorzüglichsten Eleven 
der Akademie hervorragte. 

Er hielt daselbst Vortrage über höhere Mathema- 
tik und Petspectiv-Ztiihuuitg; auch erscliieu damals ». iu 
erstes literarisches Werk im Drucke unter dem Titel: 
Freie Perspectiv-Zeichnung (Wien 1839), welches er 
dem Präsidenten der bestandenen Hofkummcr im Münz- 
uod Bergwesen August L. Fürsten von Lobkowitz I 
widmete. 

Nach deu zurückgelegten berg- und forstnkade- 
mischen Studicu wurde er im Aufauge des Jahres 1840 
sogleich zum Pochwerks-Inspector in Schemnitz ernannt, 
in welcher Eigenschaft er durch Eiuführuug vieler Ver- 
besserungen bei den Erzautbereitunga-Werkatattcu der 
Ärar. Bergbaue sehr verdienstlich wirkte. Durch 3 / 4 Jahre 
versah er in den Jahren 1843 uud 1844 auch die 
Oberbcrg-Verwaltursstelle in Windschacht bei Schemuitz, 
wobei er seine Umsicht- uud Leitungsgabc bethätigte. 

Im Jahre 184* kam Rittinger nach Brandet* I in 
Böhmen als Leiter der Baulichkeiten bei den Hrariscben 
Steinkohlen-Schürfungen iu Böhmen uud Mähten , und 
noch in denselben Jahre erfolgt«? seine Ernennung zum 
Kunstmeister bei diesen arar. Bcrgbau-Cntcrnehwungeu. 

Im Jahre 1849 wurde ihm die Verschung der 
Vorstandistelle beim Bergoberaiuto iu Joachimsthal an- 
vertraut, welche Stadtgemeinde ihm in Anerkennung 
seiner Verdienste um den dortigen Bergbau im Jabrc 
1864 das Ehreubürgerrecht verlieb. 

Im Jahre 1850 zum Sectionsrathe für da» Kunst-, 
Bau- und Aufbcreitungsfach beim bestandenen Ministe- 
rium für Laudescultur uud Bergwesen ernannt, erhielt 
Kittingcr im Jahre 1864 deu Titel und Charakter eines 
Ministerialrathes, und im Jahr« 1868 endlich eine syste- 
misirtc Minist.rialrathsstelle im Finanz -Ministerium. 

Als die Administration der Staata-Bergwerke, mit 
Ausnahme der Salinen, mit 1. Mai d. J. vom Finanz- 
Ministerium au das Ackerbau • Ministerium Übergeben 
wurde, trat auch Miuiaterialratb v. Rittingcr in den 
Dienstverband des Ackerbau-Ministeriums Ober, hatte 
aber als Fachmann im Kunst- und Bauwesen zugleich 
dem Fiuanz-Ministerium bezüglich der Saliuen zu dienen. 

Seine hervorragende Dienstleistung geruhten Se. 
Majestät im Jahre 1868 durch die Verleihung des Or- 
dens der eiserneu Krone III. Classe a. g. anzuerkennen, 
in dessen Folgo er iu den Ritterstand erhoben wurde. 

Rittinger diente dem Staate 33 Jahre und erwarb 
sich insbesondere durch seine höchst zweckmässigen 
Leistungen im Gebiete der Erzaufbereitung wesentliche 



und bleibende Verdienste , uro die Hebung der Metall- 
Bergbau e. 

Sein leider zu frühes Ableben wird nicht nur in 
Amtlichen Kreisen, sondern auch von allen seinen Fach- 
genosseu und zahlreichen Freuudcn nur mit dem innig- 
sten und tiefsten Bedauern vernommen worden sein. 

v. Rittinger war in seinom Specialfache eine Au- 
torität ersten Raugea und erfreute sich eines ausge- 
zeichneten und weitverbreiteten Rufes im In- und Aus- 
lände. Er wai lebhaft bestrebt , sein reiches WisBCn 
und seine vielen Erfahrungen bei seinen Facbgenossen 
durch furtwahrende geeignete Anregungen mögliehst 
frnchthringnnd zu machen. Demnach war er auch sehr 
thfttig auf dem literarischen Gebiete und im Vereins- 
leben für wissenschaftliche und volkswirtschaftliche 
Zwecke. 

An Druckwerken erschienen von ihm ausser dem 
obenerwähnten Werkchen 

1. Uber Perspectivzeiclmung 1839, noch folgende: 

2. Der Spitzkasten-Apparat 1849. 

3. Der Pariser Ausstellung&hericht 1855. 

4. C'cntrifugal-Ventilatorcn 1858. 

5. Rohr-Turbinen 1861. 

6. Der Londoner Ausstelluugsbericbt 18G2. 

7. Rohr-Turbim n, 11. Auflage 1865. 

8. Lehrbuch der Aufbereitungskuude 1867. Dieses 
Werk enthalt die Ergebnisse seiner jahrelangen Studien 
und Erfahrungen. Für diese« umfangreiche uud wichtige 
Werk, welches in die meisten Cnltursprachon übersetzt 
wurde, und von welchem eben eine II. Auflage vorbe- 
reitet wird, erhielt v. Rittinger auf der Pariaer Aua- 
stellung im Jahre 1867 die goldene Medaille 

9. Dur Pariser Ausstelluojjsbericht 1867. 

10. Erster Nachtrag zum Lehrbucbe (Iber Auf- 
bereituogsknnde 1070. Endlich 

11. Erfahrungen im Aufbereitung*-, Kunst- und 
Baufache, 1851 bis inclusive 1871 iu 21 Jahrgängen. 

Der östcir. Ingenieur- und Architekten • Verein, 
dessen langjähriges Mitglied v. Rittingcr war, ehrte den- 
selben durch die Wahl zu seiuem Vico-Prlis identen in 
den Jahren 1860, 1861 und 1862, dann zu seinem 
Präsidenten iu den Jahren 1863 , 1864 und 1865. 
v. Rittingcr war auch Mitglied mehrerer anderer vollca- 
wirthschaftlich wichtiger Vereine. Seit dorn Jabrc 1868 
war er zugleich Prüfungs-Cominissiir für die Maschinen- 
Bauschule am hiesigen polytechnischen In&titute. 

Häufig wurde er in wichtigen und schwierigen 
technischen Fragen von Behörden und Privateu um 
sciu fachkundiges, gründliches Gutachtern ersucht, das 
meist von ausschlaggebender Budeutting war. Er genoas 
seines tiefen und vielseitigen Wissens , senior reichen 
Erfahrungen, seiner bewahrten Loyalität, sowie seine« 
leidenschaftslosen Charakters wegen allseitig Vertrauen 
und allgemeine Hochachtung. 

Im Öffentlichen wie im Privat- und im Familien- 
leben war er gleich musterhaft und tadellos. 

Mit ihm ist ein edles Leben von uns geschieden, 
dessen Andenken hoch geehrt zu werden vollkom 
verdient. 
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Seine Gattin und eine Tochter sind ihm vor ] 
Jahren bereits vorangegangen. 

Er hiuterlässt einen Sohn, welcher sich den rechts- 
und Btaatswisscnschaftlichcn Studien widmet, und zwei . 
erwachsene Töchter. 

Die gediegenen Eigenschaften de» edlen Todtcn | 
dürften sich auf seiner letzten Ruhestatte etwa in nach- 
stehender Weise knrz und treffend ausdrücken lassen : 
So reich sein Geist, 
So treu sein Herz, 
So sehlicht der Mann! 

W. EL I 





Ueber Verwendung von Gesteinbohrmaschinen 
und Dynamit beim Bergbaubetrieb. 

(Von Josef v. Ehre ii werth, k. k. Bergakademie-Assistent 
in Prxihram. I 

Anfangs December d. J. wurden um Lill-Sehachte 
bei Przibram durch die Herren Ingenieure Schramm und 
Zloch Probearbeiten mit der H url e igl i s c h e n G c- 
1 1 ei □ b o hrm as eh i nc und Dynamit als Sprengma- 
terial abgeführt, die geeignet sind, die Vorurthcile, 
welche sowohl gegen die Anwendung der Gesteinbohr- 
Mascbinen, als die des Dynamits existiron und noch 
immer eine ziemliche Verbreitung haben, aufzuhellen. 
UDd die ich aus dem Grunde publicirc. 

Als Versuchsort wurde die Sohle eines in der 
obersten Etage bereits ausgebroeheuen , 2" tiefen, 3° 
breiten Füllortes gewählt, welches durchwegs in sehr 
festem, quarzigem Grauwnckenschiefer ansteht, in welchem 
das Abbohren eines '/»" weifen, 11— 15" tiefen Bohr- 
loches bei gewöhnlicher Betriebsweise und einmanni- 
scher Arbeit ca. 3 Stunden duuert. Der Schacht war 
bereits weiter abgeteuft, so dass mau für die Versuehs- 
sprengung zwei freie Flachen hatte. 

Der Betrieb der Bohrmaschine erfolgte mit 

tcompritnirter Luft, welche von einer über Tags be- 
findlichen Humbold'schen Comprcssions-Maschine gelie- 
fert wurde. 

Die Luftleitung war ca. 170" lang, 21"' we t 
und bestand aus Scbmiedeisenröhren , da« Ende aus 
einem Kautschukschlauch, der an den Admisiionsbahn 
der Bohrmaschine eingeschlossen wurde. 

Diu Bohrmaschine selbst ist äusserst solid 
construirt und zeichnet sich gegenüber anderen bereits 
bekannten insbesondere dadurch aus,- dass ohne Ueber- 
Stellung der Maschinu Bohrlöcher in jeder beliebigen 
Richtung angelegt werden können , das Wechseln der f 
Bohrer sehr einfach ist und sehr rnnch (in 1 Minute) j 
erfolgen kaun, dass sie ferner auch zum Schrammen ( 
in nicht allzuhartem Gestein eine vorteilhafte Verwen- 
dung findet. 

Ihro Bedienung erfordert 2 Mann ; für I Maschi- 
nen dürften 3 Mann ausreichen. 

Das Vorrücken der Meissel oder vielmehr 
des Maschinencylinders sammt Kolben und Meissel be- 
sorgt der eiu«? Arbeiter durch Drehen an einer Kurbel 
Und richtet sieb biebei natürlich nach der Gesteini- 



Beschaffenheit und der hierdurch bedingten Arbeits- 
leistung der Maschine. Das Umsetzen des Bohters be- 
sorgt die Maschine selbst. 

AU Werkzeug wurden Kreuzbobrer aus Guss- 
stahl verwendet. Bei einem kleineren Umsatz Winkel, 
welcher durch Auswechseln eines kleinen Schaltrades 
leicht gegebcu werden kann , dürften sich jedoch ge- 
wöhnliche Meiselbohrer ebenso eignen. Hingegen muss 
den Ganzstahlbuhreru gegenüber den eisernen, mit an- 
geschweissten Schneiden wegen des ausgiebigeren Schlage» 
entschieden der Vorzug gegeben werden. 

Die Bo h r I ö eher, sechs au der Zahl, wurden hing? 
des langen Schachtstosse» von demselben 2!) bis 50, im 
Durchschnitt 36" abstehend, nahezu vertical angelegt, 
und waren von einander 20 bis 47 , im Durchschnitt 
3G'', die letzten von den kurzen Stossebeneu 16" ent- 
fernt und hatten 22 "j bis 36, im Durchschnitt 27" 
Tiefe bei einem von 1 '/j bis l'/ 4 " abnehmenden 
Durclunesr-er. 

Bei 45 bis 50 Pfd. Luftpressung im Acumulatoriuachte 
die Maschine 200—240 Schlüge, und bohrte l'/ 4 — 2" 
im Durchschnitt 1 l ;, in der Minute, inclusive Sieissel- 
Wechsel». 

Uns Uebcrs teilen der Maschine von einem Ar- 
beitsplatz auf einen neuen erforderte am letzten Ver- 
suchstage, wo diu Arbeit durch hiesige Arbeiter allein 
geführt wurde, jedesmal 7 — 10 Minuten Zeit. 

Am ersten und zweiten Versuchstage ging die 
Arbeit allerdings langsamer vor sich, da die Arbeiter 
mit der Handhabung der Maschine gar nicht vertraut 
waren, ferner die Anwesenheit eines ziemlich zahl- 
reichen Fublicums entschieden arbeitt störend einwirkte. 

Der Verbrauch an Bohrern mag höchstens 
25 betrugen haben , ist somit bedeutend geringer als 
beim Handbohrer und kann sicher mit '/. — '/i ange- 
uommeu werden. 15- i einem Bohrloch wurden beispiel- 
weise 12" mit 1 Bohrer gebohrt.) 

Ali S p reu gm at e r i al wurde Dynamit Nr. I 
verwendet und wimleu damit die Bohrlöcher auf nahe 
1 * mit zusammen 3 Zollpfund gefüllt und nach Ein- 
bringen der Zünder Comit^-Sichcrhcitszünder) mit kleinen 
Gesteinsstückchcn, Sand, auch trockenem Letten feit 
besetzt. 

Das Abbrennen erfolgte durch elektrische 
Zündung und wurden alle Schüsse auf einmal ab- 
gethan. 

Die Wirkung war Ober alle Erwartung befrie- 
digend. Die Schüsse hatten ca. 1' zurückgewirkt; 
dabei sehe ich von dem nicht geworfenen, sondern nur 
gelockerten und durch Ilcreinkeilen gewinnbaren Ge- 
stein, das schätzungsweise mindestens des gewor- 
fenen betrug, vollkommen ab. 

Es ergab sich ein Ausschlag von 4' Breit : (vom 
Stos» zurück 3'' 3 ' Tiefe und der Länge des Scbacht- 
stosaes also 18', sümmtiieh Wr. Mass. Somit betr.igt 
das geworfene Quantum 240 Cub. F. Wr. M., d. I. 
11 1 Cub." 

Am besten Usst sich die Wirkungsweise aus Bind 
Gewinnungskosten-Rechnung ersehen. 
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Zur Durchführung dieser uebine ich aiStnmtliehe 
Factorcu der Neuerung ungünstig, d. h. so hoch, als 
sie im u ngü n a tig b t cn Fall kommen könnten. 

Ich nehme nämlich au, dass die 6 Bohrlöcher 2 
Munu durch eine volle Sstündigc Schicht beanspruchen, 
die LufteompreBsions-Maschiue mit 8 Pferdestärken (6 
genügen bei nicht allzulangen Leitungeu vollkummuu) 
nur für eine einzige Bohrmaschine arbeitet, für das Ab- 
tetifuu obiger 6 Bohrlöcher 5 Stunden in Thätigkeil 
war und eiuen eigenen Wiirter beuothigt, welcher für 
die ganze achtstündige Schicht bezahlt wird, da«» die 
Ladung eiue normal« gewesen sei, während doch, Allem 
nach zu schlicsseu, durchgehend« eine Ueberladuug atatt- 
fand, dass ferner die CompressioiiK-Maschiue (rund 3000 fl.j 
in 10 Jahren, die Bohrmaschine (1300 fl.) aber in 
zwei Jahre amortisirt sein müssen, gleichzeitig aber unt- 
spreeheud (mit 7"/„) verzinst werden. 

Unter diesen Annahmen stellen sieh die Kosten 
der gewonnenen 210 Cub.' bei Anwendung vou 
Maschinenarbeit und Dynamit folgcudcrmasaeii: 

2 Manu bei der Bohrmaschine ä fl. 150 fl. 3 00 

Dynamit Nr. I, ä Pfd. 1 20 fl. 360 

1 Maschinenwärter fl. 2 00 fl. 2'00 

Kohlen für 8 Pfd. durch 5 Stunden reich 

5 Ctr. ä 80 kr fl. 4-00 

Amortisation u. 7°/ 0 Verzinsung zusammen 
rund pr. Jahr fl. 1251 , vertheilt auf 
900 achtstündige Schichten gibt pr. 

Schicht fl. 1-39 

somit pr. I II Cub.° zusammen fl. 13-99 
oder pr. 1 Cub." fl. 1260 
Bei gewöhnlich erBetriebs weise mit Hau d- 
bohren und Sprengen mit Pulver werden unter 
deuselbcn örtlichen und Gesteins- Verhältnissen pr. 1 Üec..- 
Schuh von 3" n. 2" übrige Dimensionen, d. i. pr. 130 
Cub.-F. Wr. M. bezahlt fl. 32 00. 

Es stellt sich sonach die Cubikklafter Ausfahruug 
bei gewöhnlicher Betriebsweise auf 

32-»V IJ1> . . • fl. 53-17 

Das ergibt zu Gunsten der Arbeit 
mit Bohrmaschinen und Dynamit eine 

Differenz p r. 1 Cub." fl. 4957 

«der die Arbeit mit Bohrmaschine und Dyna- 
mit kommt nahe nur */ t so hoch zu stehen als 
die gewöhnliche Betriebsweise. Die» gilt für ein 
Gestein von angegebener Beschaffenheit. Für andere 
Gesteinsarten sind mir bisher keine entschiedenen Bc- 
triebsnsultate bekannt. Im Allgemeinen dürfte sich der 
Vortheil bei milderen Gesteinsarten etwas mindern, 
wird jedoch immer noch eine ganz respectable Höhe 
behalten. 

Zu obiger Rechnung bemerke ich noch , dass ich 
alle Auslagen von minderer Bedeutung ausser Berech- 
nung liess , weil sie auf beiden Seiten vorkamen und 
bei der enormen Differenz in den Gewinnungskosten 
einer Cub. u ihre Differenz nicht mehr massgebend 
auftritt. 

In der billigen Arbeit allein liegt jedoch nicht 
der Hauptvortheil der Neuerung. Ein sehr wesentlicher 



und unter Umstünden allein schon massgebender FacUr 
liegt in der raschen Arbeit, in dem geringeren 
Zeitbedarf von höchstens \/ i bis V % der Zeit, die bei ge- 
wöbnlieher Betriebsweise für dieselbe Arbeitsleistung noth- 
wendig ist und tu der dadurch ermöglichten frühereu 
und rascheren Verwerthuug erschlossener 
Miueralschatze.ueugeschnffouer, verzins barer 
C api t a lien. 

Dass diu ermöglichte Pcraoualvermiuderung , so- 
wie die Verwendbarkeit der gebrauchten Luft für Ven- 
tilutiou mit zum Vortheil der angedeuteten Betriebs- 
weise sprechen, bedarf wohl kaum noch einer Er- 
wähnung. 

Der Grund aber für die vo rt h e i 1h af t« 
Wirkungsweise des vereinten Maschiubohrers und 
Sprengen mit Dynamit liegt in der Anwendbarkeit der 
Maschine für das Abbohren tiefer und weiter Bohr- 
löcher wie sie Dynamit insbesondere, ganz 
vorzüglich aber iu sehr hartem und festen 
j Gestein erfordert. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass unter Anwen- 
dung solcher der Streckenbetrieb mit denselben Vor- 
theilen geführt werden könne, welche die vorangegebcDvn 
Ziffern für günstigere Verbaltnisse erweisen und gan* 
unzweifelhaft ist der noch un verhtf ItnUs- 
mässig grössere Vorth eil, den die Anwendung 
des Masc h i n b o hre r» für den Betrieb der Tag' 
baue mit sich bringt, wo an .Stelle der comprtmir- 
teu Luft Dampf als Betriebskraft der Bohrmaschine 
verweudet werden kann. 

Przibram, am 15. Decetnbcr 1872. 



Schwere Unglücksfälle auf Steinkohlen- 
Bergwerken. 

(Schimm.) 

Die Explosion erfolgte Montags gegen 2 Uhr Nack- 
I mittags, während man auf der Hftugebauk des Schachtel 
j erst dann Keuntuiss davon erhielt , als einige in der 
i Grube nicht weit vom Schachte beschäftigte Arbeiter, 
welche das Umsetzen de» Wetterzuges bemerkten oad 
von einer dichten Staubwolke überschüttet wurden, ow- 
aus auf eine Explosion schlössen, dem Schachte zueilten 
und ausfuhren. Anfangs fanden die Angaben diese' 
Arbeiter keinen Glauben , doch wurden bald Anzeich«» 
wahrgenommen, welche den erfahrenen Bergmann niebt 
mehr au der erfolgten Explosion schlagender Welt« 
zweifeln liesseil , wcsshalb ohne Zeitverlust Freiwillig» 
aufgeboten werden, nm den in der Grube befindlich«» 
Arbeitern Hilfe zu leisten und Rettungsvorsuche rortu- 
nebmen. Unter diesen Freiwilligen befanden »ich ei»« 
der Eigeuthümer und der Verwalter dos Werkes, «««• 
mehrere andere Bergleute von den benachbarten Grabca 
und auch der Regierungs-Inspector Wardcll fand »ick 
in der Nacht ein, nm sich an den Rettungsanstaltea »« 
betheiligen. 

Das Vordringeu in die Grubenbaue, in we 
die Explosion stattgefunden hatte, konnte nur 
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bewirkt werden und es fanden sich lueistentheils nur 
Leichen und einige schwer Verwundete vor. Auf dem 
Schachte hatten sich inzwischen diu Angehörigen der 
Verunglückten eingefunden und die Aeussorungcn ihre» 
Schmerzes waren so herzzerreissend. ais ein verstümmel- 
ter, verbrannter und entstellter Leichnam uach dem an- 
dern zu Tag« gebrauht, eingehüllt, auf Wagen gelegt 
und nach dem Hotel Mo Hey oder nach Hause ge- 
schafft wurde, doch dauerte es bl* zum Donnerstag 
Mittags um ein Uhr, bevor mau , ausser ciuetn ver- 
miesten armen Knaben, alle Verunglückten xu Tage ge- 
bracht hatte. 

Es waren 21 Leichen nach dem Iii tel Morley 
jiefahreu und hier in einem langen Zimmer niedergelegt 
worden. Von denselben waren einige fast unversehrt 
und Bci<ieu>'ii nur zu schlafen , wahrend andere dagegeu 
sehr verstümmelt und terbrauut, zwei aber in schreck- 
licher Weite geschwärzt eich zeigten. Hier bei diesen 
L'.ieheu leitete der Districts-Corouer schon um 2 Uhr 
Nachmittags durch Vernehmung der bei der Rettung 
betheiligt gewesenen Personen die Untersuchung ein, 
bei welcher indessen nichts Wesentliche« zur Ermittelung 
der Veranlassung zu diesem Unglücksfalle festgestellt 
werden konute, obwohl eich dabei ergab , dass in den 
Taschcu tiniger der verunglückten Bergleute Tabak- 
pfeifen, Tabak und Zündhölzer, sowie Instrumente 
zum heimlichen Oeffnen der Sicherheitslampen vorgefun- 
den wurden. 

Um so bcmerkcnswcrtbcr war das Resultat der 
späteren Vernehmung des U u t e rs t eig ers Ralph 
Kerry, welcher .-,eine Stelle schon drei Jahre lang be- 
kleidete. Wahrend dieser Zeit hatte er, aoiner eigenen 
Aussage zufolge , oft und selbst noch am Morgen des 
Tages der Explosion Gelegenheit, durch Geruch wahr- 
zunehmen, dass sogar da, wo bei Sicherheitslampen ge- 
arbeitet wurde, Tabak geraucht wurde. Er sah zwar 
nicht, das« geraucht wurde, schien aber die Bergleute 
zu kennen, welche besonders geneigt waren, in der 
Grube zu rauchen, indem er offen eingestand, bei seiner 
letzten Wahrnehmung des Geruches von Tabakdampf 
zu sieb selbst gesagt zu hal>eu : „Georg, Du rauchst 
wieder, denn ich rieche es a Er äusserte ferner auf die 
dahin gerichtete Frage des Coroners, nie beauftragt 
worden zu sein , von einer solchen Wahrnehmung An- 
zeige zu machen ; er hübe auch niemals davon ge- 
sprochen , sei aber im Begriff gewesen, den Bergmann 
Georg darüber zur Rede zu stellen. 

Auf Vorhalten von Seite des Regicruugs-Inspec- 
tors räumte Berry es ein, dazu angestellt worden zu 
Bein, um darauf zu halten und davon Anzeige zu ma- 
chen, dass in der Grube Alles sicher sei. Er hatte die 
ergangenen Vorschrifteil erhalten, kannte aber keine der seine 
Dienstleistungen betreffenden Bestimmungen derselben. Die 
Vorschrift für Steinkohlen-Bergwerke, welche unter Nr. 30 
besagt: „Es soll Niemand die Arbeiten und Abbaue 
mit einem freien Lichte auf schlagende Wetter unter- 
suchen und Niemand rauchen uud sich ciues offenen 
Uchtes in der Grube bedienen, wo der Gebrauch von 
Sicberheitslampen vorgeschrieben ist", wurde dem Unter- 
•teigex bei der Untersuchung vorgelesen, worauf er dem 



! Coroner erwiderte, das«, wenn er Bergleute Tabak 
| rauchen gosoheu . er sie auch angezeigt haben wurde ; 
auch habe er bei dem Geruch vou Tabikdampf wohl 
die Zuwiderhandlung gegen die Vorschrift erkannt. 

Auf die an den Untersteigei Berry gerichtete 
Frage bezüglich der Vorschrift Nr. 23 — dahin lau- 
tend : „Die Agenten, Gruben- Uuteraufseher und Steiger 
führen die Aufzieht über die Bergarbeiter und letziere 
; müssen ihren gc^etzuiilssigen Befehlen nachkommen. Die 
', Steiger müs>cu dem Agenten oder Gruben-Uuteraufsehcrr 
| jede Zuwiderhandlung gegen die Vorschriften oder Be- 
i fehle anzeigen , damit die nöthigen Schritte geschehen 
j können , um die Disciplin auf dem Werke aufrecht zu 
erhalten." — antwortete derselbe, solche nicht gekannt 
zu haben. Auf die fernere Vorhaltung des Inspcctors, 
dass es die Pflicht de» Uutersleigers gewesen sei, das 
Tabakranchen anzuzeigen , sobald er wahrgenommen, 
dass hierin gegen die bestehenden Vorschriften gehan- 
delt werde, stellte der Untersteiger diu nichtssagende 
Frage: wem er es denn hatte auzeigen sollen V 

Fasst mau die vorstehenden Thutsachen zusammen, 
so gelaugt man zu dem Schlüsse, dass ungeachtet der 
1 Staatsaufsicht auf dea Steinkohlen- Bergwerken Gross- 
Britauuiens und der erlassenen Polizei-Vorschriften zur 
Sicherheit der Arbeiter und zur Verhütung von Uo- 
I glücksfällen auf diesen Werken Zustände bestehen, 
\ weiche eine wirksame Handhabung dieser Vorschriften 
| unmöglich macheu. Denn es geht aus dem Vorhergehen- 
den hervor, dass auf Bergwerken, auf welchen der 
schlagende» Wetter wegen der Gebrauch vou Sicher- 
heiulauipett vorgeschrieben ist und dieselben auch im 
Gebrauch sich befinden, die Bergleute sorglos uud ua- 
bekümmert um die schrecklichen, ihucn nicht unbeknun- 
ten Folgen, durch Tabakrauchcu und deu Gebrauch des 
offenen, freien Lichtes ihr eigeucs Lebcu und dasjenige 
ihrer Gefährten in der leichtsinnigsten Weise auf das 
Spiel setzen und die Griibeu-Untcrbeaiuteu diesen Zu- 
widerhandlungen gegen die besteheudeu Vorschriften 
nicht mit der gehörigen Thatigkeit entgegen treten, son- 
dern namentlich da» Tabakraucben ungestraft hingehen 
lassen. Uuter solchen Verhältnissen wäre die strengste 
Aufsicht und die gewissenhafteste Ueberwachuug der 
Handlungen dor Bergleute wahrend ihres Aufenthaltes 
in der Grube nöthig, was aber nicht zu erreichru ist, 
I wenn, wie im vorliegenden Falle, die Gruben-Anfsichts- 
• Beamten so pflichtvergessen sind, nicht nur das Mit- 
; führen von Tabakpfeifen, Tabak und Zündhölzchen beim 
I Anfahren in die Grubo uicht mit ailen ihnen zu Gebot 
' stehenden Mitteln zu verhindern, sondern auch da nicht 
l einmal mit aller Strenge einschreiten, wo sie die Ueber- 
zeugung haben, dass von diesem gefährlichen Dingen 
Gebrauch gemacht wird und selbst die Bergleute kennen, 
welche sich diese» Vergehens schuldig zu machen p liegen. 
Weuu ferner, wie im gegenwärtigen Falle auf Morley 
Maiu Colliery, letzteres in der Untersuchung durch das 
eigene Geständnis« des Uutersteigera nachgewiesen wor- 
den ist, so erscheint es um so unerklärlicher, wie die 
in der Untersuchung zur Entscheidung berufeneu Coro- 
ners- Geschworenen einen solchen Untersteiger nur als 
nachlässig bezeichnen und ohne Antrag auf Bestrafung; 
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entladen konnten. Der Bericht de* betreffenden Ke- 
gieruuge-Intpectors liegt indessen noch nicht vtir und es 
steht wohl zu erwarten, das« er «ich bei dem Ausspruch 
der Geschworenen nicht beruhigen, sondern deu Gegen- 
stand bei dein competenten Gericht weiter verfolgen 
werde. _ Dr. Bt. 

Bergwerka-Zustände in den Weststaaten 
Nord-Americas. 

8 a n Francisco, im September. 

Der „Berggeist" hat unter d.ra 2S. Mai d. J., in 
der Beilage zu Xr. 43 desselben, eine Schilderung des 
Schwindeln in Bcrgwerks-Actieu an d<;r p ftc i fi c'se h en 
Küste in X o r d-A in c r i c a gebracht, welche nur ein- 
zelne. Zahlenangaben über die Hohe der auf diesem 
Felde der Spcculatio» auftretenden Capital- und Aelien- 
Be trüge enthält. Einen besseren Ueberblick über die Aus- 
dehnung der gewagten und anscheinend doch so ver- 
lockenden Speculation in Bergwerks-Actien uud zugleich 
auch der grossen Tätigkeit im Bergwerksbetriebe, na- 
mentlich auf Edelmetalle, iu den wehtlichen «».bieten 
der Vereinigten Staaten gewährt die nachfolgende, in 
der „Mining and scientific Press" mitgelheilto Ueber- 
sicht der Anzahl der während der ersten 6 Monate 
I. J. in'* Leben getreteneu neuen Berjiwerks-Genell- 
echal'ten in den verschiedenen dortigen Staaten und 
Territorien, der Hohe ihres ausgeschriebenen Actien-Ca- 
pilals uud der Anzahl der Actien jeder Geselhchnft. 
Eß bildeten »ich im I. Semester 1872 in 
Califurnien J.'» Oes. mit HS95')i> Actien und 1Ö49&00<*» Doli. A.C. 
Nevada . 12l> , , 301*TW . . 36ööO(MMH." 
Utah ... 14 . . 2-2'iiKiO . , VMHHHHm 
Arizona . 6 - « IßTtK'O „ . 1«70<mmh) 
Idaho... * , . 7-.'TM> . . *150(KK) 
Nied.-Calif. t . . 2>K<00 . . 2O0OO.) 
Allg. Cic,._ 5 . . 162tNW _ . . K.2|WIMK» 
zuiunmc» 2vÖ<jic?. iiiit4ÄölU5'> Actien und o6*000000 IMI. Ä.-C. 

Von diesen Bercwerks-Gcsellschaftcu bildeten sich 
14 im Januar, *< im Februar, 31 im Marz, 64 im April. 
69 im Mai und 25 im Juni. Die meisten oder 126 der 
gebildeten Gesellschaften fallen mit fast 5 ', der sammt- 
lichen Gesellschaften und mit Uber a .j des ganzen aus- 
geschriebenen Capital« auf deu Staat Nevada. Welche 
Summcu auf das Acticu-Capital gezeichnet oder gar ein- 
gezahlt worden sind, ist nicht angegeben, doch durfte 
der eingezahlte Capitalbetrsg wobl bedeutend hinter der 
ausgeschriebenen Summe zurückgeblieben sein , um so 
mehr, al» wohl auch ein grosser Theil der Gesellschaften 
ihr Entstehen dem in voller Blflthe befindlichen Actien- 
fieber verdankt. 

An die vorstehende Mittheilung scbliessen wir eine 
andere an. welche dem Berichte eines Correspondenten 
des englischen „Mining Journal" aus San Francisco 
Tom 3. August d. J. entnommen ist , um zu zeigen, 
welchen Umfang die Speculation in Bergwerks-Actien 
gewonnen hat. 

In diesem Berichte heisst es. dass Sau Francisco 
jetzt die Aussicht habe, d i e D iam an t en köni gin des 
Stillen Oceans fDiamond-Quecu City of Pacific} zu 
werden, denn es habe sich dort soeben eine Gesell- 



schaft mit einem Actien-Capinl von 10,000.000 Doli 
gebildet, um eiu uugeheures Kiesfeld iu Arizona zu be- 
arbeiten, die auf diesem Feld« vorkommenden Diamant, n, 
Rubinen und Saphire zu gewinnen und zum seheffel- 
weisen Verkauf mich San Francisco zu bringen. Dabei 
wird die Hoffnung' ausgesprochen, dass, obwohl einsichts- 
volle Personen dein Projuctö kein Vertrauen scheuken, 
das jetzt in Sau Francisco herrschende Diainauton- 
Fieber es nicht gestatten «erde, Actien dieser Gesei - 
«.•haft auf den Markt in London zu briugeu. 

Ein Theil der im Felde in Arizona gewonnene i 
Edelsteine ist in dem Sekretariat der Gesellschaft, dem 
Geselnifrs'ocale von William Willis, in dein Hay. 
w ar d * H u i 1 «1 i n g in Sun Francisco zur Ausicht ausge- 
legt. Dieselben «ollen eine aus- erordentliche Menge 
Schaulustiger anziehen und viel- iu gronee Aufregung 
versetzen, *o dass die auf den Markt gebrachten 15000 
Actien von nur 40 D..1I. jede, in wenitter als 24 Stun- 
den untergebracht wurden. 

Ueber die bereits vor zwei Jahren in einer Sitzung 
der Akademie der Wissenschaften zu Sau Francisco von 
Professor G. Davidson bestätigte Auffindung von Dia 
mauten und Hubinen in Arizona ist schou im vorigen 
Jahre iu Xr. 58 des „Berggeist" herichtet, seitdem aber 
keine weitere Nachricht Uber diesen Diamanten-Fuud 
und seine etwaigen Aufschlüsse zur öffentlichen Kennt 
niss gebracht worden, bis dass jetzt das Publicum durch 
die Ausstellung obiger Edelsteine, darunter angeblich 
mehrere Prachtexemplare, überrascht wurde. 

Bei niherer Beleuchtung uud Besprechung des Ge- 
genstandes in den Zeitungen des Westgebietes der Ver- 
einigten Staaten, aus welchen das Supplement zu dem 
„Mining Journal" cte. vom 31. Aug. d. J. p. 860 unter 
der Uobcrschrift „das Diamanten- Wunder" ein Beispiel 
mittboilt, wird man aber unwillkürlich au die vor kur- 
zer Zeit in den öffentlichen Blättern enthaltene Nach- 
richt erinnert, dass rohe Diamauten in London unter 
Umstünden aufgekauft wordeu seiu sollen , welche den 
Verdacht erregten, dass sie wohl bald irgendwo als das 
Product eines neuen glücklichen Diamanten-Fundes auf- 
tauchen würden. Nachrichten aus San Francisco vom 
;J0. August d. J., welche in der „Köln Ztg." vom 22. 
Sept. 1*72 im 2. Blatt mitgethcilt worden sind, ver- 
sichern, da39 man beabsichtige, die in Arizona aufge- 
fundenen Edelsteine nach London »u senden, um deu 
Beweis zu führen, dass die jetzt in San Fraucisco aus- 
gestellten Diamanten uicht die von Americanern dort an- 
gekauften seien. Diesen Nachrichten zufolge soll auch 
das Diamantennober in Californien im Abnehmen be- 
griffe« Sein. 

Der Comstoclc-Gang und der tiefe Sutro-Stollen. 

Auch die neuesten Nachrichten aus Nevada lauten 
günstig Aber die weiteren Aufschlüsse anf den iu der 
letzteu Zeit auf dem Comstock-Gauge iu deu tiefsten 
Sohlen der dortigen Gruben ausgerichteten neuen Ert- 
mittcln, indem dieselben weiter zu Felde verfolgt worden 
sind. Die Erze des im Tiefsten der Gruben Crown Point 
und Belcher aufgeschlossenen neuen Erzmitteis nSbora 
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eich in mineralogischer Hinsicht den nahe au der Ober- 
fläche auf dem Cotnstock-Gango vorgekommenen uud 
sind reicher nn Gold und edier als die in mittlerer 
Gangteufe gewonnenen Erze, eignet» sich daher sehr 
wohl zur rohen Pfunncnamalgamation. Das auf Crown 
Point und Belchcr im Tiefsten dieser Gruben aufge- 
schlossene Erzmittel scheint über nach dem t'rtheil eines 
competeiiteu Sachverständigen möglicher Weise eine Fort 
setzung der nach Norden einschiebenden, weiter im Sü- 
den iu oberer Teufe bereits abgebauten Erzinittel zu 
sein. Es fehlen hierüber jedoch noch nähere Nachweise, 
da ein unmittelbarer Zusammenhang durch fortsetzende 
Erzscbnilre ^der andere ähnliche Anzeichen bis jetzt 
nicht dargethou worden ist. 

Hiernach würde sieh der Comstock-Gnng durch 
seine Erzführung oder durch das sehr tiefe Niedersetzen 
«einer Erze oberer Teufe in unverändertem Bestände 
wesentlich von den silbcrreicheu Erzgäugeu Mexicos un- 
terscheiden, welche schon in geringen Teufen wesentlich 
verschiedene Silbererze, und /.war vom Ausgehenden 
nach der Teufe hin in folgender Reihenfolge: Gediegen- 
Silber, Chlor- uud Brouisilbor. Glascrzc, Sprödglaserz, 
Rothgflltigerz, welchen eich bei zunehmender Teufe Kupfer- 
kies, Schwefelkies und Blende zugesellen, zeigen und 
dadurch ziemlich regelmässige, über einander liegende 
und im Streichen des Ganges iu den Erxmittoln sich 
fortziehende Erzzonen bilden. Ob ähnliche Veränderun- 
gen sieh bei dem Überaua mächtigen Cotnstock-Gange 
noch in grösserer Teufe bemerklich machen werden, 
miiss dahin gestellt bleiben, doch sollen derartige Erz- 
zonen, wie auf den Silbererz-Gangen Mexicos sich auch 
auf verschiedenen anderen Gängen edler Metalle der 
westlichen Staaten und Territorien Nord-Americas be- 
merklich machen. 

Die grosse Hitze in den Tiefbauen des Coinstoek- 
Ganges, von welchor schon an einer anderen Stelle die- 
ser Blätter die Rede war, soll sich jetzt namentlich auf 
Grube Crown Point sehr bemerklich machen und bis 
auf 130" F. (ca. 43 V 2 " R.) steigen, durch die Wetter- 
führung aber bis auf 90"— 100" F. (ca. H2' 4 — 57V 4 n 
R.) vermindert werden. Sie soll von dem den Arbeiten 
im Tiefsten zu sitzenden Wasser herrühren. 

Der Botrieb des tiefen Sti tro-Sto I leu s nach dem 
Comstock-Gange wird ununterbrochen schwunghaft fort- 
gesetzt und beschäftigt eiue Belegschaft von etwa 500 
Mann. Der Stollen hat bereits eine Länge von 3120 Fuss 
erreicht und bei 2000 Fuss Länge vom Mundloch den 
Trachyt angefahren , dessen Verhalten für den Stolleu 
sehr günstig ist und bei geringer Festigkeit doch so 
haltbar sich zeigt, dass der Stollen keinen Ausbau bedarf. 

Die Schächte Nr. 1 uud 2 stehen, ersterer bei 
400 Fuss, letzterer bei 600 Fuss Teufe, ebenfalls im 
Trachyt, die Schächte Nr. 3 und 4 aber, welche jeder 
eine Teufe von 400 Fuss haben, im Propylit. Sic sind 
alle sehr wasserreich uud daher auch, ausser mit den 
entsprechenden Förderungs-Vorrichtuugcn, mit kräftigen 
Wasserbaltungstnaschinen versehen worden, welche man 
Anfangs October in Betrieb zu setzen hoffte. 

Die Stollen-Gesellschaft besitzt am Mundloch des 
Stollen« ein Grundstück von etwa 4000 Acres, auf wcl- 



[ ehern eine Stadt ausgesteckt worden ist, deren Loose 
1 oder Baustellen von 25 und 130 Fuss oder 3210 Quad.- 
Fuss zu 500 Dollar« verkauft werden uud daher einen 
grossen Geldwerth repräsentiren, welcher in die Stollen- 
Casse diesst. 

Unter den gegenwärtigen Verhältnissen hofft man, 
sobald die in Aufstellung begriffenen Maschinen . ein- 
schliesslich mehrerer Gesteins- Diamant-Bohrmaschinen in 
Betrieb gesetzt sein werden, den Stollen seinem Ziele 
rasch zuführen und den Comstock-Gang in etwa 2'/j 
j bis 3 Jahren mit ihm anfahren zu können. Dr. Bt. 

(„Berggeist-.) 

Amtliches. 

Kundmachung. 

D«r als Bc: ^ban-Ingcnieor mit dein Standorte in l'l Ers- 
dorf bei Du.x in» Sinne der Verordnung des k. k. Ackerbau- 
Miaisteriuma vom 2:t. Mai 1872, 7.. 6130, bestellte Bergwerks- 
Director Josef Ncuber hat den Diensteid am 10. Detern bor 
d. J. abgelegt und ist hiernach *or Ausübung dieses Be fng- 
uisses berechtigt. 

Vou der k. k. B rg h .111 p t ma un s cha f t. 

Prag, am U. December 1872. 




Die Lehrkanzel für Bergbau- und Markscheidekünde. 

an der U. U. Bergakademie r.n Leuben ist /.a besitzen. 

Mit dieser Professur ist der Hang der VII. Diütenclasse, 
dann bis zur Systemisiruug höherer Bezüge der Gehalt von 
1600 fl. mit dem Vorrtickungsrechte nach zehnjähriger ent- 
sprechender Dienstleistung in den Gehalt von 2000 fl., ein 
16perccntiger Theucrungsbcitrag, Natural wuhuung oder ein 10 
pereentiges Quartiergcld und eine Personalzulag« vou 400 0. 
verbunden. 

Dir Gesuche nin Verleihung dieser Professnr sind an 
da» hohe k. k. Ackerban-Miuisteriiiin stylisirt. mit den N'ach- 
weisungen der zurückgelegten inuimnitlich drr bcrjakad.üii i- 
scheui Studien, der in der bergakadewischen Literatur ver- 
öffentlichten Arbeiten, sowie o> r bisher in der bergmännischen 
Praxis gclcisti-teu Dienste belegt, bis längstens Ende Jänner 
1873 einzubringen bei der 

k. k. Bergakadeinie-Direetion. 

Leoben, am 18. Deceinber 1872. (4—3) 



Erledigte I. Berg-Assistenten-Stelle. 

Bei dem Schichtamto zu Carpano bei Albona in Utrien 
der adriatischen Steinkohlen- Hauptgewerkschaft ist die I. Berg- 
Assistenten-Stelle mit 9. 660 Oe. W. jährlichen Gcdialt, freier 
Wohnung und Bi'heunug neb»s einem monatlicitcn Berbeunngs- 
pauschale von fl. 4 »rledigt. ( 149 — 8) 

Bewerber wollen ihre Gesuche bis längstens 16. Februar 
1873 an das obengenannte Schichtamt einsenden. 

Schichtarot Carpano, den 17. Docomber 1872. 



Ein im Pnddel - und Walawerkbetriebe erfahrener 
HCTTENMANN, der längere Jahre auf grösseren Werken Rhein- 
lands und West phalcns als Fabrikatiouschef thiitig war und dem 
die besten Referenzen zur Seite stehen, sucht Stellung. Eintritt 
kann sofort erfolgen. Roflectironde wollen Franco-Offort« sab 
L. M. Nr. 6. der Expedition dieser Zeitschrift zustellen. 

(2-3) 
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Tür Eisenhahnen- 




Kohlen-, Berg- und Hütten-Werke. 
L Eiiengieaiereien etc. 

Alle Gattungen Saiidwurfgitter 
von Hand- und Maschingetk-rht be- 
sonders zu empfehlen. (143—18) 

Neuartige, geprcaat« p»- 
tentlrto Wurf R ltter laut Zeloh- 
nung, v .r/üglicli durch ihre uber- 
lange Dauerhaftigkeit, St.tte, Starke 
und gl'-itUniH*«i,'cM;«.«i-]n'nw. itc. auch 
darum, weil sieh bei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie- 
ben können, billigst bei 

Hu Her <€" Svhrantx, 

L. V. Inf- und ausseid. Slranaaren - Fa- 
»rilaiilr». Wim. Wiiuliaiillltl»<< 10 „ |H 



Durch die fürstlich Furstenbergache Bern- und Hötten- 
Olrection in Althütten hei Beraun i'na der böhmischen West- 
bahn ist die Stelle eine» 

Controlors 

beim fiir»tlicbeii Walzwerke Ufas 

«n vergeben. — Mit dieser Stelle ist ein Gehalt von 800 8. 
bei freiein Quartier verbunden. Techiiiach grbild"te Bewerber, 
welche befähigt sind, den Betriebs- Vorstand in der technischen 
Leitung zu unt -rstliUon und zu vortreten, wollen ihre Offerte 
unter Beilage der Studien und Verwendung-Zeugnisse ao die 
genannte Direction richten. 



Portland-Cement 



Stettiner, per 400 Pfund 10 fl., Ch n in oft s t ein e per 
Mille M>— 80 fl„ Cbamottmeh I per 100 Pfund 1 fl. 
ÖO kr. — 2 fl., Steindachpnppe per Holl« 50' 
laug. 3' breit, 6 fl„ liefere fraueo Oderberg, prompt, 
in jedem Quantum 

H. Biermann in Ratibor. 

(138-7) 



Bei der unjr »llg. Kohlenbergbau Acticn - Gesellschaft 
in Nerati (eine Station vor Salgo-Tarjaii, ist die Stelle eine» 



Markscheiders 



lufort zu besetzen . mit welcher ein Jahrcsgehalt von Gul- 
den Eintauüen.lzweihundert , Natural - Wohnung un I freier 
Heizung verbunden ist, mit der Bemerkung, das» der Gehalt 
bei nachgewies neu Leistungen erhöht wird. 

Gesuche tun die», n Posten sind mit den erforderlichen 
Belegen über absolvirt - hcrgakadcini'o-iie Studien und prak- 
tische Dienstleistung im Gebiete dos Kohlcnbetriebes der Di- 
rection der nng. all;.'. Kohlcubergbau-Actien-Gesellacbaft, Pe«t, 
Tabakgasse Nr. 1, einzusenden. 

Diu Direction. 
Pest. 13. Deeember 1872. (14&-S) 



der die Akademie mit sehr gutem Erfolge absolvirt hat , eine 
achtjährige. Praxis beim Steinkohlen, und Erxberghaue auf- 
weisen kann, der doppelten Buchhaltung, Correspondenz, der 
deutschen und slavi.»cbcn Sprache vollkommen mächtig ist, 
sucht eine eittsprcebenile Austeilung. 

Antrage bittet man an die Administration die 



(Jen. igt. 
Aes Blatte.» un* 



C'hid'rc A. I!. '.'II zu richten. 



1(7 -2i 



Wichtig- 

für chemische Fabriken and Bessemerhütten. 

Manganeiscustcin , frei von Phosphor mit 25" „ Eisen 
und 29%, Mangan ist in grosseren Quantitäten abzugeben. 
Station Krainburg nächst I.aibaeh. (14»* — 3) 

NShere Auskunft sowie Preise und Muster erthcilt der 
Besitzer Johann Thoman in Steinbüchel, Ober-Krain. 



Kar ein gresse» Stetikehlen - Bergwerk in N f « d • r- 

Schleaien wird ein theoretiscii und praktisch 
gebildeter und erfahrener Berg- Ingenieur gesucht, 
'welcher unter dem Dircctor die technische Leitung des Gruben- 
Betriebes su fuhren hat. 

Bewerber wollen ihre refiillijen Offerten unter B. .»42 
an die A u u o n c o n - E x |< e d i t i <. ii ,1 n v a 1 i d o n d a n k* 
in Berlin, B e h r e n s t r a s s o 24, zur Weiterbeförderung 
einreichen. Dieselbe ertheilt auch die milbige Auskunft. 

1 150-3) 



Alle Maschinen für Schiefer- und Marmor-Industrie, 

liefert ala Specialitat aeit 1861 

die MascIieDuaü-ActißD-lißsellscIiall HÜMBOLD, rat Sievers & Co. in Kalt toi Denti am Rhein. 



Beil: 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Rogen stark mit den nöthigen arti stisch cn Beigaben. Der 
jährlich locoWian 10 fl. 8. W. oder e Thlr. 20 Ngr. Mit franco Postvereeweung 10 fl. SO kr. >>. W. Die Jahresa bonn 
arbalten einen officiellen Bericht Ober die Erfahrungen im barg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitui 
aammt Alias als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. K. W. oder l 1 /, Ngr. die gespaltene 

Zuschriften jeder Art k?inn*ti franc« angenommen werden. 



?»o Carl Frommt ib Wie» 



FUr den Vvrtair Ttraatwonllch üiraiai Maut. 
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birfen «erlag, foroie Mir* oUc «udjbanblungen *u bejie^en 

$irtfriWermd)il"d)fr 



mU galenbtv für ba$ |aJjr 1873. 

IX« jtalprgaittj. M\\ ikütjuiifj nmthcKfr Skeik 5ufamtneiifl?Mt. K* Jahrgang. 



3lil niKni in jrarbenbnidi ant^iiürtni UtmUtUfttm bei $rti<iu*|leQ;ami WIH in "Sien unb ö« 9i$tm be* Bufdjauer- 

ruuiur* ber dienet Ätjwl«. 

Wrofi -CctnD. 45 Otogen. Steif gebunben. i'abettprci* 2 fl. öfterr. Ä&äbjr. 



$er itteberöfterretdufdie tatefalenber für ba« ;,a:i: 1873 enthält aufier bera aüt (ioufejjiouen umfaffettben Walni- 
barium unb ber «Genealogie be* regierenben ftaijeriimrte*, fowie btr curopdij^cit iHegenienbäujer im I. tlieilr >nl 
■Uaemeiurr Stoat»fdtrmali«mu •) ben ooUftänbigen ^erfonnlftaub br* VtUerhödiften fiofftante«, ber üNotrfK 1 Ht-iitralftcUcn, ber 
Sentralftellen für bie im ÜRetdjärntfje üertretenen Stöiiigrridie unb üänber, eine Ueberfidjt bei JJanbr*öertrrtungcit unb fämmt 
lidjer »ebörbrn in biefen i'änbern (mit namentHd)er Angabe ber «orftänbe'i ; eine lleberfidjt ber £aiibe*oertrrtung unb 
tammtlidier »ebörben in ben i'änbrrn ber uiigariidieii >rrone, 3toti,$en über bie Liener Seltautfftetlung ; ferner im 0. «heile 
(jttieoeritIrrrei(b;ift«;rr Amtffditmatttmus) ben »oOftüiibigen Statu* ber SJanbeauertretung, aüer für Kieberöfteneidj beftebntben 
<£t»il-, 2»ilitär- unb firdjlidjen «ebörben, UnicrridjW-, »tonfen unb fBob''^tigfeit«anftolten, ber «ereine unb «ewerbe 
geiiojjcnfdjaften, ber Sanitätöperfonrn, eine Ucbcrfieftt fämmtlidjer öemeinben unb beren Vertretung in flieberöfterreid) ; bann 
in Iii, frhnir einen eon bem tu ben roeileften itteifen befannten unb gejäteten SdjriftfteUer 4>erru Dr. «uguft gilb erft ein 
iebenen JUfla. „«olttdjflraiter, Ue6en«roei[e unb Sitten ber 5ricberöfterreid) 
f>erau*gegebenen Serie: „Sopograpbie »on 9Keberöfierreid)" entnommen ift. 



im in. «neue einen t>on öem m Den roeileften Hret)en befannten uub gewußten edjnfitteUcr fcetru Dr. Huguft »tlberftetn 
gefdjrirbenen Auif«* „»olUcbaralter, Ue6en«n>fi[e unb Sitten ber gficberöfterreidjer", melier bem »om »ereine für linnbe« 
tanbe herausgegebenen Serie: „Xopograpljie Don 9Keberöfierreidj" entnommen ift. 



Jim IV. RlieiU bringt ber «mtafoleiiber <f rf4i5ftstt«tittn, roelebe al« eine eerlä&Itdje «u«funft*queUe im täglidjen 
*erfef)r«leben bienen werben, unb jwar: Stempel- unb »ebüljremlarifr, Sabal- unb Cigurren ®erf*lctB>larife, »erje^rung* 
ftewer-Zartfe, eine lleberfidjt ber inlänbifdjen unb ber nii*länbiictjen gangbaren Wölb unb Silberntftnjen nebft entfpred)enbeit 
lHüni»ergieio)iing8-2abeIIen , 3ntereffen-»ere(bnung»tabeUeit i^oon 8— Ä% %), 3infe«jtn|entabenen, »efjnlt< unb Vob,nbere<n 
nungMnbellen, eine 3>arftrflung ber öffentlidjen «nleljen (■, jro. ber nügemeinen Staat«frtju(b, ber «ruiibentlaftung* Obligo 
tionen unb ber übrigen öffentlichen «nletjen); eine 3ufammenftellung ber 3at)lungöroertl)e oon Houpon« öfterr. >ungar. Sertb- 
(£ffecten ; SKerlofungtspläne ber öfterr. -ungar. iüottO'Änlei;en, Seftimmungen über öleioinnftfteuer unb k ^romeffen ; Oeftimmungen 
unb lorife über »rief unb " 



unb ilabrpoftfenbungen, über bie »eförberung telegrapbifdier Xepefdjen : Soi)rpreife ber öflerr. ungar. 
tftfenbabnen, bas neue (*ifenbal)n «etriebsreglemeiit j fabjpreifc ber Siener .liater unb «nfpanuer ; Stanbpläbe unb 5ab,r 



Untenfte^enber ©efteDjettel wäre, nnrt) gefäQfger Äu«füü"ung ber «njabl ber geroflnfdjten (fjemplare, auf bie 9iüd. 

jeite einer eorrefponbeitifatlcgeflebl, iu fenben an bie »ucfjbanblung 

Name unb Sobnort »oOe möglidjft beutlidj angegeben »erben. 



I 

«njapl tcr 
tfrtm»larr 

«irötrüflerr. -S«lri.brr für bos .3n^r 187Jt 
«rrrJ)un»-»ormrrkbltttlrr für bas 1873. 



', I» fr. 



i 



uub geftatte 9tad}iia()ine bed »etrnged oon 

Ott: Harnt: 



/ 
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»reife btrÄienrr SJferbfbalNi, ber von »im aui ocrfe&renben QJcfe afdjafttmägen ; eine lleberfidu brr *Hmer Schriften; 
(üntrttteprrifc unb %i&nt bes jjuidjouerraumr* brr Öicner Ihratcr; einen Srnnbmjflitl für bro iütfucb. ber öirnrr istHen* 
toürbigfrürn ; tBiene t SBegroeifer; ein Seriridmif» brr ©emetnbcbejirfr, ber Strafen, tiJafjcn unb 'ißlätje, ber in ber 9Jegtl einen 
öffentltd)cn fcurdjgang geroühjenben fogenannten fcöfc, brr )Bcrifl)rung*fteucrlim'rn unb ber «rüden ber f. (. 9teid|*t|au|>t unb 
Sicfibenjftabt *»ien; ein «erjjeia)mjj ber Straften, «äffen unb fyäne ber Ortfrfjaftrn in ber Umgebung oon «Jien; 3ab,r unb 
SBodjnrmarite In Sricbrröfterrcid). 

»ndjbrin bereit« »om 1. Jänner 187» ait bie «nroeubung ber burd) bas ©ejei oom 23. 3uli 1871 , !R. <B. 91. 1872 
Nr. 16, and) in Cefterreid) eingeführten inttrrfrfjen iHafie unb »ewidjtc im »ffenttidjen »erfebre geftertet ift, finb ben OJcfdiäft* 
nötigen ein auä ber grber be« bura? mehrere rinfdjlägifle Jtferfe oortbeilbaft befannten $ierni <fb. »rataff roi# fianrmeii 
ber «uffafc über bie tnftorifd)r tfntttridlung, bie «anbelle be« neuen SWafj unb yeroia)te-3nftrm#, bann ba£ bcjüglidje MejcB 
iirbft ^i«fül)rung«beftiutmungcn, enblia) meljr al» 50 Umwanblungätabclien eingereiht. 

Skrmpgr frtnr* reichen, bni eirh'rtriaftrrt Sebürfiiiffrn Mrdmung tragrnbru Jnqaltr« , brr 
Sluafüqrlidifeit unb •rfonbrrrn 93crIafiIi<t>Peit feiner bi* uitmittrlbar vor brr Fmtf Irguua berichtigten 
Wotijm, rnbltch bei bttn ttbgaugr jrbrr ähnlichen Strarbrituiift fann brr ntrbrröftrrr. 9tmt*faJrnbrr 
alt ritt nicht nur ®rb,örben unb offentlichm SUnfraltrit, fonbrrii auch ^rtvatrn unrntbrbrlicar« -öilf«» 
unb 3iadifdilagrbudj beiridmrt lorrben, beffrn 3traud)bartVit fcqon baburd» «nrrfannt rrfdirinr, baft brr 
irfctr 3ahrflauu in brr 9lufl«ne von *ooo &x<m\> larrn , imgrndUft rr rrft <?nbr £»fcrmbrr au«flrgrbrn 
unb brr 9>rri* »rem ba« «orjaljr rr&btit rrorbrn , binnm brri «öodjrn vergriffen war. 

ferner ift im »erläge ber f. f. $>of unb Staalsbrudrrci erfdjienrn unb burrf) biefen «erlog foroie burdj alle «nd> 
imnbliingen *u beziehen: 

defr^ oft 0'lorinerk blattet 

lör das 3aljr 1873. 

•JKit Stemoeljealen, SOiütr, , ^ntcrrffrn , Wcfjnlt unb i.'cr;nbercd)ming3labellcn, Tabellen filier nietrifdieS iliafi unb QJewidjt 
unb einer llelierfidjt ber im Jtabrc 187:1 ftattftnbcnbeu Ziehungen ber öftere- ungar. Staat* unb ^rioat Uotto Slnlenen. 

©ro^ßrtoo. (germat t** »eichegcfcfeblatte*. ) ®ttif brofd)itt. 5 »ofle». 8abeMjirri«: 30 ft. oft. SSärjr. 



Dir OrfrJläftftifOormrrtblättrr für bae^abjr i tt : :t burdj bereit Slu*gabr einem bon Bielen Äbnebmem oti 
u. 6. Mmtsralriiber« geäußerten S^unfdic iKedmiing getragen ift, bleuen jiiuäcbft für <i}rnietnbeDorfteber, «eamtr, ftbttKQlcn, 
Notare u. {. ro. iiir «onncrhing ber auf jeben lag anberaumten ?agiaBungen ober Jlmts (foinmiffionrn, für «rivate \:n %<ct 
merfung eon befonberen «efdjäften, bann aber aud» IfinUagung ber einnahmen unb «nftgaben in jebem ÜKonate. Sur 
ben erftereu üned finb jebem Monate oier ctitf|>rcd)cnb nibricirte Seiten, für ben lepteren eine mbririrte Stite | 
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Beilage zur Oesterreichischen Zeitschrift fUr Berg- und Hüttenwesen. 



P. T. 

Soeben erschien : 



Berg- und Hüttenmännisches 

JAHRBUCH 

der k.k. Berg-Akademie zu LEO BEN' und PRIBRAM und der kön. un*. Berg-Aka.lemie 7,11 SCHEMXITZ 

- 1873. 

X X I. BAND. 

(Ms Fortsatzung des Jahrbuches der k. k. Montan-Lehranstalt zu Leoben.) 

Rediejri von 

Julius Ritter von Hauer 

Profe«or un dor k«i«. könlfil. Biiv-Aknd»m|i) zu Lcobcu. 

I. Heft 

Preis des pan/<Mi .lalirtfaiiifes ( - ;<u Driirkhogvn mit vielen K u 11 -11mm 1 vf.-n und IMysrhiiiMi-n) 

fl. 5 Oe. \\. = 3 Tlilr. 10 Xgr. 

Verlag von ALFRED HÖLDER, (Beck'-"" Universitnts-Buchhandlung in Wien) 

Das in Kachkreisen seit einer langen Reihe von Jahren rühmlichst bekannte l nternehnicn 
tritt damit in neuer Gestalt vor das montanistische Publicum. Anstatt der bisherigen Art und 
Weise der Veröffentlichung am Schlüsse des Jahres, wurde, um vielseitig ausgesprochenen Wünschen 
zu genügen, die form des Erscheinens in zwanglosen Helten gewählt und hofft sowohl die Redae- 
tion als die Verlagshandlung, dass diese Neuerung nicht nur den Beifall aller bisherigen geehrten 
Abnehmer finden, sondern dem ..lahihuche" auch zahlreiche neue Freunde gewinnen wird. Denn 
wie es dem Leser nur erwünscht sein kann, in kürzeren Zeiträumen über alle Vorgange und Fort- 
schritte auf dem zu behandelnden weiten Gebiete rascher als bisher in Kenntniss gesetzt zu wer- 
den, so werden andererseits die Herren Autoren durch die nun ermöglichte schnelle Veröffent- 
lichung ihrer Arbeiten sich gewiss zur lebhaftesten Betheiligung angeregt fühlen. 

Das „Jahrbuch" wird Autsatze und Mittheilungen wissenschaftlicher und praktischer Natur 
aus allen Zweigen des Berg-, Hütten- und Salinenwesens, des Bergrechts u. s. w. bringen, und 
sowohl in artistischer als typografischer Hinsicht vorzüglich ausgestattet sein. 
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t'i x s Vi «eh.- - F^-ul.rij-. ... scir.er An» : r.i-.;.i jü: die Verbal trsis*e in Inner- 
öo;.:..r \ i> . I". 

1 . K . - : -_c -.: 5 ; ü >— „vir;::. V.:; Juliu» n. HiJsr. k. k. Professor. 

V : . Ti- : :.'.. 

I v>t sc.- V - .".•»<.• ». Fi E:>cr.v» erks-Direct..>r i?. Marij/ell. 

, r.c \c:>._-_-^ ic* F.iss-:rr.- .. -^rr ; r.. r.:ch: r-ackenicn Mlr^nsikohie. Von 

P v. T _ - • - 

5 <r_j.-: _r-.-r _- ; -• u -r.^. ; KiTf.r-^. V;- F. P.sepnv. 

"Ji- Co«» =:>:cc: Hs *':=>. *o*:= «ilr Nir-.r; ier Herrc:: Miurb^hsr, sprechen im 

Jc_:_^j->tc^ et er. Re-.cr _ u c- >^r^c\cx"j-c:T ics G=rv :c.-.c-. _-J crUch: sich J;= Veriags- 
c ^^c — r- : ;i j_ c _ c c. --— . - "c; - \ rj_^c Jet K-*scr.i:r .ungwcise 

F:.-_--^r.-vi_-r.- : _ J ?~i .iznT i ~z~-'~Z ci • ■■J.j.l-z;:. 

H-.- '. <-i. • c ; , r..-i-c_c r« .«e" u c rjen _-c: n-et c-ieselbe. 

. Ci> s - 'dt-i; rr. c*. * . Hen . 

W :- S:-.i-.:\:r . 



6. A. Mani'sche Buchhandlung 



B e s : r . r e : : r : 

J. f.. • ftM<-hh.iM*iiMH*l - Wir*. 

El Brrc- u. Hl^nznän^isihes Jährlich 



i 
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ii.'iUjf zu X? **1 irr o.st. /.Dlsrhriß Tür B 



»Ii zu Diirnborcj box Hullern. 

</ de» II ölfdietrieh Stöllns hin in den kön 'njl. tut irischen 
st/oden von . I bnlosl // .Südwest . 

,, t . „ Aurrot:,. 

■ v -- . ... - -llht„i,rr Slotin 



Ä\/ / /.v / e in 







i.rr.n/r-tn J, vrj,/t Stnllns fforno'it . 



l.S.V.Urtfr 



I WM.- (inuhvohl. HmOrvrnif.J.Ifla 



ll'tun.,r. S'thn. lirirht. C. FrMtrf ,/rs lfup<-rtl<,r</<:v (/. Wolfitu'trieh 



Durchschnitt des DiirnbenJU von = Sl«pI'. 

e/inift n. tt. 
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Seirlibrell«. 
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Insertions- Schema zur Berechnung von Anzeigen, 

welche in der „Oesterreichischen Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen" abgedruckt 

werden sollen. 



Wasserdichte DecMciier und RepiMß 

jeder bekannten '»atrunir, sowie Schmirgel, Aiphllt, Daohfllz, 
Hanfschläuchc bei 
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2ü. Paget in Wien, 

(107-1; 

-Sfawjf, JtimTxw 1*. /. .Ida. 

10 Zeilen oder deren Raum 80 kr., Sttmpal 30 kr. = I S. 10 kr. 



Grosses Kohlenwerk 

In einer deutschen Provinz Oesterreichs ans 
freier Hand gegen Baarzahlung zu verkaufen. 

Aeltere Braunkohle better Qualität in allen techniacheu 
Zwecken verwendbar, gut initruirt, getiebertor Absatz. 

Von einer Eisenbahn durchzogen. — Näheres durch den 
Bevollmächtigten Dr. C. Grund. Hof- und Uerichtoadvocat in 

Wiep, Iteukgassc 2. (!3o— 2) 

20 ItilH oder deren R.um I fl. 60 kr., Stempel 30 kr. = I S. »0 kr. 

Für Bergwerks - Besitzer. 

Zwei complete zwanz igpforde-kräftige 
MaschiDen-Anlagen ftlr WaBeorhaltung und 
Förderung, nur kurze Zeit in Verwendung, durch- 
aus gut erhalten und sogleich betriebsfähig, sind 
sofort zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt das 
Centralbiireati <W Rannnternehmnng der k. k. priv. 
Kaiser Franz Josefs Kahn m Prag. ItVitergassr 
Nr. 1080 8L -IL da» -2» 



26 Zeilen oder deren Kaum 2 *., Stempel 10 kr. = 2 (I. 10 kr. 



Bette 

Hawrlirliiinfs- 
liinnii 

fBrtToeae Wturl 
ntarn bei Kleen' 
behnbM Unter 
nohniting« i. \\ ». 
•erbauten etr., 
mit Lornmnbil- 
nnd Ooprlbetrteb, 

neu 

verbessert ( 




Centrifugal-Pump 

liefert In .uildealer An.fllli im: .Iii» M<«V 

hMk vi>n (117— IS) 

II in. lim. hm i II im. 

Leopoldstadt. MiMbacbgasse Nr. 15. 



30 Zeilen ader deren Raum 2 1. 40 kr., Stempel 30 kr. _ 2 fl 70 kr. 



L e f o y 's 

k. k. aussohl. priv. die Wärme nicht durchlassende 

Coinposition 

zivBeklrJJuiig der lUmpIWI, Mnidi'r, RolirLeituugeD, Loronolifri elf. 

I>le»e ooeb von kaloer anderen bUher angewandten Heklelduiigsart 
nt>eriroffnnr Compoeltion haben wir von den Herren Brflndera fBr die oe- 
• ammlee k. k. 8«terr. und ungar Staaten. io»k Mr daa Oeiammtgabiet 
de» d.ultcS.n Reichel, Englanda und dar Vereinigten Staaten Amerika» 

erwürben and erlauben an* hiermit, die Aufmerkaainkett der geehrten Herren 
Bealtxer von Oampfanlagen Jeglicher Art auf dleae wichtig* Krdndang gaui 
beaondrra blntalenken. 

i u'lfi. A " w « M,,,Bn «' d«r»elben erwpart bei ihrer gro»»»n Dauerhaftigkeit 
und Haltbarkeit nicht allein ganz bedeutend an Brennmaterialien, sondern 
irrbetet auch bei »tarkem Froal daa Einfrieret der Im freien liegenden 
Kobrleiwngen, wofür wir laut unterem Proipect garentiren. 

*y Da ee jedoch vorkemtat, daa» eine ähnlich« CooipoiiUon anierem 
rabrtkale narbgcpfinebl wird, an bitten wir dl« P. T. Cotuumenteo , aa* 
mit geehrten Auftrage* dirtet zu beehren, am eine reelle und «Ilde Be- 
dienung tu ermöglichen. 

(»7-D Posnansky »5c Strelitz. 

Wien, LanilstraAitr, Hauptstraße 128. 
London, Gray Street 12. 
Berlin, Xeue Friedric/udrasse 18 und. 19. 
Xew-York, Broadway 15HL 
Manchester, Oreat (Xawes Street 2. 

RMutttto end Gabraucht-AffleeUeagt n Warden auf Verlangen franco fugtisedtt 
40 Zeilen »der deren Raum 3 S. 20 kr., Stempe l 30 kr. 3 fl. 50 kr. 

Präger EjEBtejM 

Die atimtnheraclitigten Hurrel! ActionÜrc der Präger 
Eisen-Industrio-fJresollaohaft worden hiemit eingeladen zur 

ordentlichen General versammlung. 

w*lcht> 

Montag den 27. November 1871, Vormittag» 10 Uhr, 
im OeaeUschsAa-Localo in Wien (Wallflachg-asso Nr. U) 

stattfinden wird: 

VerhsndlBn^-tiegenstä.de sind: 
1. Erstattung dea Geschäftsberichts pro 1870— 71.— 2. Vor- 
lage der Bilaua pro 1870—71 und Mitthcilnng dea Schluaabe- 
tunde« der Herren RecbnnngnrerUortD. B, Vi-iwondung di-s 
Krträgniasea und Bestimmung der Dividende pro 1870—71. — 
4. Wahl von vier VerwaltungariUhen. — 5. Wahl von drei 
Kcchnungsreviguren und drei KraatzmXuuei n *|. 

WUin, den 26. Octob r 1871. 
Der Vorwaltimgarath. 

*) Stimmlwhtiyt sind nur solche ActionKre, welche 
iiiindeateiit 26 Actieu besitzen und solche uehtt den utcht 
r. : i " 1 1 ;r ■ ■ Dtviduudi'tt-CniipoiiB spätestens am 19. November 1871 
entweder bei der Liquiilalur der k. k. prit. Outerr. Credit- 
Anttalt für Handel uml Gewerfie in Wie« oder bei dem Central- 
Bureau der Präger Eiten- Industrie- GeteUtthafl in Prag, oder 
bei der Filiale der Bank fiir Handel um! Indutfrie in Frank- 
f ur f M-, oder hei der Allgemeinen DruUefien Credü-Aiulalt iu 
Leipzig hinterlegen, wogegen ihnen die Lcgitimationikarta ■ua- 
gehündigt werden wird, welchr auf Namen lautet und die Zahl 
der hinterlegten Actien, sowie die darauf entfallende Stimm- n- 
zahl antweiai. — Volhnaehteii inllsieu auf stimmberechtigte 
Mitglieder der Oem-ral-Vcrsammlung lauten, und tiud spätestens 
am 26. November 1871 im B ireau des Verwaltuugiirathea der 
Prager A'iaen InHuttrie- Getellrrhaß in Wien (WallBsehgawe II) 
nebet der Kiulrittakarte dea Vollmachtgebers zu hinterlegen, 
wogeßen eine neue auf den Bevollmächtigten lautende Legiti- 
niatioiukarlo d em Letzteren behtndigt wird. (132— 1) 

50 Zeilen oder deren Raum 4 «... Stempel 30 kr ^4«. 30 kr. 
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Die im October d. J. in Betrieb gesetzt« 

englische Sicherheitszurider - Fabrik 

Riesenstein bei Meissen (Sachsen) 

empfiehlt ihre vorzüglich zuverlässigen Kabiikatc aller Sorten Zunder zu jeder Art trockener und nasser Sprengarbeit. 

Preise werden billigst notirt. — WiederrerkÄufer gesucht. 
° 20 " 1) L. Schumann. 



ti doppolip.ltigo Zeilea oder dorm Raam I II. 92 kr., Stempel 30 kr. = 2 n Vr 



%Q Oelsniteer Bergbaugesellschaft. 

Bekanntmachung, die Anstellung eines technischen Directors betreffend. 

Wir suchen für unser im Oelsnitz-Lugauer Stainkohleobaasin gelegenes Werk, gegen eineu dem grossen Umfange i'- 
-selben angemessenen Gehalt , Tantieme etc. einen technisch und administrativ vollkommenen aulgebildeten und erfahr»«»- 
Oirector. 

Das Werk bat ein Lagt-r bester Steinkohle von ca. 28 Ellen Mächtigkeit. Ein Schacht von ca. 1060 Ellen Tiefe i- 
iu Betrieb, ein sweiter im Abtaufeu begriffen. 

Baldmöglichst»^ Antritt wird gewünscht. 

Reflec-tanten wollen ihre Anmeldungen mit Zeugnissen etc. an den Unterzeichneten gelangen laasen. Derselbe ist v-'-l i 
zu jeder wetteren Auskunftertheilung bereit. 

Meerane im Königreich Sachsen, am 16. December 1871. 

Der Verwaltungsrath. 

(149 i) Adv. Martini, Vorsitzender. 

30 doppeUpsMig* Zells» oder derea Raam 4 II. SO kr., Stempel 30 kr. » S fl. 10 kr. 



Montag, 4. September IST'1, Abends ö TThr. Schwarzonberf?platz Nr. 18. 

Bildet »Inn 

ausserordentliche General - Ver Sammlung- 

der Actionlire der k. k. pr. Ne u be rg - M a r i a ■ el 1 e. r Gewerkschaft statt. 

Gegenstände der Verhandlung sind: 

1. Mittheilung de« Verwaltungsrathes Aber den Ankauf des Floridsdorfer Stahlwerkes von Barbar 
und KluKi'inann. 2. Die Schlussfassung Aber die Aufnahme eines P r i or i 1 1 1 ■ • A nie hen a. 

Die Herren Actionlire, welche au dieser ausserordentlichen General-Versammlung Theil zu nebtni'r. 
wünschen, werden hininit eingeladen, ihre Actien-Interitnsselieiiie aainuit Coupons mit zwei arithmetisch geord- 
neten Cousiguationen in Ge nassheit der §§ lß und 17 der SUtuten *) bei der ADglo*Oest«rreichischeD 
Bank big längstens 26. August 1871 zu hinterlogen und die Legitimationskarteu in Empfang zu nehmen 

Ein Eiemplar der (Jonsigtiation erhAlt der Deponent mit der Empfangsbestätigung versehen zurück 
uud es werden uach abgehaltener General - Versammlung die Actien • Intcrimsscheine nur gegen Rückstelluni: 
dieser Conaignation ausgefolgt. WIEN, im August 1871. 

Der Verwaltungttrath der k. fc. jrr. Neuberg- Mar iaxeller Gewerkschaft- 

*) 10 der Statuten lautet: Au der General-Versammlunir kann jeder Actionar, welcher Actieu deponirt. theil- 
nehmen ; stimmfähig sind aber nur jene Actioiiüre, welche wenigsten* 20 Actien deponiren. Abwesende können »ich mitt<°!« 
Vollmacht durch stimmfähige Actiouire vertreten lassen. — Die Form der Vollmacht wird vom Verwaltungsratlie beatinu» 1 - 
— Pflegebefohlene, Gemeinden, Gesellschaften und Corporation en werden durch ihre gesetzlichen oder statnxriicl" fL 
Repräsentanten, Frauen durch Bevollmächtigte vertreten, auch wenn diese nicht selbst Actionare sind. 

§. 17. Der Erlag von 20 Actieu gibt das Recht auf eine Stimme. — Ein Actionfir kann im eigeuen Nam*" 
sowie als Bevollmächtigter »o viele Stimmen in sich vereiniget!, als die Anzahl der von ihm oder seineu Vollmacht*ge»* r " 
hinterlegten Actien, durch 20 getheilt, ergibt. (79— H 



50 doppeltpallie» Zeilen oder daran Raum 8 «.. Stempel 30 kr. — ■ t. 30 kr. 



Verla« dar O. J. Mem'.cUeu Hut bhandluu« In Wien Drurk »on C*ri 
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